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üeber  die  ursprüngliche  Gestalt  von  M.  Porclus  Cato's 

Sdirift  de  re  ru$tica* 

Ein  Beitrag  zur  lateiniflcbeo  Littexataigesducbte 

Ton 

ReinhuLd  Kloti. 


Porcius  Gsto  CeOMfias,   ein  \^üriiigqr  Repräsentant  des  alte* 
reo  Bamertboiiu 5  der,  wie  sich  Cicero  ausdrückt,  in  allem  Guten 
Torangiog  (pro  Cn.  Plane        20.),   wird  von  den  alten  Schrift- 
stellern einstimmig  als  der  erste,  Lateiner  bezeichnet,   der  das 
Ganze  der  Landwirthschaft  in  einem  besonderen  Werke  dargestellt 
habe,  s.  Columella  De  R.  R.  1,  1,  12.  cf.  Plin.  h.  n.  XIV,  4. 
§.  44.  XVrn,  3.  §.  22.;    ohschon  wohl  kaum  in  Abrede  zu  stellen 
sein  mochte,  dass  vor  ihm  bereits  einzelne  Beobachtungen  über  Haus- 
und  Landwirthschaft  in  lateinischer  Schrift  vorhanden  gewesen;  we- 
nigstens führt  Cato  selbst   einen    gewissen  M".  Pcrcennius  aus 
Nola  so  an.,  dass  man  annehmen  rouss,  es  habe  jener  über  die 
Behandlung  der  Cy presse,  welche  in  Italien  bekanntlich  an- 
fangs nicht  so  recht  gedeihen  wollte,  obschon  heilige  Gebräuche  den 
Anbau  derselben  wünschenswerth ,  ja  nolhwendig  machten,  s.  Plin. 
h.  n.  XVI,  33.  §.  139.,  eine  Schrift  in  lateinischer  Sprache  bekannt 
gemacht  gehabt,  indem  Ersterer   De  R.  R.   cap.  lol.  sagt:  iSV- 
men  cuprWM  qtumäo  le^i,  seri  propa^arique  oporieat ,  et  qiio 
ptido  eupr9999ia  »eri  oporieai,  Manüu  Ptrcmnius  Noltmua  ad 
httne  modum  monUravU  ete,;  auch  ist  wohl  kaum  anders  n  den- 
ten  die  Erwühnnog  der  Manlier,  die  nach  cap.  152.  den  Ge- 
branch der  Rttthenbeaen  bei  der  Wciobereitung  gelehrt  haben  8o*leif. 
Doch  wie  dem  auch  «ei,  Cato  war  nnstrettig  der  erste  Lateiner« 
welcher  ein  nnilasienderes  Bncb  über  die  Landwirthschaft 
medendifidb;  nnd  dieses  Lobes  wollen  wir  ihn  keinesw^s  entklei* 
dMiy  wenn  wir  schon  über  die  nrspHingliche  Gestalt  dieser  seiner 
Sehrill  eine  andere  Ansicht  geltend  zn  machen  gesonnen  sind,  als 
die  meiaten  Litterarhistoriker  1ms  anf  die  neueste  Zeit  gehabt  haben. 
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6  lieber  Gatows  Schridt  de  re  rustica, 

Da«s  nämlich  jene  von  Cato  über  die  Landwirthschaft  abgc- 
fasste  Schrift  auch  noch  auf  uns  gekoinmcu  und  keine  andre  sei, 
als  die,  welche  wir  jetzt  noch  unter  seinem  Namen  besitzen,  dar- 
über lasat  flidi  oach  der  Art  und  Weise,  wie  die  altea  Sdiriftstelier 
seit  Varro  an  onzahligen  Stellen  auf  diese  Schrift  Ciito^s  Rock- 
sieht  oehmeDi  nicht  im  Geringsten  zweifeln;  nur  darüber  ist  man, 
namentlich  in  neuerer  Zeit,  beinahe  von  allen  Seiten  ubereiRgekom- 
men,  dass  diese  Schrift  so,  wie  sie  uns  jetast  vorliege,  von  Cato 
nicht  abgefasst  sein  könne,  sondern  erst  durch  spätere  Ueberarbei- 
tuogen  die  gegenwärtige  Gestalt  erhalten  haben  mGsse;  eine  An- 
sicht, die,  so  viel  mir  bekannt,  suerst  von  1o.  Matth.  Gesner 
in  der  Vorrede  zu  den  SeripiL  Rei  Riui,  Tom.  I.  p.  I  — -  III.  anf- 
gpsfillt  zu  sein,  scheint,  da  die  Angabe  im  0»d.  Rhedigerianus: 
JSxisümo  opu8  esse  fragmentalum ,  ut  et  alia  mulla ,  qiuie  ad 
Tws  pervenere,  zu  Ende  des  Werkes,  doch  nur  den  Sinn  hat,  dass 
die  Schrift  lückenhaft  sei;  sodann  aber  von  loh.  Gottl.  Schnei- 
der in  den  ScriptL  Rei  Rast,  Tom.  I.  V.  I(.  p.  6  —  8,  ohne 
dass  dieser  neue  Gründe  dafür  beigebracht  hatte,  angenommen  und 
so  auch  von  den  neueren  Bearbeitern  der  lateinischen  Litteratur- 
geschichte,  nachdem  sie  einmal  die  allgemeine  geworden  war,  gel- 
tend gemacht  worden  ist;  so  dass  auch  dio  bpitirn  verdienten  neue- 
sten Litterarhistoriker ,  loh.  Chr.  Fei.  Bahr,  s.  dessen  Gesch. 
der  Rom.  Litteratur,  S.  701.  zw.  Aufl.  und  Gottfr.  Bern- 
hardy,  s.  dessen  Gruudriss  der  Rom.  Litteratur  S.  322., 
sich  nicht  veranlasst  gefunden  haben ,  tiefer  auf  diesrn  Gegenstand 
einzugehen,  sondern  der  seit  Gesner  allmälig  gangbar  gewordenen 
Ansicht  ohne  Weiteres  gefolgt  sind. 

Ein  näheres  Kingchen  auf  die  Sache  wird  zeigen,  dass  zu  sol-- 
eher  Annahme  ausreichende  Gründe  niclit  vorhanden  sind,  im  Gegen- 
theile,  wenn  irgend  wo  bei  Ueberbloibschi  aus  grauer  Vorzeit,  sich 
hier  der  Beweis  führen  lässt,  dass  wir  eine  treue  üoberlieferung 
aus  dem  Alterthume  in  jener  Schrift  b(  sitzen.  Denn  Cato's  Schrift 
über  die  Landwirthschaft  ist,  wie  nicht  blos  untrügliche  Combina- 
tionen,  sondern  offenbare  Thatsachen  und  unumstössliche  Zeugnisse 
beweisen ,  sicherlich  im  Wesentlichen  unverändert  auf  uns  gekom- 
men und  hat  wohl  nur  in  formeller  Hinsicht ,  weil  aus  älterer  Zeit 
abstammend,  einige  der  niederen  Kritik,  theilweise  auch  nur  der 
Orthographie  anheimfallende  Umgestaltungen  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte sich  müssen  gefallen  lassen. 

Um  dieser  unserer  innigsten  Ueberzeugung  die  aothlge  Aner- 
kennung SU  verschaffen  nnd  vorerst  einen  Standpimkt,  von  wo  ans 
unsere  Beweisführung  gehörig  bewerkstelligt  werden  kann ,  xu  ge- 
"Winnen  I  ist  es  vor  Allem  nöthig,  ein  BUd  von  dem  jetzigen  Zu- 
stande jener  Schrift  au  entwerfen,  damit  wir  so  in  den  Stand  ge- 
setzt werden,  von  dem  richtigen  Standpunkte  aus  die  verschiedenen 
Ansichten  zu  prüfen  und  abzuurtheilen. 

Die  Schrift,  von  deren  Titel  wir  vor  der  Hand  absehen  wol- 
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len,  über  ifenselbcn  die  Angaben  der  Alten  in  Etwas  abweichen 
und  wir  ihn  iiborhaiipt  cijier  spätem  Untersuchung  zu  unterwerfen 
gedenken,  beginnt,  wie  sie  uns  gfgr>nw artig  vorliegt,  mit  einigen 
einleitenden,  wonn  auch  ziendich  abgrrissenen  Worten,  in  welchen 
der  Handel  für  ein  zu  gefährlicher,  der  Wucher  für 
ein  zu  verächtlicher  Gelderwerb  erklärt,  der  L»n<l- 
bau  dagegen  nach  den  Ansichten  der  Altvordern  alt 
der  ebraamste,  littlichtte  und  '  sichrer ate  Bmcfb, 
der  xugleich  Getat  und  Korper  friach  und  kriftig  er- 
halte  nnd  die  Seele  vor  Neid  uad  MiaaguDal  beirahre, 
SDgeaehe.o  wird. 

Hieranf  folgt  im*  ersten  Abacbnttte  eine  kurae  j  aber  xleatlich* 
▼oHatandfge  Darlegung  der  Racksichten ,  welche  man  bei  dem  Er^ 
werbe  eines  Orundatückes  aa  nebmea  habe  (Cap.  1.). 

Ein  neuer  Abschnitt  ertheilt  aHgctteine  Varschrifteo,  wie  «ich 
der  Landwirth  bei  der  AnweaeiMt  anf  seinem  Landgute  xo  ver- 
halten habe  (Cap.  2  ). 

EiTi  dritter  Abschnitt  mahnt  den  jungen  Landwirth  wacker  «las 
Feld  zu  bauen,  dagegen  nur  nach  längerer  Bedachtnabme  an  einen 
Neubau  zu  gehon ,   und  zwar  erst  dann,    nachdem  <la.s  Feld  wohl 
.bestellt  sei.    Die  Meierei  (tilla  nisiica)  wohl  gebaut  zu  haben 
un(}  in  g;utpni  Stande  zu  erhaltr^n,  wird  als  höchst  vortheilhafl  vor- 
;■•  ausgeschickt,    und  daran  die  Mahnung  geknüpft,    die  Kelter  und 
•Pressen,  so  wio  dio  Ställe  in  gehcirirxor  Weise  einzurichten  und  in 
.Ordnung  z^  erhallen;  aber  auch  das  Herrenhaus  {rilla  urbanä) 
seinen  Verhältnissen  gemäss  zu  bauen  und  einzurichten  sei  Pflicht, 
damit  man  sich  tun  so  lieber  und  um  so  häufiger  auf  dem  Land- 
...  gtite  aufhalte,  was  nur  vorlheilhaft  sei;  so  wie  schlüsslich  noch  in 
'l  gleicher  A Hinsicht  ein  gutes  Betragen  gegen  die  Nachbarn  empfohlen 
.  wird  (Cdp.  3.  u.  4.). 

Ein  fernerer  Abschnitt  bespricht  unter  der  üoberschrift:  Ilatc 
•  erunt  PÜÜei  ojjßcioy  die  Pflichten  des  Verwalters  in  kurzen  Sätzen 
.(Cap.  5.  §.  1  —  ö.),  waran  sodann  noch  einige  allgemein^  hUMf-* 
wifthacbai^liehe  Vorschriften  Teiachledeneii  iahaMea  aageacUcpM» 
werd«*n  (Cap.  5.  §.  6  —  8.).  •       '  ' 

Die  Aufachrill:  jtgntm  quihuB  loeUammn»  ^  sio  obäervaH 
pporut  y  bringt  in  ziemlich  bnater  Hethe  nod  wie  der  AagenbMc 
der  ersten  Abfassnng  es*  an  die  Uaäd  gegeben' zu  habenr  seMalf 
eine  Anweianog^  wie  man  €rand<und  Bo&n  an  ▼ertiieilen9  "aos»< 
bsAften  und  za  bentttzeW)  Rolz^  Wein,  Oliven,  Fcsgeti  und^ andre 
Obstsorten,  sowie  Bliimereien,  Rohr  and  Weiden  an$iupflahaeh  und 
Wtxi^i  ein  Gmndstück  vorthetlhaft  aussubeaten  habe  (Cap.  6  —  P  )'. 

Ein  nener  Abschnitt  enthalt  sodann  unter  der  Uebeciohrifl ; 
Quo  modo  otktu'm  agti  lugtrum  CCXL,  inaitutär§  oportet^  ehi 
Versfeichniss  der.lum  OlWeabane  und  zar  Oelerzengung  in  de^  bc-» 
stimmten  Umfange  erforderlichen  Leute^  Uauathiere,  Oerätli^cha^ 
Wo',  ^lefaisa  n.'dgW  4i*^(€a|K  10.). '  i'     *  iiiv..uo**' 
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.  fiw.ShalNbet  AbMUtt,  fibonduMen:  Qumnotb  vi9mam,  im- 
gßmm  Cm  mßtmer§  oporm,  ttt  daon  auf  glekbe  Weise  der  Auf- 
ijUdiuig  d<i  an  Leateo,  Thlereii)  Gerathschaften ,  Gefasscn  n.  dgl« 
ip  dem  Weiobana  in  deni'  beaCiniiiten  Umfange  ErforderUebea  geF- 
wdmet  (Gap«  II«)« 

Hieran  schfieatt  aich  sehr  naturlick  die  Aafzeichniing  der  la 
einem  Kelterbause  von  fünf  Pressen  erforderlichen  Pertinenxeo 
(Cap.  \Z»)f  so  wie  der  übrigen  daso  gehorigeD  UteoailieO)  Geiaaaey 
Gemaaae  u.  dg),  m*  (Cap.  13.)  an. 

Ein  neuer  Abschnitt  ertheilt  sodann  die  nöthigc  Anweisung  zum 
Baue  der  Meierei  und  der  durin  nöthigen  Einrichtungen ,  belehrt 
den  Herrn  über  seine  Leistungen  und  Verpflichtungen  dabei  (Cap.  14.)5 
bespricht  nebenbei  noch  die  Herstellung  von  Gartenmauern  und 
Mauerwanden  in's  Bcson<lere  (Cap.  15.)  i  so  wie  des  Hausherrn  . 
Verpflichtung  bei  Herbeischaffung  des  Kalkes  (Cap.  15.),  und  gibt 
ihm  die  nothige  Instruction  zu  gehöriger  Fällung  nnd  Behandlung 
des  Bauliolzes  (Cap.  17-)* 

Hieran  schliesst  sich  auf  natürliche  Weise  ein  anderer  Abschnitt  . 
die  Einrichtung  des  Kelterhaiises  und  der  damit  zusammenhangen'-  .v 
dcu  Eiurichtungen  (Cap.  18  —  22.)  betreffend  an,  ^ 

Auch  fällt  es  nicht  auf,  wenn  in  den  nadisteil  Capitelll  Ton., 
der  Inttaadaetzung  und  Inataiidbaitung  derWeiogefaase,  yoo  der  Wein-  ^ 
bereitttog  oml  der  Wiedera«fbewalirung  der  gebrauchteo  Gelaaae. 
gehandelt  wird  (Cap.  23  —  26-).  '  • 

Bia  hierber  ging  AUea  so  siemlicb  ia  einer  naturUfheii  Ord*..  A 
DMg'Tor  aicb;  and  man  erkemiC)  wena  aucb  bisweilen  Etwas  aar 
beilanfg  mk  erwabat  wird,  was  irgend  wo  anders  einen  geeignetem  ^ 
Ffels  gefunden  beben  wurde,  doob  im  Gänsen  noch  sehr  wohl  eine 
gewiaae  Ordnung,  nach  welcher  der  Verfioser  alle  diese  Bemerkungen,/ 
wenn  ate  auch  öfters  nur  locker  unter  aicb  verbanden  aind,  an  ein-.  k\ 
ander  gereiht  bat.  . 

Auch  darf  es  nicht  auffallen,  wenn  nun  nach  Erschöpfunp:  des. . 
bbher  behandelten  Stoffes  der  Verfasser  ohne  alle  weitere  Bemer- 
kung auf  einen  neuen  Gegenstand  übergeht,   und  zuvörderst  von  . 
den  Arbeiten  des  Herbstes,  ohngeHihr  in  der  Zeit  nach  der  Wein- 
lese, die  er  nur  eben  besprochen  hatte,  handelt,  nn<l  da  vorerst 
einige  zu  säende  Getraide-   tin<l  Futterarten  aufzählt  (Cap.  27.), 
aodann  von  dem  Pflanzen  der  Olive,  Ulme,  Feige,  des  Weinstocka  - 
u.  s.  w.  spricht  (Cap.  28  ),  ferner  von  der  Vertheilung  des  Dün- 
gers (Cap.  29  ),   von  der  Sorge  für  frisches  und  gedürrtcs  Laub 
für's  Vieh  (Cap.  30.),  zugleich  aber  auch  auf  einige  vorbereitende 
Arbeiten  hinzeigt,  wie  dass  man  jetzt  Ruthen  und  Weiden  zur  Her- 
stellung und  Ausbesserung  von  Korben  und  Hürden,  wie  sie  bei  der 
Oellese  gebraucht  werden ,  sammeln ,  Pfahle  und  Stamoie  au  glei- 
chem Zwecke  zurecht  raachen  und  dabei  die  gehörige  ZeÜ  der  Reife 
des  Holzes  beobachten  soll  (Cap.  31.). 

•Sodann  spricht  er  von  der  Bescbneldung  Oes  Webwtockca  ,«ipd 
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St  BaoiiMt  (£^p.  S^)   and  tqh  ibr-MmViMig  «tot  Wlinet 
erhaupt,  so  wie  aber  die  Gewinnung       mum  lith^  ttfoMi-» 
Ikhco  Weifttn  and  des  Bastec  (Cap.  33  ). 

Weoa  DU»  adle*  4er  VoihaMr  hier  von  def  Saat  «BWÜHdA^ 
lieh  abgefcaviaeii  war»  ae  erkaaal  er  dacli  aelbat  diet  aoi  w««i 
(Cap.  34.)  mit  den  Wfitak:  JUdto  md  s^mmüm,  aar  Saat 
«aradUodkrt  uaA  aa  gewiaseMiiaaaaes  den  iMeni  ZaatauMhang  die« 
aar  Partie  adacr  Schrift  wieder  karalelk.  Hier  wird  m  fiber.  db 
Saat  oad  ihre  Aaordaoag,  iber  Dfinguog  «od  Mngergewinaaag 
getprochettf  woau  anhaDga#eiae  noeh  eisige  niateriicbe  BagehiftH 
guDgeo  berührt  werdeo  (Cap.  34 — 37.))  denen  der  Verfasser  die 
Anweiaang  au  Anlegung  einea  KaUcofens  anreibt  (Gap.  38.).  ScUfisa- 
Heb  erm^nt  der  Verfasser  auch  die  Regenzeit  nnd  üble  Witteriiag 
nicht  unbenutzt  hingeben  an  lassen  and  ertbeüt  daan  einige  lehr* 
leiche  Wiphe  (Cap.  39.)*  ' 
Nan  geht  der  Teribsaer  nafer  der  Aoftchtift;  Ar  ptr  httee 
fimri  cporiei,  auf  die  eigentlichen  Frühjahrsarbeiten  fiber;  und  be-  ^ 
spricht  hier  xoaachst  die  Behandlung  des  edleren  Obstes,  das  Pfro*- 
pfen  des  Obstes,  der  Feigen  und  des  Weinstockes  nach  den  vor- 
schtedenen  lahresseiten  nnd  Terschiedenen  Methoden  (Cap.40 — 42.)f 
die  in  den  Wein  -  nnd  Oelg?irten  anzulegenden  Furchen  (Cap.  43.), 
die  Zeif  nnd  Metbode  der  Beacfaneidung  des  Oelbanmes  (Cap.  44.), 
die  Vermehrung  desselben  durch  Stopfer  in  Kästen  und  in  der  Pfl;inz- 
scbule,  und  <lie  Einrichtung  der  letztern  (Cap.  45.  46.),  desglei- 
chen die  Vermi  hrung  des  Weinstockes  und  seine  Pflan«sch»>le 
(^'ap.  47.),  die  Einrichtüng  der  Baumschule  (Cap.  4Ö*)^  endlich  die 
limlegiing  eines  alten  Weinberges  (Cap.  49.). 

An  die  Anweisung,  die  Wiesen  zu  Anfang  des  Frühlings  za 
düngen,  werden  dann  noch  einige  andere  Frühjahrs- Arbeiten  an- 
gereiht und  eine  Erinnerung  tiber  das  Pflögen  in  dieser  Zeit  gege- 
ben (Cap.  50  ). 

Es  kehrt  der  Verfasser  der  durch  die  letzten  Bemerkangen 

gewissennaassen  abgebrochenen  Reihe  wieder  zu,  wenn  er  unter 
der  Ueberschrift :  Propagatlo  pomorum  ,  aliarum'que  arhorum, 
eine  Anweisung  gibt,  wie  man  Ableger  von  den  Obst-  und  Andpni 
Baumen  zu  machen  habe  (Cap.  .Ol.  52.).  .   •  * 

Von  jetzt  an  wendet  sich  der  Verfasser  mehr  der  Fürsprge  fiir 
das  Vieb  und  die  Leute  zu,  o|i^  jedo^  tHch  hier  aljgeniaill^r^  Be^ 
inerhyngcn  auszuschliessen. 

Er  handelt  nümlicii  zuvörderst  über  die  Hcuiirndte  (Cap.  53.) 
und  gibt  sodann  Anweisung,  wie  das  Futter  gewonnen  und  ange* 
wendet  werden  solle  (Cap.  54.),  mahnt  an  Besorgung  trocknen 
Holzes  für  den  Heerd  (Cap.  65.),  und  bespricht  sodann  die  Be«^ 
Iwostigung  des  Hausgesindes  zu  den  verschiedenen  Jahreszeiten 
(Cap.  56.),  an  Wein  (Cap.  57.),  an  Gel  und  Salz  (Cap.  58.); 
t|ierairf..ji^d4t,,^.^^;aeftj(ileirii^^       d^r  J^^ti?  ^Ciip.,i^^> 
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XO  Uebcr  Cato'»  Scbrift  de  re  rnitici. 

Es'  folgt  noch  eine  Di^rchscfinUtsbestuiiiiiiiDg  des  Futtert  für 

dai  Rindvieh  iiir  ein  Jahr  (Cap.  60.). 

Etwas  aiilTallend ,  jedoch  erklärlich ,  weil  dieser  Abschnitt  im 
Allgemeinen  das  Zugvieh  und  die  Leute  mehr  in^s  Auge  fasst,  steht 
dann  eine  Hervorhebung  des  Nutzens  des  PStigens  und  tüchti- 
ger Feldarbeit  nebst  einigen  speciellem  Bemerkungen  (Cap  61.), 
wozu  nun  die  Bestimmung,  dass  man,  so  viele  Joche  man  Zugvieh 
habe,  so  viel  auch  Wagen  haben  müsse  (Cap.  62.))  und  eineBestim- 
iBung  über  die  xu  den  Wagen  nöthigen  Riemen  und  Stränge  (Cap.  63.) 
Dicht  gans  uttiiatürlidiy  obschon  vielleicht  etwas  unerwartet,  hin«' 
Miritt. 

Wenn  lieb  lUer  and  der  VerfiMser  ia  Gänsen  bnt  etnias  ge-  t 
htm  gdntsen  and  nrahri  wie  üun  Etwes  nach  gemachter  Erfobrung 
oder  eoMt  frladk  im  Gedächtnine  war ,  Alles  niederachrieb,  lo  ge-  | 
winnt  er  biogegen  in  einem  ftmeren  Abteimitte ^  welcber  der  Be- 
bandlimg  dea  Qelei  bei  der  Lese,  l»ei  der  Bereitung  nnd  in  Kel*  | 
ler.  und  der  daxa  nothigen  Gefam  gewidmet  iet,  wieder  eine  fe- 
ttem Bans  (Ci^.  64  —  69.) 

Hierauf  folgen  aber,  als  etwa«  Heterogenes,  wieder  mehrere 
Yorschriden  (ür  das  Rindvieh  bei  nahenden  oder  eiogetratenea 
Krankheiten,  zu  guter  Erhaltung  ihres  Hufes  und  snr  Schirmua^ 
ihrer  Gesundheit  im  Aügemeinen  (Cap.  70  —  73.). 

Ein  neaer,  mit  dem  vorbergeheMlen  nicht  zusammenhängender 
Abscimitt  ist  sodann  der  Anweisung,  verschiedene  Arten  fon  Ge- 
backen, z.  B.  Scherbenkuchenj  Fladen^  u*  dgL  nu  in  berdtan^  ge- 
widmet (Cap.  74  —  82.). 

Dazwischen  steht  nun  eine  Vorschrift,  welches  Opfermahl  dem 
Mars  Silvanus  zu  Erhaltung  des  Rindviehes  zu  bereiten  sei,  mit 
der  Ueberschrift:  Fotum  pro  bubns,  ut  valeant  ^  sie  facilo^  wel- 
che es  Wühl  veranlasst  hat,  dass  man  diese  Bemerkung  hier  so 
gar  nicht  an  ihrem  Orte  fand,  obschon  sie  wegen  Bereitung  den 
Mahles  selbst  hierher  gezogen  werden  konnte  (Cap.  83.)- 

Es  folgen  dann  auch  gleich  wieder  Auvveisungen  verschiedene 
Speisen  zu  bereiten  (Cap.  84  —  86.)»  Kraftmehl  (Cap.  87.),  weis- 
ses Salz  zu  gewinnen  (Cap.  88.),   Gänse  und  Hühner  zu  nudeln  . 
(Cap.  89.)  und  junge  Tauben  fett  zu  machen  (Cap.  90.). 

Einige  an  sich  verschiedenartige  Vorschriften,  <iie  sodann  fol* 
gen,  wie  eine  Anweisung  eine  Tenne  zu  bcreit(*n  (Cap,  91.),  Gc- 
traide"^  Vor  den  Komwiirmern  und  Mäusen  zu  schützen  (Cap.  92.)^ 
unfruchtbare  Oelbüume  fruchtbar  zu  machen  (Cap.  93-),  zu  bewir- 
ken ,  dass  die  Feigenbäume  die  angesetzten  Feigen  nicht  fallen 
lassen  (Cap.  94.),  dass  die  Wickdranpe  In  debl  Tfeiaberge  nidkt 
anlVomme  (Cap.  $5.),  dai<»  die  Sthaafe  nfehf  riddig  werdet 
(Cap.  96.)^  wie  man  Riemen  and  Lederwerk  gut  erilalten  k5ntt^ 
(Cap.  97.)^  wie  man  KleMer  vor  Motten^  bolternen  Bansrath 
Meder,  ehernen  *ter  tiMt  an  sehhten  hab<^-(Cap.^ß),  wie  toskA 

«äne  Feigen  ivi^er       müchen  kAinb  (Cap.  99.),  wie  hiati'  elo^ 
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nne  Toue,  ehe  man  Oel  auf  dieselbe  fSSkf  Torlier  mit  Oeblgmig 
n  tiiiikai  babe  (Cap.  100.),  wie  Ban  Myrtenreiner  aaiiuiit  den 
Bcem  md  iMlere  aknliche  GegeDttiade  mehr  anftewahren  iLooiie 
(Cap.  101.),  so  heterogen  aie  iMer  sein  mögen,  erman^^eln  je« 
dach  eines  inneren  Zusammenhanges  keineswegs,  weil  bei  allen  die« 
len  Vorschriften  der  Oeiabgang  (amurca)  die  einzige  oder  wenig- 
ftms  Haoptingredienz  ist,  und  es  war  deshalb  die  Klage  der  Litte- 
rarhistoriker  über  Ordntingstosi<;keit  dieaer  Sclirift  bier 9  MO  ivie 
mehreren  anderen  Fällen,  nhorfliissig. 

Die  Anweisung,  wie  mau  sich  zu  verhalten  habe,  wenn  eine 
Schlange  ein  Rind  oder  sonst  ein  vicrfussiges  Thier  gebissen 
(Cap.  102  ),  und  wie  man  das  Rindvieh  überhaupt  gesund  un<i 
gut  genährt  erhalten  könne  (Cap.  103.),  kann  nach  den  vorausge- 
gangenen kürzeren  Vorschriftea  der  Art  eben  so  wenig  hier  auffair 
W&d  erscheinen. 

Ein  neuer  Abschnitt  enthiflt  vielerlei  VorschrifTten,  die  sich  je- 
doch a//e  auf  die  Behandlung  des  \N  eines  (als  Flüssigkeit)  beziehen, 
wie  er  für  das  Hausgesinde  zum  Winter  aufzubewahren  sei  (Caj).  104.), 
wie  griechischer  und  andrer  Wein  zu  bereiten  sei  (Cap.  105.  106.), 
wie  der  Wein  iiberha»jpt  erhalten,  verbessert,  geprüft,  schmackhaft 
geaaacht,  von  einem  falschen  Beigeschmacke  befreit  und  überhaupt 
XU  remaUedenen  Zwecken  benntit  und  verwendet,  auch  zu  medi- 
daimAf«  Gie&ranche  bereitet  werden  müsse  (Cap.  107  —  lld.). 

Hieno  reilit  aich  eine  Aniahl  anderer  Hausmittel  nicht  gerade 
mrnitfttllrh  an,  wie  s.  B.  die  Angabe,  wie  man  Linsen  gut  anlbe- 
wnbren  könne  (Cap.  116.)  9  ^«  weisse  Oliven  einxamacben 
(Cap.  117. 118.),  ond  Eingemachtes  aus  verschiedenen  Oliven  sn 
bereiten  habe  (Gbp.  119.))  wie  man  das  ganze  Jabr  Most  haben 
könne  (Cap.  120.)»  wie  Mostknehen  sn  bereiten  sei  (Cap.  121*)» 
wie  Wein  um  den  Hamgang  sn  befördern  (Cap.  122.)»  und  gegen 
Hnftweb  (Cap.  123.)  zuzubereiten  sei. 

Unter  diesen  Anweisungen  steht  nun  freilich  die  Bemerkung 
etwa«  isolirt  da,  dass  man  die  Hunde  bei  Tage  eingeschlossen 
ballen  nolie,  damit  sie  des  Nachts  um  so  eifriger  und  um  so  wach- 
samer seien  (Cap.  124.),  zumal  da  der  Verfasser  gleich  wieder 
auf  Uausmittel  anderer  Art  kommt,  wenn  er  sodann  angibt,  wie 
Myrteowein,  zu  medicinischera  Gebrauche,  zu  bereiten  sei  (Cap.  125.), 
noif  eiD  anderes  Hausmittel  zu  gleichem  Zwecke  aus  Gramtäpf«ln 
und  herbem  Rothwein  (Cap.  126.),  so  wie  aus  Granatblüthen  and 
anderori   Ingredienzen  znsammenzu.sftzen  sei  (Cap.  127.). 

Eine  Fortsetzung  dieser  diversen  Hansmittel  ist  es  ferner, 
\*enn  eine  Anweisung  gegeben  wird,  wie  ein  Haus  am  he.«iston  ab- 
zuputzen sei  (Cap.  128.),  wie  man  eine  Tenne  zum  Dreschen  zu 
machen  habe  (Cap.  129.),  wie  Holz  mit  Oeiabgang  besprengt, 
äiann  wieder  getrockn('t,  am  bessten  brenne  (Cup.  ISO-). 

Hierauf  wird  bemerkt,  wie  zur  Zeit  <1<t  liirnbluthe  das  Opfer- 
nalü  zu  bereiten  und  sodaoo  das  Fflügen  zu  be^^iuneu  sei  (Cap.l31.)f 
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sodann  wird  näher  angegeben ,   wie  das  Opfermahl  «elbat 
niebea  und  was  dann  zu  säen  sei  (Cap.  132.) 

Eine  Anweisung  unter  dor  Ucbfrschrift :  Propagalio  pomorum 
ceterarumque  avborum  y  lehrt,  fast  ganz  so  wie  (fio  Cap.  51.,  >vie 
man  Ableger  V4>ii  Obst-  uad  andern  üäuinen  zu  macben  babe 
(Cap.  133.). 

Ferner  wini  das  der  Aerndte  vorausgehende  Opfer  beschrie- 
ben und  Anweisung  zu  seiner  Vollziehung  gegeben  (Cap.  134.). 

Es  folgt  ein  ausführliches  und  zif^mlich  genaues  Vnrzeichniss, 
Von  wo,  bisweilen  auch  von  M  ein,  man  die  verschiedenen  Klei{hings- 
stücke,  Geräthschaftcn ,  (iefässe,  Eisen-  und  Leilerwerk  und  was 
dergleichen  mehr  ist,  am  bessten  beziehen  könne  (Cap,  l3ö.). 

Die  nächsten  Abschnitte  enthalten  Bestimmungen  über  da» 
Austhun  der  Abraumung  (politio)  des  Ackers  (Cap.  136.),  sowie 
über  die  Be.stellung  des  VVeinberges  auf  gemoinscliaflliche  Kosten 
(Cap.  137  ),  wie  und  wozu  man  tlie  Zugochsen  während  der  Ferien 
benutzen  könne  (Cap.  138.),  w'w  man  vor  der  Lichtung  eines  Hai- 
nes in  religiöser  Hin-iclit  zu  verfiihrrn  h;d)o  (Cnp.  139-);  gleicher 
Weise,  wenn  man  graben  wolle  (Cap.  140.),  wie  man  einen  Acker 
zu  sühnen  habe  (Cap.  141.). 

Zuerst  folgt  eine  Mahnung  an  den  Verwalter  allen  seinen  Ver- 
pQichtuugeu  auf  das  Sorgfältigste  nachzukommen  und  seinem  Herrn 
in  Allem  gehorsam  zu  sein  und  gleicher  Weise  bei  der  Verwalterin 
eben  dahis  xu  wirken  (Cap.  142.);  sodann  werden  die  Pflichtea 
der  Verwalterin  angegeben  und  der  Verwalter  wird  ermahnt,  darmlf 
in  sehen ,  dass  sie  ihnen  durchgängig  naeldtoninie  (Cap.  143.). 

Es  folgen  nun  eine  Reihe  prakti.scher  Vorschriften  mehr  juri- 
stischen Inhalts,  wie  man  die  Olivenlese  zu  verdingen  habe  (Cap. 144.), 
so  wie  die  Oelbereitimg  (Cap.  145),  wie  man  die  Olivenärndte 
Ulf  den  Binnen  (Ca]).  146.))  sowie  den  Wein  auf  dem  Stocke  zu 
ferkanfen  habe  (Cap.  147*)«  södaan  wie  man  den  Wetn  in  Tonneo 
veräiissern  müsse  (Cap.  148.),  wie  das  Winterfutter  zu  verkanfen 
fei  (Cap.  149.),  sowie  der  Ertrag  der  Schaafe  (Cup.  150.). 

Einige  fernere  Anweisungen,  wie  man  die  Cj^ressen  za  pflan- 
aeii  und  SU  behandeln  habe,^  nach  W.  Percennius  aus  Nola 
(Cap.  161.),  wie  man  die  Reissigbesen  bei  der  Weinbereituag  oack 
iVonehrift  tier  MavUer  zu  benutzen  Imbe  (Cap,  152.)»  bejseichaet 
dtr  Verfasser  aelfaet  als  fremdber  entlehnt.  Dazu  kommt  eine  karze 
Angabe,  wie  paa  Hefeaweaa  zu  breiten  habe  (Cap.  l^.)»  md 
.wie.nao  am  Leklitesteii  den.  Wein  den  Käufern  zumessen  könne 
(CSafu  164«),  endlich  wie  man  das  Wasser  am  Winter  von  den  Aeckem 
mm  entCerneii  habe  (Capi  156.)» 

Es  bildet  einen  nenen  Abschnitt  die  Anweisung  zur  Benutzung 
des  Kohles  (brassicä)  namentlich  in  mediciniscber  Hinsicht(Cap.l56.)9 
•ao  yrie  die  Darstellung  der  Terscbiedenen  Arten  desselben  und  <h'c 

tMehc^  über  ihm  Vemnuii^  0^  J^7«^  endlich  die  Vorschciflt 
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Deo  Bescbkss  des  gancen  Werkw  naclMiii  aaletst  notk  vier 
^erscbMeflc  Asweisimgca,  gegea  das  Wimdw«rdeft  beiai  Gaiwtt. 
(Cap.  Iö9.)f  Varrenkaages  ta  keilea  mittalsl  cioer  ZaalberfanMl 
(Cai».  160.)^  ivie  UMii  Spargel  zu  baaea  habe  (Cap.  IGl.)»  eoidlicli 
wie  am  Sdbiakea  ciapdkelo  md  räuchern  müsse  (Capi.  1§2.). 

bt  dieser  awar  etwas  banten  iiod  akhl  scUea  eines  iaaeNB 
ZasaaiBienhanges  entbehrenden  Reihe  ffihrt  uns  der  Verfasser  eine 
Menge  Erfahrungen  und  UcobachtuBgen ,  wie  er  solche  entweder 
ans  eig'ner  Praxis  geschöpft  oder  tod  fremdher  durch  roündliehA 
oder  schriftliche  Mittheilung  erhalten  haben  mochte,  über  die  Vac* 
sdnedcoen  Theite  der  Landarirthschaft  aad  des  Hauswesens  vor, 
and  zwar  in  einer  dieser  inneren  Anordnung  vollkommen  entspre* 
chenden  äusseren  Form;  in  sofern  dabei  nach  keinem,  durch  die 
äussere  Darstellung  zu  bewirkenden  EÜ'fjct  getrachtet,  keine  Unter- 
haltung durch  die  Form  des  Vortrages  erzielt,  sondern  nur  darauf 
Rücksicht  genommen  wird,  dass  die  Sache  selbst  verstanden  und 
gehörig  begriffen  werden  möge ;  in  welcher  Absicht  auch  Widerho- 
lungen  weder  im  Ganzen  noch  in  den  einzelnen.  Abschnitten  selbst 
vermieden  worden  sind. 

Gleichwohl  nimmt  Schreiber  dieses  nicht  den  geringsten  An- 
stand zu  erklären,  dass  nach  seiner  üeberzeugung  Cato  die 
Schrift  so  und  nicht  anders  ursprünglich  abgefasst  habe,  ja  dass 
ein  Jeder  in  grossem  Irrthume  sein  würde,  der  sich  einbildete,  die 
urspriinglicbe  Form  dieser  Schrift  habe  eine  viel  andere  sein  können« 

Denn  was  anforderst  ifia  iassere  DarsteUung  betriffly  so  wii« 
aen  wir 9  dass  in  jener  Zeit  9  wo  Cato  schrieb,  an  eine  periodiseha 
Abrandung  keineswegs  an  denken  war;  man  schrieb  gans  so  wit 
man  dadrte  und  wie  aran  im  gemeinen  Leben  seine  Gedanke« 
kuA  werden  Hess,  and  wenn  einmal  die  Rede  einen  feierlichere« 
Ton,  «aen  höheren  Charakter  annahm»  so  geschah  dies  keineswegs 
anf  eine  känstlerische  Weise  und  nach  den  Gesetzen  einer  höheren 
atflisttscfaen  Theoriei  sondern  lediglich  auf  den  Grand  hin^  dass  der 
darsasteUemle  Stoff  selbst  in  einer  stärkeren  und  gewaltigeren  ans- 
aern  Form  sich  kund  gab;  knrz  man  Hess,  wie  Cato  sich  selbst 
ansdrackte,  die  Sachen  sprechen  und  die  Worte  folgen»  s»  C.  Ja* 
lins  Victor  p.  197»  14*  ed.  Bait.  RemUiu:  verba  sequentttr. 

Nun  wissen  wir  awar  ited  können  es  aus  einzelnen  Bruchstä« 
cken,  flie  jedoch»  au«  Beweise  dessen,  im  Ganzen  nicht  so  zahl- 
reich auf  uns  gekommen  sind ,  anch  noch  jetzt  abnehmen ,  dasf 
Cafn  in  »einen  Reden ,  wahrscheinlich  auch  in  seinem  Geschichts- 
\verkf,  zumal  er  ja  ganze  Keden  in  dasselbe  aufnahm,  bisweilen 
einen  höhern  Schwung,  eine  verstärkte  Kraft  der  Darstellung  her- 
vortreten liess,  allein  dort  machten  dies  die  Sachen,  <He  er  be- 
sprach,   nöthig,   hier  bedurfte  es  nur  eines  ruhigen,  belehrenden 

Vortrages  I  aiiht  «eika  ^iiier  blo^seo  ti;ockea?o  Aafsähiung  jodfir 
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«iaer  cinMieDy  reeefitartigen  Vorsebrift;  und  ea  wfire  Catfi  offen- 
bar aua  seiner  gewohnten  Darstellungsweise,  ja  aus  seinem  gansea 
Wesen  herausgetreten,  halte  er  diesen  Vorschriften,  <lie  or  ohne- 
diess  wohl  zunächst  nor  aum  Familiengebrauche  niederschrieb,  da- 
von später  ctte  Rede  sein  wird,  mit  aller  Gewait  eine  andere  äussere 
FdnD  geben  wollen.  Ks  hätte  dies  dem  einfnrhpn  Manne,  dem  es 
stets  inebr  um  die  Sache  als  um  das  Wort  zu  tliiMi  \>ar,  offonl)ar 
widersinnig  vorkommen  miissen,  hätte  or  in  einer  höheren  stilisti- 
schen F'irm,  wie  dies  nachher  von  TrcraeHius  Scrofa  gesche- 
hen sein  mag,  dir  nach  Colnmella  Iii).  1.  cap.  1.  §.  12,  zuerst 
der  Lantlwirthschaftslehre  einon  beredteren  Vortrag  widmete ,  diese 
einfachen  Dinge  vortragen  sulh  n. 

Was  aber  die  Sprache  als  Stoff  anlangt,  so  ist  in  dem  Werke, 
wie  es  jetzt  vorliegt,  durchaus  niclit  das  Geringste  enthalten,  was 
Cato  in  seiner  Zeit  nicht  hätte  schreiben  können,  weder  was  die 
einzelnen  von  ihm  gebrauchton  Wörter  und  WortforBien  anlangt, 
noch  in  Bezng*  auf  die  Constnictioo  der  einaelDcn  Sätze  and  die  ganae 
Zusammenreihung  derselben  unter  einander,  worüber  wir,  da  ja  aucb 
die  Gegner  unserer  Ansicht  nichts  in  der  Art  haben  geltend  machea 
wollen,  vorerst  uns  nicht  weiter  au  verbreiten  braochen;  nur  dies 
Eine  noch  bemerkend,  dass  Gesner  in  grossen  Irrtbnme  war,  dea 
er  aber  abbald  selbst  eingesehen  bat,  wenn  er  nach  der  I>ar8tellung 
Ci«ero^s  in  der  Schrift  dB  ämecittie  sich  unsern  Cato  beiweiteni 
gebildeter  vorstellte,  als  er  in  diesem  Buche  erscheint  ;  es  entging 
Geaner  selbst  nicht,  dass  Cicero  von  Cato  als  Schriftsteller  eine 
g^  andere  Vorstellung  geltend  macht,  als  man  nach  seinem  Cato 
liaior  von  ihm  haben  konnte,  wenn  er  im  Brutus  85,  293  sqq. 
sagt:  Quorsitm,  inquam^  uttttc?  non  enim  iniellego,  Quia  pri-^ 
mumy  inqiUtj  Ua  laudai^Uti  quosdam  oratores^  ut  imperitos  pos^ 
m  in  errorem  inducere.  Equidem  in  quilmsdam  risum  fix  te- 
nebam,  quam  ^ttico  Lyme  Catonem  m)strum  comparabas^  ma~ 
gnum  me  hercule  hominem  fei  potius  summum  et  sin^ularem 
pirum:  nemo  dicet  secus :  sed  oralorem?  sed  ctiam  J.ysiue  simi- 
Um?  quo  nihil  polest  esse  pictius.  Bella  ironia  ,  si  iocaremur : 
sin  asseferamus  j  fidc  ne  relnrio  nobis  tarn  adhibeuda  sity  quam 
si  testimonium  diccremus.  JCgo  enim  (\tlunem  tiium,  ut  citem, 
ut  senatorem  ,  ut  unperalorem,  ul  v-iruni  dcnique  quam  prüden- 
tia  et  dilij^enfia  tum  omni  firtute  exctilenleni  probo :  oratione.t 
autem  eins  ,  ut  Ulis  temporibus ,  fuide  laudo  :  signißcant  enim 
quandam  formam  ini^eniiy  sed  admodum  impolilam  et  plane  ru~ 
dem.  Ürigines  vero  quoni  omnibus  oratoriis  laudtbus  refertae 
diceres  et  Catonem  cum  Philisto  et  Thucydide  compararee,  ÄW- 
ione  id  censebas  (tu  mihi  probaturitm?  Quos  enim  ne  e  QritetiB 
quidem  quisquum  iniitari  polest ,  iie  tn  comparas  honunem  TV»- 
sculanum ,  nondum  auspicaniem ,  quäle  eseei  cofno$e  ei  onudo 
dicereP  Wenn  nun  dies  Cioefö  ila>  WO  €t  iai  Ernste  spricht,  ood 
nicht  idealisirt>  wie  ^  In  ectb^Bfaibr       Fall  'ist,  sduw  woh 
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doi  Reden  CSito's  und  deo  doch  Unmer  einen  höheren  Stoff,  bia«ei<- 
len  anch  in  rednerischer  Form,  bebandeloden  Origines  auespricht,  nm 
wie  viel  mehr  muss  dies  von  einer  Schrift  gellen,  die  schon  vermöge 
Ihres  Stoffes  g  ir  keine  Ansprüche  auf  eine  höhere  Darstellong  ma- 
chen konnte  ?  Ja  dass  sich  Niemand  durch  die  Art  und  Weise,  wie 
Cicero  in  der  Schrift  vom  Greisenalter  unsem  Cato  sprechen 
la^^st,  tauschen  lassen  möchte,  dafür  hat  ja  Cicero  selbst  gesorgt» 
indem  er  eiogangsweise  Cap.  1,  $.     sagt:  Omn»m  autem  urmo' 
nem  tribuimus  — ,  M,  CeUoni  seni  — .  Qui  si  eruditiua  vidö^ 
bitur  dispuiare,  quam  consuevit  ipse  in  Ii  bris  suisj  at- 
tribuiio  Utteris  Graecfs^  qttarurn  cunstal  eiim  perstudiosiim  fuisse 
*  in  seneciute.    Auch  aus  dieser  Apusserung  Cicero's  geht  deutlich 
hervor,  dass  wir  uns  keine  so  grosse  Meinung  von  Cato"'s  Schrift- 
stellerei  machen  dürfen,  wenn  wir  der  Wahrheit  treu  bleiben  wol- 
len.   Warum  soll  nun  aber  gerade  diese  Schrift  Cato's  ursprüng- 
lich eine  geordnetere  Stoffvertheilung,  einen  besseren  inneren  Zu- 
sammenhang,  eine  gewühltere  äussere  Darstellung  gehabt  haben? 
Warum  soll  die  Form,  in  welcher  sie  uns  jetzt  vorliegt,  nicht  die 
ursprüngliche,  souderu  eine  aus  einer  spatern  üeberarbeitung  her* 
vorgegangene  sein? 

NämJichzu  dieser  letzteren,  nach  meiner  Ansicht  höclist  wider- 
sinnigen Annahme  Jiess  sich  Gesner  durch  einige  leicht  zu  besei« 
tigeude  Schwierigkeiten  verlöten 9  nicht  überlegend,  dass  dieser 
Weg  gerade  der  schwierigste  sei^  aber  nnchdem  er  dmrch  einige 
fidsdhe  Angaben,  wie  die  oberflichUche  Art  nnd  Weitey  wie  Ser- 
▼ios  »1  Virgir«  Georg.  II.,  412.,  nach  seiner  Meinung  von  die- 
aer  Schrift  Gatows,  sich  ansdrfickt,  wie  durch  die  Wahmehmuiig, 
dass  einige  Citate,  die  hie  nnd  da  aus  Cato  beigebracht  werden» 
ludit  in  der  anf  uns  gekommenen  Schrift  sich  findeoi  ehunal  bewo- 
gen worden  war,  mehr  hinter  dieser  Schrift  xn  snchen,  durch  die  nm* 
ntosslichsten  Bewebe  aber,  ans  denen  hervorgeht ,  dass  die  vorlie* 
gende  Schrift  wirkUch  von  Cato  abgefasst  ist,  verhindert  ward, 
das  namentlich  heut  zo  Tage  gewöhnliche  Hulfsmittel,  Schwierig- 
keiten in  ütterarhistorischer  Hinsicht  zu  entgehen,  in  Anwendung 
SU  bringen,  nämlich  zn  behaupten^  dass  die  jetzt  vorhandene  Schrift 
ganz  untergeschoben  sei,  in  dieser  verzweifelten  Lage  schlug  dem« 
nach  Gesner  einen  noch  vernweifeltereu  nnd  seiner  sonstigen  Um-  * 
sieht  nnd  Urtheilskraft  unwürdigen  Weg  ein,  und  behauptete,  dasS 
die  ursprüngliche  Ordnung  in  Cato's  Schrift  eine  bessere,  die  Ver- 
theilung  nntl  Behandlung  des  istoffes  eine  geeignetere,  die  Darstel- 
lung selbst  eine  gewähltere  gewesen  sein  müsse;  und  dass  alle 
diese  Nachtheile  von  einem  Ueberarbeiter  herrührten,  der  noch 
«lazu  die  Schrift  Cato's  um  ein  Guttliei!  kleiner  gemacht  und  Man- 
ches, was  ursprünglich  in  derselben  gestanden,  aus  derselben  weg- 
gelassen habe. 

Wir  nannten  diesen  Ausweg  aus  nur  eingebildeten  Schwierig- 
keiten einen  verzweifelten  imd  zwar,  wie  wir  fest  glauben,  mit 
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Recht.  Angenommen  nämlich,  die  Schrift  Cato's  wäre  in  späterer 
Zeit  überarbeitet,  verkürzt  und  aus  einer  besseren  Ordnung  in  die 
gegenwärtige  Unordnung  gebracht  \vor(len ,  so  müssten  doch  noch 
einige  Merkmale  von  dieser  Ueberarbeitung  in  der  gegenwärtigen 
Form  und  Gestalt  des  Buches  wahrzunehmen  sein. 

Ein  späterer  Bearbeiter  wnrde  wohl,  wenn  er  sich  auch  noch 
•o  aehr  an  das  oniprfinglidie •»Original  gehalten,  irgend  eine  Spur 
der  eigenen  Biction  Innterlasaen  haben )  aber  nlrgejods  zeigt  sich, 

.  wie  wir  dies  bereits  ol»en  bemerkten 9  daron  die  geringste  Spur; 
kein  Wort  finden  wir,  was  nicht  dem  Gebrauche  nad  setner  ganzen 
Natnr  nach  alt  und  acht  lateinisch  wäre,  keine  Wortbildung,  die 
far  Ctito^s  Zeit  auffiele ^  keine  syntaktische  Fugung,  die  eine  spä- 
tere Zeit  Terriethe;  nein,  gerade  das  GegenäeiJ,  die  Worte  so 
passend  and  einfach^  die  Construction  so  locker  nnd  leickt  verbun- 

.  den,  die  VVortbUdong  so  roh  und  nicht  selten  so  unbeholfen)  wie 
dies  Alles  ein  späterer  Ueberarbeiter^  auch  wenn  er  sich  noch  so 
sehr  gehütet  hätte,  in  der  von  dem  alten  Cato  herrührenden  Form 
das  Geringste  zu  ändern ,  nicht  hätte  reprodociren  können«  Also 
von  einer  eigentlichen  Ueberarbeitung,  wo  man  den  Stoff  einer 
Schrift  nimmt,  und  ihn  nach  der  eignen  Art  und  Weise  reprodudr^ 
kann  bei  dieser  Schrift  Cato*s  keineswegs  die  Rede  sein,  abgesehen 
von  den  vielen  diplomatischen  Zeugnissen,  die,  wenn  auch  rine 
innere  Möglichkeit  vorhanden  wäre^  doch  die  Sache  selbst  als  un* 
wahr  erscheinen  lassen  würden. 

Oder  die  Schrift  wäre  verkürzt  worden,  wie  ja  vorzugsweise 
die  Litterarhistoriker  angenommen  haben?  Da  wäre  es  nun  in  der 
That  höchst  sonderbar,  dass  der  Epitomator  einige  wesentliche  Par- 
tieen  des  Buches,  wie  die  Ausleger,  ich  frage  nicht  mit  Recht  oder 
mit  Unrecht,  angenommen  haben,  weggelassen,  dagegen  andere 
entweder  beinahe  ganz  wörtlich  oder  wenigstens  der  Hauptsache 
nach  vollkommen  übereinsliinmend,  doppelt  gesetzt  hätte,  wie  z.  B, 
Cap.  51.  u.  52*  und  Cap.  133.,  sodann  Cap.  34.  §.1.  und  Cap.  131. 
u.  dgl.  m.  Was  wäre  das  für  ein  abgeschmakter  Epitomator  ge- 
wesen ,  der  statt  Wiederholungen  zu  entfernen  j  die  ohne  wesenl- 
Udien  Naehtheil  fiir  den  Inhalt  der  Sdirift  fehlen  konnten,  lieber 
wasentlichen  Stoff  weggelassen  hattet  Also  ein  solches  TerhältaiM 
•  isty  wie  die  Schrift  gegenwärtig  vorliegt,  ebenfidls  an  sick  undcnk- 
bar|  es  wird  aber  auch  eine  solche  Annahme  durch  äussere  Zeug- 
nisse nicht  wahrscheinlich,  sondern  im  Gegentheil  gcradesn  nnmog^ 
Uoh)  wovon  «p&ter  die.  Rede  sein  wird. 

Ea^i&liebe  mm  nur  noch  die  letzte  Annahme  nbrig,  dass  der 

""'l^fiere  Bearbeiter  weder  an  Cato's  Worten  gefindert  noch  wesent- 
lidien  Stoff  weggelassen,  dagegen  aber  die  ursprüngliche  bessere 
Ordniu^f  verändert  und  die  jetzige  in^s  Leben  gernfen  habe;  eine 
Annahme,  die  in  der  That  die  der  Litterarhistoriker  gewesen  ist, 
die^  wie  Gesner  ,  nur  dudecia  memhra  CcOonis  in  der  gegenwärti- 
^  Gesteh  des  Baches  in  finden  glaubten.  Ich  glaabe  kaum,  daas 
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es  fieler  Worte  bedürfen  wird,  om  das  \N idersinnige  gerade  dieser 
Annahme  darzustellen.     Denn  wäre  Catu  »  Schrift  in  einer  besseren 
Ordnung  ursprünglich  abgefasst  gewesen,  zu  wekhcui  Zwecke  hätte 
mau  denn  dieselbe  verändert?    Wer  würde  in  aller  Welt  £o  ün- 
gletchartiget  »i«aiDinenge«tellt  babciiy  wie  es  bitweilen,  wenn  auch 
Bichl  to  oft,  ine  die  Ausleger  gewolll  Imbeo,  is  diciec  Schrift  ge- 
fldiciien  ist,  war  es  nicbl  der  urspriuiglidie  VerTaMeri  der,  indem 
er  Bemerkiuigen  an  Bemerkungen  rdhte,  ÖAen  durch  eine  minder 
wetentliche  Aehnlicbk^  ticfa  veranbMt  üimd,  Etwa«  mit  anaufügen, 
wai  eine  apatere  Ucberarbeitimg  keineswega  an  eine  aolche  Stelle  Utte 
hriagen  können?    Wo  ut  ca  Abeilmopt  TorgekommeBy  dam  eine 
Schrift  y  die  in  guter  Ordnung  abgefhmt  war,  in  eine  acUechte  Ord« 
nang  gebucht  worden  wäre,  all  hochatena  durch  ein  auftüligea  Bf- 
cignifs,  wie  durch  falsche  Lagen  einzelner  Blatter,  was  aber  bei 
dem  gegenwärtigen  Zustande  fon  Cato's  Schrift  weder  angenonunen- 
werden  kann  noch  angenommen  worden  ist?    Daza  lässt  aich  nun 
noch  der  -ßeneis  durrh  äussere  Zeugnisse  leicht  führen,  dasa  aehea 
die  alten  Schriftsteller ,  die  Catu's  Schrift  benutzten ,  in  keiner  an* 
deren  als  der  gegenwärtigen  Ordnuqg  dieaelbe  beieMen  haben,  so 
data  jene  Annahme,  hikhst  widereinnig  an  aidi,  nach  noch  dnich 
aeisere  7.cu<^tÜ33e  zur  Uamoglichkeit  wird. 

Doch  von  alledem  wird  spj'iter  ausfuhrUcher  die  Rede  sein,  wenn 
wir  die  Ansicht ,  die  wir  über  Cato's  Werk  haben ,  nnt  historischen 
Gründen  belegen  werden.  Denn  wir  wollen  absichtlich  ganz  Schritt 
vor  Schritt  geben,  damit  man  uns  nicht  den  Vorwurf  mache,  irgend 
Etwas  mit  Absicht  übergangen  oder  ausser  Acht  gelassen)  oder  ir- 
gend einen  Pnnkt  nicht  genugsam  bewiesen  zu  haben. 

Bevor  wir  aber  unsere  Ansicht  von  der  Schrift  Cato's,  die  sich 
aus  dem  bisher  Gesagten  zwar  genugsam  abnehmen  lässt,  aber  doch 
von  uns  auch  noch  etwas  positiver  hingestellt  werden  muss,  bestimm- 
ter bezeichnen  und  auf  historischem  Wege  begründen,  müssen  wir 
noch  einen  Blick  au[  Cato's  Schriftstellerei  im  Allgemeinen  werfen, 
namentlich  so  weit  sie  nicht  einen  mehr  politischen  Zweck  hatte,  wie 
diea  bei  «einen  Beden  und  seinen  Gescbichtswerken  der  Fall  war. 

ffier  nun  aehen  wir  Ihn  in  jeder  Konat  dea  Lcbena,  so  weit  ein 
win  den  Bomem  ohne  Beikälfe  der  lie  in  der  Wiaaenichafl  weit 
uberragenden  Griechen  gepflegt  werden  konnte^  bemüht,  fiemde  nnd 
eigne  Erfiihrungen  zu  Nntsen  and  Frommen  der  Nachkommen  war 
«ammenaustcUen  und  in  Schrift  aufaubewahren»  aelbat  fon  aokbett 
WiaaeoKhaften,  die,  an  aioh  siemlich  weit  von  einander  alehendy 
anr  in  dem  erUrewen  Staatttnanne,  Bedner,  Feldherm,  Baue*  und 
Lnndwirth,  wie  dlea  Cato  im  folleo  Sinne  des  Worte«  war,  in  prak-i 
tiieber  Hinsicht  einen  VeifMiigungapunkt  fanden.  Deshalb  Plinina 
XIV,  5.  §.  44«  Caton/umÜkpnatiia^  Sriumpho  HKmuwa  ntptr 
6$tera  ituigaia^  magü  iaaun  tiiamnum  elaniaWiäitratum  prae-" 
c eplisque  0.mniu>m  rerum  exp  efendarum'tffiiis  generi 
Jiotnano  4lc,  Wir  sehen  ihn  also  beachiftigt|  ei^nW'Und  fremde 
ArcA,  f.  PkU,  m.  Pmdmg.  ikU  X.  Oft,  U  2 
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Brfahffliiige»  ibtt  das  Ktkgiweicn  {de  re  mäüari)  in  Sdwill 
Mdoniilegcft»  €ioe  AnweU»Dg  Bur  Bcredttamkeit  zu  ent- 
werfen, in  seiner  Schrift  de  oraiore^  eine  Sammlang  von  Heilmittela 
für  sein  Haus  niederzuschreiben,  Hechtsverhältniste  zu  gleichem  prak- 
tiBchrn  Zwecke  schriftlich  zu  behandeln  und  was  dergleichen  mehr  'nL 

Alle  diese  Schriften  scheint  er  aber  durchaus  nicht  in  dem  Sinne 
inr  ötieiitlichen  Bekanntmachung  bestimmt  zu  haben,  wie  man  wohl 
in  neuerer  Zeit  augcnommen  hat.  Denn  einest heils  spricht  er  sich 
selbst  bisweilen  in  einzelnen  uns  noch  erhaltenen  Acussernngen  dahin 
aus,  dass  er  fiir^i»  Haus  ^clneibe,  auderntheils  spricht  dafür  auch  der 
Name  commeiUaru ,  welcher  den  meisten  dieser  Schriften  beigoleg^ 
wird,  und  somit  dieselben  nur.  als  allmälig  zu  Unterstützung  des  Ge- 
dächtnisses erwachsene  Notizen  erscheinen  liisst,  so  wie  das,  was 
durch  die  Zeugui&ie  der  Alten  selbst  über  sie  festgestellt  werdeo 
kiiiui. 

So  sagt  Cato  bei  Plinius  h.  n.  lib.  I.  praef.  §.  80.  von  der 
Schrift  über  das  Kriegswesen:  iScio  ego ,  quue  .scripta  sunt,  si  pa~ 
lam  "proferantur  ^  jiiulios  Jure  (jui  fUiliii)[rrni ,  seä  ii  polis&imum, 
qui  verae  latuiis  expertes  sunt,  Beweises  genug,  dass  der  Verfasser 
bei  Abfassung  der  Schrift  keineswegs  an  eine  oifcntliche  Herausgabe 
dachte«  Noch  viel  deutlicher  geht  dies  in  Bezug  auf  Cato*e  Saum» 
hing  voD  Haneaittteln  bei  Krankheiten,  oder»  wie  einer  meiner  ge- 
lehrten Frtttiide  das  Bock  eiwaa  n  vornehm  genannt  hat,  ,»Ars- 
neimitCellebre/^  hervor  aas  Plinius*  Aeoiseniog  d$  n»k. 
lib«  XXIX.  aap.  8.  §.  15.  Quid  wrgo?  damnaUtm  ab  eo  (AT.  Caione) 
rem  uiilissimam  eredimue?  JUinime  hereuhe:  aubUoii  enim  qua 
medicitia  et  ae  et  'eomugem  ueque  ad  langam  eeneeiam  penUuo»-- 
rUf  üe  ipeisj  quae  mute  noe  iraciamue,  pn^ßieiurque  eeee  cojh- 
mmdarmm  eibi^  fuo  medeaiur  ßlio^  eert^ie,  familiaribus,  quem 
näfs  per  genera  ueus  sui  di ger imus.  Hier  ist  namentlich 
der  letzte  Zusatz  von  Plinius  sehr  charakteristiicb ,  der  genugsam 
bevieiict »  dass  Cato  diese  Notiaea  in  einer  mehr  lufilligen  Ordnang 
an  einander  gereiht  hatte»  die  nur  erst  Pliniu«  lysteoiatisch  {per  g^m 
nera  usus  sui)  .au  ordnen  gedenkt.  Dass  aber  auch  die  übrigen 
Schriften  Gatows,  von  denen  wir  in  dem  Obigen  eine  Andeutung  ge- 
geben, ursprünglich  keine  andere  Form  hatten,  lässt  sich  aus  der  Art 
Und  Weise,  wie  sie  von  den  späteren  Schriftstellern  anp^efiihrt  wer- 
den, leicht  abnehmen,  ohne  dass  wir  hior  noch  nüthjg  hätten»  eio->- 
zelne  Fingerzeige  dazu  zu  geben. 

Wenn  also  I\l .  Cato  alle  seine  mehr  der  Praxis  und  dem  I^ben 
aagehöreudeu  Schriften  in  dieser  Art,  ohne  bestimmte  Ordnung  und 
mehr  wie  das  Einzelne  ihm  zufällig  aufstiess  oder  im  Leben  vorge- 
kommen war,  niederschrieb,  warum  sollen  ^vir  (ictni  nun  mit  aller- 
Gewalt  annehmen,  da5s  die  Bücher  von  der  L  u  n  d  w  ir  th  s  c  h  a  f  t 
in  einer  anderen  Form  abgefasst  gewesen  sind?  Warum  sollen  sie« 
ctwa:i  Aiidfcs  gewesen  sein,  als  seine  übrigen  praktischen  Aii>veisun- 
{^cii,  mit  denen  a^e  jä  auch  immer  Ton  den  Alteu  in  eine  Kategorie 


Digitized  by  Google 


Von  ft.  Klols.  If». 

* 

gettelH  werden  ?  Gewiss  fiaben  wir  ans  auch  die  Schrift  &ber  die 
Landwirt hschaft  nur  als  Commentarii  za  denken,  in  denen  Cato,  ohne 
im  Geringsten  auf  Schriftstellenrubm  Ansprüche  zu  machen,  in  ein- 
facher und  ((chlichter  Hede  seine  Kenntnisse  und  Elrfabningen  ans 
dem  weilen  Bereiche  der  Land-  und  Hauswirthscbafl  niederschrieb, 
ohne  den  Stoff,  den  er  bearbeitete,  systematisch  zu  verlheilen,  son- 
dern nur  nach  einer  in  Gedanken  gentachten  Uebersicht  das  Eine 
hier,  &Ai  Andre  dort  anbringend,  nicht  selten  auch  wohl  durch  ans- 
sere  Umstände  veranlasst,  Dem  diesen,  Anderem  jenen  Plutz  anziH 
weisen. 

Und  ift  denn  onn  die  sof  ans  onter  Cnto*s  Nanen  geLom- 
nene  Scbrill  Ten  der  Landwifthscbaft  eine  andre  9  ab  wie  w»  fie 
uni  outcr  de»  angegebenen  Veffealtninen  vmaftdlen  Inbcnf  Kii- 
netwegt,  Sie  entspricht  ▼oUkonmen  dem  Bilde  9  wie  mn  iich  ycp« 
nfinfttgef  ? on  einer  Scbrift  Ctte's  nach  Alleni)  was  ont  iber 
dief ei  fldmen  SdviftsteHerei  ubeiKeferC  iit,  machen  lLan%  and  so  mmm 
wir  denn  nun  nneb  meiner  Ansieht  anf  den  Stnndpanht  gckoamicn« 
tnn  wo  ans  die  gegen  die  Anthenfidtat  dieier  Schrift  im  vollen  SInno 
des  Worte»  gtmachften  Einwinde  figlicher  Weise  «irikhgewiesen 
werden  können. 

Wir  wottcn  diesen  Einwänden  Schritt  vor  Schritt  folgen;  and 
aoTonJertt  einen  mehr  äassetUchen  Umstand,  woranf  die  Gegner  an* 
jcrer  Ansicht  jedoch  ein  grosses  Gewicht  gelegt  haben ,  besprechen« 

Es  nehmen  nämlich,  Gesner,  s.'pnef.  p.  1.,  und  Schneider^ 
t.  Script.  R.  R.  Tom.  1.  P.  II.  p.  6  sq.  an ,  Cato  habe ,  wie  mehrere 
seiner  übrigen  Schriften,  auch  die  über  die  Landwirtbschaft 
an  seinen  Sohn  Marcus  gerichtet  gehabt,  und  habe  50  denselben 
am  Anfange  des  Buches  anreden  müssen,  und  genisj  auch  im  Ver- 
laufe der  Schrift  mehrmals  Veranlassung  gehabt,  seine  itede  direct 
an  seinen  Sohu  zu  richten ;  nur  Schidd  des  Grammatikers ,  der  Cato's 
Schrift  uberarbtilet  habe,  sei  es,  dass  der  Titel  geändert  und  son- 
stige Bezuguabme  auf  den  Sohn  aus  dem  Buche  entfernt  seien.  Wie 
falsch  diese  Annahme  sei,  wird  sich  sofort  herausstellen,  wenn  wir  • 
den  Grund  oder  vielmehr  Ungrund  zeigen,  auf  welchen  hin  man  sie 
gemacht  hat.  Zu  dem  Zwecke  müssen  wir  zuvörderst  den  Xitel  un-> 
Mtrer  Schrift  selbst  histurisch  festzustellen  suchen^  weil  damit  jene 
Annahme  im  engsten  Zusammenhange  steht. 

L^ieäeu  ^tütü  die  Haudschriften,  so  viel  von  den  Herausgebern 
angemerkt  worden  ist,  so  an;  M,  Porcitta  CaiQ  iU  re  rmUMß^ 
odars  M,  JPoreii  CkOoftU  libmr  dt  re  raäücay  ebne  if^wd  emflü: 
TEsmimf  nie  rndJUium^  Adsr  ad  Manum  fiUam,  Niehl  weoerit- 
Och  dsiroli  ««fsehiadan  ist  nndh  der  nttestif  GewfihflMMi,"di(r  €^h»*sL 
AMft  nnlShrt,  Cisani  d^  äeami,  Cap.  t6b  §.  54.  in  seiner  Angabe^ 
MHi  ar  CMo  nlto  iproahenüail:  Quid  de  udlifaU  htfum  #<«rw. 
dmmdi?  iXmi  in  ds  Obroy  fnsjT»  fhuk  rmUe^i^^sctipai^ 
Mn  ^f«n».Oi^.  den.PhMi*  dt  ifttbum  rmM  staH  das  4Uagniait 
nmOed  satmt,  so  pMWhit>i«h  dieitfjAflidMIg^  «her  ^'Miit. 
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eigne  BechoQDg  bringen,  in  toCen  er  ^mm  Titel  Mcfa  seiiiem  Spracb- 
g^hle  ab  voller  eiul  agifacaender  angeieben  %a  beben  icbeint, 
ttU  4eii  mprunglidieD ,  wie  er  ja  auch  bei  seinen  Büchern  de  ojfi^ 
CM  den  ursprüuglich  nach  dem  griecbiicben  mgl  7ia0i]iiovt9g  zn  bil- 
denden Titel  de  officio  iu  den  volleren  de  officiis  nmwandeltey 
worüber  er  ad  jitU^  üb.  XVI.  cap.  Ii.  §.  4.  idireibt:   ()w>d  d9 
inscriptione  quaeris ,  twn  dubUo  quin  KCK^fCOV  officium  sit, 
niii  quid  tu  aliud',   sed  insvriptio  plenior  de  officiis.  Und 
ich  uiöciite  un  dein  Titel  de  re  riisiica  y  den  die  Uandscbriflcn  bei 
Cato  haben»  um  so  mehr  fest  halten,  da  auch  noch  Gellius  üb.  X. 
cap.  26.,  wo  er  eine  Stelle  ziemlich  genau  aus  unserer  Schrift  Cato's 
aunihrtf  »agt :   AlquL  Calu  ui.  libro  de  re  rusiica:  Fundus, 
inquil  y  eo  in  lovo  /uiltendus  est,  ut  et  oppidum  prope 
amplurn  sii  ei  man  aul  amnis,  quo  naves  ambulant^ 
Denn  wenn  derselbe  auch  lib.  III.  cap.  14.  citirt :  M.  Cato  in  libro, 
quem  de  ogri  fultura  couscripsit :  Semen  cupressi  seriio  vre- 
brum  etc.  f  so  sieht  man  doch  leicht,  dass  er  hier  mehr  umschreibt, 
die  Catunische  Schrift  eben  so  richtig  bezeichnend,  jedoch  nicht  den 
Titel  so  treu,  wie  iu  lirr  ersteren  Stelle,  festhaltend.    Ein  gleicher 
Fall  ist  es  auch,  wenn  V  arro  R.  R.  üb.  1.  cap.  2.  §.28.  sagt: 
jin  non  in  magni  Uluut  Caionit  libro  ^  qiu  de  a^ri  culiura  est 
sdiiut^^  scripta  mni  permuiia  dmiUa?  ui  haee,  qumnadmodum 
piaceniam  fac§re  oporieat^  quo  pacta  libum ,  qua  ratione  pwnam 
mdire.    Denn  aucb  hier  cUirt  Varre  ninder  eigentlidi«  da  ja  di« 
i^le,  wo  die  latetniscbe  Litteratur  aufgeflUirt  nvar,  die  jfltit  gM>* 
Uch  Idiltf  achon  vorlier  dagewesen  sein  iMuetei  alio  hier  onr  eine 
Umfchreibang  aothig  war,  die  von  Tarro  deshalb  aa  diese  Stella 
gesetzt  aa  sein  scheint,  weil  er  am  des  Ocgeasatses  vnUen  lieber 
ä»  Ubro,  qui  d»  agri  eultura  e»t  «dkue^  gesagt  au  haben  scheint^ 
ab  in  libro  de  re  ruetiea.    Noch  viel  weniger  kann«  Calaoiellm 
B.  IL  lib.  I.  cap.  1.  f.  13.  einen  andern  Titel  begründen.   Denn  dert 
spridit  jener  S«iiriftsteller  noch  viel  freier:  JBt  ut  ^gricolaOfnem  Äo- 
mana  tandem  eit^itate  donenme  —  iam  nune       Caion^  Ceneih' 
rium  memoremus  j   qui  eam  Latine  loqui  primus  instituil  eto. 
Und  es  gehört  also  diese  Stelle  eben  so  wenig  hierher |  als  Pliniaa 
h.jn.  lib.  XIV.  cap..4  §.  44.    Catonum  ille  primae,  triumpho  e$ 
eeneura  euper  cetera  ineignie,  magie  tarnen  eiiammun  cLtritaie 
Utterarum  praeeeptieque  cnmiiun  remm  expetendarum  datis 
nsrs  Romano,  inter  prima  t'ero  agrum  colendi  etc,y  welche  Stella, 
ehpge  Ausleger  mit  Unrecht  in  die  Untersuchong*  &ber  den  Ursprung-, 
lldkcn  Titel  von  Cato*t  Schrift  gesogen  haben.    Doch  an  unzähli- 
gen Stellen  haben  die  Alten  eine  Schrift  willkürlich  citirt  und  ja 
selbst  Cato* 8  Origiues  bald  lUstorias^  bald  ann/z/tf«  genannt.  Und 
wie  dorn  auch  sei ,  mag ,  wie  ich  glaube ,  der  Titel  der  Catonischeo 
Schrift  ursprünglich  de  je  rustica^  oder,  was  der  Sache  nach,  wenn 
schon  «ler  erslere  Titel  etwas  aligemeuier  un<l  so  gerade  xu  dem 
lahaHe-  der  ScbriH  passeader  sein  oMchie«  so  ateaiiich  einerlei  ist. 
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i/(f  agri  euütpn  gefestet  Meiiy  iiirgendf  leigt  sich  bei  des  illni 

SchiifUlellcrn  eine  Spor,  dass  Calo  diese  Schrift  setnem  Sohne  zif« 
geeignet  habe.  Denn  auch  Plutarch  im  Lehen  Cnto'e  Cap.  S5* 
p.  351.  ed.  Francof.  sagt  blot:  K«l  awthaxxal  yt  ßißUov  yfagftmt^^ 
hf^  *ci\  TZiQi  nltt%9V9tm¥  Mva0tttgiut\  tfjoijctmg  unmqag  yiyQatptv 
Iv  nuvxi  (filoTtfiovfitvog  ntQtrrog  eIwm  itttl  fJiOff.  Hatte  also  Cato 
in  Wahrheit  seine  Schrift  seinem  Snhne  zngeeignet  gehabt,  so  nnusste 
es  au/Taiiend  sein,  wenn  keiner  der  älteren  Schrif>steller ,  weder  sein 
BiogrR]>h,  noch  auch  Cicero,  dem  In  der  oben  angeführten  Stelle 
aus  ethischfp  Gründen  dies  sehr  nahe  lag,  darauf  fiingezeigt  hätte. 
Und  so  werden  wir  diese  gnnze  Annahme,  zu  wolcher  auch  aus  der 
Schrift  selbst  gar  kein  Crund  entlehnt  werden  kann,  als  rein  ana 
der  Luft  begriifcn  bezeichnen  müssen,  wenn  wir  vorher  noch  ge- 
zeigt haben  werden,  das«  die  Stelle,  worauf  die  Literarhistoriker 
banptsächlich  ftissen  za  müssen  geglaubt  haben,  gar  nicht  hierher 
gezogen  werden  kann. 

Man  beruft  sich  namllch  auf  das  einz'ge  bestimmte  Zeugniss 
des  Servin«  zu  Virgil.  Georg.  II,  412.    Dort  wird  zu  Vir- 
gils VNorten:    Lauduto  in^rentin  ritra:    JCxi^imin  aoiito, 
bemerkt :  Hoc  eliarn  Catu  ati  in  librit,  ad  ßVuim  du  u^ri  cullura^ 
guod  üko  dicium  est^  fe/  quia  maiores  agros  invultos  rura  di- 
eehanfj  üi  e$tj  silvaa  et  pascua,  agrum  rero,  qui  coUbatur  etc, 
ABam  abgesehen  davon,  dass  Servins  dttit  in  UhrU  ad ßUum, 
während  Cato'i  Schrift  dB  re  ru9tiea  ausgemacfatermaassoi  nur  ana 
cineaB  Bache  bestand,  nnd  man  sicher  dndnrch  stutzig  gemacht  wer« 
'  den  konnte,  so  lasst  sich  auch  ans  anderen  Stellen  beweisen,  das» 
die  praecepta  adfilium^  oder  wie  man  diese  aoeb  wohl  H^th'^ 
nannte,  die  Ubri  adßUtan  ganz  yerscMeden  von  der  Schrift  iU  r& 
nutOa  sind  nnd  wohl  noch  allgemeinem  Inhaltes  waren,  als  diese. 
Anf  sie  besieht  sich  NonLns  p.  148,  8«  Mera:  Cato  in  pratceptit 
adßiium:  Uli  imperator  iu,  iUe  CBterit  meäiaäirinUB^ 
Dm  diese  Sdirift  nrsprnnglich*wohl  einfach  citirt  ward,  Caio  ad  fl- 
Uum,  wie  bd  Plinins  üb.  VIL  cap.  52.  §.  171*  fttippe  cum  dn- 
toritu  OcUo  ad ßUum  de  vaUdU  quoque  ohwrvaiionem  ut  ex  onu 
CMilo  prodideril,  senilem  iuir'enUim  praematurae  mortis  esse  signum^ 
wie  bei  Diomedes  L  p.  358.  ed.  Putsch.  Caio  adfiUum:  Lepu9 
mnlium  somni  adfertj  qui  illam  edit»/  to  ergänzte  man 
dann  beliebig  entweder  in  praeceptis  ad ßlittm^  wie  Nonios  1.  I., 
oder  in  libris^  wie  dies  Servius  I.  I.  gethan  hat  und  auf  etwas 
andere  Weise  wieder  thut  ad  Virg.  Georg.  II,  95.,  wo  er  zu  den 
Worten:  Quo  te  carmine  dicam,  Rhaetica?  bemerkt:  Hanc  upam 
Calo  praecipite  laudat  in  lihris  ,  rpfos  scripstl  adjiliuni  etc.  Denn 
auch  dort  hat  man  keineswegs  an  die  Schrift  Cato's  de  re  nisficaf 
die  Servius  sonst  anfuhrt,  zu  denken,  weil  ja  eben  jener  Zusatz 
eine  andere  Schrift  Cato^s  bezeichnen  soll  und  es  in  der  That  wider- 
sinnig von  Servius  gewesen  wäre,  wenn  er,  da  Cato  nachweislich 
Achrere  Schriften  an  seinen  Sohn  gerichtet  hatte,  das  Bach  de  re 
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rustica^  was  Niemand  vor  und  ausser  ihm  mit  dem  Zusätze  ad  ß- 
lium  erwähnt,  vorzug»\>ciäe  unter  libri  ad  ßüuin  halte  verstehen 
wollen,  ohne  jenen  churakteri*tischen  Zusatz  hinzuzufügen.  Es  kann  alao 
dieses  Citat  ebenfalls  bios  auf  die  Praecepta  ad  filium^  oder  auf 
Calo  ad  fäium  sich  bezieben.  Eine  dritte  Ergänzung  dieses  letz- 
teren einfachen  Titels  ist  es  ferner,  wenn  Serviut  ftd  Virg» Georg. 
1,  46.  citirt:  Caio  in  onUunu  ad  fdium:  Vir  honua  esij  Mmß 
/äij  cokndi  pträm^  udua  farromaUa  t^Undent^  welche  Stelle 
ant  Bocht  neulich  ueh  A.  Meyer  in  den  Oratw,  Roman,  Fragm, 
p.  1S6«  ed.  Tsric.  U.  epif  die  praecepta  ad  ßlium  bexog^  eUein  mit 
VwttMp  4m.  wiedev  auf  <fie  tiiedeUe  Schrift  re  ruaiica  de» 
|3anie  beiogeB  m  babeo  echeiot  JS^lava  wir  nach  diesen  in  den 
lolenMie  unnerer  Seche  gemachten  Bemerhuagen  xu  der  Stelle  d^ 
Serfiw  mnkk ,  welche  den  LittenrhiBtorikem  Veraiilwiiiiig  zu  der 
Anadune  gegeben  hat^  dau  Cäto  auch  die  Schrift  «f«  re  ru$Uca 
seinem  Sohne  angeeignet  habe,  so  werden  wir  nnn  woU  leicht  er- 
lüenncBi  dass  die  dort  stehenden  Worte:  -Bbc  eiiam  Caio  äicü  in 
ÜMb  ad  filium  de  agri  culturay  quod  idßO  dictum  est  eic,^  ka> 
]ie>wegs  auf  Cato's  speciellere  Schrift  de  re  rustica  gehen  können, 
and  entweder  nur  bedeuten:  „Dies  sagt  auch  Cato  in  seinen  Büchem 
an  seinen  Sohn  hineichtUch  den  Ackeffoaoei  u.  s.  w.''  oder  höchstens 
der  Zusatz  de  agri  eultura ,  wenn  er  etwas  Titelartiges  behalten 
soll ,  so  zu  deuten  ist ,  dass ,  da  Cato's  praecepta  oder  lihri  ad 
ßlium  ein  weit  umfassendes  und  allgemeineres  Werk  gewesen  zu 
sein  scheinen,  er  etwas  spccFcIler  die  Partie  angeben  soll,  der  in  je- 
nen Blichern  diese  Aeiisserung  angehört  habe,  wie  wohl  auch,  wenn 
bei  Diomedes  I.  p.  358.  Putsch.:  Cato  ad  ßlium  [vel  de  oralore]: 
Lepus  etc.  der  Zusatz:  rel  de  oratione,  richtig  ist,  er  eben  so  zu 
deuten  sein  möchte,  obgleich  dann  der  Inhalt  des  Fragmentes  gelbst 
«twas  sonderbar  an  jeuer  Stelle  erscheinen  müsste.  Doch  wie  man 
auch  diese  Stelle  des  Servius  erklären  mag,  keineswegs  wird  sie  uns 
ein  Beleg  sein  können,  dass  Cato  die  Schrift  de  re  ruatica^  um 
die  es  sich  hier  ziiniichst  handelt,  seinem  Sohne  zugeeignet  habe,  und 
dass  folslich,  da  sich  in  derselben  nichts  von  einer  Anrede  an  den 
Sohn  findet ,  dieselbe  überarbeitet  sein  müsse.  Denn  wer  wollte  auf 
ein  80  einzel  stehendes,,  vielfach  zu  deutendes,  auch  schon  durch 
4fen  Piarai  in  UM*  and  durch  aadeie  StelleBi  wo  di^e  UM  ad 
JUium  im  ganx  anderen  Sinne  stehen^  tob  dieser  Schrift  abführendes 
pitaft  ein  aolches  Gewicht  legen ,  um  eia  Vcfnrtheil  gegen  dieselbe 
dadurch  in  cAnstituireo,  deii  Zingjamta  an  fieler  aiid«ren  Schrift- 
ateller  grgenaberl 

Gehea  wir  demnach  nach  dieser  Besprechan^  4es  Titels  mit 
der  Ansicht  an  die  übrigen  Fragen  über  diese  Schnft,  dass  der  Ti- 
tel in  alter  qniach  Cfio  da  r$  ruaiica  oder  Catonia  iibar  da 
ra  ruaiica  gelautet  habe,  und.  nach  der  Sitte  der  Zeit,  die  an  den 
Acusserlichkeiteo  der  Titel  weniger  festhielt,  dafuf  wohl  auch  die 
Umachreibang  Caio  dß  iagrieuliuri^  biaw^ilca  gesetit  woideo^  jedoch 
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▼on  einer  Zneignong  derselben  an  den  Sohn  nicht  die  Rede  ecii  tUmt 

aaC  die  Einretle  Gesner's  ein  be*oii<1prPs  Gewicht  zu  iegea. . 

Wir  werden  sn  ohne  grosse  Miihe  uns  üUerzf^iiu^eii ,  das^i  aii^ 
die  übrigen  Gründe,  womit  man  h;it  beweisen  vv»»l!»ii,  dass  diese 
Schrill  C^toN  ühorarbeitet  sei,  eben  sr>  nnh^ltiiar  nnl,  wo  mö'_rlirh, 
noch  uiilialUirirer  seien,  als  dieser  erste.  Denn  wenn  Gesner  H.a. 
O.  p.  JI.  viel  (iewicht  auf  den  l  mstand  le^t,  das«  die  gegenwär- 
tige Ordnung  der  einzelnen  Anweisungen  nicht  vf>n  Cato  herriihren 
könne,  m  haben  wir  zwar  (»ben  im  Allgemeinen  bemerkt,  das» 
bei  d«r  ganzen  Art  «ind  Weise,  wie  Cato  die«e  und  anciere  Srhrif- 
ten  aufgearbeitet  zu  haben  scheint,  wohl  an  keine  so  «trenne  An- 
ordnung des  Binzeinen  zu  denken  sei,  allein  wir  können  anrli  h»( 
historischen]  Wege  be\vei«ivn,  dass  die  Ordnung  iles  Ganzen,  wie  wir 
sie  jetzt  haben,  schon  in  aller  Zeit  dieselbe  gewest  n. 

Denn  einest lu'iLs  weisen  mehrere  Stellen  der  Alten  anf  den  bun- 
ten Inhalt  von  Cato  s  Schrift  über  die  Landwirthschaft  im  Allgernei- 
Den  hin,  wie  z.  B.  V  a  r  ro  B.  R.  lih.  I.  cap.  2.  §.  28.  Mulla ^  inqttam. 
Htm  aiia  jniracuia  apttd  Sasernas  infenMß ,  fjttae  omniu  mmi 
diverm  mb  n^i  t  cuüarm  H  ideo  reptidianäam  Qmtm  i^ero,  mquam, 
noü  apad  c«ltrM  quoque  scripiorta  ütiia  rtpmmtur^  new* 
m  magni  Uiitu  Cakmk  Ükro^  fui  dt  agri  üufium  ui  mltiä^ 
»eripta  sunt  permtUia  nmiiia?  tit  hmec,  qaemadmodum  piu'* 
ceniam  fiiesn  frpofUat ,  fjuo  pacto  libum ,  qua  raüom  p0r^ 
mat  salire,  MUud  non  dicu,  mquU  Agriiis ,  quöd  scribiiz  * 
Si  f^elit  in  eonuipio  mnltum  bibtre  ensnartquB  /b* 
btnttr,  anie  oportet  braetieam  erudam  ex  ae«« 
/•  st  post  aiiqua  folia  quinqus^  Milann  Platarek  im 
Lcbco  Ctto*s  Cap.  25.  p.  S5l*  Fmcof.:  Km\9%f¥^watx9dfß%^Uov 
ytfOQpno^f  §¥  ^  «al  m^l  itliaiiov9tm9  cutwcimq  nttl  Tf^^mi^  4^ 
««•t^ag  yiy^prw  h  na¥t\  ^iXof ifiov|UVOff  sripiirro^  elvm  «ai  IViof, 
«■dendiclU  bewefsen  aber  auch  elnaeliie  AnfTihniiigen  owcb  fpedel- 
Icr»  da«  gewisse  Gegenst&ade  bei  Cato  in  der  gegefmaiiigen  <M. 
miog  standen  and  aidil  etwa  übersichtlicher  und  znsaminengestaUt 
von  ihm  bebandelt  waren.  So  spricht  Cato  über  die  Pflaaaang  nml 
Bebaadlung  der  Cypresse  Cap.  2dy  1.  Cap.  48«  1 .,  und  am  ansfiilir* 
lichiten  Cap.  161.  nach  M.  ParceoBius  aus  Nola,  und  maa  köHata 
glaubca,  4as<  er  wohl  besser  gethan  hätte,  dies  Alles  zusaimneiH 
aubfingen,  vieHcickt  aacb,  wenn  man  mit  den  Kitterarhistorikern 
hyperkritiscb  sein  will,  daher  auf  eine  Varsel/  nir^  <ler  cinzelneü 
Partien  schÜessen;  allein  schon  Plinins  muss  A\\*-^  so  bei  Cato 
vorgefunden  haben,  wenn  er  /i.  ji.  lib.  XVI.  caj».  33.  §.  139.  sagt: 
Cupretsus  advena  et  difJicUlime  riasceniium  fiiil  y  ut  de  qua 
%'  erboaius  saepinaqufi,  (/itam  Je  omnihus  aliisj  pro^ 
diderit  Cato,  und  so  kann  man  an  der  gewöhnlichen  Ordnung 
ura  so  weniger  zweifeln,  weil  es  sich  auch  bei  der  Art  des  allmäligen 
Entstehens  von  Cato's  Schrift,  die  wir  oben  im  Allgemeinen  bezeich- 
ml  haben,  nicht  wohi  anders  denken  lässt,  als  dass  ein  Gegeustaud, 
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sobald  die  Kenntnis»  sich  hinsichtlich  seiner  erweitert  hutte,  einer 
nochmaligen  Erwähnung  unterworfen  \vcr<len  musste.  Ferner  warnt 
Cato  bis  zum  Lcberdrus?e  oft  davor,  die  Erde  nicht  nass  und  zu 
feacht  zu  bearbeiteo,  wie  Cap.  5,  6.  'Jtrram  cariosam  cat'elo  ue 
area  neve  plosirum  Jieye  pecus  imptllus,  Si  iia  rwn  vavtrbi, 
quo  impuleris  ,  tritniiii  fructum  amiiles.  Cap.  34,  1.  Terrtun 
vai'e  carioxnm  iractes»  Cap.  37,  1.  Si  carioHom  ierram  iractes, 
cicer  qiwd  ydUlar  et  qnod  salsum  est^  eo  malum  est  etc.,  und 
man  köonte  fast  i'iber  diese  Wiederholung  böse  sein;  allein  Plinius 
fand  sie  doch  schon  vor,  wenn  er  ausserdem,  dass  er  Lib.  XVII. 
Cap.  5.  §.  34.  auf  die  erste  Stelle  Rückilcht  nimmt,  über  jene  öftere 
Wiederholung  spottend,  Lib.  XVHI.  Cap.  6.  §.  45.  sagt:  l)e  terra 
carioBa  exsecntio  Calonu  abundt  iudicata  est,  quam'^ 
quam  praedieere  non  e$»*ai  s«.  Deon  dass  so  die  Worte 
dm  Plinhis  sa  imterpuDgireii  und  damack  sn  denfen  sind,  lehrt  der 
der  Sinn  der  Stelle  selbst,  nnd  es  wird  Mch  später  bei  anderer 
Gelegenheit  noch  besonders  bemerlit  werden.  Wir  gehen  an  einer 
anderen  Stelle  des  Plan  ins  über,  die  die  gewöhnliche  Ordnung 
noch  specieller  als  schon  an  seiner  Zeit  bestehend  neigt ,  and  woiaue 
ndt  grossem  Unrechte  Gesner  gerade  das  Gegentheil  folgern  will. 
Bekanntlich  erwibnt  Cato-  aienilich  sn  Ende  sieiner  Schrift  un  fot- 
letzteo  Abschnitte  Cap.  161.  des  Spaigelbanes ,  dessen  er  bereits 
einige  Male  gelegentlich  gedacht  hatte,  noch  besonders;  woranf  PIU 
nins  üb.  XIX.  Cap.  8.  §.  145.  so  an  redeii  kommt,  dass  er  er«* 
stens  anCCato  Cap.  6.  §.S.»  woselbst  es  heisst:  Ibi  {in  arundineio) 
corrudam  sßriio,  unds  atparagi  ßant.  yam  convenit  arundin^ 
tum  cum  corruda^  eo  quia  fodiiur  et  incenditatr  ei  umbram  /^ar 
tempus  habet ^  Rücksidit  ndunind,  sagt:  Omnium  hortensiorum 
lautiseima  cura  asparagie.  De  or/^ine  eorum  in  silpestribus  cu^ 
rie  (nämlich  lib.  XVI.  cap.  37.  §.  173.)  abunde  dictum  est  et  quo- 
modo  iuberet  Cato  in  arundinetis  seri ,  sodann  aber  §.  146  fil^t) 
fortfahrt  auf  Cato  Cap.  161  sich  Lcziolictid:  yihil  dilii^ejiliiis  {qiuun 
tispara^rnni)  comprehendit  Caio  ^  noi'issimumque  libri  est  y  itt  ap~ 
pareat  repentmam  ac  nop'icictm  i-'iro  curarn  Juis&e.  Woraus  deut- 
lich hervorgebt ,  dass  auch  Plinius  schon  ao  zwei  Stellen  bei  Cato 
den  Spargelbau  erwähnt  fand  und  ihxhs  auch  zu  seiner  Zeit  schon 
die  ausführlichere  Erwähnung  desselben  zu  Ende  der  Schrift  stund. 
Denn  es  wird  doch  gewiss  Niemand  mit  Gesner  im  Ernste  behaup- 
ten, dass  diese  Stelle  des  Plinius  auf  eine  andere  Ordnung  in  Cato's 
Schrift  führe,  da  noi-issimum  das  letzte,  nicht  das  vorletzte  Ca- 
pitcl  bedeute.  Denn  einrsüicils  ist  die  Cajiilekiutheilung  gar  nicht 
Ten  Cato,  andemtheiU  kann  not^issimum  libri  doch  auf  jeden  Fall 
nach  das  nodi  mit  genannt  werden,  was  das  vorletzte  ist,  da  es 
doch  Unmer  am  Bode  des  Buches  steht.  Im  AUgemeioen  aber  be- 
stätigt nach  diese  Stelle  dea  Plinlns  die  Verslellong,  welche  wir  obca 
von  der  Entstehung  dieser  Vorschriftettsanunlaog  geltend  za  machen 
sDcbten,  dass  sie  namKdi  aUoriUig  ans  pnhtiichtn  BcnbachlaiigaQ 
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erwachsen  zn  ?cin  scheine,  welche  Art  der  Schriftstcllerci  Plinius 
selbst  Lib-  X\  III.  Cap.  5.  §.  24.  recht  eigentlich  mit  dem  Ausdrucke 
pratcepia  condere  bezeichnet.  Denn  wenn  er  sagte:  noii\>.u'/num- 
que  libri  est,  ut  appareat  repentinam  ac  notr'iciam  t'iru  cttram 
fuuise^  so  können  diase  Worte  doch  keinen  anderen  Sinn  haben 
alt  diesen:  Ua4  et  steht  diese  Bemerkung  zu  Ende  der 
Schrift,  snn  Beweise,  dass  ihm  die  Sache  nicht  alt, 
ioadera  aen  aad  aenerdiags  Torgekomaien  gewesen  sei, 
cia  Beweis,  der  aas  jener  Stellung  von  Pliains  nicht  hStte  entlehnt 
weiden  honnen»  hatte  er  angeneoinien,  Cato  hahe  jene  Schrift  a«f 
einmal  oder  wenigstens  in  knrser  Frist  niedergeschrieben  gehabt. 

Man  wird  sich  hicrdorch  deotlich  iUierzengt  haben,  dass  weit 
gefehlt»  dass  ans  der  Art  und  Weise,  wie  die  alten  Schriftsteller 
ober  die  in  Cato's  Schrift  beobachtete  Ordnong  sprechen,  sich  ab- 
n^wen  Besse,  es  sei  die  nrsprfingÜche  geSndert  worden,  viehnehc 
ein  directes  Zcngmss  entnommen  werden  kann,  dats  jene  Ordnung 
Ton  jeher  dieie  und  keine  andere  geweien  sei. 

Es  wäre  uns  nun  noch  äbrig,  den  Beweis  zn  fShren,  dass  alles 
das,  was  die  alten  Schnftsteller  aus  dieser  Schrift  Cato's  wirklich  angeführt 
haben,  jetzt  noch  in  derselben  vorhanden  ist,  and  zwar 
euch  noch  in  der  änssereo  Form  vorhanden  ist,  in  welcher  Cato 
die  Schrid  nrsprnnglicb  niedergeschrieben  zu  haben  scheint«  Dieser 
Beweis  wird  Ton  uns  am  bessten  so  gefUhrt  werden,  dass  wir  alle  die 
Stellen  der  einzelnen  Schriftsteller,  welche  aus  dieser  Schrift  Cato's 
entlehnt  sind  oder  entlehnt  sein  sollen,  näher  in's  Auge  lassen  und 
im  ersteren  Falle  die  entsprechende  Stelle  hei  Cato  nachweisen,  im 
zweiten  Falle  den  Beweis  führen ,  dass  das  Citat  entweder  einer  an- 
deren Schrift  Cato's  oder  einem  ganz  andern  Schriftsteller  angehöre, 
oder  sonst  wie  falsch  hierlitr  gezogen  worden  sei. 

Wir  beginnen  mit  Varro,  als  dem  ältesten  Gewährsraanne, 
der  ein  directes  Citat  aus  Cato  hat,  und  lassen  dann  die  anderen 
der  Beihe  nach  folgen, 

Varro.  Cato. 
R.  R.  I.  2;  28.    uin  non  in 
magni  Ulm  Catonia  Ubro,  qid 
de  agri  cuiiura  ui  ediäi9,m^fia 
Btmi permulta  umiUa?  ut  haeo^  * 

qu£madmodum     plaeentam  plaeaUam  faeere]  S.  Cap.  76t 

facert  opcrUat,  quo  pacio  Ii'  kbum]  S«Oapb75*    -  - 

bum,  qua  ratiotu pernaa  sa-  ptma»  udkr^  S.  Csp.  168. 
/sr«. 

Jüudnandim»,inquitjignu9j       Cap.l56jl.  SiPok$incattF- 

quod  M9ränii  8i  sjs  eän^  yivio  muiium  Ubm  eoMongus 

^ipio  muiium  bibere  cos-  lubmUut,  arUe  coenam  esio  crw 


nareqmB  lubentmp^  -  anls  '  dam  (nimlich  bra$mcam)  qtumr- 
•asa   ojpi^ri^t'  brasMiei^m    imm  poim  emaeetin  Hüanf 
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•  Varro. 

crudam  ex  aceto  e$  post 

4iliqua  J o  iia  K, 


I,  7, 1.  SLoIo  :  Quod  ad  haue 
formam  naturalem  pcriinet  y  de 
eo  rion  incommade  Calo  i-idt-lur 
dicere  ,  cum  scribil  op  ii  m  u  m 
a^}  um  esae^  qui  sub  ra» 
dice  montit  eitus  sit  ei 
spectei  ad  meridianam 
coeli  partum* 

1,  7,  9.  SU>lo  :  Caio  guidem, 
inquitj  gradaiim  praepon$ns 
üum  alio  agrum  melionm  dicU 
€899  in  fhovem  diecrimimbrn, 
quod  9it  primu9,  ubi  fi" 
p09gint  €990  bono 
p$»o  9t  muitof  99 eundu9, 
^bi  horiU9  irriguu9:  tgr^^ 
litt«,  ubi  9aiieta:  quar» 
ms,  ubi  oliv9ta:  qui»" 
$UBf  ubi  pratum:  99xtu9y 
ubi  eampu9  frum9niariu9i 
f9ptimU9f  ubi  caedua  sil^ 
pa:  oetaPU9j  ubi  arbu^ 
stum:  nonu9,  ubi  glan~ 

daria  silt'a. 

I,  18,  1.  JJefamilia:  Caio 
dii^igit  ad  duas  metas ,  ad  c9t» 
tum  modum  agri  et  genus  satio^ 
nia,  scribens  de  ulU'etia  et  vine- 
tis,  ut  duas  Jbrmulas  :  unarn^ 
in  qua  praecipil  quo  modo 
olii^eium  agri  iugerum 
CCXL  instruere  v porteat, 
Dicit  enim  in  eo  m^do  haec 
mancip  ia  XIII  habenda, 
p  ilicum  j  vilicam  ,  opera^ 
r  io  s  b  ub  u  l  CO  s  III  ^  asi^ 
narium  /,  s  ub u  l  cum  I, 
(apilionem  I. 

j4Ueramformulam  scribil  de 
rinear um  iugeribua  cerir- 
tum^  ut  dicaL  haberi  opoT' 
itr9  haee  W  mancipia^ 


Cato. 

coenaferis,  comesto  aUqua  V fo- 
lia,  reddent  te  quasi  nihil  ederis 
[biberisque\j  bibesque  quanium 

Cap.  1,  3.  Si  poterts,  [prae- 
dinm]  sub  radice  moritM  aiet, 
its  ma  idiem  sp^ctei  etv. 


Cap.  1,7«  Pitudiumquod pii^ 
mum  siet,  »nu  rbgahit,  9ie  di- 
com :  J)9  om9dbu9  agri9  optum^ 
que  loco  9i  9m9n9  mgera  agri 
e9ntttm,  pin9a  est  prima,  9i  i4no 
mulio  si9iy9ecundo  iocohoriuei/^ 
riguu9j  i9riio  9alieium  ,  qißariQ 
oüium,  qumio  pnaum,  99xto 
campua  frummiarim,  9epiimo 
9ilpa  caedua,  odavo  arbtuium, 
nono 


Cap.  10^1.  Quomodo  olifetum 
4tgri  iugemm  OCXL  in9iru9r9 
oporM:  vilicum^  uilicoan,  ope- 
rarioe  V,  bubuicos  III,  subtil- 
cum  I,  asinarlum  /,  opilioTum/, 
Summa  hominum  JÜJIm 


Cap.  11,1.  Quomodo  yineam 
iugerum  C  instruere  oporitl :  yi- 
licum  j  vilicam ,  operarios  X, 
bubulcum  I,  asiiuwium  I,  sa^ 
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vil  icum  ,  t'ilicam,  ope- 
rarios  hubulcum,  a^i" 
nariitm^  s  uh  ulcum. 

1,  22,  3.  Itaque,  Stoiu  inquit, 
proposila  magnitudine  fündig  de 
eo  g euere  Calo  scribit  ,  oliv  e Ii 
iugera  CCXL.  qui  coleret, 
€  II  m  in  Sinter  e  i  t  a  o  po  r- 
t  er  e  ^  it  t  fa  c  er  et  ,s  a  o - 
learia  iu^a  V ,  quae  mem- 
bratim  enumerai :  ut  ex  aere 
ahenea  ^  urceos^  nas  i  ter  - 
nanij  item  alia:  sie  e  li-^ 
ßtio  et  Jerro,  ui  plostr4$ 
maiora  iria^  aratra  cum 

corarias  quattuor ^  iß^m 
alia:  sie  d0  ftrramenti* 
quae  aint  9t  quot  opu9  ad 
multitudintm ,ut  \jurpas\ 
färraaa  oeto,  aarcula  $0» 
tiäem,  dimidio  minus  pa^ 
ias^  iism  alia» 

I,  22^  4«  lUm  alieram  formu^ 
lam  instmmenti  fundi  yinani 
ffcii^  in  ^ua  aeribil,  si  sit 
cantum  lufarum  ,  habere 
oporiara  paaa  torcu  laria 
inairucta  trina^dolia  cum 
oparculia  eulaarum  o- 
et ingentorum  y  acinar  ia 
XX,  frumen  taria  XX, 
item  e  in  s  mo  di  alia  :  quaa 
mi/ius  multa  fjuidem  alii j  sed 
iojitum  numerum  culleorum  scri^ 
psisse  pulo,  ne  cogeretur  qiiot^ 
annis  inender e  yinum.  V eiera 
enim  quam  nopa^  et  eudem  aUo 
tempore  quam  alLo  pluris. 

Item  sie  de  ferrammtorum  pa- 
rietale scribil  permiUlaj  eigenere 


Cato, 

lictariitm  J^)  ySubuUMm  ^ilHm* 
ma  Aomiiies  A/V. 

C^p.  10.  Quomodü  oletum 
agri  iugerum  CCXL  iiistruere 
oportet  —  ;  pasa  ulearia  irustru- 
cta  inga  J^:  ahtnum  quod  ra- 
piai  qua/idra/ilalia  XXX —  ur- 
ceos  aquarios  Ulm —  na.siier- 
nam  — :  pIoi>lra  maio/  a  J 
aratra  cum  romeribus  /  V,  — 
craLes  stercorarias  IUI  —  ;  fer- 
ramenla^  \furcas\Jerreae  VIII, 
earculu  FJIJI,  palae  IJJJ,  rutra 


Op.  11.  Quamodo  ffineam 
iugarum  C  inairuara  cportat'^: 
paaa  tarcula  inatruetu  Iii «  dtk* 
Ha  V,  ubi  vindemiaa  aaaa  poa^ 
aint,  cüUawn  VCCC^  dolia  ubi 
pinaceos  corulat^  XXi^  finmen^ 
taria  JCX 


Ferramenta,  falces  vinealicaa 
FI,  Mirpidßd  F ,  JalQee  silpotir 


*)  Hier  findet  dcb  bei  Cato  blos  der  Saliciarius  wehr,  wodurch 
d«nn  auch  die  8oane  Termehrt  wird}  jedoch  hatten  die  alteren  Ansa- 
hen bis  auf  Victoritu  Mdi  diaMB  ZoMv  nicht,  und  in  dem  Falle  wm 
AUc8  gleich.  Allein  es  scheint  von  Varro  der  StUictarius^  ü\s  zu  seiner 
Y «rgiciduuig  nicht  c^^^i»  tbeichtUch  weggeiafMB  werden  sn  »aim,  • 
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Varro. 

§t  multiiudine  qua  sintj  itt  fal- 
ces,  palasy  rastros:  sie 
aUuy  quonun  iwnnulla  gmera 
species  hahent  plnresy  ut  falces. 
Nani  dicuntiir  ab  eodem  scri- 
ptore  ^ineaticae  opua esse  seXy 
airpiculae  silvalicae  ar- 
boi'ariae  III  et  ruscai  iae  X, 

I,  23,  7.  Stolo  ad  Jiaec :  Quod 
ad  haec  periinely  Cato  noii  male^ 
quod  6cnbil  de  saiionihus  ,  ager 
crass  US  et  la  etua,  si  sit  si- 
7ie  ar  boribus  f  eum  agrUm 
ftumentarium fieri  opor^ 
ier0:  idem  ager  si  n0bu- 
loMUM  sit ,  rapa,  raphanoSj 
miliumj  panieum:  [24, 1.] 
in  agro  crasso  si  ealido 
olsam  condiiansam^  ra-^ 
dium  maiorsm,  Sallsn^ 
tinam,  orohitsm^  possam^ 
Ssrgianamj  colminiam^ 
albiesrsm:  quam  sarum 
in  his  loeis  optimam  di- 
eini  ssss,  sam  maxims  ss^ 
rttSt,  jigrum  olifeto  coi»- 
ssrundo  ,  nisi  qui  in  ven^ 
tum  Fayonium  spectet  si 
soii  osi^nius  sii,  alium 
honum  nullum  ssss:  qui 
ager  frigidior  et  macrior 
sit,  ibi  oleam  L,ic inianam 
seri  opor tere,  Si  in  loco 
crasso  au  t  calido  posue- 
ris  j  h  o r  t  u  m  jieq  uam  fieri 
et  je  i  en  do  arboremperire 
et  muscnm  rubrum  mols- 
stum  esse. 

§.  3.  Quod  Cato  ait  circum 
fundum  ulm  o  s  et  p  o  p  u  l  o  Sy 
unde  fron  s  o  i  b  u  s  et  bu  - 
biis  sit  ei  materies^  scri 
oporttre:  std  hoc  nequc  in 
Omnibus  opus  est  neque,  in  qtu^ 
pus  est  opus  j  p/vpter  frondem 


Cato! 

cas  V,  arborarias  III»  Fol* 
culas  ruscarias  X, 


Cap.  6.  jigrum  quibu^  iocis 
cu/tseras^  sie  obsert'ari  oportet: 
Lbi  ager  crassus  et  laetus  est 
sine  arboribus ,  eum  agrum  Jru- 
mentariiim  esse  oportet.  Idem  ager 
si  nebulosus  est,  rapa^  raphaoos^ 
milium  ,  panieum ,  id  maxim^, 
'ssri  oportsi:  in  agro  crasso  si 
ealdo  olsam  CQnditiPamj  radium 
maiorsm,  SaUsntinamj  orchitsm^ 
poseam,  Sergianam,  coiminia^ 
nam,  albiesrsm:  quam  sarum 
in  his  loeis  optumam  diesnt  ssss^ 
sam  maxums  ssrito :  hoe  gsnus 
olsas  in  XXF",  aui  in  JLXX 
psdes  oonssrito :  agsr  oleto  conr- 
ssrundo  ^  qui  in  i-'entum  FhPO' 
nium  spectabit  si  soU  ostentus 
erit^  alias  bonos  nuUus  srit, 
Qui  agtr  frigidior  st  macrior 
srit,  ibi  oleam  Licinianam  ssri 
oportst.  Sin  in  loco  erasso  out 
caldo  ssferis,  /lortus  nequam  s~ 
rit  si  Jsrundo  arbor  peribii  si 
muscus  ruber  molsstus  srii. 


3.  Circum  Coronas  et  circum 
i-'ias  ulnios  seriiu  et  partim  pO" 
pulos,  uti  frondem  oi'ibus  et  bu~ 
btis  /labeas,  et  materioj  si  quae 
opus  silj  parata  erit. 


Digitized  by  Google 


Von  IL  Klolz. 


29 


Varro, 

§.  4.  lüe  adikU  ah  mdmm 
teripiote:  Si  ioeus  hume» 
etuMMit^  ihi  capumina pO" 
pulorum  »erunda  eiarun^ 
dinetum,  Id  priuM  bipa- 
iio  t^ertif  ibi  oüuIob  arun- 
dini»  p9dt9  ttrnos  alium 
ab  alio  ssri,  ibi  quoque 
cQrrudam S'Unds  aspara^- 
gifiani:  apiam  ss^e  uiri* 
^u»  tandäm  ftrs  euliu^ 
ram:  salieem  Graeeam 
circum  arund inetum  seri 
oporiercy  iiti  aii,  qui  ffi-' 
tis  alligari  posBÜm 

Cap.  2bm  f^iiitoj  quo  in  agro 
stninda  sie  obstrvondunk, 
Qui  locus  optimua  vino  ut^  H 
osiejitus  soll ,  udmineum  mi- 
nu-scnlum  et  ^eminum  eugeneum^ 
iieh'€oluTii  Tniiiiisculiim  seri  oper- 
iere :  qui  iocit6-  crassior  .sii  aut 
nebulosus,  ibi  ^Iniijieum  maiiis 
€bU  Murgentimim,  Apicium^  Lu- 
Canum  stri :  ceteraa  rile.s  et  de 
/iis  misccLlas  maxime  in  omne 
genu«  agri  corif-'enire, 

I,  58.  Cö/o  aU  ui'am  Ami- 
neam.  minusculam  et  maiorem 
et  Apiciam  in  olUs  commodis- 
sime  condi :  eadtni  in  sapa  et 
musio  in  lora  recte:  qiias  sus- 
pendas  opportunissimas  esse  du- 
racinas   et  Amineas  Scaniia- 

C«|k69*  De  po/nis,  con^ 
diiiva  mal.a  Biruthßa^  co- 
iagksa^.  -/S^anifana,  Qui- 
rinianafr.^trbifi^ßia  H  qua»- 
amUa  mußi^a.  v00akan$,  muw 
mtMnmfa  Qppelkm^  ßtP' 

Dti  ptlvUaiB,  Ols9M 

mki$4fM:,0t  p0ftß^a0  arAd^ß 


Cato. 

Sienbi  in  his  locis  ripa»  aiU 
ioem  humßctuM  erit,  ibi  «am«. 
mma  popidorum  uriio  €i  tmm^ 
dinttum*  Id  hoc  modo  smio: 
bipaUo  vwiiio,  ätiociäotanm-' 
dinU  pedet  iemos  aUum  ab  aUo 
wiio,  ibicorrudamsentOfMinds 
Oßparag^  ßanU  Nam  eom^mii 
antndinetum  cum  eormda,  äo 
quia  fodiiut  ti  inctndiiur  $i  MUUr' 
bram  per  tempui  habei,  SaUe^m 
Graeeam  circum  anmdinetum 
serito^  uii  aiei  qui  viaeam 
ligee. 

Vineam  quo  in  agro  conseti 
oporiel,  eie  observato»  Qui  locm 
fino  optumus  dicelur  eeee  et  osten» 
tue  so  Ii,  ibi  Amineum  minuecu- 
tum  et  geminum  eugeneum,  hel- 
i^eolitm  minusculiiin  conserito. 
Qui  lucus  crassus  erit  aut  ne~ 
bulosiorj  ibi  Amineum  maius  aut 
Miugentinum  y  Apicium,  Luca- 
num  serito.  Ceterae  yiteSy  miscet- 
lae  maxime^  in  quemyia  agrum 
cont^eniunt. 

Cap.  7.  Amineum  minuscu- 
lum  et  juaiusculum  et  Apicium  : 
haec  in  ol/t<Sj  ollae  in  t-'inaceis 
vonduntur :  eadem  in  sapa,  in 
musto,  in  lora  recte  conduniur : 
quas  suspendas ,  duraßina»f  Ji"» 
mineas  mator^  0ic» 

Poma  mala  struihsa^  ooionea, 
Scantiana^  Quiriniaaa^  iißm  aUß{ 
cQn4äi$H$  mala  muUm  ei  j^^ 
mcaßie.  v'A 

Gap.  7.. S*  4-  OUgs  urMUa^ 
pQsiaMß  900  oplime  conduniur  i^ei 
Tfridf^'  in  muria  tfel  in  lentisGO 
/BOHiUßmiii  jofphi^  ^  nigrae 
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Uebtr  CaUi*«  SAM  dir  rattica. 


•    dkittg  nigras,  aaU  U  ^iM  eoti^    dtei  V,  potUa  taUm  esevuiiloj 
pbOim  du9  qjoinqM,  et  ium    in  mtlem  ponito  bubuunj  i^si 
wtätt  ixetum} biduum  si  Ai  soW  siat  mU  in  tUfhätah  condito^ 
podUaf  fiurini^  maritre  idoneaa 
9d«t€:  «adetn  un$  mU  in 
flutum  eondL 

Dies  sind  die  einzigen  Stdleii)  io  dencD  Vam  iof  CMo's  . 

Schrift  de  re  ritstica  «ich  bezieht,  und  auch  wenn  man  daraaf  aus- 
gebt, Schwierigkeiten  za  6ndeDy  wird  man  hier  keine  entdecken  kon- 
oeil«  Denn  Alles,  was  Varro  aus  Cato  anfuhrt^  findet  sich  bei  ihm 
rWf  Irisweileft  etwas  ausiuhriicfaery  ntcht  selten  auch  etwas  köniicli- 
ter  und  gedrängter,  doch  so,  dass  man  sich  überall  überzeagfy 
Tarro  habe  in  seinem  Cato  nicht  mehr  und  nicht  weniger  vorgefun- 
den, als  wir  jetzt  bei  demselben  lesen.  Denn  dass  seine  dialogisirte 
Darstellung,  die  wenigstens  einigen  äusseren  Redeschmuck  suchte, 
nicht  allemal  ganz  nortlich  cxccrpirte,  wiewohl  im  Ganzen  auch  diese 
Abweichung  nicht  so  häufig  ist,  darf  nicht  auffallen. 

Die  übrigen  drei  Stellen  aber,   wo  Varro  in  seiner  Schrift 
über  die  Landwirthschaft  Etwas  aus  Cato  anführt,   sind  nicht  aus 
Cato's  Schrift  de  re  ruslica^  sondern  ao:i  seinem  Geschichtswerke 
«Btlehnt.    Denn  Lib.  1.  Cap.  2.  §.  7.  Lib.  IF.  Cap.  3.  §.  3.  fugt  dies 
Varro  selbst  ausdrücklich  hinzu.     Die  dritte  Stelle  aber,  Lib.  II. 
Cap.  4.  §.  11.,  ist  von  der  Art,  dass  sie  mir  aus  Cato's  Geschichts* 
werke  entlehnt  sein  kann,  was  schon  Schneider  anaahm,  und  es 
.  scheint  blos  deshalb  Varro  in  üriginttm  llbro  nicht  besonders  hinzu- 
gefügt zu  haben,  weil  er  vorher  Cap.  3.  §.  3.  ans  derselben  Schrift 
Cutü's  citirt  hatte,  sodann  weil  er  rein  historisch  spricht  und  von 
einem  Lande,  was  in  Calü's  Schrift  von  der  Landwirthschaft  ^ar  nicht 
berücksichtigt  worden  ist  und  auch  nicht  berücksichtigt  werden  kouiite, 
so  dass,  wer  Cato's  Schrift  de  re  rusiica  auch  nur  oberflächlich  ein- 
gesehen Intte,  es  keineswegs  von  daher  entnommen  glauben  konnte. 
Er  bandelt  aber  m  jener  Stdle^  wie  nMHi  lie  anck  kvcn  möge, 
Ton  einer  bewundeningswerliieQ  Grtee  der  Speckseilen  ia  Gnlliea 
diesseits  der  Alpen;  De magnitudine  GcUUcarum  sueeidiamm  Caio 
sctSba  flie  perkat  In  lUtÜa  in  scrabee  ietna  aiqu9  fnatana  nU-- 
Bttwdia  tttiitUUa,    Vete  tm  imqm  adeo pingtuiudiite  ermoe^e  mhm 
hi,  ui  *$e  ipea  tUme  stcsCmm  non  pomt  nefus  progredi  uefumn^  ^ 
Itaque  sas  si  qui^  quo  indieete  pöli  in  pheimm  imponU$  «od 
da  Cato  nun  in  seinem  Gescbichtsweiie  Toiwagsweise  anek'Mf  naln^ 
liistpoiclie  AdnUtunda  in  jenen  Landern  RiidUidM  aitey  wfit  N#«* 
fiSi'FUa  CaUmie  c«p.  S.!  Ih  üsdem  {bislonamtn  üMe)  ^iMpoenii^ 
fiäü  in  Itaita  Hi^Hmiie^ue  fSdennütt*  mdtnitmda,  ausdrt><düish> 
tti<gl(lAi^,  aodi  ^ins  einzelnen  Gltaten  aus'  Galo^  Stehi4ft  hiolSugiieb 
fik>M^^eht,  so  ktott  nicht  der  geriiigile  '4&weM  Meiban»'  das»  sMs 
dl«lie  4Sldk  te'^^sfwist  «ngäioiei^nni^  arild^Battir'die  nMiditen 
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PffegOMiilnflualery  mch  Kraate^  nur  liddB,  dan  lie  dim  Mke 
nkbt  am  gchorigea  Orte  Um  SammlmigeD  dttralcHil  haben. 

An  Yarro  woUea  wir  glcScb  Cleero  aarrilmi,  der»  ndaet 
Witseasy  nar  flaBül^anf  dea  cigentfichea  faihalt  f«a  Celo^t  Schrill 

dtf  r«  ru^tica  za  sprechen  kommt,  in  der  bekannten  Stolle  dSf  «#- 
nect.  16,  64*  ^ni^  uäUtate  loqoar  sUrcoranäi?  dixi  m  eo  Ii- 
bro,  quem  de  rebus  rusiieis  »eripsi  efc.,  ohne  jedoch  näher 
aaf  die  Sache  eiaaugehen.  Da  nun  Cato  öfters  in  der  Schrift 
re  nutiea  tob  dem  Natzeo  des  Dungeaa  tpricbt,  wie.Ca|i.  d6.  ^7* 
61.,  so  wäre  die  Sache  abgemacht;  denn  was  in  dem  ▼ofhcrgtfcci* 
den  Capitel  Cicero  Cato  über  die  Weincultiir  n.  dgl.  m.  sagea  MM^ 
dies  soll  doch  gar  nicht  als  aus  Cato's  Schrift  entlehnt  erscheinen, 
obschon  die  meisten  Gegenstände,  wenn  auch  nicht  in  dem  h(»heren 
ethischen  Sinaa,  wie  bei  Cicero,  in  der  Schrift  Cato't  abgehandelt 
sind. 

Was  aber  einige  andere  Anfiihrnngen  bei  Cicero  aus  Cato  an- 
langt, die  man  aus  der  Schrift  de  re  rustica  entlehnt  glaubt,  wie 
Menn  Cicero  pro  L.  Flacco  29,  72.  sagt:  Catonts  est  dictum: 
Pedibus  comp  en  sari  pecuniam,  so  habt*  ich  bereits  in 
meiner  Ausgabe  zu  jener  Stelle  Bd.  3-  S.  891.  bemerkt,  dass  der 
Ausspruch  Cato^s  ursprüogfich  wohl  allgemeiner  gewesen  und  nicht 
blos  aaf  die  Landwirthschaft  gegangen ,  von  Cicero  aber  scherzweise 
auf  einen  entfernten  Güterkauf  angewendet  worden  sei.  Findet  er 
sich  also  nicht  in  Gatows  Schrift  de  re  riusticuj  so  ist  dies  gar  nicht 
^nftaUend,  weil  ja  gar  keine  Spur  auf  eine  Entlehnung  von  daher 
fiUvC,  nad  tcbon  Cicero's  eigner  Ausdruck:  Catonia  ui  dktum, 
aaf  Ä  Apophthegmata  felbft  dentlidi  genug  hinzeigt.  Oelwr  Ci» 
cero  dt  oßciU  IIb.  H.  cap.  25.  $.  89.,  wekhe  Stella  ebcafoUs  tAM 
aal  aatere  Schrift  bezogen  werden  kann,  wird  fpÜer  bd  Colaaiall» 
axiißbriklier  gestochen  werden. 

Was  fcfacr  dea  Granuaatikcr  nad  Aatiqaar.  Terrine  Flaaeaa 
anlaBgli  dtesen  Werk  ans  in  den  Fragannten  bei  Peatae  mä 
Panlwt  I^iacaaai  thcilwriaaforli^,  so  hat  nntn  awar  aach  bdUhür 
einige  Annexen,  daat  Oito'a  Schrift  de  re  nutica  eine  maprftngUchi 
andore  Gestalt  gehabt,  soeben  wollen,  allein' auch  da  ist  Nichts  erwiesen, 
dicr  nach  IMits  erweisbar,  and  ef  scheint  oberhaupt,  /lis  haben  jena 
GtlHBiaaUher  wohl  Cato'a  Reden  und  historische  Schriften ,  nicht  t« 
aehr  aber  die  Schrift  über  die  Landwirthachaft  hi  dea^  Bereich  ihrer 
Uofersuchuogen  gezogen ,  weil  in  ihr  nur  wenig  antiquarischer  Stoff 
sich  vorfaml.  I>ie  einzigen  SteUen,  die  ihrem  Inhalte  nach  aHeB<> 
falts  BUS  Gattes  Schrift  de  re  nutica  entlehnt  sein  können  ^  ßndett 
sich  bei  Paulus  Diaeoana  p.  39.  ed.  Liud.  p.  51.  ed.  Müll.  si 
cuUgna,  Culigna  vae poiorittm.  Cato:  CuCiffnam^  inquit^ 
In  foeno  G>aeco  poniio,  ut  Oerie  oleat.  umt  ibid.  p.  127. 
cd.  Lind.  p.  2S6.  ed.  Müll.  s.  v.  PUatts:  Pilales  geniM  Uxpiäis. 
Cato:  Lapis  candidior  quam  pilates.  Allein  von  der  letzteren 
Stelle  beaeagi  FaUi^a  p;  206.  ed.  Lind;  p.  237;  ed.  MuU;  es  aus- 


Digitized  by  Google 
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drucklich,  das«  sie  nicht  aui  der  Schrift  de  re  ritstica  entlehnt  sei, 
wenn  er  sagt :  IHUiles  lapidisgenus^  i  uins  M.  [meminil  ?]  Calo  ori^inum 
JL.  V. :  lapis  candidior  quam  pt  Ut&les  (sie).  Was  aber  die  erstcre 
Stelle  anlangt ,  »o  bemerkt  zu  ihr  zwar  ebenfalls  K.  O.  Müller,  der 
allgemein  gangbaren  Annahme  huldigend:  Ilaec  Catonis  rerbu  nun 
repei'iuiiiiir  in  libro  de  R,  Ii. :  aed  constat  plura  Catonis  prae- 
cspia  de  agricultura  aptid  anfi'juos  meniorari  ^  quam  in  eo  libro 
nunc  servaia  mnt.  ui.  Iavh.  Caionian,  p.  87.  Allein  was  zwingt 
U08,  ohne  nähere  Hinweisung  auf  die  Schrift  de  re  rustiva  die  Stelle 
von  dorther  entlehnt  zu  glauben?  Denn  wenn  schon  cidigna  bei 
Calo  de  re  rmtica  c.  132,  1.  vorkommt,  und  alltnfalls  auch  in 
jenem  Capitel  die  bei  Paulus  Diaconus  angeführten  Worte  Platz  (la- 
den konnteD|  §o  konnten  ja  auch  in  den  übrigen  Schriften  Gatows  diese 
Worte  eben  fo  gut  Plets  haben,  waa  anch  von  der  zweiten,  noch 
k&rzereD  Aeuiiemng  deieelben  Verfosters  gilt,  p.  49.  ed.  Lind.  p.  65. 
ed«  NiiU*  Aue  dieieni  Grammatlfcer  lieüe  eich  also  ebenfoUe  ein 
ärand  lur  Yerdachtigiuig  der  Catooiichen  Schrift  nicht  ableiten. 

Kehren  wir  vorerst  zu  den  Schriftstellern  stirück»  welche  nnmit- 
Idbar  bei  ihren  Schriften  aof  Cato's  Schrift  Bücksicht  nehmen  muss- 
tetty  xn  den  Schriftstellern  de  re  matica^  so  tritt  uns  hier  snn&chst 
wn  der  Zeit  nach  Columella  entgegen ,  der  jedoch  weniger  die 
Catonische  Schrift,  in  den  meisten  Fällen  wohl  nicht  einmal  dired^ 
benatzt  zu  haben  scheint,  als  der  nach  ihm  schreibende  Plinius. 
Bei  Colnmella  hat  man  die  meuten  Beweise,  dass  die  Catonische 
'  Schrift  nur  uberarbeitet  auf  uns  gekommen  sei ,  za  finden  geglaubt, 
und  es  wird  deshalb  gerade  bei  diesem  Schriftsteller  unsere  Aufgabe 
etwas  schwieriger  sein ,  gleichwohl  aber  an  ihm  die  entgegengesetzte 
Ansicht  keinen  Stützpunkt  finden,  wenn  man  nur  einigermaassen  vor- 
urtheilsfrei  an's  Werk  geht.  Denn  abgesehen  davon,  dass  Columella  nie 
bei  seinen  Entlehnungen  die  in  Frage  stehende  Catonische  Schrift 
ausdrücklich  bezeichnet,  so  ist  auch  das  Meiste,  was  sich  bei  ihm 
nu«  Cato  findet  und  nicht  in  jener  Schrift  steht,  von  der  Art,  dass 
es  entweder  einen  allgemeineren  Sinn  hat,  oder  wenigstens  von  Co- 
lumella nicht  ganz  wlirtüch  aus  Cato  eutlelint  ist.  Doch  kommen 
wir  zur  Sache!  Es  spricht  Columella  de  rc  nistica  Lib.  I.  Cap.  1. 
§.  12.  zuvörderst  im  Allgemeinen  über  Cato's  Verdienäte  um  die 
schriftliche  Bearbeitung  dieses  Gegenstandes,  wenn  er  sagt;  Et  ut 
asrricolaliQneta  liomana  iandt/n  cit  itate  donemus  —  nain  adhiic 
isiis  auctoribiis  Grattae  geiUi^  J^^d  - —  iam  nunc  31,  Catoneni 
Censv/  inrii  i/Ium  mcmoremus ,  qiii  eam  J.atine  loqui  primus  in-^ 
htttuit.  SuUann  steht  bei  ColurneUa  Lib.  I.  Cap.  2.  §.2.  fol- 
gende Acusserung:  Nani  illud  peius  est  \el\  Calonis :  Agriun  ptth- 
suM  mulctoi  i,  cidu9  dominus  quid  m  eo  facimdum  sU  non  dch- 
cftj  St  auda  vifUcum,  etwas  k&ner  anck  wiederholt  Lib.  XL  Ca».  1. 
$.  4*  cum  stiam  de  ptHre  /amiUt^  priaei  morie  exemplum  Cafo 
d*wil^'t  ^£^^  ^^'^  dominoy  ^uetn  yUicui  docet,  die  sic^ 

M|liUi;bji4!  Calo  cCs  re  ruetica,  obscho|i  hier  Ca^.  5.  ^  3..  coneideret 
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{yilicus)  quae  dominus  imperaverit ,  fiant :  ne  plus  censeai  aaper^ 
se ,  quam  dominum  ^  und  wieder  Cap,  142.  Aehnliches  gesagt  wird, 
in  jener  Fassung  nicht  Codet.  Allein  mass  denn  diese  Aetis.^erung  Cnto'i 
gerade  aus  dieser  Schrift  entlehnt  sein?  Kann  sie  nicht  in  seinen 
oben  erwähnten  Pi  aecepli,H  ad  ßlium,  in  seinen  Apopluhegmatis^ 
in  einer  seiner  censorischeu  Reden,  in  welchen  er  sehr  oft  über 
»cblecUle  Wirthschaft  sprach,  8.  GelJ.  4, 12, 1.,  entlehnt  sein?  Ja  c« 
ist  dies  sogar  \iel  wahrscheinlicher.  Denn  da  jener  Ausdruck  etwas 
sarkastisch,  die  Schrift  de  re  rustica  aber  gerade  ganz  trocken  und 
nüchtern  abgefasst  ist,  pas&t  ohnedies  die  Aeui^serang  nicht  so  sehr 
in  diese  Schrift,  und  da  nun  mit  ganz  anderen  Worten  zweimal  in 
jener  Scbriflt  derselbe  Gegenstand  in  gleichem  Sinne  von  Cato  be- 
liandelt  worden  ist,  warum  aott  BOck  ein  drittes  Mal  etwas  Aebo- 
Schcs  Yon  ihm  io  «kfielbeD  Scbrift  gettaaden  haben  I 

Nodh  fiel  weniger  läaat  eich  aoa  Co^nmelln  Lib.l.  Cap.S» 
1.  fitwaa  «nchUeateo,  ja  vielmebr  sehr  deutlich  der  Beweif  fuhren, 
wie  wenig  anf  ColanieUa*a  Zeugnisi  in  Betreff  seiner  Citate  ans  C^to 
sa  geben  ist.  I>ort  lieisst  es:  AnoHis  quitkm  Caio  ctmthat  in 
tmendo  mapicUndoque  agro  pratcipue  duo  «ms  ecn$id$randa,  *»- 
bibriiatem  caeli  ei  ubnUUem  lod:  quonam  «s  aUemm  deeuei 
ae  mhUo  minuB  quU  vellet  incolere  j  m&nU  esse  eajUum  aiqu& 
man  ad  agnatoa  §i  gmiiUa  dutuemdum.  Neminem  mim  «o- 
num  debere  faeere  sumplua  in  cultura  Hmilis  soU:  n§o  rursu9 
putiUnU  quamvis  feracissimo  pingmqu0  agro  dominum  ad  fiu» 
dm  pervenire»  Nam  ubi  eii  cum  orco  ratio  ponenda,  ibi  non 
modo  perceptionem  fructuum^  ud  ti  viiam  colononim  esse  du- 
biam  vel  potius  mortem  quaestu  certiorem.  Hier  erwähnt  Colu- 
m  c  1 1  a  zwei  Rücksichten ,  die  man  beim  Kaufe  eines  Landgutes  zu 
nehmen  habe,  die  Cato  ebenfalls  Cap.  1.  §.2.:  uti  bonum  caelum 
habeaty  ne  calamitosum  sieL :  solo  bono ,  sua  pirlu/e  i'aleal ,  er- 
»ä\int,  allein  keineswegs  mit  den  Worten,  die  Columella  ihm,  wie 
er  sich  ausdrückt,  offenbar  unterlegt.  Also  entlehnte  entweder  Co- 
lumella Cato^s  Worte  aus  einer  andern  Schrift,  was  an  sich  nicht  nn» 
möglich  ist,  da  Cato  Gelegenheit  hatte,  auch  in  anderen  Schriften 
auf  denselben  Gegenstand  zu  kommen,  wie  z.  B.  in  den  Origines  etc., 
wo  er  von  den  alten  Anbauern  italischer  Fluren  sprach,  oder  ober, 
was  hier  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden  kann, 
er  fugte  Cato's  ursprünglicher  Aeusserung  noch  fremde  Zusätze  bei. 
Denn  wenn  Varro  Lib.  1.  c.  2.  §.  8.  mit  ziemlich  gleichen  Worten  , 
sagte:  Duo  in  primis  tpmtktsse  videntur  Jtalid  hominso  eoUndoj 
posuntao  Jructua  pro  impenm^ao  labore  rodüro  d  uSrum  waluber 
loeuM  *s»€i  an  non:  quorum  $i  aliorum  doeollai  ot  ni-^ 
hilo  minus  qui»  polt  ooloro,  msnio.  $9i  oaptus  ai» 
quo  ad  agnatoB  ot  gontiloo  ost  >doduoonduo.  Nemo 
onim  oanuo  dthoi  peilo  imponoam  ao  sumptum  fa^ 
coro  in  culiuram,  ii  pidot  nonpoooo  rofieii  noe,  oi 
poitot  rofioorc  fruotuoj  ti  pidot  ooojoro,  mt  pooti- 
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igniia  diapereant,  hiogegcB  Üb.  L  cap.  4.  §.  S»  UtUMmus 
autem  is  agtr ,  fui  mUMar  Mi  quam  mUij  qwod  ibi  ßruotM 
ceHua:  eonira  qu^d  in  p94tit$nti  quampis  in  f§raoi 
agro  Kalamität  eol^num  ad  fruetuB  p€rp§nir0  non 
pHtiiiuK  JBienim  ubi  ratio  cum  orüo  habetur ,  ibi 
non  modo  fruoiuM  o%t  ineertmtj  99d  0tiam  eoleniium 
§fiia»  Qaar9  ubi  oäiubriia9  non  €Mi,  eultura  non 
aliud  99t,  aifU9  «i«a  domini  piia9  ae  r9i  famiiia" 
ri9f  99  kinnta  man  vari&hrC  waadai  anamcliiiieii ,  4»m  Ca* 
laaiallai  wta  dies  •chon  Schottgany  Gasaar  and  Sehnaidar 
■ogenonMien ,  die  Stellen  Vam't  Tor  Augen  gdiabt  und  BOf  irt^ 
tlHbalichar  Weise,  da  in  der  ersten  Stelle  bei  Varro  Cato  Tailier 
citirt  war,  aus  Verseben  dessen  Namen  dafür  als  Auctoritat  gatatit 
habe.  Doch  Hesse  sicli  anoh  Aach  der  Fall  deakaO)  dan  Varro 
selbst  Cat6's  Worte  vor  Augen  gehabt,  indem  er  In  der  ersten 
Stelle  allerdings  kurz  vorher  Gatows  Originea  dtirte  und  das  in  der- 
selben Gesagte  historisch  gehalten  ist ,  so  dass  recht  fiiglich  in  Gatows 
Origirubus ,  wie  schon  bemerkt,  etwas  Aehnllches  stehen  konnte. 
Wie  dem  auch  sei ,  so  viel  liegt  am  Tage ,  dass  diese  Aenssemn- 
gen,  wie  sie  bei  Columella  sich  unter  Cato's  Namen  finden,  entwe- 
der gar  nicht  diesem,  sondern  Varro  angehören,  oder,  wenn  Cato 
mit  Recht  citirt  ist,  dieselben  auf  keinen  Fall  aus  seiner  Schrift  de 
re  rustica ,  sondern  aus  seinen  Originibus  entlehnt  sind.  Es  lässt 
sich  also  auch  aus  diesem  Citate  nichts  gegen  die  gegenwärtige  Grestalt 
von  Cato's  Schrift  schliessen ,  vielmehr  beweist  es  deutlich  genug, 
wie  ungenau  Columella  bei  Angabe  seiner  Gewährsmänner  zu  Werke 
gegangen  Ut. 

Mk  ahnüdMC  Uaganaigkcit  Tarfthrt  Colnnella  aach  §.3., 
waao  ar  aba  foitiSInt:  Po9t  ha9o  duo  print^taHa  mbiung9hai 
(wia  dia  Waita  dort  italiaDy  kaaa  muk  n«  Paraina  Cata 
itaban)  iüa  non  minm  iniu9ndaj  pimn  ot  aqnam  af  viemmn. 
MUlum  €onfmT9  qfrw  'it9r  commodumi  primum,  quod  99t  maxi' 
mum,  yf9am  pra999niiam  domAdj  qui  kb9ntiu9  oommmtwrm 
9ii,  9i  v9aaäonmn  pia9  non  r9fanaid9t:  dbnufa  €ui  inP9h9nda  9t 
9xportanda  ui9n»Ua  ttc. ,  welcha  VaASHoiita  Cata  Gip«  !•  %.  8. 
und  Cap.  4.,  80  wie  Varro  Lib.  1.  dp.  16.  auf  aiaa  aMiAa 
Waiia  äaaprechen.  EbendaielbBt  §.  b%  kämmt  Cdandhi  «af  €ato*0 
Aaasatmng  ükac  gute  NachUm  aufick  «ad  «•  a&tfcSk  dia  Mla 
gar  niehtt,  ab  was  bei  Cato  steht 

Einen  nenen  Beweis,  wie  wemg  Colnnella  die  Catonifcha  Scfarift 
.  selbst  einsah,  giebt  er  wiadcr  lik.  1.  Gap.  4.  §.  1.,  wo  er  tagt: 
Sequiiur  deinceps  Ca999nianum  pmoepinn^  fuo  fertut  smim 
etiam  Cato^  mercaturi9  agrum  east  rttnamdmn  Mepk^  eum, 
qusm  velini  mercari  tho.  Denn  Gtto  Spricht  sich  ja  in  der 
Schrift  de  re  rustica  bestimmt  Cap.  1.  §.1.  dahin  ans:  Praedium 
quom  parare  cogUahU,  sie  in  animo  habeiOj  üii  ne  ciipide  emas 
n9U9  opera  tua  parcat  idur9  et  ne  saHa  habaaa  tmei  circumire» 
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QuOim  ihii,  ipiim  magis  phe^hit,  guod  komm  mit,  wBf  W 
<lvll0  CS  «bo  dm  ao  sittwiSteo /«tat ^  mmm  O^lsaell« 
Ml  Geiribiiawiiii  boicr  gekanal  bittoT 

Wai  Gdnnen«  wMcr  Lil».  L  C^.  4.  1»  &  Ii  ttkWckt  mT 
Gü»  taMrt,  Mg  nm  dMie  kotldiiMHig  com  iMBlttdbtTOt  oder, 
«iekk  gMMt  eine  aittelbm  ic&ir  JEUiganUr  igikir  Md^ktt  agri^ 
eaia,  tarnen  aeäi/ieatarf  tOqm  wrmu  pmU^  tagOmk  qmm^ 

pltehtÜMTs  quod  ait  CaJtQ ,  quantum  ne  viUa  fundum 
fuaärai  nst^e  funäus  villam  ,  fiadct  nch  so  aadb  jelit  M 
C%t9  de  rt  rusiica  Caip,  8^  Jia  tied^esj  ne  x^illa fundum  qiiaerai 
neye  fundm  wUam^  «nd  c«  andite  dio  iKcie  StdJe  hmm  Mwi^ 
figkeit 

WCQO  ColMella  ferner  Lib«  1»  Ca|K  &  S*  7«  tagt:  VüU- 
au  emm,  fuod  ait  CeUOy  ambulator  esse  non  debet^  nec 
Mgrtdi  Urminot ,  nisi  ui  addLscat  aliqiutm  cuUurasnhj  et  hoe  jf 

Ha  in  vicino  esl,  ut  ciio  renieare  possit ,  so  kann  man  keinef«- 
wegs  aflaehnien,  dnss  Coiumella  mehr  bei  Cato  Cap.  6,  2.  gefunden 
liabe,  nls  wir  jetzt  dort  leaen.  Denn  es  beziehen  sieb,  wenn  übri- 
gens CoiuiiieUa  direct  dtirt,  die  Worte  quod  cät  Cato  offenbar  mehr 
aof  den  Ausdruck  ambulator.  Denn  er  sagtl.l.:  Vilicua  ne 
ambulator y  sobrius  .siel  semper ,  ad  coenam  ne  quo  eat  etc.  nod 

wiederholt  aach  Cap.  143.  von  der  ViJica  daudbc:  ad  coenam  ne 
£UO  eat  neve  ambulatru:  siet. 

Wenn  endlich  Col  ante  IIa  Üb.  1.  cap.  8.  §.20.  Sed  et  illa 
meminerit^  cum  e  cU'Uate  remeaverit,  deos  penales  adorare:  de- 
indc  si  tempeativum  tril^  confesiim^  ei  minus,  poatero  die  fines 
VC u Iii,  perlustrare  etc.  Cato'i  ÄeQSsemngen  Cap.  2.  Pater  fanuUwi 
ubi  ad  i.  Ulam  venii ,  ubi  larem  familiärem  ecUuiapit  j  fundum 
eodem  die,  si  polest^  dnameai:  ei  nen  eodem  die^  at  postrp* 
die  etc,  sdner  Bede  in  Gnudt  kgte,  lo  vnadiweigt  er  «dbst  sd- 
ncA  Qewihj-saann  und  M  weh  dort  wM  mir  nittdbv  Cdtonitdifl 
IdccB  n%aioiiiiii€ii«  Pie  gaive  Stdte  dier  bendit  «Ur  fir  üb 
gegen  ihml 

Wk  in  eitteB  Boebe^  eo  ateht  ce  widi      den^Citotcii  In  den 
&lM%e9  fiodieni.    £•  ngt  Cdondln  iib.  0.  «p^  2.  f  6.  Terfim 
eei  ratio  loa  irrigui^  quia  eine  impenm  fructttm  reddere  poieeL 
Mmo  pnmam  £to  eeße  dicebat,  qui  maadme  reditum  praUtrum 
e:Mtmie  ant^mteiai  etc  und  eben  ao  apricht  er  ddi  ]i|>«  VLpnclS.  4. 
ans:  Nam  in  rueticatUme  pel  anO^pmeima  eet  ratio  pascendi 
eadanmu  qpeaeetuoeiemnia  — :  sed  ne  apud  noetroe  quidem  coIch 
no»  e£a  ree  ubenoTf  ui  etiam  M*  Cato  prodidit,  qui  coneitlenti, 
femtm  partem  rd  ruetieae  eseremdo  eeUriter  iocupletari  poteei, 
raepondit,  si  bene  pascereti  rureusgye  interroganä,  quid  deimde 
facimdo  eaiie  uberee  frucius  percepturue  eeeet,  ajfirmapitt  ei  me» 
äioenUr  paeoereim     Ceterwn  de  tarn  sapiente  *'iro  piget  dicere^ 
quod  eum  quidam  audaree  memorant  eidem  quaerenti,  quodnam 


teritum  m  agrtcMotiime  guaestuasum  esset,  asssperasss,  »  gute 
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35  Ucbcr  C«to*t  Sckrift  de  re  rasticm. 

pAwutU'pat0&Ni  «fo.    Cicero  de  offic.  11,  25,  89.  legt  es  je- 
-^DCh  fft  Miner  genzen  Ansdebnung  Cato  in  den  Mund:  i^..v  quo 
gmiM  eomfiOraiionu  illiul  est  Caionis  senis  :  a  quo  quum  quae- 
j^rctltr,  quid  maxume  in  re  familiär i  expediret^  respondit:  Bene 
pascere.     Quid  secundum?     Satis   bene  pascere.  Quill 
t^iium  ?   J^<i  ^  ^  pascere.    Quid  quartum  ?   Arare.   Et  quum 
Mle^  qui  quaesierat,  dtxissel :    Quid  fenerari?  tum  Cato:  Quid 
honimem  occidere  ?  Dass  diese  Aeusserungen,  wie  sie  auch  von  Cato 
getban  sein  mögen,  nicht  aua  dem  Werke  de  re  rusiica  entlehnt 
sind,  sieht  man  deutlich,  und  Columella  und  Cicero  geben  es  selhrt 
genogsam  an  die  Uand;  ja  sie  können  nicht  einmal  dem  Inhalte 
nach  in  der  Schrift  von  der  Landwirlhschaft  gestanden  haben,  in 
sofern  dort  Cato  Cap.  1.  §.  7.  eine  ganz  audcre  landwirthschafÜiche 
Scala  aufstellt,  die  als  die  wahre  Catonische  bereits  Varro  ifo 
rustica  1,  7,  9.  anerkennt  und  eben  so  Plinius  h.  Ii«  Iib.XVIlI. 
Cap.  5,  6.  §.29.  nicht  verläugnet,  ob  er  tchoo  eben  dort  anch  jenei 
Ausspruches  des  Cato  mit  gedeokt:  lUe  {Caio)  in  agro  quaettuom^ 
«snuifit  mdieat  idUm ,  non  Jruatra ,  quoniam  ant$  oinnis  de  hur- 
p€naa§  raiwm  cavU\  proxinu  hortot  liguoB,  neo  id  faho,  U 
mtb  oppido  unt»    Et  prata  aniiqui  parata  eUs^re»   Jdemque  Cato 
inS0nv§atu$ ,  quU  ßtni  eertisgimus  quaeatua^  raapondU:  Si  bane 
patma*     Qaia  proxünua?    Si  mediocriiar  paaeet».  Keineswegs 
lasseii  tich  also  diese  Citate  bei  Columella  gegen  uns  benutzen,  eben 
•o  wenig  wie  da«  ebenfalls  hierher  gehörige  ans  Ub.  IL  €•  16«  §•  2: 
Jf.  quidnn  Pordua  ai  Uta  {de  prato)  commamorwit,  quüd  nee 
iampaaiatihua  adfligtratur,  ut  aliae  partes  ruria,  minimique  sum- 
ptua  *gtinay  per  omnaa  annoa  praeberet  reditum  etc.     Denn  dica 
ßiirt  uns  auf  den  erwähnten  zweiten  AoMpnioh  Cato's  zurück. 

Columella  scheint  überhaupt,  wie  öfters  von  mir  bemerkt,  das  Meiste 
Ton  Cato  nur  traditionell  gekannt      haben,  wie  er  auch  IIb.  II.  cap.  7. 

sagt:  memores  antiquissimi  praecepti,  quo  monemur,  ut  locis 
frigidis  ocissime,  tepidis  celerius ,  calidia  nopissime  seramus,  nur 
achr  indirect  auf  Catonische  Regeln  (cf.  Cap.  34.)  anspielend. 

.  Was  Columella  aber  lib.  11.  cap.  21.  (22.)  §.  5.  aus  Cato  an- 
führt* M.  Porcius  Cato  mulis,  equis,  asinis  nullas  esse  ferias  dixit ^ 
idemque  bopes  permitiit  coruungere  lignorum  et  frumentorum  ad- 
vehendorum  causa,  das  steht  auch  jetzt  noch  in  Cato's  Schrift  de 
re  rusiica  Cap.  138.  Boves  feriis  coniungere  licet.  Hoc  licet 
facere,  arv  ehant  ligna ,  fahalia ,  frumentum  ,  quod  non  daturus 
erit.  MuliSy  equis^  asinis^  feriae  nullae,  nisi  si  in  famiiui  aoni» 
Wenn  ferner  Columella  lib.  Iii.  cap.  2-  §.  31.  sagt:  Quara 
prudentie  magiatri  est  —  illud  in  totum  praecipere,  qitod  at 
8ua  ait  et  ante  tum  M,  Cato^  nuttum  genua  Pttium  conaerandum 
essa  nisi  fama ,  nidium  diutii»  eanaarpandum  nid  axparimanio 
pntbatum,  «o  lieht  man  es  dem  ganzen  Gtate  leidit  an  nnd  kann 
«s  «neb  ans  der  Verbindung  zweier  Geirebrsmiüitter  leicht  abneh- 
men, wie  wenig  fOckwirkende  Knft  dasselbe  nur  FesUteUnng  der 
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onpraolichen  Gestalt  ?od  Cato'd  Schrift  babea  kmm»  Doch  knno 
nHi  wäk  liier  oabereo  AafschJuss  über  jene  AeweefMig  Colomeliii't 
gibeo.  Cato  hatte  sich  nämlich  de  re  nuHca  Cap«  6i  §•  1*  Mi 
ühnficheD  Sinne  über  die  Wahl  der  Oliva. beim  Anhiiir  llifgBtfM- 

cImb:  Quam  earutn  in  hU  locU  optumam  iUemt  «tM,  eam  ma^ 

xume  serito ,  ein  Ausspruch,  den  schon  PI  in  ins  hisl.  nai,  üb.  XV, 
6  (5),  §.  QO,  feiert:  adiicitque  sintru/ari  pnuien/ia,  quam  earum 
m  Jinüimis  Lovia  optimam  es.se  dicant  ,  uod  es  war  al'«o  nicht  zu 
verwundern,  dass,  wenn  Celsus  et^vas  Aehnliches  über  den  An- 
bau lies  Weiostocks  gesagt  hatte,  Columella  fiir  diesen  Ausspruch 
die  Priorität  für  Cato  in  Ansprach  nahm,  da  es  ja  hierbei  auf  die 
ganze  Maxime,  nicht  auf  die  einzelnen  Gegenstande,  ankam.  Wie  kann 
man  also  diese  Stelle  bei  Beurtheilung  und  Bestimmung  der  ur-* 
i^noglichei)  Gestalt  von  Gatows  Büchern  benutzen  wollen  t 

Wenn  ferner  Columella  lib.  III.  cap.  3.  §.  2.  anführt :  jätque  ut 
omiitam  veterem  illam  felicitatem  arvoriim ,  quibus  et  ante  iam 
3f.  Cato  et  mox  Tereniius  Karro  prudidU  singuLa  iugera  pineu' 
tum  sexcenas  urnaa  vini  praebiusse  etc,^  so  sieht  man  aui  Yarro 
lib.  I.  cap.  2.  §.  7. ,  dass  diese  Stelle  den  OriginibuB  4m  Cat» 
entnommen  Ut*,  datteibe  gilt  von  der  Wiederholung  dcndbai  SmIm 
M  Coluidk  üb.!,  «ap. 9.  §.5. 

IteCiteC  W  ColnmelU  lib. IV.  11.  §.  L  fmer  iat,  m 
meh  aichto  beireifend,  ancb  In  aofem  iur  nU)  alt  aich  dai»  waa 
ColiuMlIa  aucb  nna  CMo  mit  anführt,  wirklieh  bei  dieien  findet. 
CMaoMila  sagt:  Qtwd  frmtra  Vwt^Um  ei  Satema  Sfohnetqu» 
U  Caion€9  timueruni:  qui  non  woUun  in  €0  mrrahaiU^  qtiod  firimi 
anni  capiUammta  Mmbmm  üUaeia  fatiebaUttTf  wed  H  poti  bim 
mnmm,  ewn  vimraäix  reeUUmia  erat,  omnem  eupetßcUm  am" 
putabani  ete,  a.  Cato  iU  re  ruetiea  Cap.  88«  2« 

Dass  ferner  die  Stelle  bei  ColomeUa  lib.  XL  cap«  i.  §.  26: 
Nam  iUud  verum  eei  M>  Caionie  oraculum:  Nihil  agendo  ho- 
mine^  male  a^ere  discunt ,  nicht  auf  unsere  Schrift  geht,  känd^ 
sich  durch  die  Art  und  Weise,  wie  Columella  citirt  nnd  den  gaai 
aifgemeinen  Inhalt  des  Ausspruches  wie  von  selbst  an,  und  ca  iit 
dfiahaJb  dieselbe  hier  nicht  ferner  in  Betracht  zu  nehmen. 

Eü  bleibt  demnach  nur  noch  eine  Stelle  übrig  lib.  XII.  cap.  52 
(öO),  §.  18,  wo  Columella  sagt:  Plerique  agricolarum  crediderunt^ 
si  Hub  ttc  to  hacca  (oiit-'aej  deponatnr,  oleum  in  tabulaio  gran- 
descere,  quod  tarn  falsum  est^  quam  in  area  frumenta  creacere ; 
idque  mendacium  t^etus  ilU  Porciua  Cato  sie  refelUt.  Alt  enim 
in  tabulato  corrugari  olivam  minor emque  fieri.  Propter  quod 
cum  facti  nnius  mensurani  rusticus  sub  iecio  reposuerit  et  post 
multoJi  dies  eam  molere  voluerit,  oblitus  prioris  mensurae^  quam 
intuleraty  ex  alio  acer%'0  similiter  sepusito  quantumcunque  men- 
surae  defuit  supplety  eoque  facto  vidttur  plus  olei  requieta,  ^ 
quam  recens  bacca  reddere^  cum  lange  pluree  modivs  ucceperUm 
Atlamen  ut  maxime  id  verum  esset  ^  nUiUo  minus  ex  preÜo 
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vinii9  oUi  piua  qmun  maäiiuduu  mali  nummorum  conirakU 
ÜMTm   M  m  Cato  dissUs  «t  de  quidtm  quidquid  ponäeria  aut 

Ptmturat  oUo  ü$cMtf  Hportiones  velis  in  factum  adiectae  baccae 
computarej  non  proventum,  aed  detrimentum  serUus,  Ans  dieser 
Stelle  hat  man  haoptoächlicb  folgern  wollen,  dass  Columclia  mehr 
bei  Cato  gefunden  habe,  aU  wir  jetzt  lesen.  Mit  dem  grössten  Un- 
rechte. Dean  die  HaaptMche  steht  bei  Cato  selbst  Cap.  64. :  Olea 
tibi  matura  erU  ^  quam  primum  cogi  oportet  ^  (jiiam  minumum 
in  terra  et  in  tabulato  esst  oportet.  In  terra  et  in  tabulato 
putescit.  Leg u Ii  voiunty  uti  olea  caduca  quam  pluruma  sU^ 
quo  plus  legatur:  factorea^  ut  in  tabulato  diu  sit^  ut  fracida 
&it  j  quo  facilius  efficiant,  ^olito  credere  oleum  in  tabulato 
poi'se  crescere.  Quam  citissume  conjiciea^  tarn  maxime  ixpe^ 
diet,  et  totidem  modiis  collectae  plus  olei  ejßcient  et  melius* 
Olea,  quae  diu  fuerit  in  terra  aut  in  tainäatOy  inde  aiei  minus 
fim  H  deteriusy  eben  so^  wie  bei  ColHBdk,  und  Pliniiit  XV,  ö,  20. 
wMigl  IHM  aaeh  Gatows  einialaeii  AnadnMk,  woher  Dan  aber  Ca- 
IttBMlIa  arftt«  ZtttilM  antoMBaiaa  adar  ab  «r  daa  Ucbriga  laUiat 
aagefugt,  kann  aaa  am  to  gleichgültiger  aain,  da  wir  geaehen 
baa,  dM  OahmUa  wabi  nia  anCCato  «nnittelbar  BOekiicbt 
aandani  uaaNr  acrt  von  Hittebpcnonen  daa  ans  Jenam 
ipingl  nnd  aa,  war  am  ao  Muaditcr,  etviat  aaa  CobnacUa'a 
wiMeOy  abarflicfaiichen,  die  orsprunglidba  Rede  seinar  GewabmaBantt 
niemals  trea  wiedergebenden  Aniubfangen  scbliessen  za  wollen,  da 
er  ja  nach  dann  Oala^a  Schrift  de  r§  ruatica  nie  bastiaant  als  seina 
QnaUa  nennt»  sondern  seina  Citate,  wie  wir  oben  gezeigt  haben, 
abaa  aHe  näheren  Aagaban  aas  Cato's  Terschiadenan  Schriften,  bis- 
wailen  anch  wohl  blos  ans  mnndlichen  Traditionen ,  entlehnt  bat 

Gehen  wir  ▼on  dem  ungenauen  Coluroella  zn  dem  citatenret- 
chen  PUnins  üiber,  rus  detseo  Anführungen  man  ebenfiüls  den 
Beweis  hat  fuhren  wollen ,  dass  Gatows  Schrift  überarbeitet  sei, 
so  wird  uns  gerade  dieser  Schriftsteller  am  besten  überzeugen,  dass 
Cato*s  Schrift  unverändert  auf  uns  gekommen  ist.  Denn  seine  Citnte 
harmonireo  so  gut  wie  die  des  genaueren  Varro  mit  unserem  gegen- 
wärtigen Texte.  Wir  stellaa  auch  hier  uot  der  Kürae  willen  die 
Citate  gegen  einander. 

Plinius.  Cato. 
(Nach  Sillig  8  Aasgabe.)  (Nach  Schneider's  Aosgabe.) 

Lib.  XIV.  c.  4.(5.)  §.46.  -Öyo  Cap.  6.  §.  4.   Qui  locus  vino 

de  vitiburs  uv  isque  ita  prodidit  optumus  dicetur  esse  ,  et  oslen- 

(Caio):  Qui  locus  vino  optimus  tu«  solij   ibi  ^mineum  minu- 

dicetur  aaae  eioatentus  soli,  ibi*)  sculum^  et  geminum  eugeru  um^ 

j^tftminttPH  minusculum  et  ge-  lieU'eolum  minusculum  conserito. 

mtauis  9Ugeniumf  helvinum  mi-  Qui  locws  crassus  erit^  aut  nebu» 

*)  ftc  audacter  correu  pro  Tulisato  toUbui,  uuüü  iioc  ioco  ferri  vis 
»SM.  a.K. 
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pm^kmi^  ib  Imra  rtU  «oü^ 
durUur»  Qua»  mtp^ndit»  dttn 
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ad  fainrum  fftrrmrmm  fro  pm9^ 


Ibld,  c  4.  (5.)  §.5^  Jlc  nt 
quU  victam  in  hoc  antiquiUi^ 
lern  arbitraretur^  idsm  Cato 
nos  culeos  rtdirt  49  4Jug€rilui* 
tcripsit  etc. 

Lib.  XIV.  c.  8.  (10,)  §.  79.  Nec 
non  apuä  fios  quoqu£  Coum 
vinum  ex  Italico  facUndi  ra- 
tionem  Calo  demonstrat^it  ^  su^ 
per  cetera  in  ^ole  quadriduo*)^ 
mcUurandum  praecipiens, 

Lib.  XIV.  c  la  (12«)  §.  8^. 
Ncn  poanmt  imr&  diei  imut^ 

Caio     HO»  ioruMf  maara^ 
tu  afua  vinactU  «fe» 
lUiL  Ttriium 


\^  quod faecatum  CHo 

UK%Vf.  c  16.  (19,)  %  104, 

MyrUtm  Cato  fumadmodum 
fUri  doaurit^  mox  pauiio 

dicobimiu. 

Ibid.  Ua  Sie  €t  elUborUen 
figri  tx  veratro  nigro  Cato  docet^ 

Üb.  XIV.  c.  (26.)  §.  129. 
Caio  iubti  viaa  eonoinnari 
—  hoc  enim  uiUur  vtrbo  — 
einer  is  lixivii  cum  de- 
y r  u  t  o  codi  parte  qua- 
drag€M  ima  in  cull eum^ 
v^l  MtUi^  949qfAHibr0^  in- 


,,Mw^„— — mta 


Cap.  7,  ^  fL  Im  km  rMü 
mmdjtmfm,  Qttm99mpati4a»4m 

radriiu^  Amituaf  mmor99^  uti 
ad  Jabmm  farranam  pro  ptw 


Beliebt  sich  aaf  die  Stelle  aus 
den  Originib«»,  welche  Varro  lib.  I. 
c.  2.  §.  7.  imfiibrlicfctf  dtkl.  & 

Cf.  Cato  c.  112.  et  c.  118.  in 
quo  extreme  haec  scripta  sunt :  et 
ne  plus  quadriduum  in  soie  A  t- 
veris.  Poat  quadriduum  in  cul" 
Uum  componito  tt  constipato. 

De  lora  ?ide  Cat  c  26.  c  Ö7« 
clOi. 


CQnp.  153,   Fmum  fateaimn 
faeUo  Hc, 

Cap.  125.  Fimum  mwrUum 
sie  faeiio  tte» 


Cap.  22,  5.  Domi  melius 
concinnatur  et  accommodw 
tur  etc.  cl.  c.  Il4.  Finten  H  Po- 
les concinnare  etc» 

Cap.  23,  2.  Si  opus  erit ,  de^ 
frutum  indito  in  musium ,  ci- 
neris  lixiui  cocti  partetn  qua- 


*}  8U  (TO  VB|$aM>  iQiMVtiVilWtf  aecewario  rescribeadom  est.     H.  K, 
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Urim  «i<MO  marmorn.  Aod 
H  suifurU  NMiijofifm,  r«- 
i^äro  in  noifi§»imm*  JSu^ 
ptr  omnia  addi  maüarttomU 
iami4no  iubet  mi&9ium,  quod 
il/t  tortivum  apptUat^  not 


A'.ß.  Wahrscheinlich  hat  Plioias 
beim  Excerpiren  von  Cap.  23. 
und  39.  Dinge  zusammenge- 
bracht, die  nicht  zusammen- 
gehören,  was  ihm  an  unzäh- 
ligen anderen  SteUen  begeg- 
net ist 


Lib.  XV.  c.  3.  §.  12.  Quippe 
olipatUibuM  iex  anUqmtnma 
fuUs  Oieam  n«  stringito 
nei^t  ptrberaio* 

lib.  XV.  c  5.  (6.)  §.  20.  Hlune 
dicmtur  Caionu  plaeUa  de  oU^ 
vU:  Jn  eaüdo  ei  pingiU  solo 
dium  nuUonm^  SalaUinamt  or^ 
ckiUm,patsBiam^Sergianam,  Co- 
minianam^  albiceram  seri  lubet 
adiidiqut  tmgtUari  prudentia^ 
quam  earum  in  finiiimi»  iocis 
opiimam€99e  dicani;  in  frigido 
atUem  etmacroLiciniam,  Pingui 
mim  aiU  fervenU  vitiari  eins  o- 
leum  arboremque  ipsam  fertili- 
tate  consumi,  musco  praeterea 
rubra  infestari. 

Ibid.  §.  21.  Spectare  oli%*eta 
in  JFa^onium  loco  exposito  so- 
Ubwi  cenaet^  nec  alio  ulio  modo 
laudtU* 


Cito. 

dtag€Hmmn  addkto  dgfhUo^  4^ 
BaÜ9  Mquilibram  in  culleunu 
Marmor  si  indes  j  in  culUum 
iihrmm  indito:  id  indito  in  ur- 
nam,  miaceio  cum  WUHoi  id 
indito  in  dolium:  resinam  ai 
indto^  kl  euUeum  musti  P.  HL 
bene  comminuito  ^  indito  in 
acellam  et  facito  uti  in  dolio 
musti  pendeat :  eam  rjuassato 
crehrOf  uti  resina  condeliquescat, 
Si  indideris  defrutum  aut  mar" 
mar  aut  resinam  ,  dies  XX. 
permisceto  crebro^tribulato  quo- 
tidie.  Tortit'um  muatum  cir- 
cumcidaneum  suo  cuique  dolio 
dividito  additoque  pariter. 

Cap.  39.  Medicamentum  in  do» 
lium  hoc  modo  facito:  Cerae  P. 
resinaeP.  /,  sulfuris  P.  ^J.  HxUC 
omnia  in  ealicem  novum  «R* 
diio  ?  to  addito  gypaum  eoniri^ 
ium^  uU  er<U9itudo  fiat  quoH 
tmplaatrum:  to  dolia  aardio, 

Cap.  144,  1.  Oleam  »« 
ttringito  heve  perbtrato 
iniuaMU  domini  (uU  euatodia» 

Cap.  6.  agro  craaso  et 
caldo  oUam  condUivam^  r»- 
daummaiorem^  Salentinam,  or- 
MUm^poaeam,  Sergianam,  Col- 
miaktnam^  albicerem :  quam  «a- 
rum  in  hia  locia  optumam  di^ 
Cent  esse^  eam  maxume  aerito, 
§•  2.  Qni  ager  frigidior  aut  ma- 
crior  erit^  ibi  oleam  Licinianam 
seri  oportet.  Sin  in  loco  crasso 
aut  caldo  sei'eris ,  horius  ne- 
quam  erit  et  fcrundo  arbor  peri- 
bit  et  muscua  ruber  moleaiua 
erit, 

Ibid.paullo  ante.  j4geroIeto  con- 
serundo,  qui  in  ventum  i'avo- 
nium  .spectabit  y  et  soli  ostentus 
erit :  aliua  bonus  nullua  erit. 
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Ibidem.  Condt  oliva*  optime^ 
wdiUe9  H  pauaias^  fei  viridt» 
M  muria  «W  'fimeUu  in  Im» 

IbidMi.  OUum  quam  tftoir« 

Und.  Ceiero  qitam  p^immm  # 
lara  €olUgMdam<s  si  inqmnaiä 
wU^  Unumdams  uoeari  iriduo 


Und.  SigdgtUfrigwa^quarto 
du  frammdam:  hano  H  Mok 
atptrgu 

Ibid.  Oleum  in  tahulato  mi~ 
nui  deteriusque  furiy  item  et  in 
amurca  et  fracibus:  ha*  sunt 
cames  ei  inde  /(uces^ 


§.  22.  Qua  re  9<upiu9  dU 
eapuiandum^  praeUrHt  in  eon^ 
cka»  et  plumbfo»  «orHuiov,  am 
viiiari,  FinvaiHhuM  omtäa  ta 
fieri  dannsqui  iorettlaribus  ei 
quam  minime  ventUaii^:  ideo 
nec  lignaHd  taedioporterej  qua 
de  corneae  nudeie  qfearum  ignie 
apOseimue,  £t  e  cortinie  in  iUnra 
fimdendum^  ut  fracee  ei  amurca 
iiqueniur»  Oh  id  erehriue  vaea 
mutandaf  ßednae  epongia 
gendac^  ui  quam  maximepura 
cmcmiac  ctmfiei* 


Klotz.  4A 
Ottfo. 

Cap.  7.  §.  4.  üUas  orchitee^ 
poceae:  eae  optume  conduntur^ 
vel  idridee  in  murin  vei  in  ien- 
iieco  coniueae, 

ÖBp.  65»  1.  Quam  acerUcct^ 
ma  oiea  oleum  Jaciee^  iam  oleum 
optumum  eriL 

Oip*  65.  §.  1.  Oliam  quam 
primum  es  terra  toUito:  ci  in» 
quinaia  erii^  lavOOf  -a  foÜic 
ei  etercore  purgaio:  *poiridic 
aui  post  diem  teriiUM^  quam 
lecta  erity  faciio. 

Ctp*65.  S.  2.  Si  geüddia 
erunty  cum  oleam  cogee,triduum 

aut  quadriduum  poet  oleum  fa» 
cito  :  eam  oleam,  M  volce^  saie 

inspergito* 

Cap.  64.  §.  2.  OUa,  quae  diu 
fuerit  in  terra  aut  in  tabuiatu^ 
inde  olei  minus  fiet  et  dtienus» 
Oleum,  si  poterid,  bis  in  die  de» 
pleto,  Nam  oleum  quam  diU" 
tissume  in  amurca  et  fracibus 
eritf  iam  deterrumum  erit. 

Cap.  65.  §.  2.  Quam  calidis- 
6 um  um  lurculwium  et  ctUam 
habet  o, 

Cap.  66.  Custodie  et  eapu-m 
latorie  ofßda^  Servei  diligenter 
cellam  ei  iorcidarium:  caveai 
quam  miitumum  in  iorcularium 
ei  in  cellam  iniroeoMur:  quam 
miutditeume  purieeumequc  fiai  t 
vaee  ahmeo^  neque  nudne  ad 
oleum  ne  uiaiur,  Nam  ei  nie» 
tur^  oleum  male  etqfiet.  Cor* 
iinam  plumbeam  in  lacum  po^ 
niio^  quo  oleum  fluaü,  Vbi  fa» 
dores  ^ectibueprementfConiinuo 
capuiator  concha  oleum,  quam 
dÜigeaiieeume  poteriif  iollai  nie 
cesset.  Amurcam  eapeai  ne 
ioUat»  OUum  in  labrum  indito  : 
inde  in  alter  um  dolium  indito, 
Di  iii  labriejracee  amurcamn 
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Lib.  XV.  c.  9.  (B.)  §.  3S.  ^ 
per  omnia  vtro  c$Ubrai4i 
mmroem  itu§dthu9  dato. 

VMm  JMia  oUatia  caäotm 


Ibid«  j4murca  subigi  areas 


Cito. 

ipM  Ml^p^r  suötra/iitOn  Cku» 
oUum  sustulerü  <U  corim0f  o* 

murcam  dehorito, 

Cap.  67.  torculario 
erunt  ^  ^  asa  pura  /labtant  cu~. 
rentque  uti  oUa  btru  perficiom 
tur  beneque  siccetur.  L,igna  in 
torculario  ne  c€udcuU:  oleum 
frequenter  capiant,  —  Fracet 
quoLidie  reiiciat :  amw  cam  com^ 
mutet  usque  adeo^  donec  in  Icu 
cum^  qui  in  cella  est,  po^ 
stremum  pervenerit :  fiscinas 
^ongia  effingat  :  quotidie  oleo 
iiumm  eommuiei  donec  in  do^ 

Cap.  91—103.  c  128—130. 


Cap.  loa  Olmm  u  in 

amurcü  iut^  uti  eti^  etuda  pHm 
ColÜutOf  Oppiiato ,  agitatoque 
diu,  ui  biu  camlnbatm  Jd  H 
,Jtceris,  metnia  oUum  noii  bi^ 
b&ft  0t  oleum  melius  faciet  et 
^p0a  metreta  firmier  mitm  «I, 
cap.  69.  Dolia  olearia  nova  MC 
imbuito:  Amurca  impleto  di0$ 
yjL  Facito  ut  amwcam  qmk* 
tidie  euppleas  etc. 

Cap.  129.  Aream^  ubi  frur- 
menium  tercUur ,  sie  facito: 
Confodiatur  minute  terra ,  a- 
murca  bene  conspergatur ,  ut 
combibat  quam  plwrumum  :  com» 
minuito  terrani  et  cyUndro  aut 
papicula  coaequalu :  ubi  coae^ 
quata  erit ,  neque  /urmicae  mo- 
lestae  erunt  et,  cum  pluerit, 
lutum  nan  «rii»  d.  cap.  91« 
Arsam  sie  fadio:  Ibcvm,  M 
fimss,  eon/bdOOfpottsa  amurea 
conspergito  hsne  sinitoqus  am^ 
bibai :  potUa  eomnUauäo  gleha§ 
btne:  dmmU  coasquato  st  pa^^ 


Digitized  by  Google 


Voa  B.  Klotz. 


Pluüui. 


IhUL  Quirn  hOum  jmvwu 
ämrtamm  Jrumtnii^ 


restiarium  etiam  contra  ter§» 
dinem  ac  rwxia  animalia  amurca 
asp€rgiy  JMUoa  frugum 

i  m 

^9 


€ato. 

i^icuUa  verber aio,  Postea  dermo 
amurca  eonepergito  ainitoqut 
arneai,  Si  Ha  ficerU^  negue 
formieat  nocebwU  nequt  httm 
bat  natemiur. 

Ctp.  128.  Si  habiiaUomm 
dtltsiart  WM f  Urram  guammo" 
sums  erHotam  vei  rubricotam 
ntmOo,  ga  amureaminfimdiio^ 
paUaa  indiiOm  Siniio  quadrim 
duum  fiaceacai :  ubi  bene  fira^^ 
cuerii,  riUro  conddiio  :  ubi  com* 
ddtfüf  dtiutato,  Aa  mjm 
atptrgo  nocebii  negue  murm 
eanta fadtrU  neque  herba  natea» 
turntque  lutametUa  ecindeni  ««• 
Cap.  92.  Frumento  ne  noceat 
curculio  neu  miirea  tangant^ 
lutum  de  amurca  facito^  pa- 
learum  paulium  addito  ^  siniio 
macereacant  bene  et  subigito  bene^ 
eo  granariwn  tot  um  oblinito 
crasso  luto,  poetea  conspergilo 
amurca  omne  quuä  lutaveria, 
Ubi  aruerit :  eo  Jrumentum  re- 
frigeratum  condiio^  curcuiio 
non  nocebit. 

Cap.  98.  Vestimenta  ne  tineae 
tangant,  amurcam  decoquito  ad 
dimidium :  ea  unguito  fitndutn 
arcae,  H  tMtrmaeus  H  p9dt9 
H  anguio9,  Lbi  sa  adaruarit^ 
putimarUa  eondiio  Si  Ua  ff 
€in»t  ÜMoe  non  nocabunt, 
Cap»  96«  Opm  im  scabra§ 
"  fianif  amurcam  eondiia,  puram 
hana  facHo*,  aguamf  übi  lupi» 
nmdafarporü  eifaaeam  da  viaa 
bona  iatar  aa  ommia  oomauaptio. 


riaj  unguito  iotat^  mnito  bi^ 
duum  out  tridaam  conmtdanteHi, 
—  Modem  in  omnaa  quadnqnda§ 

utitOy  ei  scabrae  erunt, 

Cap*  103.  JBovea  uti  valean$ 
<l  9andi  b§a§  äm^  ^  qm  fom 
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PUaiiit. 


dum^  €/fieaei  ad  tUeera  inie^ 
riorß  humani  fuoqm 


Ibid.  §.  34.  Lura  etiani  ac 
curiaomnia  et  calctamenta  axes- 
que  decocta  ungi^  atque  atra- 
menia  contra  aerugmem  colo- 
risqiu  gratia  ^itgantioris  ^  H 
toUun  ßupeiUcUUtn  Ugneam^ 


Cato. 

atidient  cibum,  uti  magis  cu- 
pide  appetant ,  pabulum  quud 
dabis  amiirca  spargito ,  primo 
paulluluni  ^  dum  consue^ccmt^ 
posiea  magis:  et  dato  rar  enter 
bibere  commixtam  cum  aqua, 
atquahiliimr  ^mario  quinloqut 
die:  hoc  H  feoerU  üa^  hop§9 
et  corpore  atratioree  mrunt  ei 
morhue  aberii, 

Capw  86.  Amurcam  »pargae 
velirrigee  ad  arboree^  circum  ea» 
piia  maiora  amphorae^  ad  mmo* 
ra  umaecumaquaedimidio  ad» 
diio^  ablaqueato  priue  noi»  aUem 

Cip,  93*  Olea  ei Jrudum  non 
fireif  ablequeato:  poeiea  etra^ 
menta  drcumppnito :  po$tea  o* 
muream  cum  aqua  commisce- 
to  aequae  partte:  deinde  ad 
oleum  circum fundOOf  ad  ar» 
horem  maxumam  amphoram  u- 
nam  commixU  eat  eaL  j^d  mi^ 
nores  arborea  pro  roUone  «i- 
dito.  Et  idem  hoc  ei  Jmeo 
ad  arboree  /eracesy  eae  quoque 
meliores  fient.  Ad  eae  eira^ 
menia  ne  addideris. 

Cap.  94.  Fici  uti  grossos 
teneant^  Ja  cito  omnia^  quomo- 
do  oltae  et  hoc  amplius.  Cum 
rer  adpetet^  ttrram  adaggerato 
bene.  Si  ita  ftceris^  et  groaai 
non  cadent  et  ßci  scabrae  non 
fient  et  multo  feraciorea  erunt, 
d.  cap.  95. 

Cap.  97.  Amurca  decocta 
axem  unguito  et  lora  et  cal'- 
ciamenta  et  coria :  omnia  me- 
liora  faciea, 

Cap.  98»  2.  Htm  ligvuam 
aupeileeUiem  omnem  ei  unguee 


•)  Diese  Apposition  bezieht  sich  nicht  auf  Cato'«  Worte,  sondern  ent- 
haU  einen  Ztisat«  des  Plinins,  «.Buch  23,  3.  (37.)  $.  7i.,  wo  er  wieder 
auf  di««ea  Gegeastaod  koauaU 
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ac  vasa  ßclilia^  in  quis  ficum 
ctriäam  libeat  asservare^  aut  ai 
fülia  bacasfjue  in  virgis  mjfrti 
aliudve  id  genuß  simiit. 


IhHremo  ligna  wMcmrata  o- 
murca  nuiUus  fumi  taedio  or- 


U».  XV.  cap.  14.  (15.)  S<  60. 
Caio  adücit  Quiriana,  et  qtuu 
iradU  in  doliU  condi,  Scan» 
iiana. 

Lib.  XV.  cap.  15.  (16.)  §.  56. 
J^rawUrita  dixU  voUma  KirgL- 
Uu9y  a  Colone  »umpta,  qui  ei 

semeniU'a  et  mustea  nominat. 
Lib.  XV.  cap.  18.(19.)  §.  72. 

Caio  de ßcis  itn  mtmorat:  Fi- 
c  OS  mar  is  c  a  s  in  lo  c  o  er  e-- 
t  o  s  o  aut  aperto  s  e  r  i  to^ 
in  ioco  autem  crassiore 
aut  etercorato  Africa- 
naa  et  Her  culane  aa  y  Sa» 
g  uni  i  nas ,  hibernaSy  Te  - 
lanas  atrae  pediculo 
longo, 

Lib.  XV.  cap.  19.  (21.)  §.  82. 
At  übt  Cüpia  (ficorum)  abun- 
dat  —  panieque  eimul  et  oh» 


Cato. 

(amurea  decoeta),  nan  puie» 
acet,  et  cum  ea  Uneru^  tpUn» 
didior  fiet.  Item  ahenea  omnia 
unguito  y  eed  prut9  exUrgeio 
bene.  Poetea  cum  unxeris^  cum 
uti  voles  extergetOy  eplendidior 
erit  et  aerugo  non  erit  mvlesta. 

Cap.  99.  Fici  aridde  i>L  V  oles  ut 
inttgi  ae  aint^  in  vus  ß etile  cun» 
dito  :  id  amurca  decocta  unguito, 

Cap.  101.  Kirgas  murteas  ai 
voles  cum  bdcia  servare  j  item 
aliud  gtnus  quüdvis  et  ai  ra- 
mtilus  ßculrieos  volea  cum  fo- 
liia  ^  uiLtr  se  alligaio^  faacicu^ 
los  facitu  :  eos  in  amurcam  de- 
mittitOy  supra  stet  amurca,  ßu" 
cito.  Sed  e'a  quae  denüeeurus 
erisysumito  paulh  aeerbiura:  pat 
quo  eondideris ,  obUnHo  plem§m 

Cap.  130.  CüdidÜM  oleagU 
no9  '«#  cetera  ligna  amurea 
cruda  peraper gito  ei  in  9olepo^ 
nito ,  perbibani  bene»  ha  neqm 
ßumaea  erunt  ei  ard^mni  bene. 

Cap.  7.  §.  3.  Ahm  mala  eiru^ 
thea,  eotonea^  Seantiana,  ^ua- 
riniana^  item  alia  cftadiilpa 
mala  muetea  ete. 

Ctep.  7.  $•  4.  Pira  vokma^ 
jiniciana  et  aementiva  ^  haec 
eonditiva  in  eapa  bona  erunt  ^ 
Tarentina^  mustea  curcurbitina, 

Cap.  8.  1.  I^coa  mariscaa 
in  loeo  cretoso  et  aperto  eerito  : 
jifricanae  et  Herculanaa^  Sa^ 
guntinae,  hibernaa,  Telanas  u- 
traa  pediculo  longo ^  tas  in  locO 
craeeo  aut  etercorato  eerito. 


Cap.  56.  PamiUag  eibaria  qui 
opuefacienietc,  —  Ubipineam 
Jbdert  coeperinty  panis  JP»  V* 
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Pliaias. 

sonii  vicem  siccatae  implerUj 
lUpottcum  Caio  cibaria  ru" 
ris  vperariis  iu9ta  etu 
l€g0  9anci*n9  minui  iu^ 
b^ai  p€r  fiei  maturiia'- ■ 

LükXV.  cap.  £1.(23.)  $.  85* 
Caio  €9rba  condi  9apa 
tradiim 

'  Lib.XV.ciip.22.(28.)§.89iq. 
Xnrtia  ab  kU  natura  arnygäc 
Iis  — •  Haec  arbor  an  /uerii 
in  halia  Catonis  aeiate^  ^if- 
bOalwr^  quoniam  Grateas 
namincUy  Jim  qiUdam  ei  in 
iuglandium  gtnere  servant.  Ad^ 
iidt  praelerea  jiveüana9  et  caU 
pa9*^j  Praeneatincu^  quas  Ifta- 
simt  lauäat  et  conditas  oUis 
in  terra  aervari  virides  tradit» 
Lib.  XV.  cap.  29.  (37.)  §.  122. 
Cato  tria  genera  myrti  pro-» 
didit^  nigram^  candidam^  » 
cQniuguiam  etc 

Ibid.  §.  123-  Cato  docuit  vinum 
fieri  e  nigra,  siccata  usque  in 
oi  iditatem  in  umbra  atq.u€  ita 
muslo  indita**J, 


Jah.  XV.  cap.  30.  (89.)  §.  127. 
Ikto  eitu  (Imri)  genera  tradit 
Cato:  J^tlphieam  et  Cy^ 

Lib.  m  cap.  24.  (38.)  §.  92. 
Quibue  adiioit  Cato  deeidua^ 


Cato. 

usque  adeo  dum  ficus  esse  coe^ 
perint,  deinde  ad  P,  IIJI^  re- 
dito. 


Gip«7.  Swba  in  eapa 

cum  pi»coaderevelmeear$ß  arida 
fadaMf  ita  pira  eodem  modo 
faaae* 

Cap.  8.  §.  2.  Nueea  caiiw^ 
jipeÜanae,  PraeneeUmuet  Grae^ 
eae;  haec  facito  uti  serantur,— 
Cap.  133,  2.  Nueee  jMianaef 
Pramestinas  etc. 

Cap.  143.  §.3.  JBtnuceaProäm 
nestinas  recentee  in  ureeo  in  terra 
obrutae  habeat* 


Cap.  8.  §.  2.  Mwrtum  coniugi^ 
iumy  et  album  et  nigrum, 

Cap.  183.  §.2.  Afyrtum  con^ 
iugulum  et  mwrtum  album  et 
nigrum. 

Cap.  126.  Kinum  murteum  sie 
facitu  :  Muri  am  nigram  arja-» 
cilo  in  umbra:  ubi  lam  pa^su 
erit,  seryata  ad  vindemiam : 
in  urnam  musii  contundito  mur^ 
iae  semodium ,  id  obiinito,  Vbi 
deeiyerit  fervere  muetum^  mur» 
tarn  eximito. 

Cap.  8 ,  2.  Laumm  Hüjpi&f-. 
eam  et  Cypricam  ete» 

Capt  iApZ^Launtm  Cypriam^ 
Delphicam. 

Cap.  ö.§.7«  StramaitneidM* 
§rußt,fro!uUm  iligneam  Itgito  •* 


*)  Sic  vulgatani  galboi  emendsTi.  R,  K, 

*^')  Bei  Plinius  ist  im  Folgenden  selbst  noch  in  Silli;;^»  Aosgabe  eine 
canz  fehlerhafte  Interpnnction.  Man  lese;  Cato  docuk  —  indita.  non 
mmmim  kateme.  etemm  gigni  paetta  tempteimm  H.en  mlbm  idmem  ßni 
•Um  flk.  Jlaan  Ist  Aflm  ia  Ordauoff.  &  K. 
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PÜnins. 

pop  u l e  a qutrn  aque  f  ani~ 
malibua  iubens  dari  non 
perarida^  bubua  quidem 
et  ficulnea  ilignaqu$  tt 
hedgracta» 


Lib.XVLM.dS.(60.)§.lS9. 
Oqv«Mif#  advena  et  dißicüUt» 
mo  mmmtmmfuit^  tu  de  fua 

mrhoaiu»  »aepütequey  quam  d$ 

Ctrmihus  aliis  prodiderit  CaiOm 

Ibid,  §.141.  Huic  patria 
eula  Creta^  cum  Cato  Taren- 
tin am    eam    appellet  ^  Cndo^ 
quod  primum  eo  vener it, 

Lib.XVI.  cap.S6.(63.)§.173. 
jirundinU  Italiae  usus  ad  vi- 
neas  maxime,  Cato  ^tri  tarn 
iubet  in  humidis  agria^  bipalio 
iiubacto  prius  aoioj  oculia  dis- 
positU  intervallo  iernuriim  pe- 
dtim.  Sintul  et  corrudam^  unde 
asparagi fiant ;  concordare  enim 
Sidiotm  vtro  eir^ 


Cato. 

eam  uäbUtmiio  o^nbua  bubuM» 

que. 

§.8.  Sondern  populneam^  ul- 
meam ,  querneam  caedito  ,  per 
tempus  eam  cundito^  non  pery 
ojridam  j  pabulum  ovibua, 

Cap.  6.  §.  3.  CHrcum  Coronas 
et  circum  vias  ulmoe  eerito  et 
partim  popiilos^uti  frondem  ovi» 
bu8  et  bubua  habeaa  etc. 

€ap.54.§.  1  sq.  Interdiu  paaci- 
fo,  noetufoenipondoXXFuni 
botd  data.  8i  fognum  non  grit, 
firondan  iUgnuan  H  htduradom 

%  4«  6lieniitfiMijMmieiim  /ron* 
tUm  tdmMn  doiom  fli  pcpui- 
mam  hoMU,  odMieile,  »f  ui- 
mea  sati»  nttt  uH  ulmtam  non 
habMg^  qutnuam  Hfienbunm 
tioio» 

€9f.n,l.  48tl.  151. 


Cap.  151,  2.  Sfmen  cupresai 
Tareniiuat  ptr  ¥ar  iegi  npor^ 
t€t  etc. 

Cap.  6.  %.  3.  Sicubi  in  hia 
locis  ripae  aut  locuJt  humectua 
eritf  ibi  cacuminu  popuiorum 
serito  et  arundinetum,  Id  hoc 
modo  aeriio  :  bipalio  i^tito,  ibi 
ocuioa  arundinia  pedaa  ternoa 
eUium  ab  oho  aarito.  Ibi  corru» 
dmn  MTtf 0,  undt  äaparagißami» 


99mtdaf  «0  quiaftdkut  «I  im* 
emdiiur  H  umbrgm  per  tempmt 


TwtuMt  loenm  H  (MoUeto)  in 


vintam  adUg^B^ 

<k^U%.f*V»ommil^mgn9 
^tfmta€*ijprimn^^fdnQ^ 
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Ucber  Calo*«  8d»ift  de-ve  rastica. 


a»9ßimaikM€  rurU  Caio  attri' 
hiiii  priortmque  quam  oliv€$u 
qwuaque  frummto  atU  praiU 
tue  qma  de$ini  alia  vineuF^ 

Lib.  XVL  cap. 39.  (75.)  193. 
CaiOyhommum  summua  in  omni 
u»u^  dt  materiis  katc  adiicii : 
PreUun  €  sapino  afra  potisMi» 
mum  facUoi  ubneam,  pineam^ 
imceam  :  haue  aifue  aliam  ma- 
teriam  omnem  cum  eff  'oätes,  luna 
decrescente  eximito  post  meri- 
dient  sine  vento  ytustro.  Tunc 
trit  tempestiva^  cum  semen  suitm 
maturum  erit:  cavetoque^  ne 
per  rorem  trahas  aut  doles. 

Ibid.  §.  194.  Idemque  mox: 
Nisi  mttrmestri  lunaque  dimi- 
diata  ne  tangas  materiem.  Tunc 
ne  ejj'odias  aut  praecidas  abs 
terra,  Diebus  septem  proximis^ 
quihus  luna  plena  fuerit^  opti- 
me  eximitur.  Omnino  caveto 
ne  quam*)  materiam  doles  neue 
caedas  neue  tangas  nisi  siccam^ 
neue  gelidam  neue  rorulentam, 

Lib.  XVI.  cap.  43.  (84.)  §.  230. 
Catü  v'ectes  aquifolios^  iamwtf 
ulmeos  fitri  iahet* 

Lib.  XVII.  cap.  5.  (3.)  §.  34. 
Caio  hnpiitr  aiqite  ex  tuo  more 
viUa  ierminai :  Terram  earia^ 
MB  eauße  neve  plaaetro  nm^ 
peeore  impMte^ 

Ibid.  f.  96.  Idan  agnm 
piimumiudieaiadradieemmonm 

lium  planiiie  in  meridiem 
earrmU^  qui  est  toitut 
eiUUf  ienwn  vero  ieneram,  quae 
ifoeeiur  puüa* 

lib.  SV«,  dp.  9.  (6.)  66. 
Caio:  SUrcue  aadefiat,  «Ir«. 


tiii:  eeeundo  loeo  hortoM  im- 
guue^  taiio  eaiietam,  quarU» 
oUtum^  qttinio  praium^  eexio 

ete. 


Ctp*  31»  2*  Prelum  de  car^ 
pino  atra  poiiemmum  faeiio: 
ulmeantf  pineam^  nueeam Aanc 
atque  aliam  materiem  omnem 

cum  ejfodies  ^  luna  decrescente 

eximito  post  meridiem  sine  uento 
jiustro.  Tum  erit  tempestiva^ 
cum  semen  suum  maturum  erit  : 
caueioque  per  rorem  tralias  aut 
äolea. 


Cap.  37,  4.  Nisi  intermeatri 
lunaque  dimidiata  tum  ne  tan- 
gas materiem^  quam  ejfodiea 
aut  praecides  abs  terra,  Die^ 
hus  Septem  proxumis  ^  quibus 
luna  plena  fuerit^  optume  e*/- 
metur,  Omnino  caveio^  ne  qucutk 
materiam  doUs  neu  caedas  neu 
tangas  ^  si  potes,  niei  tieeam^ 
neu  gelidam  neu  rorulentam» 

Cap.  81,  1.  Feetee  iligneos^ 
aquifolioa,  laureotf  ulmeoejor' 
cito  Uli  eient  paratL 

Cap.  5, 6*  Terram  earioeam 
cayeto  ne  areantpe  phitrwnneife 
peme  impeUa»* 

Cl^.ly3.  Sipot^iMf  •übra- 
diee  montie  sieip  in  meridieoB 
apeetetm 

Ctep.  ±61f  2.  iVr  f <r  eerito  in, 
loco,  ubi  terra  tenerruma  erit, 
quam  puUam  i^ocant  etc, 

Cap«37f2.  Stereue  unde  fa- 
eia9f  etramentUf  It^inum^  pa^ 


♦)  8io  «abetiaiU  a  ma  aciiptui  aü  pto  voictto  nigramt  qood  pUna 
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meniOy  lupinum^  paUaSf  faba^ 

Ua  ac  f rundes  ilignas  quernei^ 
qiu.  £  segeU  evMto  ebulum^ 
eicuiam  et  circum  sa/icia  her- 
ham  alt  am*)  uhamque :  eam 
tubsUrniio  opibua  frondemque 
putidam. 

Ibid.  rhiea  si  macra  erit^ 
sarmenta  sua  comburito^)  ei 
ibidem  inaralo, 

ibid.  Jtt  nKjue  iibi  ^aturu  s  t/  is 
Jrumentumy  ibt  oues  deliclato 

Ltb.  XVU.  cap.  9.  (7.)  §.  56. 
JS^ec  non  et  satis  quibusdam 
ipsis  pasci  itrram  dicit  (  Cato)  : 
Segetem  stercorant  fiugeSy  lupi- 
nunty  J'aba,  vicia^  aicui  #  «w*- 
trario  cicety  quia  velUtur  €i 
quia  saUum  Mf,  hordeum^  foe^ 
num  Gratcum^  wrvum:  haec 
omnia  segeitm  txuruni  H  o- 
mnia^  quat  piiluntur:  nucleof 
in  segeUm  ne  indidtrU» 

^B.  Es  steht  Alles  so  auch  bei 
Cato,  nur  dass  Pliuiu»  eine 
umgekehrte  Reihe  annahiD,  wie 
er  auch  mit  dem  Beisatze  9i- 
cut  e  contrario  angibt. 

Ibid.  cap.  10.  (14.)  §.  71.  Cato 

et  furch  crates  imponi  iu- 
b*if  aUUudine  hominis^  ad  so- 
Um  rtcipiendum  ^  aique  integi 
culmo  ad  frigora  arcenda,  sie 
pirurum  malorurnque  siniina 
nutriri ,  sie  pint a  s  n u ces  ,  sie 
cuprgssos  semine  satas  et  ip- 
sas» 


Cato. 

aeuäß  frondtm 
ligneam^  gutmeam.  Ex  segete 
vellito  ebulumy  cicutam  ei  oir- 
cum  salicta  herbam  altam  ul^ 
vamque:  eam  subslernilo  ovibut 
babusqm  frondem  putidam. 

Cap.  37,  3.  y^itis  si  macra 
ei  it^  sarmenta  sua  concidito  mi- 
nute  et  ibidem  inaraio  out  in- 
fodito, 

Cap.  30.  Vbi  sementim  factu^ 
I  US  tris  y  ibi  oies  dtltclutu. 

Cap.  37,  1.  2.  Si  rarioAam 
Iti  I  am  tnictes  ^  cictr  ^  quud  v  el- 
htur  et  quüd  6ahum  e>st ,  eo  ma- 
lum  est :  hordeum ,  foenum 
Graecum  y  grpum^  haec  omnia 
segetem  txsugunt  et  omnia,  guat 
psiluntur:  nucUos  in  segetem 
ne  indideria.  Quat  segetea  tter^ 
corant  fruges^  lupimun,  faba^  ' 
vicia. 


Cap.  48,  2.  Eam  terram  ta- 
bula aut  pedibus  romplanaio^ 
furcas  circiijji  vfjigilo:  to  per'- 
ticas  intendilo  .  tu  sarmenta  aut 
crates  ficarias  irnponito ,  quae 
frigus  defendant  et  soltm :  uti 
subtus  homo  ambulare  possit 
facito.  —  ^d  eundtm  modum 
\^ut  cupressi]semen  pirorum^  ma- 
iorum  fferito  tegitoque:  nuce.t 
pineas  ad  t andern  muduni^  ni^i 
tamquam  allium  serito. 


^)  Sic  Bcripsi  ^ro  vulgato  auctam. 
**)  Lege:  conc^ito.  R.  K. 

Arth,  fn  Mil.  «.  PueA^9.  AL  X.  Il/I.  L  4 
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Pliniiis. 

Lib.  XVlI.cap.ll.(16.)  §.81. 

Catü  :  Si  locus  aquosum  sit ,  in- 
quit^  latos  pedes  ternos  de  J'au- 
cibus  imusque  palrnum   et  pe- 
dem^allLtudine  quattuor pedum : 
eua  lapide  consterni,  aut  sl  non 
sit  y  perttciü  ^alignis  t  iridibus, 
si  nef/ue  tue   sinty  aarmtnliSy 
ita   ut  in  altitudinem  semipe" 
dem  InJiuntur. 
Nß.  Der  lazte  Zusatz:  ita  ut 
in    iiitituduum  .semipedem 
lnihu;ttur^  sifllt'iclit  bei  Cato 
iiul  zwei  VVorlcu  aiiSL»e<lriickt, 
kmii   au:»gefallen   odtT  vtr- 
wiädil  seil),  vielU'ieht  auch  uur 
von  Pliniiis  herrühren, 
lb»d.  §.  83.  Arborem  nec  mi" 
norgftä  bina  ntc  maiortm  trima 
iransferri  quidam  pnucipiuni^ 
alU^  cum  annum  impUatf  Caio 
erasMiortm  guinqu0  di~ 

Ibid.  §.  86.  Otto  omnes  fvn- 
lo#  et  imbrem  quoqtu  in  omni 
transUuionä  damnat. 

Lib.  XVII.  cap.  11.  (16.)  S*  86. 
Et  ad  haee  proderit  qaam  plu^ 
rimum  terrae  ^  in  qua  i^ixerint^ 
radicibue  eohaerere  ac  toias 

caeftpite  circumligari  ^  cum  ob 
id  Cato  in  corbibiia  transferri 
iubeatf  proeul  dubio  utUinidme, 
Idem  aummam  tetram  eonteiUue 

est  subdi. 

Ibid.  §.  87.  reliqua  confeaea 
omittimua,  sicuti  itrratn  circa 
radicea  fistucato  spissandam, 
qiiod  Catoprimum  in  ea  re  esse 
cenaet^  pld^utm  (juoqii e  ci  truncv 
i  b/ini  ßmo  et  Joiiuf  praeligari 
pi  at  itjuen  s, 

Lib.  XMI.  cap.  12.  (19.)  §-93. 
Oleu  tanicriy  maximu  inttr^  allo^ 
de  qua  Catonia  Jtaiica  ahnten' 


Cato. 

Ca|i.4d.  Sulcoa^  ei  iöcue  a- 
qtiosue  erit^  aiveatoe  esse  oportet 
latus  summos  pedee  IJI,  aitoe 
pedea  lill^  inßmum  latum  pe~ 
dem  unum  et  palmumt  eoe  la- 
pide consternito  :  ei  lapie  non 
t  rlt  ^  perticis  saligneis  viridihua 
cviitroversis  co/iaiis  conster/iito  : 
61  pertica  non  erit^  earmentia 
coiligalia. 


Cap.  28,  2.  Arbores  crasaivrea 
di^LLia  quae  erunty  eaa prae- 
cieae  eerito  oblinitoque  fimo 
eummae  et  foliie^  aiÜgato* 

Cap.  28 1  1.  Capeto ,  quom 
ventue  eiet  aut  imber^  effodiae 
aut  eerae.  Jiam  id  masume 
ca%^endum  eet^ 

Cap.  28,1«  Oleae^  ubnoe,  fi- 
eoe^  pomOf  vUee^  pinoe^  cupree^ 
eoe  quom  eeree^  bene  cum  radi» 
cibue  eximito  cum  terra  eua 
quam  pluruma  drcumligatoque 
Uti  ferre  possis :  in  alpeo  OUi 
in  corbula  ferri  iubeto»  —  In 
ecrobe,  cum  ponee  eummam  ter^ 
ram  eubdito. 

Cap.  28 ,  2«  Püstea  operito 
terra  radicibue  fini,  deinde  cal- 
cato  pedihue  bene^  deinde  fietu- 
eis  vectibu^que  calcato  quam 
oplime  pottris.  Id  erit  ei  rei  . 
primum.  Vergl.  oben  28»  1* 

Cap.  6,  1.  Hoc  genus  oleae 
in  XX  aut  in  XXX  pedes 
conaerito. 
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PUonis, 

iia  nif  in  XXy  pMms  mi~ 
mmiuni  pütrimum  XXX  stri, 
Lib.  XVII.  cap.  18.  (21.)  §.  97. 
Caio  propagari  praei^r  vUem 
tradit  ficum^  oUamy  punicam, 
malorum  gtnera  omniOf  iau/nm, 
pruHo*^  myrtQM^  nuces  aueUa» 
n€U  HJ^aenesiinatj  pkUanum, 


Lib.  XV//.  c.  14.(24.)  §•  III. 
C'ato  argillae  vel  cretae  are~ 
nam  ßrnumque  bubulum  ad- 
misctri  atqitt  itu  u.sr^uf  ail  Itii- 
turt-m  sitbigi  iubti  lU^ue  inier- 
pvni  t^t  circumiini. 

Ibid.  Jnseri  autem  prOidpit 
(Cato)  pira  ac  mala  pwr  fvr* 

<#  pati  vimUmiam:  oUa»  aU' 
Um  0i  fieos  per  per  tanium^ 
luna  sitimU^  hoc  e&t^  ticca^ 
pnuUr^a  pw4  mtriditm  ac  sine 

Ibid.  Afirwn,  quod  non  eon" 
tmUia  insiium  mutiiase ,  tU 
dicium  eti^  <#  caespiie  ab  im» 
hre  frigorihiuque  proitxißse  ac 
molliime  hißdorum  viminum 
fiucibus^  lingua  bubuia  -~ 
herb<u  id  genua  eH  —  insu- 
per  obtegi  iubei  eamque  ilUgari 
^perUsm  etramenUe, 


Cato. 


Cap.  51.  Pirapvg€Uio  pomo- 
rum,  aliarum  arborum,  —  jRU 
cum,  o&am,  malum  Punicum^ 
cotomum^  aiiaqiu  mala  omnia^ 
laxtmm^  myrtum^  niwee  Prae- 
neetina»,  plaianum  :  haee  omnia 
a  agnie  propagari  emmiqtu 
eerique  eodcm  modo  oporUi, 

Cap.  133,  2.  Ficum ,  oleam, 
malum  Punicum^  muda  elruthea^ 
cotoneay  aliaqnt  mala  omnia^ 
iaurum  Cypriam^  DtipAicam, 
prunum^  myrUim  eonuigulum  ei 
myrtum  ulbum  et  nigrum^  niices 
ai't/lands ,  I^raenestinas^  plata- 
nuin  :  liaec  omnia  f^tntra  a  ca- 
pitibtis  propagari  eximique  ad 
hunc  moduni  oportet, 

Cap.  40,  2.  Ar^idam  vel  cre- 
lani  couildito  ^  amiae  paiillu- 
luni  tt  jirnuni  LaLiiium,  ilatc 
Ulla  bene  condtpftiiu,  quam  ma- 
xime  uti  lentuni  j'uU  tlc. 

Cap.  40-  Flco.s  ,  olt  uSf  maluj 
pira^  vites  inseri  oportet  luna 
eilentijpost  meridiem^  sine  vento 
jtnetro, 

Cap.  41,1.  Pirorum  ao  ma- 
lorum iaeiUo  per  per  ei  per 
eoleiiiium  dies  quinquaginia  ei 
per  pindemiam:  oUae  et  fieo* 
rum  ineiOo  §9i  per  per. 

Cap.  40  9  4.  Ineuper  lingua 
bubida  obiegito^  ei  pluai^  ne  o- 
qua  int  librum  permanet :  eam 
Imguam  ineuper  librum  alU- 
gaio  ne  cadai. 


^  Bei  C&to  per,  IKe  V'erwecbsehiiig  entetaild  Uer,  ifie  and« rx-^aitt» 
ana  dem  abnUchcn  Coaipendiaia.  H,  K, 
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Piiuiui. 

Lib.XVlI.cap.l5.(24.)§.115. 

Cafo  %-item  inÖKs  inodis  inserit. 
Jt^/Ui  Hciarn  ßndi  iiibt  l  ptr  mä» 
dulUnn ,  in  tarn  i>iu  tu/os  extH 
ciUoSf  ut  ULI. tum  est,  addiy  mt» 
duUu6  iungi,   Mtero  ^  ei  inier 

lu  obh<iuumiaisr$oontrario  ad" 
ntso  iuneiit  meduüie  coüigark 
Ttriium  gmm  ui,  ierebrare  ^ 
um  in  obliquwn  ad  meduUam 
caiamo9gu§  addm  longo§  pedü 
bino9  atque  iia  Ugatunh  in$iium 
UUriiaque  iUiium  operirt  terra, 
ie  eubreeiie* 


Lib.XVlI.  cap.l6.(26.)  §.119. 
Sed  id  ttiam  apiid  Stieres  Grae- 
GQ8  inf-'endur  et  apuä  C'aionemj 
qui  oleam  ßcunupw  nie  inseri 
iu66itj  mtn.iu/a  eiiarn  praeßnita 
aecunditm  reliquatn  diligen- 
üam  suanif  coriue^  scalpr  oexcidi 
quaUuor  äigiiorum  longitucUne 
et  triam  iatitmOne  atque  Ha  eo- 
agmentari  et  iila  sua  intrita 
Mini,  eadem  ratione  et  in  mah. 


Lib.X?IL  cap.  18.  (29.)  $.  126. 
Quo«  euetodienda  in  olearum 
cura  Cato  iudieoperitf  ipeiue  vei^ 
hie  optime  prae&piemue:  Th^ 
ieae  ideaginaa^  quae  in  ecrobe 
eaiarue  erie,  tripedaneae  fadto 


Cato. 

Cup.  4l.  Vilem  sie  imenio : 
pracidilo  quam  inseres :  eam 
mediam  diffindilo  per  medul- 
lam  :  eo  surculos  priieacutoa  oT' 
tiio,  quo»  ineeree,  meduliam 
cum  medtUla  componito»  Al- 
tera ineitio  est:  ei  viäe  pitem 
contingetj  yiiem  utrinque  tene-^ 
ram  praeaeuHo  oblique,  inter 
eeee  meduUam  cum  medulla  Ii* 
hro  colligato,  Tertia  ineitio  eet: 
Terehra  pUem,  quam  ineeree, 
pertundito,  eo  duoe  eureuloe  vi* 
tigineoe,  ^uod  genue  eeee  volee, 
ineeetoe  ohUquoe  artUo  ad  me- 
duliam: facito  iie  meduliam 
cum  medulia  coniungae,  artiUh 
que  eap  qua  terebra^erie  ^  al~ 
terurn  ex  allern  parte.  Eos  sar- 
cuioe  facito  eint  longi  pedes  bi- 
nos :  eos  in  terram  demittito  rtf- 
plicatoque  ad  vitis  coput ^  me- 
dtas  piUü  rifivlis  in  ieiram  de- 
Jigilo  ierraque  operito.  liaec 
omnia  luto  depsto  oblinito ,  al- 
ligatQ  integitoque ,  ad  eundem 
modum^  tamquam  ohas. 

Cap.  42.  Fivüs  et  oleas  al- 
lero  modo :  Quod  genus  aut  fi~ 
cum  aut  oleam  esse  roles^  inde 
librum  scalpro  e.xunito^  alterum 
librum  cum  ^emma  de  eo  Jico, 
tjuod  genus  esse  t'oles,  eximito : 
apponilo  in  tum  locum,  unde 
exsecaperie  in  alterum  genue, 
facitoque  uii  conveniaU  Librum 
longum  /adto  digitoe  liL 
UUum  digitoe  tree»  Ad  eundem 
modum  oblinito  ^  integito,  uii 
cetera. 

Cap.  45.  Taleae  oleßginae, 
quae  in  ecrobe  eaturue  erie,  tri- 
pedaneae deddito  diligenter^pte 
traotatOf  ne  Uber  labrn^f  cum 
dolabie  aut  eecabie»  Quae  in 
eeminario  eaturue  erie^  pedalie 


Digitized  by  Google 


Vou  II.  Klotz 


53 


Pfiniiis. 

diligenierque  traeiaio,  ne  Uber 
laür^,  cum  ddabu  aui  «im- 
Mi.  Qua»  in  Mninario  satunu 
0na^  pedaU»  faeUo:  «tu  »io 
intmrUo  :  LoeuM  hipalio  wubacttta 
mU  hme^  gluttui  cum  taham 
demiiUt,  pcdctaUam  opprimito. 
Siparum  descendai,  malUoaui 
maiiola  adigUo  caveioque,  ns 
librum  scindaa,  cum  adiges, 
Polo  priuB  locum  si  feceria, 
quo  t€Ueam  demittaSy  ita  me- 
liu8  vü  ei,  TcUiae  ubi  trimae 
sunt,  tum  denique  curat  ant, 
ubi  Uber  se  wertet.  Üi  in  Mcro^ 
bibus  aut  in  sulcis  seres  ^  ter" 
mis  taltas  poniio  easque  dit-a- 
ricaio  supra  ienam  ,  ne  plua 
quattuor  digiton  transrers.O'i  C' 
mineantj  gemma  vel  ocuio  aet" 
vaio. 

Ibid.  f26.  Dill  geilt  Vi  exi- 
mere  oUam  oporlet  et  radices 
(juam  f>luri/na.s  cum  terra  ferre: 
ubi  rudicefi  bene  operiitris  ,  ca/- 
care  bene^  ne  quid  noceaf. 

Ibid.  (30.)  §.  127.  Si  quis 
quasrai  queä  Umpm  oUae  ae- 
rcndtu  »t ,  agro  aieeo  per  $s- 
mcnUmj  agro  laeio  per  per. 

Ibid.     OUretum  diebus  XF 
ante  aequinovtium  t  errnuii  mci- 
pito  putare,  Lx  eo  die  dies  XJ^ 
rede  putabLs.    Id  boc  modo  pu- 
tato,    (^ua  locus  rede  Jcrax 
/•//,  quae  arida  erunl^  et  si  quid 
ifeniUM    üiter/regerii ,    in  de  ea 
omnia  cximito.    Qtta  locm  fe- 
rax  non  eritj  id  plua  conciaito 
artUoquc  bcnc  modaioque  stir- 
pesquo  letfea  fadio. 

Ibid.  Circum  oleaa  auctumrU- 
tate  ablaqueato  et  siercus  ad- 
äiiOm 


fitcUo^  COM  uc  imerito :  Locua 
bipaUo  mbaciita  siH  beneque 
terra  tmtra  nct  bcneque  giutus 
aiet,  Otm  taUam  demittes,  ptd» 
taUam  opprimito.  Si  parum 
descendct,  malleolo  aut  matiola 
adigiio  eavetoquanc  Ubrum  »ein" 
dae,  cum  adigee,  Palo  priue 
locum  ne  feeerie,  quo  taieam 
demiitae:  ei  ita  eeperie,  uti  etet^ 
talea  meUue  pipei,  Talea«  ubi 
trimae  eunt,  tum  denique  ma- 
turae  sunt,  ubi  Uber  eeee  per- 
tet,  Si  in  ecrobibue  aut  in  sul- 
de  eeree,  temae  taleae  ponito 
easque  diuaricato:  supra  terram^ 
ne  plus  IUI.  digitoa  tranaper^ 
SOS  emineant  pei  oculoe  urito. 


Cap.  61.  §.2.  Cetera  cultura 
(olcde)  est  m u/tum  serer e  et  di- 
Ugenter  eximere  semina  et  ppr 
tempus  radices  plurumaa  cum 
terra  J'erre  •  ubi  radices  bene  ope- 
rueris  ,  caldire  bene  ^  ne  aqua 
uoceat  (cl.  CJip.  28,  1.2.).  Siquia 
quaerat  ^  quod  tempus  oleae  se- 
rendae  aiet,  agfo  sicco  per  se- 
meniim,  agro  laeto  per  t^er. 

44.  Olii^'ctum  die^bus  Xy 
ante  aequinoctium  lernum  in» 
cipilo  putare.  Ex  eo  die  die» 
XLV  recte  putabis,  Id  hoc 
modo  putato.  Qua  locus  recte 
ferax  erit ,  quae  arida  erunt  et 
si  quid  y  eiUus  inlerfregerit,  ea 
omnia  eximito.  Qua  locus  fe- 
rax non  erit,  id  plue  concidito^ 
artatoque  bene,  enodato  etirpee- 
que  Upeie  fädto, 

Caj).  5,  8.  Circum  oleas  au- 
ctumnitate  ablaqueoto  et  »iercue 
addito. 
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Ibid.  Qui  olit'etum  aaepüi.suiu' 
et  allLssime  miace/nt ,  is  iemtis- 
simas  radices  exarahil:  radtce.s 
si  sursum  abihunt ,  cras&turcs 
Jleni  et  eo  in  radives  vires  oleae 
abibunt. 

Lib.  XVil.  cap.  22.  (o5,  8.) 
§•  170.  QkiietOM  vmtos  tatio^ 
im  du  tUUisumum.  Plerique 
amtroB  optani,  Caio  abdieat, 

Lib.XVILcap.22.(85.)  §.195. 
CaUo  de  omni  euliura  vUium 
sie praedpii :  Quam  aliisgimam 
vineam  Jadio  alligaioqiu  recttj 
dum  ne  nimsum  constringm» 
Soe  modo  eam  cuttUos  capiia 
Vitium  putata*)  cireumflMo, 
nran  indpiio:  nitro  citroque 
suleoB  ptrpetuoa  dueito:  intm 
tfineraa  quam  primum  propa^ 
gato,  vetere»  quam  minimum  ca- 
Strato:  potiutf  u  opua /uerit^ 
deiiciio  biennioque  post  praß' 
cidito.  Fitem  nopellam  rese- 
cari  tum  erit  tempus  ,  uhi  va- 
lebit.  Si  rinea  ab  pite  cal- 
vaia  erit  ^  sulcos  inierponito  ibi- 
que  t^it'iradicem  serito.  Um- 
bram  a  sulvis  remoueto  crehro- 
que  fodilo.  In  t-'inea  i^'etere  serito 
ocimum^  si  macra  erit  y  quod 
granum  capit  ne  serito,  et  cir- 
c'iim  capiia  addito  Bierens,  pa- 
,  leas  y  mnaceas  aiii  aliquid  ho- 
rumce.  Ubi  iiiua  frondere 
coeperit ,  pampinato.  Fineaa 
noueüaa  alligato  «rebro^  m  cau* 
Iis  prae/r  ingaturi  st  quas  iam 
in  psrticam  ibi^y  aus  pampinos 
tsnsros  aüiffgto  Isnitsr  porrigitO' 
qus.  Ubi  rscts  ststerint^  ubi 
uva  varia  fisri  cospetit^  püss 
subligato. 


Cato. 

Cap.  61,  1.  Qiä  oletum  sae- 
pissiime  et  altissume  miscebit, 
IS  tenui'isumas  radices  exnrabit: 
Hl  male  (Udhit^  radices  sursum 
adLÜiuil  y  c/  assiores  ßcnt  et  in 
radices  vires  oleae  abibunt. 

Cap.  40, 1«  Ficos,  oleas,  mala, 
pira,  PÜSS  inssri  oportst  luna 
sUsniij  ppst  msridiemj  sine  psnto 
ausiro»  d,  cap.  31»  2« 

Cap.  S9.  Quam  altissumam 
pinsam  fadio  aUigatoqus  rscto^ 
dum  IM  nimium  constringas. 
Hoo  modo  eam  euraio:  capita 
pitium  per  ssmsntim  ablaqusato  : 
pinetgm  putatam  wtfumfoditot 
arars  incipito ,  uUro  citroque 
sulcos  perpsiuos  dudto :  piteste* 
neras  quam  primum  propagato^ 
sie  oecato:  psterss  quam  miiNi- 
mum  castrato:  potiua ,  si  opus 
sritf  deiicitOy  biennioqus  post 
praecidito.  Fitem  nopellam  re-' 
secari  tum  erit  tempua ,  ubi  pa*' 
lebit.  Si  i-'inea  a  vite  cah>a  erit^ 
sulcos  inierponito  ibique  i'ivira- 
dicem  serito  :  umbram  ab  sulcis 
removeto  crebroque  fodilo.  In 
\'inea  vetere  serito  ocimum  ,  si 
macra  erit  qnod  granum  ca^ 
piat  ne  serito,  et  circum  capita 
addito  siertiiSy  paUas^  riruiceas^ 
aliquid  /lorum,  quo  rectius  va- 
leat.  Ubi  tifiea  frondere  coe- 
perit ^  pampinato,  Vineas  no- 
pellas  alligato  crebro  ,  ne  cau- 
ies  praefringantw»  Et  quae  iam 
in  psrticam  ibit ,  eiua  pampi- 
nos tsnsros  alligato  Ispiier  cor^ 
rigitoque  uH  rscts  spseisnt^  Ubi 
upa  Paria  fisH  coepsrU^  pitss 
subligato  ste. 


*)  Bxcidernnt  hioc  verba:  per  seatsnHm  ablat^ueatoi  miieani,  qaibas 
verbU  raceptia  roponito  putetam  etian  apud  Plinioai.  II.  IT. 
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Pliolm. 

Ibl4§.198.  ntUimUiouna 
gsl  per  i'tf/ ,  aiUra,  aim  uva 

alium  locum  Uwu/err^  ifoU», 
dumtaxat  hrachium  erauam*) 
lieebii,  Primum  deputaio»  Bi" 
na»  gmnma»  nec  amplius  rtUnf 
quito.  Ex  radidbus  hene  eßb» 
dito.  Ei  cat  e  radicea  ne  saii^ 
CM«.  Ita  uti  JuerUj  poniio  in 
Mcrobe  aui  in  tulco,  operiiogue, 
ei  bene  occultato,  Eodemque 
modo  fineam  statuilo  y  alligcüo 
flexaioque ,  uU  futrai^  enbro» 
fU€  f Odilo, 

Ibid.  Ocimum^  qiioJ  in  t-'i- 
jua  seri  iuhtt  (Ca/o),  arUiqiU 
appellabant  pahulum  eU: 

Lib.  XVII.  cap.  24.  (37.)  §.  223. 
Nocere  tradit  Cato  et  musciun 
rubrum, 

Lib. XVII. cap.  3^.(47.) §-263. 
Cato  tl  nn  lin  iinunlii  tju<uJ(tm 
coiiipunit f  i/uiisiu  ae  qiioque  di- 
siinctione ,  ad  maiurum  arbo- 
rum  radicetf  amphoram^  ad  nU* 
norum  umam  amurcae  et 
quae  porüonem  aequam,  ablü" 
queati»  priue  radieibue  pauUa- 
Um  affundi  iuhene.  In  oiea  hoc 
amptiuey  etramentie  antea  etr- 
ettmpoeiiis,  item  ßco,  Huiue 
praecipue  vere  terram  adagge^ 
ran  radieibue ^  ita  futurum,  ui 
non  decidaaU  groeei  maiorque 
feeundiiae  nee  eeabra  propeniat. 


*)  Sic  nccMsario  corrcxi  e  cod. 


Cafo. 

Gap.  41,  1.  Fitie  ineith  una 
eet  per  per^  altera  est,  cum  uva 
floretj  ea  opiuma  eet. 

Cap.  49.  Vineam  veterem  ei 
in  aUum  locum  iraneferre  votee, 
dumtaxat  brachium  craaeam 
licebit*  Primum  deputato,  bi» 
nae  gemmae  ne  ampliue  reUn- 
quito*  Ex  radieibue  bene  effo» 
dito,  ueque  radicee  pereequi» 
tor^  et  cat-'eto  ne  radicea  sau- 
ciee,  Ita  uti  fuerit^  ponito  in 
scrobe  out  in  eulco^  operitoqne 
et  bene  occultato,  Ilodemqiie 
modo  pineam  statuilo ,  aUigato 
ßexatoqne^  utifuerat,  crebro» 
que  Jodilo. 

Cap.  33,  4.  In  vinea  vetere 
eärito  ocimum  etc, 

Cap.  6,  2.  Sin  in  loco  crasso 
aut  caldo  set  i/is^  —  muecue 
ruber  mo/esti/s  trtt. 

Cap.  36.  ^mnrcam  spargas 
fei  irriges  ad  arbores^  circum 
capita  niaio/  a  uniphoras^  ad  mi" 
nora  iirnas  cum  ctquae  dimidio 
addiio ,  ablaqueato  priua  non 
alte. 

Cap.  93 .  Olea  eifruetum  non 
feret ,  ablaqueato:  JPoetea  eira^ 
menta  eircumponito :  poetea  a- 
murcam  cum  aqua  commieceto 
aequae  partee,  JOeinde  ad  oleum 
drcumjunditoy  ad  arborem  ma- 
xumam  amphoram  unam  com^ 
mixti  eat  eet:  ad  minor ee  ar^ 
boree  pro  rationr  indiio.  Et  idem 
hoo  ei  Jaciee  ad  arhorcn  fera- 
ces  y  eae  quoque  meUores  ßent. 
Ad  eas  siramenta  ne  addiderie» 

Cap.  94.  Fici  uti  groeeoe  /*- 
netmt,  facito  omnia,  quomodo 
oleae  et  lioe  ampliue:  cum  per 

Cbiffl.   Vttltfo  ermtum,      H.  M. 


Digitized  by  Google 


Lieber  Gatows  Schrift  de  re  rustica. 


Plinitts. 


Ibid.  §.  264.  Simüi  modo  ne 
conpolpubu  ßat  in  pUtea, 
murcae  congios  duos  dteoqui  m 

crassitudinem  mellis,  rwrsusque 
cum  hitumitiU  tertia  parte  et 
sulphiiris  quarta  sab  dio  coquiy 
quoiiiam  exardescat  sub  tevto. 
Hoc  riles  circuni  capilu  ac 
sub  brach  äs  un^i:  ita  non  fore 
cowoli'u/um. 


Lib.  xm  cap.  28.  (47.)  §.  267. 
quamquam  a  Caione  prodita 
(parminis  verbog ^  contra  üuuUa 
membra,  iungenda  arundinwn 


Ibid.  Idem  arborea  reUgiotaa 
lucoaqu«  suceidi  permisä,  so* 
er^cio  prüts  facto  ^  cuiu$  rei 
raiionm  preeationemque  eodem 
volunune  tradkUt, 


Calo. 

adpetet^  terrarn  adaggerato  bene. 
6V  iia  Jecerisj  et  grossi  non  ca- 
dent  et  ßci  scabrae  noti  ßent, 
et  mullo  Jt  raciores  erunt, 

Cap.  95.  Coripolpulus  in  pinea 
ne  sici ,  amurcam  condifo,  pu- 
ram  bciic  facito  :  in  pas  cihcneum 
indito  congios  II.,  postea  f\i^ni 
icni  coquito :  rudicuia  ai^itido 
crehroj  usque  odeo  dum  ßat  iam 
crassum ,  quam  mel.  Postea 
sumito  bituniinis  tertiarium  et 
sulfuris  quartarium.  Contcrilo 
in  mortario  seorsum  utrumque, 
Postea  infrialo  quam  mimilis^ 
sume  in  (imurcam  cnhiatri  et 
siniul  rudicuia  miscelo  cL  Uc/iuo 
coquito  sub  dio :  /mm  si  in  tecio 
coquas,  cum  bäumen  etsulfurad- 
däum  €€i,  cxcandescet,  übt  «rit 
tarn  crasaumy  quam  vüeum^  9i- 
nUo  frigeacat.  Hoc  vitem  cir^ 
cum  eapai  et  sub  braehia  im»- 
guito:  conpoltmlm  non  naaeS" 
tur, 

Cap.  160«  Luxum  si  quod 
sai,  haß  cantione  sanum  fietz 
hanmdinein  prende  tibi  piridem, 
p^  HI  Laut  V  Umgamx  mediam 
difßnds  st  duo  hominea  tanaani 
ad  coxendicaa,  Inc^  canta» 
ra  etc. 

Cap.  139.  iMcum  eonlucara 
JRomano  mora  aic  oportet :  Anco 
piaeulo  faeito.  Sic  parba  concL- 
pito:  Si  deuaj  ai  dea  es,  quo- 
cum  iUud  aacfum  est,  uti  tibi 
tue  aiat  porco  piaculo  facera,  il^ 
liuaca  sacri  coarcendi  ergo,  Hon 
rumce  rerum  argo  aifs  ego  aipa 
quia  iuaau  mao  Jacarit,  uti  id 
rede  factum  eist,  jBXua  rei  ergo 
te  hoc  porco  piaculo  immoiando 
bonaa  precea  precor ,  uti  sies 
poUna  propitiua  mihiy  domo  fa- 
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Lib.  XVin.  cap.  3.  (3.)  11. 
jiique^  ut  rtfin  Qtio,  yuem  vi- 
rum  bormm  eolonum  dixisaent^ 
ampUtaim»  laudaste  eadttunO' 
bani, 

Lib.  XYIU.  csp.  5.  (6.)  §.  26. 
Prmeipium  auim  a  Cälon€ 
wmmmuw  Fortitdmi  viri  et  mi- 
Utes  atrenuissimi  ex  agricolis 
gignnntur  minimequ«  male  co- 
gUantee. 

Ibid.     Praedium    ne  vitpije 
cmcts.    in  rt  rtistica  operae  ne 
parcas ,   in  agro   emenäo  mi- 
nima. 

NB.  Die  folgenden  Ausspruche 
aind  weit  allgemeiner  und  sim\ 
mt  wörtlich  aus  Cnto  entlf  hnt, 
SO  sind  sie  au*  einer  andern 
Schrift  Doch  können  sie  kaum 
von  Cato  sein  wegen  des 
Folgenden: 

Ib'id.  §•  27.  Cato  in  emier- 
mime  hoe  ampliue  aeetimari 
iubety  quo  pacta  niieani»  In 
bona  enim^  mguiij  regione  hene 
nUeni» 

Ibid.  §.28.  Cato  inier  prima 
epectari  iubet,  ut  eolum  eua 
wtiUe  paleat,  qua  dictum  ett 
positione* 

Ibid.  ut  operariorwn  copia 
prope  eit  oppidumque  validum, 
ut  navigiorum  etfeofue  pel  itine* 
mm. 

Ibid.  ut  bene  aedißcatus  et 
cultus ,  m  (jiw  fallt  pleronque 
tiäeo»    Segniiiem  enim  prioria 


Ktots.  57 

mäiaegue  meae  iibenefue  meie^  . 
Harumee  rentm  ergo  maete  hoe 
porco  piaculo  immolando  eetOm 

Prooem.  §.  2.  Et  ptrum  bo— 
iBum  cum  laudabant,  ita  lau- 
dabant:  bonum  agncolam  bo- 
numque  colonum,  jimpiiaeume 
laudari  exieiumabatur ,  qui  ita 
laudabatur, 

Prooem.  §.  4.  At  ex  agrico» 
iia  ei  piri  foriieeumi  et  mUitee 
strenuieeumi  gignuniur ,  maxu~ 
meque  piue  quaestua  aiabiUaaW' 
musque  consequUur ,  minume" 
qiie  invidiosus  :  minumeque  male 
cogiianies  sunt,  qui  in  eo  atur- 
dio  occupati  sunt. 

Cap.  1,  1,  Praedium  cum  pa- 
rare  cogitabis ,  s/c  in  animo 
/labeiOj  uii  ne  cupide  emas^  neve 
Opera  tun  pcircas  t'isere^  ei  ne 
aaüa  hal^eas  aemel  ci/  cumire. 


Cap.  1^  2.   Ficmi  quo  pacta 
niteantf  id  animum  aduoriita: 
in  bona  regione  bene  niiere 
portebiL 

Cap.  1, 3.  Sola  bono^  euaw-- 
tute  vaUat, 

Cap.  1,3.  Operariorum  copia 
aiei  • —  oppidum  validum  prope 
siet  aui  mare  aut  amnis ,  qua 
nares  ambulant^  aut  via  bona 
celebri.sque. 

Cap.  1,4.  Uti  bene  aedißca- 
tum  siet.  Caveto  alienam  di.sci- 
pünam  temere   cotUemnasi  de 
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PHnios. 

dottUm  pro  emptore  esse  arbiiraii- 
tur.  Nihil  est  damrwsius  de- 
serio  agro,  Ituque  dito:  de 
bono  domino  melius  emi 
nec  temer e  cojitemnendam 
lienam  dis ciplinam,  agro-^ 
que  lU  hontmi,  qiiamvia  quttestuo^ 
$U8  mi,  si  tarnen  et  sumptuciue, 
nof»  multum  supereste. 

Ibid.  §.  29.  lUe  in  agro 
quauty^Munmam  iuiiioai  vUem, 
non  fru&tra^  quoniam  anU  omnia 
de  impeneae  ratione  ca$^U:  pro- 
xime  hortoe  riffuoe^  nee  id  JaUo^ 
ei  eub  oppido  eint  — -  Jdemque 
Caio  interrogaiue,  quie  eeeet  cer~ 
iieeimue  quaeeiue ,  re^ndit: 
Si  bem  paeeae,  Quie  proximue : 
Si  medioeriter  paeoae  ete. 


Ibid.  §.  30.  Eodemque  per^ 
tinet ,  fjjiod  agricolam  i^^endacem 
esse  oporlere  dixit  [Cato), 

Ibid.  §.31-  /'im dum  in  ado- 
lescentia  conse/  cnJiim  .sine  cun- 
ctatiorie,  aedi/icandam  non  ni^si 
consito  agro,  Urne  quoque  cun- 
ctanter, 

Obschon  im  Folgenden  Plioius 
allgemeinere  Satze  picbt,  so  steht 
gleichwohl  fast  Alles  eben  äo  bei 
Chto. 

ibid.  Opiimumquß  est^  ut  t^uU 
go  dixere ,  aliena  ineania  frui, 
eed  ita  ut  piUarum  tuteia  non 
eit  oneri,  JBum  tarnen^  qui  bene 
habiiet,  eaepiue  ventiiare  in  a~ 
grum,  frontemque  dominl  plue 
prodeeee  quam  ooeipitium  non 
mentiuniur. 

Lib.  XVIII.  cap.  6,  (7.)  §.  32. 
Modus  hic  probatur ,  ut  neque 
fundus  t'ilüun  quaerat  neque 
vMa  fundum. 


Cato. 

domino  bono  colono  bonoque  ae- 
dijlcatorc  melius  emetur, 

§.  Ö.  /  idt  to  quam  niinumi 
instrumenti  sumptuosusqiie  agcr 
ne  siet,  Scito  idem  agrum  quod 
hominem,  quampis  quaestuosits 
siety  si  eumptuoeue  erit,  relin- 
quere  non  mukwn* 

Cap.  1,  7.  Praedium  quod 
primum  eiei,  ei  me  rogabie,  eie 
dicam :  De  omnibue  agrie  optu~ 
moque  loco  ei  emerie  iugera  agri 
centumj  wnea  eei  prima,  ei  pina 
muko  eieti  eeeundo  ioeo  hiortue 
irriguus  etc. 

^JB»  DiesweiteAnfuhrongkaon, 
wie  man  schon  aus  Flioiiis 
selbst  sieht»  nicht  aoi  der 
Schrift  de  re  rustica  entlehnt 
gewesen  sein.  S.  das  ob^  übet 
Columella  Bemerkte. 
Cap.  2,  7.    Patrem  familiae 
vendacem ,  non   einacem  eeee 
'  oportet, 

Cap.  3,  1.  Prima  ado/cscen- 
tia  patrem  familiae  agrum  con- 
seri/  e  studw.se  oportet ,  aedißcare 
diu  cogiiare  oportet:  cotiserere 
cogitare  non  oportet,  sed  facere 
oportet,  i  bi  aelas  accessit  ad 
annos  XWf  'I,  tum  aedißcare 
oporlel,  &i  agrum  consiium  ha- 
becu, 

Ca^4.  FtUam  urbanam  pro 
eopia  aedificeUo.  In  bono  prae- 
dh  ei  bene  aedifioaperie,  bene- 
que  poeiperie,  ruri  ei  recte  ha- 
bitaverie^  lubeniiue  ei  eaepiue 
peniee,  ßtndue  meiior  erit,  mi- 
nue  peceabitur,  fructi  plue  co* 
piee*   Frone  occipitio  prior  eet* 

Cap.  3,  1.  Ita  aedißcee,  ne 
vUla  fundum  quaerai  nmfefun^ 
due  viliam. 
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Plinias.  Cbto. 
Wenn  Plinius  Üb.  XVIII.  cap. 
6.  (7.^  §.  33  sq.  *agt :   ^gri  i- 
ptiua  öonilus^quibus  argumentis 
Uidicanda  ait  y   quamqiuim  de 
terrae  opiimo  genere  diaeerentee 
abunde  dixiete  poaumue  Merij 
eiiamnum  tarnen  iradiiae  no- 
tie  euheignabimue,  Catonie  ma- 
xime  verlne:  JEbuium,  velpru- 
mte  Mfestrie  vel  ruhue,  bid" 
bue  mintaue,  trifolium,  herba 
prateneie,   quercue,  eüveaine 
pirue   nuUueque,  frwneniarii 
eoli  notae ,  kern  n^^ra  terra  et 
cinerei  colorisj  «o  darf  man  zwar 
»cht  aniieliineiiy  dasf  diese  Merk- 
male alle  aus  Cato  geDominea 
iden»  mid  kann,  da  Cato  wenig« 
ftens*  Einiges  der  Art  hat,  wie 
Cap.  34.  u.  Cap.  151,  2.  ?gl. 
Cap,  37,  2.,  sich  wohi  berobigeD^ 
znoi-d]  ja  Plinius  selbst  nur  sagt: 
Catonis  m  a  x  i  rn  e  verbis  ,  und 
so  keineswegs  Cato's  Autorschaft 
für  alle  diese  Ausdrücke  in  An- 
spruch nimmt,  ein  Umstand,  der 
auch  Gesner  selbst  praef.  p.  HI. 
gar   nicht  entgangen  ist.  Doch 
da  Plinius  selbst  lib.  XV.  cap. 
13.(13.)  §.44.  ausdrucklich  sagt: 
Sed  pruna    ülvestria  uhique 
nasci  certum  est :    quo  magis 
miror,  huius  pomi  mentionem 
a  Colone  non  habiiam^  prae- 
eertim  cum  amdenda  demon- 
etraret  quaedam  et  eÜpestrioy 
fo  miifs  man  w>bl  annehmen, 
dam  der  Name  Cato'«  luer  ent- 
weder lehr  onridher  *stdit|  oder 
aar  wenig  bierher  gebort.  Denn 
wenn  echon  Pliniaa  es  äber- 
sefaen  konnte,  dam  Cato  eioonl 
Oqp.  138,  2.  prunue,  doch  die 
feredelte  Pfiaame,  mit  erwähnt, 
•o  wäre  diKh  dieser  Irrthum  zu 
groM,  wenn  dereeibe  PJtnios  in 
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Flinios. 

unserer  Stelle  pntnu^  silt'estris 
wirklich  aus  Cato  entlehnt  hätte, 
und  da  nun  bei  Cohimetla 
lib.  fl.  cap.  2.  §.  20.  fast  wört- 
lich dasselbe  steht  ,  rouss  roao 
entweder  annehmeD,  dasa  PHnins 
diesen  oder  vtelmehr  Cnlanella*« 
GewSbramtnn,  was  wohl  Cor- 
oelias  Celsus  geweeea  bty  s. 
Colom«  I.  e.  §.15.  §.24.5^.,  vor 
Aogen  gehabt  habe,  uod  ao  mag  in 
den  Handschriften  des  Plinins  ent- 
weder Coinm.  oder  Co.  Celsi 
gestanden,  diese  Kürsung  aber 
mit  dem  öfters  Torkoromenden 
Namen  C  a  t  o  n  i  s  Terw  echselC 
worden  sein.  Plinius  erwähnt  im 
Argument  selbst  C  or  n  el  i  II  s  C  e  1- 
sns  nnd  Columella  als  Ge- 
wahrsmänner. Wenigstens  kann 
nns  diese  ehtzelne  unil  höchst  un- 
gewisse, atich  für  Cato's  Schrift 
de  re  rustica  gar  nicht  bindende, 
Stelle  nicht  bestimmen ,  von  un- 
serer Ansicht,  (He  durch  so  viele 
Zeugnisse  bestätigt  wird,  abzu- 
gehen. Könnte  ja  auch  Cato  iu 
den  Praeceptis  ad  ßlium ,  ja 
selbst  in  den  ()i  ii^iiws ,  wo  er 
nachweislich  über  den  alten  Anbau 
derital.  Völker  sprach,  diese  Noti- 
xen gelegentlich  gegeben  haben  ? 

Lib.  XVIII.  c.  6.  (7.)  §.  36. 
Dehme  peritia  PÜUcorum  in 
eura  habenda  eH^  muUafU9  de 
iis  Cato  praecepit. 

Ibid.  cap.  6.  (8.)  §•  44.  JReli^ 
qua  pnueepta  teddentur  suie 
loofSj  quaepropriag^enerum 
gulontm  eruni,  Interim  cont' 
munia,  quae  suecumaU^  non 
omiUenms.  Et  in  primia  Catonia 
httmoniesimum  uUlissimumquey 
id  agendum,  ut  diligani  idmK 
Causas  reddit  ilies  existimamua 
ntäii  eeee  dubiae» 


Cato. 


Cap.  5.  Haec  erunt  i-ilici  of-^ 
Jlcla  :  Disciplina  böna  uiaiur  etc, 

Cap.  142.  yiUci  ojficia  quae 
euni  etc. 


Cnp.  4.  Fidnie  Sontte  eeia»  — 
Si  ie  btbenter  pictniiae  pidebii, 
faeiUue  Uta  pendee,  operas  fa^ 
eiUtu  locahia,  operarioe  faeiiiue 
oondncee:  ei  aedifictUfie,  operi», 
iumentis ,  materia  adiuptAunit 
ei  quid  bona  salute  uene 
penerUy  benigne  defendent. 
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Piiniu^. 

Ibiü.  Inier  prima  idem  ca- 
rei  ne  familiae  maU  Ml*). 

Die  folgenden  AuMprOobe 
PÜDittt  sitid  aUgeoMin  und  bciielieo 
nch  nicht  tpedell  auf  Cato,  ob- 
•cbon  er  Aeboficbcf  bat  Es  folgt  : 
Ibid.  J.  45*  Ih  Urra  eariaaa 
•xwwratio  Catoms  abunde  m- 
dicttta  *$t,  quamquam  praedl' 
c€re  non  cetBot  it, 
NB.  Die  Stelle  ist  buher  in  den 
Ausgaben  sehr  fisUch  also  inter- 
pungiit  worden:  quamquam 
praedicerenoncessai  h:  Quid- 
quid  per  ase/Uim  fieripotest, 
pilissime  comiat  ^  gleich  als 
wäre  das  Fulgeude  eio  Aus- 
sprach Cato's.  Es  ist  die^t,  wie 
die  i'ibrigeu  alle,  >vo  nichts  Nä- 
here« üiigegebeii  ist,  cioe  alige- 
vsstm  anecnofüinene  landwirth- 
»chdihWcht  Maxime,  die  kei- 
neswegs Cato  Hijgehört ;  folg- 
lich ist  G  es  11  er  praef.  p.  lt. 
in  groisem  Irrthume,  wenn  er 
etwaj  darauf  folgern  will. 
Lib.  XVIlf.  c.  7.  (17.)  §.  77. 

J^robatur  autem  (am\/um) 
VOre  et  it  vi  tute  atque  ul  recens 
sit  ,  iam  tl  C'utu/ii  dictum  a* 

Lib.xVm.  c.  16.  (42.)  §.143. 
Apud  aniiquoe  trat  pabuli  gt^ 
nus,  quod  Caio  oeimum  p<h 
cai^  qiw  tistebitni  alpum  bubusm 

Lib.xyill.  c.  17.  (46.)  §.  168. 
fgiiur  Caionü  hatc  tmUtiUa 
€ttt  In  i^gro  cratio  tt  iatto 
frumtnium  seri^  *i  vero  nthu" 
lotut  tii  idtmj  raphaaum^  tiU^ 
Uum^  panieum. 

Und.  Ja  jrigido  ei  aquoto 
pritM  serendam^  potUa  in  co- 
Udo:  in  toio  auUm  rtthricoso 


Cato. 

Cap.  5,  2.  Jarni/iae  ne  male 
sä,  ne  algeaij  ne  eaurial  etc. 


Cap.  5.  §.  6«  Terram  eario^ 
tarn  eoptto  js#  arm  ntpe  plo* 
»ttum  neyt  pecus' impeUat,  Si 
iia  non  caverit^  quo  impiäeria^ 
trienniifiticUtm  amiUet,  cl.  cap. 
S4>  1.  67,  1. 


Cap.  87.  Amulum  sie  fa» 
cito  etc. 


et  Cap.  27.  66.  54,  3  tt.  4. 


Cap.  69  i.  Vbi  agtr  eroMw 
€t  lastus  ett  eins  ar6oribu*fSum 
agrum  frumsntarium  ssss  opor^ 
M,  Idm  agtr  si  nsbuiosus  est^ 
rapa,  raphanos^  milium^  pam~ 
cum^  id  maxums,  seri  oporUi. 

Cap.  S4.  Redeo  ad  sementim* 
Vbi  quisqus  ioeue  frigidissu- 
mua  aquosiaeumueque  srii,  ibi 


*)  8i€  eaiB  neeessarlo  scribendan  pro  valgatoi  malas  smU    M,  K. 
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Ueber  Catot.Sdirift  de  re  rnstict. 


Plioius. 

i'tl  yuilo  vtL  urenoso  ^  si  non 
sii  aquosum,  iupinum :  in  creta 
«I  rubrica  et  aquomure  agro  ad- 
areum:  in  sicco  et  non  herboso 
ntc  umbroso  iritivumt 


Ibid.  §.  164.  In  9oi0  ualido 
jabam^  pieUan  vm  quam  mi'^ 
nime  in  aquo.so  /ierbidoqi$e,  si» 
liginsm  et  inticum  in  ioeo  a- 
perto  editogue,  qui  sole  quam 
diutissime  torreatur^  Untern  in 
fructt'ctoso  et  rubricosOf  qui  non 
Sit  herbidusj  hordeum  in  novali 
et  arvo  ^  quod  restibUe  possit 
ßeri^  trimestre^  ubi  sementem 
matiiram  facere  non  possis  et 
cuius  crassitudo  sit  reslibilism 


Lib.XVnr.cap.  19.  (49.)  §.  174. 
In  arando  magnopere  servandum 
est  Catonia  oraculum :  Quid  est 
primum?  Agrum  bene  colere. 
Quid  sseundum?  Bene  arare, 
Quidtsrtium?  Stercorare, 

IbidoB.  Suleo  vario  ns  ares, 
Tsmptstitfs  arss, 

Lib.XVin.  aap.  24.(65.)  §.  20a 
ßue  pertinst  oraculum  iüud 
magnopere  eustodiendum  •egs» 
Um  tu  defrudss  (LiQgitiir  oanc: 

deß^uges], 

Lib.XVm.cap.2d.(61.)8.229. 
Cato  de  papapsrs  iia  tradit: 
V irgaa  et  sarmtnta^quas 
tibi  usioni  supsrsrunt, 


Cato« 

primum  serito :  in  ctdidissumis 
locis  sementim  postremum  fisri 
oportet,  —  Ager  rubrieosus  et 
terra  pulla,  materina^  rudecta^ 
arenosa,  item  ejuae  aquosa  non 
eritj  ibi  Iupinum   bonum  fiet^ 
hl  crtia  ei  uiigine  et  rubrica 
et  agro  qui  aquosus  erit,  semen 
ad oreu  m  p  otissu  m  u  m  seril  o :  quae 
loca  6iccit  et  herbosa  non  erunt, 
aperta  ab  umbra^  ibi  tiiUcutn 
ssrito, 

Cap.  Sj.   J  ubam  in  iocih  va» 
Udis,  non   ca/amitosis  serito. 
Fidam    et  foenum  Gratcum 
quam  minums   herbosia  locis 
ssrito  s  siUginsm,  triticum  in 
locoaperto^  celso^  ubi  sol  quam 
diutissums  sist^  seri  oportet, 
Lteniim  in  rudscto  st  rubricoso 
solo^  qui  Asrbosus  non  sist,  ssrito 
Hordeum  qui  locus  nopus  srit^ 
aut    qui  reetibUU  fisri  po^ 
terit^  ssrito.    JHmestrem  quo 
M  loco  ssmsntim  maturam  fa- 
cere non  potueris  et  qui  iocus 
restibilis  crassitudins  fisri  pot^ 
erit,  seri  oportet, 

Cap.  61.  Quid  sst  agrum 
bene  coiere?  Bens  arare.  Quid 
secundum?  Arars.  Tsrtiostsr^ 
corars. 


Cap.  61,  1.  Agrum  Jrumen- 
tariunt  cum  ares^  bene  et  tem- 
pealivt  ares :  snlco  i  urio  ne  ares, 

Cap.  5,  4.  Segetem  ne  defru» 
det:  nam  id  infelix  est» 


Cap.  88,  4.  Si  ligna  et  vir" 
gas  non  potsris  psnders  nequs 
lapidem  habebis^  unds  ca/csm 
coquas,  ds  iignis  carbonss  eo^ 


♦  • 
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FBoiat. 

in  9eget§  eomhuriio»  Vhi 

pavtr  teriiü  9ilv§Hr€^  qitod 
in  miro  usn  «t I  m^Üe  decoctttm 
ad Jaueium  rgmidia^  vi.u^ucsa^ 
mnifira  tiiwn  satipo» 

JJb,XVÜl  cap.  S6.  (65.) §.243. 
Cato  Verna  opera  sie  deßnii: 
Scrvbts  fieri^  seminaria  propn^ 
gari^  in  locit  crtuais  ei  humidie 
ulmo9f  ßcoSf  pomOf  oleae  eeri. 

Ibid.  praia  etercorari  Luna 

sitiente^  quae  rigua  non  erunt^ 
ab  ajjlatu  Favonii  defendi^pur- 
gari  ^  fierbas  mala»  erui^ficua 
interpurgari,  seminaria  fieri  et 
t'etera  sarciri  :  haec  anteqiuan 
vineam  fodert  incipiai*). 


Ibid.  §.  244.  Itemque  puo 
florente  arare  incipiat  macra 
arenoaaque:  postea  uti  qitae^ 
que  gravUsima  et  aquonUaima^ 
iia  poetremo  arato, 

IfB.  Auch  hier  hat  Plinius  ganz 
dasselbe,  was  bei  Cato  steht; 
nur  setzte  er  beim  Excerpiren 
statt   der  c/aps  pro  bubus 
prvj'anata  come^taque  gleich 
die  Zeitangabe  piro  ßorente 
ah  gleichbedeutend^  um  der 
Kürze  wiileii. 


Cato. 

quiiOf  virgas  tt  sarmenta^  quae 
tibi  uaioni  superer unt ,  in  segele 
combwrito  :  übt  tas  combuseerie^ 
ibi  papaver  eerito, 

Cap.  40,  1.  jPer  per  haee  fieri 
oportet:  StUcoe  ei  eerobee  fieri 
eeminariie  :  pitiariie  iocum  ver^ 
ii:  pite»  propagari:  in  ioeie 
eraeeia  eikumecti»  uhnos,  ficoe, 
poma^  oleaa  eeri  oportet, 

Cap«  60.  Praia  primo  pere 
eiereorato  lt$na  eiienii  j  quaeiT'- 
rigua  eruntj  ubi  Favoniue  flare 
coeperit.  Cum  prata  defen- 
dee,  depurgato  herbaaque  malas 
omneie  radicitus  ecfodito,  —  FU 
cos  interputato  et  in  viiua  ficos 
subradito  alie^  ne  eas  v  ids  scan* 
dat:  seminaria  facito  et  vetera 
reaarcito :  hoc  facito  antequam 
vineam  fodtre  incipiaa.  cl.  cap» 
29.  ylltiram  quartam  partim 
(stercoris J  in  pratum  reun  ato^ 
idque  turn  maxume  opus  erii, 
ubi  Favonius  ßabit,  Jtivehito 
luna  ailenti. 

Cap.  131.   Dapem  pro  bubua 
piro  ßorente  facito:  postea  verno 
arare  incipito  :  ea  loca  primum 
aruto  quae  rudecta  areuu.sLujue 
erunt:  postea  uti  quaeque  gra^ 
vissuma    atgue  aqnosissuma 
erunt,  iia  posiremo  araio;  d. 
cap.  50«     Ubi  dapa  profanOf 
ta  eomesiaqus  erii^  pemo  a- 
rare  indpiio  ei  loea  primum 
araio  quae  stedssuma  emni^  ei 
quae  crassiesuma  ei  aquosinu' 
ma  eruniy  ea  posiremum  araia^ 
dumne  prius  abdurescani. 


*y  Sic  Mt  legcniliiBi  in  Pllnii  loco.  Nam  quod  ralgo  legitur:  vnea 
ßerere  in^pkii^  idoneuD  Mtentiam  non  habet.  R*  ^* 
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Plinias. 

Lib.  XVIII.  C.28.  (57.)  §.260. 

Cato  :  Foenum^  inquit^  n  e 
sero  seces:  p  r  iu  s q  u  am  Jie- 
men  mat  u  r  um  sit  ^  s-  ecato, 

Lib.  XVIII.  c.  29.  (71.)  §.  295. 
Aream  ad  messem  creta  prae^ 
purai  e ,  Cutunis  senttntia  a- 
murca  temperala^  Vir^ilii  o- 
perosius, 

Lib.XVIIL  c34.(77.)  §.337. 
In  hunc  C ff^um  Favoniuin ) 
spedart  oUueta  Cato  iutsii, 

Lib.  XIX.  cap.  4.  (19.)  §.  57. 
Hortorum  Cato  praeaicai  cmtles, 

Lib.  XIX.  cap.  4.  (SO.)  §.  93. 
Proxima  hu  est  bulborum  na^ 
tUra,  quos  Caio  in  primis  #e- 
r€ndo€  praecqtii ,  cMfran«  Mt" 
garicoa, 

Lib.  XIX.  cap.  8.  (41.)  §.  136. 
Olu8  caulesque^  quibus  nunc 
principatu§  hortorum  ^  egfud 
Groicos  in  honore  fuisse  non 
r^p^rio :  sed  Cato  brassicae  mi" 
ras  canit  laudesy  quas  in  me~ 
dendi  loco  reddemus.  Genera 
eins  facit  tria  :  unam  extentis 
Joliis ,  caule  magno ,  alteram 
crispo  Jolio^  quam  jipianam  vo- 
cat  ^  tertiam  minutis  caulibusy 
lenem^  lentram^  muümeque pro^ 
bat. 


Cato. 

Cap.  53.  Foenum ,  ubi  lern- 
pu8  erit ,  secalo  cavetoque  ne 
sero  seces :  priusqiuun  semen 
maturum  siet  ^  .secato. 

Cap.  91.  cl.  Cap.  129. 


Cap.  6,  2.  -^gtr  oleto  conse- 
runäo  qui  in  ventum  Favonium 
speciabii  ,et  soH  ostentua  erit^ 
alius  bonu9  nuUus  «rit, 

C^.  166—158. 

Gap.  Sf  2.  Sab  urbe  hortum 
omne  genut,  coronamenta  omne 
g€nu9f  bulbo*  MegaricoSf  — haec 
facUo  Uli  s^aniur, 

Oip.  156  — 158. 


Cap.  157.  Principium  te  co- 
gnoscere  oportet^  qiiae  genera 
brassicae  xint  et  cuius  modi  na- 
turam  haheant.  —  Nunc  uti 
cognoAcas  naturam  carum,  pri- 
ma est,  leifis  quae  numinatur: 
ea  est  grandis^  lalis  Jh/iis^  caule 
magno  :  validam  Jiabet  natiiram 
et  t'im  mciiiniim  iiabtt  .  nL- 
tera  est  criapa ,  apiacon  i-uca- 
tur :  haec  est  asjwra  et  natura 
bona  ad  curationem :  validior 
est  quam  quae  supra  scripta 
est:  item  est  tertia,  quae  lenis 
voeatur^  minuiie  caulibue  te~ 
nera,  ei  aeerruma  omnium  ieia- 
rum^  ienui  sueco  t^hemeatie- 
suma*  Et  primum  scito:  de 
Omnibus  nulla  est  iUiusmoäi 
medic€unentosior. 
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FHd'ws, 

Lib.  XIX.  cap.  8.  (42.)  §.  145. 

De  origine  eorum  ( asparagO" 
rum)  in  silvmtribus  curis  ab* 
unde  dictum  et  quomodo  eos 
iubent  Calo  in  nrnndinttiH  seri. 

ibid.  §.  147.  NlIilI  di/igfntiu9 
(jjua/n  asparagorum  Autiouem} 
comprehtndit  Cato^  iiüvissimum- 
qu€  iibri  est  ^  ut  appareat  re- 
pentinam  ac  /wf-  iciam  viru  cu- 
ram  fuisse,  I^ocum  subigi  iu- 
bet  humidum  et  crassum  ,  se~ 
mipedaii  undique  interya/lo  seri^ 
n§  ealeeiur:  praelerea  ad 
neamgrmta  bina  aui  Uma  pa~ 
sUhdamiü — ,  id  fim  m&uit' 
äum  atquinoetium  vtmum :  tttr* 
eort  MoÜariy  crdfro  purgari^ 
eaptii  tu  cum  h^rhit  tveUatur 
asparagut,  Primo  anno  siro' 
mmto  ab  hitme  protegiy  fW€ 
apariri^  ßarriri^  runearij  Urtio 
iaeendi  vtmo. 


Ibid.  §.  148.     Sarriri  iubet 
iiUm^  anteqaam  aspai  (tgus  na-' 
tus  J'uerit^  fie  in  surritndo  ra- 
dices    vexentur :     ex    eo  t^elli 
*     asparagum  ab  radue ;  nam  si 
dejringatur  ,   /itirpe«cei  e  et  in- 
termori,    k  tili  dunec  in  seinen 
eal.   Jd  autem  maturesceri  ad 
vti  tncendique  :  ac  rursuSf  cum 
appurutrit  UAparagus  ^  sarriri 
ac  ältrcorari,    u4c  po6t  unnos 
nouem^  cum  iam  vetus  sit,  di^ 
gn'i  atUfacto  solo  slercoratoque, 
2*um  ^pongiiß  eeri^  ai/igulorum 
ptdt$m  iatuvaUo.  Quin  et  ouUlv 
fimö  nominaiim  uti^  quoniam 
aiiisd  htrbas  erteil 

-<re».  f,  PML  9,  P—äag,  JB4,7L0fl,l, 


Caio. 

Cap.  6,3.  Ibi  ein  arundineioj 
corrudam  aerito^  unde  asparagi 
fianL 


Cap.  161.  ^sparugus  quo- 
modo  seratur,  Locuni  subigere 
oportet  bene  y  qtii  habeat  hu- 
morem  aui  loco  crasso  ;  ubi  erit 
suiuclu^j  areus  facito^  ut  poa- 
ait  dexlra  sinistraque  sarrire^ 
runcarCf  ne  vulcetur.  Cum,  ureus 
de/ormubis,  intervallum  facito 
inUr  eaa  Memip§dem  lalum  in 
omnm  partst :  dnndt  uriio :  ad 
lituam  paio  grana  bina  out  Ur» 
na  dunitUto  H  eodtm  paio  «0- 
vum  Urraä  op§rUom  Dtinde 
pra  area»  siercus  tpargito ,  b$n€ 
Mtriio,  SicundumatquinocUam 
ifwnmm^  ubi  arii  mUurn  y  htrbat 
arebro  pargaio  cavetoqut  n$ 
aaparaguB  una  cum  herbavel" 
laiur»  Quo  anno  sgyerit^  ßub^ 
siraminiis  per  hiemem  operiio^ 
n0  ptruraiwr,  JJesade  primo  vmr€ 
aptriio  y  sarriio  runeaioqug, 
JFoet  annum  tertiumf  quam  ««- 
f'em,  incendito  pere  primoi 

Ibid.  §.  3.  Deinde  ne  anU 
sarrueris  quam  asparagus  na.'» 
tus  erit ,  ne  in  sarriendo  rudi* 
cea  laedas,  Tertio  aut  quario 
anno  asparagum  vtlUto  ab 
rudice,  Nam  si  defringes^  Stir- 
pes Jient  et  intermoritniur,  Us~ 
que  licebit  vellas ,  donicum  in 
Semen  %>ideris  ire,  Semen  ma- 
turum  fit  ad  auctumnum.  Ita 
cum  sumpseris  semen,  incendito 
et  cum  CO ep erit  asparagus  nasci^ 
sarrito  et  stei  corulo,  I^oat  aiinos 
VHl  aut  IX j  cum  iam  est  vv- 
tus ,  digerito  et  in  quo  loco  po- 
eiturus  erie,  terratn  bene  eubi* 
gito  et  etercorato*  IMnd^  fo»» 
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Pünius. 

iV^«  Hier  hat  Plinius  wahrschein- 
lich aus  Versehen  in  Verwech- 
•eluog  mit  dem  Vorhergebeodeo 
ad  ver  statt  tut  auctumnum 
beim  Excerpiren  gesetzt.  Der 
Spargclsaamen  wird  auch  bei 
uns  zum  Herbste  reif  |  um  wie 
▼iel  mehr  ia  Italieo. 

Li^  X3L  cap.  9.  (33.)  §.  78. 
SroMfcae  lauOM  hngum  est  «x- 
4equif  cum  H  Chrysippu9  medi^ 
eus  pripaiim  voUimen  u  dica^ 
ygrit  per  nnguta  mimbra  ho» 
minU  äiguitun  #1  DUuekM^  antt 
omne§aui€ml*ythagora§  et  Caio 
non  pareiue  eeiebrarint,  Cu^ 
iu9  ttnienUam  vel  eo  äiiiget*^ 
tiue  pereequi  par  esi^  ui  no~ 
MeeUur,  qua  meäicina  ueue  eii 
emnie  J)C  Romanue  populue* 
In  tres  speciee  divUere  eam 
Graeci  anti^uissimi :  crispam^ 
quam  selinuiJea  vocaverunt  y  a 
aimilitudine  apii  foUorum^  sto- 
macho  utilem,  ah'um^  moäice, 
mollientemi  alteram  leam^  latis 
foUis  e  caule  exeuntibuSy  unde 
caulodem  quidam  vocavere^  nul- 
lius in  mtdicina  momenti.  Tertia 
est  proprie  appellata  crambe, 
tenuioribus  foUis  et  simplicibus 
denaiaaimisque  ,  amarior ,  sed 
efßcacissimu,  Caio  crispam  mu' 
xime  probat ,  dtin  laevem  grcui^ 
dibua  foiiis ,  caule  magno. 

Ibid.  §.  80.  Prodeue  iradit 
eapUie  doloribue^  ocuiorum  ca. 
ligini  eeintiUaHonique  y  Üeni, 
eiomeiehoj  praecardüe^ 


Cafo. 

SU  las  facito  ,  qua  radices  a~ 
sparan-i  df mitlas  :  intervallum 
&it  ne  minus  pedes  singulos  inier 
radices  asparagi:  yeliiio :  sie 
circumfodito ,  ut  facile  eueU 
lere  possis.  Caveto  ne  frangatur» 
Stercus  ovillum  quam  pluru^ 
mum  Jac  Inger as :  id  est  optU' 
fnum  ad  eam  rem:  aliud  ster^ 
eua  herba»  creai. 
Cap.  166  — 158. 


Cap.  157,  1.  Prima  est,  lepU 
quae  nominatur :  ta  est  gran^ 
diisy  latis  folis  ,  caule  magno  : 
palidam  habtt  naturam  et  virji 
magnam  habet,  uältera  est  crispa^ 
apiacon  vocatur:  haec  est  a— 
spera  et  natura  bona  ad  curatio" 
nem:  validior  est  quam  quae 
supra  scripta  est :  item  est  ter- 
tia^  quae  lenis  i^'ocatur,  minutis 
cauiibus  f  tenera  et  acerrima  o— 
mnium  est  istarum  ,  ie/iui  succu 
vehementissuma.  Et  primum 
ecitOy  de  omnibus  brassicis  nuUa 
est  iUiusmodi  medicamentoeior'^ 

Cbp.  157,  6.  De  capiie  et 
ocuiie  omnia  dedueet  et  muimv» 
faeiet.  d.  §.  10. 

Cap.  167,  7.  Et  ei  hiUe  atret 
«tty  et  ei  Uenee  turgentf  eteioor^ 
dolet  et  #»  ieeur  aut  puhnomm^ 
out  praeeordiOfUno  iwho  umnie^ 
eana  fadetf  iatro  ^pm  dolit€i^ 
hwU. 
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Plim'af. 

crudam  ex  aceto  et  melle^  corian» 
dro^ruia^menta^  loser ia  radicula^ 
sumptam  acelabulU  duobuM  mo' 
tulino,  tantamqut  ßmitvia^  ut 
qtU  UrtA  heinc^  f^aUdiortm  fieri 
st  sgniiat»  -Ergo  v§i  cum  hi» 
triiam  tarhmdam  vel  es  hoc  in- 

Ibid.  %,  81.  JPodagraä  auitm 
morbisque  arUcularÜM  iiUni  cum 
ruta  corUmdri  H  saiU  miea^ 


horäii  farina; 


aqua  quoqiie  eins  decociae  ner^ 
V08  arlLculosque  nitre  iuvari. 

Ibid.  4$/  foi'eantur  vulnt  ra  et 
recentia  et  vetera^  etiam  carcino- 
mata^  quae  nullis  aliis  medi- 
camentis  sanari  pusiint^  füv^eri 
prius  aqua  calida  iubet  ac  bis 
du  tritam  imporU* 


\hu\.  §.  82.  Sic  etiam  fistulaa 
et  /i/xnia  et  humurtm  eyocarif 
quaeque  diacuti  opus  sit. 


Cito. 

Cap.  157,  6.  Quo  /uhentiun 
»das f  aceto  mulso  spargtlo^  men- 
tam  siccam  et  ruteun,  corian^ 
drum  eecUuny  eale  epaream 
pauUo:  lubeniiueedee»^  Hatte 
matte  eeee  oportet  ieiimum»  cL 
§.  4«  <SS»  braeeieam  tritam  iqpp4H 
euerie^  et  eanum  faciee. 

Cap.  157»  7  tk  8.  Verum  mo/v 
bum  articuiarium  nulla  ree  taip» 
tum  purgai^  quantum  braseiea 
eruda^  ei  eam  edee  cum  ruta  ei 
eoriandroconeieam,  Sicetheer^ 
pitium  iuraeum  etun  bretemoa 
eu  aeeto  oxymeUi  ei  eeUe  eparea. 
Mac  ei  uteris^  omnu  artieuloe 
poterie  experiri» 

Csp.  157»  5»  Farinam  Aor- 
deaceam  mieceto,  —  Farittiom 
hordeaceam  addito* 
.  Cäp.  166,  2. 

Cap. 157,3.  jid  omnia  yulne'- 
rOf  tumores  eam  contritam  impo^ 
nitü,  Haec  omnia  ulcera  pur- 
gahit  sanaque  faciet  sine  dO' 
Lore.  JLadem  tumida  cunco<~ 
quit  f  eadem  erumpit^  eadem 
fulnera  putida  cuiicereaque  pur- 
gabit  sanosque  fiiciet ,  quod 
mt  dicamentum  aliud  fuctre  non 
pute-ft.  Kerum  priuaquam  id 
imponas  f  aqua  calida  multa 
lavato :  poetea  bis  iu  die  omi^ 
triiam  impOfUio» 

Cap.  157, 3. 4.  £u  omnempte^ 
torem  adimets  caneer  aters  ie 
olet  ei  eaniem  epurcam  mittit : 
aibue  puruüniuM  eet :  eedfietw 
loeue  eubtueeuppuraieub  eornei 
in  ea  pulnera  /uUuecemodi  terae 
braeeicam^  eanum  fatiet: 
ptuma  eet  ad  huiuecemodi  puU 
nus.  Et  iwsatum  ei  quod  eet, 
bie  die  aqua  calida  foveio%  bra»^ 
eieam  tritam  opponito^  cito  ea* 
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Püiiiiif. 


Ibtd«  Jfisü/nnia  tlinni  vi^iita^' 
que  tvlUi  e  dtLoclam  ^  si  itiuni 
edunt  t^uum  plurimam  ex  oUo 


Umm  äieogmUur^  addito  oUo^ 

sumaiur  §ia9  pünt^  magi»  jiro- 
fiUuram, 


Ibid.  §.  83.  Inter  reliqua  bi- 
lern  dßtraki  p«r  vinum  nigrum 
poUi. 

Ibid.  Quin  et  urinam  eins, 
qui  brassicam  esitat^erit,  asser- 
^ari  caleßioiamque  mryis  ri^ 
mtdio  €sse* 

Ibid.  Kerba  ipHua  subiiciam 
ad  exprimendam  senterUiurn: 
jPuerus  pusilloa  ai  laves 
ta  urina,  nutiquam  de- 
bil§a  fiark 

Ibid.  Attribut  quoqiu  §x  vino 
ßueeum  brtutica*  tufidum  in* 
Mlari  madH  ^  idqiM  etiam 
tmrdiiaU  tmdiHtiium  prod§t§t 
ummmoH  impeUgin§9  MuUm 
tmari  ntM  utetra* 


Cato. 

num  faciet.  Si  bis  die  apponi' 
iur,  dolores  auf  er  et  et  ei  quid 
contusum  est,  erumpet. 

Cap.  157,8.  Omnis  qui  m- 
somniutius  tst ,  hac  eadem  cu- 
ratione  sanum  faciea :  rerutn 
aseam  braeeicam  et  unctamcal* 
dantf  saUe pauiium  dato  homitU 
itiuno.  Quam  piurwmtm  hU* 
rüf  tarn  etU^nam  saaus  fiet 
ex  00  morbot 

Ibid.  |.  9.  Tormina  quibus 
molesta  eruni^  tiofacOo:  bra»^ 
tieam  maceraio  btne :  poetta  mi 
aulam  coniieiio^  d^erpejadio 
bene :  ubi  eocta  erit  betu^  aquam 
defundiio :  eo  addito  oleum  bau 
H  sali*  paullulum  ei  cuminum 
et poüinem  polentae.  Postea  fer» 
pe  baue  facito :  Vbiferperü^  in 
catinu/n  inditot  daio^  edit^  H 
poteritf  sine  pane^  ei  non,  da* 
topansm  purum  f  ibidem  made^ 
Jaciat. 

C^.  Id6,  6«  Cap.  167»  9. 

Cap.  157,  10.  Lotium  con^ 
servato  eius,  qui  brassicam  esi- 
tarit :  id  calfacito  :  eo  hominem 
demittito^  cito  sanum  faciet  hac 
cura,    £xpertum  hoc  est, 

Cap.  157,  10.  Jtem pueros pu^ 
sillos  si  iat-'ts  eo  lotio^  num^ 
quam  dt  blies  ßent* 

Cap.  157}  16.  Jurihue  ei  po- 
rum  audiee,  teriio  cum  yino 
braseicam^  eueum  esprimUo^  ia 
aurem  iniro  tepidum  iaeüüiuox 
dio  ie  intelliges  plus  audir€% 
Depetigini  epureae  braseieam 
opponito^  aanam  /aeiet  ei  uleus 
non  faciei. 


Digitized  by  Google 


Voü  K  Kkts 


Plj'oiu5. 

Lib.  XX.  cap.  9.  (36.)  §.  92. 

Sih'eslr/v  sit  e  t-rrat/tae  (/fräs- 
ticaeXimmenJio  plus  ejjictitr,  }nu' 
dat  Caio  ,  udeo  ut  ai  idne  quo- 
que  farinam  in  aifactvi  iu  col^ 
leclam  itl  odore  tanlum  tun  L- 
hus  rnpto  y  t^'Uia  earum  ^ra- 
Vioieniiamque  sanasse  qffit  mei. 


Lib.  XXI.  cap.  1.  (1.)  §.  1. 
1$  hoftU  siri  coronammta  mmw 
«tl  (Udo  «Ic. 

Lib.  XXfU.  eap.  3.  (57.)  §.  74. 
amurca  poUramu9  vidtri 
saii*  disisst  Caiotum  §§euti^ 
9td  reddtnda  meäieintu  quoque 

Lib.  XXY.  »p.  2.  (2.)  4. 

Primusque  H  diu  solus  idem 
UU  AL  Caio  —  pmteit  durn^ 
iaxat  atiigit^  boum  Hiam  me- 
dicina  non  amissa, 

Lib.XXVL  cap.  8.  (Ö8.)  §.91. 
Jntertrigines  negat  fieri  Cato^ 
abainthium  Fontieum  Mtcum  ha* 
bentibus. 

Lib.XXVm.  cap.  2.  (4.)  §.21. 
Cato  prodidit  luxcUis  membris 
Carmen  auxiitare. 

Lib.  XXXVI.  c.  23.(53}.§.  174. 
Calcem  e  icirio  lapide  Cato 
Censorius  improbat  ex  alba  m«^ 
ior. 


Cato. 

Cap.  157, 1 6,  Kl  *ipo/} pus  in 
naso  introieni  [mtf  o  crit  ?],  bras" 
sicam  erraticam  aridam  tritam 
in  malum  (  sie? )  coniicitu  et  ad 
nasum  admuveto :  ita  subdu~ 
cito  A  ll  SU m  animam,  quamplu- 
rumuin  poteris:  in  triduo  po- 
lypus  excidet^  et  ubi  exciderit^ 
tarnen  aliquot  dies  idern  faci- 
tOj  ut  radices  poiypi  persanas 
faciaa, 

Cap.  8,  2. 

er.  Plio.  IIb.  XV.  c  8.  §.  SS.  et 
quae  a  «ob«  ao  loeo  adlala  «miI. 


Cap.  70—78. 


Cap.  Id9.  AnUririgini  rtms» 
dium^  in  ffiam  cum  «Am  fUbsiu-» 
t/iii  Poniid  ntreulum  sub  anulu 

habeto. 

Cap.  160.   Luxwn  si  quod 
hoc  cantiont  sanum  fiti  eic» 

Cap.  38,  2.  Lapidem  honum 
in  fornacem  quam  candidissu^ 
mum  y  quam  minume  parium 
indito. 


Ich  habe  im  Obigen  alle  Citate  bei  Plinius,  die  sieb  auf  Cato 
de  re  ruslica  beziehen,  mit  der  groasten  Gewisüeniiaftigkeit  zusam- 
aiengpjitellt  und  absichtlich  nichts  Terschwicgen ,  was  meioer  Mei- 
nnng  cjitgegru  sein  könnte;  gleichwohl  wird  mao  aich  wohl  auch 
ohne  uoter  Duzutbuo  bei  Durchlesang  der  gegeoiibcntefaeDdeii  Stellao 
beider  Schiübteller  leicht  vberseugt  haben,  data,  waa  iK«  fon  Pin 
na  crwähnteD  Sachen  anlangt ,  bei  Cato  wirklich  Allea  daa  atehl; 
waa  jener  aaiohrt;  waa  aber  die  im  Ganzen  nicht  adten  wort  li- 
ebes Citate  diu  Pürnoa  aoa  Cato  betritt  ao  wird  man  wohl  eben 
io  ieidil  die  Ueberzcu^ung  gewoonen  haben,  daia  Plinina  nnd  Gato 
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im  WcMütlicben  fibcnU  iMurmonireD,  mid'swar  fo  bamoiriraii,  dsst 
mn  nicht  mnhin  hasn  amunehnen,  dait  PItniat  denaelben  Teil, 
wie  wir,  von  Cato  w  Augen  gehabt  hat,  Demi  iLleinere  Abwei« 
chttDgen  fiad  entweder  von  PMoiot  abaichtHch  Torgenommen^  nm  tei- 
nerZeit  Terfftändlicher  tu  aein^  oder  onabsichtlich»  weil  ea  ihm  anch 
bei  wörüidien  Citaten  nicht  aowohl  anf  eine  aoaaere  diplomatiache 
Genauigkeit  ankam,  ala  darauf,  die  Sachen  fest  an  halten;  oder  aber 
aie  aind  nur  acheinbar,  weil  weder  der  Teit  des  Plinina  noch  auch 
der  dea  Cato  in  Spedalitäten  genugsam  berichtigt  ist,  von  denen 
wir  gelegentlich  manche  beseitigt  haben,  aber  alle  zu  beseitigen  in 
der  Regel  zwar  nicht  schwer,  jedoch  nicht  dieses  Ortet  ist,  in  so- 
fern auf  aolche  geriqgiiigige  Abweichungen  nichta  gegen  uns  bewie- 
aen  werden  kann. 

Bedenkt  man  nun  aber,  dass  Varro  und  Plinins  die  beiden 
Schriftsteller,  welche  die  genaueste  Kenntniss  der  Ca  tonischen  Schrift 
gehabt  haben ,  in  Allem ,  was  sie  aus  Cato'»  Schrift  de  re  nisfica 
entschieden   und  bestimmt  und  wörtlich  anführeo,   vollkommen  mit 
unserem  Texte  übereinstimmen,  diss  Alles  das,  was  sie  dem  Stnifc 
nach  aus  Cato  erwähnen,  und  zwar  aus  j  en er  Schrift  erwähnen,  sich 
wirklich  noch  in  derselben  findet,  so  hätten  wir  den  Beweis,  den 
wir  suchen  wollten ,  genngsam  und  vielleicht  zum  Ueberdrusse  man- 
cher Leser  geführt,   dass  die  Catoniscbe  Schrift  wenigstens  nichts 
mehr  enthalten  haben  kann.     Was  nun  aber  die  Ortlnung 
des  Einzelnen  anlangt,  so  weiss  man  von  Plinius  und  er  giebt  es 
selbst  r)ru-rs  zu  erkennen,    dass  er  excerpirte   und  sodann  seine 
Excerpte  in  eine  Art  von  System  za  bringen  suchte,  ao  dass  er 
natürlich,  ao  weit  moglidi,  was  bei  Cato  serstreut  stand,  zusammen* 
bradite.    Jedoch  giebt  er  hierbei  genug  Beweiie,  daaa  dieieiba 
Ordnung,  wie  jetit,  auch  in  aeinem  CatDuischen  Texte  war,  s.  B. 
wenn  er  erwShnt,  waa  au  Anfange,  waa  m  Ende  atand,  waa  ötlera 
bei  ihm  TorkoniBie»  nnd  waa  dergl.  mehr  iat   Nach  dieaer  Beweia- 
fSbrung  woUen  wir  daa  von  den  übrigen  Schriftatellern  Erwähnte 
nur  noch  anhangawdae  mittheilen ,  um  auch  den  aasaenten  Zweiflern 
ihre  Ictrte  Zuflucht  abanachaeiden. 

Wir  laaaen  also  die  beatimmteren  CItate  auerat»  aodann  ^ 
unbeatinunten  nachfolgen. 

Gellias  Noct.  Jttic.  lib.  III. 
cap.  14.  Cato  in  iibro,  quem 
de  agricuUura  conseripsU : 
Semen    eupr$99i  0§rito 

crebrum  ^  irta  uti  linum 

seri  solet:  eo  cribro  ter' 
ram  insternitOy  dimi' 
d  iat  um  d  igitum.  lam  id 
heile  tabula  aut  pedibus 
aut  maniöus  complanaio» 


Cato  cap.  151,  8.  Semtn  (a&^ 
pr€99i)  serüo  crebrum^  ita  uii 
linum  t$ri  solet :  eo  cribro  ter^ 
ram  ineenuto^  dimidiatum  di^ 
gitum  terram  altam  succernito : 
id  bene  tabula  aut  manibus 
aut  pedihits  complanato.  cl.  cap, 
48, 2.,  wo,  jedoch  nicht  blos  in  Be- 
zug' auf  die  Cipresse»  Aehnlichea 
gesagt  wird. 
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Gdlius  IS'oct,  Au.  lib.  X.  c.  26. 
jitqui  Catü  in  libt  o  de  1 1  ru~ 
siica:  Fundus,  inquit,  eo  in 
ioco  /labend US  est^  ut  et 
oppidum  p  r  o  p  e  uiiiplum 
ait  et  mare  aut  amnis^ 
qua  naives  ambulent, 

NB,  Was  Gelliufl  vorausschickt, 
war  bei  Catu  nicht  nütbig, 
weil  es  sich  bei  ihm  aas  dem 
ZusaiBiiieohange  ergibt« 

Bcftmuat  apridit  todi  Mac  r  o - 
biot  &iliinia/.ttb.  VI.  c4k  Hau 
vahum  dt  pino  itmpeUipa  a 

aii:  Pineam^  nuctam  cum 
fffodUs^  iuna  dtcresctn-» 
i€  €ximiiOfpo9i  mtriditm^ 
sing  iftnio  Jiuttro,  Tum 
ifero  trit  t€mp€9iipap  cum 
9€min  suum  maturum 
rit. 

Macrob.  Saium.Wh.VU.  c. 6. 
ut  mala  seit  simplicia  seu  gra» 
natu  ütu  CydoneOy  qua*  Co-^ 
ionta  yocat  Calo. 
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Cato  cap.  1,  3.  Oppidum  m- 
lidum  prvpe  sitt  (tut  m<tre  aut 
amnis^  qua  naytif  ambulant. 


Cbto  cap.  81, 2.  Vimuam^  p^ 
neam^  nuetam  hanc  atque  aliam 
maUrim  cum  effodits,  luna 
d9  crewcmU  eximiio ,  po9t  rntri^ 
dum^  sine  Pento  jiuitro.  Tmm 
erii  tempeeUvOf  atm  nmm  smm 
maturum  erit, 

Cato  cap.  7.  3.  Mala  struihea, 
eotonea,  Scaniiana  etc» 


Alle  übrigen  Citate  sind  entweder  ganz  nngewiss ,  oder  fuhren 
Dor  erst  auf  die  zurück,  welche  Cato  ausschrieben.  Aber  auch  hier 
finden  wir  nichts,  was  auch  nur  entfernt  auf  eine  amlere  Gt  stalt  der 
Catonischen  Schrift  in  früherer  Zeit  hinwiese.  Denn  wenn  Dio- 
oiedes  1.  p.  365.  Patsch,  anführt:  Titumus  in  libris  de  agri  cul~ 
iura:  Patrem  fan.ilias  rendacem  magia  quam  ema- 
cem  expedit  esse,  Nam  id  (corr.  ni£)  melius  emiiur ,  quam 
yenditur,  mo  bat  Cato  Cap.  2,  7.  diese  Sentenz  ebcnio:  Patrem 
Jamiiiae  pmdaeemj  non  emaeem  ease  oportet^  alldOt  aacb  ipera 
er  sie  indit  so  Inittef  so  wurde  nidito  dadurcb  beniesen  nerden^  da 
ja  Titiaiiiis  Cato  gar  nicbt  ab  GewSbnaiaBii  nennt.  Wenn  ferner 
SerTine  ad  Virg;  Aen.  üb.  VII.  639.  iagt:  Terram  i^er* 
iehat  arairo:  Duodisiia  CaUme  memoraia,  qui  inUrrogatus 
qui§  eeeet  pater  famHiae^  respondii  tum,  qui  bene  paecit 
et  hene  araU  Nam paaeete  per  eamenta  inieUigii,  arare  iwo 
per  araira ,  ao  bat  swar  Gato  aelbst  de  re  rueiica  c^p.  61.  in 
Betreff  des  Pflögens  eine  ibnficbe  Sentenn,  allein  das  ganze  Citat 
des  Servioa  besiebt  sieb  nur  auf  eine  traditioneUe  Acusserung  des 
Catoy  wie  er  ne  adbit  vieUeicbt  in  Aneidoteafonn  aufbewahrt  bMte^ 
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und  wovon  oben  bereits  ausführlicher  gehandelt  worden  ist,  was  ja 
eben  Servius  selbst  deutlich  darch  die  Art  and  Weise,  wie  er  erzählt, 
einleitet.  Anderes,  wie  wenn  Charisius  L.  p.  81.  bovile  ans  Cato 
anführt,  noch  dazu  ohne  nähere  Angabe,  bedarf  gar  keiner  fernem 
Bcrückfiichtigung,  eben  so  wenig,  wenn  Arnobius  VH.  p.  236. 
ohun  weitrre  Ang:»bc  die  Formel :  J/crr///.'»  Iioc  pi/io  iuferio  es/o, 
anluhrt,  die  Calo  Cap.  132,  2.  ähnlich  hat;  endlich  wenn  Flinins 
Valerianus  in  seiner  Coinpüation  aus  dem  altern  Plinius  de 
re  med.  iV,  29.  Catonischen  Stoff,  den  der  ältere  Plinius  schon 
hatte,  erwähnt,  worüber  man  Schneider  zu  Cato  p.  202.  vergleichen 
kamiy  oder  wenn  Mac  er  de  tdrtuttbus  herbarum  I,  4.  iV,  29.  das 
Yon  Pltnina  aus  Cato  GHirte  MineB  Yeiaen  eioveileibtey  worüber 
Schneider  a.  a.  O.  S.202.  o.  206.  eingefdieB  werden  kann,  so 
kann  dies»  obschon  auch  hier  AOea  mit  der  jetzigen  Gestalt  der  C^- 
fitniscben  Schrift  im  Einklänge  steht ,  nicht  welter  Ton  nns  als  (ur 
Calo  bindend  betrachtet  werden. 

Bs  bleibt  nns  nor  noch  Plntarch  ftbrig;  Dieser  koouat  bn 
Leben  nnseres  Cato  eiooud  bestimmt  auf  unsere  Schrift  zu  sprechen, 
Gap.  25«  p*  851.  ed.  Francof.:  Kai  m^vthtaaat  ys  ßißXlov 
Y9mpft%iv,  iv  ^  nml  nsffl  nkmnovvtm¥  c%ivn6lag  %al 
tiif^üfcog  dnmffag  yiyQ«tg>tv  h  nmftl  ^lAoufiovfuvog  ntumog 
f&M  nol  l'Stog.  Doch  auch  hieraus  ergibt  sich  eher  für  uns  als 
gegen  uns  Etwas,  wie  bereits  oben  S.  22.  bemerkt  ist;  denn  die 
von  Plutarch  erwähnten  Gegenstände  sind  in  der  Schrift  Cato's  ,  die 
wir  jetzt  noch  haben,  wörtlich  besprochen,  s.  Cap.  74.  Piacentarn 
sie  jacito  etc.  und  die  folgenden  Capitel ,  sodann  über  Aufbewah- 
rung des  Obstes  Cap.  7,  8.  n.  4.  143,  3.  cl.  117.  Ferner  erwähnt 
Plutarch  Cap.  5.  der  Maxime  des  Cato,  ältere  Sclaven  zu  verkaufen, 
altes  V^ieh  und  abgenutzte  Werkzeuge  zu  verän<?orn ,  und  leitet 
daraus  einen  Tadel  ab;  hier  wäre  es  nun  zwar  nicht  nothweudig  an- 
zunehmeo,  dass  diese  Maxime  von  Cato  in  der  Schrift  de  re  ruaiica 
wortlich  ausgesprochen  worden,  da  dies  Plutarch  nicht  ausdrü«klich 
sagt,  doch  findet  sie  sich  auch  in  derThatin  unserer  Schrift  Cap.  2, 
7.  deutlich  ausgesprochen:  Kendat  boi'es  reiulos,  armenta  delicula^ 
opes  deiicu/asy  lanam ,  pcl/cs  j  plostrum  petua  ,  ferramtnia 
iera,  servom  aenem,  seri^'om  morbosum ,  et  si  quid  aliud 
supmwi  v§ndai^  und  so  aeogt  aoch  diese  Notis  dier  fihr  als  gegen 
nns. 

Indem  ich  nach  dem  Dargelegten  nicht  swciflet  dass  kfinftighin 
Ton  den  litlerarhistorikem  die  in  Präge  stehende  Schpift  Cato/s 
wohl  ans  einem  anderen  Gesiditspookte  betrachtet  werde»  wird,  er^ 
lanbe  ich  mir  am  SeUnsse  metaer  Untcrsnchong  nur  mit  einem  Worte 
anf  die  Wichtigkeit  des  gewonnenen  Resnitats  hinauaeigen.  Dem 
so  baM  wir  Cato*s  Schrift  als  acht  hn  ganaen  Umfiwge  des  Wertca  an- 
erkennen  9  erhalten  wir  zugleich  ein  ainmlith  grosses  nnd  nmfangiewihea 
Muster  der  prosaischen  Dsrstelhing  der  älteren  Zeit  nach  Form  und 
Inhalt;  nnd  köanen  nns  non  erst  dk  Spiachdarstellnng  jener  Zeit 
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so  eigentlich  reranscbaDlicben,  um  ein  richtiges  Bild  von  dem  dama« 
Ilgen  litterärischen  Zostande  und  der  Origtnallitteratnr  der  Römer 
zu  erhalten;  onil  schon  in  solcher  Hinsicht  wäre  diese  ausführliche 
Untersuchung  nach  meiner  Ueberzeugung  keine  iibcrfliissige  gewe- 
sen ,  auch  wenn  der  Gegenstand  an  sich  ein  geringfügiger  wäre, 
der  er  )educh  nicht  ist.  Denn  die  Catoniscbe  Schrift  enthält  einen 
Schata  landwirtlisdiaftKclier  Beobachtmigeii,  Ton  denen  ein  gut  Theil 
auch  benfe  ooeb  Berudkaichtigung  verdient ,  und  an  Sirer  richtigen 
Wfifdigung  gebort  et  «eseatlicb,  dait  wir  wissen,  sie  seien  nnver- 
fiUscbty  wie  sie  dea  grossen  BSmeia  Grificl  «cbrieb,  mat  m»  gie- 
kooinien* 

Schliesslich  bitte  ich  die  Litteraturhistoriker  um  gefallige  Be- 
rücksichtigung der  ?on  mir  aufgestellten  Ansicht  und  am  humane 
Zurechtweisung^  wo  ich  geirrt« 


Neue  BeiirSge  eut  Lösong  der  Frage  nach  dem  wahren  Ver* 
fasier  der  Yitae  excellentinm  imperalornm. 

Von 

Hermann  Peck^  Dr.  phil. 


Es  scheint  nun  fiMt,  als  sei  eine  Uebereinstlmninng  der  Gelehr- 
ten in  der  Beantwortung  der  Frage  nach  dem  wahren  Verfasser  der 
vitae  excellentium  iroperatorum  nicht  möglich.  Seit  drei  Jahrhunder- 
ten stehen  sieb  die  verschiedenen  Ansichten  entgegen,  und  die  Ver- 
fechter der  einen  sowohl  als  der  andero,  suchen  die  verscbiedenar« 
tigsten  Gründe  hervor,  um  die  ihrige  geltend  zu  machen,  and  die 
Wahrschein lichlieit  und  Richtigkeit  jeder  anderen  in  Zweifel  zu  zie- 
lten. —  Es  ist  keine  geringe  Arbeit,  die  vielen,  theils  grosseren, 
Iheils  kleineren,  bis  in  die  neuste  Zeit  über  diesen  Gegenstand  ge- 
schrtcbenen  Abhandlungen  durchzulesen  und  die  von  beiden  Seiten 
vorgebrachten  Gründe  zu  prüfen. 

Unterzeichneter,  welcher  sieh  auf  besondere  Veranlassung  im 
vorigen  Jahre  dieser  Mühe  unterzogen  hat,  war  anfangs  Willens  das 
Ergebnis«  dieser  mit  möglichster  Gewissenhaftigkeit  und  Unpaiteilicb' 
kdt  geführten  Untersuchung  ausführlicher  in  einer  besonderen  Schrift 
bekannt  zu  machen;  allein  da  er  der  Vollständigkeit  wegen  vieles, 
&st  son  Ueberdrusse  schon  Wiederholte,  ebenfiiUs  hatte  wieder  an- 
Inhren  miissen,  so  bat  er  es  vwgeiogai,  m  einer  Zcitscbriflf  wo 
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jene  Frage  schon  öfters  verhandelt  worden  ist,  seine  Ansichten,  in 
soweit  sie  tob  cleo  aodereu  abweichen,  zur  Beurtiieilung  oiedemi* 
legen«  — 

Eine  Uebersicht  der  hauptsächlichsten  hierher  gehörigen  Schnften 
findet  man  in  den  Nenen  Jahrbüchern  f.  Pbilol.  o.  Pädsg.  Jahrg.  1840 
Bd.  28  pag.  460  ff. ,  wo  auch  die  verschiedenen  Ansiditen  kors  be- 
sprochen und  beortheilt  worden  sind.    Hier  soll  nnr  noch  cur  Ver- 

Tollständignng  jener  Angabe  bemerkt  werden  (was  zwar  anch  den 
Meisten  der  gelehrten  Herren  Leser  schon  beknnnt  sein  wird),  dass^ 
während  nach  der  Lieberkiihn'uchen  Schrift  in  der  Mehrzahl  die  üeber- 
zeugung  befestigt  worden  war:  Cornelius  Nepos  und  kein  Anderer 
sei  der  Verfasser  der  vitae  exc.  imper.,  im  Jahre  1841  ganz  uner- 
wartet eine  Ausgabe  erschien ,  welche  auf  dem  Titel  (das  erste  Mal 
wieder  seit  1675)  den  Aemilius  Probus  als  Verfasser  nennt,  nämlich 
die  des  auch  durch  andere  Arbeiten  bek^^nnten  Carl  Lud.  Roth  *). 
Dieser  Ausgabe  nun  hat  Wilh.  Friedr.  Kinck  in  einer  r»euen  Bear- 
beitung **)  jene  Abhandlung  beigefiigt,  welche  bei  ihrem  ersten  Er- 
scheinen in  italien.  Sprache  im  Jahre  1818  (in  deutscher  Uebersetzung 
1819)  so  vieles  Aufsehen  machte  und  so  viele  Gegen.sclirij'tt'n  hervor- 
gerufen hat.  Allciu  alle  diese  Schnften,  welche  in  dem  Zeiträume 
von  21  Jahren  die  Streitfrage  wieder  aufs  Neue  beleuchtet  haben, 
sind  nicht  im  Stande  gewesen,  Binck*s  Ansicht  wesentlich  umzuge- 
ftalten:  nur  io  Einzelheiten  bat  er  Manches  geändert,  sonst  scheinen 
ihni  alle  Einwände  onerheblich  und  seine  früher  angeführten  Gründe 
tunrideiieglidi. 

Er  behauptet  also  auch  jetzt  noch:  dass  Aemilius  Probus  znr 
Zeit  des  Theodosius  d.  Gr.  die  vitae  exc.  impp.  von  Miltiades  bis  Han- 
nibal  unter  der  Person  des  Cornelius  Nepos «  und  zwar  in  der  Ab- 
sicht geschrieben  habe,  um  das  verloren  gegangene  Buch  desselben 
zu  ersetzen,  dem  Kaiser  aber  nebenbei  seine  Gelehrsamkeit  zu  zei- 
gen, und  ihn  durch  die  glückliche  Nachahmung  zu  ergötzen.  Die 
Biographieen  des  Cato  und  Atticus  hält  er  allein  fiir  iichte  Werke  des 
Cornelius ,  jedoch  ist  er  auch  nicht  abgr-neigt ,  die  de*  Datames  für 
ein  solches  anzusehen.  Hauptsächlich  stützt  er  sich  noch  immer  auf 
die  Uebereinstimmung  der  Handschriften,  von  denen  45  den  Aemi- 
lius Prohns  als  den  Verfasser  «ler  fitae  von  Miltiades  bis  Hannibal 
Damen,  wibiend  nur  sechs,  und  swar  diese  noch  nicht  cbonl  si- 


^  AemlHus  Probus  de  eae,  ducihos  exteranim  gentium  et  Cornelii  Ne- 
potis  (juae  supersunt  snmnia  cum  fide  edidit  etc.  Carl  Lud.  Roth ,  Ph.  Dr. 
Basiliac  1841.  2  Thir.  Die  Rccensioncn  dieser  Ausgabe  von  Bahr  (Hei- 
delb. Jahrb.  1842*  p.  98  ff.)  und  Preudenberg  (Museum  d.  rhein.  -  vtesi- 
pbal.  «dmlmaaner-Varvias,  1841»  2.  Haft,  p.  13411:)  baba  leb  bei  diaiar 
Abhsndlnng  leider  nicht  beaatsen  koanen« 

**)  Prolegomena  ad  Aemilium  ProboiB«  IKeselbe  ist  unter  dem  naa- 
Uchaa  Titel  ancb  bciendaia  afacbienaa. 
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eher,  dieselben  dem  Cornelius  Nepos  anf  dem  Titel  zn^rhreiben. 
Nächstdem  gilt  ihm  aber  aoch  als  ein  sehr  ifvichtiger  Beweis  jenes  viel- 
besprochene Epigramm,  welches  sich  in  mehreren  Handschriften  zu 
Ende  der  Vit.  Hannib.  vorfindet  und  dessen  Entdeckung  durch  Ma- 
gius  1563  die  Veranlassung  wurde,  dass  man  die  Biographieen,  welche 
man  bis  dahin  allgemein  als  aus  dem  goldenen  Zeitalter  der  römi- 
schen Litteratur  herrührend  angesehen  halte,  auf  einmal  in  das  4te 
Jahrb.  n.  Chr.  versetzte.  Dieses  Ejiigramm  nun  ist  bei  der  ganzen 
Untersachung  immer  der  eigentliche  Stein  de«  Anstoases  gewesen ,  und 
Viele  haben  sich  schon  bemüht,  denselben  aus  dem  Wege  zu  räumen. 
Auch  von  mir  ist  ein  solcher  Versnoh  gemacht  worden,  welchen  ich 
hier  mittheilen  will ,  um  ihn  Anderen  m  Beartbeilong  xa  überlaisen« 

Die  Verse  laoten  nach  dem  VVolfenbüttler  Codex*)  lo: 
Vade  Uber  noster,  fato  meliorc  mcmento; 

Com  leget  haec  Dominns,  te  sciat  cs^^e  meum« 
Nec  metuas  fulvo  strictos  diailciuüte  crines, 

Ridentes  blandum  vel  pietate  oculos. 
Communis  cunctis  hominem  sed  regna  teuere 

Se  meminit:  vincit  hinc  magis  ille  homioes 
Ornentur  steriles  fregili  tectnra  libelli: 

Theodosio  et  doctis  carmina  nuda  placent. 
Si  rogat  auctorem,  paulatim  detego  nostrnra 

Tunc  Domino  nomcn;  me  sciat  esse  Probum. 
Corpore  in  hoc  manus  est  genitoris  aviqne  meaque: 

Felices,  Dominum  quae  meruere,  manus! 

Ein  Jeder  sieht,  dass  der  Verfasser  dieser  Verse,  welcher  sich 
Probus  nennt,  durch  sie  dem  Kaiser  Theodosius  d.  Grossen  (nur  ihm 
und  nicht  dem  Jüngeren  können  die  Prädikate  des  dritten  Distichon 
xukommen)  ein  Buch  gewidmet  hat;  allein  es  entsteht  auch  bald  die 
Frage :  was  war  das  für  ein  Buch ,  and  in  welcher  Beziebaog  stand 
Prohns  zu  demselben?  — 

Da  sich  die  Verse  in  den  Handschriften  am  Ende  der  Vit.  Han- 
nib. vorfinden,  ao  liegt  wohl  der  Gedanke  sehr  nahe,  dass  das  Buch 
die  Biographieen  von  Miltiadea  an  bis  Hannibal  enthalten  haben  möge; 
und  dieses  ist  denn  aoch  von  den  Meisten  so  angewendet  worden. 
Herr  Prof.  Lachmann  jedoch  hat  im  Rhein.  Mtiseum  1842,  Neue 
Folge  If.  1.  p.  144.  die  Behauptung  ausgesprochen,  das  Epigramm 
gehöre  keineswegs  zu  den  Biographieen,  sondern  sei  blos  durch  Zu- 
fall dazu  gekommen;  aus  den  Worten  gehe  ja  deutlich  hervor,  dass 
Probus  seinem  Kaiser  keine  „vitae",  sondern  „carmina^'  überschicke. 
Zugleich  drückt  er  seine  Verwunderung  darüber  auS|  wie  dies 


♦  )  Ausserdem  befinden  sie  sich  noch  in  fokenden  Codicibus:  i«: 
Uffenbacb.;  Urbin.;  Monacens.}  Haenel.;  Vatic.  8170  n.  5962$  Aogall«» 
Asen«  Faeanian.  Mantoaa. 
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jetzt  von  AUen  habe  ubersehen  werden  können.  Was  diesen  Vot- 
wurf betritTt,  so  ist  er  doch  wol  nicht  ganz  begründet;  denn  bereits 
Titze  hat  in  seiner  Introd.  ad  Corn.  Nep.  pag.  21.  an  dem  Worte 
„carmina  *  Anstoss  genommen,  und  indem  er  fiir  et  doctis  „et  docti" 
z«  lesen  vorschlug,  die  Gedichte  des  Virgil  .ils  iliejenigen  betrachtet 
wissen  wollen,  welche  Probus  in  Abschrift  dem  Kaiser  überreicht  habe; 
denn  Virgil  werde  häufig  doctus  poeta  genannt.  Auch  Dahne  in  sei- 
ner Dissertation  *)  pag.  7.  ist  der  Meinaog^  dats  Probus  eine  Samm- 
lung von  Schriftea  ▼erschiedcMr  Art,  nnter  ihooi  nwk  natere  vltae 
dem  Kaiser  gewidmet  habe.  —  Da  wir  too  den  LtbentverhillUiliaea 
des  Probus  gar  nichta  wiitan,  ao  keanen  wir  auch  nicht  die  Um<- 
a^de,  wdcbe  ihn  veimDlaatt  haben,  dem  Kaiier  aeia  Bach  aa  wid- 
neo;  allein  mögen  aie  auch  gewesen  seui  wiie  sie  wollen:  die  Ab* 
sieht,  die  Gunst  des  Kaisers  zu  erlangen,  gebt  doch  klar  hervor» 
nad  dazu  konnte  ebensogat  ein  selbst  verfhsstes,  als  auch  nur  ein 
»erlich  abgeschriebenes  Werk,  sei  es  nnn  Prosa  oder  Gedichte,  die- 
neo.  Wir  können  nun  aber  unsere  Vermnthnngen  nur  an  das  Bpi- 
granun  anknüpfen,  auf  dessen  richtige  Erklarang  daher  Alles  ankommt« 
Fassen  wir  es  also  noch  einmal  sorg(Sltig  in  die  Augen,  und  unter- 
'  suchen  wir,  ob  es  wirklich  gar  nicht  an  den  Biographieen  geho* 
len  kann. 

Die  Aehnlichkeit»  urdche  düe  Vene  ndt  jenen  haben,  womit 
Ovid  seiae  Tristien  beginnt,  lisst  sich  nicht  ▼erkennen,  und  es  ist 
▼OB  Vielen  schon  öfters  darauf  hingewiesen  worden.  Sollte  sich  durch 
sie  nicht  der  Gedanke  rechtfertigen  lassen:  „Probus  möge  in  einer 
ähnlichen  Luge  wie  Ovid,  also  vom  Hofe  des  Kaisera  verbannt  ge- 
wesen sein,  und  nun  auch  auf  ahnliche  Weise ,  wie  jener  Dichter, 
Bflosuag  aus  derselben  gesucht  haben?  Wenigstens  sdieint  dies  aus 
den  Worten :  ,|nostri  feto  meliere  memento^  hervorsngehen,  welche 
wohl  dasselbe  ausdrucken  sollen,  was  Ovtd  mit  den  Worten  sagt: 

—  —  dominoque  tun  feliäor  ipse 
Pervenias  iiinc ,  et  mala  nostra  leves. 

Das  Schicksal  des  Buches  nämlich  wird  glückh'ch  genannt,  weil 
es  in  die  Nähe  des  Kaisers  kommen  darf,  was  dem  Absender  nicht 


Dispotatio  de  vItt.  ezc.  impp.  Coraelfo  Nepoti  non  Aeaülio  Probo 
attribnendis.  CIsae  1827«  Progr. 

**)  Nottri  haben  die  Meisten  statt  „noster^*  aafgenonmen ,  weil  der 
Cod.  Gucipbcrbyt.  diese  Lesart  haben  sollte.  Rinck  Prolegg.  p.  II.  be- 
merkt aber,  dass  in  demselben  ebenfalls  noster  stehe  nnd  will  diess  daher 
auch  beibehalten,  da  ja  Plautas  Asin.  V.  II.  M.  und  Cicero  ad  Att.  XV. 
27.  memini  auch  mit  dem  Ablativ  und  de  construirten.  Aber  in  nasem 
Vwsen  Äddt  Ja  auch  de  and  dann  hat  neaiini,  so  constralrt,  die  Bedea- 
taag  von- neotionem  facere,  welche  hier  nicht  recht  passt.  Will  man  da- 
her diese  angewöhnliche  Construction  nicht  durch  die  schon  verdorbene 
Latinlut  der  damaligen  Zeit  und  besonders  die  des  Prohns  ,  welche  sich 
in  den  ganzen  Versen  zeigt,  erklären,  wird  man  wohl  nostri  lesen  nossea» 
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▼ergönnt  ist.  Binck  Prolegg.  p.  V.  ergänzt  zn  den  Worten:  fato 
laeliore  roemento  ,,qiiam  deperditus  über  Nepntis"  so,  dass  Probat 
seinem  Ersafzwerkc  mehr  Gluck  wünsche  als  dem  Originale.  Aehn* 
lieh  versteht  es  auch  Dähne  Diss.  p.  VII ,  welcher  der  Ansicht  ist,  das 
Werk  des  Coruel  sei  zu  den  Zeiten  des  Cäsar  unterdrückt  wordc% 
daher  mehrere  Jahrhunderte  unbekannt  geblieben  und  nun  habe  Cf 
Probus  plötzlich  wieder  an  das  THgeslicht  gebracht. 

Doch  wenden  wir  uns  lieber  zu  den  übrigen  Versen  und  suchen 
Vfit  aus  ihnen  die  Beziehungen  des  Probus  zn  dem  überreichten  Buche 
SD  erkennen.  Auf  zwei  Stellen  gründet  Rinck  besonders  seine  Be- 
hauptung,  Probuä  habe  das  dedicirte  Bnch  selbst  verfasst,  nämlich, 
Mtt\\  er  sage:  „te  sciat  esse  meum"  und  vorzüglich,  weil  er  sich  im 
6ten  Distichon  ganz  ofien  als  „auctorcm^  zu  erkennen  gebe.  Was  das 
Entere  betrifft ,  so  konnte  er  auch  ?on  dem  Buche  so  sprechen,  so- 
wohl wenn  er  licll  aar  ab  den  Besitzer  desselben  nennen  sollte,  als 
ancfa  weBO  et  tob  ihai  abgeaebiieben  ist-,  ein  Beweis  für  die  Autor- 
fckall  Kegt  keiaefwegs  aOeio  darin. 

Widitigcr  icbeint  aber  da«  funfta  IMitidion  n  aein.  Jedoch 
ndunan  vnx  andi  einoMl  an,  data  Mch  Probat  ,^ctorem*^  der  La« 
bcnabeaelireibnBgen  nennt,  so  folgt  daran»  doch  knmer  boA 
oidit  9  daaa  er  dieNlben  wiiklich  Terfaast  habe* 

Bbck  h&lt  nandich  dann  das  Wort  nnclor  nor  In  einer  eindgen 
Bedentang  fett  Anctor  beitat  aber»  nach  Fofcellini^  towohl  derjenige: 
qni  aliqnid  pronoTet  in  creacendo,  creteere  fadt»  ala  anch:  qoi  rem 
alii|aani  repcrit  ant  fiidt  prbnnt.  Daher  kSnnte  sich  Probat  so  nen- 
nen« wenn  er  eine  Ton  seinem  Vater  ond  Grotiyater  angefengena 
Sanualong  (eoipus)  durch  Hininfiigang  der  Tit.  exc.  impp.  Termehrt 
nnd  gesdhiossen  hatte.  Aber  anch  in  dem  Falle  wurde  ihm  dieser 
Name  xohommen  können ,  wenn  er,  wie  Einige  Termutheo,  das  lange 
Terborgene  Manntcript  der  vitae  gefunden  und  durch  Abschreiben 
wieder  bekannt  gemacht  hätte,  ohne  dass  man  ihm  dabei,  wie  Geb- 
hard  (Spicilegium  ad  praef.  Corn.  Nepotis),  Schlegel  (Observatt.  critt 
et  histt.  in  Com.  Nejiotpm  Havniae  1778)  u.  A.  die  Absicht  unter* 
legen  darf,  als  wirklicher  Verfasser  betrachtet  werden  zu  wollen. 
Etuilich  würde  er  anch  als  E|iitoinatnr  sich  jenes  Ausdrucks  hüben 
bedienen  können.  Lirberkühn  pag.  45.  schlagt  noch  eine  andere  Er- 
kläruug  vor;  er  bezieht  nämlich  auctorem  so  auf  das  vorhergehende 
Distichon,  dass  er  ergänzt:  ,,lih(lli  imperatori  mittendi  seu  corporis 
conscribendi/'  Alle  diese  Auslegungen  dürfen  wohl  ebensoviel  Anspruch 
auf  Anerkennung  miiclun  als  diejenige  von  Rinck,  welche  uberdiess 
durch  das  letzte  DistirhDn,  wo  ganz  offen  von  blossem  Abschreiben 
die  Rede  ist.  ihren  Halt  verliert.  Aus  diesem  Grunde  hatte  der- 
selbe in  seinem  1818  erschienenen  Si»ggio  sul  nn  esame  critico  etc. 
sich  dieses  Distichons  durch  die  Annahme  erledigt,  es  sei  von  einer 
andern  Hand  später  hinzugefugt  worden;  in  seinen  Prolegg.  p.  III. 
findet  er  dies  aber  nicht  mehr  für  nöthig,  weil  unter  corpot  4mk 
eine  Sammlung  nwbttrar,  hier  der  nbrig  gebliebenen  Schriften  det 
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Cornel  wa  verstdieii  td;  und  da  Probuf  die  ▼erlom  g^gangone:  de 
vita  CSC  iiDpp>9  im  Sinne  und  Stile  dcfsdben  ergänzt,  hinzogefogt 
habei  ao  sei  er  aUerdiogs  sowohl  Verfasser  als  Abschreiber,  fibea- 
aoweoig  aber 9  wie  aneter  imoier  den  Verfater  bezeichnet,  droclU 
corpus  nur  eine  Sammlung  aus,  aoodem  es  wird  bäu6g  Dur  für 
,)Baud"  gebraucht,  cf.  Cic  ad  fam.  V.  12.  ad  Quint,  frat.  II.  3. 
Wir  sind  also  auch  nicht  durchaus  geuöthigt  anzunehmen,  dass  das 
überreichte  Werk  sehr  umfangreich  gewesen  sei,  sondern  wenn  der 
Band  auch  nur  allein  die  vilt.  exe  ioipp.  enlbält^  koimte  er  corpuf 
genannt  werden.  — 

Wie  mich  nun  die  Rinck'sche  ErkUtrung  nicht  zufrieden  stellt,  so 
kann  ich  auch  keiuer  von  den  vorher  angeführten  unbedingt  beistim- 
men, und  zwar  vorzüglich  aus  dem  Grunde,  weil  bei  allen  das  Di- 
stichon Ornentur  steriles  —  placent  keiutu  richtigen  und  passenden 
Sinn  gibt.  Man  hat  die  Worte,  wie  sie  jetzt  gewöhnlich  gelesen 
werden,  und  wie  sie  auch  oben  angeführt  sind,  wohl  meistens  so 
▼erstanden:  „Mögen  nun  die  trockenen  Lebensbeschreibungen  (steri- 
les libelli)  ntit  eiaem  zerbrechlichen  (uoadieiabereo)  Biabaade  Tenehen 
werdea:  deai  Theododaa  aad  dea  Gelehrlea  gdbUea  ja  die  Bnali- 
lungen  (canalaa!)  aach  obae  Etabaad  (aada),  oder:  gefiiUea  die  un- 
geschaiücktea  Eraäblungen.  Die  ia  dea  übrigen  Venea  beaietklkhey 
9icbt  ebea  tehr  gewählte  Aaftdmcksweise»  10  wie  die  metriidieB  Yei- 
•toise  in  viadct  hioc  and  aicaqne  entscfaaldigea  et  eiaigennaas- 
fea,  daae  man  kein  Bedeakea  getragen  hat,  tectum  als  Abia» 
ti?  zu  nehmen»  so  wie  auch  unter  carmina  die  so  sehr  pro- 
Baiseben  Vitae  sa  verstehen.  So  nahe  aber  auch  die  Verse  des  Pro- 
hns der  Prosa  kommen,  so  ist  demselben  doch  wohl  nicht  zuzu- 
trauen, dau  er  selbst  die  vitae  ab  earmina  betrachleo  und  dafür 
ausgeben  werde.  Herr  Prof.  Lachmaaa  hat  daher  mit  vollem  Rechte 
an  diesem  Worte  Anstoss  genommen;  allein  er  scheint  das  ganze 
Distichon  so  zu  verstehen,  dass  j^rnuna"  dem  steriles  libelli*^  ent- 
gegengesetzt sei  und  Probus  also  sagen  wolle:  es  werde  nichts  scha- 
den, dass  das  ßtuh  keinen  kostbaren  Einband  habe,  allein  es  ent- 
hielte ja  Gedichte,  an  welchen  der  Kaiser  und  die  Gelehrten  Ge- 
fallen fänden,  auch  wenn  sie  nicht  eingebunden  (nuda)  wären,  während 
die  libelJi  steriles  (also  wahrscheinlich  prosaische  Sachen)  eher  mit 
einem  kostbaren  Einbände  versehen  werden  müssteii.  Carmina  aber 
könnte  einen  solchen  Gegensatz  zu  steriles  libelli  wohl  nur  dann  bil- 
den, wenn  ein  Zusatz  dabei  wäre,  wie:  solche,  von  solchem  Inhalte 
oder  von  einem  solchen  Verfasser,  wie  die  beifolgenden;  denn  Pro- 
hns will  doch  gewiss  nicht  sagen,  ddta  Theodosius  und  die  Gelehr- 
ten an  allen  Gedichten  überhaupt,  ohne  Unterschied  so  grossen  Ge- 
fallen fanden,  dass  ihnen  keines  als  sterile  erschiene  und  sie  hei 
jedem  dne  armitehe  Ausstattung  gern  ubersahen.    Auch  „fragili** 

♦)  Einige  Handschriften  habon  meaeque,  was  jedoch  nur  um  den 
metrischen  Kehler  zu  vermeiden,  aufgenomiaen  ist;  denn  die  „feiices  aia- 
nus**  beddün  sieh  viel  passender  am  alle  dreL 
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kann  dem  „nadi"  Bidil  entgegenftdieD;  denn  nui  erwutct  eher  ein 
Beiwort,  wie  «.fplfliidlda,  pretioss,*^  so  teetm;  und  et  so  mstehen: 
,^<Mtbar  aber  doch  hiniallig,  vergänglich,''  dnrfte  doch  nidit  gans 
lüttball'  sein.  Uebrigent  tot  noch  Herr  Vtot,  Ij^hmmn  i^tectnm** 
obne  Bedenken  alt  Ablatio  aof.  Diea  ist  aber  gerade  da  PonU^ 
wo  ich  Ton  allen  Änderen  abweiche. 

Den  oben  genannten  metrischen  YentcMen  in  vincit  nnd  meaqae 
kann  ich  nicht  ao  viel  Hacht  einriumen,  auch  den  argen  FcUw  bei 
teetura  übenehen  an  lataen;  denn  der  eratere  Fehler  laMt  tich  dnrch 
die  Casory  wenn  ancb  nkbt  rechtfertigen,  doch  ent«choldigen 
und  eben  00  wie  nwaqae  finden  wir  bei  Aoaon.  epigr.  92«  2.  nnd 
Pindenf.  Peristcph«  III.  SO.  utraqne  im  Nominativ  gebraucht  Wenn 
ich  nun  auch  zugeben  will ,  dasa  auf  metriache  Fdnheiten  sur  Zeit 
des  Theodoaiui  wenig  Bnduicht  mehr  genommen  wurde,  so  war  dodi 
der  Verfall  noch  nicht  lo  gross ,  dass  die  ersten  Regeüi  der  Metrik 
nicht  mehr  hatten  gekaont  werden  sollen.  Gegen  diese  verstosst 
aber  tecfura,  Wenn  es  aU  Ablativ  genommen  wird,  nnd  man  thot 
dem  Probus,  so  wenig  Dichtertalent  nnd  Uebnng  im  Versemachen 
er  auch  gehabt  haben  mag,  Unrecht,  wenn  man  ihm  auch  diesen 
Fehler  noch  aufbürdet.  Nehmen  wir  aber  teetura  als  NominatiT, 
diT»"  werden  wir  auch  den  übrigen  Vers  nicht  so  beibehalten  kön- 
nen,  sondern  vielmehr  eine  andere,  in  mehreren  Codicibos  be- 
fiodiicbe  Lesart  forsieben  müssen,  nämlich:  Oinetur  sterilis  fragili 
teetura  libelli. 

Verbindet  man  nun:  sterilis  teetura  libelli  ometur  fragil! ,  so  wird 
sich  aus  diesen  Worten  ein  ganz  anderer  Sinn  ergeben.  Es  fragt 
sich  aber  zuerst,  wie  sterilis  teetura  zu  verstehen  und  zu  erklären 
sei.  —  Als  Bedeutung  des  ungewöhnlichen  Wortes  teetura  gibt  For- 
cellini  an:  Crusta  caicis ,  marmoris  contusi  .sou  alterius  materiae,  quae 
paritilibui  su|}erinduci(ur,  und  verweist  dabei  auf  Pallad.  I.  15.  Die 
Ausleger  huben  es  aber  insgesammt  hier  als  „Einband"  oder  „ex- 
terna libelli  ornainenta"  (vergl.  Lleberkülin  diss.  p.  4j.)  erklärt,  so 
das:j  es  also  für  tegimentum  stände.  Konnte  man  aber  nicht  auch, 
der  von  Forcellini  gegebenen  Definition  entsprechend,  die  weisse 
Fläche  des  Pergaments  darunter*  verstehen,  welche  sterilis  genannt 
wird,  weil  sie  nicht  beschrieben  ist?  Dieser,  nach  Abschreibung  al- 
les Nt»thigen,  noch  übripgebliebene  weisse  Raum  oder  auch,  der  leere 
DeciceJ  (Einband)  des  Buches  soll,  sagt  Probus,  auch  noch  benutzt, 
und  zwar  versehen,  ausgestattet  werden  (ornetur)  mit  etwas  Unbe* 
deutendem  ( fragili ).  Mit  diesem  letzten  Ausdrucke  beieichnet 
er  nämlich,  seiuer  Schwachheit  alch  bewosst»  das  Epigramm.  Br 

Vergl.  die  bei  Rinck  Prolegg.  p.  CGXIL  angeführlen  Beispiele 
dcasolben  Gebraacfas  bei  Horai,  Yugil,  Ovid. 

^>      schobt  als  Position  angonomaMu  wordea  an  sdo. 

^*^)  In  Cod.  UffbabadL  Kiüens.  od.  Axen.  Bfonacen«.  Vaüe.  8170 
nad  Haonöi. 
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hofft  aber,  tiaäs  dasselbe  gütig  aufgenommen  werden  wird;  denn 
„dem  Kaiser  Theodosius  uod  den  Gelehrten  gefallen  ja  finfachf;, 
uügeicbmuckte  Gedichte*^  (canniud  liudd). 

JYeDil  DOll,  filirt  er  fort,  der  Kaiser  nach  dem  Verfasser  (näm- 
di6f€t  Gedichtefy  des  „fragile")  fragt,  dann,  o  Buch,  ent- 
decke ihm  meinen  Namen,  er  möge  wimeo,  dass  ich,  Prubus,  es 
bin.  Man  kann  nnd  wird  mir  bei  dieser  Brklamng  vorwerfeu,  dass 
dat  Wart  „fragili"  die  Bedeutung  nicht  haben  könne,  in  der  ich  ea 
nehme.  Jedoch,  der  Gebrauch  des  Adjectivs  im  Neutrum  anstatt  ei- 
nes Substantivs,  ist  wohl  der  Schreibart  jener  Zeit  nicht  fremd,  und 
dann  bin  ich  auch  der  Meinung»  dass  Probus »  wie  jeder  Stümper 
im  Versemachen  überhaupt^  sich  gewitt  weniger  um  die  Wahl  der 
Ausdrücke  y  ab  um  die  äussere  Form  gekümmert  haben  wird^  so  data 
man  sich  also  an  fragili  viel  weniger  atossco  darf»  als  an  tectuia, 
wenn  es  der  Ablativ  sein  soll* 

Aus  diesem  Epigramm  nun  lassen  sich  nach  der  vofgeschlag*^ 
nen  Erklärung  über  die  Person  des  Probas  und  seine  Beziehung  an 
unsern  Biographieen  fulgf^nde  Vermuthungen  aufstellen.    Ohne  gerade 
behaupten  zu  können,  dass  das  Bücherabschreiben  sein  Geschäft  ge- 
wesen sei,  lääst  sich  doch  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  die  vitae 
exe.  impp.  des  Cornelius  Nepos  von  Miltiades  bis  Hannibal  von  ihm 
abgeschrieben,  keineswegs  verfasst  seien;  dies  beweist  deutlich  das 
letzte  Distichon.     Als  Grund,  warum  er  die  Abschrift  dem  Kaiser 
überreicht  habe,  verdient  wohl  der  den  meisten  Glauben,  dass  er, 
durch  irgend  ein  Versehen  in  Ungnade  gefallen  und  wahrscheinlich 
vom  Hofe  des  Kaisers  verbannt,  durch  das  Beispiel  des  Ovid  ermun- 
tert, auf  ähnliche  Weise  wie  dieser  Begnadigung  suchte.    Uiu  aber, 
wie  derselbe,  Gedichte  zu  machen ,  mochten  ihm  wohl  ebensogut  die 
Kräfte  fehlen ,  als  dn  Buch  bi  Prosa  zu  schreiben;  er  tiei  daher 
darauf,  ein  Buch ,  gewiss  zierlich  abgeschrieben ,  dem  Kaiser  zu  über- 
senden.  Dass  er  nun  gerade  die  vitae  exc* impp.  wählte,  kann  viel- 
leicht daher  r&hren,  weil  ihm  nicht  fiele  andere  Schriften  su  Händen 
waren ;  auch  eignen  sich  am  Ende  gerade  die  Biograpbieen  berühmter 
Feldherrtf  au  einem  Geschenke  für  den  Kaiser  Theodosius,  der  ju 
selbst  dn  talentvoller  Feldherr  war.    Obgleich  es  an  und  iur  sich 
nioht  unmöglich  ist,  dass  das  uberreichte  Buch,  ausser  den  ?itt.  exc, 
impp.  auch  noch  einige  andere  Schriften ,  die  vielleicht  von  seinem 
Tater  und  Grossvater  schon  geschrieben  waren,  enthalten  habe,  so 
folgt  dies  doch  nicht  unbedingt  aus  dem  Epigramme.    Mir  scheint 
es  wahncheinlicher ,  dass  Probus  mit  seinem  Grossvater  und  Vater 
nur  Jene  uns  erhaltene  Schrift  des  Cornel  abgeschrieben  habe.  Letz, 
tere  mögen  ihm  aber  wühl  nicht  beigestanden  haben,   um  ihm  die 
Arbeit  zu  erleichtern,  sondern  um  das  Mitleid  des  Kaisers  mehr  ZU 
erregen ,  da  sie  doch  wohl  Beide  schon  ziemlich  bejahrt  sein  moch- 
ten und  das  Schreiben  ihnen  gewiss  beschwerlich  war.  —  Alle  wei- 
teren Forschungen  aber  nach  den  übrigen  Verhältnissen  des  Probus 
sind  völlig  nutzlos  und  ich  erkläre  fn  mit  Lachinann  für  einen  reinen 
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Zufall,  wenn  sich  Jaruber  noch  einmal  Etwas  finden  sollte.  Rinck 
glaubte  iu  seiner  ersten  Abhandlung,  auf  Anson.  ep.  XVI.  sich  stützend, 
einen  Praefectu3  praetprio,  Namens  Probus,  als  Verfasser  der  vitae 
anneliinrii  zu  mÜ2»sen ,  und  auch  Lieberkübo  (diss.  p.  36)  war  ge- 
neigt, denselben  wenigstens  ab  Verfasser  des  Kpigramins  zu  betrach- 
ten. In  den  Prolegg.  p.  X.  nimmt  R.  aber  diese  seine  Meinung  wie- 
der zurück  und  gesteht  olTen ,  dais  von  allen  Männern  des  Namens 
Fro/jus  in  der  Zeit  des  Theodosius  keiner  mit  Wahrscheinlichkeit  in 
eine  Beziehung  zu  den  vilis  und  dem  Epigramme  gebracht  werden 
könne. 

Was  den  Namen  Aemilius  betriff,  welcher  aus  dem  Epigramme 
hervorgeht,  lo  bat  Lachmttti'a  Aaiiciil  fiel  für  sich,  nach  welcher 
das  Epigramm  audi  «ne  Ueberacbrift  mit  dem  voUatäodigeu  Namen 
det  ProbM  balle»  wdcbe  veraehwand,  nachdem  man  den  Namen  auf 
den  Tiia  gesctst  hatte. 

Sine  eigenthümKche  Meinnog  über  daa  Entstehen  dei  Epigraamm 
bat  NiMcn  (ZuMcnnann's  Zeitschr.  t  Altertb.  18d9.  No.  15&) 
aasgesprocben.  Er  gknbt  nämlich,  die  vitae  eic.  iropp.  teten  adma 
▼nr  der  Zeit  des  Kidsers  Theodoaint  nuter  dem  Namen  des  Aemilina 
Pirobna  bekannt  gewesen ;  eio  anderer  Pmbus  habe  sie  auf  Befehl  diesea 
Kaisers  abgeschrieben,  und  sei  duich  die  Aehnlicfakeit  der  Namen 
*  veranlasst  worden»  aus  Sehers,  und  um  dem  Kaiser  endge  Irhmnl 
cbeleien  zo  sagen,  jenes  Epigramm  hinziiziifugcn. 

Wir  haben  also  hier,  wie  so  bäußg  bei  ähnlichen  Untersuchun- 
gen, auf  einmal  zwei  Probus,  ohne  dass  die  Sache  selbst  dadurch 
wesentlich  geiurdert  wurde.  Auf  üholiche  Weise,  wie  Herr  Prof* 
Lacbmann,  urtheilt  auch  der  neuste  Heraasgeber  der  vitae  eic  impii.» 
Carl  Benecke  ^)  über  die  Verse,  die,  wie  er  glaubt,  von  Einem,  der 
dem  Kaiser  irgend  eine  Sammlung  überreichen  wollte,  vcrfasst,  und, 
damit  das  Erzcugniss  seines  d'cisles  nicht  unterginge,  in  den  Codex, 
wo  die  vitae  cxc.  impp.  standen,  geschrieben  wurden. 

Wir  haben  also  bi-i  der  nochmaligen  Botrachlimg  de-'  K|>igramms 
gesehen,  dass  dasselbe  keineswegs,  wie  Herr  Hinck  /u  ginnbrn 
scheint,  als  ein  sehr  deutlicher  Beweis  für  die  Autorschaft  des  Aemi« 
lins  Frobus  gelten  kann ,  sondern  dass  vielmehr  dieser  Mann  sich  in 
seinen  Versen  nur  ab  einen  bescheidenen  Abschreiber  der  vitae  exc, 
impp.  zu  erkennen  gibt.  Allein  wenn  sich  auch  Herr  Hinck  geneigt 
•  fühlen  sollte,  eine  andere  Erklärung  des  Epigramms  zuzugestehen, 
so  ist  doch  sein  Vertrauen  auf  die  Unwiderleglichkeit  seines  anderen 
Beweises,  der  L(  bereinstimmnng  der  meisten  Handschriften* in  An* 
gäbe  des  Titels ,  zu  gross  ,  als  dass  er  die  Richtigkeit  sefaMr  An- 
sicht nur  einen  Augenblick  in  Zweifel  sieben  sollte*  —  AUcfdiogs  lasst 
es  sich  nicht  länguen,  dass  45  irerglicbene  Codices  den  AemiKns  Pro- 

♦)  Com.  Nepotls,  quae  vnlgo  feruntnr,  vitae  e\c  impp  optimoruin 
eodicom  fidem  einendavit  atqoe  integram  lectionum  varielatem  adjecit 
C.  Beaecke.  ikroUoi  ap.  Miuler  (Die  Ausgabe  von  Roth  scheint 

Herrn  Benedte  nobelumai  |ewsssa  m  s^n.) 

Artk.  f.  PUL  m.  Fmdag,  Bd,  Z.  ttfl.  I.  ^ 
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Im  ali  den  VerfiMter  der  Biographieeo  nenneo,  wahrend  die  Wfl 
gen,  mit  dem  Namen  des  Cornelius  Nepos  bexeichoeten  nur  aus 
den  Catalogen  bekannt  sind,  weiche  leider  nicht  selten  falsche  An- 
gaben haben.  Jene  groace  Zahl  ist  jcilnch  keineswegs  »o  gefährlich 
als  es  scheint;  denn  wie  Roth  (vgl.  p.  254  seiner  Ausg.)  wohl  rich- 
tig vermutbet,  siud  alle  jene  Handschriften  auf  eine  einzige  zurück'^ 
zuführen,  welche  man  ungefähr  im  11.  Jahrhunderte  anfing  abzu- 
schreiben und  dadurch  zu  verbreiten.  Es  lässt  sich  nun  aber  gar 
wohl  denken,  dass  jene  Uonddcbrift  dieselbe  gewesen  »ei,  welche  vom 
Probus  dem  Kaiser  übersendet  worden  war,  und  die  sich  eben  des- 
wegen allein  von  allen  andern  erhalten  hatte,  weil  sie  in  der  kaiser- 
lichen Bibliothek  aurbe\>ahrt  wurde,  wahrend  das  Verschwinden  der 
übrigen,  auch  von  andern  Werken  des  Cornel,  in  jenen  unruhigen 
Zeiten,  wo  überall  Verwirrung  herrschte,  gar  nichts  Auffallendes  hat. 
Wohl  mochte  daher  derjenige,  welchem  sie  nach  einem  laugen  Zeit- 
MMM  samt  wieder  in  die  Hände  fiel,  nichts  mehr  tos  den  Coi^ 
adiM  Nepos  irissen,  und,  wenn  er  den  Nmm  deetdben  weder  an 
Anfange  noch  sn  Ende  der  vitne  eic,  impp.  genannt  saby  selir  leicht 
durch  das  Epigramm,  bei  wdchem,  wir  tchon  oben  bemerkt  warde^ 
wahiacbeinlich  in  euier  Uebeiscbiift  noch  der  YoUstandIge  Name  des 
Pfobns  genannt  war»  veraalamt  werden,  diesen  als  Verfosser  aaan- 
nebmen  und  seinen  Nuncn  bcan  Abschreiben  auf  den  Titel  su  seinen. 
—  Dass  sich  aber  das  Epigramm  nicht  in  allen  Codictbiis  befindelt 
ecklärt  sieh  gana  einfach  daraus,  dass  ein  anderer  Abschreiber  das- 
aelbei  sei  es  nun  absichtlich  oder  auialUg,  in  seine  Abschrift  nicht 
mit  aufimbmy  weshalb  auch  diejenigen,  wdche  dieselbe  dann  wieder 
benutzten,  es  nicht  mit  hinaufügen  konnten. 

la  dem  Codex  Arlenianus  standen  dafür  jene  ebenfalls  schon 
oft  besprochenen  Worte:  „Completum  opus  est  Aemilii  Probt  Come- 
lii  Nepotis.  (cf.  Magii  BiasodL  Hb.  iV«  c.  6.  in  der  Ausg.  t.  Cornel 
von  Bardiii.)  Man  hat  vorgeschlagen,  sie  entweder  durch  Ergän- 
zung der  Partikel,  „aut,  vel,  sive"  oder  „et"  oder  „quasi^*  zu  er- 
klären **).  Ich  bin  der  Meinung  des  Lambinus,  dass  diese  Worte 
von  einem  Abschreiber  herrühren ,  in  welchem  sich  Zweifel  regten, 
ob  Aemilius  Probus  oder  Cornelius  Nepos  der  Verfasser  sei.  Daher 
glaube  ich,  dass  zwischen  den  beiden  Namen  die  Partikel  „vel^'  ge- 
btanden  hat,  und  da  die  Grammatiker  dieselbe  blos  durch  den  Buch- 
staben „b*  auszudrücken  und  dadurch  eine  abweichende  Lesart  an- 
anzeigen  pQegten  (vgl.  üeusinger  in  fragm.  Guclpherb^t  in  der  Ausg. 

'  '  *)  sind  folgende:  Zwei  tu  Madrid  and  zwei  su  Toledo  (vergl. 
HmmI  «Hai.  B.  969  et  993),  einer  so  Parma  (veigi.  Blaai  bibL  ttbr» 

ross.  Ital.  p.  235.) ,  einer  lu  Wien  (vergl.  Endlicher  cat.  codd.  Ut.  bIbL 
Palat.  p.  136.),  der  Codex  Harlejaans  2601  (vergl.  Cat.  of  MsoBSC«  in 
the  britsh  Museum  180Ö,  tom.  IL,  p.  701) ,  einer  zu  Mantua. 

*♦)  Lieb  erkoehn  diss.  p.  69.  not.  2.  Wiese(De  vitarnra  scHpto- 
ribui  Hoinaais.  Programm  d.  JoadumUlslschea  Gysin,  in  BsrUn  1840) 
p.  25.  Riack  Prolegg.  p.  IX. 
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von  BardHi  Tb.  If.  p.  390),  so  ist  es  wobl  muglich,  dass  auch  jefier 
Absdireiber  sieh  bloa  dieses  Buchstabens;  bedient ,  Magius  aber  den- 
»elbeo  übccielien  habe.  Andere  Abschreiber,  deren  Meinung  über 
den  Verfasser  ebenfalls  schwanken  mochte,  scheinen  es  vorgezogen 
m  haben,  gar  keinen  Namen  auf  dem  Titel  anzugeben;  jedoch  sab 
man  darin  nur  eine  Nachlässigkeit  und  fügte  dann  später  bei  Vcr- 
glelchung  mit  anderen  Handschriften  den  Namen  Aemilius  Probus 
noch  hinzu.  Ein  Beispiel  davon  gibt  der  codex  Thottianus  (cf.  Schle- 
gel Obser?.  critt.  p.  8.)  und  auch  im  Codex  UfTenbachianus  hat  eine 
andere  Hand  den  Namen  Aemilios  Frobus  noch  beigeAcbrieben  (v«  Binck 
Prolegg.  P.XVIII.). 

So  viel  über  Aemilius  Pfobus  und  die  Art  und  Weise,  wie  der- 
selbe daxo  gekommen  zu  sein  schi  iut,  als  Verfasser  der  vitt.  exc, 
impp.  angenommen  zu  werden.  Hieran  sollen  sich  nun  aber  noch  ei- 
nige Bemerkungen  über  Cornelius  Nepoä  und  über  die  mehrfach  er- 
wähnte Schrift  selbst  kuijpfen. 

Die  ans  bis  jetzt  bekannten  Nachrichten  anderer  Schriftsteller  *) 
halte  ich  nicht  für  hinreichend,  den  Creburtsort  def  Cornelius  mit 
Bcstimmtbeit  anzugeben;  daher  entscheide  ich  mich  weder  filr  Nih 
YM  Coaam ,  noch  für  Pirma «  oder  HostUia  noch  aach  f&r  Maibnd^ 
wüA  wage  nkfat'  oiehr  lo  behaapten,  ab  dass  er  in  Gallta  togata 
aidht  weit  wm  Po  geboren  sei  (vergl.  d.  o.  a.  St  ans  ftlii.  hl  o. 
immI  Amoa  )  Von  den  Tetschiedenen  Angaben  fiber  die  Zeit,  In  wel- 
cher Comel  lebte  hdte  Ich  Ueberkfihns  (p.  10.  11.)  fttr  die 
wahftcheinllchile:  dass  er  im  Jahre  95  t«  Che  geboren  ttnd  bnid  nadi  * 
der  ScUachl  bei  Actiam  gestorben  sei. 

Ab  Weihe  des  Cornel  finden  wir  nnn  erwähnt: 

1)  Drei  B&cher  Chronica  Ueber  die  Beschaffenheit  diesen 
Werltes  und  seine  fifaitheilnng  hat  man  viele  Conjecinren  aufgestellt  1), 
allela  dieselben  stehen,  so  lange  auch  hierüber  nicht  mär  Nacn* 

.  richten  uns  vorliegen,  auf  einem  sehr  nnsicheren  Boden.'  Mit' Wahr- 
eeheinüchkeit  kann  man  aber  ans  der  Stelln  des  CatuU  folgern,  dass 
sin  einige  Mre  vor  707  n.  u.  herausgegeben  sind,  da  die  Heraus« 
gnbn  der  catafllschen  Gedichte  swischen  707  und  709  stattgeAm.' 
den  hat 

2)  Wenl^lenf  16  Bücher  de  firia  Ulnstrlbni  ff).  Held 


Catoll.  I.  1.  Piin.  h.  a.  lIT.  iS.  AusOtt.  ep.  ad  Drepan.  FacaL 
Latin.    Plin.  jan.  epp.  iV.  23.  ^. 

Til»e  introd.  ad  Coni.  Nep.;  Held  Prolegg.  ad  Tit.  Pomp. 
Alt  d.4,  Aaoik.;  Waiickl  dbiMt.  de  Cw.  Ifepote  (Dorpat  1IM2)  p.l& 
Ranka,  Commentalio  de  Com.  Nepotis  vita  et  scriptis  (Quedlinburg 
1^7)  p.  14  u,  15-  Hen  Herechiiungea  liegt  zo  Grunde:  PI,  k  B.  iX«  39* 
Geilius  WIl.  21.  Auson.  ep.  WI.  Catuli  I.  1. 
t;  Voss  De  hiät.  lau  c.  XIV.  HeU  Pruleßg.  p.  12.  Lieberkuehn 
p.  i$  seciq.  Lfitkenhoa  (De  Com.  Ne|»otis  vita  ot  sciiptla»  MoaasUrtt 
1888.) 

ff)  Charisius  I.  p.  113,  II.  p.  Il4.,  lPaU«h).  CeUiUS 

XJ.  i,   Macrob.  (Saturn,  proem.  extr.) 


Digitized  by  Google 


^  Ueber  (1.  wabreo  Verf.  d.  Vitac  excellentium  imp eratorum. 

(Prolegg.  p.  14)  scbliesBt  aus  dem  LiBätande ,  dass  in  keinem  der 
imbedeutenden  Fragmente,  welche  uns  erhalten  sind,  von  Aiisiundern 
die  Rede  ist:  ,,es  sei  darin  nar  auf  berühmte  Romer  Rucksicht  ge- 
nommen worden*/^  welch  miiclirar,  iibereilter  Schluat! 

'  Der  TiUA  der  Schrift,  wie  wir  ihn  angeführt  fioden:  ^da  virie 
illuitribtts^S  rechtfertigt  ToUkonmeo  die  Annahne»  aie  habe  attch  die 
berahnten  Manoer  anderer  Volker  out  unfritt  Ich  frage  aber  mit 
Motche  (dissert  p»!!)**):  weichen  aadern.  berühmten  Minnem 
kann  dann  die  Bede  gewesen  sein»  als  von  Konigen,  StaatsmanneriH 
Feldherrn,  Philosophen,  Dichtem,  Rednern,  G£schichtsschrcibem t 
Bs  lag  daher  der  Gedanke  sehr  nahe,  auch  die  vitt,  exe.  impp«  und 
die  Vit.  Attici  et  Catonis  mit  diesem  Werke  in  eine  Verbindung  za 
bringen ;  doch  wollen  wir  die  Untersuchung  darüber  noch  eine  Weile 
fallen  lassen  und  erst  weiter  unten  wieder  aufnehmen. 

3}  Wenigstens  5  Bücher  Exempla*^).  Ranke  hält  dasselbe 
(comment.  p.  33)  Tür  gleichbedeutend  mit  den  vorigen ,  was  aber  Lie- 
berkabn  (dies.  p.  19)  und  Wie<e  (Progr.  p.  25)  bestreiten.  Aller- 
dings können  lüle  Fragmente,  welche  aus  der  Schrift  ^»Gxempla'*  an- 
gefäirt  werden,  dem  lohalte  nach  sehr  wohl  als  zu  der  andern  „de 
viris  illustribus"  gehörig  angenommen  wi  rden;  allein  da  Charisius  und 
Gellius  sonst  auch  die  Schrift  ,,de  viris  illustribus''  ciüren ,  so  muss 
man  doch  wohl  glauben,  dass  sie  zwei  verschiedene  Schriften  in  den 
Händen  gehabt  haben ,  will  man  nicht  vielleicht  annehmen ,  sie  hät- 
ten aus  Nachlässigkeit  bald  den  Titel,  bald  die  Tendenz  des  Bu- 
ches angeführt,  denn  gewiss  stellte  Cornelius  Nepos  die  Biogra- 
phieen  berühmter  Männer  seinen  Mitbürgern  als  Muster,  exempla, 
auf.  Sonst  mochte  ich  aber  vermutben,  die  Exempla  seien  vor  dem 
Werke  „de  viris  illustribus"  geschrieben  und  Cornel  sei  bei  ihrer  Ab- 
fassung auf  den  Gedanken  getulirt  worden,  denselben  Gegeusland 
noch  einmal  ausfuhrlicher  und  in  einer  andern  Ordnung  zu  be* 
handeln  *♦•). 

Sehr  Viele  legen  nun  noch,  durch  Sueton  de  illnstr.  Grammat. 
c.  4.  veranlasst,  den»  Cornelius  Nepos  ein  besonderes  Buch  über  den 
Linterschied  eines  Lilteratus  von  dem  eruditus  bei.  Denselben  kann 
ich  mich  jedoch  nicht  anschliessen,  sondern  ich' ziehe  in  jener  Stelle 
mit  Titie  und  DIhne  die  Lesart  des  cod.  Bongars.  „quodam**  statt 


*)  Csra.  Nepotis  Uber  qnl  iasoribltar:  „Imperatomm  exc  vHao** 
nimm  opns  integnm  an  Toro  aujorls  opeiis  pars  qaeodan  sIt  habandas. 

Labecae  1807. 

♦*)  Charisius  p.  119  (Patsch).    Gellias  VH,  18.  11.    19.  1-7. 

*♦♦)  Wenn  in  2  Recensionen  der  Abhandlung  von  Lieberkiihn  (Zeitschr. 
f.  Alterth«  1839  Nro.  138  [Freudeiibergl  und  N.  Jahrb.  f.  Philo!,  u.  Pä- 
dag.  1840.  Bd.  28.  p.  460.)  derselbe  gelobt  wird,  weil  er  gezeigt  habe, 
die  beiden  Schriften  „Cbronica*'  und  „Bzeapla" ,  welcho  Raiike  für  ein 
und  dieselbe  halte,  seien  verschiedene,  so  beruht  dies  nnr  auf  einer  Ver- 
wechslung; denn  dies  bat  weder  Ranke  behaoptet,  noch  Lid>erkäiui  ihn 
darin  lu  widerlegen  gesucht. 
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„quo*^  vor.  Vergl.  anch  Raoke  p.  S2.  Ebensowenig  bestimmen  mich 
auch  die  auf  Geographie  bezuglichen  Fragmente  bei  Piin.  h.  d.  Pom- 
ponius  Meta  um!  Solinus  zur  Annahme  von  besonderen  geographi- 
schen Schriften  des  Cornel  *),  denn  darüber  i(.onntc  er  sehr  gut  nur 
bei  Gelegenheit  in  den  schon  genannten  Schriften  sprechen  **).  Dass 
yon  einer  Sammlung  von  Briefen  des  Cornelius  Nepos  an  Cicer<», 
welche  Fabriciuä  bibl.  lat.  tom.  f.  anführt,  nicht  die  Rede  sein  kann, 
haben  Heid  p.  9.,. Ranke  p.  33.»  Lieberkübn  p.  27.  hinreichend 
,  gezeigt. 

Hierbei  nebme  ich  VeranLiuDog  über  jene  Stelle  ia  Cicero'» 
Briefen  an  eleu  Attico«  ni  »pfecheDy  welche  gew5hnlich  von  denje» 
Digen  aogefiibrt  wfrdy  welche  bebaapteD,  ein  $o  maogelhaftef  Werk 
wie  die  vitae  eic.  inipp.  sei  eines  Scbriillslellen ,  wie  Come!»  den 
Ciccfo  so  hoch  gestellt  habe,  unwürdig.  In  dem  fünften  Briefe 
des  I6ten  Boches  lesen  wir  nimlich  die  Worte; 

Nepotis  epistolam  exspecto.  Cupidas  ille  meorum?  qui  es,  qui* 
bns  maxirac  yuvgiUy  legenda  noo  pntett  Et  ais:  fttt  afAVfiova:  tu 
vero  a^vfiov,  ille  quidem  «ffi^^orof.  Zuerst  fragt  es  sich,  ob,  da 
der  Name  Nepos  Mos  allein  genannt  wird ,  und  Cicero  aach  mit  ei- 
nem airdem  Nepos,  dem  Quintus  Metellus  Nepos,  in  Briefwechsel  gestan- 
den hat,  hier  ?on  utiserem  Cornelius  Nepos  die  Rede  sei.  Schmie- 
der  (in  der  Vorrede  zu  sein.  Ausg.),  Bardili  (tom.  I.  p.  LVI.  edit.)^ 
Bänke  (p.  23.)  haben  dies  bezweifelt;  allein  ich  halte  es  mit  Rinck 
Frolegg.  p.  50.  u.  Lieberkühn  p.  29.  für  sehr  wahrscheinlich. 

Dann  stimmen  auch  nicht  alle  übereio,  welche  Schriften  antec 

denen  zu  verstehen  seien ,  weltlie  jener  nicht  für  lesenswerth  gehal- 
ten hat.  Heusinger's  Meinung  hat  vielen  Beifall  gefunden,  nach 
welcher  es,  zufolge  einem  Fragmente  von  einem  Briefe  des  Nepo« 
ao  Ciceru  bei  Lactanz  div.  inst.  III.  15.  10.  *♦♦),  die  philosophischen 
•\nd.  Wenn  aber  auch  Cornel  diejenigen  verachtete,  die  sich  nur 
Philosophen  nannten ,  und  nicht  als  solche  lebten ,  so  wird  er  doch 
wohl  uichl  auch  den  Cicero  tiazu  gerechnet,  und  ein  Vorurtlieil  auch 
gegen  seine  philosupiiischen  Schriften  gehabt  haben;  im  (jlegeutheile 
sagt  er  gerade  von  ihm:  huno  philosophiam  ante  cum  iucumtani  La- 


^)  Dies  thaen:  Titze  intrud.  ad  edit.  p.  19.  Bardili  in  seiner 
Anse.  Tb.I.  p.  CVII.  Bahne  in  der  Vorrede  an  seiner  Ausg.  Hold 
Profeg^.  p.  15.  Der  Recenscnt  dor  Lieberkfibnschen  Abhandlong  In 
Münchner  GV-lehrt.  Anzeig.  1837.  No.  101. 

♦♦)  Freudenberg  hat  in  der  IT.  Partie,  seiner  Quaestt.  histt.  (Bon- 
ner Oeterprogr.  1842)  p.  15  auf  eine  bisher  noch  nicht  berücksichtigte 
Stelle  Cassloo.  Var,  VI.  2.  anfmerltsam  gemacht,  aas  weichor  hervorgeht, 
dass  Cornel  anch  über  den  Bemutein  Nachriehten  gegebea  halt. 

***)  Napos  Comelifu  ad  Ciceronem  ita  scribitt  Tantom  abest,  ut  ogn 
roagistram  esse  putem  vitae  philosophiam ,  beatacque  ritac  perfectricera, 
ut  nollis  magis  e'xisiiincni  opus  esse  magistros  vivendi,  qonm  plerisque, 
qoi  in  oa  dbpntanda  versantur.  Video  enim  magnam  partero  eorum,  qui  in 
sdMla  da  pndore  et  contlneataa  praadpiant  aif  atissuDo,  eosif sn  in  omaiaB 
libidinttai  capiditatlbas  Tiverau 
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tioam  sua  confonnasse  oratlooe;  vergl.  fragm.  Giidplierb3rt.  I.  in  ed. 
Bardili  toro.  II.    leb  folge  daher  lieber  Rifick's  Erklärung,  welcher 
Gedichte  daronter  versteht  mid  di<  Worte  des  anderen  fragm. 
Guelphefbyt:    locopletcin  naturam  ueque  nni  Mnia  dare,  nec  rur- 
m  coiqpuB  ooiiiia  volAifM  negar«^  damit  in  Verhiodong  bringt. 
Die  Worte  aber:  „cupidof  Ute  neonun/*  erklärt  Schoppiui  (Par»d* 
litter.  ep.  5)  so»  da5«  Nepoi  dem  Attkna  gescbrieiMB  habe,  er 
aebatae  die  Briefe  des' Cicero  adir  hoch,  und  wunache  daher ,  dast 
eine  Sammlung  derselben  Teranstaltet  werde;  Ann  mnss  man  aber 
«Mb  lasen  ,,mcanHn*'.   Dann  passen  sehr  gut  die  letsten  Worte  des 
Briefes:  Meamm  qnidem  epistolamm  nutla  est  w^my^f  sed  bahnt 
Tiro  instar  teptaaglnta,  et  qiiidem  sunt  a  te  quaedam  snmendan; 
aas  ego  oportet  per»piciam ;  tum  deniqoe  edcnf ur.    Andere  aber,  an 
denen  auch  Rinck  gehört  (Proleg.'  p«  1.))  glauben,  .es  seien  ge- 
schichtliche Werke  gemeint,  zu  deren  Abfasaung  nnch  Atticus  (rergl. 
ep.  ad  Att.  XVI.  13.  u*  delegg.  I.  2)  den  Cicero  ermontert  hat.  Dabei 
berafen  sie  sich  auf  ein  Fragment  von  der  Vorrede  zu  dem  Boche 
de  Latin,  hislor.,  wo  Nepos  von  Cicero  schreibt:  „Ille  fuit  oous,  qoi 
potucrlt  et  etiam  debuerit  historiam  digna  voce  pronuntiare."  Mir 
scheint  es  aber  doch  etwas  unwahrscheinlich,  dass  Cicero  Schriften, 
die  noch  gar  nicht  einmal  vorbanden  waren,  und  zu  denen  man  ihn 
blos  ermunterte,  ohne  Weiteres  „mea"  genannt  habe;   aus  diesem 
Grunde  stimme  ich  dem  Schoppnis  bei  und  versuche  auf  folgende 
Weise  einen  Zusammenhang  in  die  ganze  Sache  zu  bringen.  Atti- 
cus hatte  wahrscheinlich,  nachdem  er  dem  Cicero  den  Wunsch  des 
Nepos  mitgetheiit  hatte,  um  ihn  zur  ErHiliung  dessell)en  noch  eher 
zu  vermögen,  die  VortrcflFlichkeit  seines  Freundes  arlir  hervorgeho- 
ben ,  und  sich  dabei  der  bei  Homer  häufig  wiederkehrenden  Wendung 
fUT  a^v^LOva  (UiiltuSva)  bedient,  indem  er  zugleich  dem  Cicero, 
ivelchen  er  unter  dem  itfkv^mv  meinte,  etwas  Verbindfichci  sagte. 
Cieero  min  veibirgt  in  der  Beantwortung  des  Briefes  d^  Attioia 
'nkht  seine  Empfindlichkeit  darüber,  dass  CoriL  Nepos  gerade  diije-  . 
nigen  seiner  Leistungen  ^  welche  ihm  selbst  besondere  Freude  mach* 
ten,  geri[i<j  schatxe.   Hierzu  passt  es.  aber  wenig,  wenn  er  demun* 
geachtet  unmittelbar  darauf  das  Lob  des  Comel  noch  venndirt,  in-> 
dem  er  ihn  ofiP^og  nennt  und  dadurch  noch  hSber  stellt  als  Atü- 
pt$9  welchem  er  nur  das  Prädikat  eines  afivuwv  lasst.  -Dies  sieht 
dem  nach  Ruhme  bcgiengen  und  von  Allen  nur  Lob  erwartenden 
Cicero  nicht  ähnlich;  dies  hätte  seine  gekränkte  Eitelkeit  gewisa 
nicht  zugelassen.     Viel  natürlicher  ist  es,  dass  er  dem  Atticus  das 
ihm  durch  den  OaVrauch  jener  homerischen  Bedensart  stillschweigend 
gespendete« Lob,  aaa  Höflichkeit  wieder  zunickzugeben  snchty  und 
dies  hat  mich  denn  zu  der  Vermuthung  manlassti  die  Stelle  möge 
ursprünglich  so  geheissen  haben: 

tu  vcro  «ai^icav  ille,  .quin  dicara  außgotog. 
So  sind  wenigstens  die  Worte  nicht  mehr  dunkel^  und  ein  rich- 
tigei  Sinn  ist  hergestellt.   Wenn  nun  aber  auch  dadurch  dem  Cor- 
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ynmnitti'witJ,  to bleibt  iInd  doch  ioMwr  noch  4ta  Lob  des  AtHem,. 
fpckbcs  «ich  firtilich  aicbt  «Hein  Bat  Hat»  Schrillen,  eoadeni  loch 
«tf  leiM  gema  LebeBiwindel  bciieheii  lästl.  Offeabar  alier  wer- 
den entere,  and  xivar  die  Chroniea,  faa  dm  Gitidl  in  aeioer  schon 
nnflefehrten  Stelle  (f.  1)  gdobl.  Sonst  aber  erwähnen  andcie  Schrift* 
steiler  den  Coroelius  Nepos  nicht  mit  unter  den  benihmten  6e» 
eehicfat^scfareibern  Cv«  rgl.  Ranke  p.  26)  *).  Dies  ht  jedoch  noch  kein 
Beweis  für  seine  MitleiaMSsigkeit  als  Schriftsteller  überhanpt;  denn 
▼OD  jeher  sind  diejenigen,  welche  sich  nnr  mit  der  Ueroosgabe  von 
Annalen  nnd  LebensbrachreibuOgen  beschäftigten,  wenn  sie  auch  da- 
durch sehr  8chätren5werth(r  Hvitnin^e  zur  Geschichte  geliefert  haben, 
dennoch  durch  solche  in  den  Hiiit*rgnind  getlrart^f  worden,  welche 
bestimmte  ZiciUbscboitte  ausführlich  und  im  Zusammenhange  beer« 
bciteten. 

Wie  kann  man  »ich  also  wundem,  dass  die  Werke  des  Comcl 
in  Vergleich  zu  den  fast  gleichzeitigen  eines  Cäsar,  Sallast,  Livius 
als  unbedeutend  erschienen  nnd  in  Vergessenheit  geriethen?  Ein- 
zelne Stellen  aber,  wie  Gellius  XV.  28,  wo  dem  Cornel  ein  Irrtbum  ^ 
nachgewiesen,  und  PUn.  b.  n.  v.  I,  wo  er  der  Leichtgläubigkeit  be- 
schuldigt  wird,  können  nichl  als  Beweise  gelten,  dass  sein  Ausehen 
gering  gewesen  ad,  denn  ihnen  stehen  anidere  gegenüber,  aus  de«  ' 
nen  diea  hebeswegs  herforgeht;  ulirigens  haben  sich  aber  ancb  jene 
Beiden  aeiner  Angaben  ao  hao6g  bedient,  dasa  man  darnaa  sieht, 
ihm  Vorwurie  beniehen  sich  nnr  anf  eunehie  F&Ue  So  weit  ea 
nnn  die  vorhandenen  Naehrichlen  gestatten)  hat  lieberhiihn  p.  88 
ein  BiU  von  dem  Charahtcr  nnd  d^  Persönlichkeit  des  Cornel  ent- 
^forlen,  welchea  jeder  Uopartaische  ait  Beilall  nnÜnehnien  wird 
loh  w&de  dasselbe  hier  beifugen,  wenn  es  die  Grenzen  dieses  Anf- 
sntnes  erlaubten ;  jetzt  muss  ich  aber  eilen,  über  die  Schrift  de  vitn 
mc  impp.  selbst  das  Nötbige  noch  %u  aagen. 

Ea  handelt  sidi  vor  allen  Dingen  dämm,  ob  die  Schrift,  wie 
sie  ana  erhalten  ist,  ein  Work  des  Coinel,  oder  ob  sie  nur  die 
spätere  Bearbeitung  eines  solchen  sei.  Für  das  Letzlere  hat  sich 
fast  die  iMchrzahl  derjenigen  entschirden ,  welche  sich  mit  der  Lö- 
sung dieser  Frage  beschäftigt  h^ben ,  und  auch  in  der  neuesten  Zeit 
schetDt  diese  Ansicht  noch  viele  Anhänger  su.  finden.  Wenigstens 


♦)  In  jener  von  Freudenberg  angeführten  Stelle  aus  Cassiodor.  V«r. 
VL  2.  beiäsc  es  auch  bio» :  Haec  quodam  Coruelio  scribente  legitur  etc. 
doch  ist  es  webt  nicht  cweifelhaft,  dass  Cornelius  Nepos  gemeint  ist. 

*♦)  Vergl.  Rinck  Prolegg.  p.  LI  u.  LH,  weldi- r  Icn  Cornel  in  Schutz 
nimmt.  —  Gellius  nennt  ihn  in  derselben  Stelle  rennn  memoriae  non  in- 
diligeniem;  Pomp.  Mela  III.  5.  scriptorem  ot  recentior«ii  ita  oertiorem,' 
Saeton.  tÜ.  Ter.  e.  8.  führt  41%  YersfdierQng  des  Gbmel  ans  se  aaetofe 
oerto  comperisae  quae  de  LaeUo  nuntia^erit. 

***)  Dagegen  wird  man  entrüstet,  wenn  msn  ein  solches  Urtheil  über 
ihn  liest ,  wie  der  AV.t  von  St.  Real  (Opp.  tom.  L  p.  329)  Hült  Vergi« 
Haikmanui  (Diatribe  in  Tit.  Pump.  AUicum  Traj.  ad  Rhen.  1Ö38)  p.  8. 
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Hflir  Plrof.  Bahr,  wd«her  dieaeo  Gageaatad  aehoa  awhrfMh  be- 
«INochcii  hat»  in  der  Galehrtaarertaannbitg  xa  Stratihurg  im  Jahn 
1842  aeia  C^iheii  dahin  abf^eben ,  da^s  Aemiliiia  Probni  ana  dM 
ihm  vorliegendan  Biographiecn  des  Cornel  nicht  sowohl  euiai  Anasag 

gemacht,  sondero  dieselben  viehnehr  benutat  habe,  um  daraus  die 
Schrift  iu  ihrer  jctaigen  Gestalt  za  fertigen,  wobei  er  sich,  da  die- 
selbe offenbiir  didaktische  Zwecke  verfolgte  und  fiir  den  Unterricht 
in  den  Schuleo  bestimmt  war,  möglichst  genau  an  die  Fonn»  4!en 
Amdruck  der  Sprache  iin  l  Darstellung  des  Origin  ils  hielt,  aus  dem 
er  sein  Werk  zusamraenselzle  Der  Einfluss  des  oben  besproche- 
nen Epigramms  und  der  Uebereiost  mmung  der  HandschriftPii  auch 
auf  dieses  ürtheil,  in  welchem  jenem  Aeinilius  Probus  immer  noch  ein 
grosser  Antbeil  an  der  Schrift  gefiebert  wird,  iat  nicht  za  ver- 
kennen. 

Allein  auch  Berr  Bcneckc,  welcher,  wie  oben  bemerkt  wurde, 
von  einer  Beziehung  des  Ejiigramms  und  des  Aemilins  Probus  zu 
den  BiographiecQ  nichts  wissen  will,  glaubt  nicht,  dass  Corneliui 
Nepos  der  Verfasser  desselben  sei,  sondern  er  erklärt  ihr  Entstehen 
in  der  Vorrede  an  seinor  Ausgabe  auf  folgende  Art:  Jemand,  wd* 
eher  beabsichtigte,  sich  eine  Sammlung  von  Biogra|>hieen  berahmter 
Maoner  nns  degen,  habe  dieselben  ana  einem  oder  dem  andern  groaa»' 
ren  Weike  ausgezogen,  nnd  dabei  gam  nach  Wiltkiir  geha^dell«  bnid 
ndir,  bald  weniger  weggehiaaen  und  keine  beathnate  Ordnung 
beobnchtet;  wahracheinlich  sei  es  jedodi,  daaa  er  nach  dabei  die  Bö» 
eher  des  .Cornelius  Nepoa  beiiotst  habe,  nnd  nicht  za  verkennen, 
dasa  die  Biographieen  aoa  dem  goMenen  Zeitalter  der  römtschen 
Litteratur  herr&bren.  Dieses  Resultat  bt  fricd  gt  aber  wenig  odcff 
gar  nicht,  da  zu  einem  unbekannten  Dritten  die  Zuflucht  genonunen 
wird»  Wenn  die  Autorschaft  zwischen  zwei  Bfannern  acjivvnnkl,  und 
man  kommt  zu  der  Ueberzeugtmg ,  dass  der  Eine  von  ihnen  ganz 
mit  Unrecht  concnrrirt,  so  ist  doch  wohl  der  ganz  nntiirliche  Gang 
der  Untersuchung  tier ,  duss  man  sorgrälti«:;  erwägt,  ob  das  in  Rede 
stehende  Werk  mit  dem,  was  uns  von  dem  Anderen  bekannt  ist, 
iibcreinstimrot,  und  erst  w^  nn  dieses  durchaus  nicht  möglich  ist,  darf 
man  sich  nach  einem  Dritten  umsehen.  In  unserm  Falle  jiber,  meine 
ich,  sind  wir  dazu  wohl  nicht  genöthigt;  denn  sobald  man  nur  die 
Schrift  von  dem  richtigen  Staudpunkte  aus  betrachtet,  muss  man  sich 
uberzeugen,  dass  sie  dem  Cornelius  Nepos  nicht  abzus{)rcchen  sei. 
Zuerst  ffliiasen  wir  aber  darin  im  Klaren  sein,  zu  welchein  Zwecke 
und  fftr  welche  fieser  dieselbe  geschrieben  wurde.  —  Aus  mehreren 
Stellen  nun  **)  kann  man  woU  mit  Sicherheit  achlieaaen,  dass  der 


•)  Vergl.  den  Berieht  desselben  fiber  die  Gelehrtenversammlnng.  Neae 

Jahrb.  f.  Pbilol.  u.  Pndag.  1843.  Btea  Heft.  n.  305  —  340.  Fast  diesolba 
Ansicht  hat  schon  Meyer  in  Zimmermann'«  Z.  f.  A.  1835.  Nr.  130  aus- 
aesprochen;  nur  hält  er  auch,  was  Bahr  nicht  thot,  die  Biographieen  des 
Calo  nnd  Alticus  für  Brzeugnisse  des  Aem.  Probus. 

Praef.  2.  Pdep«  I.  1.  Bpamm.  1. 1.  Haanib.  V.  4.  . 
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VfffiMtcr  ^ordi  diese  Lebeubeielirelbiiageit  teiiien  MitbSrgeni  habe 
dütt  f enchiedeoen  Mittel  ond  Wtg^  tot  die  Seele  führen  woOen,  wie 
Maniier,  deren  Namen  gefeiert  sind,  nim  Rahme  gdnogten  nod 
ifeh  Verdienite  erwarben »  imi  tie  dadurch  mr  NacheUenuig  anm- 
tperaen,  ihnen  Liebe  mun  yaterlande  und  zur  Freiheit  eioniflofsen» 
and  die  Gefahr  sa  neigen,  nelcher  die  Republik  darch  ihre  Hinnei- 
gang  zor  Monarchie  entgegen  ging  ♦).  Das  Letalere  geht  vnnüg- 
Mcfa  ana  ticr  iur  den  kleinen  Umfang  des  Bncbea  verhälfnissnuMgen 
groteen  Menge  solcher  vStellen  hervor,  in  denen  sich  Ausfalle  gegen 
die  Alleinherrschaft  finden  und  welche  schon  Lambinus  als  den 
schlagendsten  Beweis  dafiir  hraurbte,  <fasd  der  Verfasser  der  vitae 
in  den  letzten  Zeiten  der  rümischeo  Rcjxiljlik  gelebt  habe.  Der  üm- 
gHiu;  mit  AUicu»  und  Cicero  rechtfertigt  aber  wohl  eher  die  An- 
nahme, da5s  Nepos  mit  denselben  gleicher  politischer  Gesinnung,  als 
dass  er  anderer  gewesen  sei ;  daher  lässt  es  sich  recht  gnt  denken, 
dass  derselbe  in  einer  Schrift  den  oben  angegebenen  Zweck  verfol- 
gen wollte  **).  Gewiss  hatte  er  aber  keine  Zeit  zu  verlieren ,  nm  ihn 
noch  erreichen  zu  können,  deswegen  eilte  er,  sein  Werk  noch  zu 
Tolbnden  und  bekannt  zn  machen,  ehe  sich  Octavian  allein  des  Ru- 
ders des  Staates  völlig  beiMitijgt  hatte;  anf  diese  Weise  crhürt  sich 
die  fesüoatio,  welche  er  xu  Ende  der  Vorrede  seibat  gesteht.  In 
dieser  lestinatio  nnn  Ist  aneh  zugleich  ein  Gnmd  in  sochen,  wnruai 
die  Ansfihrang  nicfat  so  gehingen  Ist,  wie  sie  l>ei  grüsaerer  Masse 
nnd  bei  mehmmllger  (Jeboarlidtimg  gehingen  wäre.  Ich  wUl  jedoch 
damit  doichans.  nicht  sagen ,  dass  durch  sie  alle  jene  Mingel  der 
8diiift  entscholdigt  werden  mussten^  die  sich  zwar  nicht  weglaugnen 
lassen  9  die  aber  gewiss  von  den  Meisten  in  ein  zu  grelles  Licht 
gcrtellt  worden  sind.  Nachlässigkeit  in  der  Verbindung  und  Zusam- 
menstellung der  einzeln!  n  Thatsachen  und  in  der  Aneinanderreihung 
der  Sätze  fmden  wir  sehr  häufig  zu  rügen,  und  es  drangt  sich  ans 
unwiHkärlich  der  Gedanke  auf»  dass  wir  nnr  einen  Aussog  ?or  uns 
haben. 

Es  ist  ein  eigene?  Zusammcntretfen,  dass  das  dunkle  Epigramm 
gerade  unter  einer  Schrift  von  einer  solchen  Beschafienheit  gefunden 

s>)  Vergl.  Liebsrkühn  p.  95.  Frendenberg.  Quaestt«  bist,  b  Gom« 
Nep.  Part.  1.   Coloiiiae  Agrip  1839  in  der  Praef. 

*•)  Aach  in  der  Angabe  de«  Zweckes  stimmen  nicht  Alle  überein, 
vcrgl.  Lieberkuhn  p.  95.  Anmk.  —  Schlosser'«  Ansicht  (  UnivcrsalhisU 
Uebersicht  Ii,  2. 565),  die  <lort  nicht  anccführt  ist :  ,,Cornel  habe  seine Sehrlfty 
in  der  msn  Muster  allen  Tugeaden  findet,  dem  Sallast  entgegenstellt, 
'welcher  Betspiele  Ton  Lastern  und  Fehlem  gibt,  kann  ich  auch  nicht 
thellen,  sondern  ich  glaube,  dass  dieser  Gegensatz  nur  zufällig  sei.  In 
Betreff  des  von  Mehreren  (Hermann,  Mever,  Nissen,  Wiese,  ßärj  be- 
baoptetcu  Schulzweckes  Tergleiche  man  LfeberkiEbn  pag.  98.  Anmk.',  weit 
f^er  dagegen  auf  die  Vorrede  n.  Pclop.  I.  1.  verweist.  Mir  scheinen  sidl 
damit  such  nicht  die  Stellen  Di  in  IV.  AIcib.  II.  Lys.  II.  vereinigen  za 
lassen.  Und  ^vie  konnte  Probus  einem  Kaiser  ein  solches  Buch,  mit 
•o  häufigen  Ausfallen  gegen  die  Monarchie ,  als  Schulbuch  aher« 
lachen!  ' 
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wurde;  denn  dies  musste  die  Wahrscheinlichkeit  noch  vermehren, 
da»s  Probuä  die^äclbe,  wenn  nicht  verfasst,  doch  mehr  oder  weniger 
umgestaltet  habe.  Hätte  man  dieselben  Veerse  unter  derselben  Be- 
dingung, d.  h.  ohne  dass  der  Name  des  Cornelius  Nepos  als  des 
Verfassers  in  den  Handschriften  genannt  gewesen  wäre,  bei  einem  an- 
dern Werke  deaselben,  dm  GcgCMlinde  aus  der  romischen  Ge? 
sdnditci  behandelte  9  s.  B.  anter  den  Biographiten  bcrätetcr  romi- 
•dher  F^honm  gefunden;  dann  waie  man  gewiaa  nieht  m  lange  in 
Ungevritfbeit  daniber  geweien,  wai  von  ihnen  nnd  den  Venen  ao  * 
halten  aei.  Ich  glaobe  aber,  dan  man  es  bis  jetit  noch  viel  m 
wenig  beachtet  nnd  hervorgehobeo  hat,  dam  die  nnt  erhaltenen 
Bingrn|ibleen  diejenigen  ansländiscber,  meistens  griechiacher  Feldhcrm 
sind  f  und  dass  Corael »  nm  sie  seinen  Mitbürgern  mittheileD  m  kön- 
nen den  Stoff  nna  aehr  vielen  griechiachen  Qeachichta- 
H^rken  x^nsararaentragen  nnd  sn  Einern  Gänsen  verei- 
nigen mnatte'^)« 

Dieae  achon  an  nnd  lor  steh  'aehr  schwierige  Aufgabe  konnte 
et  aber  eben  deswep-f  n  um  so  weniger  befriedigend  lösen,  als  ihm 
die  sn  einer  tüchtigen  Verarbeitang  des  Stofifes  erforderliche  Zeit 
mangelte.  Die  ^tae  exe.  iropp.  sind  daher  allerdings  nichts  anders 
als  A  nszuge  f  aber  von  Cornelius  Nepos  selbst  gemachte  Auszüge 
aus  griechischen  Werken.  Wir  finden  jn  so  viele  Stellen,  in  wel- 
chen die  Worte  des  Thucydides  und  Anderer  nur  übersetzt  sind, 
und  CS  ist  ganz  natürlich,  dass  der  Schrirtsteller,  durch  ein  zu  ge- 
gesaaes  Anschliessen  an  das  Original ,  häufig  zu  griechischen  Wen- 
dungen und  zum  Gebrauche  von  griechischen  Wörtern  verleitet  wurde. 
Auch  bei  demjenigen ,  welcher  sonst  seine  eigenen  Gedanken  und 
Ansichten  so  fliessend  und  bestimmt,  als  man  es  nur  verbogen  kann, 
auszudrücken  pflegt,  wird  man  häufig  auf  Mängel  und  Harten  der 
Schreibart  stossen  9  sobald  er  die  Berichte  Anderer  nacherzählt ,  be- 
sonders wenn  er  diesdben  in  einer  fremden  Sprache  vor  sich  hat 

Die  Quellen,  aas  denen  Com.  Nepos  In  den  einseinen  Biogra- 
pUeen  seine  Nachrichten  geschöpft  sn  haben  scheint»  sind*  nns  durch 
Mehrere  dankenswertbe  Untersuchungen  nachgewiesen  worden 


*)  Die  Mittel  dazu  mochte  ihm  wohl  die  sehr  reichhaltige  Biblio'thek. 

des  Atticiis  (vt  r*;!.  llulio.mann's  Diatril)c  otc.  p.  174)  liori^rn,  welche  auch 
Cicero  benutzte.  Vielleicht  hat  er  auch  aus  Dankbarkeit  für  diese  Unter- 
Stützung ,  das  Buch  selbst  seinem  Freunde  gewidmet. 

^)  Mit  Recht  hat  Lieberküba  p.  Iii  zuerst  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dass  sehr  viele  Wörter,  an  denen  man  Anstoss  genommen  Imt» 

Provinzialismen  sind,  von  denen  sich  einige  aach  bei  Plinius  und  LiTlnSy 
welche  ziemlich  aus  derselben  Gegend  «t-immen,  finden.  Uebri^ens  muss 
man  auch  nicht  vergessen ,  dass  zur  Zeit  des  Cornel  erst  die  römische 
Prssa  anfing,  besonders  durch  Cicero  ausgebildet  zu  werden,  nnd  dass 
die  Binfachheit  und  Kurze  bei  den  ersten  Versuchen  historischer  DarsteU 
lang  noch  eine  Folge  von  den  vorher  allgemein  gewöhnlichen  Annalen  ist« 

Hisel  y:  Dlsquisitio  cntiea  de  fontibos  et  anctoritate  Com.  Ne- 
potis«    Delphis  BaUTomm  1827*  —  lY ichers  onter  demselben  Titel 
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Dabei  bat  es  sich  nan  herausgestellt,  dass  wohl  noch  viele  benutzt 
wurden  sein  oiügeo,  die  für  uns  verloren  gegangen  sind,  allein  zu- 
gleich auch,  da.««  anter  den  aufgefundenen  keine  ist,  die  einer  spä- 
teren Zt'it  ;m<^eiiörte.  Rinck  glaubt  zwar  in  seinen  Prolegg.  §.  14 
eine  hauQge  Uebereinstimmung  mit  Plutarcb  und  Diodor  entdeckt  zu 
haben;  jedoch,  so  abgeneigt  ich  aach  übrigens  bin,  durch  die  An- 
nahme fnD  004  nobekoniitcQ  QaeUen,  wie  ot  so  vfde  gethan  haben, 
ansehe  ScbwiengkeUca  In  den  fitii  so  lieben,  in  gknbe  ich  docl| 
io  dieieoi  Falle  veroiotlien  no  kennen,  dntti  wo  die  anderes  Scbrift-, 
stcUcr  anders  enableo  nnd  die  Eraahlung  in  den  vitis  mt  der  dci^ 
Diodor  und  Plntarch  übereinstimmt,  Comeliu«  Nepot  derselben  Quelle^ 
gefolgt  weif  die  jene  Beiden  später  auch  benutst  haben,  bei  uns. 
aber  verloren  gegangen  ist  Während  dieselben  übrigens  sehr  li»u% 
eine  Begeb^ohät  gleichlautend  mit  den  angpsohpnstpn  Gesdnchtiichrei- 
bern  berichten,  wird  dieselbe  in  unsern  Biographieen  ganz  anders 
dargestellt}  so  dass ,  wenn  nach  Rinck's  Meinnng  Prohns  hios  das 
▼erloren  gegangene  Buch  des  Comel  ersetzen  wollte,  es  nicht  einzn* 
sehen  ist,  warum  derselbe  die  übereinstimmenden  Angaben  jener 
nicht  beibehalten ,  sondern  die  abweichendon  einzelner  weniger  be- 
Jtannteii  Schriftsteller  vorgezogen  hat.  Hätte  er  dadurch  seine  Ge- 
lehrsamkeit und  seine  Mühe  (was  noch  am  ersten  dankbar  wäre) 
zeigen  wollen,  wurde  er  dann  nicht  die  Namen  derselbrn  angeführt 
haben,  als  sich  so  dem  Verdachte  auszusetzt^n ,  seine  Erzähliingenr 
seien  ersonnen  ?  Dieser  Verdacht  nun  (auf  Veranlassung  der  Stelle 
Gellius  XV.  28)  odor  doch  wenigstens  der  Vorwurf  einer  großen 
Nachlässigkeit  und  Unbesonnenheit  in  der  Wahl  seiner  Gewährsmän- 
ner, bat  auch  den  Cornelius  Nepos  getrolTen ;  doch  muss  er,  so  sehr 
auch  der  Schein  gegen  ihn  ist,  davon  frei  gesprochen  werden.  Wie 
schon  erwähnt  wurde,  wollte  er  ja  durch  seine  Biographieen  eigent- 
lich keinen  Beitrag  nur  Geschichte  liefern,  sondern  seine  Mitbürger 
sn  grossen  und  edlen  Theten  ennun^em.  Wie  nun  aber  ein  Maler 
ba  COMB  Gcniilde,  das  l&r  den  grossen  Haufen  bestimmt  und  auf 

XhKckliche  Wiihnng  berechnet  ist ,  lebhaftere  Farben  wählen,  die- 
I  aUdk«  an^isgen,  und  bei  der  Composition  Manches  mit  hin- 
elnsiehen  nnd  anbringen  muss,  was  er  sonst  Terschmäbt  hahvn  würde, 
so  liihlte  auch  Cornelius  recht  woU,  dass  er,  um  seine  Helden 
grösser  nnd  eibabener  darzustellen ,  besonders  solche  Erzählungen 
nanehmen^, afisse^  welche  die  Herzen  mächtig  ergreifen  und  Bewun- 
'  derang  ersengen.  Gewiss  nnr  diese  Ucberzeugung  und  nicht  die 
grSssere  oder  geringere  historische  Glaubwürdigkeit  leitete  seine  Wahl 
unter  den  von  ihm  verglichenen  Geschichtsschreibern.  Deswegen  hat 
er  Vieles  verschwiegen  und  Anderes,  selbst  wenn  er  es  vielleicht  nur 
durch  Hörensagen  erfahren  hatte,  in  «eine  Darstellung  mit  eingep 

Oronfngae  1828.  —  Bkker  ]n  Actt,  societ.  Rbeno-Trajcct.  P.  IIT.  p. 
193 seqq.  —  Jul.  Wiggers:  De  Corn.  Neo.  AIcibiade  Qoaestt.  critt.  et 
bist.   Lipiiae  1833.  —  Aauerdem  noch  L  i  e  b  e  r  k  ü  h  n  ja  seiner  AbhaadL 
8,  lt$ — 178  und  Frendenberg  in  der  aagef.  Schrift. 
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/lochten.  Hieraus  erklären  sich  aber  auch  die  vielen  hlslorischen  Irr- 
thümer,  die  von  denen,  welche  das  Buch  dem  Probus  zuschrieben, 
eifrig  hervorgesucht  und  ausgerufen  worden  sind.  Mögen  auch  viel- 
leiiht  mehrere  noch  mit  Unrecht  als  solche  angesehen  werden ,  mag 
man  aber  auch  dafür  wfeder  neue  nafibden:  die  Losong  der  Frage 
nadi  'der  Aeditheit  der  Biographieen  wird  dtMlorch  iricht  besonders 
gefördert  frerden.  Je  mehr  Nachrichten  ihm  nun  Ober  die  einzebieo 
Fcidberm  sn  Gebote  standen,  desto  sdiwlertger  war  die  AuswnU 
Bod  die  Zosammenstelhiog  des  Stolftt,  desto  schwieriger  aber  noch 
dte  Darstellniig  selbst.  Wenn  also,  wb  schon  Gebhiurd  in  seinem 
SpicÜcg.  ad  praef.  Nepotis  erinnert ,  und  Rhick  Prolegg.  p.  XLUI. 
voniigKch  hervorgehoben  hat,  das  Leben  des  Datames  sich  sowohl 
im  Säoi  als  auch  in  der  ganzen  Composition  vor  den  übrigen  aus« 
zeichnet I  so  seile  ich  den  Grund  davon  nur  dann,  dass  Comefius 
dabei  nur  eine  oder  nnr  wenige  Quellen  benutzt  hat 

Diese  Biographie  scheint  mir  nan  die  Mitte  sn  bilden  zwischen 
denen  der'  iibrigen  Feldherm  und  der  des  Atticns;  denn  bei  der  Ab- 
ftssung  der  letztern  konnte  sich  Com.  ganz  frei  bewegen;  hier  theilt 
•  er  eigne  Briebnisse,  eigne  Betrachtungen  mit;  daher  können  wir 
erst  aus  dieser  seinen  Stil,  seine  DarstcUungsweise  erkennen.  Na- 
tBrlich  hat  denn  dieselbe  auch  einen  andern  Charakter  ^  eine  andere 
Farbe  als  die  übrigen,  und  aus  diesem  Grunde  trug  man  immer 
Bedenken,  für  Alle  denselben  Verfasser  anzunehmen,  und  stimmte 
fast  durchgängig  darin  übcrein ,  dass  das  Leben  des  Atticus  und 
»uich  des  Cato  ächte  Werke  des  Com.  Nepos  seien.  Erst  Held  er- 
regte 1826  in  seinen  Prolegg.  ad  T.  Pomp.  Atticum  auch  gegen 
die^e  Biographleen  Verdacht,  fand  aber  fait  überall  Widerspruch  **). 
Rinck  stellt,  um  seine  Behauptung,  dass  Pobus  den  Stil  des  Curn. 
Nepos  nachgeahmt  habe,  zu  beweii>Li},  die  Stellen  zusammen,  aus 
denen  eine  Aehnliclikeit  zwischen  den  iibiigen  Biographleen  und  der 

■  des  Atticus  und  des  Cato  hervorgeht ,  und  iiieiul ,  ein  und  derselbe 
Schriftsteller  wurde  dieselben  Redensarten  nicht  wiederholt  haben. 
Ein  Jeder  fühlt,  wie  schwach  und  unzureichend  dieser  Beweis  ist; 
wie  viele  Schriften,  die  augenscheiolicb  von  demselben  Terfasser  her* 
rühren,  mussteii  dann  wegen  solcher  Wiederholungen  Nachahmern 

.  zugeschrieben  werdeo!  Derselbe  weist  p.  CLXI  die  von  Licberfcuhn 
p.  114 ff.  angeführten  Aehntichkeiten  durch  den  Einwand  zurück,  es 
seien  dies  keine  Bigcnthümlichkeiten,  sondern  alle  guten  Schriftstel* 


*)  Wahrend  Rlnck  in  den  andern  Biographieen  Alles  tadelt,  sucht  er 
in  dieser ,  welche  er  dem  Comel  lusdireibt ,  Alles  zu  entschuldigen.  So 

zieht  er  auch  da,  wo  derselbe  roni  T>io(!or  abweicht,  eher  dl«  Richtigkeit 
der  Angabe  dieses  als  des  Cornel  in  Zweifel! 

**)  Nur  Meyer  a.  a.  O.  stimmte  ihm  bei ;  sonst  wurde  seine  mit  %u 
grossem  Argwohne  geführte  Untersuchung  getadelt  ;  Allgcm.  Scbulseitunir 
1828.  Abthlg.  II.  Nr.  52.  WaHchi  ^38.  Lieberfcfihn  pag.  53-64.  Liiu 
kenhns  p.  61—63.  Hullemann  p.5.  Selbst  Rinek  erklitt  sich  fai  seinen 
Prolegg.  p.  XLVII.  gegen  ihn. 
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yMiB,  Nu  hat  er  ja  aber  gerade  selbst  solche  EigentUnlicbkel» 
tea  nachgewiesen,  in  denen  er  die  NachahaiaBg  baaoadcBS  dcnllidi 

■0  erblicken  glaubt,  also  Lieberkuho^ft  Beweise,  ohne  et  lo  wolle% 
Tervollständigt.  Auch  Bencoke  (in  der  Vorrede)  verkennt  nicht  die 
Aebnlichkeit,  welche  die  Biographie  des  Atticiis  mit  dea  übrigen  hat^ 
doch  sucht  er  den  Grund  davon  mehr  dario ,  dass  sie  zn  derselben 
Zeit,  als  (iass  sie  von  demselben  Verfasser  geschrieben  seien.  Wie 
DUO  also  darüber,  das«  alle  in  vielen  Stücken  einander  gleichen,  kein 
Zweifel  mehr  herrschen  kann ,  und  die  Aonahme  eines  und  desselben 
Verfassers  vollkuminen  gerechtfertigt  wird,  so  erklärt  sich  ihre  Ver* 
Khiedenheit  auf  naiürlicbe  Weise  durch  die  Verschiedenheit  dea  be- 
handelten Stoffes. 

Daiä  iibrigend  die  Biographieen  des  Cato  und  Atticus  nicht  mit 
zu  der  Schrift  de  vit.  cxc.  impj).  gehören,  versteht  sich  schon  von 
selbst;  doch  wird  es  in  den  Handschriften  noch  besontlers  durch  die 
Ueberschrift:  E  Corn.  Nepotia  Ubro  de  latinis  historicis*'  angedco« 
tat.   cC  Binck  Prolegg.  p.ZVI. 

Verwoleii  wir  jetxt  oocb  «n  wenig  bd  der  Frage»  ob  bode 
Schriften ,  lowobl  die  de  latinii  butorida  als  auch  die  de  eic.  impp. 
als  lor  iftch  bettehaode  amaKben  aeico^  oder  ob  aie  cioe  Benehaag 
SU  jeacoi  gröasera  Weihe:  de  viria  ilkialribaa  haben.  IMe  Jetilere 
*  Aniieht  iit  §mi  Moadie'a  vortreffUcber  Abhaadbiag  ftat  aUgaaeiii 
herraclieDd  giewordcn^  nur  hal  van  sich  wietlcr  darüber  gestritten, 
ob  die  Vitt,  exc  ioi|iji*  als  ein  vollständiger  Theil  desselben  oder 
nnr  ein  Theil  von  einem  Theile  oder  aber  von  mehreren  Theilcn 
aagsfebeo  werden  müssen  *).  Lieberkuha  schliesst  «ich  m  AUgcmei- 
nen  in  seiner  Untersuchung  an  Mosche  an,  obgleich  er  mehrere  von 
diesen  und  von  Dähne  angeführte  Grunde  als  ungenügend  mit  Becbt 
mrückweist  (p.  78 — 80).  Dagegen  sind  aber  auch  nicht  alle  seine 
Grunde  haltbar,  wie  Nissen  (Z.  t.  A.  1839.  Nr.  156)  Rfzeigt  bat**). 

Demungeachtet  liegt  es  immer  noch  klar  genug  am  Tage,  dass 
die  vitt.  exc  impp.  mit  zu  dem  Werke  de  viris  illustribus  gehören. 
Ich  kann  mich  jedoch  noch  nicht  davon  überzeugen,  das«  dieselben, 

*)  Das  Letztere  glaubt  Walicbi,  dem  Probos  die  vitas  aus  verschie- 
dänea  BMara,  von  danen  jedaa  einsalna  aar  über  die  Faldharm  ei- 
nen Staates  ^eliandelt  haben  soll,  unverändert  ausgewählt,  und  nur  die 
kurze  Uebersiclit  de  regibos  selbst  verfertigt  zu  haben  scheint.  Mit 
.  Recht  trifft  iba  aber  der  ihm  in  einer  Ree.  seiner  Schrift  (N.  Jahrb.  f« 
FhBol.  n.  Päd.  1840»  Bd.  28.)  ^eaiacbte  Vorwarf,  dasa  er  sein  Urtheil 
aber  die  Beschaffenheit  der  vttt.  exe.  iaipp.  durch  eine  erst  von  ihm 
selbst  Trillkurlich  angenommene  Anordniinp  aes  Werkes  de  viris  illustri- 
bos  bestimmen  lässt,  während  doch,  .sobald  erwiesen  ist,  dass  die  vitt. 
exc  irop.  ein  Theil  jenes  grösseren  Werkes  bind,  nur  vor  ihrer  Einih^- 
Inng  and  Aaerdaanc  ^  dasselbe,  das  ans  gaaa  unbeluuiat  ist,  gesddaa- 
apn  werden  kann. 

**)  Z.  B.  die  Schlüsse  aas  den  Worten  ,,exorgi  snmas"  in  der  Vor- 
jada,  and  aus  „aaapa**  Bioa  UL  6»  vvo  er  auch  mit  BardiU  ton.  1.  p.C« 
nheiiinstfqiBlt.u  ^  .i'  ^ 
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ein  gans  vollständiger  Theil  seien ,  soodern  ich  glaube  vielmehr,  dass 
die  Biographieen  römischer  Feldlu  rrn  die  andere  Hälfte  dazu  bildeten 
und  beide  zusammen  erst  die  ganze  Abtheilung:  de  vila  cxccllcn- 
tium  imperatorum  ausmachten.  Die  beideu  Tbeile  des  Bandes  lassen 
sich  schon  aus  der  ganzen  Vorrede  erkennen,  wo  die  Sitten  der  Grie- 
chen denen  der  Römer  entgegeugehalten  werden;  auch  sprechen  da- 
für die  Worte  zu  Ende  der  Yit  flaiuib.:  „quo  IbdIHlt  coUatls  ntro* 
rimique  factis  etc*'  Daher  fetstebe  Ich  aodi  lyKber**  in  der  Vorrede 
(iu  hoc  expoiMmus  libro)  ao»  data  CbmeKna  dadordi  daa  Baeb»  den 
Bnnd  de  ese.  inpetalDfilnis  de»  nbfigen  Bfichem:  d^  daria  otaAori- 
boa-,  de  Uüeric^)  de  regibos  entgegensetat  *)y  am  Ende  der  vit 
Hinnib.-  aber  (Scd  aonc  tempna  eat  hojoa  llbrt  iheere  finem  'et 
BooMnomm  eipticace  inpeiatorei)  damit  daa  etile  Buch,  dte  eraten 
Theil  dei  gnnsea  Bnchca  oder  Baiidca  meint  Ana  demselben  Gmnde 
mag  ich  auch  nieht,  wie  Licberkfihn  die  magnündö  Yohiminis,  töh 
welclier  in  der  Piaef«  die  Rede  ist,  so  aufTassen,  als  sei  der  beab« 
ikhiigte,  in  der  ganzen  Einrichtung  liegende,  geringe  Umfang  de« 
Bandea  der  Grund»  dass  sich  der  Verfasser  nicht  weiter  aasfprecheii 
k5ntte,  sondern  da  es,  obgleich  wir  die  Zahl  der  Biographieen  romi- 
scher Feldbetm  nielit  wissen,  doch  wahrscheinlich  ist,  dieselbe  sei 
nicht  gering  gewesen,  so  konnte  der  Umfang  des  ganzen  Bandes, 
in  jener  Zeit,  wo  noch  nicht  so  viel  zusammengeschriebeo  wurde,  Wie 
in  nnsem  Tagen ,  immerhin  als  ein  grosser  erscheinen.  — 

Daran,  dass  unter  die  griechischen  Feidherrn  auch  einige  von 
andern  Völkern  mit  aufgenommen  worden  sind,  dürfen  wir  keinen 
Anstoss  nehmen;  ebensowenig  kann  es  aber  auch  auffallen,  dass  es, 
nachdem  doch  die  Biographie  des  Datames  vorangegangen  ist,  heisst: 
Hifere  fuerunl  Graeciae  gentis  duces,  da  ja  die  Menge  iler  grie- 
chischen Feldherrn  hei  weitem  überwiegend  ist  Die  Biographie«  u  des 
Hamilcar  aber  und  Hannibal  boten  einen  passenden  Ucbergang  zu 
den  römischen  Feldherrn  dar,  deshalb  sind  auch  diese  hinzugefügt 
Worden. 

Was  jenes  fälschlich  nnd  gegen  die  HandsiMften  vom  Leben 
des  Timoleon  getrennte  und  de  Begilma  überacfariebene  Stuck  be- 
trifft, so  ist  daisselbe  augenscheinlich  ein  von  Corn.  Nepos  selbst  gd- 
ftrtigter  Ansang  aus  seinem  eigenen  ansl&hrlichen  Buche  „de  Begi- 
bus*^j  welchen  er  der  Vollstindigfceit  wegen  hinznsetste,  weil  sUdi 
ja  auch  nnlcr  den  Konigen  ciaige  als  Feldherm  anageaeichnet  haham» 
ft^Hwb  kennte  er,  um  bereits  Erzahltea  nicht  noch  einmal  in  wie« 
derkoleil,  fhat  nur  die  Namen  deraelbeo  nennen;  übrigens  aber  die 
LeMr'  auf  jenes  Buch  verweisen.  Daas  hier  die  Zahl  der  Ausländer 
überwiegend  ist,  darf  Niemanden  wundern;  da  ja  in  Griechenland 
das-KanigUiwn  sack  nicht  langt  eihaUen  hat*    Jkm  Agesihius  aber, 

*)  Auf  gleiche  Weise  erklärt  es  Lieberkuhn ;  Nissen  hingegen  a.  a.  O. 
TersCeha  aa  eack  hier  aar  von  datai  Thaile,  v«n  dem  arat^n  Bache  dea 

tansett Bandes  und  eigiaal  aa  cw.  inpp.  das  Wort  „Graecomm*'.  Dureh 
Srgaaaangan  kann  man  aber  irwiidi  jode  8teUe  baUebig  dentaa! 
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welcber,  wie  eigentlich  alle  Könige  Spartas  nor  dem  Namen  naA 
Kdoig  war,  gebührtp  passender  eine  Stelle  nnter  den  Feldherrfl. 

Jn  Bezug'  auf  die  jetzige  Ordnung  der  vitae  biu  ich  ganz  der 
Meinung  Lieberkühri's ,  weicher  p.  81  die  auch  vou  Bardiii  und  Duhne 
gebilligte  Ansicht  Titze'a  verwirft  und  nachweist,  dass  dieselbe  die 
ursprüngliche  $ei.  Nissen  pflichtet  ihm  darin  auch  bei ,  doch  sind 
seine  Gründe  gegen  Tilze  ( a.  a.  O. )  nicht  besonders  gewichtig. 
Rinck  nimmt  dagegen  noch  an  zwei  Stellen  Anstoss ,  nämlich  an  de 
regg.  I.  1  und  Timoth.  IV,  4.  Von  der  crstoren  (Hi'fere  fuerunt 
Graeciae  gentis  duces)  war  schon  oben  die  Rede;  die  andere  aber 
heisät:  Haec  exlreoia  fuit  aetas  imperatorum  Atheniensiura  Iphicra- 
tU,  Chabriae,  Tioiolliei,  neque  post  illorum  nbitum  quisquam  dux  io 
aBa  orbe  fuit  digntis  memoria.  Er  sagt  iiaailidi|  wenn  der  Athener 
Pbodon,  dessen  Leben  bald  darauf  iniliU  wird,  nicht  widitig  ge* 
nug  gewesen -wäre,  bitte  ihn  ja  CorneBas  ganz  weglassen  kSnnen. 
Allein  waron  derselbe  dies  nicht  gethan  hat,  sehen  wir  gleich  avi 
den  ersten  Worten  der  rit.  Phoc;  denn  nicht  wegen  seiner  Kriegsthn- 
tan,  sondern  wegen  seines  sonstigen  musterhaften  Lebenswandeb 
bat  er  ihn  aufgenommen  *).  Wie  wir  nun  in  den  Biographieen  der 
griechischen  Feldherrn  einen  grossen  Theil,  und  wahrscheinlich  die 
Ualfte  des  Bandes  de  exc.  imperatoribus  besitaeoi  seheinen  die  Bio- 
graphieen des  Cato  und  Atticus  (auch  das,  Was  uns  von  dem  BrieliS 
der  Cornelia,  der  Mutter  der  Gracchen,  erhalten  ist)  ein  k.leines 
Fragment  von  dem  Buche  de  Latinis  histoncis  zn  sein,  und  zwar 
inuss  ersfere  wieder  als  ein  An?zng  des  Cornelius  aus  seiner  ausführ- 
lichcn  besonderen  Schrift  über  Cato  angesehen  werden,  welchen  er, 
damit  es  nicht  den  Anschein  hätte,  als  habe  er  den  Cato  unter  den 
Geschichtsschreibern  vergessen,  dem  Buche,  welche«  über  dieselben 
handelte,  mit  beifugen  musste. 

Die  Biographie  des  Atticus  aber  kann,  nicht  so,  wie  sie  uns 
jetzt  übrig  ist ,  in  dem  Buche  de  laUnis  historicis  gestanden  haben, 
sondern  ich  halte  sie,  wozu  auch  Lieberkuhn  geneigt  ist,  für  eine 
zweite  Bearbeitung.  AU  er  jene  erste  Biographie  für  dieses  Buch 
schrieb,  iebte  Atticus  noch;  nach  seinem  Tode  aber  gab  er  dieselbe, 
bis  an  Ende  gefuhrt  und  vielleicht  noch  hl  manchen  Stdcken  Gerin- 
dert, noch  einmal  besonders  herabs;  dadurch  erledigen  sich  andi 
viele  Angriffe  ton  Haid  von  selbst  Das  Buch  de  latinia  histoit* 
,  eis  ist  doeh  gewisa  an  derselben  Zeit  mU  dam  de  Qraads  hisloikia 
herausgegeben  worden,  und  da  auf  das  Letatere  iai  Dion  mwlesai 
wird,  so  hann  man  annehmen,  dass  Beide  dem  Buche  de  exc  hn« 
pantoribus  vorangegangen  seien.  Wie  reimt  es  sich  nnn  aber  daoüt 


^)  Wenn  In  -delen  Mss.  die  vitae  in  einer  gunt  eigenen  Ordnung 
gfohon,  so  kommt  dies  wohl  daher,  dass  hin  und  wieder  anfangs  nur  ein 
Theil  der«elben  abgeschrieben  worden  war  und  die  anderen  dann  später 
nachgetragen  worden.  * 

^  Wie  weit  die  erste  Blegraphie  gegangen  sei,  ergibt  sich  ans  den 
Wertn  des  UL  Cap.  „Hadeaas  Attlco  vifo  edita  a  nebte  sant^ 
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zusammen,  dast  die  Vorrede  dieses  ao  deo  Atticns  gerichtet  ist, 
wenn  der  Tud  desselben  schon  in  einem  früheren  Buche  benchiet 
war?  — 

Atticus  starb  aber  im  Jahre  722  U.  C. ;  daraus  läsat  sich  ver- 
mutben,  daas  die  neue  Bearbeitung  und  Merausgabe  der  Biographie 
desselben  nach  der  Schlacht  bei  ^Vctiuro,  unter  der  Regteruug  des 
Augost,  stattgefunden  habe»  während  die  vitt.  exe  iuipp.,  wie  auch 
die  übrigen  Bucher »  de  viril  illnttribus,  nicht  lange  nach  dem  Tode 
des  Cicer«  «ad  der  Schlecht  bei  Philippi,  henusgegeben  zu  sein 
fffc^f«  *)•  Wenn  nun  Coraelitti  aich  in  der  tpäteren  Biographie 
geowMigter  neigt  nnd  nicht  mehr  so  gegen  die  AUeiaherrscbaft  an* 
luimpfl;  wer  wird  ihn  deswegen  tadeln»  oder  gar  ans  der  verschie* 
denen  Gesinnung  auf  eine  VerschiedenheiC  der  Verfasser  scUicssen 
wollen?  Wis  er  zur  Abwendung  der  neoen  Reg;iemngsforoi  thnn 
konnte,  hatte  er  mit  vielen  Anderen  gethen;  waren  nun  aber  den* 
noch  alle  Bemiihungen  erfolglos  geblieben,  zeigte  er  sich  dann  nicht 
klüger,  wenn  er  sich  in  das  Unvermeidliche  mit  Bahe  schickte,  aU 
wenn  er  fortgefahren  hätte»  sich  onnützer  Weise  zu  ereifern?  lieber- 
diess  war  er  nun  auch  älter  geworden  und  seine  Ansichten  hatten 
sich  gewiss  in  mancher  Beziehung  geändert. 

Woher  kommt  es  nun  aber,  dass  gerade  die  beiden  Biugra* 
pbieen  des  Cato  und  Atticns  erhalten  sind?  wie  erklärt  es  sich, 
.  dass  sie  in  den  meisten  Handschriften  bei  den  Biograph iccn  be- 
rühmter Feldherrn  gefunden  werden?  Hier  könnte  man  zu  dem 
Zufalle  seine  Zuflucht  nehmen,  welcher  ja  oft  im  Leben  in  al- 
len Verhältnissen  su  sonderbar  spielt^  doch  lässt  es  sich  auch  wohl 
denken,  dass  Jemand,  der  Alles,  was  er  über  dm  Atticus  fand,  be- 
gierig sammelte,  veranlasst  wurde,  sich  nur  diese  beiden  Biogra^ihieeu 
abzuschreiben;  denn  auch  zu  Ende  des  sonst  sehr  unbedeutenden 
Lebens  des  Cato  wird  <ler  Name  des  Titus  Pornj».  Atticus  genannt. 
Waren  dieselUeu  nun  einmal  in  eiuctn  Codex  erhalten ,  so  mochte 
wohl  ein  Anderer,  welche  ihre  Aehnlicbkeit  mit  den  Biographieeu  be- 
rühmter Feldherrn  bemerkte,  oder  auch  weil  dieselben  dem  Atticus 
gewidmet  sind,  bestimmt  werden ^  sie  dort  noch  mit  hinzuzufügen« 
Von  dieser  Haiidscbrtfl  gingen  sie  denn  in  andere  Qber,  während  sie 
bei  andern  wieder  fehlen  — 

*)  In  den  ersten  19  Capiteln  der  Tit.  Att.  wird  namüeh  nichts  er- 
füllt, was  spater,  als  bis  zun  Jahre  4S,  geschehen  ist;  auch  wird  iu  ei- 
Mm  Fragmente  aus  dea  Boche  de  latin.  historids  dar  Tod  des  Ciesio 
f  43,  erwähnt.  —  Wenn  auch  nicht  alle  Bücher  auf  einmal  ers^iensn 
sind ,  mag  doch  zwischen  den  einzelnen  kein  grosser  Zwischoaniam  gewo- 
•en  sein.    Vergl.  auch  Lieberkühn  p.  22. 

Allein,  d«  h«  ohne  die  Titt  exc  kapp. stehen  beide  Biographioen 
in  dem  Cod.  Modioons  8CL  Pluteum  LKIll.  aus  dem  15.  Jabrh*  und  ioi 
Cod.  Ambrosianns  aus  dem  14.  Jahrh.  In  einigen  §teht  auch  nur  die  de« 
Atticus  allein,  man  ver^I.  Kinck  Prolegg.  p.  XVIII.  Ueber  die  ^Iss., 
welche  nur  die  vitt.  exc.  iiupp.  haben,  vergl. Kiuck  ebendaselbst,  lu  au* 
denn,  z.  BL  dem  Vosshnas  B  and  Msrciznns  A  ist  wieder  nnr  die  vIt. 
Cteton.  zngskingt» 
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Piadet  et  aoo  aber  JemmA  matk  MflUknd»  «hü  die  vom 
CsiMiius  in  deo  vitt  exc.  impii.  gcfebeoen  NacUdMen  Ton  keioeiii 
fpätm  €ieechiehts8ebrtiber  beMit  nordeo  sind,  m  aege  er  lidi 
Dor  nech  einmal  daran  erinnem,  4mt  itteaelbeii  aus  gmdtmtkm 

Quellen  geschöpft  «ind,  ood  diese  mosste  Datürlich  jeder  gewissen- 
hafte Geschichtsschreiber  lieber  selbst  vergleichen,  als  »ich  dabei  auf 
eiuen  Andern  verlassen.  In  Bezug'  auf  römische  Geschichte  genügte 
aber  die  Auctorität  des  CorDcUns;  daher  sind  auch  fast  alle  Frag- 
meute bei  dem  Plutarch  aus  dieser.  Selbst  Einiges  aus  dem  Buche 
de  exc.  impp.  Humanorum  scheint  uns  von  deioselbeo  erhalten  zu 
sein,  z.B.  über  den  LucuUus  (vergl.  Plutarch,  vit.  Luculli  43.  3.  und 
über  den  Marcellus  (Plut,  vit  MarcelU  c«  30  und  ej.  Cumpar«  Pelop. 
com  Marc.  c.  I)  *). 

Wenn  ich  nun  am  Schlüsse  dieser  Untersuchung  noch  einmal 
aus  voller  Ueberzeugung  das  Urtheil  ausspreche:  dass  die  Biogra- 
phieCB  boriihBter  Fddiimi  sowohl,  ab  die  des  Cato  und  Atiicus, 
ao  wie  wir  dieselbca  in  den  Hiadcfi  haben»  Ton  CocmImm  N^- 
pot  getchrieben  nnd  berausgegeben  woiden  flind»  ao  bcbaapte  idi 
flkbt  damit  aadi  angleicby  -daat  in  ihnen  gar  keine  VcntttMehng 
and  Vcranateknng  des  Teitea  an  finden  aet;  «Beact  dnidi  aaknndiga 
Abidimbcr  nnd  dnich  Betchadigtuig  der  Handpchriften  fenmndhii 
MSaagetduck  tbcilen  sie  mit  allen  uns  fiberÜelerten  Werken  der  Al- 
ten. Jedoch  moie  ick  mich  auch  dagegen  erkläreo,  wenn  Blandw 
vielleicht  gUaben  tollten,  in  ihnen  eher  und  öfterer  als  anderswa 
durch  Annahme  von  Interpolation  nod  Transposition  dunkle  Stellen 
▼erbesicm  nnd  Widersprüche  mit  anderen  SchrifUtcUem  entfernen 
za  können.  Ein  Beispiel  davon  habe  ich  wenigstens  in  jener  Stelle 
gefunden,  wo  von  den  dem  Themistocies  errichteten  Denkmälern 
die  Rede  ist.  Them.  X.  3.  heisst  es  nämlich:  Huius  ad  nostram 
memoriam  nuinumenta  mantenint  duo:  sepuichrum  prope  oppidam, 


*)  Weit  Platarch  den  Com.  Nepos  aU  Zeogen  dafür  anfahrt,  dass 
Hannibal  einige  Male  von  Marcellus  besiegt  wordea  sei ,  und  dieser  doch 
in  vit.  Hannib.  c.  V.  erzahlt,  Hannibal  sei,  so  lange  er  in  ilaB«a  ee- 
weseu ,  nicbt  baiiagt  worden ,  meint  Held ,  Prolegg.  p.  1&  Aomaik.,  die 
Stelle  (oanp.  Pelop.  coss  Marcello  c.  1.)  spräche  fir  diejenigen,  welche 
die  vitt.  exc.  impp.  dem  Cornelius  nicht  zn>>threiben  wollten.  Ich  glaube 
aber,  dass  Plutarch  sich  auf  das  von  Cornelius  geschriebene  Leben  des 
Marcellus  besieht;  denn  Letzterer  pflegt  immer  den  Mann,  von  welcbaoi 
er  gerade  aehreibt,  bofonden  au  erheben  (vergi.  Wiggers  in  der  oben 
aagef.  Schrift  p.  29—31.).  Was  wir  in  den  Laben  des  Hannibal  lesen, 
findet  sieb  fant  wörtlich  auch  bei  Diodor  cap.  26.,  und  ea  ist  wahr- 
scheinlich, dass  Beide  den  Sosilus  benutzt  haben  ^vergL  Rinck  Prole^' 
p.  CXLI.).  Später,  als  Coroel  d.  Leben  d.  Maroelhia  schrieb  and  lU 
Leine  §riochi«chen  QacUen  mehr  leiteten,  schöpfte  er  aus  römischen  Be 
richten,  and  »stimmt  daher  mit  Caesar  und  Livius  überein.  Die  Erzäb- 
Inng  aber  von  den  Ueberresten  des  Marcellus  (Plut.  vit.  Marc.  c.  30.), 
in  welcher  er  von  Livius  und  Cäsar  abweicht,  hatte  er  vielleicht  nur 
durch  Hdrouaafou  erfalirca  und,  wie  er  Sberhaapt  sem  Aiffidieedea  uud 
üwkwMigae  ■MheiUy  euch  mar  deewagan  aU  aefiiwuiinMaii 
Jnk,  f.  FUt.  «•  fMik  ML  X.  «yi.  L  7 
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in  qoo  ett  sepultus ;  statuae  in  foro  Magoeiiae.  Die  Worte  „in 
qua  est  sdpultut'*  sind  aiutasMgy  man  mag  sie  nun  zu  sepulcbrum 
oiitr  zu  oppidum  ziehen ;  denn  ein  Grabmal ,  oder  vielmehr  ein  xr- 
votäipiov  def  Thero.  war  in  der  Nähe  von  Athen  (vergl.  Pau^an. 
Aiiic  I.  p.  3.).  —  Thiicydides  {l,  138.),  Plutarch  (Themist.  c.  32.) 
■ad  Diodorus  Siculus  (XI,  58.)  haben  aber  berichtet,  daM  Theioi* 
stocles  auf  dem  Funim  von  iMagne^ia  begruijeu  äti. 

Dederich  (fibein.  Mtu.  1834.  p.  340.)»  Frendenberg  (^Quaestt. 
histt.  Part.  J.  p.  V.)  iinil  Bremi  in  teioer  Ausgabe  vtrmutJieten  da- 
her, def»  hier  der  Text  eine  wceeMliche  Ungeiteltiing  erlitten 
hnhe.  Mir  echcuil  dietelbe  aber  nicht  §o  gros«  lu  ieitti  dleon  wenn 
frir  ilalt  f^m^  ^^H^*  lesen  and  aaders  inteninngiren,  also:  Hnlus 
ad  aostram  menoriam  moaumenta  auuueront  duo:  lepukhfnai  prope 
eppiduM)  et^  quQ  «et  septtttue^  statuae  in  Ibfo  Magnesiae;  ist  der 
gaaae  Widerspmch  geholfen.  Ein  unwiMender  Abscbreibery  welcher 
die  Bedeatony  des  Wortes  ^^oft^Mtam**  nicht  hannte  (vergL  Milt  IV, 
A,  Thea.  Ii,  8.  Alcib.  III,  2.)  und  glaubte,  das  eine  Ueukraal  uk 
nahe  bei  der  Stadt  Magnesia,  das  andere  in  dieser  Stadt  selbst  ge*> 
wenn,  meg  wohl  die  Stelle  verdorben  hüben,  indem  er  sie  ?er- 
heesera  wollte.  —  Ich  zweifie  nkht,  dass  sich  diesem  Beis|Nele  noch 
andere  hiasonigen  Inssen. 

Dies  sind  also  die  Uesultate,  zu  welchen  ich  gelangt  biu^  sollte 
ich  dadurch  etwas  Weniges  dazu  beitragen  ,  dass  endlich  einmal 
Cornelius  Nepos  in  seine  Hechte  wieder  allgemein  eingesetzt  wird, 
90  kann  mir  dies  die  grösste  Befriedigung  sein;  süust  werde  ich 
aber  auch  sehr  gern  und  dunkbar,  wenn  ich  hie  und  da  vielleicht 
das  Riclitige  nicht  geiro£[eu  habe,  Gegeogninde  und  Belehrung  an- 
Bchoien.  — 

Görlitz,  im  Januar  1344. 


Die  sinkende  Wirksamkeit  der  deutschen  Gymnasien. 
Ein  prophyliktiscber  Venuch*). 


Breie  Abtheiloog. 

Pem  prüfenden  Beobachter  der  gegenwärtigen  Verhältnisse  der 
deutschen  Gywna&ien  kann  kaum  eine  Erscheinung  entgehen,  welche 

*)  Obgleich,  was  die  nachfolgenden  Blätter  enthalten,  aus  inniger, 
Bon  TheU  auf  vieliahriee  Erfahrung  sich  gründender  Ueberzeugung  nio- 
datgeiohflebeii  worden  ist,  so  wiirae  ich  odch  doch  kaaoi  entschlosson 
haben  —  so  noth  es  aach  thnn  mag,  jetzt  duToa  so  sprechen  — ,  das 
MuNucript  dar  UoffeaUichkaii^  an  absrisbon,  wenn  ndsh  mdH  ein  Aaa^ 
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wohl  im  Stande  ut,  seine  Blicke  zu  fesseln  und  ihn  fiir  die  tegen«- 
volle  Wirksamkeit  dieser  Anstalten  besorgt  zu  machen.  Ich  meine 
das  immer  deutlicher  hervortretende  Missverhältniss  zwischen  dem 
Darbieten  der  reichen  wiisenschaftiichen  Schätze  von  Seiten  der  Leh- 
rer und  dem  Aufnehmen  <ies  Dargebotenen  von  Seiten  der  Schüler, 
zwischen  dem  Fleiss  des  Unterrichts  und  der  dadurch  in  deu  See- 
len der  ütudirenden  Jiioglin^^c  erzielten  Wirkung,  zwischen  dem  Um- 
fange und  der  Vielseitigkeit  des  Lehrstoffs  und  der  durch  die  Mit- 
theiluug  desselben  erreichten,  grösstentheils  nur  nidugelhaften  Be- 
lehrung. Ist  nun  ein  solches  Missverhäituiss  wirklich  vorhanden  und 
wird  dasselbe  gerade  in  unsern  Zeiten  grösser,  su  i»t  die  nuthwen- 
dige  Folge  davon,  dass  die  Gymnasien  immer  weniger  im  Stunde 
sein  werden,  in  wissenschaftlicher  Beziehung  das  zu  leisten,  was  sie 
früher  geleistet  haben ,  und  dass  mithin  unsere  :>tudirendeu  Jüng- 
linge ,  wenn  sie  die  Gelehrtenschule  verlassen ,  in  Zukunft  auf  einer 
tieferen  Stufe  wissenschaftlicher  Bildung  stehen  müssen,  als  die  war, 
auf  weicher  in  den  meisten  Fällen  die  Schüler  früher,  und  selbst 
vielleicht  noch  vor  zehn  Jahren,  beim  Abgange  auf  die  Universität 
zu  stehen  piiegten.  Der  in  diesen  Bemerkungen  für  die  Gymnasien 
liegende  Vorwurf  sinkeniler  Wirksamkeit  ist  eben  so  auffallend, 
als  wichtig.  Auffallend  ist  er  besonders  deswegen,  weil  doch  Je- 
der gern  zugestehen  wird,  dass  zu  keiner  Zeit  für  die  wissenschaft- 
liche Ausbildung  der  deutschen  Nationen  mehr  gethan  worden  ist, 
als  in  unserm  Jahrhunderte.  Die  deutschen  Regierungen  haben  bis- 
her mit  vielen  ausgezeichneten  iMännern  unter  tlen  deulsdien  Ge- 
lehrten gewetteifert,  das  gemeinschaftliche  Valerlaud  in  Bezug'  auf 
geistige  Bildung  auf  einen  Uobenpunkt  zu  stellen,  den  es  früher 
nie  erreicht  hat.  Was  jene  mit  seltner  Liberalität  durch  materielle 
Unterstützungen  gründeten  oder  erweiterten,  vervollkommneten  und 
auf  jede  Weise  pUegten ,  das  haben  diese  in  grosser  Vielseitigkeil 
auszuschmücken,  zu  beleben  und  zu  fördern  gesucht.  Von  diesen 
edlen  Bestrebungen  ist  ein  grosser  Theil  den  deulscheu  Gelehrten - 
schulen  zu  Gute  gekommen.  Es  giebt  ja  keine  Regierung  in  Deutsch- 
land, die  nicht  in  der  Sorge  für  ihre  Gelehrteuschulen  mit  der  Zeit 
fortgegangen  wäre,  und  an  diesen  selbst  arbeilen  eine  Menge  tüch- 


iipmch  ,  den  ich  zufallig  las,  dazu  bestimmt  und  mit  einer  gewissen  Zu- 
versicht erfüllt  hätte.  Dieser  Ausspruch  hat  den  hochgebildeten  von  Sa- 
vigny  zum  Verfasser  und  lautet:  ,,K8  ist  nicht  Aninaassung,  sondern 
recht  und  gut,  wenn  Jeder,  der  ein  Herz  hat  für  seinen  Beruf  und  eine 
klare  Anbcbauung  von  demselben  ,  diese  Anschauung  Öffentlich  mittheili.'* 
Wie  mich  nun  dieses  Wort  des  geistreichen  Mannes  ermuntert,  mit  mei- 
nem Versuche  ru  das  Licht  zu  treten  ,  so  veranlasst  es  mich  auch  zu  der 
aufrichtigen  lilrklärung,  dass  ich  weit  entfernt  bin  von  der  Eitelkeit,  in 
meiner  Anschauung  von  dem  deutschen  Gymnasialwesen  Alles  für  neu  und 
cigenthflmlich  zu  halten,  dass  ich  vielmetir  in  den  meisten  Fällen  nur 
Wahrheiten  hab«;  wiederholen  wollen,  die,  obgleich  ein  Eigenthura  frühe- 
rer Zeiten,  doch  auch  in  unseren  Tagen  nicht  ungesagt  bleiben  dürfen, 
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tlger  Lehrer ,  welche  keine  Mühe  scheuen ,  theils  durch  das  leben- 
dig© Wort  fi'ir  (las  Wc-tf  der  «tiidirenilen  Jugend  7.n  nirkfii,  theils 
den  deHt5cheii  Biichermarkt  in  jedem  Jahre  mit  einer  !:^rn<*,(n  An- 
zahl schrifflicher  Berördpriingsmittel  des  G)mnasialunterncl>ts  zu  ^er^ 
0ehen.  Ist  der  angcdetitele  Vorwurf  bei  diesen  Verhältnissen  gewiss 
auffallend  ,  so  wird  er  gerade  dadurch  auch  im  höchsten  Grade  wich- 
tig und  zu  einer  Lebensfrage  fur  die  Gymnasien.  Denn  was  sagt 
er  Anderes,  als  dass  diese  Anstalten  trotz  der  aufo|>fernden  Liebe, 
fnit  welcher  sie  gepflegt  werden,  trotz  des  Eifers,  uiil  welchem  an 
denselben  gelehrt  wird,  nicht  im  Fortschritt,  sondern  im  Ruckschritt 
begriffen  sind,  das»  iie  den  ADsprücheD  aa  eine  tüchtige  Schulbil- 
dung, wie  «•  der  Geiat  der  witientcliaftlidwn  Gtiiadfiobkeit  an  aie 
iiiac£t,  nicfal  mtkt  volltt&ndig  genügen  liönnen,  dass  ein  Sinken  der 
VfIrlKramkfit  die  trrotleee  AoiMt  auf  em  wiriUidies  Aaflriken  deiw 
Mlbeo  frdfilMf 

leb  glaube  den  angeregten  Gegenaland  mit  aUem  Brnate  nnd 
mit  aller  Gewiiienliaftigkeit  behandeln  su  muMea.  Daher  kann  ick 
nick  nicht  damit  begnügen,  jenen  mangelhaften  Zustand  der  dent» 
gehen  Gymnasien  nur  fluchtig  angedeutet  xU  haben;  ich  halte  et 

vielmehr  fiir  meine  Pflicht,  ehe  ich  weiter  gehe,  genauer  zu  untere 
suchen ,  ob  sich  derselbe  auch  wirklich  in  praxi  kundgebe  oder  nicfatw 
Denn  dass  ich  bei  dieser  Untersuchung  nur  die  Erfafarnng  spva- 
ohen  lassen  mVisse,  bedarf  wohl  keiner  weiteren  Erläuterung.  — 

Es  <;ab  eine  Zeit,  in  welcher  inan  das  „didicijse  fideiiler  artes" 
mit  Recht  auf  unsere  stiidircmleii  Jünglinge  anwenden  konnte.  Ein 
anhaltender,  treuer  Fleiss,  ein  Eifer  tm  Lernen,  der  sich  durch  nichts 
stören  Hess ,  ein  Bestreben ,  den  dargebotenen  Stell  im  Innersten  zu 
erfassen  und  zu  durchdringen,  that  sich  an  den  meisten  kund,  und 
blieb  natürlich  nicht  ohne  die  schönsten  Folgen  für  ihre  wissen- 
schaftliche Ausbildung.  Zeigte  sich  auch  an  ihnen  hier  und  da  ein 
wenig  Pedanteric,  so  wurde  diese  doch  durch  den  Reichthum  gedie- 
genen Wissens  weit  überwogen  und  deshalb  auch  gern  verziehen. 
Unsere  Schulen  gaben  damab  —  nnd  dieae  Zeit  ist  eben  noch  nicht 
ao  lange  tersckwunden  —  das  aefaone  BiM  wahrer  Gymnasien,  wah- 
rer geistiger  Uebung:$|dä(ze;  was  von  Seiten  der  Lehrer  gegeben 
wurde»  wurde  von  Seiten  der  Schüler  treulich  verarbeitet;  jede 
gmstige  Anregiuig  blieb  nicht  ohne  die  entsprechende  Wirkung  nnd 
konnte  nicht  ohne  diese  Wirkung  bleiben,  denn  die  Anregung  ent- 
sprach der  anzuregenden  Kraft;  da«*  ,,ne  qind  nimia"  wurde  aoig> 
ffiltig  beim  Unterrichte  beobachtet,  damit  der  Lernende  nicht  mit  anf- 
Kunchmendt  m  Lehrstoffe  idierschi'ittet  würde;  mit  einem  Worte:  noch 
nicht  gefesselt  durch  ein  Missverhiiltniss  awiscfaeu  dem  Darbietetti 
and  zwischen  der  Fähigkeit  de«  Aufnchmens,  walteten  die  geistigen 
Kräfte  des  studirenden  Jiinglings  frei  und  selbst.ständig ,  und  eul- 
wickelfen  sich  im  ruhigen,  iiatnr^Pfnä."««*f'n  Furl!*thiiUe.  Jetzt  ist  es 
leider  anders  gi'worden.  An  lUf  btelle  eisernen  Fleisses  und  des 
durch  denselben  bedingten  Üurchdringens  und  tiefsten  Erfassens  des 
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dargcbuteiien  LebrstoiTed  ist  eine  L^uigkeit,  eine  Schlaflflieit  getre- 
ten ,  deren  Folgen  im  Sdiiillebefi  uD^erer  Jugend  nur  zu  klar  am 
Tage  liegen.  Der  Oflftit  dflff  Gründlichkeit  hat  dem  Geiste  der  Ober- 
flächlichkeil«  weiclicii  «mmd;  bei  cineiD  gcwiMen  aosicren  Scheine 
von  mmtwhMiAm  MdrtbvM,  tidi  wohl  gar  Nodi  ait 
Mi  FlIttcniMit  bmlet,  itt  M  lidtD  wcrcr  itodimileii  Jünglinge 
CMe  iaMre  LecfBi  cn  Mtagtl  m  ulifarcii  SchoMMke  der  Seele«  «i 
Knfl  md  Bncrgie  estftaMleii»  der  recht  deatlkb  kmidgibt,  dM#  die 
¥icMtigkeil  der  aeMlM  Uteifithtowelie  nid«  in  dea  Givde  an- 
legcady  mwmmtmA^  hefrnchtead  mt  anaere  Jegcad  «MowkktB  f<tr* 
aiöge,  in  welche»  die  firfifaeren  einacitigen  Methoden  tu  wirken  wer- 
■ocbicn.  Dte&er  trawige  Geist  der  Oberflächlichkeit  zeigt  sich  bei 
•naeren  Gymnaaiaateo  gewöhnlich  nicht  gleich»iBiig  in  allen  Lehr- 
gageMtiaden,  sondern  in  den  meisten  Fallen  nur  in  cwixebicn  JNa- 
ciplinen,  und  merkwürdiger  Weise  in  denjenigen  gerade  am  aagen- 
fflllJg*teD,  auf  welche  von  Seiten  der  Schulen  die  meiste  Zeit  und 
Lchrkraff  verwendet  wird.  In  den  classischen  Studien  ist  er  vor- 
ziiglich  einheimisch  geworden,  in  diesen  Glanzpunkten  alles  Gymna- 
sialfleisses,  die  aber  leider  anfangen,  allniäiig  dm  rechten  Glanz 
zu  verlieren.  —  Ich  wollte  es  mir  gern  gefallen  lassen,  wenn  man 
mir  bewiese,  dass  nur  Liebe  gegen  die  gute  alte  Zeit  und  deren 
Leistungen  mein  Urtheil  über  die  Gegenwart  bestimme,  dass  ich  die 
jetzigen  Leistungen  der  Gymnasien  verkenne,  und  dass  ich  in  meiner  Be- 
sorglichkeit  mit  Gespen^itcrn  kämpfe,  die  nicht  in  unserem,  im  Lichte 
der  Wahrheit  fortschreitenden  Gyronasialwesen ,  wohl  aber  in  meinef 
krankaa  Einhildiwgskraa  spukten.  Allein  hdrea  nir  die  StioMiCQ 
drr  firfafeniiig,  laat»  «k  anieie  Gymnafliallehrer  salbit  sprediaa. 
Gebeo  Bichl  gar  viele  ehreowerfhe  Maaiier  lalar  denaeibca  la,  dait 
eie  bei  Uwem  Lehtgetchlfte  eine  gewitte  Unbebaglichkeit  mcht  be* 
•legea  bSanen,  eine  Uosufricdeabeit  mit  ihrem  Wirken,  die  xanficbit 
an§  der  Bemeikang  entspringe,  dass  ea  ihnen  ntclil  möglich  sei,  den 
Ubrstoff  so  zii  bebanddn,  daaa  er  in  der  Seele  der  Ssbfiler  halle 
nnd  die  rechte  Gestalt  gewhsne,  dasa  er  den  Geist  des  Zöglings 
darchdrioge  and  lebenakräftig  das  ganze  Wesen  desselben  erlTdleY 
lieber  kommt  et  denn,  dass  nicht  selten  solche  gewissenhafte  Leh- 
rer die  Ursache  von  dem ,  was  sie  unzufrieden  macht,  in  Miingeln 
ihrer  Methode  finden  zu  müssen  glauben  and  non  in  ein  leidiges 
£xperimentiren  verfallen,  wodurch  sie  doch  ganz  gewiss  ihre  Schij- 
ler  nicht  weit<»r  bringen.  Andere  Lehrer,  welohe  dio  l^rsachrn  des 
geringen  Erfolgs  ihres  Lebrgeschäfts  nicht  in  sich  scllist  suchen,  kla- 
gen bei  ihren  bchiilern  über  Mangel  an  Btldungsfähigkeit  und  über 
Zerstreutheit  und  Unaufmerksamkeil.  Und  was  die  letzteren  Feh'er 
betrifft,  so  haben  sie  auch  wirklich  vollkommen  Recht:  wer  wollte 
es  läugnen,  dass,  wie  ich  schon  bemerkte,  in  den  Studien  vieler 
unserer  jetzigen  Gymnasiasten  ein  Geist  der  Nachlässigkeit  herrschend 
geworden  sei ,  der  nichts  Grosses  und  Ausgezeichnetes  aufkommen 
lasse,  wer  wollte  es  in  Abrede  stellen,  dass  es  jetzt  kaum  dam 
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tnchtigMen  Lehrer  gelinge,  eine  Zerstreotheit  aas  den  Lehrsälen  ZQ 
verbannen,  die  gleich  einem  Krebsschaden  um  sich  greift  und  selbst 
gute  Schüler  mehr  oder  weniger  ansteckt?  So  war  es  sonst  nicht^ 
das  kann  Jeder ,  der  das  jetzige  und  ehemalige  lieben  auf  den 
Gymnasien  ans  Erfahning  kennt ,  mit  gutem  Gewissen  behinpten. 

Was  schon  von  Seiten  der  Gymnasiallehrer  Gegenstand  viel- 
seitiger Unzufriedenheit  und  bitterer  Klagen  geworden  ist,  das  zieht 
auch  die  Aufmerksamkeit  der  Prufiingscommissionen  auf  sich,  welche 
über  die  Maluritüt  der  Abiturienten  zu  entscheiden  haben.  Die  Be- 
dingimgen ,  von  welchen  das  Zeugniss  der  akademischen  Reife  ab- 
hängt, sind  in  der  neuesten  Zeit  nicht  höher  gestellt,  im  Gegen- 
theil  in  einigen  Staaten  gemildert  worden,  und  doch  lehrt  die  Er- 
fahrung, dass  man  jetzt  das  Zougniss  vollkommener  Ueife  weit  sel- 
tener ertheilen  kann,  als  früher,  dass  vielmehr  die  meisten  Abiturien- 
ten auf  einer  Stufe  der  Mittelmässigkeit  stehen  ,  die  noch  Manches 
zu  wünschen  idirig  lässt,  ja  dass  sogar  öfters  die  Leistungen  der  zu 
Prüfenden  selbst  höchst  billigen  Anforderungen  kaum  zu  genügen 
im  Stande  sind.  -  Und  solche  Urtheilc  mü<sen  nicht  selten  über  Jüng> 
Hnge  ausgesprochen  werden,  welche  im  Uebrigen  alle  ßestimmungeo 
der  Schulgeselze  erfüllt  und  ihre  Schulzeit  redlich  anspehalten  ha- 
ben, denen  man  auch  das  allgemeine  Zengniss  des  Fleisses  und 
des  sittlichen  Wohlverhaltens  nicht  absprechen  kann.  —  Uichtet  sich 
unsere  Aufmerksamkeit  insbesondere  auf  die  classischen  Studien,  so 
gewährt  uns  die  neueste  Zeit  eine  Erfahrung,  welche  keineswegs 
geeignet  ist,  die  Leistungen  unserer  Gymnasiasten  in  denselben  in 
einem  günstigen  Lichte  erscheinen  zu  lassen.  Ich  glaube  diesen 
Gegenstand  besonders  berühren  zu  müssen ,  um  den  oben  au5ge- 
sprochenen  Vorwurf  der  Oberflächlichkeit  des  humanistischen  Wissens 
bei  unseren  Gymnasiasten  auch  vom  Standpunkte  der  Erfahrimg  aus 
zu  rechtfertigen.  Fast  kein  stndirender  Jüngling  bringt  es  auf  der 
Schule  zu  einer  gewissen  Fertigkeit  im  Lateinisch  reden  und  Latei- 
nisch schreiben.  Wohl  lernt  er  hier  mit  Hülfe  des  Lexicons  und 
der  Grammatik  sogenannte  Scripta  ausarbeiten,  aber  wenn  es  darauf 
ankommt,  sich  in  lebendiger  Rede  schnell  und  gut  lateinisch  auszu- 
drücken oder  über  irgend  einen  Gegenstand  ohne  weitere  Vorberei- 
tung lateinisch  zu  schreiben,  da  zeigt  sich  die  Befangenheit  auf  jede 
Weise  und  der  gute  Wille  des  Jünglings  kann  seine  Unbeholfenheit 
nicht  besiegen.  Selbst  die  mit  Fleiss  ausgearbeiteten  Scripta  zeigen 
oft  genug,  dass  der  Genius  der  Sprache  tlcm  Verfasser  noch  nicht 
in  seiner  Kraft  und  in  seiner  Herrlichkeit  erschienen  sei.  So  kommt 
es  denn,  dass  das  Gefühl  der  Schwache  und  Unbeholfenheit  auch 
später  den  jungen  Mann  abhält,  sich  im  Lateinisch  8chreil>en  zu 
versuchen,  und  dass  dieses,  was  ihm  doch  vergnügen  machen  sollte, 
wenn  er  sich  ja  einmal  dazo  gezwungen  sieht,  ihm  zur  wahren  Mar-t 
ter  wird;  fo  kommt  es  denn,  dass  er  sich  —  man  möchte  fast 
sagen  —  vor  dem  Lateinisch  sprechen  furchtet  luul  sich  herzlich 
freut,  wenn  die  nothwendigeii  Prüfungen  überstanden,  diese  Furcht 
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nun  endlich  von  aich  abthoo  zu  köoaeii.  So  bewetseD  die  meiäteu 
unserer  stiidirenden  Jünglinge,  dast  der  treffliche  Grundsatz  der  äl- 
teren Schulpraxis:  ,,Noo  scholae ,  sed  vitae  diäcendum,^^  ein  wenig 
formale  Bildung  abgerechnet,  bei  ihnen  wenigstens  in  den  classischen 
Studien  nicht  mehr  in  Anwendung  gebracht  worden  sei.  Wahrhaftig 
ein  trauriges  Resultat,  wenn  man  bedenkt,  dass  unsere  üyinnasia- 
ftten  wäli(£nd  eines  Zeitraumes  von  8 — 10  Jahren  einen  grossen 
TM  ihiir  Zcü  mid  Unw  bMtm  Krafle  mT  <Im  Studiani  der  U- 
tdoiMhen  Sprache  an  Tanraaden  pflegen»  ^ 

Amwi  dei  beriikrtai  H&igtio  in  d«D  jetzigen  YcriiilfciitwM 
■nur  GywMiSen  gbiibe  kfa-  oocb^ciocB  wmiemk  bmorUien 
»tiMCDy  der  gens  gewift  aef  die  iiilliche  nad  wipeDacbaftlidw  Arn^ 
Mkng  ttaterar  ttudareadea  J^od  dnca  koolat-  neghtheMigea  Eia- 
flaee  «atiibt.   Die  aieialen  aaferar  Gyaiaenaatea  «albeiHrea  bei  ibiaa 
Stadiea  der  wahren  religiösen  Weiht»  dee  tecbten  S«gent,  weldMP 
aar  dann  den  Jüngling  zu  beglücken  and  zu  heben  vermag,  wenn 
treuer  Schulfleist  mit  ineig«r  angeheochelter  Frömmigkeit  «erbaadaa 
iel.    Des  Einsammeln  wissenschafUicbcr  J^eanUitsse  kann  nur  eiel 
dann  ein  erfreuliches  Resultat  liefern,  wenn  es  in  fortwährendem  Hin« 
blick  ;H)f  die  ewige  Quelle  alles  Lichts  und  aller  Weisheit  und  mit 
heiliger  bcheu  vor  der  W^ahrheit  geschieht;  die  Gymnasien  können 
nur  dann  den  Fordeninpen,  <!ie  man  in  Bezug'  auf  die  wissenschaft- 
liche und  sittliche  Ausbildung  ihror  Zöglinge  an  sie  mit  Recht  stellt, 
vollständig  entsprechen,   wenn  Alle;«,   was  in  ihnen  f»ir  Unterricht 
und  Erziehung  geschieht,   stets  eine  religiöse  Bedeutung  hcit ,  und 
wenn  sie  es  sich  zur  Aufgabe  machen,  in  den  ihnen  anvcrtrauteu 
Junglingen  immer  die  Ueberzeugung  lebendig  zu  eriialten ,  dass  wahre 
Wissenschaftliahkeit  ohne  wahre  Frömmigkeit  nicht  beistehen  könne, 
und  dass  der  frooune  kindliche  Glaube  an  Gott  und  an  die  innige 
Verbtndmig,  ia  weldier  ellei  Jbrdiache  und  Menscblicbe  mit  dem  Buri» 
gen  nad  GötlUehea  stebt,  der  GraadMein  tif »  aaf  wekbem  des  Ci*- 
biade  wisaensdmftlicber  Erkenntnis»  errtchlet  werden  mötee,  aigleieb 
aber  auch  die  cianige  iiebera  QuiUe»  nne  «dcber  ivnhrer  Segea  In. 
reicber  FfiNe  euf  das  SdraUebea  sieb  ergiemen  meg.   Gdw  ich  sa. 
weit,  wcaa  icb  beheniite»  deü  in  unnM  Xagca*  der  Geist  webier 
chiMlficber  Frommiglteit  idcbt  nbmil  aaf  den  dentfchen  Gymnasien; 
«abeimiKh  sei?    Ich  meiae  nicht,  dass  icb  n&  areit  gehe,  deaa :icb 
kann  nnr  die  Nichtachtoog  nUet  HeUigea  uad  Göttlichen,  welche 
viele  nnscrer  Gymnasiasten  zur  Sohan  tj-agen,  ja  eine  gewisse  Fri- 
volität und  VereiKgkeit  im  Urtheil  über  Ge^nständc  des  religiösen 
Glaubens,  eine  bis  an  Gemeinheit  grenzende  Ungcbundenbeit  im 
Betragen,  welche  mit  der  dem  Jünglingsalter  so  wohlanstehenden 
Bescheidenheit  in  den  grellsten  Widerspruch  tritt,  ich  kann  mir  diese 
und  ähnliche  W ahrnehiiiunjren ,  die  sich,  wenn  inon  das  Leben  un-: 
»erer  studirenden  Jünglinge  beobachtet,  so  oft  aulilringcn,  so  gern • 
ich  auch  geneigt  bin ,  manche  mit  dem  Ernste  des  Lebens  nicht  zti 
venBeAiareuden  .Efcobcimiiigea  im  Scbuiieben  auf  Kodimmg  .def  übirP«- 
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•fNuModen  jogendlicfaen  Uebermoths  zn  briogMy  Dicht  ändert  er- 
klären ,  als  durch  die  Annahme)  dass  die  Alles  veredelnde,  Alles  er* 
bebende  und  darchdnngendn  Kraft  der  Religion  jetzt  nicht  mehr  in 
dem  Grade  auf  tmsere  Gymnasiasten  einwirke,  in  welchem  e»  früher 
der  Fall  war.  Ich  fühle  mich  gedrungen ,  auch  diese  »o  unerfreu- 
licbe  Erscheinung  in  unserem  jf^fzi^m  Gymnasialwcsen  anzmieuten, 
selbst  auf  die  Gefahr  hin,  von  viclrn  memer  Zeit-  und  Amtsgenos- 
seo  nicht  verstanden  oder  verkannt  zu  werden.  Diejenigen ,  denen 
der  zur  Beurtheilang  solcher  Dinge  nothige  Sinn  und  die  erforder- 
liche Erfahrung  nicht  abgeht,  werden  mich  verstehen  und  mir  zuge- 
ben, dass  ich  bei  der  Darstellung  der  beriihrlen  Verhaltnisse  der 
Wahrheit  nicht  ungetreu  geworden  bin.  — 

W«MI  denn  nnn  nach  dem  alten  Worte:  ,,an  ihren  Früchten 
••III  ihr  •!•  dkennen*',  oosere  Gymnasien,  wie  sie  jetzt  beschaffen 
Bichl  fMi  dcHi  Yonrafle  iU«B4cr  Wirksamkeit  freigesprodMn 
mteitm  kfliMi,  ••  cnchdal  u  ab  «iae  heilige,  doidi  di«  Lieh« 
M  ^kmm  ehnruvdigeii  Pfluml&ttea  dcnlaclMr  Gdehrnaikait  gebo- 
liM  Pflicbl,  d«  ÜMSchMi  der  berabitoi  Mangri  ohI  illem  FleiM 
■•thmpiiM  Md  keura  Mähe  so  scbcoeD,  m  die  Miltel  «alfiadis 
«I  mache»,  darch  welche  AbhaUa  aad  Heilung  dee  kraaheo  Zaiteii» 
äm  erreicht  werden  nmg.  Ich  wende  midi  daher  io  der  Uebar» 
seogang,  dac»  et  nolbweadig  sei,  solche  Abhülfe  schleanig  an 
bringen»  wann  doreh  dac  täglich  wachsende  Uebel  nicht  noch  groa« 
•erat ,  vielleicht  später  nicht  mehr  zu  heilendes  Unheil  gestiftet  wer- 
den soll ,  bittend  an  das  pädagogische  Publikum  imd  an  alle  Freonda 
der  Gymnasien,  nnd  fordere  dringend  aaf,  alle  Kraft  aafsabieten,  na 
die  Ursachen  dec  UebeU  aufzusuchen  and  demselben  männiglich  zu 
Stenern,  damit  unsere  Zeit  nicht  den  Vorwurf  auf  sich  lade,  ^ich  au 
einer  der  edelsten  Blüthen  des  Volke?,  an  der  sludirenden  Jugend, 
versündigt  zu  haben.  Was  ich  seihst  in  dieser  Abhandlung  zur 
&'reichung  dieses  Zweckes  beizuhringcn  suche,  kann  nur  in  einzel- 
nen aphoristischen  Bemerkungen  bestehen.  Denn  eines  Theils  traue 
ich  mir  nicht  die  Schärfe  des  Blicks  und  der  Darstellung  zu,  welche 
erforderlich  scheint,  um  alle  Verhältnisse  des  jetzigen  Gymnasial- 
wesens in  ihren  empfehlungswerthen  und  weniger  zu  empfehlenden 
Beziehungen  zn  einem  Totaleindruck  zusammenzufassen,  andern  Theils 
geht  mir  die  Muse  ab,  die  zu  einer  umfassenden  und  erschöpfenden 
Besprechung  der  betreffenden  Zustände  nicht  entbehrt  werden  kann. 
Ich  werde  mich  aber,  der  Redlichkeit  meiner  Absicht  mir  bawnetly 
IWaKch  freuen,  wenn  diese  Bialter  nach  nur  anregend  wirlLcn,  nnd 
ich  a^  €•  fciB  Andflian  fibariaa^aa»  IHm  weiter  anaanliibien  and 
an  eatfollireBmin,  waa  Ich  aar  andenlen  kennte. 


Dn  Uiaacha  der  dnhcnden  Wiihianikeil  der  dentechen  Ojm- 
aa^ian  liegt  nlekl  in  den  an  dencaUew  arbeitenden  Leh- 
rnrn.  Ich  heinwhia  hier  den  Lahiar  oar  ab  Lehrer,  ab  db  Per- 
a«M,  aMeha  den  Uhrelolf  In  lebendiger  Bade  anf  die  Mnkr 
libaibBMn  md  in  denen  finabn  na  heleeliKen  liiiähtn    Denn  innnn 
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geDOflooieB  hat  der  Lehrer  kein  anderes  Geschäft ,  als  den  ihni  ge- 
gebenen Lehrgegenstand  in  der  durch  die  Verbältnisse  der  Schule 
bedingten  Form  und  in  dem  vorgeacbriebenen  Umfange  auf  zweck« 
roassige  Weise  den  ttai  VMi  dcf  SdMibclidrde  aamtraatcn  Scholeni 
ZQ  überlieCerD.   J«  gitetr       SrMg  iity  «it-tai  er  Mto  Litf 
Ml  fMaUet,  dtito  athr  ton  »  wti  4m  ?Mlk^  -gnite» 
JjAnn  AwpnA  mntfaen.   Ib       BMcMnlMng  det  Begiilb,  im 
«nkber  kk  Iner  ton  da»  Lehrer  epredw,-  kal  dieeer  deber  kiomit 
IMIbm  aar  die  EMdrtnngen  der  Mde»  an  der  er  arMety  aaf 
die  WaU  der  Lelvgegenstande  and  die  VetMinng  dtmihf  nat* 
twiiundirtn  Classen,  aaf  den  greeeeren  oder  geriagtien  Umfaig,  kt 
welchen  die  JUebifegenstiinde  vorgetragen  werden  soHoi,  anf  die 
allgemeinen  moralischen  und  wiMeneehaftlichen  Anregtongsmittel, 
welche  aagawcndet  werden,  nm  den  gnten  Geist  in  einer  Scfaola 
wa  erbaMen  and  su  fördern.    Aoordnongen  in  Bezog'  anf  diese  Dinge 
%m  treffen,  ht  nicht  Sache  des  Lehrers,  sondern  Sache  der  Scbul- 
beborde,  demnoch  es  nicht  der  Lehrer,  sondern  diese  zu  verantwor- 
ten hat,  wenn  hier  Mi«!sgrifre  geschehen,  welche  die  Wirksamkeit 
der  Anstalt  zq  gefährden  drohen.     Grösser  erscheint  die  Verant- 
wortlichkeit des  Lehrers,  wenn  wir  ihn  zugleich  als  Mitordnet  der 
Schul  Verhältnisse  betrachten,  wie  er  es  denn  wirklich  auch  in  allen 
den  Fällen  ist,  wo  er  zugleich  als  Mitglied  der  Schulbebörde  auf 
die  organischen  Verhältnisse  der  Schule  einwirkt.    Um  aber  die  Be- 
griOe  nicht  zn  verwirren  und  dadurch  den  Gang  meiner  Darstel« 
lang  nicht  zu  stören,  nehme  ich  hier  den  Lehrer  nnr  als  Verwalter 
des  Lehtnatee  nnd  konune  anf  die  Witkiaakcit  der  SchaUieliördcny 
an  weit  iie  des  GegeneCaad,  dca      heapmheo  will,  berfthrt,  erat 
«eNer  antan  anrfick.   Mi  wiederhole  ea,  die  Onaehe  der  iloheedi 
ItMeanheit  der  Gynwaaien  liegt  nicht  In  den  Verwalteni  des-  Lehf«- 
geedAlU  an  denselben»-   Zwar  kann  ich  nicht  in  Abrede  itattesy 
dasa  noch  hier  nnd  da  gewissenlose  Lehrer  nn  denselben  nibai 
tan.   Wo  wäre  ein  nenschttdieB  VerhiUtaiss,  in  welchem  nicht  dar 
Mangel  an  Gewissenhaftigkeit  nnd  Treue  gar  manches  Unglijck  her- 
beiführte, gar  manchen  schonen  Keim  des  Völkerwohls  und  Fanu« 
lienglucks ,  der  Tugend  nnd  der  wissenschaftlichen  Erkenntoiss,  en^ 
#eder  schon  in  seinem  Entstehen  erstickte  oder  doch  wenigstens  in 
seinem  Wachstbome  stbriel    Gerade  das  Lebrgeschäft  fordert  ane 
eigen!  hiimlicbe  Energie  nnd  kann  ohne  fortwährenden  Kraftauf- 
wand nicht  gedeihen.    Ist  es  daher  zu  verwiinflcrn  ,  wenn  sich  ein- 
selne  Lehrer  finden,  welche  die  sauere  Mijl>e  des  Unterrichts  und 
der  gewissenhaften  Vorbereitung  auf  denselben  scheuen,  welche  AUes 
▼erwerüen ,   was  ihrem  Hange  zur  Bequemlichkeit  störend  in  den 
Weg  tritt,  lieber  dem  alten  gemächlichen  Schlendrian  huldigen,  nnd 
schon  genug  gcthan  zn  haben  glauben,  wenn  sie  nur  den  änssern 
Schein  retten ,  und  den  Anforderungen ,  welche  man  an  ihre  Amt*" 
thätigkeit  macht,  nnr  mit  genauer  Noth  nachkommen?    Kann  et 
aaffaUen^-.dass  iman  aocb  im  Lehrerstaode  noch  bisweilen  aaf  Jana 
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gtneiiie  Gesinnung  stöfst,  welche  die  Amtslb'atigkeit  nach  gerioge» 
BesnUlniig  abmistt  und  demnach  meiot,  dass  jede  gewissenhafte  An- 
streo/^ung,  weklin  nach  dem  ürtheite  der  Welt  nicht  iro  Verhäitniite 
sur  £inaahme  steht,  auch  nicht  gefordert  werden  könne?  —  Es 
kadn  ferner  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  hic  immI  da  auch 
noch  untüchtige  f^ehrer  an  den  Gymnasien  arbeiten.    Dass  al>er 
i)er  Fall,   solche  Lehrer  an  den  Gymnasien  zu  finden,  früher  weit 
after  als  jetzt  eintrat,  lag  in  den  Verhältnissen.    Denn  damaU  war 
e«  fa^t  allgemeiner  Gebrauch,  die  unteren,  meist  auch  in  Ansehung 
der  B«iiililo»g  hJw  >|iefiDi&tt«iÜck  bebandelten  Lehrerstelleo  an  6e- 
MrteiiMlNileii  «Iwe  aorgfältige  A«tinihl  mit  junges  OMwHdtltti  dm 
PrediitMili  in  hmÜMß »  die  oft  geradeia  too  der  UnifenHat  weg 
dl*  LilirenHcIle  eiatialeii,  nad  an  nichts  weniger  gedacbt  liatteHf 
all  aiib  an  dnato  «4kheB  LeliraBite  vonolMreittn.   Mcinia  man-  daalii 
•olMt.  aioe  oft  nar  lahr  obtrffiMblklia  Ihealogiaflho  Biidong  aai  voU* 
koawen»  aamaichead)  nia  eineai  Lebiami«  aa  tdoer  natereii  Gyan 
imaieklaMt  mit  Ehren  vorstehen  zu  können:  ob  dar  joage  Jlfana 
pkUologiidia  Kenntnitie  habe ,  «b  er  Lehrgabe  besitze  und  energisch 
gaaag  'sei ,  um  eine  gute  I)isci|iiia  so  handhaben ,  darnach  fragte 
man  von  Seiten  der  SchnlbehördcB  mir  aeltca»   Wie  danab  «chaa 
ein  Wttfiig  tboologisclu  n  >VisseBt  sn  einem  I^hramte  an  den  Gyro* 
nasiea  beftihigle,  to  nimmt  man  jetzt   zum  Nachtheil   dieser  An- 
atallen  zu   wenig  auf  theologische  Bildung  und  theologischen  Sinn 
dfer  Gymnasiallehrer  Rücksicht.     Dabei   kam  zu  der  Untüchtigkeit 
öfters  nnrli  Gewissenlosigkeit.     Der  junge  Candidat  selmte  sich  nach 
der  Kuhe  einer  stillen  Landpredigerstelle  und  betrachtete  sein  Lehr- 
amt als  einen  läätip;cn  Zwischenzustand ,  durch  den  er  auf  die  beste 
and   bequemste  Manier  sobald   als  m()p;lich  hindurch  zu  kommen 
suchte ,  wobei  ihm  das  Gedeihen  der  Anstalt,  an  welcher  er  nnr  ge-> 
svuogen  arbeitete,  gewiss  sehr  wenig  am  Herzen  lag.    Den  Scbü- 
lam  aolobar  jungen  Maaner  ging  es  nnn  freilich  oft  traurig  geuug 
wmi  aa  gwaase  Fortscbritta  war  nicht  sn  danken ,  deeh  tiaian  hit 
dar  ittheian  viel  ainladberea  Oiganiaatios  dar  Gysmasien  die  Nadb» 
«haile  aahdier  intcfinuaUka  «iaht« so  saAallend  hervor;  dw  »au  Wo* 
nig/*  mMm  ,4Mk  4m  Schalern  darch  den  Unterricht  darfebotfitt 
wQida,  wariiie  la«ga  nicht  ao  geisttodlend  and  abstooipftfid,  ab  dsa 
^  YMy**  wmuHt  m  neuerer  Zeit  die  Sdwler  iiberHdlt  werden;  cSs 
iilnsigar  Olaleeuiehrar/  dasien  Schrder  selbst  in  einer  Art  geistiger. 
Qitarantaine  gehalten  wnrdan,  sliftele  nicht  den  Schaden,  als  dna 
leidige  Facbsystem  unserer  Tage.  ~    Untikhlige  Lehrer  gehonn 
aber  auch  jetzt  noch  nicht  zu  den  Seltenheiten.    Wohl  sind  asHM 
fiir  den  Gyronasialunterricht  gebildeten  Schulamtscandidaten  in  der 
Hegel  mit  sehr  vielseitigen  Kenntnissen  ausgebildet,  natürliche,  gleich-^ 
sam  angeborene  Lehrgnbe  besitzen  aber  nur  wenige,  die  meisten 
inns'^n  sich  diese  erst  dtirch  Liebung  im  Schulhalten  anzueignen 
suchen.    So  lange  sie  nun  eine  gc\\i?ise  Fertigkeil  im  Lehren  sich 
amb  akbt  erworben  habea^  eradieiDea  sie  >ais .  unluchlig^  Lahm 
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und  wercien  matelwn  Missgriff  im  h^reh  and  firsieiieD  za  berenetf 
haben.  Uaiu  spielt  ihnen  «las  beliebte  Fachsystem  anch  manchen 
bösen  Streich.  Ks  tritt  z.  B.  eine  Vacanz  ein.  Die  übrigen  Fach- 
lehrer können  sich  nicht  entschlie^sen ,  ihre  Lehrgegenstände,  {• 
denen  ihnen  das  Unterrichten  leicht  und  zur  Gewohnheit  gewordeo 
ist,  aufzugeben  und  in  die  vacante Stelle  einzutreten.  Da  wird  denn 
der  junge,  kaum  der  Universität  entwachsene  Schnlamttcandidat  he« 
auftngt,  sich  der  Terviaiate»' Fächer,  fm  die  er  vielleidit  gerade 
nicht  hiaiängUcb  gehitdM  iat^  wmidMn«,  iMd  flieht  «ieh  mm  gpi 
Mmngen,  MMem  LJlilwiicblihcr. OegeoHiBde  M  ^tMka^  lm 
«rieben  di«  Sdukr  utwiida  dm  Ldm  abonNto,  ode#  weHgimi 
mim  gJwniche  omI  OnbcbolMwit  gar  kM  beonr hon.  Wie  tiMfig 
•lA  ca  in  aoldMi  BiW»  wm  daa  GMbm  der  8dwliwi»e;  ¥oiw 
za^idi  mam  Vwäki  gUbfr  ea,  in  ipekhem  die  UMmM^  iler 
rcr  nneh  in  unseren  Tagen  mehr  ala  gewöhnlich  hartortritty  icli  iMlM 
die  Unwusenheit  In  den  nichtigsten  aUer  Lahrgegenstände,  Ul  -dar 
Beiigion.  Ich  deute  diesen  Punkt  hier  nur  an ,  weil  ich  m-eilar  UM« 
ten  OdageaM  Ma«  ncnJa,  aich  «aafiMiahar  ühea  danadta  in 
arlüiaen. 

Wenn  ich  nun  auch  zugebe ,  dass  noch  hier  nnd  da  gewissen- 
lose und  untüchtige  Lehrer  an  den  Gymnasien  arbeiten,  .«o  kann  ich 
doch  in  diesem  Uebeisiande  keine  Ursache  der  «inkenden  Wirkfum- 
kcit  dieser  J^hranstalten  entdecken.  Denn  auf  der  einen  Seite  fand 
dieser  Uebelstand  in  früherer  Zeit,  wo  von  der  «tinkenden  Wirk-* 
sanikc  it  der  Gymnasien  nicht  die  Hede  sein  konnte ,  weit  häufiger 
statt  und  hätte  demnach ,  wäre  er  die  Ursache  derselben ,  auch  d»- 
mals  nicht  ohne  nachtheiiige  Feigen  bleiben  können,  auf  der  ande- 
ren ist  er  aber  jetzt  in  Vergleichung  zu  dem  Gegentheile  so  selten, 
daas  ich  ihm  jetzt  noch  viel  weniger  die  gedachten  Folgen  aufljür-- 
den  darf.  Der  deutsche  Lehrerstand  überhaupt,  so  wie  der  an  den 
Gymnasien  Inahciandere,  maeht  in  seiner  Mehrsahl  ehncn  sehralN 
icB#cttlien,  haaheAüdelcn,  mit  gNibendeni  Bilar  lilr  aelo  Amt  '«r» 
füUiin  Körper  am^  dar  aa  aidi  angelegen  sein  fiaat,  nicht  mt'ämiäk 
sein  eiganUtahci  Getthftft,  dordi  den  Untcrridbt,  an»  Wdda  d« 
ScManataltan  beiadtrageD,  aondeni  auch  dvi«b  eine  iWseWga  Thi« 
tigiwit  anderer  Art,  dnrch  SehrillataUcfai,  lIieihiahM  an  gaMwIii 
OeaaUsrhaften»  Ucbemnbnie  dflRenliicher  anoXahat  daa  bAi^rKchaliabeti 
betfellender  ObliegenhaMen  ükr  das  aHgcnielne  Bette  nnd  anm  Segaii 
dernnibluhenden  Genaratianen  an  atheitan.  Icb^  bin  fest  d^ron  MiMM 
aangt,  dass  in  keinem  andern  Stande  die -anr  Brbaiong' nach  angiN 
stven^ier  AnsAatbaligkcit!  bestiannte  Mosse  mehr  zn  wissenscbaAlit^iea 
Beatvchnngen  vaaa^ndet  wir^,  als  im  Lehrerstande.  Fast  nnr  <diB 
Lehrer  sind  es ,  welche  die'  zum  .Üaterrichte  noth wendigen  sdirift- 
Üchen  Hülfsmittel  an  den  Tag  bringen;  unsere  meisten  Wörterhiit'hef, 
Sprachlehren,  Aus^-iben  der  Klasgikrr,  methodologischen Sdiriftfu  n.  s.w. 
sind  durch  ihren  Fkiss  hcrvorgemfefn  worden.  Den  thätigrn  Srhui- 
mnan  finden  schfak  die. e^atan  ötpiiiteii  ^der  M crganaonne  «n  aeiiiMn 
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Studirtische ,  so  wie  noch  lang*^  die  Lampe  seiner  nächdichen  Streb- 
samkeit leuchtet ,  wenn  Andere  schon  längst  sich  <iem  Schhimmer 
überlassen  haben.  Gebe  ich  auch  zu,  dass  in  einzelnen  Fällen  öko- 
nomische Rücksichten  oder  auch  wohl  Ehrgeiz  bei  der  Schreibseligkeit 
der  Lehrer  ihr  Spiel  treiben,  so  muss  ich  doch  im  Ganzeu  dietet 
Bestrcbeo  als  ein  sehr  ehreowerthes  anerkennen,  und  in  der  Ueber- 
zeugung ,  dass  nur  der  praktisch  ausgebildete  Lehrer  die  zweckmäs- 
sigsten  Schulbücher  liefern  könne,  sowie  er  gerade  das  Bedürfniss 
Dach  denselben  am  raetsien  fühlt,  auch  zugleich  als  ein  sehr  niitz- 
Ikhes  bezeichnen.  Nur  dano,  wenn  der  Lehrer  die  ihm  für  aem 
Ldmmt  nothweodige  Zeit  der  SdMrifteteUerei  opfert^  kann  ich  dteaer 
wkkk  das  Wovt  fedeo.  —  Die  TMtigMl  det  detHaehen  Lebratente 
iii  lo  oeMver  ZtH  eowold  «Mi  der  offiwtlidieii  BMniog,  ab  mdt 
wm  dm  Begiefgea  viebeitig  ^makmant  wmden  wd  diM  Mktm 
im  läktem  mdit  nur  6mA  ErieichtMiig  der  leWeran  Ainlipllid»> 
Ic*»  fdi  Mdi  imA  Vefbeeeenrng  der  wuaMAm  Stelling  fhm  äm^ 
ei#<f— wg  BMbrMi  m  helfaaligeD  gemdt.  — 

So  wie  MM  die  Unecbe  der  eMkemlen  Wkto«lidt  der  OyM» 
mnm  nicht  in  dcM  an  denidben  arbeitenden  Lehmr  liegt,  ao  kann 
sie  auch  nicht  in  den  die  Gymnasien  baanchendcn 
Schülern  liegen.  Ich  betrachte  hier  die  Schaler  nur  n^ch  ihrer 
Bi&dnngaCähtgkeit,  alt  die  Unterricht  empfangenden,  im  Gegensatze 
SU  den  Lehrern,  alt  den  Unterricht  ertheilenden  Gliedern  der  Sclwi* 
iMpKc«  Und  swar  nehme  ich  die  Schüler  in  dem  Zustande  9  nie 
nt  unverdorben  an  Leib  und  an  Seele,  einem  rohen  Erze  vergleichlmr, 
in  die  Gymnasien  aufgenommen  werden,  um  in  deren  geistigen 
Schmelzöfen  in  wissenschaftlicher  und  sittlicher  Beziehung  von  allen 
ihnen  anklebenden  Schlacken  gereinigt  und  zu  wahrer  Gediegenheit 
durchgebildet  zu  werden.  Wenn  ich  aber  sage,  dass  unsere  Knaben 
anverdorben  an  Leib  und  Seele  in  die  Gymnasien  aufgenommen  wer- 
den, so  verstehe  ich  freilich  nur  die  Mehrzahl  derselben,  denn  dass 
auch  sittlich  verwahrlosetc  und  schon  in  den  wissenschnftlichen  Ele* 
menten  verdorbene  und  verkrüppelte  Knaben  den  Gymnasien  aufge- 
bürdet werden,  stelle  ich  keineswegs  in  Abrede,  setze  aber  hinzu, 
dass  solche  einzelne  traurige  Erscheinungen  auf  den  Stand  der  Lehr> 
anaUUen  im  Allgemeinen  li^en  nachlheiligen  Sin6NM  amfiben  können. 
MhMr  ich  MM  an«  daaa  die  Ursache  der  Blähenden  WlrkaaailMit 
4»  Gymnaiien  in  den  SciriUem  läge,  m  kdnnte  ich  nir  dleieo  Ue* 
beMMd  niM  nndeta  erklären ,  ala  dndnrch,  daM  Ich  nagMcb  nodi 
annahMf »  daM  in  den  jetaigen  Generationen  ehi  Mangel  eawold  der 
geiMigen  Kiaft ,  eder  der  Fihigiceit,  den  daich  den  UnlamdM  dM>- 
gMhaiineH  Sloff  anfannehMen  und  an  ▼emiheilan»  ala  euch  dea  gnlan, 
dal  SchalfleiM  bnihigendeni  Wülena  aSsfathar  werde.  DaM  hi  dieaen 
heiden  Beziehungdi  ein«  Mangel ,  eine  Abnahme  der  geiaSgen  Bn- 
negÜchkeit  hei  onaem  Knahen  etattfinde:  dies  anauanhMen»  bin 
iih  aber  weit  entCernt.  Denn  liiM  'ialche  AunahMa  «ivde  gegen  die 
ilgni  ffwitaa  dii  Wa<ne,nnd  ygan  wik^EMmm^  attnimn,  bnar 
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will  ich  denen  nicht  widersprechen,  welche  €lper  pltysische  Verweich- 
lichung der  gegenwärtigen  Menschengeschlechter  klagen  und  aus 
derselben  eine  gemaat  Storopfheit  der  Volker  zu  folgero  sucbea: 
diese  Gebrecheo  der  Oivilisation  ziebeB  sich  aber  derdi  alle  Zeü* 
UiNlMchy  w^Mto  clii6  niAUdete  Natten  diifeUAally  umI  bc** 
•dMiB  nt  dm  JalMf  hu  Udert  in  wdEheni  lieli  tte  Vafc  iMi 
doB  Zortaade  der  oatfiiliciMB  Reheit  hmB»  aiMlet,  weaWb  dl« 
Klagen  ober  salche  Ocbredmi  aocb  Mit  oeB  sfBd  BBd  id  ÜpMuwi 
Zart)  WBBB  BuA  iB  ctBraa  asderer  Pem^  ridMdit  BBcb  bftBia 
Ueepröcheo  wardeB»  alt  fttMf  BBcMlBfli  ileb  DeaiiddBBdi  'Vab 
ZuAighteBdiaft  befreit,  doch  offenber  in  geistiger  NBd  pkfduka 
BcikliaBg  gehobeo  hat.  Der  wahre  Kern  des'MeBsdieB  kana  darcb 
VerstaBdcabiduBg  und  Sittignng  (\er  Volker  nicht  entkräftet  werdeBi 
ebenso  wenig,  als  eine  Pflanze  im  Zastande  der  Cultiir  die  ursprüng- 
liche MiachuDg  ihrer  Säfte  verliert  und  das  Wancnkom  durch  alle 
die  unzähligen  Versuche  der  landwirthschafllichen  Betriebsamkeit 
die  ihm  inwohnende  nährrnfo  Kraft  aufgicbt.  Die  Annahme,  dass 
das  Men^chf'nLrf  »'^hlecht  an  Geist  und  Körper  allmälig  schwächer 
werde  und  im  Zustande  fortwährender  Verschlechterung  seiner  gänz- 
lichen Vernichtung  entgegengehe ,  ist  eben  so  trostlos  als  unwahr. 
Beobachten  wir  doch  unsere  Knaben,  wie  sie  —  in  der  Mehrzahl  — 
frisch  und  gesund  in  die  Gymnasien  oder  öberhanpt  in  die  Schulen 
eintreten.  Alle  Seelenkräfte  sind  in  Ordnung,  im  natürlichen  Zu- 
stande :  der  Verstand  harret  mit  Sehnsucht  der  geistigen  Befntcb- 
tuog,  welche  die  Schule  gewähren  soll,  der  Wille  bedarf  nur  eioer 
geringea  Anregung,  um  sich  kräftig  zu  entwickeln  nad  mit  Eifer 
BBd  Sofgfiilt  den  Weg  zu  verfolgen,  den  der  liebreiche- BBd  geliebte 
Lehrer  dea  PIdüe  dea  Knabai  foiaciclMict.  iB  diMe«  scMm 
fiüde  jugeadKdbeB  ABAUHieDa,  das  der  Lebrer  and  Brateher  br  4m 
BBMBicbhHigrtcB^  €eitalteB  beobacbteB  kaan,  findet  iidi  kalir  Sag 
eo»  widemMMHMr^  Sebwicbe,  Allee  ist  nefaBebr  Bstttigemte  BBd 
BiNfceinUbMrtiaBi/  bbinirUcbt  aad  Scbattea  gebWg  tertbeilt,  ibaiBB 
£icieB  inKl*^iBlbi>  #eobacbten  wir  aiber  die  KaabeB,  dia  so  Ib  dlt 
Gymnasien  tÜMntktt'i  etwa  fönf  oder  sedis  Jahre  später,  wo  %\e  zu 
laagMagcn  heiangewarliseB,  schon  die  grossere  Hälfte  ihass  Scba^ 
carsns  Unter  lidh  haben,  welche  auffallende  VefänderuBg  ist  ittll 
ihnen  vorgegangen!  Wohl  hat  sich  ihr  Korper  zur  angehendes 
Manuheit  ausgebildet ,  aber  das  bleiche  Antlita  tragt  fast  keine  Spur 
Biehr  ron  der  früheren  Jogendfrische ,  so  dass  man  glauben  mochte, 
der  Jüngling  gehe,  von  irgend  einem  Siechthnra  ergriflFen,  einem 
balditjpn  Tod  ('.nt;jegen ,  oder  dass  man  wenigstens  unwillkürlich  an 
das  «Iriikt ,  Wf\<  Lorinser  in  seiner  Schrift:  ,,Zum  Schutze 
der  Gcsuiiiiheit  in  Schulen"  zum  Theil  mit  überzeugender 
Kraft  au^gci^prochf  ti  bat.  Und  forschen  wir  weiter  nach  der  Stufe 
wi>.«en?chaftlich(  r  Erkenntniss,  auf  welcher  der  Jüngling  steht,  da 
hören  wir ,  dass  er  sich  zwar  einen  schönen  Schatz  wissenschaftlicher 
Kenntnisse  gesammelt,  dass  aber  dennoch  sein  Fleiss  nicht  die 
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Itoffte  Gediegcuhcit  <ier  ErkenntniM  zur  Folge  habe,  daas  sdn  Wiüiea 
^war  vieUeitig  aber  nur  oberüachlich  &ei ,  und  da»«  Mangel  an  Auf» 
laerkiamkeit,  ddss  Zerstreutheit  iu  den  l^ehrstundeu  kein  varth«it- 
baftfts  Zeuguiäs  für  die  Energie  seines  Willens  Bble{;e.  Dazu  be- 
merken wir,  wenn  wir  sein  ^diuUeben  von  der  sittlichen  Seite  be- 
trachten, manche  Erscheinung  an  ihm,  die  uns  nicht  für  ihn  einniront: 
auch  er  ist  gleichgültig  gegen  FtdinmigkLit  und  Tugend,  und  hängt 
den  unter  den  entschuldigenden  N^uitJi  der  Erholung  nach  schwerer 
Schularbeit  auf  den  GynknMiGn  vorkommeoden  Zer»ucuungeu  im 
|iöb«ren  Grade  nach,  ffeli  «M^  den  udMensehaftlichen  Strebea 
«od  dir.  Mißitm  YfuMdt  4»  üddiranlcii  Juoglings  beiträgt.  Wo- 
htr  «Imr  tiipfig«.yari»4erauig,  welrar  «UtM  SAtUcMdif 
dm  BiMft  mcwr  «UMÜnend^Q  Jvge^d?  Au»  iImi  Imw  Wme^ 
dm  Mm«^9  IbwgcL  ao  gil4»«fffiHMgkclt,  aas  ähmkmt  4m 
fibtigMi.riUift  dap  Vjwbaaa  iwd  Janglnfa  gebt«  sie  g«inM  aialll 
ktn^i  Min»  ea  sind  nicht  natürliche,  •oodaca  kfiiMtlklie,  gmaahte 
fitbraoben,  wie  sie  die  ielsige  Beicha(f€«iiat  uMeret  GymnaaNilwe« 
fess  ootliwendig  hervorrufen  louss.  Unsere  GjaMaaien  selbst  und 
das  auf  ihnen  übliche  Thun  ond  Treiben  tragen  den  Kttm  su  den- 
lalhan  m  «ich,  und  wir  dürfen  uns  nicht  wundern,  wenn  dieser  Keini 
in  unseren  Jünglingen  bei  längerem  Aufenthalte  auf  den  Gjmnasien 
sum  wuchernden  Unkraut  einpor>vächst.  Meine  Leser  werden  mir 
erlauben,  weiter  unten  auf  diesen  Punkt  ausführlicher  zurrickzukom- 
raeu;  da^  Gegenwärtige  diene  zur  Begründung  meiner  Behauptung, 
dass  die  sinkende  Wirksamkeit  der  Gymnasien  uidit  in  deu  dieae 
Lehrauiitaltcu  besuchenden  Schülern  liege.  — 

Wie  ich  nun  weder  in  den  an  den  Gymnasien  arbeitenden 
Liebrern  noch  in  den  dieselben  besuchenden  Schülern  die  Ursache 
zu  entdecken  vermag,  welcher  die  sinkende  Wirksamkeit  dieser  gei- 
stigen üebttpgsplätae  niit  Eecht  zogesduieben  werden  kann,  so  muss 
ißk  MMb  den  LebrtUf  f,  d.  b.  die  Genmtbeit  dessen,  was  dem 
Sebuhr  mf  deai  GyaMsasnuD  snr  Aufnnbme  und  VemMtung  dar- 
geboli»  nM»  «n  nnd  för  aidk  betrachtet,  von  de«  VofMwfe  fre^ 
Ufedimt  .dnis  durcb  ihn,  .als  durch  etwas  ünsweokmnMiges  und  Uo. 
gibfiRBta,  die-Me  BoUrickebing  dw  geiatigen  KriAe  des  Scbulen 
wd  «#nil>  die  vnlUl&ndign  firrekbnng  des  Zwecks  der  Gjrmnnsin^ 
bildnng  gebindnrt  veide.  —  Vergleichen  wir  den  Lehntoff,  welcher 
vor  etwa  300  Jahren  in  den  Schulen  einci  Johannes  Stnrtt, 
Minkinel  Neander>  Valentin  Tr otsendorf  n.  A.  verarbeitet 
wnide,  nit  dcn^  «rat  auf  den  jetnigen  Gyarnnsien  getrieben  wird, 
so  sehen  wir  awtr»  dass  allerdings  in  unseren  Tagen  eine  Viel- 
seitigkeit, eine,  ich  möchte  fast  sagen,  heterogene  Mischung 
desselben  statt  findet,  wie  sie  die  Schuten  jener  früheren  Zeiten 
nicht  kannten.  Die  Beobachtung  des  alten  Grundsatzes  ,,uon  multa,. 
»ed  multum"  war  damals  strengere  Hegel,  aber  freilich  war  auch 
damals  der  Weg,  der  zur  Erfassung  des  multum,  d.  h.  des  Lehr- 
stnffs.  in  seiner  geringeren  Mnnnifihfailigkeit,  führte«  bei  weitem  nnch 
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okht  io  geebnet»  «Ii  er  es  jetit  wm  BdMiguiig  mtUm  uL  AI« 
län  leü  kialeii  40  Jekea  ist  dar  LdMeff  k  «nv  iiine>' 
Echeo  Vicbeitigkeit  attf  ttMeitn  GjriaMweB  faat  •  gMis  denettie .  ge* 
yUbcp ,  jd  ei  nnd  io  dar  aemteii  Zeit  «mer  leer  uid  da  TimeSu 
geMcbt  vMdeB»  deneelbes  in  Riner  MasnicIdUligkeil  Mb  SNihr 
Vi  betchmeketty  wi%  amm  noter  Aodcfeei  ent  im  teifpngnMO  Jnhtt 
'im  GroMheisogfbume  Baden  von  Seiten  der  oiieaten  flrtinibthflfdli 
den  Aotieg  gestellt  hat,  die  griednieltt  Sproehn  ane  der  Zahl  der 
Leiirgegeostäade  auf  den  Gymnasien  zu  entferDen.  Wäre  nun  die 
VielMitigkeift  den  Leimteifiji  Urnche  der  ainkeoden  Wirksamkeit  dir 
ifjmn''"^" ,  wie  man  von  mehreren  Seiten  her  behauptio  hört»  ü 
müssen  die  dadurch  feraalanteo  Bfängek  fielleicht  schon  tor.  nwanzig 
Jahren  hertorge treten  sein,  was  aber  nicht  der  Fall  gewesen  isla 
Denn  alle  die  Symptome ,  welche  auf  den  jetzigen  krankhaften  Zu- 
stand der  Gymnasien  hindeuten,  sind  neueren  Ursprungs  und  waren 
vor  zwanzig  Jahren  noch  nicht  sichtbar.  Ich  bin  in  Bezu^"^  auf  die 
Mannichfaitir^keit  des  Lehr^tofTü  anderer  Meinung^  die  icb  hier  neck 
mit  einigen  Worten  erlaulern  will. 

Der  Lehrstoff,  wie  ihn  jetzt  die  mi  i^len  Gymnasien  in  ihren 
Lehrplan  aufgenoromen  haben,  zerfallt  bvkanntlich  in  zwei,  ihrem 
Wesen  nach  >vobl  zu  unterscheidende  Abtheilungen:  Sprachen  und 
go^eiuinute  Healien.  Unter  den  Sprachen  machen  die  beiden  alten, 
die  Idteinische  und  die  griechische ,  die  Basiä  des  gesammten  Gym- 
uasiaiunterrichts  aus.  Ihnen  zur  Seite  steht  die  Muttersprache,  deren 
hohe  Wichtigkeit  für  die  Zwecke  der  Gyaaaiialhlidnog  ent  in  neue- 
rer Zeit  «rimool  wordco  ict  und  flMhr  aod  oubr  gürindigl  iwd. 
Veo  dco  abrigm  lebiodio  Spfaehen  werdeo  our  die  fnmroeiirhe  ood 
die  eagliicJie  io  dio  Benadi  da»  GyaioaiiiluolTrkliU  gaaogen  ^  jeM 
oUgeaeimery  ab  diiie»  nieivobt  akb  aidit  vofceaoia  lki|^  dam  dio 
eagliicbe  ala  Ibramlee  BihfamgHailiel  für  dco  denliobio  alodlridl 
Jaailki«^  auf  demelbio  Stofa  mit  dtr  fmoaniiahm  itiht»  io  ficaog^ 
•■f  dco  out  der  fidennag  verbundenen  VottlKil.  lor  daa-Lebap 
aber,  wenigsteai  ior  Norddeulschlaad^  der  franzosischen  vorzuziehen 
lat.  Für  den  knodigen  Theologen  tritt  die  bebcüische  Spiacha  ooeb 
zu  dem  apracblichen  Lehrstoff.  Zur  zweiten  Abthcilaag»  au  den 
Realien,  gehört,  den  Uebergang  von  dem  formalen  zum  rcdco  Lehr* 
atoff  vermittelnd,  die  Mathematik,  ferner  Geographie,  Naturgeschichte 
ond  Natarlehre,  diese  beiden  zum  Theil  noch  sehr  dürftig  behandelt, 
Geschichte.  Zu  diesen  Schulwissenschaften  gesellt  sich  noch  auf  ein- 
zelnen Gymnasien  eine  allgemeine  philosophische  Propädeutik.  Aus- 
*>erdem  ist  auf  den  mei&teo  Gymnasien  zur  Üntersti'ttzung  des  Un- 
terrichts und  der  Leclüre  in  den  beiden  alten  Sprachen  ein  beson* 
derer  Cursus  über  die  sogenannten  phitolDgischen  Hiilfswissenschafteni 
d,  h,  über  griechische  und  römisch*»  Anti<juitäten  und  Mythologie, 
über  alte  Geographie,  dassische  Liler.Uurgeschichte  ii.  s.  w.  angeordnet« 
Gerade  der  Lebrgegeustand,  welcher  eine  ganz  vorzügliche  Aufmerke 
samkeit  verdient ,  die  christliche  Glaubens-  und  Ptlichlenlehrey  ver- 
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buiiiJeii  mit  Beligionsgeiduchte  and  dMr  Einleitong  in  die  biblischen 
Schriften,  ist  zwMT  ÜMfiU  «H  M  dm  Lekrplan  aufgenommen,  wird 
aber  m  der  mmmm  ZOt  ftal  alloitlialbw  wm  wodg  bendhlet  and 
wd  d«  mkMI  iticMltcrlidi  behnodnlt  Za  dioMO  ipacb- 
MA«  ttüd  inaamcMdidMS  Lebrgegenaliadei  tuten  »  den  oBtmn 
0|Mnaihiiliwun  andi  IMnogen  in  den  nwiAMiiclifn  V«rtiglMit« 
dns  BcMbana,  Zciihnene  and  SiogMM. 

Von  diesem  in  seiner  Mannidufidtii^keit  beiiichnttcn  ■jLehfttoft 
duf  kmm  ein  einntger  Gegenstand  von  den  Gymnasien  aufgegeben 
Wirden,  wenn  sie  nach  der  Stufe,  auf  welcher  jetzt  die  allgemeine 
BUdnng  der  deutschen  Völker  stehii  und  nach  den  Auspr&elwn)  din 
pnn  von  dieser  Bildungsstufe  aus  an  hoben  Lehranstalten  machen 
miiss,  ihrem  Zwecke  genügen  wollen.    So  erscheint  die  jetzige  Man- 
nichfaltigkeit  des  Lehrstoffa  als  nothwenclig  durch  die  Zeit  geboten, 
ebenso,  wie  die  friibere  Besdiiüukthcit  desselben  in  einem  nuthwen- 
digen  Verbältnisse  zu  dem  geringeren  Grade  der  aligemeinen  Bildung 
der  vergangenen  Jahrhunderte  zu  stehen  pflegte.    Von  dieser  Seite 
her  darf,  wenn  man  nicht  schaden  will,  gewiss  nur  mit  der  grössten 
Vorsicht  an  den  jetzigen  Gymnasialverhältnissen  geändert  werden.  — 
Wenn  ich  nun ,   wie  es  jetzt  fast  überall  gewöhnlich  ist ,  als 
Eintritt£zeit  in  das  Gymnasium  das  10.  bis  12.  Lebensjibr  des  Kna- 
ben annehme  und  den  Abgang  der  Abiturienten  durchschoitüich  in 
das  18.  bis  20.  Jahr  derselben  setze,  so  stellt  sieb  nur  tfitthettung 
aod  Vorbereitang  dei  Lebnlolb  ein  Cnnns  Ton  8  bis  10  Jakron 
kmnt.   £in  Lebreanofl  von  10  Jahren  gibt  aber»  daa  Jabr  m  40 
Sahuhvocbcn  and  die  Wocbe  nar  an  80  Lebntnoden  gerechaat*  dia 
Zabl  von  12,000  Lehrstnoden.   Niount  man  einen  Lebrearsui  von 
S  Jabrcn  an  ^  in  jedem  Jahne  40  Scbolwoehen  and  in  jader  Woeha 
34  Lehrstnoden,  so  erhält  an»  eine  Zahl  von  10^880  Lelwsiunden. 
Diese  Stundenaaiilan  reichen  anr  Bewrdtignng  dea  angegebenen  Lehi^ 
alaffii  volIfcoaMnen  hin,  aber  natiirlich  nur  dann,  wenn  eine  Bedin- 
gang  streng  gehalten  wird,  ohne  deren  firiiiUung  der  Gymnasial» 
nattfrieht  iiberhaupt  nie  gedeihen  und  dos  TerderbUche  Uebergreifen 
in  den  Kreis  der  üniversitätsstudien  nicht  vermieden  werden  kann. 
Diese    Bedingung    besteht   aber  darin,     dass    der  Lehrstoff 
durchaus  nur  in  dem  Umfange  behandelt  werde,  wel- 
cher durch  die  Bestimmung  der  Gymnasien,  als  Lehr- 
anälalten  zur  Vorbereitung  auf  den  höhern  Unterricht 
der  Universitäten    und  als  Träger  der  allgemeinen 
wissenschaftlichen  Schulbildung,  vorgeschrieben  ist. 
Wird  diese  Bedingung  gehalten,  dann  kann  der  LehrstoU  weder  in 
seinen  einzelnen  Gegenständen ,  noch  in  seiner  Gesammtheit  drUckend 
aaf  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Gymnasien  einwirken.  Wia 
aina  chaadiche  Wachnng  nar  daan  ihre  cigeirth&adicie  Withung  an 
inweni  varmag»  wenn  die  einaelaen  Stoffe  deneihan  in  den  net^ 
i^ligm  dynaaiiachen  Vaihaltniiaett  an  ainander  ateben:  aa  können 
nnoh  nniaia  Gyainaaian  nnr  dann  dai  iaini  waa  aia  aant  tolle% 
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weM  lie  flidit  von  einer  Regd  abweicbeo,  aa  dona  BcobMlteg 
c»  so  wNeatUciwr  Thdl  ihrer  Wirkfarakeit  gekoopfl  iit,  BMcn 
wir  nur  20  Jabre  xurick  und  wir  aekeo  diesen  Satz  dvdi  die  Br» 
fihruiig  bestätigt.  Je  sorgfaltiger  man  damals  noch  dm  umnlitnitt 
TcriMäniss  der  einzelnen  Theile  des  Lehrstoffs  überwachte,  desto 
bmrr  gedieh  die  geistige  Aussaat  und  desto  begieriger  nuhnien  die 
jungen  Pflanzen  die  nährenden  Säfte  auf.  Da^s  die  Manntckfalti^ 
keit  des  Lehrstofls  die  Wirkaainkeit  der  Gymnasien  störe,  daran 
dachte  damals  noch  Niemand,  eben  so  wenig  wie  wir  jetzt  daran 
denken  dürfen ,  foniasgeselzt,  dasi  die  otuge  Bedinguqg  gehaitea 
werde. 

So  liann  also  nicht  zugegeben  werden ,  dasj  die  Lr^ache  der 
nnkenden  Wirksamkeit  der  Gymnasien  in  dem  liege,  was  gelehrt 
wird,  d.  h.  in  dem  Lehrstoffe  an  sich,  und  der  äussern  Vielseitig» 
keil  und  Manuichfultigkeit  desselben.  Zu  ganz  anderen  Reifultaten 
aber  wird  man  gelangen,  wenn  man,  wie  im  Verkuf  dieser  Dur- 
üellflBg  gescheten  toll,  die  Fragen:  in  welchtm  Umfange  und 
wie  Lehntoff  in  der  nenetten  Zeit  auf  den  Gymniiien  bchmi> 
dete  nctdet  nber  int  Ange  famt 

Idi  habe  in  dem  biflwr  Gesagten  an  neigen  getnckt,  dam  Äe 
Unadm  der  ibikendai  WiAeaadusÜ  der  Gjmnarien  eben  ao  wenig 
in  den  an  denselben  arbeitenden  Lehrern  und  den  sie  bcnchenden 
Scholcra,  alt  in  dem  zu  verarbeitenden  Lehrstoffe  an  sich  licgea 
kfiane.  Ich  miits  also  diese  Ursachen  in  anderen  Verbältnissen  an 
entdecken  tuchen.  Wenn  nnn  bei  der  Beilelinng  eines  Ackers  der 
Samen  derselbe  ist,  welcher  aacb  früher  ausgestreut  wurde,  und  der 
Boden  derselbe  geblieben  ist,  auch  die  Ackerleute  selbst  dieselben 
sind,  und  der  Fleiss  derselben  nicht  nachgelassen  bat,  und  der  Acker 
doch  nicht  uebr  die  reichen  Früchte  bringt,  welche  frijber  den  Be- 
sitzer erfreuten,  so  kann  die  Ursache  dieser  traurigen  Erscheinung 
vernünftiger  Weise  nur  entweder  in  einer  fehlerhaften  Behandlung 
des  Bodens  und  des  Samens,  oder  in  der  unzweckmässigen  Zeit 
der  Aussaat,  oder  in  schädlichen  Einwirkungen  der  Aiissendinge, 
oder  vielleicht  so^Bt  in  einem  Uebertnaasse  von  Sorgfalt  und  Ge- 
nauigkeit in  der  Behandlung  der  jungen  Saaten  liegen.  Je  mehrere 
«iieser  Mäugei  aber  zusammen  wirken,  desto  ungenügender  rauss  na* 
täflieb  die  Ernte  werden.  Die  Anwendung  dieser  von  der  Aussaat 
und  Brate  des  idbttAen  Sameakoms  hergenommenen  Er&bruogs. 
antna  nnf  dw  gäitige  AaHaal  and  Eml»  in  den  Gynumeien  ikgl 
acbr  nabe.  Ancb  Ucr  aind  et  gaimin  Mängel  ni  der  Bahandiaig 
dca  flamena  and  Bodena,  gewime  ÜCMgrifia  in  der  Wabi  der  aar 
Am— t  baatimmfcn  Zcit^  gawime  Einwirknngan  der  Aossenwdt  und 

ZeHgciftes,  gewisse  Ueberbisbmgen  von  äag^Ücher  Sorgfalt^ 
welche  die  freie  Entwickelnng  der  geistigen  Keime  und  das  frische, 
fröhliche  Gedeiben  der  wisseascbaftlicben  Anmaat  auf  gar  fiettMba 
Weian  alöfcn  nnd  die  tfefinang  auf  einen  icfeben  Emtesegen  vef^ 
luauDcm.    Bs  sei  mir  nun  erlaubt,  diea«  wnnden  Stellen, 
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an  welchen  unsere  Gymnasien  leiden,  nülicr  zu  be- 
zeichnen und  Ilathschlägc  zur  Ucilung  derselben  zu 
geben.  Dass  dem  immer  weiter  um  sich  greifenden  Ucbcl  ge- 
steuert werden  müsse ,  davon  bin  ich  überzeugt;  ub  meine  Rath- 
schläge so  beschallen  sind ,  dass  dem  drohenden  Luheil  auch 
wirklich  durch  die  Befolgung  derselbea  vorgebeugt  imd  das  Uebel 
an  der  Wurzel  ergriffiai  weide  |  mögen  die  I«eser  enUdwiden»  U 
'  webs  ja  wobly  data  auch  ich  befiMgeD  bia  io  dem  Treiben  und  We- 
icn  uDseier  Zeit,  and  daas  ei  icbwer  ad^  einen  Höhepnnkt  dn 
Befanchlong  an  eildimmen,  Ton  welchem  nna  die  Beatiebnngan  an- 
ierea  Jahrhnndeitiy  die  guten  aowohJ,  ab  die  Tcrwerflicheny  mit  rahi- 
1^  Blicke  tibendiant  werden  mögen.  Auch  halte  mich  Niemand 
für  so  anmatseod,  als  ob  ich  etwa  glauben  kunnteiy  lir  ominen  Theil 
frei  zu  sein  tod  der  allgemeinen  Schuld  der  Zeiten,  zu  deren  An- 
häufung jik  in  allen  Jahrhunderten  immer  nur  die  Einzelnen,  od  sich 
aellMt  onhewoitt  dem  mächtigen  Zeitstrome  folgend t  mitgewirkt  ha- 
ben ,  so  wie  es  auch  oft  dem  Einzelnen  gelungen  ist,  im  Verein 
mit  Gleichgesinnten  den  Strom  zurückdrängen  au  helfen  und  den 
Sturz  in  den  bodenlosen  AUf^rund  abzuwenden«  —  Ueber  die  Ord- 
nung, in  welcher  ich  diese  Uathschläge  abgehe,  werden  «lic  Leser 
hoffentlich  nicht  mit  mir  rechten  wollen;  ich  habe  die  gev^uhlt,  die 
mir  die  natürlichste  schien,  konnte  aber  freilich  dabei  die  kleine 
Unbequemlichkeit  nicht  vermeiden ,  an  manchen  Stellen  trennen  zu 
müssen,  was  vielleicht  bequem  zusammeugetasst  worden  wär^.  Auch 
darf  man  nicht  meinen,  dass  die  Punkte,  welcbe  ich  zuerst  be- 
spreche, wichtiger  seien,  ab  die  apäter  besprochenen:  ich  glaube, 
dait  in  ihrer  Geiamratheit  die  Urmche  der  linkenden  Wiiktamkeit 
der  GyouMiien  liege,  gebe  aber  dabei  zu,  dais  an  den  einaelnen 
Anataltfii  der  eine  mehr,  der  andere  weniger  in  aeincm  natjhthfittgfff 
Einfluate  hervortrete. 

Daa  alte  Wort:  „Orandom  est,  nt  att  mena  aana  in  corpore 
lano/'  enthält  eine  Wahrheit,  die  nie  genug  berücksichtigt  werden 
kann.  Gesnndheit  dei  .Leibes  und  Gesundheit  der  Seele  bedingen 
iic^  gegenaeitig  und  ea  mou  als  allgemeiner  Erfahmogssats  BBgt- 
nommen  werden ,  dass  die  eine  nicht  ohne  die  andere  bestehen  und 
gedeihen  könne,  wenn  sich  auch  einzelne  scheinbare  Ausnahmen  von 
demselben  finden.  Daher  scheint  es  mir  ganz  in  der  Ordnung  zu 
sein,  wenn  Eltern,  die  ihre  Sohne  den  Gymnasien  übergeben,  an 
diese  Anstalten  wenigstens  die  stillschweigende  Forderung  stellen, 
da&s  man,  wie  für  die  wissenschaftliche  und  sittliche  Ausbildung,  so 
auch  für  die  physische  Erziehung  der  Schüler  die  nüthige  Sorgfalt 
auf>vcuUe.  Die  Eltern  geben  das  Kostbarste,  was  sie  besitzen,  an 
^||M  oft  in  ziemlicher  Entfernung  liegende  Gymnasium,  uud  sie  soli- 
Un  toldit  erwarten  dürfen,  dass  der  Knabe,  der  aus  dem  Kreise  einer 
Bebenden  l^amilie  «cheidet,  auch  in  dem  groaten  FamiUenhauie  der 
Schule  dne  Pdege  und  Eniehung  finde»  die  aich  auch  auf  aein  kor> 
jl^ch^l  Gedeihen  und  Wohlbefinden  cratrecktf  Aber  waa  thnt  daf 
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Gyamaiiuin  weBigiliiM  io  deo  meiiteu  Fälleu?  £s  begiunt  de« 
Knaben  Seele  mit  dner  Menge  verflchiedeoartigcr  KeuntiiUse  zu  be- 
laiten  und  stellt  Forderaogen  an  dessen  geistige  fimpfaugtidikeit» 
die  gar  leicht  im  Stande  äiiui,  üUen  Lebenswuth  zu  erdriicktu;  abef 
die  Mutterliebe  und  Vatcrsorge ,  die  auch  über  die  physische  Aus* 
bildung  wacht,  ersetzt  ea  ihm  nicht  £s  fragt  nicht  darnach^  ob 
der  Knabe  auch  nur  die  allgemeinsten  Gesundheitsregeln  beobachte, 
ob  er  den  Körper  durch  üeissigc  Bewegung  in  freier  Luft  furtwäh- 
rend zu  kräftigeu  suche,  ob  er  eine  gesuude  Wuhnstube  und  Schlaf- 
stelle habe,  ob  er  sich  vielleicht  gar  gewissen  geheimeu  hüiiden  er- 
gebe, die  alles  körperliche  Gedeihen  rernichten?  Diese  und  ähu- 
licbe  Fragen  werden  besuuders  auf  Gymnasien,  iiie  dich  iu  grüj^äerea 
StadCca  befinden  und  an  üebenabl  ihrer  Zöglinge  leiden ,  fast  uicht 
bvMiichtigt,  ja  hwd  tuciC  lichi  nww  ein  Schuler  krank  mel- 
den ÜMt,  von  Mea  der  Lehrer  äfteN  sieht  eioBtl  darüber 
ankttrefl,  «i  «deher  KiMkheit  er  leide.  —  Wie  ichaenüch  lilr 
Blleni«  wem  >ne  ihren  Seho  io  blibeiider  Genindheit  aut  den  Ve* 
tahaoM  gcgebeo  haben ,  nad  oan  bein  Wieüenehen  bemerken  awa« 
MOy  daat  er  alle  Kennzeichen  einer  vemachlätiigten  phytiichett  Er» 
an  sich  trägt.  Aber  eine  «okhe  Vernacbläifiguag  berülirl 
alAein  die  Eltern  schmerzlich »  auch  dem  Gedeihen  der  Gym- 
nen  aelbtt  bringt  sie  die  grüssten  Nachtheile.  Daiier  kann  ich, 
wenn  der  ebige  Satz  feststeht,  mich  nicht  von  der  üeberzeugnag 
frei  mechen,  dass  der  Vorwurf  sinkender  Wirksamkeit  der  Gymna- 
sien zum  Theil  in  dem  Mangel  einer  z w eck laussigen  Sorge 
für  die  allgemeine  physische  Erziehung  der  Schüler 
begründet  sei.  Ehe  ich  diesen  Punkt  näher  beleuchte,  muss  ich 
einem  Einwurfe  begegnen.  £s  werden  nämlich  wohl  manche  behaup- 
ten, dass  dieser  Mangel  auch  in  früherer  Zeit  auf  deu  Gyujndsien 
stattgefunden,  aber  eben  keine  Nachtheile  für  die  körperliche  uud 
geistige  Ausbildung  der  Schijler  und  für  die  Wirksauikeit  der  Au- 
stalteii  lierforgebrucht  hübe.  Ich  gebe  die^e  Behauptung  zu,  bemerke 
aber  dag^en,  dasä  damals  auch  die  Ansprüche,  die  man  au  die 
geistige  Kraft  der  Zöglinge  machte ,  bei  weitem  nicht  <o  geateigert 
waren,  ab  aie  ea  in  unfeien  Tagen  aind.  Damals  standen  diese  An- 
apcnehe  in  «veiC  natfiificherem  Verhältnisse  an  der  deshalb  anch  ohne 
hasandita  Befirdcrungsmittel  fortschreitenden  körperlichen  AnsbiUung; 
die  gcrinfljtasM  geistigen  Anstcangimgen,  die  man  dem  SduHntr  an- 
\f  fffAkm  daher  aaeh  nicht  drückend  und  hemmend  anf  die 
Entwickeking  des  Körpers  und' es  fand  deshalb  auch 
nacbtheiliga  Wechselwirkung  statt,  die  wtr  jetzt  beobach« 
ten,  nach  welcher  zoerst  die  geiatige  üeberspanuung  die  Kraft  des 
Jttrpers  schwächt  und  dann  die  geschvvächte  kür]>erliche  Kraft  stö- 
rend auf  die  Eotnickeiung  des  Geistes  einwirkt.  Soll  nun  die  Wirk- 
samkeit der  Gymnasien  durch  das  gestörte  Verh-dltniss  zwischen  der 
Ausbilduug  der  körperlichen  und  geistigen  Kräfte  ihrer  Zöglinge,  wie 
es  aifih  in  lat^rwi  Tagen  Juindgibti  nicht  sinken»  so  muss  dieses 
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Verbältniss  wieder  in  das  rechte  Gleichgewicht  gesetzt  werden.  Die- 
ses kann  aber  nur  dadurch  gescheheo,  dass  man  die  CJeberspannung 
der  geistigen  Kraft  aufbebt  aod  die  allgemeine  physische  Erziehung 
der  Schüler  zu  befördern  sacht.  Zwar  lädst  sich  nicht  verkennen« 
dass  zur  Beförderung  der  physischen  Erziehung  in  den  letzten  Jah- 
ren schon  manches  Gute  an  einzelnen  Gymnasien  geschehen  ist,  im 
Ganzen  aber  dürfte  der  Mangel  einer  zweckmässigen  Sorge  für  die- 
selbe an  den  Gelehrtenschulen  Deutschlands  noch  sehr  sichtbar  sein. 
Ich  erlaube  mir  zur  Abhülfe  diesem  Mangels  die  foigeiideu  Hath- 
schlage  mitzutheilen. 

Nichts  ist  sweckmässiger  sar  Befordernog  der 
6«siiodbeit  and  lur  Ausbildnog  der  korperlickea 
Kräfte,  als  ein  regelmässiger  Aofenthalt  in  der  freie« 
Natur.  Daher  sorge  das  Gymnasium  dafür ^  dass  seine  Zöglinge 
sich  täglich  wenigstens  eine  Stunde  lang  in  der  freien  Laft  l>ew^en« 
Diese  Spatier^nge  d&rfen  dureh  nichts  unterbrochen  werden »  kdne 
Jahresseity  keine  Witterung  darf  störend  auf  sie  einwirken«  Der 
Gymnasiast  freue  sich,  mit  Sturm  und  Regen  an  kämpfen,  der  Kälte 
au  trotzen,  die  Hitze  des  Sommers  zu  verachten.  Nicht  blos  Felder 
und  Wiesen  durcheile  er  mit  schnellem  Fusse,  auch  den  Schatten 
dunkler  Wälder  suche  er  auf,  auch  steile  Felsen  und  hohe  Berge 
erklimme  er  und  ergölse  sich  an  der  Aussicht  in  weite  Femen.  Auf 
diese  Welse  wird  er  sich  durch  die  Stärkung  der  Kurperkrad  daa 
beste  Gegengewicht  bereiten,  welches  zur  Hebung  grosser  geistiger 
Lasten  erfonl^^rlich  ist.  Der  Geist  wird  freier  und  bewegt  sich 
leichter,  wenn  das  leibliche  Auge  hinausblickt  iu  die  Natur.  Die 
Beispiele  sind  nicht  selten,  dass  die  höchsten  Gedanken,  die  erfolg- 
reichsten Entschlüsse  auf  einsamen  Spaziergängen  gefasst  wurden. 
Der  Aufenthalt  in  der  freien  Natur  wird  für  den  zur  wahren  Wonne, 
zu  einem  l^absal  fuf  Körper  und  Geist,  der  sich  gewöhnt  hat,  auf 
die  VV^under  der  Natur  zu  merken  und  die  leblosen  und  lebendigen 
Produkte  derselben  zu  beachten.  Daher  winl  das  G)mnasium  uioiit 
nur  die  physischen,  sondern  auch  die  geistigen  Kräfte  seiner  Zög- 
linge auf  eine  segensreiche  Weise  stärken,  wenn  es  ihnen  Anleitung 
gibt,  Mineralien )  Pflanaen  und  Thiere  sn  suchen  nnd  in  kieiiie 
Sammlungen  su  yerduigen.  So  werden  sie  recht  einheimisch  weideft 
im  grossen  Hause  der  Natur;  das  Leben  in  derselben  wird  sich  ihnen 
sn  einer  Quelle  der  edelsten  Genüsse  md  der  vielseitigsten  Kenntnisie 
gestalten.  Ich  kann  daher  die  Zöglinge  aolcber  Anstalten,  in  welchem 
der  GenuM  der  freien  Natur  dem  Knaben  und  JSngiinge  gana  fer^ 
k&mmert  wird,  wo  man  schon  genug  gethan  an  haben  sdieint,  wenn 
'  man  dem  Auge  des  in  beschränkende  Mauern  eingesperrten  Schülers 
nur  einen  Blick  nach  den  Wolken  des  Himmels  verstattet,  WQ  die 
ganze  Scbijlerschuar  nur  in  genau  bestimmten  Stunden  zum  Genuss 
der  freien  Luft  aus  den  beengenden  Zinunem  heransgefiihrt  wird^ 
nur  beklagen  und  bedauern.  Dass  da,  wo  man  so  wenig  i&r  die 
Gesundheit  des  Körpers  sorgt,  wahre  Gesundheit  des  Geistes  enielt 
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werden  könne,  da?ou  kann  icli«mich  nicht  überzeugen.    Nein,  die 
freie,  reine  Himmelsluft  befruchtet  ebenso  den  Gei^t,  wie  sie  die 
Gesundheit  des  Körpers  stärkt;  der  Genuss  derselben  darf  dem  stu. 
direnden  Jünglinge  nie  vorenthalten  werden.    Jedes  Gymna?iiiro,  das 
seinen  Zöglingen  den  täglichen  Aufenthalt  in  der  Natur  zum  Gesetz 
macht,  hat  gewiss  schon  eiuen  bedeutenden  Schritt  zur  zweckmäs- 
sigen Abhülfe  des  Mangels  gethan,  von  welchem  die  Rede  ist.  Es 
muss  aber  noch  mehr  gethan  werden,  um  die  allgemeine  physische 
Erziehung  der  Gymnasiasten  zu  befördern.    Man  muss  für  die  Kräf> 
ti^ung  des  jugendlichen  Körpers  auch  durch  besoodere  Lebungeu 
folgcii.    Unter  dicteo  Uebongeo  nimiiit  das  Turnen  den  vurzüg- 
ficbstcD  Pbls  da.    Keinen  deutichen  GymnaAien  darf 
eine  Tnrnnnstnlt  felilen.    Et  iit  ein  günstiges  ZMnm  der 
Zdt,  daat  der  Sinn  tat  die  Kraftigiuig  dei  Körpers  durch  netho- 
dUdb  geordnete  Tomabingen  immer  mehr  und  mehr  unter  den 
dentedien  Vollem  aufgeht,  und  ich  kann  nicht  umhin ,  den  edlen 
deutschen  Fürsten ,  die  solche  Uebnngen  Mhon  gesetzlich  an  ihren 
Schulen  eingeführt  haben »  öffentlich  meine  Anerkennung  ihrer  Sorge 
für  das  Wohl  der  Völker  ansaudrücken.   Je  fester  ich  überzeugt  bin^ 
dass  Turnübungen  besonders  dazu  beitragen«  das  sich  in  unseren 
Tagen  kundgebende  Missverhultniss  zwischen  der  physischen  und 
geistigen  Ausbildung' unserer  studirenden  Jugend  ctlhnälig  ausgleichen 
zu  helfen,  desto  mehr  muss  ich  wünschen,  dass  der  Zweck  der- 
selben überall  erkannt  und  die  ErrLicliung  desselben  nicht  durch  un- 
wesentliche Spielereien  vereitelt   werde.     Zu  dt  r»  Turnandtaltcu  im 
weiteren  Siune  gehören  auch  Bade-  und  S  ch  w  i  in  in  a  ns  tal  te  ii. 
Wie  es  nicht  geläugnet  werden  kann,  dass  Baden  und  Schv^immen 
wesentlich  zur  Stärkuug  und  Abhärtung  des  Körpers  beiträgt,  s» 
hat  das  Vertrautwerdeu  mit  dem  Elemente  des  \\  assers  auch  noch 
den  Nutzen f  dass  man  Gefahren  kühn  entgegentreten  lernt,  und 
mithin  daa  Geföhl  der  Kraft  und  Selbstständigkeit  fibt  und  erhobt  — 
Zu  den  Beförderungsmitteln  der  allgemeinen  physischen  Erziehung 
der  Gymnasiasten  gehören  auch  Uebungen  im  Tannen.  Wenn 
beim  Üntcfricht  im  Tanzen  forzuglich  auf  eine  gute  naturgematse 
Haltung  des  Körpers  gesehen  wird»  wenn  man  dafür  sorgt,  dass 
das  Tannen  nie  su  lange  ununterbrochen  ^  bis  cur  volligen  Erschöpfung 
des  Körpers,  fortgesetzt  werde,  wenn  man  für  kleine  Schülerbälle 
immer  nnr  die  Wintennonate  wühlt ,   wahrend  welcher  Zeit  .  eine 
Schweiss  bringende  Bewegung  des  Körpers  eben  so  notbwendig  Ut, 
wie  im  Sommer ,  wenn  man  endlich  nach  dem  Tanzen  jede  ErkäU 
iuTifj;  TW  vermeiden  sucht,  dann  wird  der  Genuss  dieses  Vergnügens, 
dem   sich  Jünglinge  gewöhnlich  sehr  gern  hingeben,  nur  wohlthätig 
zur  Stärkung  der  Körperkraft  wirkeu.    Nur  wünsche  ich,  dass  Tanz- 
vergnügungeii  studirender  Jünglinge  immer  so  einfach  und  uaturge- 
mäss,  als  möglich,  bleiben ;  die  stciieii  Sitten  der  grossen  Welt  ebenso, 
wie  die   Roheiten  der  niederen  Volksclassen ,  müssen  von  solchen 
Erholungen  entfernt  gehalten  werden,  kleine  Bälle  in  Familicuk»ci»en 
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Zwecke  am  bceteii  entspredMik 

Gilit  das  Gymnajsinm  durch  da«,  was  bisher  erwähnt  vrnrde, 
«einen  Zöglingen  schon  im  Allgemeinen  hinlängliche  Gelegenheit  zur 
Ausbildung  nnd  Kräftignnp  dos  Korpers,  so  muss  auch  noch  eine 
besondere  Einrichtung  hin/uln  l<Mi,  durch  welche  es  möglich  wird, 
die  Sorge  fiir  die  physische  Erziehung  auch  auf  die  einzelnen  Schu- 
ler anszndehnen.    So  wie  man  bei  dem  Prediger  von  einer  apecielleo 
Seetiorge  spricht,  to  Teriange  ich,  daas  das  Gymnaiiiiiii  eine  spe- 
cial le  Körpersorge  seiner  Zöglinge  Oliemelinie,  imd  verstelle 
nnter  derselben  die  Beanfsiclitigung  der  einzelnen  Scbrder  in  BcsuQf 
aof  deren  korperUches  Gedeihen  nnd  VFohlbefinden.    Eine  solche 
Beanfsichtignng,  die  besonders  bei  denjenigen  Sch&letn»  die  entfernt 
von  ihrer  Familie  in  der  GymnasiaUtadt  leben,  nothwendig  erscheint^ 
erstreckt  sich  auf  die  gesamrote  physische  Lebensweise  des  Zög- 
lings ^  darf  weder  zu  ängstlich  beschränkend,  noch  zu  unbedacht* 
sam  nRrligcbend  sein,  und  ist  gewiss  ganz  geeignet,  dem  Zöglinge 
das  Walten  treuer  Elternliebe  zu  ersetzen.    Besonders  in  Tagen  der 
Krankheit  wird  sie  sich  auf  violfarho  Weise  um  den  pflegcbefohlcnen 
Zögling  verdient   machen   können  und  sich  so,  wie  sie  die  fernen 
Eltern  überhaupt  einer  grossen  Sorge  überhebt,  die  dankbare  An- 
erkennung dieser  erwerben.    Ich  glaube  nicht,  dass  durch  eine  solche 
Beaufsichtigung  dem  Gymnasium  eine  grosse  Last  zuwachse.  Der 
ganze  Cötus  «Icr  Anstalt  wird  zu  dem  Ende  gleichmässig  unter  die 
Lehrer  vertheilt,  so  dass  z.  Ii.  bei  120  Schülern  und  8  Lehrern 
jeder  Lehrer  15  Schtder  zur  BeaufsichtigiHig  erhält.    Wenn  es  nun 
Mch  fBr  den  Lehrer  Pflicht  ist,  das  physitche  Leben  dieser  seiner 
Pflegebefohlenen  im  Ange  so  l>ehalten,  so  werden  doch  be- 
sondere Besuche  anf  den  Zimmern  der  Schüler»  Kankheitsfalle  ab- 
gerechnet, nicht  eben  so  oft  nothig  seini  bei  dem  Einen  vieUdcht 
öfter,  als  bei  dem  Andern  |  wie  Charakter  nnd  Lebensweise  vcrsdiie- 
den  sind.    Diese  Besuche  geschehen  nidit  au  bestimmten  Zeiten, 
g^na  ohne  Zwang,  wie  es  eben  der  Lehrer  fiir  nöthig  findet.  Der 
Langschläfer  werde  früh  im  Bette  überrascht,  der  bis  spät  in  die 
Nacht  Arbeitende  erhalte  wohl  auch  in  der  Mitternachtsstunde  einen 
Besuch.    Nothwendig  ist  es,  dass  sich  sämmtlichc  beaufsichtigende 
Lehrer  über  bestimmte  Grundsätze  vereinigen  ^  nach  welchen  sie  bei 
ihrer  Beaofsichtigang  verfahren.  » 

Ich  kann  nicht  omhin,  noch  einige  besondere  UebdstSnda  her- 
vorzuheben,  in  welchen  der  Mangel  einer  zweckiMsilgen  Soige  f&r 
die  allgemeine  physische  Erziehung  der  Gymnasiasten  sichtbar  wird. 
Der  erste  betrifll  die  Riicksicbtslosigkeit,  mit  welcher  die  Schäler 
in  der  £ntwickeIungsperiode  der  Pubertät  behandelt  werden.  DpSS 
in  dieser  Periode,  welche  bei  den  meisten  Knaben  in  das  Alter  von 
14«  bis  16.  Jahr  fällt,  mannichfaltige  Anregungen  des  physischen 
Q^f^  eintreten )  dass  namenilich  das  Geiasssystea  und  das  Nar* 


Digilizüu  by  Coogle 


Von  H.  Alberti.  110 

venlcben  sich  dann  in  (Irm  Zustande  grosser  Reizbarkeit  beOndc  und 
selbst  merkwürdige   Abwcichiuigen  der  Gcistesthätigkeiten  vorkom- 
men, ist  ein  bekannter  Satz  der  Physiologie.     Der  aufmerksame 
Schulmann  wird  die  Wahrheit  desselben  »chon  oft  durch  eigene  Er- 
fahrung bestätigt  gefunden  haben.     Sehr  häufig  ist  es  der  FaU, 
dass  sicli  nähreod  dieser  Entwickelungsj)eriode  des  vorher  fleissigen 
Knaben  eine  Trägheit,  eine  geistige   ünthätigkeit  bemächtigt,  die 
uns  an  seiner  Fähigkeit  zu  vvi;!iäcn.schaft)ichin  Beschäftigungen  fast 
▼erzweifeln  lasst.    Wie  in  süssen  Träumen  befangen  dämmert  er 
dM  dahin  9  er  bqsfaiit  die  Wdt  i»d  ihre  Brscbeinungen  mit  ganz 
andereD  Siimeii  sa  lietnditeu,  nene  Ideen  tauchen  allfliaiig  io  seiner 
Seele  aaf ,  bii  Uun  cndfieb  ifie  Znknnft  ia  Glans  der  Hoflbnng  er^ 
ecfaeini  und  der  Trieb,  in  die  Aonenwelt  kraftig  dnmgreileny  den 
Jvttg^ng  niditig  erftstt  nnd  ihn  mit  nenem  Bifer  leinen  wissen- 
sdwftHdten  Stadien  auwendet.    In  dieser  goMencn  Zeit  des  anf- 
Muhenden  JüngUngsalters ,  deren  Seligkeit  nie  wiederkehrt ,  wo  sich 
der  trunkenen  Seele  das  Bild  der  Liebe  in  lichten  Fernen  seigt,  in 
dicierZeit,  die  gewöhnlich  über  das  ganze  künftige  Leben  entscheidet, 
raus  der  Jtmgling  in  Bezug'  auf  die  Ansprüche,  die  man  an  seine 
gebtige  Thätigkeit  macht,  auf  eine  vernünftige  Weise  geschont 
werden.    Gerade    tzt ,  weil  er  finsserlich  uritliätig,  zerstreut,  trau* 
meriscb,   nachlässig  iu  seinen  Schularbeiten  erscheint,   durch  ge- 
steigerte Anforderungen  an  seine  geistige  Kraft  auf  ihn  einzu 
wirken  und  dadurch  die  innere  Eatwickelung  seines  Seelenlebens  zu 
stören,  ihn   vielleicht  gar  tiurch  Hllzuharte  Kundgebungen  der  Un- 
zufriedenheit mit  ihm  nicdei /.uilriickea  und  zu  kränken,  halte  ich 
durchaus  für  unstatthaft  und  nachtheilig.    Aber  leider  sind  die  Fälle 
nur  selten,  wo  man  dann  die  Natur  mit  Ruhe  gewähren  lässt, 
CS  mag  noch  manchen  Gymnasiallehrer  geben ,  dem  der  Sinn  zur 
Beurtheilnng  dieser  Entwickdungsperiode  fast  ganz  abgeht  und  der 
dann  snm  grossen  Nachthdl  sdner  Zöglinge  das  mit  Sturm  und 
Gewalt  in  erxwingeo  sucht ,  was  sich  die  Natur  denn  doch  nicht 
abnwingcn  fibst.   Ich  bin  der  Anncht»  dass  in  dieser  Epodie  des 
SchnUehens  durch  jede  UcbersfMMinnng  der  Sedenkrafte  hd  videa 
Jnngliii^  nicht  mir  der  Grand  an  manmchfachem  Siechthume, 
sondern  auch  zu  einer  gewissen  geistigen  Impotenz  und  verkehrten 
Bklllung  des  Charakters  gelegt  werde.     Es  ist  demnach  durch- 
aus  notbwendig,  dass  auf  diesen   Uebelstand,   dessen  Abbtcllung 
sich  durch  eine  natnrgemassere  Behandlung  der  Schuler  während  der 
gedachten  Periode  so  leicht  ermöglichen  lässt,  autoerksam  gemacht 
weide. 

Ein  zweiter  Uebelstand,  der  ofTeiibar  der  naturgcmässen  Ent- 
wicfcelung  des  jugendlichen  Körpers  entgegengewirkt  und  zu  manchen 
Störungen  der  Gesundheit  den  Grund  legt,  besteht  darin,  dass  un- 
sere Schüler  gezwungen  werden,  überhaupt  täglich  zu  lange  unun- 
terbrochen nach  einander  zu  sitzen.  Das  übcrmä  s.si  gc,  und  noch 
duu  dass  stille  aitgestreugtc  Sitzen  ist  eine  Tortur  für  den  Knaben 
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und  den  Jüngling,  und  acboo  an  sich  geeignet,  ihnen  Widerwillen 
gegen  die  Schale  oad  Unlntt  Mm  Lernen  beizubringen.  Wer  die- 
ses nicbt  SBgebcD  will)  Ut  tiibduuiiil  ont  dcai  Leben  and  Wdwn 
der  Jugend.  Aber  ee  bringt  ancb  für  dne  fpotare  Leben  des  Man- 
net die  traorigsten  Folgen  berfor*  Mangel  des  Gefnble  lur  die  «i-' 
•dnddigsten  Frenden  dce  Lebens  t  qaftlende  Hypocbondriey  je  nogar 
finstere  Melancbolie  verdanken  gann  gnwiis  «mb  Tbeü  ihren  .Ur» 
•pning  dem  tibennissigen  Sitien  auf  den  Scbolbanken.  Auch  in  dieser 
Beziehung  muss  es  anders  werden,  anf  den  Gymnanen»  wenn  ihre 
Wirksamkeit  nicht  hinken  soll.  Lieber  die  Besdvankung  des  Uebei^ 
maasses  im  Unterricht  spreche  ich  weiter  unten.  Wird  dieses  be* 
schränkt,  so  fallt  natürlich  der  üebelstand  des  übermässigen  Sitaens 
zum  Thcil  von  selbst  hinweg.  Aber  selbst  auch  ein  dreistündiges, 
ununterbrochenes,  ange^ilreugtes  Sitzen  auf  den  gewöhnlich  sehr  un- 
bequemen Schulbänken,  wobei  die  Schüler  gezwungen  sind,  den 
Rücken  zu  beugen  und  die  Brust  zu  drücken ,  kann  nachtheilig  auf 
den  Körper  einwirken.  Jch  nehme  daher  nach  jeder  Unterrichts- 
stunde eine  viertelstündige  Pause,  während  welcher  es  den  Schülern 
verstattet  ist,  sich  in  dem  Schulzimmer  oder  auf  dem  Schulhofe  frei 
zu  bewegen,  in  Anspruch  und  wünsche  eine  solche  Construction  der 
Schulbänke,  wodurch  sich  dieselben  auch  in  Stehpulte  umwandeln 
kssen,  damit  die  Scbfiler  Gelegenheil  beben ,  einaelne  Unterridrts- 
stnndeu  auch  stdiend  absnwarten. 

Bs  giebt  nocb. einen  dritten  Uebdsland,  welcb^  entfernt  wer- 
den niHSS»  wenn  sieb  nnsere  Gymnasien  niebt  den  Vorwnrf  vcmncb- 
lassigter  pbysiscber  Ersiebung  ihrer  Zöglinge  macben  sollen*  Wo- 
her die  Augenschwäche  und  Kurzsichtigkeit  so  vieler  Gymna- 
siasten? Sind  diese  Uebel  eine  Folge  der  korpprlicben  Schwäche 
unserer  Generationen  überhaupt  oder  treten  sie  in  ncoester  Zeit 
hauptsächlich  nur  bei  denen  hervor,  die  sich  geswungen  sehen  Be- 
hufs ihrer  Studien  viel  in  Büchern  mit  kleiner  und  enger  Schrift  za 
arbeiten?  Ich  will  nicht  hierüber  entscheiden,  aber  das  weiss  ich 
aus  Erfahrung,  dass  die  klein-  und  enggednickten  Ausgaben  der 
griechischen  und  lateinischen  Ciassiker  ein  wahres  Augenpulver  sind, 
und  sehe  mich  daher  genötbigt,  den  Gebrauch  solcher  Ausgaben  für 
einen  üebelstand  zu  erklären,  der  fortan  aus  dem  Bereiche  der 
Gymnasien  verbannt  werden  muss.  In  dieser  Beziehung  sind  schon 
mehrere  deutsche  Regierungen  mit  einem  rühmlichen  Beispiele  vor- 
angegangen; in  Baiern  sind  die  enggedruckten  Ausgaben  von  Schul- 
bocbem  verboten;  im  Grossherzogthnm  Hessen  bat  man  wenigstens 
vor  dem  Gebrauche  derselben  gewarnt.  Es  wäre  an  wrinschen»  dass 
auf  allen  deutseben  Gjrmnaslen«  Autodafes  aller  dem  edelsten  der 
Sinne  Schaden  bringenden  ScbalbSeber  veranstaltet  nnd  soldie  Ans- 
'  gaben  überhaupt  an  Buchhandel  veiboten  wfirden*). 


«)  Sehr  rttadldi  ist  es,  wean  Baebhanflnngsa  beM>aden  bei  SebiA- 
bicbsra  dlssaa  Üebelstand  in  vefamMea  sudiae,  wla  tr  a.B.  bsi  dsn 
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Ein  anderer  Vorwarf,  der  unseren  Gymnasien  gemacht  werden 
■MISS  nnd   dtr  zwb  Theil  inif  dem  Mangel  einer  zweckmässigen 
Sorge  für  die  allgemeine  physische  Erziehung  der  Schüler  zusammen- 
hängt, besteht  darin,  data  aie  dem  Uebermaasse  des  Un- 
terrichtfl,  nnd  zwar  acbon  in  Bezug'  auf  die  demselben 
ma  widmeade  Zeit,  httldigen.   W«Hi  der  geutig  beschäftigte 
MwD  laglu^  lOfllMden  aeiaep  AiMta  «iteet,  io  acheiirt  er  vir 
goide.  ao  Inge  za  iiWleB»  sla  mt  iniMer  seNMog  ial,  wmn  m 
9üMm  körperlkWii  WeUbefinden  dwcb  üebenpepimg  Mckt  ach»» 
&m  Witt.  Bei  viden  BceebSfligengca  aber,  beaoideie  bei  lebi  gei- 
M^gea  PMMiMlioiieB  wird  diceet.  ZeitmaiM  tigliciwr  GcialeieiiilreiH 
gngea  wkAü  «—lel  eneicfat  werden  koanen.    Nebaie  ich  alao  für 
Penonen,  deren  physische  Ausbildung  Tollendet  ist,  60  Stunden 
wöcheaÜiGh  na  AMgeaiaiatn  ala  das  höchste  Zcitmaasa  Ar  gciatiga 
Aaatfeagangea  aa,  ao  ninaa  dieaer  Zeitraan  bei  Knaben  und  Jüng- 
Kngen,  bd  denen  jede  geiatige  Ueberspannung  höchst  nachtheilig 
auf  die  £atmckelung  der  physischen  Kräfte  einwirkt,  durchschiiitt- 
Kch  wenigstens  auf  50  Stunden  ztiriickgcstellt  werden.    Alle  solche 
Berechnungen  kiionen  zwar  nur  approximativ  sein,  ich  glaube  aber 
doch,  im  Allgemeinen  einen  sichern  Mnassstab  angegeben  zu  haben. 
Was  thun  nun  die  meisten  Gymnasien,  in  Bezug'  auf  das  Zeitmaass 
der  geistigen  Anstrengungen,  die  sie  von  ihren  Zöglingen  verlangen? 
Sie  fordern  erstens,  dasa  die&e  ihre  30  bis  40  vröchentlichen  Schul- 
stunden mit  fortwährend  gespannter  Aufmerksamkeit  —  das  verlan- 
gen sie  wenigstens  —  absitzen;  sie  fordern  ferner,  dass  jeder  Schü- 
ler wohhretbereitet  auf  die  nannidrfaidgen  Lectionen  im  Lehrtinuacr 
eneMwy  aad  aadi  deai  Uatcrridit  wieder  fleiisig  hiadlche  Repe- 
Ütmm  aMteUe.   BeacbalUfpiagea ,  welche  weaig^eaa  ia  jeder  Wocbe 
eiae  Zeit  voa  15 — 20  Stundea  ia  Aaaprocb  aehaiea;  aie  ferdeta 
aaaieffdeai,  daea  der  ßcbüler  cnie  Menge  Scripturea  fertige  und  ia 
Ordanag  halle  ^  aia  da  aiad:  lateiniacbe,  deutache,  framoaiaclie^ 
(griechische)  Aufsätxe  aad  Eievdtiea»  gcachidittiche»  BMthematiadtt 
Aufgaben  und  Hefte  n.  s.  w. ,  zu  welchen  Arbeiten  doch  weoigsleae 
wiciier  andere  20  Stundea  wödieaÜich  nöthig  siod.    Ja  hiermit  tat 
die  Menge  der  Anspräche  aa  die  geistige  Kraft  der  Schüler  noch 
steht  emmal  abgeschlossen:  anob  Gedächtnissübnngen  mancherlei  Art 
werden  aufgegeben,  Privatlecture  classischer  Schriftsteller  wird  ver- 
langt.   So  legt,  selbst  wenn  ich  die  zuletzt  genannten  Uebungen 
gar  nicht  rechne,  das  Gymnasium  seinen  SchrUern  eine  geistige  An- 
strengung von  70 — 80  Stunden  in  jeder  Woche  auf     Nicht  immer 
wird  bei  diesen  Anfortleningen  auf  die  grössere  oder  geringere  Fiihig- 
keit,  auf  die  höhere  oder  niedrigere  Bildungsstufe,  auf  die  Lebens- 
jahre der  Zöglinge  Rücksicht  genommen.    Selbst  der  Genuss  der 
Ferien  bleibt  den  juogen  Leuten  nicht  ungetrübt,  die  Aufgaben, 


neaesun  Letstongea  der  Teabner'achen  nad  Taacbniu'schen  Offidn  glnck- 
licb  baa«iUgt  ist. 
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welche  ihnen  bis  in  die  stille  Heimath  folgen,  treten  oft  störend 
und   beengend  zwischen   die  Freuden  des  heitern  Familienkreises. 
Wie  nun  in  aller  Welt  soll  ein  junger,  im  vollen  Wachstbiime  stehen- 
der Mensch  diese  Stunden-  und  Arbeitslast  ertragen  können?  Der 
gewissenhafte  und  sorgfältige  Schüler,  tier  alles  so  giit  als  möf^Üch 
M  nebmen  sucht  und  der  es  für  Sünde  halt,  auch  nur  eine  eiu7.ige 
Aufgab«  Miaer  Lahrar  in  ireroachlässigeD ,  wird  nathwendig  durch 
d^fdb«  «rdnUkt  werte»  kSrperlicbei  Siechtham  wird  die  Folge 
Mklcr  fibeminlgeo  Amtrcngungefl  miii.   Dei  Idckfennuigen,  arbeitt- 
•dmicn  Schfilen  wird  tidi  a^cr  «in  Gcirt  der  OberffiidSidikeit  und  * 
NidliMi^eit  beaAchtigeo,  der  «dioii  mit  dem  Schciiie  der  ArMt 
ittfiiedeD  iit  ind  licdi  idbet  kdn  Oewiiieii  dnraos  nmckty  betrügeri« 
ieher  Weise  fremde  Hilfe  sn  bennteen.    In  beiden  FUien  sind  die 
Mgen  solcher  UebenpamHiog ,  telcker  Tireibhaiugartneiei  tranrig 
goiog.    So  lange  aber  die  Gymnasien  nicht  die  wockettittdie  Ar^ 
beitszeit  ikrcr  Zöglinge  auf  50  ^Stunden  reduciren,  so  lange  aieihre 
Anfiordemngen  an  die  Leistungen  der  Schüler  nicht  so  ermässigen, 
dass  diese  50  Stunden  angestrengter,  wirklicher  —  nMt  ackeinba- 
rer  —  Arbeit  hinreichen ,  denselben  in  jeder  Woche  zu  genügen,  ist 
an  keine  Beseitigung  dieses  Uebel«tcinde8  zu  denken.  Mancher 
Schulbehörde,    manchem  Gymnasialdirector   wird    es   freilich  einen 
schweren  Kampf  kosten,  das  schöne,  bunte  Gewand  des  bisherigen 
Lectionsvcrzeichnisses  so  zu  beschneiden  und  zu  modeln,  dass  ea 
zu  der  neuen  Form,  die  hier  beantragt  wird,  passe:  aber  dieser 
Kampf  muss  durchgekämpft,   das  neue  Gewand  muss  hergestellt 
werden,  wenn  es  mit  unseren  Gymnasien  besser  werden  soll,  wenn 
wir  nnteren  S^neo  die  schone  Schulzeit  nicht  ganz  und  gar  ver- 
kOmmem  wollen«  „Ne  fpad  mau**  ist  die  Begcl,  die  wir  fortan 
bei  dem  Ordnen  diäes  ThcUa  der  Oymnemlfeiliülnisae  mit  angst- 
Mer  SoigfeK  kn  Ange  bekrilen  mfttsen«    Wie  Ick  nick  meiner 
Weiae  die  beanglicke  Anigabe  Kiie^  braucke  ieh  kier»  da  es  noa  dem 
Vattgnnge  meiner  DmteNnngen  erkellen  wird,  nickt  beiondera  m 
eriltttern. 

Die  beste  Unterrichtszeit  sind  effenkar  die  Vormittagastenden. 
Diese  Erfahrung  darf  uns  aber  nickt  ▼emnlassen,  den  Unterricht  fast 
gana  in  die  Vormittagstunden  ausammenzudrängen  und  die  Schüler 
wohl  gfir  von  6  bis  12  Uhr  in  der  Schule  zu  beschäftigen.    Für  die 
Lohrer  mag  dies  wohl  angenehm  sein ,  flenn  es  versckafllt  ihnen  die 
Aussicht  auf  freie  Nachiniltage ,  aber  die  SchüU  r  leiden  gar  sdur 
darunter,  theils  durch  das  lange  Sitzen,  thcils  durch  die  aus  der 
Ueberfiilhmg  mit  geistiger  Nahrung  hervorgehende  Abspannung  der 
Seele.    Auch  dieser  Missbrauch  muss  beseitigt  w irden;  die  Gymna- 
sien müssen  so  viel  als  möglich  zu  der  früheren  iSitte  zurückkehren, 
nach  welcher  der  Unterricht  in  3,  höchsten«  4  Vormittags-  und  2 
Nachmittags.stundeu  ertheilt  wurde.    Ferner  ist  es  unstatthaft,  den 
NachnuUi^HUiterricht  sogleich  nach  dem  Mittagsessen,  um  1  Uhr  zu 
beginnen ,  wo  die  Verdauung  noch  im  vollen  Gauge  ist.    Vuu  2 


4  Lhr  Bclieint  mir  dio  pBssentlstc  Zeit  zu  feio.     Es  lassen  sich 
bicriilicr  keine  genauen  Dcsümmungen  geben,  da  auch  in  Dentschland 
die  Sitte  grr>s>Lrer  Städte  das  Mittagsesseo  allmälig  auf  die  Nach- 
milta'^üÄtumleii  zurückzaschieben  anfangt  —   In  den  LectionsTer« 
zeiciiniwen  mancher  Gymnasien  findet  man  sogar  den  Unterricht  in 
einzelnen  Füllen  hiä  zu  den  Abendstunden  fortgesetzt.    Auch  diese 
Eifiricbtang  ist  nnstatthaft:  wenn  der  Körper  achon  durch  die  An» 
•liieaguogea  des  Tngct  CMchopll        kMMi  MCh  iKc  8eale  nkkl 
Mhr  frei  Md  Mtadig  wifiMB.   Bmt  gditiffe  BcMUftigung  ifl  al^ 
ftaHi  geistige  Anspannung  und  wird  andfteilig,  okäm  bMttdM 
Mm  fir  die  Fnftidifille  dct  Ziglings  wa  gemiknm.    äm  cto 
dlm»  Gnade  mm  iah  adah  gegan  die  verkehrte  Geweha* 
heit  Tialar  alodweDdcr  JingU^e  erhiim,  wiateaaehertliehe 
Beschäftigungen  bis  in  die  spiterea  Abeadftnaden,  ja 
bli  tief  in  die  Nacht  hinein  fortsusetzon,  eine  Gewohn- 
heit, die  bei  Vieka  ans  dem  Schul-  und  Universitatsleben  auch  in 
die  qMteren  LebensTerhäknisse  übeigcht«    Die  Stille  des  Abeadi^ 
hesonders  auch  zur  Winterszeit  ein  warmes  Zimmer,  die  Aussicht, 
mm  ungestört  arbeiten  211  können ,  sind  zwar  sehr  einladend  zum 
Studiren,  und  rufen  leicht  den  Entschluss  hervor,  einen  Theil  der 
Zeit,  in  welcher  der  Körper  ruhen  soll,  geistigen  Anstrengwigen  zu  ' 
widmen,  aber  die  Ausführung  dieses  Entschlusses  kann  im  Allge- 
meinen nur  nachiheilig  ftir  Körper  und  Geist  wirken ,  wenn  auch, 
besonders  in  späteren  Jahren ,  die  schädlichen  Folgen  des  Naclitar- 
beitens,  eben  weil  es  zur  Gewohnheit  geworden  ist,  nicht  mehr  so 
nugenfäUig  hervortreten.    Auch  gewinnt  der  des  Nachts  Arbeitende 
in  der  Regel  nichts  durch  sein  langes  Aufsitzen.    Ueno  was  er  an 
SchUf  während  der  ersten  Standen  der  Nacht  geopfert  hat,  das  gibt 
er  firih  wieder  an,  er  venchlift  die  achSaea  Morgenstendea*  Daher 
'    iat  ca  aaf  jedca  Fell  beaaer  und  Inr  Kdrper  aad  Geist  eciprimKcheiv 
wean  er  nah  gewohnt»  die  lirehen  Morgenstnadea  aa  aeiM  Stadiea 
an  beaeteea  aad  aich  Abcada  bald  aar  Robe  aa  begebea.   lidi  eaa» 
|slieble  es  jedeai  GymnaaiM,  das  Frfihaafstehea  an  eiacai  Ge» 
genstande  der  apedellen  Korpersorge  seiner  Zöglinge  zu  machen. 
Die  heilsamen  Folgen  solcher  Förtoige  für  das  Gedeihen  der  Schi^ 
lar  imd  üar  die  Wirksamkeit  der  Anstalt  werden  nicht  ausbleiben. 

Ein  dritter  PettlU,  aaf  dcaaen  Abstellung  ich  itir  das  fröhlichere 
Gedeiheo  der  Gymnasien  ein  grosses  Gewicht  lege,  besteht  darin, 
was  ich  Unzeitigkeit  des  Unterrichts  in  Bezug'  auf  die 
Vertbeilung  des  Lehrstoffs  in  die  verschiedenen  Clas- 
sen  nennen  will.  Ich  glaube  nämlich,  dass  nach  den  jetzigen 
Gymnaüialverhältnissen  in  Bezug^  auf  das  Alter  der  Schüler  und  die 
Classeneiutheilung  Manches  schon  gelehrt  werde,  wenn  es  noch  nicht 
gelehrt  werden  sollte,  im  Gegentbeii  aber  auch  Manches  noch  nicht 
in  den  üntericht  komme,  wenn  es  schon  in  die  Lectionsplänc  der 
einzelnen  Classeu  aufgenommen  sein  sollte.  Dieser  Uebclstand  be- 
wirkt eine  gewühnUch  durcli  alle  Gynwaäialclasseu  laufende  Zar* 
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splittrning  des  Lehrstoff«,  die  ich  durchaus  fiir  fehterhaft 
und  nachtheilig  halte.    So  wird  sich,   um  diese  Zerspliltening  nur 
durch  einige  Beispiele  in  praxi  nachzuweisen ,   fast  kein  deutliches 
GjrniDatinni  Gndeo,  io  welchem  nicht  Geschichte  oder  Geographie 
fortlaufend  durch  vier  oder  fünf  Classen  gelehrt  werde.    Beim  Un- 
terricht in  der  franzüsiichen  Sprache  durchwandern  die  Schüler  in 
daem  Zeiträume  von  S  — 10  Jahren  gewöhnlich  4  Classenablheilun- 
geo  oder  Curse,  and  doch  iind  sie  beim  Abgänge  auf  die  Univer- 
ritit  in  den  meitteB  FiUlen  hmm  in  Steode,  Mch  in  den  gel&nfig- 
üw  ComnüiMaalbnMk  «it  cMgcr  LeteMg^cÜ  in  lwii«g«n  odiir  • 
mmtB  «triigUeheB  frtnsoiitche«  Brief  sn  tchmbctt.    SeUitt  bei  dtn 
chMtschen  Sprachen  findet  eine  ZerapHttening  dei  Lchntofff  ftntt» 
M»  u  B.  die  gnouMtiMhcii  Onrie  wUtA  ick«  fai  dca  onlerai 
CImmb  -foUtläiidig  nbgetchloMMi  and  voUendet  äad  mid  daher  dit 
Nothvreiidigkeit  eintritt,  in  den  oberen  Classen  noch  zu  lehren, 
wo  doch  das  icbon  Gelernte  nur  noch  geübt  werden  tollte.  Fait 
Inin  Lehrgegenstaad  ist  nach  den  jetsigen  Verhältnissen  Ton  solcher 
Zersplittemng  frei.     Um  nun  der  Mannichfaltigkeit  des  Lehrstofit 
Genüge  zu   leisten  und  die  verschiedenartigsten  Ünterricht^gegen- 
Stande  in  die  Lectionspläne  der  einzelnen  Classen  einzureihen ,  sieht 
man  sieb  gezwungen,  zweistündige,   ja  sogar  einstündige  wöchent- 
liche Lectionen  anzuordnen.     Gegen  solche  Lectioneo,  besonders 
ge^cn  die  einstiindigen ^  muss  ich,  so  häufig  sie  anch  überall  vor- 
kommen^ mich  d»ch  geradezu  erklären.    Es  ist  eine  traurige  üntcr- 
richtsweise,  wenn  der  Lehrer  fast  mit  der  gewissen  Voraussetzung 
in  das  Lehrzimmer  tritt,  da.-js  das,  was  er  vor  einer  Woche  oder 
vor  3  —  4  Tagen  in   der  betretfenden  Lection  vorgetragen  hat, 
schon  wieder  aus  den  Köpfen  der  Schüler  darch  vieles  Andere,  was 
■ittlanicile  in  den  SdinUtnnden  gelehrt  wurde,  verdringt  worden 
•d.    Wie  kann  diet  aber  anch  ander«  sein?   Der  vendiiedenartige 
Btaff »  mit  weldMoi  die  Köpfe  der  Sch&ler  glclclneitig ,  d^  b»  inner- 
halb dea  ZeitranM  «inar  Woche  angefüllt  werden,  bildet  naliriich 
ain  aalchea  Chaoa  dee  Wiaifna,  am  weldiem  lelbit  gewiMeahafta 
BapatMon  kanm  die  leitenden  Fäden  heramaaftaden  im  Stande  itt. 
Viel  betier  iet  es,  manchen  Lebrgegenstand  eine  Zeit  lang  ganz 
iahen  zu  lassen,  als  Alle  in  zwei-  oder  einstündigen  Lectionen  Jahr 
ans  Jahr  ein  künunerlich  fortzutreiben.    Die  jetzt  allgemein  einge- 
führte Zeriplittemngsmethode  muss  den  Schülern,  die  mit  ihr  ge- 
plagt werden,  und  demnach  den  Gymnasien  selbst,  nur  Unheil  brin- 
.  gen.    Hei  übermässiger  Anspannung,  ja  sogar  bei  Uebcrrcizuiig  iler 
geistigen  Kraft,  welche  erforderlich  ist,  wem»  deji  vielen  einzelnen 
Lehrgegenständen  auch  nur  einige  Aufmerksamkeit  zu  Theil  werden 
•oU,  kann  sie  duch  nur  Zerstreuung,  nur  oberflächliches  Wi:<sen 
bewirken.    Denn  an  ein  stetiges,  gemüthlicbes  Verweilen  bei  einem 
einzelnen  Gegenstande ,   wodurch   man  dodi   nur  allein  zu  pincm 
gründlichen  Wissen  gelangen  kann,  ist  bei  derselben  nicht  zu  den- 
ken.   Der  furtwährende  Wecluel  mit  den  Lfehrgegenständen,  welcher 
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in  den  Schulstunden  stattfindet,  übt  auch  einen  höchst  oacbtheiligen 
Einfluss  auf  den  häuslichen  Fleias  der  Schüler  aus.  Nicht  selten 
tritt  der  Fall  ein,  da&a  sie  nach  ihrer  Weise  innerhalb  eines  Zeit- 
raums von  zwei  Stunden  Vorbereitungen  auf  zwei  oder  drei  Klas- 
siker, auf  geschichtliche,  geographische,  mathematische  Lectionen  u.  s.  w. 
vollenden*,  so  wird  Alles  bunt  dorcheinander  getrieben,  von  Allem 
aber  eigentlich  genan  genommen  Nichts.  Wie  soll  bei  einem  solchen 
Verfahren  wahre  Liebe  zu  den  Schul^tudien  in  deo  Herzen  unserer 
Knaben  und  Jünglinge  Baum  gewinneo?  Wie  das  Kind,  dem  vitle 
ferschiedcnartige  Spiele  wm  Gebale  itefaeSi  »lUtzi  an  keinem  mehr 
GefeNen  findet,  so  calilekt  aoa  der  Iddi^  ZeraplittefMigsaietbode 
M  iiiiMm  Sdiölm  aor  Üebcnittigung,  EU  und  Unlnit  mm  hm^ 

nod  «war  nm  ao  leielrter,  je  mekr  die  bald  gemachte  Bian« 
kniig,  dnM  ihfe  Ferttabiilte  I»  den  SchnhHufnwilinftin  nnr  gering 
nnd  kngnn  sind,  ikncn  allen  Mntk  beninMat,  anf  der  liiiinHinMi 
Bnfaa  des  Ziele  nnt  BcbanBchkeit  laanrtf eben. 

Es  gibt  ein  gutes  und  leicht  anwendbares  Mittel,  die  Zersplil« 
terang  des  Lcbnioffii  und  die  Unzeitigkeit  dee  Unterrichts  in  Be-, 
nng*  anf  diesen,  wie  nus  den  Schalen  tjberhaupt,  so  insbesondcm 
ans  den  Gymaasien  zu  entfernen.  Uasselbe  besteht  in  der  zwecks 
BMStigen  Anwendung  der  saccessiven  and  der  intermitlireB« 
den  Methode.  Es  mag  auffallend  erscheinen,  dass  diese  gewiss 
weit  natargemässere  Methode  nicht  schon  lange  auf  unseren  Gymna- 
sien in  Ausführung  gebracht  worden  ist.  Soll  ihre  Anwendung  wah- 
ren Nutzen  bringen,  so  müssen  folgende  zwei  Grundsätze  genau 
beobachtet  werden:  erstens  dürfen  auf  jeder  Altersstufe  (in  jeiler 
Clasie)  nur  einige  Lebrgegen.«tände  vorherrschend*  sein,  während 
die  übrigen  entweder  cessiren  oder  nur  re()etitiuns-  und  übungsweise 
getrieben  werden;  zweitens  rauss  jeder  Lehrgegenstand  als  ein 
Ganzes  zum  Abscbluss  kommen,  ehe  er  zur  Baaiä  des  Un- 
terrichts in  einem  andern  benutzt  werden  kann.  Halten  wir  bei 
der  Anordnung  der  Lehrgegenstände  an  diesen  beiden  Begebi  iett, 
dtnn  wird  der  gesammte  Gymnasialonterricbl  hannonisch  nnd  nn- 
turgeoiiss  unter  skb  verbanden  sein,  nnd  jeder  einnelne  Lehrgegen* 
stand  wird  den  andern  oder  vebrein  nndere  beben  nnd  tragen.  80 
darf  s.  B.  Gnunnintik  nnr  ein-aal  gdebrt  werdeSi  nnd  nwnr  nkbl 
in  der  Fenn  einer  allgcnefaien,  absteaden,  philosopUscbe»  Sfifncbp 
Jcbre^  deren  finnbnng  schwierig  sebi  und  den  ScbiUem  nichts  nSlien 
wSrde,  sondern  die  Grammatik  der  Intelniscben  Sprache» 
anch  der  syntaktische  Tbeil  derselben,  mnss  so  eingeübt  nnd  in 
einer  solchen  lebendigen  Anschanung  gebracht  werden,  dass  sie  die 
Trägerin  aller  grammatischen  Kenntnisse  in  den  übrigen  Sprachen, 
wek^  die  Schule  in  den  Lehrplau  anfnimmt,  zu  werden  vermag. 
In  früherer  Zeit,  als  deutsche  Grammatik  auf  den  Gymnasien  noch 
nicht  gelehrt  wurde  —  ich  halte  auch  jetzt  noch  immer  diesen  Un- 
tenriebt für  überflüssig  — ,  erwarben  sich  die  Schüler  durch  den 
Unterricht  in  der  lateinischen  Sprache  eine  genüigeBde  Kenatniss  der 
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grwnmatlMrhea  VerbäHniMe  der  Muttersprache;  und  weoo  die  Frage 
beantwortet  werden  sollte,  ob  Jamali  oder  jetzt,  wo  Lehrer  und 
Schüler  mit  deutscher  Grammatik  gelangweilt  werden,  bessere  8tili- 
tftiker  gesogen  worden  siu«')  würe  sehr  eu  bezweifeln,  ob  die  Ent- 
scheidung zum  VortheiJ  des  Jetzt  ausfallen  würde.  Ist  der  Wort- 
und  Gedankenboa  der  lateinischen  Sprache  zur  Erkenntniss  und  An- 
schauung des  Leroeodeu  gekommen,  dann  bedarf  es  zur  Erlernung 
des  Griecbi.4chen  aad  der  neueren  Sprachen  keines  besondern  aus- 
riihrlichen  grammatischen  Unterrichts.  Wie  ein  Musiklernender,  der 
drei  oder  mehrere  Instrumente  nach  einander  spielen  lernt,  immer 
nur  ein  und  dieselbe  Theorie  der  Musik  vor  Augen  hat  und 
sich  nur  mit  der  Technik  seiner  Instrumente  zu  beschäftigen  pflegt: 
au  einem  solchen  Verfahren  miiss  auch  der  Schüler,  der  zur  lateini- 
schen noch  mehrere  andere  hinzulernt,  angewiesen  werden;  bat  er 
das  Fnrmeiiwesen  der  letztern  überwunden,  so  werden  sich  die  we- 
nigen grammatischen  Abweichungen,  wenn  er  nach  zweckmässigen 
I^hrbücbern  unterrichtet  wird,  fast  von  selbst  ergeben,  ja  es  wird 
ihm  grosse  Freude  machen,  diese  selbst  aufzufinden  und  sich  so  aus 
der  lateinischen  heraus  eine  eigene  Grammatik  der  griechischen,  fran- 
Zöllschen,  englischen  Sprache  zu  bilden.  Was  er  so  selbst  gefunden 
hat,  ist  sein  wirkliches  Eigenthum,  er  wird  von  demselben  einen 
bessern  Gebrauch  zu  machen  wissen,  als  von  den  vielen  eingelernten 
Regeln  der  S{frachiehren ,  welche  Regeln  nur  mit  anderen  Worten 
dasselbe  enthalten,  was  er  schon  in  der  lateinischen  Grammatik  er- 
lernte. Butt  mann  betrat  gewiss  einen  sehr  richtigen  Weg,  wenn 
er  sich  in  der  Syntax  seiner  griechischen  Schulgrammatiken  nur  auf 
d  i  e  SpracherscheinungeQ  beschränkte ,  in  denen  der  Spruchgebrauch 
der  griechischen  Sprache  von  dem ,  den  Schülern  bereits  bekhuntea 
in  der  lateinischen  abweicht.  Wie  sehr  wird  durch  eine  solche  Cou- 
centration  der  Unterricht  in  den  verschiedenen  Sprachen  vereiufacht, 
wie  reichlich  die  Mühe  des  Lehrers  belohnt,  wie  erfolgreich  die  Lust 
zum  Lernen  beim  Schüler  angeregt.  Leider  bat  man  bis  jetzt  fast 
noch  keinen  Schritt  gethan,  um  sich  in  den  Besitz  dieser  Vortheile 
zu  setzen.  Die  Gymnasien  verschwenden  jetzt  eine  Menge  von  Lehr- 
stunden auf  den  Unterricht  in  der  besonderen  Grammatik  der  grie- 
chischen ,  so  wie  der  neueren  Sprachen ,  die  Lehrer  ärgern  sich  da- 
bei über  die  Unlust  und  die  schlechten  Fortschritte  ihrer  Schüler, 
während  wir  ganz  andere  Resultate  gewinnen  würden,  wenn  wir  bei 
diesem  Unterricht  nur  vergleichungsweise  verfahren  und  das 
Meiste  dabei  der  eigenen  Kraft  des  Schülers  überliessen.  Ich  ordne 
zur  Reaiisirung  der  successiven  Methode  den  sprachlichen  Lehrstoff 
so  an,  dass  auch  die  griindliche  Erlernung  der  lateinischen  Gram- 
matik in  dem  für  die  Gymnasien  zweckmässigen  Um- 
fange (davon  siehe  weiter  unten),  die  Erlernung  der  griechischen 
und  dann  die  der  franzosischen  und  der  englischen  Sprache  folgt, 
und  halte  für  die  Fortbildung  in  den  schon  erlernten  Sprachen  nur 
diejenigen  Uebungen  für  noth wendig  j  die  ich  weiter  unten  angebeu 
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werde.  Für  Schfilcr,  die  lateinuKhe  Gramimitik  ksmtü,  iMiUe  ich, 
wie  schon  bemerkt ,  auch  deo  Unlerridit  in  dor  danttcfiilB  in  jadcc 
Beziehang  fiir  oanöUig»  Dtno  «b«il  durch  di»  fattiaiicl»  SpiBi^ 
lehre  lernen  sie  ja  eb«n  die  dcnticbe  in  ilmr  AUgemeidbcit  wmI 
ihren  bttondtren  Kiganthnmliclikciten  Mgteich  Mit  hiniiiuglich  hm* 
»»•  nnd  ficUadian  spraddidien  Uebnngen,  «ticke  angeitalk 
wenlen«  vm  ilnen  den  Beiitn  der  Itteinimihen  EmMMngea  m 
iciicbtffen  und  in  aidiemy  find  »gieldi  Uebnngen  ior  des  DeiiMhe* 
Wer  Sr&bmng  in  dieien  Dingen  besitit,  wird  sngaben,  dlM  lum 
Unteinclil  für  Lehrer  und  Schüler  langweiliger  ist,  alt  der  in  der 
deatKhen  Grammatik.  Dies  kommt  daher ,  da»  Lthrer  und  SeWer 
dM  nohtige  Gefühl  haben ,  das»  sie  hier,  wie  man  sa  sagen  pflegt^ 
nur  gedroschenes  SIxoh  dreschen,  ein  Gefühl,  das  aith  fireUich  Tieie 
Schulmänner  noch  nicht  recht  gestehen  wollen,  das  sie  aber  gieidi- 
wohl  durch  ihre  Anprebungen  eines  grammatischer)  Unterrichts  in 
der  Muttersprache  nicht  wegbringen  können.  Warum  aber,  hören 
wir  Viele  aus  einer  gewissen  Vorliebe  für  die  deutsche  Sprache,  wie 
sie  überhaupt  die  neuere  Zeit  zur  Schau  trägt,  fragen,  warum  soll 
denn,  wenn  es  zweckmässig  ist,  dass  durch  die  Grammatik  einer 
Sprache  die  der  übrigen  erlernt  werde,  nicht  der  Muttersprache,  der 
kräftigen,  reichen^  volltönenden,  biliisumen  deutschen  Sprache,  die 
£hre  zu  Theil  werden,  die  Trägerin  der  grammatischen  Kenntnisse 
für  die  übrigen  zu  sein,  warum  soii  sich  uiciit  kni6  der  deutschen 
Grammatik  heraus  die  der  übrigen  entwickeln  und  aufbaueu  lassend 
WanuD  wird  diese  £hfe  dorchaoi  nnr  der  todteo,  «teilen  lateini* 
achen  S^iadw  vindidrtt  Die  Antwort  iit  lar  Alle  der  Me  Knn- 
ififen  leicht  nd  übencngend,  die  Uebrigen  wmdm'wUk  hmm  ihBr> 
aengen  lassen,  frcnn  man  ganie  Bande  darüber  veNsclHnehe;  sie  Inn- 
tet:  weil  aller  Bp^nnterridit,  wenn  er  den  Zwecken  des  Gym»' 
siahuterrichls  angeoMssen,  d.  h.  ^HrUach  bildend  sein  seil,  schwer 
sein  iMMa,  weil  nur  das,  was  sich  der  Lehrling  arit  Mibe  ond 
Schweiss  erkanft  hat,  sein  wahres  geistiges  Besitzthum  ist.  Dir 
Unterricht  in  der  deutschen  Grammatik  bietet  aber  für  den  Deut« 
achen  keine  solchen  den  Geist  bildenden  Schwierigkeiten  dar.  Ihn 
her  sind  apfoh  für  den  Unterricht  in  der  deutschen  freche  an» 
dicre  Lehrgegeastände,  z.  B.  Stilistik,  Rhetorik  n.  s.  w.  weit  zweck* 
massiger  und  bildender,  als  reine  Grammatik.  —  Ich  halte  es  für 
oötbig,  noch  ein  anderes  Beispiel  von  den  Vortheiien  zu  geben,  die 
eine  zweckmässige  successive  und  intermittirende  Anordnung  der 
Lehrgegenntande  gewährt;  es  betrifft  die  VertfaeiluDg  des  Unterrichts 
in  der  Geographie,  Naturgeschichte  und  Geschichte.  Nach  der  jetzi? 
gen  Kiarichtung  werden  diese  Disciplinen  gleichzeitig  neben  einander 
getrieben  und  sind  auf  den  meisten  Lectioosplänen  durch  alle  Clas^ 
sen  wöchentlich  mit  zwei  Stunden  bedacht.  Wenigstens  gilt  diese 
Bemerkung  von  der  Geographie  und  Geschichte.  Die  Naturgeschichte 
hat  auf  den  Gymnasien  nodi  nicht  die  wahre  Ebenbürtigkeit  erlaugt 
■nd  erschetat  daher  oft  «nr  In  einer  Stunde  wöchentlich  i  hie  nnd 
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da  audi  gar  nicht  in  dem  Standenplane.  Die  Geographie  InrniMt 
in  deu  verschiedenen  Classen  mit  ver«chiedeDen  Bezeichnungen  vor, 
die  auf  eine  Zersplitterung  dieser  WiMeoBchaft  hiodenten :  allgemeine, 
mathematische,  europäische,  aussereuropäUcbe,  alte,  neue  Geographie. 
Ebenso  wird  mit  der  Geschichte  ein  gewisser  Ltixus  getrieben,  in- 
dem von  besonderen  Curseu  in  der  Geschichte  der  Homer,  Grie- 
chen, Deutschen,  und  daneben  auch  in  der  allgemeinen  Weltge- 
schichte die  Rede  ist.  Neben  den  übrigen  Nacbtheilen  der  Zer- 
ftplitteruugs  -  und  Gleichzeitigkeitsmethode  tritt  hier  besonders  der 
hervor,  dass  die  Schüler  in  den  höheren  Classen  gewissermassen 
unempQudlich  gegen  den  Werth  dieser  Wissenschaften  werden,  denn 
was  sie  zum  Theil  schon  in  Quarta  und  Tertia,  und  zwar  hier  mit 
entschiedener  Theihiahaie,  gehört  haben ,  wird  ihnen  in  Secunda  und 
Wmm  wieder  wgesprodMrn:  der  Reis  der  Neuheit  iit  vcrbreu, 
•elbtt  der  gvfe  Miuler  Terliält  sich  ganz  passiv,  weil  er  dai)  wM 
er  jetzt  bort,  «chon  »i  wiasen  glaubt.  Geos  andere  Bendtete  wer- 
de« wir  dtircli  die  Anwendung  der  aucceiiiven  Hethede  gewinnew. 
Nadi  dendben  werden  diese  Diioiplinen  als  Sdndwissenacbaften,  dL  h. 
In  den  fiir  die  Schale  swedunassigen  Umfange»  nnr  einmal  «od 
kl  einer  natüiiidien  Folge  voigetiagen.  Mit  der  Geogiaphie  wird 
^  am  besten  in  Tertia  —  der  Anfimg  gemacht.  Der  Unterricht 
in  dieser  Wisfenschaft  wird  zu  einer  natürlichen  Basis  für  den  in 
der  Naturgeschichte  und  Geschichte^  indem  er  den  Grund  und  Bo- 
den sichert ,  auf  welchem  sich  Thiere  und  Menschen  bewegen.  Anf 
ihn  folgt  in  Secunda  die  Naturgeschichte ,  mit  welcher  auch  ein  Cur- 
aus in  der  Physik  abwechseln  kann.  Ich  bin  der  Ansicht,  dass  alle 
naturhistorischen  Vorträge,  mit  welchen  bisher  auf  Gymnasien  fast 
nur  gespielt  worden  ist ,  eine  rein  wis^enschaflliche  Farm  haben  und 
die  Schüler  zum  Verstündniss  der  Muunich faltigkeit  und  Einheit  aller 
unorganischen  und  organischen  Wesen  bringen  müssen ,  mit  welchen 
die  Erde,  welche  man  durch  die  Geographie  kennen  lernt,  bevölkert 
ist.  So  behaupten  die  Naturwissenschaften  mit  Recht  ihre  Stellung 
zwischen  Geographie  und  Geschichte,  welche  letztere  ausschliesslich 
den  Menschen  und  die  allseitige  Thiitigktit  desselben  in  Anspruch 
nimmt  und  daher  den  Cydus  dieser  realen  Wissenschaften  vollendet. 
Das  Studium  der  Geschichte  beginnt  in  Prima  nnd  ist  ancb  gans 
geeignet,  das  erwachende  Befleiionsvermogett  des  itodifeadeo  JOiig* 
Üogs  in  Anspruch  an  nehmen.  Bs  ist  eine  bekannte  Erfahrung  dam 
mit  dem  geicifiten  Vcittande  der  rechte  Sinn  tat  getchichtlicbe  Sl»- 
dien  anfg&t  und  es  fallt  daher  aof,  dam  man  diese  Erfiihmng  bia- 
her  bei  dem  Entwarf  der  Lectionsplane  so  wenig  ber&eksicbtigt  hnt 
Uebiigais  ist  es  hinieidiendy  dam  nnr  ein  Cnrsns  in  der  allgemei- 
nen Weltgeschichte  angeordnet  werde,  bei  welchem  die}eiii^  Pnr- 
tieen,  die  in  nahierer  Veibmdung  mit  den  classischai  StndUn  und 
mit  dem  gemeinsamen  deutschen  Vateilande  stehen,  etwas  auifihr* 
lieber  behandelt  werden  können.  — 

Ich  habe  die  soeeessire  Methnde  natargemiiser  genottaty  ds  din 
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jetzige  Zersplittcningsmethnde.  Zam  Beweise  für  diese  Behaoptnng 
deute  ich  nur  anf  jene  Eigenthümlichkcit  des  menschlichen  Geistes 
hia,  nach  welcher  die  Thäligkeiten  desselben  immer  durch  gewisse 
Perioden  abgegrenzt  werden.  So  wie  der  Erwachseue  solche  Perio- 
den für  seine  Thäligkeiten  und  Liebhabereien  hat,  so  wie  hei  ihm 
die  Neigungen  wechseln ,  so  ist  es  auch  bei  dem  Knaben  und  Jüng- 
linge der  Fall.  Die  Aufgabe  der  Schule  ist  es,  dieses  Streben  nach 
Abvvecbtelung  so  zu  ordnen ,  dass  man  ihm  durch  Darbieten  des 
Mannichfaltigen  nicht  während  eines  Zeitraums,  sondern 
nach  Zeiträumen  Genüge  leistet,  und  dass  mithin  erst  dann  ein 
Wechsel  eintritt,  wenn  der  jugendliche  Geist  eine  bestimmte  Zeit 
hindurch  mit  Stetigkeit  M  Äwm  Ader  wenigstens  bei  nicht  vielen 
Gegenstinden  verweilt  hat  Nor  anf  dieie  Art  kann  dat  LenMn 
totcniiv  and  gründlich  werden,  nar  so  verechafil  steh  die  Schnle 
durch  den  Reis  der  nenen  Lehrgegenstande,  die  dem  in  eine  hohete 
Clatte  anfrfickenden  Schüler  dargeboten  werden,  eben  mächtigen 
Hebel  9  den  Unterricbt  in  denselben  recht  erfolgreich  an  machen« 

Indem  ich  mir  vorbehalte,  diese  Bemerkungen  aber  die  siiecet^ 
aive  Methode  weiter  unten  durch  die  Darlegung  eines  Lehrpians  su 
erläutern,  spreche  ich  zunächst  von  eihem  vierten  Gegenstande»  der 
auf  tlie  gedeihliche  Wirksamkeit  der  Gymnasien  gewiss  nur  einefe 
nachtheiligen  Einfluss  haben  kann*  Ich  meine  die  strenge  Dnrch- 
führong  des  Pachsystems.  Diese  mag  wohl  für  die  Lehrer 
mancherlei  Vorthdlc  d;irbieten.  ist  bequem ,  seine  Aufmerksam- 
keit nicht  mehreren  Lehrgegenständen  zuwenden  zu  müssen ;  und 
wenn  man  in  seiner  Fachwisaenschatt  einige  Jahre  hindurch  unter- 
terrichtet  hat,  wird  dann  die  Amtsthätigkeit,  die  etwaige  Durchsicht 
und  Correctur  schriftlicher  Arbeiten  abgerechnet,  keine  zeitrauben- 
den häuslichen  Vorarbeiten  erfordern.  Ich  wollte  diese  Bequemlich- 
keit den  Lehrern  auch  gern  gönnen,  wenn  sie  nur  nicht  von  den 
Nachtheilen,  weiche  das  Fachsystem  für  die  Schüler  hat,  so  beden- 
lend  überwogen  würden.  Diese  Nachlheile  haben  ihre  psychologische 
und  ihre  pädagogische  Seite.  Es  ist  natürlich,  dass  jeder  Fachlehrer 
setner  Wissenschaft  einen  Torauglichen  Werth  beilegt,  und  dass  er 
daher  wünscht,  dass  sich  die  Sdinler  in  denelben  ansaeichnen  mo^ 
gen.  Die  Verwirklichung  dieses  Wunsches  macht  aber  gesteigert« 
Ansprüche  an  die  geistige  Kraft  lind  die  Thatigkeit  der  Schuler  noth- 
weadig.  Wenn  nun  auf  diese  Art  vier  oder  mdhrere  Fachlehrer  an 
den  jungen  Leuten  arbeiten,  kann  ebe  Ueberspannung  der  Seelen^ 
krSfte,  eine  Ueberrdaung  des  ganzen  jugendlichen  Seins  und  We^ 
sens  kaum  vermieden  werden«  Auf  jede  Ueberspannung  rnnss  aber^ 
wenn  nicht  Vernichtung  eintreten  sott,  eine  Abspannung  erfolgen. 
Diese  Abspannung  vermitteln  aber  unsere  Gjrmnhsiasten ,  von  einem 
dunklen  Gefühle  der  Selbsterhaltuag  getrieben,  gewohnlich  selbst: 
an  die  Stelle  des  früher  bewiesenen  Eifers  nach  gründlichem  Wis- 
•en  tritt  bei  ihnen,  wie  von  selbst,  Nachlässigkeit  und  Oberfläch- 
lichkeit ein.    Können  wir  bei  dieser  Lage  der  Sachen  unsere  Schüler 
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deshalb  verdammen?    Von  der  p&dagogbchen  Seite  her  geben  sich 
St  Nachtbeile  des  Fachsystems  besoadert  in  der  Schwierigkeit,  eine 
sweckmässige  Disciplin  durchzuführen  |  oft  auf  eine  sehr  bedaoer* 
liehe  Weise  kund.    Was  der  Eine  gut  gemacht  bat,  verdirbt  der 
Agiere  I  dann  folgt  wohl  ein  Dritter,  welcher  durch  übermäsaige 
%ri»ffgff  yerhuten  will,  ne  quid  dctriraenti  respublica  caplat.  Daso 
kommt  noch)  dass  es  fast  immer  io  jeder  Classe  einige  Schüler  gibt, 
die  es  sich  zum  Geschäft  machen,  auf  die  kleinen  Schwächen  oder 
auffallenden  Gewohnheiten  der  Lehrer  zu  merken  und  ihre  Bemer- 
kungen den  Mitschülern  mitzutheilen.     So  gibt  denn  der  Eintritt 
der  in  jeder  Stunde  ^vechselnden  Lehrer  gewöhnlich  das  Signal,  auf 
die  erwähnten  Dinge  zu  achten  und  die  Aufmerksamkeit  der  Schiller 
bleibt  oft  die  ganze  Lection  hindurch  eine  sehr  getheilte.  Dieser 
Uebeistand  fällt  fast  ganz  weg,  wenn  nur  ein  Lehrer  in  der  Clause, 
wie  ein  Vater  unter  seinen  Kindern,  waltet.     Die  Schüler  werden 
sich,  wenn  sie  überzeugt  sein  können,  dass  er  sie  liebe,  leicht  an 
die  Eigenheiten  desselben  gewöhnen  und  der  Unterricht  wird  durch 
diese  nicht  gestört  werden.   St»  arbeiten  «niera  Gymnaiien  dnrcli 
4it  strenge  Durchiiihmng  des  Fachsystems  offenbar  dahin»  ihre  Wirk- 
samkeit «t  sdiandben.   Ich  nenne  dahdr  jedes  Gymnastam  glücki> 
Udi,  welehes  das  Fachsystem  von  sich  abthan  kann.   Nur  wo  dies 
geschieht,  kann  die  SdinUamilie  anf  die  rechte  Art  repräsentirt  werden. 
IHi  abeft  wenigstens  jetzt  noch»  die  vollständige  Beseitignng  des 
FacksysleBW  hanptsacUich  an  der  Scbmerigkeit  scheiteni  wird,  tncb- 
tlge,  d.  b.  allen  einzelnen  Xiehrgeg^tSnden  vonkomflsett  gewachsene 
Classenlehrer  zu  finden,  so  muss  es^  um  das  Gedeihen  der  Gymna- 
men  nicht  zu  gefährden ,  wenigstens  so  viel»  als  nur  immer  möglich, 
beschränkt  werden.     Der  Classenlehrer  ranss  durchaus  die  meisten 
Unterrichtstunden  in  der  Classe   haben,   die  ihm  anvertraut  ist. 
Auch  jetzt  spricht  man  von  Classen -Ordinarien,  aber  wenn  mnn 
die  Lectionscataloge  genauer  besieht,  findet  man,  dass  oft  der  Or- 
dinarius gerade  in  der  Classe,  nach  welcher  er  genannt  ist,  die 
wenigsten  Stunden  zu  geben  bat.    Zu  den  Fächern ,  in  welchen  man 
besondere  Lehrer  jetzt  noch  nicht  wird  entbehren  können,  gehören 
besonders  die  französische  und  englische  Sprache,  so  wie  die  Ma- 
thematik.   Auch  der  naturhistorische  Unterricht  wird  nicht  von  jedem 
Gymnasiallehrer  ertUeilt  werden  können.     Müssen  also  auch  noch 
einige  Fachlehrer  beibehalten  werden ,  so  lassen  sich  doch  die  Nach- 
theile  des  Fachsystems  auch  jetzt  um  ein  gutes  Tlieil  vermindern, 
wenn  der  Lehrer  das  Verhältniss,  in  welchem  sein  Fach  zu  den 
Übrigen  Schulwissenschaften  steht,  zu  w&rdigen  weiss,  und  nicht  sein 
Faeb  allein  zu  fördern  sn^t,  sondeni  anck  das  Gedeihen  der  ga»» 
aen  Anstalt  Im  Ai^  hat  Gewiss  wird  schon  OHMwbe  Ueberspan- 
nnng  wegfallen,  wenn  der  FachUbrer  aolhört,  seine  Schiller  mSt 
Sinselbailan  «u  plagen,  die  ihm  wohl  wichtig  seheinen,  aber  inr 
die  alltfoneine  Bildywg  natalos  sind.    In  disciidinaMscher  flinsUdH 
wkrd  die  gleiche  Haadhabong  bestlamtar  Endehnogsgrundsilze  «rar 
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Ein  fünftes  \Jehe\ ,  welches  jetzt  recht  eigentlich  auf  den  Gymna- 
sien grassirt  und  z(irn  Tbeil  durch  das  Fachsystem  hervorgerufen 
wird,  bisweilen  wohl  sogar  in  einem  aUzugrossen  Lebreifer  seinen 
Grund  hat,  besteht  io  dem  Ueberroaasse  des  Unterrichts 
in  Bezug'  auf  den  Umfang  des  Lehrstoffs.  Das  rechte 
Maass,  der  nothwendige  Uinfang  des  LehrstoiTs  ist  bedingt  durch 
den  Zweck  der  Gymnasien.  Sind  sie  Lehranstalten  zur  Vorberei- 
tung anf  den  büheru  Unterricht  der  Lniversitäten  und  Träger  der 
•Ugeroeinen  wisseuschafiiichen  Schulbildung,  so  darf  auch  ihr  Unter- 
ikht  hnmer  nor  vorbereitend  sein  und  sich  nor  auf  die  MUlheilung 
«ler  aUgemdneii  nad  dcahalb  wiobligitcii.  GniadiilM  'te  rfBattoae 
IMacipläti^  in  bcttearten,  genaä  abaagraHcndea  Cumeüf  hmMk^ 
Im.  iOKe  BiaadheUce,  in  deoen  9uk  4m  Forticliiili  Wmm^ 
atimtbrn  bearJkaadeCt  die  dahar  üir  doi  fatlitadipeiidas  Gdohitca 
aafcr  aiiaiafcend  aind,  nuMao,  ab  die  ißpfe  d«r  SalriUar,  die  acha« 
an!  daai  AUgoaeiiMB  f^emg.aa  Ihao  IwWb»  varwirraKl  oad  den 
Lekrttoff  allzu  sehr  faimahraiid ,  vermieden  werden.  Diese  Regel 
gilt  auch  bei  den  Sprachstudien.  Dean  das  Bestrebert|  die  Schüler 
io  alle  grammatischen  Einzelheiten  einaoweiben ,  jedes  Sprachgebrauch 
auf  seine  philosophisciM  Grundlage  zaruck  zu  bringen,  fordert,  wie 
tasaendfacbe  Erfahmngen  lehren 9  die  Erreichung  des  Ziels,  das  je-^ 
der  Sprachnnterricht  vernünftigerweise  vor  Augen  haben  muss,  nur 
wenig.  Dieses  Ziel  ist  kein  anderes,  als  möglichst  gros«e 
Fertigkeit  in  Handhabung  der  Sprache  durch  Schrift 
und  Rede.  Auf  diese  Art  werden  Sprachstudien  zugleich  das  treff- 
lichste Hulfsmitte!  aller  formalen  Bildung.  Das  nnauÖiörliche  Durch- 
arbeiten grammatischer  Einzelheiten  erschwert  vielmehr  das  Eindringea 
in  den  Charakter  der  Sprache  und  bringt  eine  Unsicherheit  und 
Aengätlichkeit  in  Behandlung  derselben  hervor,  die  nicht  ermuthi- 
gend,  sondern  nur  hemmend  svirkcn.  Ueber  die  besste  Art,  bei  dem 
Spracbonterrichte  den  Zielpunkt  zu  erreichen ,  soUea  weiter  unten 
■och  einige  Bemerk nngen  deigebraeht  wefdea. 

Nat  dadai^t  tea  die  Qymuukn  in  Ben«*  aof  den  Lehntaff 
loHwr  du  mide  Maaia  for  Augen  habe«»  kani?o  iie  dam  Gnnd- 
aalaa:  acMae,  aad  vHae  diecendaai,^  Ganiga  leiitea.  Nas 
gebe  ieb.  aber  gern  so,  daaa  diceea  leehte  Maaaa  aa  fiadea,  dae* 
Baeaadare  von  dca  AllgeaKiaeB  fat  den  Schnbafacfc  anMwheidea» 
jedes  UdbcignifcD  in  den  Bereich  der  Univenitaten  zn  vermeiden, 
akbt  ianncr  leicht  «ei.  Gerade  die  gcanMenhaften  oad  eifiigea  Lehrer 
machen  hier  die  meisten  Fehlgriffe.  Sie  wähnen  daf,  was  sie  bei 
der  Vorbanitang  auf  die  Lehrstunden  telbcl  aa  ihrem  Wissen  hin- 
znfngen,  auch  den  Schülern  aiitlbeilen  zn  müssen.  Insbesondere 
suchen  sie  bei  jedem  neuen  Cnrsns  den  Lehrstoff  in  seinen  Einzel- 
heiten immer  mehr  auszubilden:  für  solche  Schüler,  die  den  Cursus 
schon  einmal  iBebocl  hnban.  ariid  der  Untenicht  swar  dadurch  neu 
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qbU  anziehend ,  iur  die  eiwB  eni  tiogetretenen  mtd  er  aber  durch 
ein  solches  Verfahren  schon  zu  massenhaft  und  zu  Terwirrend.  Das 
besste  Mittel,  den  Lehrstoff  beim  Unterrichte  in  dem  für  die  Schule 
zweckmässigen  Umfange  zu  erhalten ,  iftt  ohne  Zweifel  das  Festhal- 
ten an  guten  Lehrbüchern.  Aber  hier  fehlt  es  gerade  am  meisten. 
Allgemein  ist  die  Klage ,  dass  die  Lehrbücher  f»r  <len 
Gymnasial  Unterricht  auffallend  an  Leberladung  mit 
Materialc  leiden.  Betrachten  wir  nun  die  fast  unzahligen  Schrif- 
ten dieser  Art,  welche  in  neuester  Zeit  erschienen  sind  und  noch 
erscheinen:  wir  werden  sehr  oft  über  den  Umfang  derselben  erstau- 
nen und  fast  unwillkürlich  in  jene  Klage  einstimmen.  Da  ist  kein 
Lehrgegenstand  ausgenommen,  alle  unsere  Lehrbücher,  nur  wenige 
abgerechnet,  enthalten  ganze  Massen  von  Lehrstoff,  deren  Behand- 
lung nur  fSr  das  eigentliche,  der  Uoiveiaiti^  anbeiin  ibllende  Fach- 
ftedium  gehört  «od  des  GymDaiialxwecken  geradesii  entgegen  ifl. 
Wenn  Scbfiler  nar  den  sehnten  Theil  yon  den  bekaNen,  was  In 
•okhen  Lehrbüchern  enthalten  ut,  können  sie  aich  ^ficklich  seh&tsett» 
imd  doch  nacht  es  ihnen  die  Sdinle  »r  Pflidit,  Alles  in  ihr  ames 
Gedichtniss  einsnswangen.  *  Was  sfdl  daians  werden ,  wenn  dieses 
Unwesen  noch  langer  fortgetrieben  wiidt  Die  Gynnasien  n&ssen 
m  Gmnde  gehen,  wenn  sie  schon  Uoirersit&ten  sein  wollen*  Wohlan 
also,  wenden  wir  uns  ab  von  einem  Wege,  der  nur  zum  Verderben 
f&hren  kann;  geben  wir  nnsereo  Schülern  Conpendien  in  die  üiiede, 
welche  in  zweckmässiger  Ordnnng  nur  das  Nothwendige  ent. 
halten ;  dringen  wir  aber  dann  auf  das  vollständige  und  gr&ndUche 
Studium  dieser  Compendien,  und  wir  werden  nns  nicht  langer  an 
unserer  Schuljugend  versündigen. 

Der  V'^orwurf  der  Ueberladung  an  Lehrstoff  trifft 
auch  besonders  die  Sprachlehren.  Wenn  wir  z.  B.  die 
die  kleinen  Bände,  aus  welchen  unsere  Vorfahren,  unter  denen  es 
doch  auch  tüchtige  Humanisten  gab ,  die  lateinische  imd  griechische 
Grammatik  erlernten ,  mit  den  dickleibigen ,  enggedruckten  Schriften 
vergleichen ,  welche  jetzt  Schulgrammatiken  heissen,  so  dringen  sich 
uns  Betrachtungen  ganz  verschiedener  Art  auf.  Auf  der  einen  Seite 
kann  es  nur  erfreulich  sein,  dast  die  Gelehrten  uuserer  Zeit  einen 
vorzüglichen  Fleiss  auf  ciassiscbe  Sprachforschung  verwenden  und 
Ar  d»i  Stttdinm  der  Granunatik  insbesondere  ao  mannichAMge  und 
imfassende  HMfsnittel  an  die  Hand  geben.  Anf  der  andern  Seite 
nnss  es  aber  hodist  bedenklich  scheinen ,  Lehrhficher  von  aolcheoi 
UnfiMge  den  Schnlem  wm  Gebranch  an  geben.  Denn  wir  woUeo 
ja  keine  eigentlichen  Philologen  bilden»  »  kann  der  adinl»  nnsercr 
Gymnasiasten  wird  sich  der  Philologie  anwenden.  Die  si(&  dieser 
Fachwissenschaft  widmen )  mögen  allerdings  spater  —  denn  liir  den 
Anfang  werden  iel|Mt  den  knafb'gen  Philologen  weitlBn6ge  Lehr»- 
bücher  wenig  Nutzen  bringen  —  die  Grammatik  in  grosserem  Um» 
finge  Studiren;  für  die  gewohnlichen  Berufsgelehrtcn  halte  ich  aber, 
wen  aie  nicht  eine  besondere  Neigung  dam  haben»  ein  aoMM 
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Studium  (ur  zweck-  und  nutzlos.    In  einer  lateinischen  Schulgram- 
matik  muss  der  grsammte  Lehrstoff  in  einer  lichtvollen  und  natür- 
lichen Ordnung  und  mit  möglichster  Conceotration  in  kurze  Sätze 
oder  sogenannte  Regeln  verarbeitet  werden ,  und  diese  Regeln  müs- 
»eo  &u  eingerichtet  sein,  dass  sie  sich  leicht  auswendig  lernen  lassen. 
Aasscnlem  müssen  dieselben  in  der  Formenlehre  durch  die  nöthigen 
Paradigmen,  in  der  Syntax  durch  zwei  oder  drei  leicht  zu  ver- 
stehende, schlagende  Beispiele  aus  den  Classikern  erläutert  werden. 
Lässt  sich  bei   der  Anordnung  der  Regeln  logische  Conseqnenz  er- 
reichen ,  so  ist  es  gut ,  nur  opfere  man  dem  Streben  nach  Conse- 
quenz  nicht  die  Fasslichkeit  der  Darstellung  auf,  welche  bei  einem 
Scbulbuche  nie  vermisst  werden  darf.    Das  tabellarische  Unterordnen 
der  einzelnen  Spracherscheinungen   unter  bestimmte  Rubriken,  zu 
deren  Bezeichnung  oft  mehrere  verschiedene  Alphabete  nöthig  wer- 
den, ist  zwar  dem  g<  übten   Denker  übersichtlich,  dem  Anfänger 
aber  erschwert  es  die  Erkenntniss  der  Sache  und  das  Auffassen  durch 
das  Gedachtniss.    Vorzüglich  karg  sei  man  mit  dem  Hinzurngen  der 
Auitnahmen  von  der  Regel.    Die  wichtigsten  müssen  freilich  angege- 
ben werden,  Fälle  aber,  die  vielleicht  im  ganzen  Sprachgebiete  nur 
ein-  oder  zweimal  vorkommen,  übergehe  man  ganz,  denn  es  ist 
weit  interessanter  und  belehrender  für  den  Schüler ,  wenn  man  ihm 
solche  Ausnahmen  selbst  auffinden  lässt,  als  wenn  er  sie  aus  seinem 
Lehrbiiche  hrrausliest.    Die  Abnormitäten  der  Sprache  gehören  ei- 
gentlich gar  nicht  in  die  Grammatik.    Alle  Regeln  müssen  mit  fort- 
laufenden Nummern  versehen  ye  n  ,  wodurch  das  Citiren "  und  Auf- 
finden derselben  ungemein  erleichtet  wird.    Auf  diese  Art  wird  sich 
der  gesammte  in  eine  lateinische  Schulgrammatik  gehörende 
LehrstolT  bequem  in  etwa  300  Regeln  zusammenfassen  lassen ,  dem 
Schüler  aber  wird  es  leicht  werden,  sich  desselben  innerhalb  zweier 
oder  dreier  Jahre  vollständig  zu  bemächtigen.  —  Ich  habe  oben  die 
Ansicht  ausgesprochen,  dass  für  die  G)mnasien  die  Grammatik  der 
lateinischen  Sprache    als  Normalgrammatik    bei  der  Erlernung  der 
übrigen  Sprachen  betrachtet  werden  müsse.    Folgt  rnjin  «lieser  An- 
sicht, dann  wird  man  sich  veranlasst  sehen,  den  griechischen,  so 
wie  den  französischen  und  englischen  Sprachlehren  für  den  Gebrauch 
unserer  Schüler  eine  ganz  andere  Gestalt  zu  geben,  als  sie  jetzt 
leider  haben,  wo  man  der  Sitte  der  Zeit  huldigend,  nur  dann  etwas 
geleistet  zu  haben  glaubt,  wenn  man  ein  recht  voluminöses  Buch-¥€T- 
fasat  bat.    Sie  werden  in  Bezog'  auf  den  Umfang  noch  mehr  zu- 
sammenschwinden ,   als  die  nach  den  ausgesprochenen  Grundsätzen 
bearbeitete  lateinische  Grammatik.    Derjeni;;e  Theil  der  Formenlehre, 
welcher  die  zu  erlernenden  Paradigmen  enthält  untl  erläutert,  wird 
zwar  in  dem  für  den  Schulzweck  nöthigen  Umfange  mitgetheilt  wer- 
den müssen ,  in  allen  übrigen  Theilen  der  Grammatik  wird  aber  die  . 
coDparative  Methode  vorherrschend  sein  können,  d.  h.  es  werden 
■■r  diejenigen  Spracherscheinungen  erläutert  werden  müssen,  die  in 
Vergleichung  mit  der  lateinischen  Grammatik  neu  sind;  während  bei 
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aHen  PankteD,  in  welchen  die  zu  erlernende  Sprache  mit  der  latei- 
nischen übereinatimmt)  schon  eine  Beziehung  auf  die  lateinische  Sprach- 
lehre hinreichen  wird.    Denn  hat  der  Schi'Uer  aus  dieser  gelernt, 
was  ein  Substantiv,  Prädikat ,  Copula,  Objekt,  was  einfucber  uud 
ziisaaimengesetzter  Satz,  was  Beiordnung  und  Unterordnung  u.  s.  w. 
ist ,  warum  soll  er  es  in  der  griechischen  Grammatik  zum  zweiten 
und  dann  vielleicht  in  der  französischen,  zum  höchsten  Ueberfluss, 
zum  dritten  Male  lernen?    So  wird  eine  ganze  Reihe  von  Sprach- 
lehren,  die  nach  dieser  Methode  bearbeitet  sind,  nicht  mehr  Um- 
fang haben ,  als  jetzt  eine  Grammatik  einer  einzelnen  Sprache  zu 
haben  püegt.  —  Besonders  auffallend  erscheint  der  Luxus,  welcher 
mit  dem  Lehrstoffe  in  der  griechischen  Grammatik  getrieben  wird, 
welcher  daher  auch  fast  überall  zu  einem  Uebennaasse  des  Unter- 
richts in  dieser  Sprache  geführt  hat.   Ich  bin  von  dem  hohen  Werthe  die- 
ser herrlichen  Sprache  vollkommen  überzeugt  und  möchte  sie  selbst 
auch  nur  in  ihrer  Eigenschaft  als  formales  Bildungsmittel  um  keinen 
Preis  aus  der  lleihe  der  Lehrgegenstände  unserer  Gymnasien  schwin- 
den sehen,  allein  wie  jetzt  die  Sachen  stehen,  muss  ich  es  denn 
doch  für  sehr  bedenklich  halten,  derselben  zu  viel  Zeit  zu  widmen 
und  den  Umfang  der  zu  ihrer  Erlernung  abzweckenden  Uebungen 
allzusehr  zu  erweitern.    Es  wird  hier  grösstentheiis  nur  für  die  Schule, 
nicht  für  das  Leben  gelernt.    Nur  die  Philologen  und  die  Theolo- 
gen —  diese  oft  sehr  saumselig,  nur  soweit,  dass  sie  mit  dem 
Grundtexte  des  neuen  Testaments  in  einiger  Bekanntschaft  bleiben 
—  treiben  das  Griechische  noch  auf  der  Universität  fort:  alle  übri- 
gen studirenden  Jünglinge  legen,  sobald  sie  die  Maturitätsprüfung 
im  Bücken   haben,  die  griechischen  Autoren  bei  Seite,  um  sie  in 
den  meisten  Fällen  nie  wieder  in  die  Hand  zu  nehmen.    Sie  glau- 
ben, und  oft  nicht  mit  Unrecht,  Nothwendigeres  zu  thun  zu  haben, 
um  tüchtige  Fachgelehrte  zu  werden,  und  die  Universität  thut  Nichts, 
um  bei  ihnen  das  Studium  des  Griechischen  zu  fördern  uud  anzu- 
frischen,  das  spätere  Leben  natürlich  auch  Nichts.     So  ist  dieses 
Studium  für  die  meisten  Fachgelehrten  mit  dem  Austritt  aus  der 
Schule  völlig  abgeschlossen:  nur  die  Besseren  unter  ihnen  erinnern 
sich  desselben  im  späteren  Leben,  wie  eines  schönen  Traumes,  den 
sie  auf  der  Schule  geträumt  haben.    Darf  man  bei  diesen  Verhält- 
nissen den  Vielen,  die  den  Nutzen  des  Studiums  des  Griechischen 
au/  der  Schule  nicht  zu  würdigen  wissen ,  die  Frage  verargen,  warum 
denn  diese  Sprache  überhaupt  noch  auf  Schulen  getrieben  werde? 
Ich  bin  natiirlich  weit  entfernt,  so  zu  fragen,  aber  dass  der  Umfang 
dieses  Studiums  auf  den  Gymnasien  in  zweckmässigere  Grenzen  ge- 
bracht werde,  als  bisher  der  Fall  war,  namentlich,  dass  die  grie- 
chischen Schulgrammatiken  eine   andere  Gestalt   bekommen,  dass 
Uebungen,  wie  griechische  Exercitien,  Extemporalien  u.  s.  w.  künftig 
wegfallen,  dass  man  hauptsächlich  nur  auf  griechische  Leetüre  das 
Augenmerk  richte,  das  halte  ich  für  zweckmässig.  — 

Ich  kann  nicht  umhin,  noch  einen  Gegenstand  zu  erwähnen 
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hm  %9tkhm  tkk  vmmn  Qjmmnm  d«  YoMrfb,  ihre  Zöglinge 
MvttBff  m  SbecMen ,  io  bobeoi  Gnde  aciioklig  ttacbn.  ■  Ick 
nmm  daa  Zuviel  beim  Uttterricbt  In  d«r  Matbeaiitik. 
Wer  wollte  dee  Verdienft  verkennen,  das  Mi  Diejenigen  erworbea 
beben ,  die  besonders  seit  Ende  des  vorigfo  Jabrbandcrte  anfiageO} 
auf  den  grossen  formalen  und  realen  Nntm  binzudeoten ,  den  daa 
Stodinm  der  Mathematik  in  Bezog'  auf  den  Schulunterricht  betf 
Anf  ihren  Rath  ffurdcn  die  einselaeo  Theiie  der  fitomenlarawtba«' 
Batik  in  die  Lehr[)1äne  der  Gynmasien  aufgenonmieni  aber  was  fia 
empfahlen,  das  überschätzten  Andere,  und  so  wurden  sogar  Stim- 
men daniber  laut,  dass  ein  ausgedehnter  Betrieb  der  Mathematik 
das  Studium  der  alten  S[)rachen  zu  ersetzen  im  Stande  sei.  Von 
jetzt  an  wurden  —  wenigstens  auf  manchen  Schnien  —  die  Schüler 
mit  der  Mathematik  wahrhaftig  geplagt.    Man  glaubte  die  jungen 
Leute  vollkommen  auszubilden,  wenn  man  sie  auf  der  einen  Seite 
mit  Grammatik,  auf  der  andern  mit  Mathematik  stopfte  und  drängte. 
Man  hat  in  neuester  Zeit  in  Bezog'  auf  diese ,  von  dieser  lieber- 
Schätzung  zurückkommend ,  wieder  etwas  nachgelassen ,  aber  man 
treibt  noch  immer  zu  viel  Mathematik.    Dass  die  Mathematik  das 
Studium  der  alten  Sprach»  n  ersetzen  könne ,  von  der  Wahrheit  die- 
ser Behauptung  kann  ich  mich  nicht  überzeugen.    Eine  Wissenschaft, 
die  sieb  nur  mit  abstracten  Grössen  beschäftigt,  die  alle  Kräfte  nor 
avf  dat  Zablbare  and  RSumltcbe  hinlenkt  oöd  dksei  ZaMbare  «ad 
Biaailidie  nor  id  einer  Besiebnng,  aber  gerada  darnni  ao  acbarf 
btttacbtet,  bat  kable  Bariibmngspiinkle  nrit  den  Gatea  and  Sebdaea, 
bH  ReK^  aad  SiUlkbkeit,  ndd  kaon  dak^  den  jogendlkfae» 
Oaiit  aack  aicbt  aar  Himumitat,  d,  b.  so  der  allgeMiDCii  oifaiidl* 
üebeo  Feraddaag  dea  Geiklea  aad  Heraeaa  labred.   Der  UafcrricfaC 
in  der  Matbeamtik  nianat  aar  gewnia  Ricbtange»  dea  Yantaodea 
ia  Aaapradiy  aad  ealbebrt  gans  der  Aategaag  ^  Oattitba,  wdkka 
Bothwendtg  erfordert  wird,  wenn  Uaterricbt  überhaupt  bUdaad  aela 
aoU.    Daher  die  Einseitigkeit,  Kälte  aad  Abgeschlossenheit  der  Heb- 
ten Mathematiker;  daher  die  Bemerkaagy  dass  der  gcroüthliche,  ideea» 
raicbe  Mensch  sich  so  wenig  aut  rimtbensatiscben  Studien  befreunden 
kaan;  daher  die  Wahrnehmuagy  die  man  anf  jeder  Schale  macht, 
dass  sich  anter  dem  Coetns  ganzer  Classen  immer  nor  einzelne 
sogenannte  mathematbiache  Köpfe  ßnden,  die  wirklich  Sinn  für  die- 
sen L  nterricht  haben,  wahrend  sich  die  Mehrzahl  der  Schüler  bei 
demselben  langweilt  oder  mit  anderen  Dingen  beschäftigt.  Gr()5sere 
Thpilnahme  von  Seiten  der  Schüler  würde  sich  finden,  wenn  sich 
der  Unterricht  über  die  Elementarmathematik  hinaus  in  das  Gebiet 
der  augewandten  Mathematik   verbreiten  könnte,   die  aber  freilich 
nnr  in  grosser  Beschrankung  in  den  Bereich  der  Gymnasien  gehört. 
Diese  Bemerkungen  mögen  hinreichen,  um  die  Stellung  zu  motivi- 
ren,  die  ich  der  Mathematik  in  dem  weiter  unten  mitzuthdlend^ 
Lthrplane  in  Bezug'  anf  die  humanistische  Abtheilung  gebe. 

AU  ein  sechster  Punkt,  wodurch  die  jetzt  hervortretende  sin- 
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keode  Wirksamkeit  der  Gymnanen  bediogt  ut»  «ad  mehrere  auf- 
£iJJende  melliodiflche  Fehlgriffe  beim  Unterrichte  selbst 
lu  betrachten.  WeDo  auch  zugegeben  werden  kann,  daM  jeder 
Lehrer  sich  seine  Methode  eigentlich  selbst  schaffen  müsse,  so  scheint 
es  mir  doch  unumgiioglich  nothweiidig,  dass  alle  die  einzelnen  Wege,  auf 
welchen  man  zum  Ziele  zu  kommen  sucht,  einem  allgemeinen  Grund- 
satze huldigen ,  ohne  desseu  Berücksichtigung  wohl  kaum  von  einem 
guten  Unterrichte  die  Rede  sein  kann.  Dieser  Grundsatz  ist,  dass 
man  auf  die  gründlichste  und  doch  dnhei  naturge» 
mässeste  und  leichteste  Art  zum  Zwecke  komme.  Wenn 
nun  dieser  Grundsatz  schon  im  Allgemeinen  die  Ausscheidung  alles 
unnutlugen  und  den  Schulzweck  nicht  fordernden  Materials,  voq 
welcher  schon  die  Hede  gewesen,  ausspricht,  so  macht  er  insbe- 
sondere in  Bezug*  auf  die  Masse  des  Lehrstoffs,  welche  notlnveti- 
dig  beiMialteo  werden  muss,  die  Bedingung,  dass  die  Methude  so 
viety  alt  nur  inuner  aoglich,  vereinfacht  werde.  Als  eine  solche 
zifecknassige  Vereinfachang  der  Meduide  scheint  man  aber  in  nn- 
aeren  Tagen  nicht  mit  dem  fechten  Bmtte  an  denken.  Ifan  wurde 
In  dieaer  Besiehnog  achon  einen  aehr  bedentenden  Schritt  vorwärta 
thnn,  wenn  man  aich  in  Zuknnft  beitrebte,  mehr  durch  exempla 
und  khciidige  Anachannng,  als  dorch  praecepta  xu  anterrichten.  Wie 
achon  un  geoMinen  Leben  oft  eine  eiosige  lebendige  Anachannog 
einen  dentficfaem  Begriff  yon  einer  Sache  gibt ,  ala  bogenlange  Be- 
achreibungen ,  so  ist  es  anch  in  der  Schule,  nnd  hier  wohl  noch 
mehr,  der  Fall«  Namentlich  aoUte  man  bei  dem  Unterrichte  in  den 
Realien  von  allen  den  Dingen,  bei  denen  lebendige  Anschauung 
möglich  ist,  diese  den  Schülern  zu  geben  suchen)  natürlich  f»hne 
dabei  das  erklärende  und  erläuternde  Wort  ausznscbli essen.  In  vie«» 
len  Fällen  können  zweckmassige  Abbildungen  die  Stelle  lebendiger 
Anschauung  vertreten,  besonders  in  der  Geographie,  Naturgeschichte, 
Geschichte.  Ein  historisches  Factum ,  durch  eine  gute  Abbildung 
aufgefasst,  prägt  sich  dem  jugendlichen  Gedächtnisse  oft  für  das 
ganze  Leben  ein.  Kann  beim  Unterrichte  in  der  Naturgeschichte 
der  Naturkürper  selbst  angeschaut  werden,  so  ist  es  noch  besser. 
Durch  Vorzeigen  lebendiger  Blüthen  lässt  sich  das  Linneische  Pflan- 
zensystem innerhalb  einiger  Stunden  besser  und  gründlicher  zur  Er- 
kenatniss  der  Schüler  bringen ,  als  durch  wochenlangcn  Unterricht 
nach  dem  Lehrbuche.  Beim  Sprachunterricht  wirkt  neben  der  An- 
schauung des  geschriebenen  oder  gedruckten  Wortes  die  Auffassung 
des  fremden  Idioma  durch  das  Ohr  unendlich  mehr  ^Is  alles  Vor- 
dodren  der  trodtenen  Begehi.  Hiervon  wird  weiter  nnten  gespriK 
chen  werden.  Bkt  aokher  Anschannnganntcrricht  scheint  mir  ao  ein- 
Ibchy  grundlich  nnd  natürlich  sa  aem,  daaa  ich  die  Vernachlässigung 
deaaclbcn  f&r  einen  methodischen  Fehlgriff  erhlaren  mosa.  .  Keiner 
Schale  aellle  eine  hblangliche  Sammlung  biUlttcher  Daratetttmgen  ana 
dem  Gflhiet«  der  Geographie,  NatnrgeaiBhichte  nnd  Geschichte  fth- 
IflO}  aDe  aottten  NatnnÜenaaiDmhugin  nnd  physihaliidw  CaUiMlIe 
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besitzen  —  aber  alle  Lebrer  follten  aacb  diese  Uülfsmittel  des  Uo- 
terricbts  recbt  zu  benatxen  wiMen.  Jelit  ist  es  leider  oft  der  Fall, 
data  «ndi  da,  wo  sich  dergleidMO  HüUsniUel  Torfindeo«  docb  die 
mt  bcrgendeo  Scbraoke  kaniii  ein  Mal  wibrend  des  Coniit  gcfiffiMt 
wcrdco:  fielen  Lehrern  iat  et  bequemer,  vom  Katheder  herab  den 
Faden  ihres  Vortrage  kwgMa  fortsnspinncn ,  ab  die  winbegierigen 
21ogBnge  aar  Antchaonog  der  betreffenden  G^enatande  amoleiten. 

Ein  anderer  melh«idischer  Fehlgriff  ist  es,  wenn  aMua  dem  Un* 
terricfate  nicht  die  möglichste  Intensität  an  geben  sncht»  Ik 
einzelnen  Fällen  wird  schon  der  lebendige  Vortrag  des  Lehrers  hin».: 
reicbeo,  mn  dem  Unterrichte  eine,  die  Aufmerksamkeit  aller  SchiUetf 
fesselnde  latension  an  geben.  In  den  vielen  anderen  Fällen  aber, 
wo  es  dam  Lehrer  an  einer  solchen  Lebendigkeit  des  Vortrags  ge- 
bricht, werden  alle  zweckmässigen  Mittel  anzuwenden  sein,  um  die 
Schüler  während  des  Unterrichts  in  gespannter  Aufmerksamkeit  sa 
erhalten.  In  dieser  Beziehung  sieht  es  aber  in  manchen  Gymnasiai- 
classen  noch  gar  traurig  ans.  Der  Lehrer  hat  die  leidige  Manier, 
immer  nur  „den  Folgenden"  aufzurufen,  und  die  Schüler,  an  dieses 
Verfahren  gewöhnt,  berechtien  mit  Leichtigkeit,  wann  und  worüber 
sie  aufgerufen  werden.  So  i&t  in  der  Regel  nur  ein  Schüler  be- 
schäftigt, während  die  übrigen  von  der  Operation  des  Unterrichts  « 
ganz  unberührt  bleiben  und  zum  Stillsitzen  und  zum  Nichtsthun 
gleichsam  ex  ofTicio  verdammt,  sich  wohl  oder  übel,  wie  es  gehen 
mag,  die  Zeit  zu  vertreiben  suchen.  Wird  ja  einmal  Einer  uner- 
wartet anfgenifen,  dann  fährt  er  wie  ans  einem  Traume  empor  und 
sflhwatst  ungewasdienes  Zeug  in  den  Tag  hinein.  Wie  Tie!  Untcr-t 
schleif  nnd  Betrügerei  wird  ansserdem  von  der  leichtfertigen  Jugend 
getrieben,  nm  Nachlässigkeiten  un  Vorbereiten  nnd  Betfbeiten  der 
An%Bben  «n  beaäntehi.  Bnideckt  der  Ldirer  solche  Dioge,  dann 
setal  es  gewohnlich  tnchtige  Scheltworte;  aber  nm  solche  Uefadl- 
slände  wegsnbringen,  wird  gleichwohl  fisst  nichts  geifaaa.  Und  doch 
gibt  es  vortreffliche  Mittel,  um  Leben  und  Aufoierhsafliheil  in  die 
Schüler  zu  bringen  und  dadurch  deai  Unterrichte  die  rechte  loten* 
sitit  an  geben«  Im  Allgemeinen  wird  schon  viel  Gutes  erreicht 
werden,  wenn  die  Regel  feststeht,  dass  für  jeden  Lehrgegenstaud 
ein  zweckmässiges  Compendium  benutzt  werde.  Dieses  Lehrbuch 
wird,  so  zu  sagen,  der  Grund  und  Boden,  auf  welchem  der  Lehrer 
die  Aufmerksamkeit  seiner  Schüler  zu  concentriren  sucht.  Jeder 
Schüler  muss  das  Lehrbuch  vor  sich  haben  und  jedes  Wort  dessel- 
ben muss  ihm  wichtig  sein ;  er  muss  die  Ueberzcugung  haben,  dass 
ihm  kein  Sat:^  desselben  entgehen  dürfe,  wenn  er  zu  einer  genü.  * 
genden  Erkenutniss  des  bctreilenden  Gegenstandes  gelangen  wulle. 
E»  muss  den  Schülern  zu  einer  wahren  Ehrensache  werden,  während 
den  Unterrichts ,  wie  das  Auge  nicht  von  den  Buchstaben  des  Bu- 
diesy  so  den  Geist  nicht  von  dem  /u  erlernenden  Gegenstände  ab- 
sdhweUiBn  au  lassen.  Die  Energie  des  Lehrers  wird  solche  Aufmerk- 
saaluit  bald  in  seiner  Classe  einheimisch      muchen  wissen •  Gut 
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ist  es,  wenn  man  die  Schaler  gewohnt,  dem  Unterrichte  mit  der 
Feder  in  der  Hand  zn  folgen  und  hie  und  da  kurze  Rnndbemer- 
knngpn  in  das  Cornpendium  einzutragen.  Diese  Bemerkuogeu  müs- 
sen aber  durchaus  nur  ganz  kurz  sein,  siod  sie  es  nicht,  so  geben 
lie  leicht  Veranlassung  zu  getheilter  AofinerktMnkeit.  Der  Schüler 
icMbt  iHKi  will  nach  zugleich  den  forteckreiteiideB  Vortrage  folgen, 
dadndi  enreklit  er  uf  beiden  Seiten  Bkhta.  Die  traae,  aefiiicrk« 
aanie  Mkttkm  ut  dem  Lebrlrache  ist  aach  IQr  Vorbereitung  und 
WiedeAelang  fon  eDtMfaiedenem  Niteea;  der  Schüler  iat  sie  in 
Üngewiihtst  dar&ber,  «ai  er  cigeatlieh  au  wiederholen,  woraaf  er 
skh  fetsaberehca  habe;  er  ist  übereeogt^  dais  er,  wenn  er  dem 
Lebrboebe  folgt,  immet  das  Bechte  thae.  Wie  der  Unterricht  durah 
Anscbannag  veremfacht|  so  kann  er  auch  dnich  gleichzeitige 
Leetüre  praktischer  and  intensiver  gemacht  werden.  Es  ist  daher 
sehr  erMgreich ,  wenn  während  des  geographischen ,  naturhistnri« 
sehen  und  gMchicbtlichcn  Curaus  der  öffentliche  Unterricht  durch 
zweckmässige  Privatlectüre  unterstützt  wird.  Bei  einer 
ten  Schuleinrichtung  muss  Alle^  geordnet  sein,  dass  die  gesamtnte 
Thätigkeit  des  Schülers  immer  auf  die  Erreichung  des  Hauptzweck« 
hingewendet  werde.  Daher  darf  auch  die  Frivatlectiire  der  Schüler 
nicht  von  der  Schule  unbeHchtet  bleiben.  Die  belehrenden  und  bil- 
denden Momente  derselben  sind  bisher  auf  vielen  Gymnasien  viel 
zu  wenig  berücksichtigt  und  benutzt  worden,  was  um  so  auffallen- 
der ist ,  je  leichter  man  die  Erfahrung  machen  kann ,  dass  viele 
jai^c  Leute  von  einer  wahren  Lesesacht  behaftet  sind.  Daher  suche 
man  diese  Art,  die  jugendliche  Wissbegierde  zu  befriedigen,  nach 
beitiR)mteft  Zwecken  zu  regeln  and  gebe  den  Schülern  während  des 
geographischen  Unterrichts  gute  Reisebetchieibangen  in  die  Hfinde, 
deren  Schilderungen  gerade  das,  was  in  der  Schale  gesagt  wdrden, 
Taransdiaolichen  und  eHintem  können,  hi,  wie  an  wSniilien,  der 
Canas  in  der  Geographie  huf  nweli  Jahre  berechnet,  so  wird  diese 
Zeit  mehr  als  hinr^end  »ein,  am  Aber  jeden  W^theil  mehrere 
Reisebeidireibungea  mit  BeqaemKehkelt  dorchaalesen.  Der  Nniaew 
einer  solchen  Lectöre  Wird  nicht  aussen  bleiben.  Wer  s.  B.  die  Btf- 
schfeibung  von  Mungo  Park 's  Reisen  im  Innern  voo  Afrika  ge- 
leten  hat,  wird 'über  die  Beschaffenheit  der  Landstriche  viel  richti- 
ger nrtheiien  lernen,  als  er  es  au  thnn  im  Stande  ist,  wenn  er  die- 
selben nur  aus  den  Paragraphen  eines  gengraphischen  Schulbuchs 
kennt.  VS^ährend  des  auf  die  Geographie  folgenden  Cnriius  in  der 
Naturgeschichte  treten  naturbistorische  Werke  an  die  Stelle  der  Rci- 
«ebeschreibungen.  Als  sehr  passend  zu  diesem  Zwecke  kann  die 
gemeinnützige  Naturf^eschichte  von  Lenz  empfolileii  werden,  deren 
Verfasser  es  vortrefllich  versteht ,  das  Nützliche  mit  dem  Anziehen- 
den in  seinen  Darstelhingeu  zu  verbinden.  Einen  entschiedenen 
Vortheil  wird  endlich  die  Privatlectüre  historischer  Werke  während 
des  Cursu>  in  der  Geschichte  gewähren.  Der  öffentliche  Unterricht 
in  der  Geschichte  kann  des  Umfaogs  dieser  Wissenschalt  wegen 
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nur  eine  Uebersicht  geben,  der  Leetüre  bleibt  et  überlassen,  das 
gegebene  Facbwerk  aoszofullen,  und  sie  wird  es  um  so  leichterer 
und  sicherer  thun,  jemebr  die  Selbstthätigkeit  der  Schüler  beim 
Lesen  angeregt  wird.  Man  hat  ja  Beispiele,  dass  sich  Personen 
ohne  allen  mündlichen  Unterricht  nur  durch  Lesen  eine  grosse  Masse 
geschichtlicher  Kenntnisse  gesammelt  haben.  —  Sucht  die  Schule 
auf  diese  Art  den  Lesetrieb  junger  Leute  zu  regeln,  so  wird  es 
ihr  auch  gelingen,  die  leidige  Romanenleserei  zu  verdrängen,  die  in 
unseren  Tagen  selbst  bei  Schülern  zu  einer  wahren  Pest  zu  werden 
droht,  und  die  auch  in  dem  Falle,  dass  nur  unschuldige  Schriften 
gelesen  werden,  doch  Ueberspanoung  der  Phantasie  und  von  ernsten 
Studien  abziehende  Zerstreuung  zur  Folge  hat.  —  Höchst  nach- 
theilig für  die  Erreichung  der  möglichsten  Intensität  des  Unterrichts 
ist  der  Gebrauch  mancher  Gymnasien,  in  den  verschiedenen  Classen 
verschiedene  Lehrbücher  über  einen  Lehrgegenstand  zu  benutzen. 
Selbst  beim  Sprachunterricht  werden  nicht  selten  verschiedene  Gram- 
matiken derselben  Sprache  angewendet.  Es  ist  durchaus  nothwen- 
dig,  dass  von  Quinta  oder  Quarta  bis  Prima  immer  nur  ein  Lehr- 
bndi  über  einen  Lehrgegenstand  gebraucht  werde.  Wo  es  nöthig 
ist ,  kann  dieses  Lehrbuch  in  mehrere  Curse  eingetheilt  sein ;  doch 
wird  diese  Nothwendigkeit  bei  Anwendung  der  successiven  Methode 
Dor  selten  eintreten.  Die  Zeit  und  Mühe,  welche  auf  das  Bekannt- 
werden mit  dem  neuen  Lehrbuche  verwendet  werden  muss,  ist  für 
den  Fortschritt  des  Schülers  rein  verloren;  ausserdem  ist  der  Ge- 
brauch mehrerer  Lehrbücher  während  der  Gymnasialcurse  das  besste 
Mittel ,  die  Schüler  unsicher  zu  machen ,  einmal  weil  sie  nie  recht 
vertraut  mit  den  Lehrbüchern  werden ,  and  dann ,  weil  sich  in  ver* 
•chiedenen  Büchern  dieser  Art  doch  mehr  oder  weniger  loci  contro- 
versi  6nden,  Dinge,  die  zwar  den  Fachgelehrten  interessiren ,  von 
dem  wissenschaftlichen  Etementarscbüler  aber  fem  gehalten  werden 
müssen.  —  Auch  das  Dictiren  der  Hauptsätze  und  das  Schreiben 
vollständiger  Hefte  sind  Methoden  ,  die  zur  Erreichung  möglichster 
Intensität  des  Unterrichts  nur  störend  einwirken,  so  sehr  sich  auch 
die  Lehrer  in  denselben  gefallen.  Es  klingt  gut ,  einen  Lehrgegen- 
Btand  nach  eigenen  Heften  vortragen,  aber  diese  Lehrweise,  auch 
abgesehen  davon ,  dass  sie  sehr  zeitraubend  ist ,  da  die  dictirten 
Sätze  doch  auch  mündlich  erläutert  werden  müssen,  und  dass  sie 
Vorbereitungen  auf  den  Unterricht  von  Seiten  der  Lernenden  un- 
möglich macht,  befördert  die  Unaufmerksamkeit  der  Schüler  im 
hohen  Grade ,  denn  diese  glauben  schon  genug  gethan  zu  haben^ 
wenn  sie  nor  ein  reinliches  Heft  vorzeigen  können,  und  das  mecha- 
nische Nachschreiben  bringt  zwar  den  Vortrag  des  Lehrers  auf  daa 
Papier,  aber  nicht  in  ihre  Köpfe.  Solche  Hefte  — •  ich  spreche  aus 
'  Erfahrung  —  werden  gewöhnlich  später  gar  nicht  wieder  angesehen, 
•ie  sind  nur  unnütze  Verschwendung  von  Zeit,  Mühe  und  Papier.  — 
Die  Intensität  des  Unterrichts  hängt  zum  Theil  auch  von  der  Art 
ab,  wie  der  Lehrer  spricht.    Soll  der  Vortrag  eindringen,  so  muss 
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dcoUicb  aml  langsam  gesprochen  werden.  Dabei  müssen  die  wkil* 
tigeren  Sätze  ^viederholt  werden ,  damit  der  Scliiiler  merke ,  es  tei 
hier  von  Ktwas  die  Rede ,  das  seine  besondere  Aufmerksamkeit  ver- 
diene. Man  meine  ja  nicht,  dass  auf  solche  Kleinigkeiten  nichtj 
ankomme.  Der  Unterricht  vieler  Lehrer  würde  weit  wirksamer  sein, 
wenn  sie  mehr  Sorgf.ilt  auf  äusseren  Vortrag  wendeten.  Es  gibt 
noch  mehrere  solche  Kleinigkeiten ,  die  ein  tüchfiiifer  Lehrer  vor- 
trefflich für  seine  Zwecke  zu  benutzen  weiss.  So  ist  es  z.  B.  ein 
gutej  Mittel,  die  Aufmerksamkeit  der  Schüler  zu  beflirdern,  wenn 
der  Lehrer  wahrend  des  Unterrichts  nicht  immer  auf  dem  Katheder 
sitzen  bleibt ,  sondern  sich  öfters  mit  auf  die  Schiilcrbänke  gerade 
za  denjenigen  setzt,  deren  Aufmerksamkeit  ihm  verdächtig  ist. 

Ein  methodischer  Fehlgriff,  durch  welchen  viel  auf  Gymnasien 
gesündigt  wird,  ist  auch  der  Mangel  an  gehöriger  Abgreu- 
sttog  der  Cnrse  und  die  Nachlässigkeit  im  strengen  Ein- 
halten der  für  die  Carte  betttoimten  Lehrseit.  Letstere 
mag  noch  häufiger  vorkommen,  aU  ertterer,  der  «ich  theiU  darch 
die  angegebene  Art,  die  raceeeiive  Methode  ansowendeo,  hebt,  theda 
darch  den  Gebrauch  guter  Lehibiicher  vermeiden  lästt.   Wo  mehrere 
Ldirer  denselben  Gegenstand  in  ▼ertehiedenen  datten  behandeln, 
kann  ohne  Abgrensnng  der  Carte  eine  gute  Sclnilokonomie  dureh- 
ant  schon  deswegen  nicht  bettehen,  weil  Ja  wohl  jeder  Lehrer  in 
jeder  Wittentchaft  gewisse  Liebllngstheoiata  hat,  die  er  natürlich  auch 
▼Ofzogtweise  vornimmt ,  während  vieles  Andere  unberücksichtigt  bleibt. 
So  entstehen  in  den  Köpfen  der  Schüler  gewisse  liebte  Punkte^  wäh- 
rend der  zu  behandelnde  Gegenstand  seinem  ganzen  Umfisnge  nach 
In  Dunkel  gehüllt  bleibt.    Hat  sich  der  Lehrer  nicht  an  das  £in> 
halten  der  für  die  Ciirso  bestimmten  Lehrzeit  gewohnt  —  man  darf 
annehmen,  dass  unter  zehn  Lehrern  kaum  einer  in  dieser  Beziehung 
strenge  Ordnung  hält  —  so  entsteht  der  Nachtheil,   dass  manche, 
vielleicht  gerade  wichtige  Partieen  des  Lehrstoffs  nur  bi»chst  ober- 
flächlich behandelt  oder  p>iuz  iibergangen  werden.     Die  hierdurch 
im  Unterrichte  entstandenen  Lücken  treten  dann  bei  Versetzungeu  in 
höhere  Classeu  deutlich  hervor,  und  es  ist  nicht  selten  der  Fall,  ihss 
so  die  Schüler  der  sichern  Grundlage  entbehrten,  auf  welche  der  Un- 
terricht in  der  höhern  Classe  basirt  ist.     Dieser  LebeUlund,  der  >ich 
gewühnlirh  ganz  unbemerkt  ausbildet  und  seine  nachtheiligcn  Foigeu 
über  die  ganse  SchnlieiC  verbreitet,  muss  nothwendig  auf  die  sin«-' 
kende  Wirktamfcdt  der  Gjnnatien  übeHiaupt  grossen  Einflntt  haben. 
Noch  tranriger  ist  et,  wenn  Lehrgegenstinde,  die  in  den  Bereich 
der  Gymnatialbildung  geboren ,  nur  anf  den  Lectionaeatalogen  para- 
dlren,  in  den  Classen  aber  so  karglich  behandelt  werden,  dass  man 
wihrend  einet  Halbjahrs  die  Sdnler  kaum  in  einigen  Stunden  da- 


*)  Um  den  Raum  für  andere  Mittheilungen  nicht  allzu  sehr  zu  been- 
gen, sieht  sich  derVtrf«  rcfanlMst,  hier  abzubrecheu  und  wird  das  noch 
Fdiltnde  erst  isi  aachsltn  Hefta  Üsten. 
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Die  UmschllTung  Libyens  durch  die  Phöniker. 

Ein  Nachtrag. 


Vielen  Dank  bin  ich  dem  mir  unbekannten  Hrn.  Becensenten 
io  Nr.  187  der  „Blätter  für  literarische  ünterhallung  von  Brockhaus 
(6.  Juli  1842«  Leipzig)"  schuldig,  der  meinen  Wunsch  erfüllt  und 
die  unter  der  obigen  üeberschhft  in  den  Supplementen  dieser  Jahr- 
bücher (1841  Bd.  7.  Hft.  5.)  von  mir  veröffentlichte  Abhandlung  mit 
vieler  Sachkenntniss  einer  nähern  Besprechung  und  Erörterung  unter- 
worfen hat.  Selbst  wenn  dies  in  einer  für  mich  weniger  schmei- 
chelhaften und  anerkennenden  Weise,  als  es  wirklich  geschehen  ist, 
erfolgt  wäre,  würde  darum  mein  Dank  nicht  geringer  gewesen  sein, 
da  es  mir  lediglich  galt,  bereits  vorhandene  und  bis  dahin  anschei- 
oead  weniger  berücksichtigte  Ansichten  in  eine  weitere  Oeffentlichkeit 
einzuführen.  —  Nur  zu  einigen  kurzen  Ausführungen  geben  mir 
einzelne  in  jenem  Blatte  niedergelegte  Bemerkungen  Anlass,  deneo 
ich  mich  nunmehr  glaube  unterziehen  zu  können,  nachdem  ich  bis- 
her auf  ein  etwaiges  Erscheinen  weiterer  Besprechungen  gewartet 
habe.  Es  wird  sich  dabei  die  Gelegenheit  zu  eiuem  fernem  Nach- 
trage zu  meiner  Abhandlung  ergeben,  seitdem  mir  einige  neue  Quel- 
len sich  eröffneten. 

Was  zuvörderst  die  in  der  Becension  angeführte  Stelle  dei 
Hanno'schen  Periplus:  ^^Tixragag  ö'  '^fiigag  (psgo^ievoi  vvxrog  tiJv 
ytjv  d(pea)Qü5fLiv  tpkoyog  fieazi^v  xtI''  betrifft,  so  beweiset  dieselbe 
zwar  nicht  ausdrücklich,  dass  sie  auch  die  Nächte  zur  Fahrt  benutzt 
hätten;  doch  dass  bei  den  Alten  Nachtfahrten  überhaupt  Statt  fan- 
den, ist  bekannt;  und  hier  heisst  es:  „Wir  sahen  bei  Nacht  auf 
dem  Lande  lauter  Feuer*,  in  der  Mitte  aber  war  ein  hohes  Feuer, 
grösser  als  die  anderen ,  das ,  wie  es  schien ,  bis  an  die  Sterne 
reichte  (iv  fiitfo)  ö*  tjUßaxov  ti  nvQy  tcov  akXtav  ficl^ov,  a- 
nrofisvov,  ug  idoxti,  xcov  üazQü3v);  dieses  wies  sich  am  Tage 
(darauf)  als  ein  sehr  grosser  Berg  aus  (rovto  6'  jj^iigag  ogog  icpal- 
vtjo  fiiyiarovj  G((üv  ox^jna  y.aAov'ftfvov)."  Dicker  Berg,  den  sie 
ja  sonst  seiner  Grösse  wegen  wohl  bemerkt  haben  würden,  muss 
den  Tag  vorher  in  ihrem  Gesichtskreise  nicht  gelegen  haben  ^  erst 
den  Tug  darauf  bot  er  sich  ihren  Blicken  dar,  und  nun  erst  konn- 
ten sie  sich  auch  das  in  der  Nacht  bemerkte  hohe  Feuer  wohl  er- 
klären, was  sie  sicher  schon  während  der  Nacht  sich  hätten  erklären 
können,  wenn  sie  diesen  Berg  vorher  wahrgenommen  hätten.  Hieraus 
dürfte  nun  wohl  gefolgert  werden  können,  dass  sie  während  der 
Nacht  in  Rede  die  Fahrt  fortgesetzt  und  dadurch  bewirkt  haben, 
dass  sie  mit  Anbruch  des  folgenden  Tages  den  genannten  Berg  zu 
Gesicht  bekamen  und  als  solchen  erkannten.  Daher  meine  Worte 
in  der  genannten  Abhandlung  (S.  381):  „wie  sich  aus  einer  SlelJe 
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za  ergeben  scheint  ( dass  sie  auch  die  Nächte  za  dieser  Fahrt 
benutzt  haben  werden).*' 

Die  Stelle  des  Arrian  (Ind.  43.)  habe  ich  mir  nachträglich  im 
griechischen  Texte  besorgt.  Bs  heisst  darin  allerdings  nicht  wört- 
lich „in  den  Okeanos'*,  sondern  ^^er  (ig  tov  Trovrov)", 
was  aber  dasselbe  besagt ,  da  hier  unter  novxog  nicht  etwa  der  Pon- 
tus  euxinus,  der  auch  schlechtweg  Pontui  hiess ,  oder  das  Meer 
überhaupt,  sondern  gerade  das  atlantische  Meer  jenseits  der  Säulen 
(der  Okeaiios  der  Alten)  zu  verstehen  ist,  wie  der  Zusammenhang 
ergibt.  Und  eben  hinter  diesen  cilirten  Worten  wäre  ich  geneigt 
eine  Lücke  anzunehmen  ;  denn  wenn  Arrian  sagt:  „Hanno  fuhr  durch 
die  Säulen  in's  (atlantische)  Meer  {"Avvonv  ös  6  Alßvgy  ix  iCa^x^ 
öovog  6Q^rj&e)g,  vjiIq  fih  'H^aitkeiag  avijkag  i^inkaaiv  if|o>  ig 

TOV  novxov,  iv  agiaxtga  ttJv  ylißvrjv  y^v  fjfwV  — •  xal 

fg  xE  ft£v  :r^6?  avlcxovxa  ijkiov  6  nXoog  avxm  iyivixo  tag  ndsag 
nhxi  %ct\  xQirinovxa  rjfiigag) so  kann  diese  Fahrt  unmöglich,  we- 
der gleich  von  Karthago  aus,  noch  auch  jenseits  der  Säulen,  gegen 
Osten,  muss  vielmehr  der  geographischen  Lage  nach  zuerst  gen 
Westen,  sodann  jenseits  der  Süulen  im  Ganzen  nach  Süden  gegan- 
gen sein,  wie  auch  Herodot  (IV,  43.)  von  der  Fahrt  des  Sataspes 
erzählt:  „Fn^A«*  naga  'HQankrjtag  arrikag'  diEnnkmacig  öh^  xal  xo^*- 
ilfag  TO  cixocoxtjQiov  xrjg  yiißvtjg  ^  toj  ovvoiAa  Zokosig  iaxl,  hcksi 
TCQog  fitaa^ßQirjv.^*  Fährt  daher  Arrian  ferner  fort :  „so  lange  seine 
Fahrt  gegen  Sonnenaufgang  35  Tage  weit  ging",  so  können  sich  diese 
Worte  nur  auf  die  zunächst  vorausgegangenen  und  in  dem  Texte 
zwischen  „l'xov  und  xal  (oder  auch  zwischen  tkovtov  und  iv  or^»- 
öTf^a)"  fehlenden  beziehen,  und  sie  sprechen  offenbar  von  der  Un- 
tersuchungsfahrt des  Hanno  längs  der  Küste  von  Obergninea,  an 
welcher  es  allerdings  so  lange  gegen  Osten  und  darauf  weiter  süd- 
wärts geht,  nach  dem  Aequator  zu,  worauf  sich  die  Worte:  „Xlg  6h 
ör}  ig  ^lEüs^ßQlrjv  i^tTginexo ,  nokkrjaiv  atirjxavlyaw  ivexvyXf^vsv, 
vöaxog  XE  anoghj  xal  Kav^axt  inKpkiyovTi  xol  ^va^i  nvgog  ig 
TOV  ;toVtov  i^ißdkkovaiv**^  beziehen.  Es  scheint  daher  die  ganze 
Strecke  der  Fahrt  Hanno's  von  den  Säulen  ab  in  südlicher  Richtung 
bis  Kerne  hin  und  noch  weiter  im  Arrian  zu  fehlen. 

Demnächst  möchte  ich  darauf  hinweisen,  dass  manche  Schrift- 
steller als  Vertheidiger  der  UmschifTung  oder  als  deren  Gegner  an. 
geführt  werden,  die  es  in  Wahrheit  nicht  sind,  indem  sich  dieselben 
nnr  entweder  einer  derartigen  Autorität  anschliessen,  je  nachdem  sie 
die  Gründe  für  das  Eine  oder  das  Andere  mehr  überzeugend  za 
finden  glauben,  oder  sie  führen  die  Gründe  dafür  und  dagegen  an, 
ohne  sich  selbst  mit  Bestimmtheit  darüber  zu  erklären;  sie  lassen 
demnach  die  Sache  auf  sich  beruhen  und  stellen  sie  dem  Urtheile 
der  Leser  anhcim. 

So  kommt  Ukcrt  in  seiner  „Geographie  der  Griechen  und 
Römer**  auf  diesen  Punkt  zu  sprechen;  allein  er  erzählt  auf  zwei  Sei- 
ten nur  dasjenige,  was  Herodot  berichtet,  sowie  dass  man  dafür  and 
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dagegen  geatilHcB  habe,  llhit  «üb  4m  HMpIliflUichfte  mm  BmvmI 
aa  ttDd  koaoit  4ma  dumai  Unaw,  daai  die  Mögliehkeil 
UnMchdRisg  dargetbae  icheiee,  wenn  mmm  alle  Zwiachemalee 
mgabeii  wolle,  obgleich  «eh  gegen  die  Wirklichkeit  dar 
Anslehneg  nicht  ubedcntiende  Zweilei  ergabcD.  Er  fiist  alio  dieae 
Aagdegcnhcit,  ohne  tiflh  eine  BoUeheidaBg  darin  awwlianeB,  gann 
bei  Seite  Bigen,  and  kano  daher  weder  ala  Vertheidiger  neeh  ela 
Gegner  angesehen  werden,  da  er  nur  den  —  i'iberdiess  und  mit 
Hecht  im  Ganzen  unbefriediganden  Eindrack  der  Eennefbcheo  Be- 
weisgründe auf  sich  anfuhrt. 

Bemerkenswerth  ist  es,  dass  Mannert,  welcher  eben  so  we- 
nig als  Ukert  mit  den  RennePschen  Gründen  schon  befriedigt  sein  « 
konnte,  die  in  seiner  Geographie  der  Griechen  und  Romer  (1.  Aufl. 
1788,  2.  1799,  Th.  1.  Allg.  Einl.  p.  20)  aufgestellten  Angriffe  auch 
später,  wahrscheinlich  ermulhigt  und  in  seiner  Ansicht  bestärkt  durch 
den  inzwischen  erfolgten  Beitritt  Bredow's  (Alte  Gesch.  1,  Aufl.  1799, 
2te  1808t  öte  1824  p.  167;  Geogr.  et  uranol.  Herod.  spec.  1804, 
p.  34),  in  der  zum  Beschlüsse  seines  ganzen  oben  citirten  Werkes 
1829  veröffentlichten  „  Einleitung  in  die  Geographie  der  Alten  und 
Darstellung  ihrer  vorzüglichsteu  Systeme"  fast  wörtlich  und  ohne 
weitere  Zusätze  wieder  uufgenommen,  sich  also  durch  die  bis  dahin 
irorgebrachiea  Grande  nicht  Ton  seiner  Ansicht  hat  xorück  bringen 

Alf  Vertkeidiger  der  UiMchllBing  wird  anter  den  devtaehea 
SckriftiteUem  andi  Jelu  Darid  Michaelis  (Spidlegium  geograpbiae 
Hebraeertoi  aftene  peat  Beehartna.  2  Tk.  Gett  1769.  4,  hTk. 
p.  96  ed  Gcnea.  X.  4»  e.  v.  TarteaMM)  angelUnt|  bei  deai  aber  noch 
daa  oben  von  Ukert  Gettgte  volle  Geltang  Badet;  Bai  ihai  kaboi 
wir  aar  die  AemenMg  getaden:  ^»Qrcnmnavigataai  a  SalameM 
Airicam  existimo,  idemqnc  itemm  tentasse  Josaphatoa,  Nee  id  In« 
credihile  coiquam  videri  debet^  postqnam  Uerodoto  teste  perfecit 
Geancmt,  Phoeniccs  Africam  cwcnainavigasse ;  hi  autem  Salomonia 
io  narigatioDe  sodi  fuerunt ;  . .  . .  noDdum  edita  est  Gesneri  dispo« 
tatio  ....  Locum  Herodoti  integrum  adscribo  etc.  Id  quod  incr»* 
dibile  \'mim  Herodoto,  de  eo  nunc  nemo  dubitat,  estqae  et  indicio, 
non  confictam  esse  historiam,  sed  Phoenices,  ut  Africam  navigaturo 
necesse  est,  eo  penetrasse,  ubi  ab  Oriente  ad  Occidentein  pro- 
ficiscens  solem  a  dextra  habet,  id  est  ultra  lineam.*^  Eine  weitere 
Begründung  schiiesst  er  nicht  hieran.  Dass  die  von  ihm  hieranf 
gebaute  Ansicht  Ton  einer  regelmässigen  SchifTTahrt  um  Afrika 
herum  unhaltbar  ist,  darauf  hat  auch  schon  Chr.  Dan,  Beck  (Anlei- 
tung zur  gen.  Kcnntniss  der  aligem.  Weit-  u.  Völkergesch.  I.  1. 
Leipz.  1813)  hingewiesen. 

J.  M.  G  e  s  n  e  r  aelhit  aber  sagt  im  §.  6  «mer  spater  gedrack- 
ten  DIspnIatioo:  PradedleiMi  de  Bavigationibas  feteram  extn  co- 
Imuwi  Seeealit  (Beilage  um  Orphei  aigoiiaiitica ,  hjmni,  libdiua  ^ 
lapidibni  et  ftagnola,  tstaai  rcaen«.  cte.  J«  IL  Gcanene  cnaata 
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G.  C.  Hainbergero.  Lips.  1764.  8.)  ganz  richtig :  „Si  imbutus  fuis- 
•it  ikmeiitis  spharricae  Herodotus,  hoc  ipsum  habituras  erat  argu- 
■MliWM  verae  narratiunis,  cum  io  zona  temperata  australi  occiiientem 
W9t^kitallSkn»  sol  Dccejsano  dflster  eise  debeat,  ut  nobis  necessario 
äKäi0mt  ttU  Haec  (mgi  profecto  ioBe  m»  poteraot;  faciliiu  erat 
tm«  «Mtnü  diiiiM«  pvkcr  «tqne  aamraoi  dm  tolcB  coii}ectiira 
nAaequi,  qua«  Mum  immm  AlUcae  promontorinoi  esM  uliro  ao- 
MB  tofridim 

Jm  |.  7  aber  beBorkt  Gesoer,  dais  *et  cigeotKch  drei  Piulkte 
mSm^  weldie  jene  Hefodoteieche  Uiiisc]ii0aiig  ale  &lach  eiiiwicii 
sollen,  uamlidi  das  Schweigea  der  epäteren  Schrifittelter  darobery  die 
Sckwierigkeit  der  Sadie  selbst,  and  die  Prafaleacht  ood  Lugenbal^ 
tigkeit  der  Pkoaiker.  —  VVeoD  nun  die  Gegner  der  UmadriSba^ 
kakaaptctea,  et  sei  nicht  wahrscheinlich,  data  die  Fahrten  um  Afrika, 
wenn  einaial  bcgonaeo,  wieder  aalgegebca  worden ,  die  Kenntniss 
davon  verloren  gegangen  and  von  den  Geographen  in  ihren  Tafeln 
unberücksichtigt  geblieben  wäre ,  da  doch  z.  B.  Strabo  ebensogut  als 
wir  fpfzt  den  Herodot  gelesen  habe,  so  erwiedert  Gesner  darauf 
sehr  richtig,  dass  Strabu  die  Glaubwürdigkeit  der  Herodotcischen 
Nachricht  durchaus  nicht  angetastet  tind  nur,  da  zu  sciuer  Zeit  und 
lange  vorher  kein  glaubwürdiger  iMann  jene  Gegenden  Africas  aus 
eigener  Anschauung  gekannt  und  beschrieben  hatte,  in  seinem  Werke 
darüber  geschwiegen  habe,  indem  er  es  nicht  für  sachgemäss  erach^ 
tete,  gerade  über  die  Fahrt  sich  auszulassen.  Dieselben  Phöniker 
hatten  ja  auch  aus  den  nördlichen  Gegenden  Zinn  und  Bernstein 
geholt,  welche  Artikel,  obgleich  zur  Zeit  ihrer  Blüthe  allgemein  be- 
kannt, nach  Aulhüren  ihrer  Fahrten  allmalig  ganz  aus  dem  Gebrauche 
und  Gedächtnisse  geschwanden  waren,  bb  sie  durch  die  Feldzöge 
der  Römer  wieder  albnälig  hervorgerufen  wurden;  ao  mag  auch  jene 
Fahrt  an  AIHka  nicht  wiederholt  worden  sein,  da  der  Gewinn  dem 
Aafnaade  an  Zeit  nnd  IfiUie  nicht  entsprach,  and  mag  nadi  Untei^ 
gang  der  phönikiiciieii  Macht  sogar  der  Gedanke  daran  gaaa  taP* 
gegeben  aän,  so  dass  es  weit  mehr  zu  verwundern  ist»  dass  una 
anr  Üwiianpt  noch  das  Andenken  daran  durch  Herodot  erhalteB 
«aideni  als  dais  nicht  noch  mehr  Nachrichten  dar&ber  gegeben  sind. 

Die  Schwierigkeiten  dieser  Unternefanmug  stellt  Gesner  kei- 
Mwege  in  Abrede,  und  in  der  That,  wer  müsate  nidit  auch  an« 
erkennen,  dass  dieselbe  —  die  erste  in  ihrer  Art  —  besondert  in 
Betracht  der  Zeit  ihrer  Ausführung  eine  heldenmüthige  That  war, 
Wildic  Muth  und  beharrliche  Standhaftigkeit  in  gleich  grossem  Maasse 
wlangte!  Auch  Xerxes  selbst  hatte  sie  für  so  gross  erachtet,  dass 
er  an  die  üeberwindung  derselben  im  Sinne  der  Anschauungen  des 
Alterthums  -  -  ( f-r  es  liebte,  die  Vergehen  Mächtiger  durch 
schwierige  und  darum  ehrenvolle  und  zugleich  nützliche  Heldenthatcn  - 
sühnen  zu  lassen)  —  nicht  unangemessen  den  Erlass  der  Todes- 
strafe für  Sataspes  knüpfte.  Dieser  hatte  sie  ebenfalls  so  gross  ge> 
teden^  dass  er  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  sein  Leben  zu  verlieren. 
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rot  Losng  der  ibm  gestellten  Aufgabe  mkehrte;  ood,  eben  nm 
den  VeiWlutiet  der  Scbnietigkeiten  wiHes  aiechten  auch  di«  PUai- 
ker  den  vnter  Neko  genmckteo  Vcnock  nkbt  wiederholt  haben.  Oait 
jedoch  jene  Untchifiung  an  and  fnr  «ch  nnmoglich  geweien  and  dethnlb 
nicht  xa  glanbea  wire,  meint  Geaner,  werde  hei  genauer  Udberlegung 
wohl  Niemand  behanplen.  Die  Phoniker  bitten  endlich  anerdiaga  viel 
gefobelty  diei  thäten  indessen  alle  Schiffer  sogar  noch  heate»  and 
daraaa  folge  doch  anmöglich,  dass  deshalb  alle  Schlfffabrten  erdiehlaC 
waren,  wenn  sie  nur  sonst  an  sich  nicht  onwahrschfinlich  seien. 

Wir  möchten  hinsichtlich  dea  Scbwdgcaa  der  Altea  über  die 
Umschififung  noch  hinzufügen,  dass  dies  keineswegs  so  ganz  der 
Fall  ist.  Denn,  wenn  gleich  Mela,  Plinios  und  Poiybios  von  Hero- 
dot*s  Nachricht  keinen  Gebrauch  machen,  so  erwähnt  doch  derselben 
—  wiewohl  nicht  ganz  richtig  —  Strabo  II,  3. ,  wo  er  von  Posido- 
nius  spricht,  welcher  in  Betreff  der  UmschilTung  Afrikas  auch  Hero- 
iiot's  Meinung  anführt,  dass  diese  Fahrt  unter  des  Dareios  Regie- 
rung von  Einigen  wirklich  gemacht  worden,  und  dass  Herakleides 
▼on  Pontes  iu  seinem  Dialoge  erzahle,  wie  ein  Magier  dem  Gelon 
versichert  habe,  um  Afrika  geschifft  zu  sein.  Diese  Aussage,  be« 
merkt  Strabo,  werde  freilich  durch  kein  Zcugniss  bestätigt,  und  er 
findet  es  seltsuro,  dass  Posidonius  die  Fahrt  des  Magiers,  von  wel- 
cher üerakleides  spricht,  und  die  Sendung  des  Dareios,  deren  He- 
rodat  erwähnt ,  für  ungegrandet  halte,  and'  denaoch  dat  Bcfgi^ache 
Mahichen  von  Endoiot  ab  glaabwürdige  Gefchichte  gebew  Schoa 
ana  dieaer  Benwrknng.  allein  dürfte  aich  ergeben,  daaa  Strabo  nicht 
abgenc^  war,  der  UeiodoteiacheB  Nachricht  Gerechtigkeit  wieder- 
lahren  m  laaacn;  nnd  er  wäre  ihr  äicher  gaas  beigetreten,  wenn 
er  die  Stella  In  Herodot  tdbat  nacbgeacUagca  hätte,  was  offeabar 
nicht  der  Fall  ist,  iadem  er  aonst  in  gewohnter  Weise  den  Paai- 
donius  aaiecht  gewiesen  hätte,  der  aagenichciDlich  zwei  ganz  ver- 
acUedene  Unternehmungen ,  von  denen  Herodot  nach  einander  spricht, 
zosammenwirft,  nämlich  Libyena  Uflkichiffung  unter  Neko,  und  die 
Beschiffong  des  lodua  unter  Dareios.  Strubo's  Beitritt  zur  Hero- 
doteiscben  Erzählung  ist  um  ?o  wahrscheinlicher,  wenn  man  seine 
aufgeklärten  geographischen  Kenntnisse  in  <lie?ein  Punkte  ins  Auge  * 
fasst.  Er  weiset  I,  1.  die  Inselgestwlt  der  Erde  nach,  und  dass  es 
nicht  wahrscheinlich  sei,  dass  der  atlantische  Ocean  aus  zwei  Mee- 
ren bestehe,  so  dass  Landengen  die  Umschiffung  unmöglich  mach- 
ten, sondern  dass  er  ein  zusammenhängemlcs  Gewässer  bilde:  ,,deoa 
diejenigen,  welche  Umschlffungsversuche  angestellt  haben  und  wieder 
umgekehrt  sind,  versichern,-  ihr  Unternehmen  sei  nicht  wegen  ent- 
gegenstehenden Festlandes,  sondern  wegen  Mangels  an  Lebcnnnittdn 
ond  völliger  Rathlosigkeit  verunglückt,  während  aie  in  Heere  noch 
immer  hatten  weiter  kommen  können/^  Ebenso  ▼ersichert  er  1,  2. : 
„Alle,  welche  anf  dem  Ocean  an  Libyen  hinab  schifilen,  aaf  deai 

Ä Meere  oder  Ton  den  Säolen  aaSf  sind  nnr  auf  eme  gewiaae 
I  gekooNaen  nnd  dann  wegen  vider  Hindemisse  umgekehrt, 
so  dass  aie  Viele  in  der  Meinung  bestärkten,  die  UmschiSung  werde 
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dank  fSarn  Iiihmiis  ttMBoglicli  gemacht,  witwoM  das  ganze  atboti- 
'  fche  MecTi  bcMiBden  gegen  Süden  in  iioimterliroelieiieai  Zns*ninien- 
tiaoge  ateht^  Wo  m  Bede  von  Menelao«  Reite  nach  Aegypten 
iind  Aetbiopien  Ut,  sagte  er:  «^Mit  Krates  eine  Umschiffttng  Airikas 
anannehinen,  ist  nnnStbig,  nicht  als  ob  eine  solche  nnmögtich  wäre, 
sondern  weil  sie  mit  d^n  matheroatitchen  Aonalunen  und  der  Zeit- 
dauer der  Seelahrt  nkht  übereinstimmt/*  Dass  man  schon  im  AI- 
terlhiime  Libyen  IBr  umichiffiiar  hielt,  geht  auch  aus  Strabo*s  Zeug- 
niss  hervor,  dass  Einige  behüiipteteni  Ody.^seus  sei  nach  Aetbiopien 
geschifft,  indem  er  durch  die  Meerenge  von  Gades  bis  Indien  steuerte» 
An  der  Möghchkeit  zweifelte  man  anch  nicht  zur  Zeit  Arrians,  der 
in  seinem  Peiiplus  des  erylhräischen  Meeres  von  dem  Zusammen- 
hange des  indischen  Meeres  mit  dem  weütlichoii  atlantischen  Oceane 
wie  von  einer  feststehenden  Sache  spricht.  Den  auffallenden  Um- 
stand, dass  seine  Zeitgenossen  Hipparchos  und  Ptolemäos  mit  oder 
na6h  dem  Phbniker  Marinos  aus  Tyros,  und  nach  Puljbios  das  Zu- 
sammenhängen Libyens  mit  Asien  im  tiefen  S(mI<  n  behaupteten,  wel- 
cher Ansicht  auch  Isidorus  Hispalensis  und  Edrisi  mehr  oder  minder 
folgen ,  halten  wir  schon  p.  383  etc.  unserer  Abhandlung  berührt. 
Da  lange  Zeit  hindurch  Griechen  und  Araber  die  Geographie  nur 
ans  den  Schriften  des  Ptotemios  studirteo,  erkUrt  es  sidi  leicht, 
dass  der  Seeweg  von  Boropa  nach  Indien  mn  Afrika  herom,  dessen 
er  nicht  erwähnte,  allmäüg  so  gans  tettoren  ging,  dass  ihn 'die 
Portogicsen  wieder  gana  neu  entdecken  mnssten. 

Hermann  Sehlicbtborst  (Geographie  Africae  Herodotei, 
Gotting.  1788.  Epimetrum  2  de  Phoeoicum  dieomvectione  Libyae 
|i.  109 — 110)  erklärt  sich  ungearhtot  der  ihm  schon  bekannten  Bn* 
Wendungen  Mannert's  ganz  einfach  für  die  Umschiffung,  indem  er 
sagt ,  dass  unter  den  verschiedenen  Berichten  über  die  im  Aiterthnme 
vollbrachten  Umschiffiingen  Libyens  keine  glaubwürdiger  als  die  Hero* 
doteische  sei,  und  dabei  bemerkt,  dass  Viele  dieser  Nachricht  um  der 
Erzählung  vom  Sonnenstände  zur  Rechten  willen  beipflichteten,  was 
man  zu  jener  Zeit  sich  nicht  hätte  erdenken  können.  Er  fugt  in 
Beziehung  auf  Mannert  hinzu :  multas  quidem  easque  haud  con- 
temnendas  objectiones  in  medium  profert  Mannerfus,  quibus  osten- 
dat,  commcntitiam  esse  et  i|»5am  Herudoti  narrationem.  Sed  quae 
viro  d.  opponi  possunt  alii  tempori  reservamus,  lil)ere  hic  profilen- 
tes,  Herodoteae  narrationi  nos  quidem  adsentiri,  licet  recens  monili 
somus  a  ?iro  docto  nobii  amidssimo,  ne  inde  quod  a  septentrione  solem 
PhOenioes  vidisse,  i.e.  qood  drcnhun  aequinoctiatem  transiisse  narrao- 
toTy  eos  meildialeffl  AfiriMe  verticem  dreomna? igasse  et  fier  Heicalls  ee- 
Imnnas  in  Aegyptom  redüsse,  temere  oolligamiis.  Die  versprochene  Wider- 
legung der  lfannert*sehen  Binwilrfe  scheint  indessen  nicht  erftilgt  to  sein. 

Job.  Isaak  Bergbaus  (Gesch.  d.  Scbiflliihrtsknnde  d.  toi^ 
iMlunsten  Vdlher  dm  Alterthotns.  Leips.  1792.  Bd.  1.  p.  245—256) 
bespricht  ebenfalls  diese  Umschiffung,  ist  aber  dabei  sehr  geneigt| 
die  Fahrten  der  Phöniker  um  Afrika,  die  Neko  nur  wieder  en^ek« 
ken  woUetty  schon  in  die  ältesten  Zelten  binanf  mi  iMen,  indem 
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er  tagt:  t^M^  mm  die  ibiidit  tob  NAo'i  BcTehl,  dau  jcat 
ScUfffr  dmch  die  fltnm  ?oft  Olbfakif  niUkehm  uüHm,  m 
mau  der  Gedanke,  Afrika  koane  «aackifft  werdeo,  «agWck  alter 
Mia,  ab  Herodol)  Pelyb  und  mehrere  Alte  meineiiy  weleke  ika'ent 
Meko  zadgneo.    Dean  im  Grande  wollte  dieier  eine  verjährte  Me^ 
mmg  wieder  eroeaem  und  ntöglick  aiacheo ,  was  hie  dabin  aoi  Maa» 
gel  zD?erla«siger  Nacbiichten  sich  mt  darck  VoUuaagea  erhalten  hatte. 
Man  kann  dies  um  so  mehr  voraassetzeo ,  da  dieser  Befehl  nichts 
anderem  als  Unsinn  pfwesen  v^are,  wenn  man  nicht  annehmen  konnte^ 
dass  schon  damals  eine  ziemliche  Bekanntschaft  mit  der  Ost-  and 
VVestkiijte  Afrikas  stattgefunden  etc.'*  —   Gibt  man  auch  die  Kü- 
steukenntniss   unbedenklich   zu,    wie  wir  in  unserer  Abhandlung 
(p.  369,  372.)  aufgeführt  haben,  so  doch  nicht  ebenso  die  ganze 
Voraussetzung.    Denn  wenn  gleich  der  Gedanke  der  Umschiilbar- 
keit  Afrika's  ein  zur  Zeit  Neko's  wahrscheinlich  schon  vorgefunde- 
ner war,  so  war  er  doch  eben  durch  das  Vorri'icken  der  phünikischen 
Südfahrien  aaf  beiden  Seiten  Afrikas  entstanden  und  unter  Neko 
eilt  aar  Wahrheit  nad  WirkUehkelt  gewordco.    Keineswegs  wird . 
daraaa  aber  la  folgern  fem,  daaa  die  Fahrten  uai  die  S&dspitze 
deifaalb  achon  io  die  fraheften  Zeiten  fiülen  and  aag^Uehe  TettoH 
aagen  daion  Neke  aar  Erneaenwg  derielhen  feranlaiften;  denn  eC> 
laabar  bat  ma  lidi  ao  aolcher  Annahme  durch  die  phoaikinhei 
Mfien  nadb  Ophir  aar  Zeit  Koaig  Sakinio^s  verleitea  laiten.  Berg» 
haua  sagt  nnn  zwar  weiter:  ^Ich  wage  nicht  iiber  Richtigkeit  oder 
Unwahrheit  dieaer  frühen  Fahrten  nm  Afrika  ein  entscheidendes  Ur- 
theU  zn  geben  und  einen  Machtspruch  über  das  Sein  oder  Nichtaein 
zu  thnn.    Was  ein  nngenaanter  französischer  Schriftsteller  (bist.  gen. 
de  la  Mar.  I.  p.  15)  von  der  phonikischen  Schifi&hrt  sagt,  ist  so 
unvollständig  und  mangelhaft,  als  die  Bemiihungien  Lestang's  (bist 
des  Gauls  etc.  Boiird.   4.   1618.)  für  unsern  Gegenstand  viel  zu 
mager  und  unzulänglich.    Huct  ist  sogar  der  Meinung,  dnss  schon 
za  Salomo's  Zeit  die  Siidspitze  Afrika^s  nmschifift  worden ,  während 
auch  Goguet  (l'orig.  des  loix.  t.  5.  p.  265.  Ii?.  4.  ch.  2.  p.  284)  der  Um- 
schilTung  unter  Neko  ihre  Glaubwtirdi<;keit  nicht  zu  eutz.iehen  scheint.*' 
Derselbe  äussert  ferner,  wie  ihm  die  bis  dahin  gegen  die  Umscbif- 
fang  gemachten  Einwürfe  nicht  so  erheblich  schienen,  dass  man  die- 
aelbe  nicht  glaublich  machen  sollte,  und  spricht  darauf  von  den  Ab- 
aichten,  die  Neke  gehabt  haben  mochte:  daai  dieser  nämlich  nicfat 
blea  aefaie  Neogieide  hatte  befriedigen  woUen»  aondem  eine  g»> 
nnaere  Bekanntachaft  der  ganzen  SediAtte  dea  Welttkeab  gewinnan 
md  hierdnreh  aawoU  dem  Scehandel  ali  der  noch  in  eiater  Kind« 
heit  atehenden  Erdkunde  mUalkih  weiden»  lU»eidiea  darch  die  Phöni* 
knr  acine  eigenen  UnlcrÜlanen  an  aolchen  grosseren  Unternehnaumm 
«riMUitem  wollen,  da  es  dnandt  (wenn  gleich  die  Umschiffong  vom 
groasen  Haufen  ebenso  für  unmöglich  gehalten  wurde,  ^Is  man  iin 
15.  Jahrhundert  die  Entdeckung  eines  tieften  Erdtheils  liir  Unainn 
hielt)  dennoch  schon  Lente  in  Aegypten  und  Phoaikien  gegeben 
iMibe,  wekhe  die  Möglichkeit  jener  UntcrnahaMnig  eben  ao  gewiaa 
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bejaheteOy  als  Taaieode  sie  Teroeinten.  —  B^rghaas  scbliesst  enci- 
lieh  damit,  dass  die  SchifiTahrt  um  das  alte  Libyen  seiner  Meinung 
nach  ein  Werk  dt;r  pböniktscbeu  Schifffahrtskunde,  des  dunkeln 
\V  e !  t  a  1 1  e  r  s  sei ,  wovon  uns  zwar  die  zuverlässigen  Nachrichten, 
durch  den  Kost  der  Zeiten  verzehrt,  fehlten,  allein  ihre  Müglidikeit 
keineswegs  länger  mehr  bestritten  werden  könnte.  — 

Es  kann  hier  nicht  der  Ort  sein ,  alle  diejenigen  Historiker  und 
Geographen  anzuführen,  welche  sich  gelegentlich  für  die  Wahrheit 
des  hier  behandelten  Factum^  oder  gegen  dieselbe  knrzhin  erklären. 
Wir  wurden  daher  auch  die  nachfolgenden  französischen  Schriftsteller 
weiter  nicht  anfuhren,  wenn  dieselben  nicht  öfter  ausdrücklich  aU 
Verlheidiger  oder  Angreifer  der  UflUchiflung  aufgezähil  worden  und 
auf  ihr  Urtheil  BeniAing  gethan  worden  wäre. 

P*  Hnet  (Hiitoire  da  oommerce  et  de  la  navigatioo  des 
•ndeaa.  Lymi  1768^)  hilt  nch  in  der  Geographie  der  ätteni  Zck 
•ehr  atrict  ala  einiige  Quelle  an  die  in  der  heil  Schrift  eotbalteneo 
Data  vnd  bcfiibrt  die  Mittheilongen  pro&ner  SchriftatcUer  onr  iebr 
aiMicb,  diese  des  Heiodot  gar  nicht.  Die  ehiaige  datanf  deutende 
Stelle  acheliit  diese  an  sein:  Ceit  191,  qu'il  fout  faire  nne  reoMrqoe 
tite  hnportante  ponr  le  commerce  (et  dont  f^tabUrai  incontestable- 
ment  la  verite'  dans  un  trait^,  qne  fai  commenc^  sur  les  navigati<|Df 
de  Salmaon)  que  le  Cap  de  bonne  ^«perance  dtait  connu  et  8on?ent 
freqnentd^  et  donbld  d^  le  teoips  de  Salomon ,  et  qn^il  le  fnt  ndsM 
üwetc  assez  long  tempt  aprä,  et  qae  lea  Portugab,  k  qui  on  n 
▼oulu  attriboer  la  gloire  de  cette  decooverte,  ne  l'ont  pas  trouv^ 
les  Premiers,  mais  Tont  seulement  T^rouv^,  Ob  dieser  besondere 
Tractat  später  wirklich  erschienen  ist,  und  vielleicht  über  Necho'« 
UmschifTung,  welche  im  obigen  Werke  nicht  speciell  erwähnt  wird, 
etwas  Näheres  enthielt,  als  die  in  der  citirten  Stelle  enthaltene  An- 
deutung, habe  ich  nicht  in  Erfahrung  gebracht. 

Der  Abb^  Pluche  (Concorde  de  la  geogr.  des  diffcren« 
ftges.  Paris  1764.  p.  3S0.)  referirt  ganz  einfach  als  That^ache,  dass 
die  Phöniker  Afrika  umschifft  hätten,  und  thut  dies  nicht  als  Er- 
gebnisa einer  auf  Uatcfsnchung  gegr&adeten  Ueberzeugung,  sondern 
lediglich,  weil  IIhi  aodi  keine  Möglichkeit  von  Zweifebi  dagegen  auf* 
feslofsen  gewesen  an  sein  scheint 

Dorean  de  la  Halle  in  seiner  G^graphie  physique  de  In 
flNr  ainre,  de  Piat^rienr  de  l'Afriqne  et  de  la  m^terran^  Parts 
18D7.  p.  70.  besduinkt  sich  auch  auf  die  Bemerkung:  St  j'esais 
dbettre  «ob  opinion  apr^  des  savans  anssi  diatingo^,  je  nie  reu- 
geiai  de  l*avis  de  H.  M .  Rennel  et  Larcher,  qui  ne  senblent  rdh- 
ter  Tictorieusement  les  doutes,  qu'^ve  sur  ce  voyage  le  edKbre 
Osssalin.  —  La  certitude  decep^ple  a  et^  etablie  aussi  par  M.  Knoefs, 
qui  a  fortifi^  de  phuieon  prenvet  l'opinion  de  BL  M.  Benod  et 
Larcher. 

Eine  bedeutende  Autorität  können  sonach  alle  diese  drei  Schrift- 
steller eben  nicht  abgeben.  Nicht  zu  übergehen  sind  hierbei  die 
in  den  M^noires  de  rAcademie  ro>aie  des  ioacriptions  et  beUcs  icl* 
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tres  d  Paris  befindlichen  Abhandlungen  von  Mignot  imd  BongMaviUe^ 
welche  diesen  Gegenstand  gleichfalls  berühren. 

Mignot  in  seinem  troisi^me  memoire  snr  les  andens  phtloso- 
pbe»  de  l'Inde,  examen  critiqtie  des  Communications  entre  l'Inde  et 
l'Egypte  1768.  p.  193.  erzählt  ganz  einfach  und  kurz  die  Nachricht 
des  Uerodot  ohne  weitern  Zusatz  und  Prüfung,  und  eben  so  thut 
er  dies  in  gleicher  Weise  und  gleicher  Kurze  an  zwei  verschiedenen 
SteUeD  seines  Memoire  sur  les  Ph^niciens,  la  navigation  et  le  com- 
«erce  de  ce  peuple  1786  (toaie42,  p.  39  u.  54),  in  dem  letitcrer 
er  sagt :  „Neco ,  ne  poavant  chardier  m  Mjett  d*on  vojege  WMft 
kmg  et  p^riUeax,  le  propoM  k  «Jnelqnes  Ph^ideBs,  qui  ^ient  d^a 
ftoiliarU^  an  moias  avee  la  c4te  orieatale  de  PAfriqoe.   Cea  Pli^ 
■ideas  acceptiteat  la  propoiitioli;  iU  s^eaibaniBiieBt  tar  le  goMb 
Arabiqoe»  paM^reot  le  d^troit  de  Babelaiaadedy  paiik«at  i  la  W- 
Cear  de  Sofala,  dubl^reat  le  Cap  de  bonne  ^speraace,  efttoyireiit  la  partie 
occidentale  de  PAfriqoe,  rentrercnt  dans  le  mdditerrao^e  par  le  d^troit  de 
Gibraltar  et  revinrent  en  Egypte  dans  la  troisi^me  annee  de  leur  d^part.'* 
Bongainville  nennt  in  sdaem  in  dem  27.  und  28.  Bande 
in  4  Sectionen  enthaltenen  Mefimoire  sur  les  deconvertes  et  les  e» 
tablisseraents  faits  le  long  des  cötes  d'Afrique  par  Hannon  die  Um- 
-  schiffung  Neko's  ein  voyage,  qu'on  ne  peut  revoquer  en  deute,  und 
man  wird  ihm  gewiss  beistimmen  müssen,  wenn  er  weiterhin  (p.  309  etc.) 
sagt:  „les  precautions,  que  prirent  les  Ph^niciens  pour  attendre  le 
retour  des  vents  favorablcs  ou  de  la  moisson,  montrent  assez,  qu^ils 
^toient  instruits  de  la  nature  de  ces  mers  et  des  vents  r^les,  qui 
soufflent  dans  lenrs  parages/*    Nicht  so  kann  man  dagegen  seiner 
Ansicht  sein,  wenn  er  diese  vorher  dahin  ausspricht:  „cette  naviga- 
tion i/etuit  pas  nouvellc  ;  Tordre  donne  par  Neco  le  prouve^^;  denn 
gerade  das  Gegentheil  ergibt  sich  aus  Neko's  Ordre^  nämlich  data 
die  Sädapttse  Africas  bis  dahin  noch  idcht  amadiiffl  weideo,  wfo» 
wohl  man  schon  siemKch  weit  nach  ^&den  vorgedrungen  war  and 
die  atarhe  Neigong  der  K&tte  nach  Südwest  wahigeBonuncn  hatte, 
woher  aoch  den  Phonikem,  da  sie  aach  anf  der  Westaeke  wenig- 
stens die  Btchtaag  der  Küste  nach  Ost  neben  Oberguiaea  kaantcn, 
die  Cebemeogang  geworden  war»  dass  Afrika  umschifft  werden  kSnne« 
wenn  gleich  sie  sich  die  Weite  jenseits  des  Caps  nicht  so  gross  vor- 
gClteUt  haben  mögen,  als  sie  es  in  der  Wirklichkeit  gefunden,  und 
daher  der  bestimmt  lautende  Befehl  des  Neko,  dass  sie  herum  durch 
die  Säulen  zurückkommen  sollten*     Und  so  kenn  man  denn  auch 
der  weitern  Ausführung  des  Bougainville:  ainsi  lorsqu*  Herodotc  en 
parle,  corome  du  premier  voyage  entrepris  autour  de  l'Afrique,  il 
▼eut  dire  simjilement,  que  c'etoit  le  premier,  que  connussent  les 
Grecs  ou  les  Phcniciens,  quMl  avoit  consultes ,  nicht  beitreten. 

Wichtiger  als  diese  Vertheidiger  ist  Larcher  in  seiner  Hi- 
stoirc  d^Herodote,  traduite  du  Grec,  avec  des  remarques  historiques 
et  critiques.  9  voll.  Paris  1802.  tome  3,  notes  ad  lib  IV.  p.  468—464, 
Derselbe  stimmt  den  Bennel'scben  Anführungen,  als  von  denselben 
ganz  überzeugt,  vollständig  bei,  und  unternimmt  nur  noch  gegen 
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«nflai  wird.  Wir  vMitota  wcgM  dicMi  PMktM  anf  S.  860  w- 
MCCf  AbhMteg,  Mm  wir  bei  LMrdMr  bw  mtmg  Aoff  !«■ 
Naehlrage  IMai  k8BMi.  OenellM  nacht  1)  gm  richtig  darauf 
aalberiMaai ,  ivia  aat  den  UoMtande,  dac«  Niiicfli  Ocgacr  die  Zeit 
Unidriffung  tu  laag  tcUeney  eigentlidi  weite  nicbu  folge»  ale 
dait  dia  Sdälfer  lich  aa  einseloeo  Orten  laoger  aoiiiebaiteo ,  alt 
^eter  Tcnaathe.  2)  Wenn  Gnsselin  meine,  claM  man  auch  obna 
'  UaMchülaag  datail,  das«  Afrika  Halbindel  iei,  habe  Kenntnias  erlan- 
gen lL5ancO|  and  swar  dadurch,  dass  Hanno  die  WestlLÜste  Afrika'« 
l>efaliren|  to  gründe  sich  dies  darauf,  das«  Gosselin  fälschlich  Hanno's 
Peripliu  auf  spätestens  1000  (Karlhagos  Gründung  auf  126Ö)  Tor 
Chr.,  also  400  Jahre  vor  Neko  ansetze,  \vn gegen  er  frühestens 
(mit  Bougainville)  auf  570,  also  30  bis  40  Jahre  nach  Neko 
(oder  vielmehr  um  590 — 580  nach  p  380  unserer  Abhandl.)  anzu- 
nehmen sei.  Diese  Gegenaufiihrung  I^rcher'^j  achliigt  aber  Gusi>eliu 
nicht  Töllig;  hierzu  müsste  erst  bewiesen  werden,  das  von  diesen 
Hanao^schen  Peripius  den  erdichtenden  Erzählern  dieser  Nachricht  von 
der  Umschiffung  zu  der  doch  weit  spätem  Zeit  Herodot's 
nodi  keine  Nachricht  hätte  zugekommen  sein  können  (vergl.  im  Wei- 
tem hierüber  S.  S61  der  Abhandlung).  —  3)  Larcber  macht  teir 
nem  Gegner  den  Einwand,  die  Kunst,  einzelne  Finsterniaia  and  ias« 
heaoBdere  die  vom  9.  Jaii  597  (nach  Ottiaana  daa  SO.  Saptbr.  609) 
foihar  aa  aageu ,  tdae  liaiaaiwegs  die  KeaalniM  aller  aac  der  SchieTa 
4er  Bslptik  Ar  alle  ferachiadane  Breitengrade  antspringeada« 
rhüaamiai  voraae,  aoadcra  aar  der  lür  ainaeioa  behaoata 
BreÜeagrade;  aad  diec  iit  gaaa  richtig.  Weno  Laicher  aher  weiter 
firagty  wanMB  onui  die  Kanataiii  der  daonJs  aar  wenig  und  bloa 
«aler  eiaaebea  CMduten  iiekaaBteo  Astronomie  gerade  bei  Schiffiem 
voraussetzen  wolle ,  welfha  logar  jetat  bei  weit  verbreitalem  astro^ 
naBiecheo  KenataicieB  aMut  wenig  davaa  mttaadeOy  so  könnte 
MB  eiMal  schon  erwiedern,  dass  gerade  zu  dieser  ?on  einem  Kö^ 
aige  ▼eranlassten  EntdedLuagsfahrt  gewiss  die  gebildeteren  der  phöp 
nÜLischen  Schiffer  abgesendet  sein  werden,  hauptsächlich  aber,  dass 
Gossetin  diese  Kenntniss  gar  nicht  diesen  Schiffern  zutraut,  son- 
dern den  lange  nach  denselben  lebenden  Aegyptiern,  welche  dem 
Herodot  diese  angebliche  Fiction  mittheilten;  denn  dass  dies  Mährchen 
gleich  von  den  Schiffern  erfunden  und  durch  astronomische  Zu* 
gaben  von  denselben  gestützt  und  von  den  ägyptischen  Priestern  nur 
so  aufgenommen  und  weiter  erzählt  worden  wäre ,  wird  nicht  be- 
hauptet, sondern  dass  die  ^igyptischen  Priester  a  erfundcM  und  dem 
leichtgläubigen  Herodot  aufgebuudeu  hätten ,  wobei  aber  dte  andere 
Frage  hatte  aufgeworfen  werden  können,  warum  diese  Priester  sich 
beaioht  Inhaa  tollten,  darch  aatnaoaiiKha  Uitlheilaagen  aa  dnen 
der  Aalraaeaiie  aalumdigen  MaBa^  welcheai  «e  abea  dara«  waader» 
bar  aad  angUiobBch  vorkoaMNO  aMuatca»  die  ganze  Eraahlaag  s« 
pfthide»»  welche  er  ihaea  ahne  dieaa  kincllicha  Sülae  gewiM  ga- 
gMt  hlMa  aad  aach  wiMich  alt  Varwaitog  dertdben  gladbta.^ 
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Woher  Larcher  winsen  will,  das«  die  Scbiifer  bei  der  Veräoderong 
de«  Standpunktes  der  Sonne  erstaunt  seien ,  ist  nicht  ersichtlich, 
da  Gosseliu  entgegnen  könnte,  sie  hätten  es  nnr  erzählt,  um  da- 
durch die  wirkliche  Uebereinstimmung  der  Praxis  mit  der  Theorie 
Uarzathuii.    Wir  etwäbnen  diet  an  sieb  Gleicbgiltige  nur  um  zu 
seigen ,  dtw  auch  Laichcr  tidi  willkfirlidieff  Animhiiieii  nnd  Ans- 
aduDUckuDgen  nicht  colliiUt,  —  Volbtandig  «cblägt  Larcheri  dagegen 
darcb  den  Einwurf:  ,/olgt  endlich  ans  der  Moglicbheit  einer  Br6n- 
dang  die  WirUicbkeit  detielbcn?*<  —  W«  mochten  hier  nur  nocft 
hinsttfii^en,  wie  der  Umstand «  da»  Herodoty  welcher  seine  Zweifel 
an  dem  astronomiscben  Zusatsa  in  seinem  Werke  anssprichti  dies 
höchst  wahrscheinlich  anch  gleich  gegen  seine  Erzähler  getliao  und 
dieselben  dadurch  an  weiteren  astronomiscben  Bfittbeilungen  Behufs 
amner  Ueberzeugung  angeregt  haben  wird,  aber  weitere  MitlhcUan* 
gen  dieser  Art  nicht  empfangen  hbt,  vielleicht  darauf  scbliessen  las* 
sen  dürfte,  dass  die  Erzähler  selbst  keine  zu  machen  wussfen,  alsA 
nicht  so  weise  waren,  als  Gossclin  sie  ansieht}  selbst  wenn  es,  wie 
"  er  will,  die  Priester  gewesen  sein  sollten.  —   4)  Gegen  Gosselin's 
Einwand,  dass  Herodut  durch  seine  Nachricht  vom  Säen  im  Herbste 
die  ganze  Fabel  selbst  zerstöre,  kämpft  Larcher  siegreich.    Er  fuhrt 
an,  wie  die  Jahreszeiten  an  den  Ost-  und  Siidküsten  Afrikas  aller- 
dings  nicht  mit  den  Munaten,  auf  welche  sie  in  Phönikien  treffen, 
ubereinstimmten ,  dass  es  jedoch  den  Schillera  vor  Allem  besonders 
darauf  angekommen  sei,  die  Wirklichkeit  der   Fahrt  zu  erburteu, 
dass  sie  nicht ,  wie  später  Hanno ,  auf  Uandelsverbiodongea  aus- 
fuhren and  wabrscbeioUcb  Lein  Tagebuch  führten,  daher  an^  vnter- 
licisco,  Einacfaica  über  Golfe»  Bäche,  Vorgebirge  mitantheilen.  Sie 
berichteten  mur,  dass  sie  fäelen  und  die  Bmte  abwarteten,  ohne 
lUese  Zeiten  niher  anzugeben.    Herodot  wnsste  aber  nicht,  dass 
die  Sgalscit  eines  Theiles  von  Afrika  mit  der  von  Hellas  nicht  über- 
einstimmte ,  nnd  er  bildete  sich  daher  ein,  dass  die  Phoniker  wie 
bei  ihm  zu  Hanse  in  seinem  Herbste  getäet  hätten.  Daraus 
fcöpne  man  aber  eben  so  wenig  scbliessen,  dass  die  Umschiffung  nicht 
geschehen,  als  die  Nichtbeschiffung  des  lodus  aus  dem  Umstände 
fidge,  dass  Herodot  mitlheilt,  der  Fluss  ströme  nach  Osten  statt 
nach  Süden  in*s  Meer.  —   5)  Endlich  begegnet  Larcher  dem  auch 
von  Chr.  Dan.  Beck  gethcilten   Bedenken ,   dass  Mola  iin<l  Plinius 
die  Ton  Herodot  mitgetheiltc  Thatsacbc  gar  nicht  anführten,  dadurch, 
dass  e?  eine  blosse  relation  vague  gewesen  wäre,  €ntbl<)S5t  von  allen 
Beweisen  und  anderen  Umständen  ,  welche  die  Ueikf  nden  um\  Geo- 
graphen hätten  leiten  können;  Beide  sprächen  auch  nicht  v«ii  Skylax 
Beschiffung  des  Indus,  an  welcher  man  deshalb  doch  nicht  zweifele.  —  So 
weit  Larcher,  der,  wie  wir  gesehen,  zwar  nicht  in  allen  Gegenanführuu- 
geo  so  glücklich  gewesen  ibt,  Gosselin  zu  schlagen,  nichtsdestoweniger 
aber  nicht  ohne  Verdienst  bei  maocbco  treffenden  Einwänden  ist,  wenn- 
gleich er  in  diesem  Punkte  wohl  bisher  m5dite  nberschatat  worden  sein. 

Wir  wanden  uns  nun  sn  neuen  Gegnern,  und  nwar  inerst  an 
Ualta-BruB,  dessen  Werk  bei  der  Irahcro  BeacheituDg  dieses 
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Gegenstandes  uns  noch  nicht  vorgelegen  und  uns  jetzt  gcwisser- 
inaassen  enttäuscht  hat  da  wir  in  ihm  auch  bei  diesem  Punkte  eiuen 
selbststänitigen  Forscher  vermuthet  hatten  und  nun  finden  müssen, 
dass  er  sich  mit  den  Annahmen  Anderer  begnügt  und  unter  eio- 
fiacher  Anfi'ihrung  derselben  sein  Urtheil  ausspricht.  Rr  thut  dies  in 
seinem  Free  s  de  la  ge'ographie  universelle,  ou  description  de  tontes 
les  parties  du  monde  sur  un  plan  nouvcau ,  precedee  de  l'histoire  de  la 
g^ographie  cht  z  les  peuples  anciens  ei  modernes,  $ec«inde  Edition,  Paris 
1812.  auf  dem  engen  Räume  von  wenig  mehr  als  einer  Seite,  und  thut 
dies  nicht  ohne  einen  gewisseu  Grad  von  vornehmer  Absprecherei,  in- 
dem er  seine  Dar&tellung  mit  den  Worten :  „Ceun  qui  soatiennent  Im 
idelite  de  eette  premite  cirenmaaYigirtioii  de  TAfirique:  Knoeft,  Remieli 
.  Lercher,  Hoet,  Ploche  etc.  commeDcent  per  ö&ierver  etc.  beginnt 
nnd  dann  fortftbrt:  Dee  savant  plus  judideux  (GdcmÜii»  Bfaimerl) 
out  r^HMidu  etc.**  Den  letsteren  urtbeibföhigern ,  gocbeuteren'' 
Hanoern  acbKeast  er  licb  dann  adbst  an;  kämpft  aber  nur  aut  deren 
Waffen.  —  Zuerst  lubrt  er  Blannert't  vierten  Grund  binsichllicb  dre 
angeblicben  Michtanireicbens  der  Fr»t  von  drei  Jabren  an^  nnd  wir 
Lonoen  wegen  Widerlegung  dieses  Citatt  ancb  auf  p.S7S  unserer 
Abliandluog  verweiten.  —  Demnächst  citirt  er,  obue  an  merken,  dass 
er  dufcb  Laicber*s  oben  mitgctheiltc  Ausfubrung  schon  widerlegt 
WM",  den  alten  Einwand,  dass  die  Schiffer,  wenn  sie  wirklich  auf 
den  Ostkusten  Afrikas  gesäet  und  geerntet  batlcoy  den  Mangel  an 
Ueberelnstlmmung  der  Jahreszeiten  wahrnehmen  mossten.  —  End- 
lich schliesst  er  seine  Angriffe  mit  der  gleichfalls  schon  berührten 
und  widerlegten  Bemerkung,  wie  es  sonderbar  sei,  dass  die  alten 
Autoren  die  Erzählung  Herodot's  nie  als  Beweis  für  die  Wahrheit 
der  Umscbiffung  angeführt  hätten.  Hieraus  zieht  er  die  Folgerung: 
ce  qui  surtout  nous  porte  a  rejeter  le  voyage  des  Phenicieus,  ou 
du  nioins  ä  n^y  voir  qu^une  ancienne  tradition  denaturee.  —  Es 
brauchte  sonach  hier  nur  der  blossen  Anführung  der  Einwendungen 
Malte- Brunos ,  um  sie  schon  dadurch  von  vornherein  widerlegt  zu 
sehen.  Zur  grossen  Genuglhuung  würde  es  uns  im  Interesse  der 
Sache  selbst  gereichen,  wenn  der  berühmte  Gelehrte  nicht  etwa  ans 
blosser  Bequemlichkeit,  sondern  aus  dem  Gründe  wirklich  nur  an 
dieieii  abgethanen  Einwanden  gegriffen  bStte,  weil  er  in  der  Tbat 
siebt  im  Stande  gewesen,  neue  Zweifel  nnd  GcgenanfilbningeQ  mit 
Edtfelg  dawider  au  erbeben.  — 

Der  iwdte  Gegner,  den  wir  bler  an  bebandelo  babco,  Ist  Jeb. 
Bat.  Vater  'm  Adelung's  Mitbridates  (3^  Tb.  l.Abtb.  Berlin  18tS. 
p«  15— 24<)>  welcher  auf  diesen  Punkt  ancb  zu  sprechen  kommt, 
wegen  der  Ruckstdit  des  etwaigen  Einflusses  dieser  ümschiffung  auf 
die  Bevdlkemng  der  afrikanischen  Küsten.  Dass  irgeiui  ein  beson- 
derer Einfluss  hier  stattgefunden ,  wird  ssit  Recht  in  Abrede  gestellt 
Er  macht  darauf  aufmerksam^  dass  zwar  die  Kunde  von  manchen, 
einem  kühnen  Seefahrer  eimnal  gelungenen ,  Fahrten  verloren  gehen 
^"1^  konnte,  nnd  zwar  um  so  mehr,  als  damals  keine  genauen  Bestim- 
%nngen  der  Hoben  möglich  gewesen  ^  dass  dies  aber  keines^jdls  von 
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einer  gewohnliclMB,  gaogbtrtn  Fahrt  der  Fall  seio  könne,  weno  atea 
iokhe  behaoptet  werden  sollte.  Waa  aber  aaeh  das  einmalige  FactoB 
dieser  Art  unter  Neko  beträfe  ^  so  sei  dies  zwar  die  glaubwürdigile 
aller  ähnücbeo  Nacbricbteu  im  Vergleicbe  s.  B.  zu  den  Erzahlongen 
des  Eudoxos ;  aucb  bätten  oflenb»r  Viele  in  der  Zeit  des  AlterthiUM 
an  die  Möglicbkeit  einer  (JmschifTiing  Afrikas  und  zwar  um  so  be- 
greiflicber  darum  geglaubt ,  als  sich  nach  der  An»icbt  des  Alterthums 
.Afrika  kaum  halb  so  weit  er«trecken  sollte,  als  es  wirklich  reicht; 
indessen  wijrde  jener  Glaube  der  wirklicli<  n  Umschifiung  durch  die 
sehr  unsichere  Berechnung  der  Wirkungen  der  Strömungen,  so  wie 
der  Tapefahrten  der  alten  Schiffer,  ferner  durch  die  Unmuglichkeit 
einer  lieriicksichtigiing  des  bei  Schitffahrten  unendlich  oft  eintreten- 
den WecbseU  gauz  unbestimmbar  fortdauernder  Urnstände  schwer'* 
lieh  zur  Gewähr  der  Wahrscheinlichkeit  erhoben  werden. 

Nim  hangt  freilich  die  Ghiabwürdigkeit  eiaei  historitcben  That» 
Sache,  Ton  der  ticb  aur-eioe  ganz  allgenieiaei  korae  Naditiaht  cr- 
ha}teo  hat 9  Dicht  daron  ab»  dats  naii  ohae  Keontnits  ihrer  iactitchen 
Spedalitateo  diata  dennoch  irgendwie  positif  crgäniea  koni^e;  ea 
genügt,  daM  alle  Griinde  einer  UnwahrMheinlichkeit  des  FactnnM 
▼cmichtct  werden  ond  dieses ,  g^gen  alte  ZweiM  darch  innere  nnd 
iiiatere  Gri'uidc  gestülat,  als  Wahrheit  sich  behaupte,  und  dies  d&rüa 
hier  nach  allem  Vorausgeschickten  vollständig  der  Fall  sein.  Ue- 
brigeas  ist  aber  auch  eine  Berechnung  der  Wirkungen  der  Stro- 
Duingen  so  wie  der  Tagefahrten  der  alten  Schiffer  gar  nicht  noth* 
wendig,  eben  so  wenig  jene  Berikksichtigung  des  bei  Schiffiabrtea 
iineiidlich  oft  eintretenden  Wechsels  ganz  unbestimmbar  fortdauernder 
Umstände,  um  erst  dadurch  den  Glauben  der  wirklichen  rmschiffung 
zur  GewHhr  <ler  Wahrscheinlichkeit  zu  erheben;  denn  die  von  Neuem 
vollbrachte  Umschiffung  Afrikas  durch  die  Portugiesen ,  obgleich  bei 
Weitem  schwieriger,  weil  von  entgegengesetzter  Seite,  ist  factisch, 
und  wird  geglaubt,  ohne  dass  jene  Berechnung  und  Berücksichtigung 
als  Bedingung  des  Glaubens  der  wirklich  vollbrachten  Lmscbiffung 
▼erlangt  werde,  und  nur  daher,  weil  hier  die  SctuilTahrt  fortwährt, 
dort  aber  nicht  fori  gesetzt  wurde.  Und  es  ist  noch  sehr  zu  be- 
xweifeln,  dass  die  Portugiesen  im  15.  Jahrhundert  in  der  Naalik  weiter 
gewescD  als  aa  Ncko's  Zeiten  die  Phönikar.  —  Die  noch  hier  wia- 
derhoHa  Bemerkung,  dass  Mela\  Plinina  und  Poljblus  ton  Harodafa 
^  Nachricht  keinen  Qabranch  geaMcht,  ist  schon  oben  ansf&hrlich  ga- 
wfirdigt  worden.  Znletat  enrähnen  wir  noch  den  Einwand:  ^IKe 
Bcmerknng,  dass  diaSonna  van  der  andern  (T)  Seite  aalgehe  ond 
sich  fortaubawfgcn  scheine ,  hätte  nicht  bloss  erst  sobald  die  Linie 
passirt  war,  aondern  in  den  Sommarmonalen  schon  bald  jenseits  das 
Wendekreises  gemacht  werden  können ;  eine  solche  Beobachtung  verbürge 
noch  nicht  die  Umschiffung  Afrikas,  und  stehe  noch  weniger  in  Bezug'  auf 
«üne zweite  Erreichung  und  Ueberschreitung  der  Linie  auf  der  Westseite.^ 
Wenn  hier  Vater  sagt:  „dass  die  Sonne  von  der  andern 
Seite  aufgehe'S  so  bat  sich  derselbe  wenigstens  sehr  undeutlich  aus. 
gedr&cfct,  da  die  Sonne ,  sie  möge  sich  Mittags  im  Norden»  iai  Ze- 
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pjtli  oder  auch  im  Süden  beCnden ,  jederzeit  \on  derselbeu  Seite, 
weungicich  nicht  immer  diii  derselben  Stelle,  zwischen  Nordost  und 
Südost  aufgehe.  —  Dasi  den  nach  Süden  SchiiTendeo  unter  üra- 
•täoden  die  Soone  sction  unter  der  Linie,  nnd  aucfa  achon  dieeteiU 
dendbeo,  nach  Norden  gegangen  lein  nürde,  ist  icbon  in  unterer 
Alihandlung  p.  368  iMstproehen  worden*  In  den  Sommermonaten 
(21>  Jnnt  bit  2U  Sept.)  hatten  sie  jen»eili  des  Wendekreises  (nnd 
epnter  asdi  noch  jenseits  der  linie)  nnr  die  Bemerknng  machen 
kSnnen,  dass  sich  die  Sonne  über  ihnen  befunden»  da  in  dieser 
Zeit  beide,  sowohl  die  Sonne  wie  die  Schiffenden,  gleichzeitig  nach 
Sjideo  vorgerückt  wären ,  und  sie  demnach  die  Soooe  stets  zieaüich 
iU>er  sich  behalten  hätten;  geglaubt  hätten  sie  daher  bis  zur  Süd- 
häUte  Libyens  (bis  Aethiopien)  gekommen  zu  sein,  über  welcher 
sich  nach  der  Vorstellung  der  Alten  die  Sonne  bewegte.  Diese 
Beobnchtung  würde  die  Umschiflfung  Afrikas  allerdings  noch  nicht 
verbürgen.  Da  nun  aber  die  Sonne  vom  .südlichen  W  endekreise  an 
ihre  Hückreiüe  nach  Norden  antrat,  während  die  SchitTer  weiter  nach 
Süden  fuhren,  und  die  Entfernung  zwi^dien  beiden  täglich  grösser 
wurde,  da  glaubten  sie  viel  weiter  nach  Süden,  weit  über  Aethiopicn 
und  die  ihrer  Vorstellung  nach  darüber  befindliche  Sonnenbahn  hinaus 
gekommen  zu  sein,  und  beim  Herumfahren  um  das  Caj>land  hatten 
sie  die  Sonne  tief  im  Nortlen  zur  Hechten.  Diese  letztere  Beob- 
achtung in  Verbindung  mit  den  Angaben,  nameullich  mit  der  Rück- 
kehr durch  die  Säulen  nach  Aegypten,  dürfte  nun  wohl  die  Um- 
ichiffung  Afrikas,  und  mithin  auch  die  UeberKhreitung  der  Linie 
anf  der  Westküste  Terburgen, 

I)n  Herrn«  Bobrik  endlich  spricht  in  seiner  Abhandlung: 
„Die  Entwicklung  der  Erdkunde  bei  den  Alten  (Zeitschrift  IDr  ver- 
gleichende Erdkunde  etc.  von  J.  G.  Ludde.  Magdeburg  1842.  Bd.  2. 
Uft*  11.  p.  S77)  von  mehreren  zur  See  ausgeführten  Unterneh- 
mungen, und  dazu  rechnet  er  zuvörderst  die  Uroschifitmg  Libyens 
durch  phönikischn-  Seefahrer  auf  Betrieb  Neko's ,  fügt  aber  hinterher 
Folgeades  dazu:  „Es  ist  nun  vielfältig  darüber  geschrieben  und 
gestritten  worden,  ob  man  die  Sache  schlechthin  als  FHctum  oder 
irgend  eine  andere  Deuttjng  dafür  annehmen  sollte,  natürlich  ohne 
Entscheidung;  denn  wenn  auch  Uennel  mit  ausserordentlicher  Kennt- 
niss  der  LuO-  und  Meerstromungen  jener  Gegenden  und  Junker 
mit  vielem  Scharfsinne  die  Möglichkeit  der  Fahrt  nachweisen,  so  ist 
doch  nicht  zu  laugnen,  dass  immer  noch  ein  hoher  Grad  von  Un- 
wubrschcinlicbkeit  bleibt."  —  Nun,  die  Möglichkeit  der  Fahrt  nach- 
zuweisen hat  wohl  unsere  Absicht  nie  sein  köimen  und  wäre  verlo- 
rene Mühe,  dd  die  Unmöglichkeit  derselben  streng  genommen  nie 
behauptet  worden  ist ,  nicht  einmal  eine  ünrnöglichkeit  su  damaliger 
3&ciC  nnd  mit  damaligen  Mittehi,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Pho- 
niker  durch  anderweitig  und  schon  in  viel  früheren  Zelten  ausge- 
führte Fahrten  (g.  unsere  Abhandlung  p.  368  etc)  dargethan  haben, 
dafs  sfi  einer  solchen  Untemehmng  nnd  deren  wirklicher  Ansliib- 
r^ng  gewachsen  wanu^  wolera  man  nicht  olle  ihn  Fahrten  ab  blosse 
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Erdichtungen  za  verwerfen  gesonaen  ist.  Und  sogar  Sfaooert,  eiiwr 
der  schärfsten  und  hartoackig^teo  Gegner  der  UmschifTung  hat  die 
Möglichkeit  nie  bezweifelt,  und  nur  ihre  Wahrscheinlichkeit  zu  be- 
kämpfen gesucht.  Wohl  aber  haben  wir  die  Glaubwürdigkeit  der 
fon  Heroilot  erzählten  Thatsache  dadurch  zu  retten  und  aufrecht  ao 
erhalten  nntcrnomnien ,  dass  wir  die  Nichtigkeit  und  Luhaltbarkeit 
aller  bisherigen  Einwendungen  nachzuweisen,  und  innere  und  äussere 
Gründe  llir  die  Wahrheit  und  Wirklichkeit  der  Unternehmung  auf- 
siiftelieo  unteroommeo  haben.  Et  bat  dem  Verfasser  nicht  gefallen, 
lieh  genMMT  darüber  «afsuipredieji ,  worin  denn  noch  ferner  der 
Mie  Grad  dar  Uswaliracbeiiittciüicit  bestell^  ^ad  to  idu«s  die  Sache 
aof  iich  bcmliea  blclbeo« 

,,DiflMr  (holie  Grad  et<^)  wird  geweigert,'«  iahrt  der  Vertoir 
iart,  iiwana  man  tick  dar  Bcforguiiae  ood  Schwierjgktiteo  oriemtf^ 
wcldia  noch  in  •pateren  Zeiten  viel  geringfiigigere  UntarneiunongtB 
verursachten,  z.  B.  die  UmidliffttDg  des  Athoa,  an  welcher  doch  eb<^ 
falls  Phöniker  Theil  nahmen,  und  dacc  Satai^pea,  welcher  auf  Xvnm 
Befehl  Libyen  von  der  entgegengesetzten  Seite  umschiffui  sollte,  mit 
dem  Bescheide  Buräckkehrts«  er  habe  im  Okeanos  wegen  Seicbtig^ 
keit  des  Wauers  nicht  weiter  vorwärts  gekonnt.^'  —  Was  den  ün- 
fdU  der  Perserflotte  bei  der  UmschifTung  des  Athos  unter  Mardonioc 
bf'iritU,  so  wurde  dieser  durch  einen  gewaltigen  Sturm  herbeigeiiihrt 
{inLTitadv  de  ocpi  niQLnXiovai  ßogrjg  ovf^oj,  fiiyag  xt  xol  ano- 
Qog  Hti.  Her.  VI.  44.),  und  solchen  Stürmen  ist  unter  allen  Umstän- 
den schwer  zu  widerstehen ;  erging  es  doch  2000  Jahre  später ,  im 
J.  1588  n.  Chr.,  der  uuüberwiudlichea  Armada  nicht  besser,  ohne 
dass  mnu  daraus  auf  eine  völlige  Unfähigkeit  des  gesammten  dama- 
ligen SchiflTahrIwesens  zu  grossen  Unternehmungen  schlieisen  wird. 
Auch  waren  es  im  Uebrigen  nicht  sowohl  Besorgnisse  vor  ähnlichen 
Unfällen  und  der  Schwierigkeit  einer  Umsegeluog  des  Athos  über- 
hanpt,  weldie  den  Zerxea  bewogen  hatten,  apäter  den  Canal  so 
graben,  alt  vielmehr  Eitelkeit  nnd  atolze  Prahlerei ^  um  mit  teiner 
Macht  m  praifccii  nnd  iicb  ein  Denkmal  na  cliften  {'Slg  fihv  ifik 
äviißaXXtifitvw  fv^iaicfflv,  ^liyalofpQoavvris  gZvnm  m^t^  SiQitlß 
i^Muv  iniltV9f  Mlmv  u  6v¥tifU¥  Aroiginißv^u^  xtii  fiMjfiomitwt 
lmi90ai  xTc.  Her.  TU«  24.)»  und  dieser  Kanal  war  aiiie  «he«  fokha 
Thorbeit,  ab  die  Fefiela,  welche  er  dem'fleUcaponte  anlegen  licif* 

Und  wenn  8atas|>ea  umkehrte  and  vorgab»  dasi  er  wegea 
Seichtigkeit  des  Wassers  im  Okeanos  nicht  weiter  vorwärts  ge» 
könnt,  ao  wiiaen  wir  ja,  dass  dies  eine  Unwahrheit  ist,  und  können 
ca  also  eben  ao  wenig,  wie  den  Vorfall  bei  der  Umschiffung  des 
Atho?,  als  eine  Steigerung  des  hohen  Grades  von  Unv>abr8cheinlichkeit 
der  Fahrt  gellen  lassen.  Und  dats  auch  Xerxe^,  dem  die  Umschiffung 
Libyens  zur  Zeit  des  Neko  nicht  unbekannt  war,  durch  Sataspes  sich 
nicht  täuschen  lassen ,  ist  schon  in  unserer  Abhandlung  bemerkt  worden. 

Zum  Schlüsse  glauben  wir  hinsichtlich  des  Punktes,  warum  Neko 
die  UmschifTung  Afrikas  veranlasst  habe,  wie  auch  hinsichtlich  der 
wohl  aufgeworfenen  Frage,  wie  er  dies  hätte  thuo  können,  weuu  er 
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keine  Abniiog  von  einer  Umschilfbarkeit  gehabt,  nichts  Besseres  al5 
eine  Ansicht  Alexanders  v.  Humboldt  anfuhren  zu  können.  Derselbe 
fuhrt  in  seinem  Examen  critique  de  Phistoire  de  la  geograpbie  du 
Douveaa  Continent  (Berl.  Jahrb.  für  wi.^s.  Kritik  1841,  Nr.  26)  aus,  wie 
bei  dem  Bestreben  der  Menschheit,  die  Ge^ammtgestaitung  des  Crd- 
körpers  zu  erforschen,  die  bedeutendsten  Entdeckungen  nicht  etwa 
dds  Werk  eines  blossen  Zufalls,  sondern  vielmehr  das  einer  bereits 
lange  Jahre  hindurch  ausgebildeten  Idee  waren,  welche  aus  dem  engen 
Kreise  der  Speculation  zuletzt  mit  einer  ao  wnnderbareo,  nie  savor 
getlnleo  Kkrlieit  vor  dfer  Pbantaiie  dea  Zeilalteca  eiachien  and  mt 
einer  aolchen  Znveraicfat  in  den  Kreia  der  Aasaenwelt  iiinanalrat« 
daaa  die  lactiKhe  Nachweitnng  deraelben  ala  Thataacke  ein  tief  ge- 
inUtea  ioncraa  Bed&rfnisa  geworden  war.  Dabei  können  dann  freificb 
dk  nit  Gelingen  gekrönten  Untemebmer  nicbt  mehr  ala  grosse  fn- 
dividaen,  sondern  blos  als  die  Repräsentanten  der  in  ihrem  Jahr- 
hunderte jedesmal  vorherrschenden  Idee  erscheinen.  —  Kann  man  viel* 
leicht  auch  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  gerade  beim  vorliegenden 
Falle  wo^l  auch  Hoffnung  auf  Gewion  und  die  Sucht  des  so  leicht 
von  der  HeimathsschoUe  sich  lostrennenden  Volks  nach  fremden, 
fernen  Gegenden  und  dem  Wunderbaren  nngekannter  Himmelstriche 
die  nächste  Veranlassung  waren,  dass  sich  Abenlhnirer  zur  Aus- 
fijhrung  dieses  Planes  fintlen  Hessen ,  so  war  d'-ch  der  Plan  selbst 
bei  seinem  Urheber  unstreitig  aus  einer  grössern  Idee  entstanden. 
Führt  Humboldt  seine  oben  erwähnte  Ansicht  vorzugi»weise  fUr  die 
Fahrten  nach  Amerika  aus,  so  wird  dieselbe  doch  auch  eine  begrün« 
dete  Anwen<liH)g  auf  die  Entdeckungsfahrten  nach  der  Südspitze 
Afrikas  hin  und  um  dieselbe  herum  erfahren  dürfen. 
*    CouiU,  2a  December  IÖ43.  R  J,  Junker. 
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Ba  iat  eine  anfallende  Bfacheinoiig  der  lateiniachen  Sprache,  da« 
der  Imperativ  zwei  Terschiedene  Formen  für  die  sweite  PerM»n  darbietet 
«nd  in  dieser  Hinsicht  die  an  Formen  bei  V\^eitefli  rdcheie  griechische 
Sprache  nnd  auch  daa  Sanskrit  übertrifft.  Daher  k<jnnte  es  fast  scheinen» 
aü  hätten  die  Herrn  und  Gesetzgeber  der  Erde  schon  durch  ihre 
Sprache  eine  besondere  Geschicklichkeit  im  Befehlen  an  den  Tag  ge- 
legt ,  wenn  nicht  die  Griechen  auf  anderm  Wege ,  wenigstens  zum 
Theil,  dasselbe  erreichten.  Wenngleich  nun  die  Bedeutung  dieser 
Formen  von  den  Grammatikern  im  Ganzen  richtip:  aufgefasst  ist,  so 
fehlt  doch  bei  der  Verschiedenheit  der  Ansichten  die  über  die  letzten 
Gründe  dieser  Erscheinung  herrschen,  die  gehörige  Anschaulichkeit 
und  Klarheit.    Während  nämlich  die  älteren  Grammatiker    ,  denen 

^)  Prisdan  inKrehl*a  AnsgabeVol.  I.  p.389t  faiperatlvos  praesens  et 

faturum  natural!  ([nndini  necessitate  videlur  possc  accipere.  Ka  etenim 
inperamus,  quM  suüja  in  praeseati  Tolumaa  fieh,  sine  aliqaa  diUüone, 
vel  in  futoro. 
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Kramp*)  und  mch  ihm  Znnpt  folgen,  Bwd  Tenponi  des  InpcfHifi 
anocMMB»  du  P^ena  and  Paturmn;  mttnchciden  die  mAUn 
Graamitikcr  der  aenesten  Zeit  dicfe  beiden  Formen  nnr  mit  dem 
Namen  des  ersten  und  zweiten  Imperativs.  Nach  der  ihern  Aolfce- 
mmg  lasit  sich  der  Gebrauch  dct  iweiten  Imperativs  zum  Tbeil  recht 
gut  erklären,  doch  bleiben  immer  noch  einige  Schwierigkeiten  übrig j 
die  nenern  Grammatiker  geben  zwar  den  Unterschied  der  Bedeutung 
richtig  an ,  verzichten  abor  meistens  auf  eine  Erklärung  der  Grunde, 
Daher  will  ich  es  versuchen,  die  Entstehung  dieser  doppelten  Formen 
zu  erklären  und  dann  Form  und  Bedeutung  in  Einklanf^j  zu  bringen. 
Den  Imperativ  auf  to,  lote  etc.  für  einen  Imperat.  fut.  zu  halten,  ver- 
hindern mich  besonders  zwei  Gründe.  Jeder  Befehl  gehl  auf  die  Zu- 
kunft, die  Form  wird  aber  nichts  desto  weniger  von  dem  Präsens  ge- 
bildet, da  der  Befehl  selbst  von  der  Gegenwart  ausgeht;  daher  bietet 
weder  das  Griechichc,  noch  das  Sanskrit  einen  Imperat.  fut.  dar.  Dem 
Ao«cbeine  nach  steht  das  Semitische  im  Widerspruch,  da  der  Imperat. 
deiaeiben  angenfcbeinlidi  mit  dem  Fut.  verwandt  i»t;  indessen  schwindet 
•ncli  diete  Schwierigkeit  |>  wenn  man  mit  Ewald  das  sogenannte  Fut 
für  ein  Tempus  der  nnvoilendeten  Zeit  überbaupt  erklärt,  lo  dam  aa 
aiio  auch  die  Gegenwart  mit  nmftiwt.  Noch  wichtiger  acheint  mir 
der  Omnd«  data  der  Imperat.*  anf  to  durchaus  nicht  mit  dem  Fut  ia 
formeller  Hinsicht  verwandt  ist  Selbst  Krarap,  der  die  Bedeutung 
des  Fut.  als  die  msprfingliche  anfstellti  sucht  die  Aehnüchkeit  der 
Form  nicht  nachzuweisen,  sondern  meint  vielmehr  S.78S9  dass  die 
zweite  lm(ierativfoffm  mit  dem  Freffuentativ  verwandt  sei,  um  daraua 
das  Jedesmalige»  namentlich  in  den  Gesetzen,  zu  erküren.  Aber 
abgesehen  davoU)  dass  die  Form  des  zweiten  Imperat.  nicht  gami 
mit  dem  Frequentativ  übereinstimmt 9  SO  würden  wir  ihn  in  diesem 
Falle  einen  imperat.  des  Frequenlativs  nennen  müssen ;  dann  wäre . 
der  Uebergang  zum  Fut.  zu  erweisen ,  der  sich  schwerlich  auf  cilM 
genügende  Weise  darthun  lässt 

Du  nach  diesen  Gründen  die  alte  Ansicht  als  unhaltbar  erscheint, 
so  möchte  ich  mit  August  Grotefend  die  Meinung  aufstellen,  dass  es 
ursprünglich  nur  eine  Form  des  Imperat.  für  die  zweite  und  eine  für 
die  dritte  Person  gegeben  habe,  und  dass  die  Form  amato  von  der 
dritten  Person  auf  die  zweite  übertragen  sei.  Wenn  nun  Gleichheit 
der  Form  mit  einem  hohen  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  auf  ur- 
sprünglich gleiche  Bedeutung  schliessen  lässt,  so  fragt  es  sich,  weshalb 
die  Ueberträgung  der  dritten  Person  auf  die  zweite  Statt  gefunden 
haben  soll,  und  nicht  das  Umgekehrte.  Wenn  auch  der  Umstand, 
dam  die  zweite  Person  oft  durch  ^man'*  übersetst  wird,  und  dass 
viele  Sprachen  nur  einen  Imperat  der  »weiten  Person  ÜMen «  uns 
bewegen  konnte^  die  zweite  Penon  inr  die  ursprüngliche  zu  halten,  ao 
weiset  doch  das  t  in  amato  bestimmt  anf  die  dritte  Person  hin,  und 
das  Griechische  mit  seinem  ttmthmf  so  wie  das  Sanskrit  mit  seinem 
bodhatn  beitätigen  diese  Annahme.   Um  nun  dem  mögfichen  Bin- 

*)  Da  usu  Imperakiti  apud  Latines.  Scr.  Nicolans  Bygon  Kramp ;  wie* 

Digitizüu  by  Coogle 


198 


lieber  den  Impeniif  ifer  liteMidico  Spncbe. 


MMle>  der  Biegdet  leige  iwar  FormeDgleiddieit»  aber  der  Pfairal  wideN 
fM»e,  zu  begsgMi  ao  mocfate  ich  dai  amatote  für  eine  aet  amato 
■eagtbildcte  Form  erklären,  dass  nämlich,  alt  sich  amato  zogieich 
fiff  die  zweite  Person  festgesetzt  hatte,  durch  Hinzufiigang  der  Plural« 
endnng  te  die  Form  amatote  gebildet  sei.  Wenn  man  ferner  nacb 
den  Gründen  forschte,  wie  iladmch  eine  neue  Pturalform  aus  dem  Sin- 
gular gebildet  werden  könne,  dass  man  blos  die  Personaieiidung  hinzo* 
fügte,  so  weiss  ich  nur  das  tyntitonaav  als  Analogie  anzuführen  und 
somit  dem  Lahmen  einen  Lahmen  zur  Stütze  zu  geben.  Denn  tvTttho)' 
Ottv  gibt  flieh  aus  zwei  Gründen  als  spätere  Bildung  knnd:  1)  findet  es 
sich  mehr  in  der  spätem  Zeit,  während  rvTtTOvtoav  dtin  altcrfn  Schrift- 
stellern eigenthümlich  ist,  2)  bietet  keine  verwandte  Sprache  eine  Ana-» 
logie  dar.  Demnach  wäre  eine  spätere  Bildung  aus  dem  Singular  xvjut  iui 
tkki  immüglich,  da  aeeb  die  Bttdung  cav  ent  den  Nebeotemporibut 
mkt  deo  ibrigea  EodoogeB  det  Impertt»  im  Biaklaoge  alehl*).  Dm 
PenivHii  md  Deponeoa  acheiiit  aUen  äbnlidieB  BrliläniiigtvcrMclico 
ftr  den  Plaial  Trots  zu  bieten»  man  mag  von  amator  oder  ?on  aniaaCet 
nnageheniJa  die  VergleiclMing  dca  amaninor  mit  anamini  notbigt  aas  fett 
in  der  Annahiaa,  die  aweite  Penoa  für  die  nfspriinglidie  an  halten» 
Dennoch  liatt  ridi  aadk  hier  mit  Hülfe  einiger  alter  Formen  der  Ur* 
Sprung  des  amaminor  ans  der  dritten  Person  wahrscheinlich  machen« 
Es  bestand  neben  der  Farm  fator  eine  ältere  auf  mino,  Festus  p.  287: 
ÜMBinoy  dicito,  wo  es  anklar  bleibt,  ab  es  die  zweite  oder  dnttn 
Fenon  ist;  ferner  Cato  de  re  rostica  p.  287^^):  Janum  Jovcmqoe 
▼ino  pracfaroino,  als  zweite  Person;  Plautus  Pseod.  859  ed.  Bothe: 
Quoqiin  hic  spectabit,  co  tu  spectat o  simul;  si  hic  quo  gradietur,  pariter 
progredimino  und  Plautus  Epidicus  683 :  Facto  opere  arbitramino.  Alle 
diese  Stellen  zeigen  uns  die  zweite  Person^  aber  Struve:  Lat.  Deel,  und 
Conjug.  S.  143  führt  aus  Grut.  p.  204.  lin.  31  an :  Is  eum  agrum  nei  ha- 
beto,  neive  froimino,  wo  es  sicher  dritte  Person  ist.  Bei  der  Sin- 
gularform praefamino  fallt  es  auf,  dass  das  charakteristische  r  des 
Passivs  und  Deponens  fehlt,  wie  es  sich  in  amator  und  fast  im  ganzen 
Fassiv  zeigt.  VVcnn  aber  nach  Pott  (Etymolog.  Forschungen  I.  S.  133) 
daä  T,  die  lat.  nota  Deponentis  et  Pass.,  sich  als  ein  Ueberblcibsel  des 
Pron.  refl.  se  knnd  gibt,  hingegen  nach  Bopp  (Vergleich*  GianMnntik 
8. 689  tt.  690.  Vocalisnins  8. 174)  das  amaminii  so  wie  auch  temmmsi 
alamms  etc'^);  und  wir  können  hinaofiigen  praefamino,  für  ein  Part» 

♦)  cf.  Pott's  Etymologische  Porschunnon  II,  ,^07  «.  656. 
S>#)  Schneider  fahrt  noch  za  dieser  Stelle  in  den  Anmerkungen  8, 190 
Folgeadel  an;  In  lege  XU  tabalaraai  anteitamiiio,  nU  r'ide  Godoffedam 
ad  Tab.  "f^  et  Vossium  Art  Grammat.  V,  14.  in  fraf^monto  legi»  snmtaariae 
a  Maittari^  cdito,  quod  egregie  iUustravit  Conratli  Parerg.  p.  362  liiniliter 
est:  quei  ejil^  necotia  curabit —  ad  Consulem  profitemiuo.  Ibidem  paulo 
poaC  legitor  emm  profiteaienO. 

♦♦♦)  Doderleirt\gibt  in  seiner  latein.  Wortbildang  S.  74  mehr  Beispiele 
nnf  minus  and  besok"^'^''*  «yncopirtp  auf  mnus,  und  um  den  Gebrauch  eines 
Fan.  für  die  zweite  Perton  des  verbi  hniii  zu  erklären,  sagt  er  in  der 
Aamerk.t  Ich  fB^o  die' Vermuthnng  dazu,  dass  fallimini  etc.  als  Vocat.fO- 
dacht  war,  oütbiii  der  Ansruf:  o  ihr  Betrogene!  den  ssieftartofhea  ftatsT 
Ihr  beCrdgi  eachl  veidringt  and  sieelBl  hdM. 
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p8fi.^vie  tmnofiivos  tu  bi]t«ii  Ut^  so  tcbirinleo  aOe  Scbwierigkeiten ; 
4mm  d«  ncMt  oiltr  ▼idndir  nimt  achoo  die  PMmv-  uad  Depo- 
MmMeataiig  eotbidl,  to  gelifigto  dir  Vocal  des  Iwpcftt  ivie  in 
Griecb.  tvntia^  Wie  verhltt  «  sieh  Hau  über  nrit  den  r  dei  It  • 
Frage  ttehendeii  anamioor«  da  die  passive  ode^  reflexive  Bedeutattf 
schon  ebne  dasselbe  binlanglicfa  beicichnet  warf  Bopp  (VergleiclNAde 
GraiMnatili  9. 691)  benerltt:  „An  besten  sodit  nan  in  aanniner  eine 
plaraKscbe  Casasendong,  me  in  amaminl,  und  diese  bieten  uns,  woraa 
ich  schon  in  meinem  Conjugalionssysteitic  erinnert  habe  (S.  106),  die 
Eugubiniscben  Tafeln  dar,  wo  z.  B.  subator  für  das  Lat.  subacti,  screlii- 
tor  für  scripti  gefuoden  wird  etc.'*  Aliein  abge5ehen  davotti  dats  es 
nisslich  ist,  für  diese  einzelne  Form  das  Lat.  mit 'einer  neuen  Plural- 
endiing  aus  den  Eugubiuischen  Tafeln  zu  bereichern,  so  erhalten  wir 
durch  diese  Erklärung  weder  etwas  dem  Singular  Analoges,  noch  einen 
Gruuil  für  den  Unterschied  der  liedeiitung.  Nach  meiner  Ansicht  sollte 
man  dem  Act.  analog  erwarten,  dass  dem  praefumino  die  Pluraleodung 
biuzugefiigt  wäre;  da  aber  amamini  keine  Fersonalendung  darbot,  so 
nahm  man  die  Endung  der  dritten  Person  or ,  weil  das  Sprachgefühl 
sich  noch  deutlich  des  Zusammenhanges  zwischen  der  dritten  und 
zweiten  Person  bev^usst  war. 

Stellen  wir  noch  die  Frage  auf,  wie  ein  Uebergang  xon  der  dritten  zur 
■weitett  Person  möglich  sei,  sosebefitt  er  anfangs  in  Gesettea  oild  Aaftriigen 
stattgefunden  zn  haban.  So  findet  sich  in  Cato  de  re  rustica  gleich  im  Anfange 
und  später  Cap.  66.  zuerst  die  dritte  Pnrs.  desConj.,  dann  folgen  Imperat.  auf 
to,  die  man  sowohl  für  die  dritte,  ah  für  die  zweite  Person  halten  kann ;  end- 
lich sieht  man  aus  den  Relativsätzen,  dass  die  Rede  in  die  zweite  Person  über- 
gegangen ist.  Hierbei  lasst  dcb  «In  flImKcber  Üebergang  aus  der  dritten  Per> 
son  in  die  zweite  vergleichen,  der  sich  zuweilen  bei  griech.  Dichtern  findet, 
Eurip.  Bacch.  173  :  "/roj  rig,  tiaayytXlfy  TdQfaiagori  ^r}T(i  Tn>.  ib.  364.  tftsi- 

jsrw  ztgcos  Tozog'  H^div  dh  tiox^oig  xQiaivov  ndvdxQttlH^P  l^nuhp, 

er.  Rost*s  gr.  Gr.  §.  124,6.  Aoeb  die  deUtscbeSpniebe  bat  In  der  nenem  Zeit 
die  dritte  Person  statt  der  zweiten  eingef3hrt,gebruucht  aber  In  dtessaiMla 
statt  des  Imperat.  den  Conjunct. ;  dazu  ist  dieser  Gebrauch,  da  er  aus  eiaef 
von  dem  Latein,  verschiedenen  Grundanschauung  geflossen  ist,  auch  derBn* 
deotung  nach  verschieden.  Während  nämlich  bis  m  das  12.  Jahrhanderi  das 
„Du"  ungeliriokt  blieb,  entstand  damals  zugleich  mit  der  rümanisobenLtteffafc 
tur  die  Sitte,  vornehmere  PerSonen  mit  ,,lTir'*  air/uredcn.  Später,  etwa  siir 
Zeit  des  30jähr.  Krieges,  ging  die  Gcsclimaclilofii^keit  und  der  Pedantismus 
so  weit,  dass  man  die  dritte  Person  für  höflicher  hielt  und  sagte :  komme  Er 
bar,  tboe  Sie  das  etc.;  Ja  endlleb  gebrauchte  man  hacb  Analogie  des  „Ih?** 
sogar  die  dritte  Person  Pluralis. 

Nachdem  nun  so  der  Uebergang  aus  der  dritten  Person  in  die  zweite  durch 
die  Form  u.  anderweitige  Analogien  wahrscheinlich  gemacht  isL  so  bleibt  uns 
nodi  übrig,  die  Grundanschaunng  dieses  Ueberganges,  so  wie  die  daranisna* 
standenen  Modlficatlonen  derBedentnng  an  erldaren.  Ein  eigentlicher,  unmit- 
telbarer Befehl  hi  nur  für  die  zweite  Person  dünkhar;  daher  haben  diesemit. 
Sprarhon  auch  nur  für  diesen  Fall  eine  bestimmte  Form  ausgeprägt.  Soll  einer 
dritten  entfernten  Person  etwas  befohlen  werden,  so  muss  ihr  der  Befehl  erat 
Cberbrscbt werden  and  kann  deshalb  nicht  sogleich  snrAnsfBhrangkoaiaisni 
auch  hierfür  finden  wir  im  Lat.  oad  Griech.  bestimmte  Formen.  Kndlich  in 
noch  schwächerm  (Imde  hofiehlt  man  sich  selbst,  namentlich  in  Selbstanffor- 
derungen,  wofür  das  Sanhkrit  gleichfalls  eigene  Formen  darbietet.  Betrachten 
wir  aan  die  Sache  blos  von  dem  Standpunkte  def  lat  and  grIocbtGramMtik 
aas,  aoftadenwir»  dassYarrodattng.Lat.n^l01.  adt  den  Wertens  »»etprae- 
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■enti  et  absenti  impernmas/'  das  Wesen  des  Imperat.  genaa  bezeichnet.  So 
setgen  auch  Form  und  Bedeutung  die  icbön^te  Uebereinatunmung;  denn  wenn 
wir  prMMBli  beMilM»  «braoeh«»  wir  Mhr  konw,  d«a  oonitldbltreB  B«Mile 
angemeaaene  Formen,  deren  Endungen  aich  adioo  fast  überall  und  im  Llt. 
%  durchgehenda  völlig  abgeschlilTen  haben,  wenn  wir  aber  absenti  befehlen,  ao  ^ 
.  findet  aich  noch  immer  die  beaiimmt«  Peraonalendung,  und  die  erate  Peraoa 
seigt  aehr  breite  Formen  (cf.  Bopp  GFAmm.  crit.  I.  8ana.  313  a.  314.).  Wenn 
wmm  die  dritte  Person  ala  abscna  immer  nur  einen  soleben  Befehl  erhalt,  der 
erst  nach  eiiilpor  Zeit  ausgeführt  werden  soll  oder  kann,  ao  tritt  derselbe  Fall 
auch  nicht  selten  bei  der  zweiten  Person  ein,  und  gerade  dann,  wenn  der 
sweite  Imperativ  nach  den  Grammatikern  aeine  Anwendung  findet.  Was  nun 
die  fliMeIntii  ITill«  anlangt,  aCeht  der  «weite  Imperst.  besondera  in  Ver- 
bindonkj^  mit  einem  ersten,  von  denen  dieser  einen  Befehl  enthalt,  der  aogleidl 
ausgeführt  werden  soll,  jenernber  die  Vollstreckung  desselben  erst  nach  eini- 
ger Zdt  Teriangt;  hieran  schlieast  sich  sehr  natürlich  der  a weite  Imperat.  in 
V«Midonf  «it  einem  Pat.  nod  Plit.  «ract  Anaaetdeai  erwilmtKrarap  8.752. 
oocli  feigende  Redeweisen  forden  iwdten  Imperat.:  bei  der  Ankündigung 
▼on  Strafen,  bei  Einladungen,  in  Testamenten,  Orakelsprüchen  und  besondera 
in  Gesetzen  und  Vorschriften  aller  Art.  Allen  diesen  Imperat,  liegt  die  ge- 
meinschaftliche Anschauung  zum  Grunde,  dasa  die  Ausfuhrung  des  Befehls  erat 
Im  einer  spitern  Zeit  suttfinden  soll  oder  kann,  und  somit  wird  die  «weite 
Peraon,  da  die  Verhältnisse  des  Raumea  denen  der  Zelt  entsprechen,  gleichsam 
eine  abaena  und  eben  dadurch  der  dritten  ahnlich.  Der  Beispiele  glaube  ich 
mich  um  ao  elier  enthalten  zu  können,  daKrarup  Belege  in  genügender  Anzahl 
angibt)  nvr  »Mte  idi  Iteeonderi  «if  die  It  Tnf.,  Cic.  deCegg.  1 1, 8—9,  III, 
8^  Md  uf Cato  de  ra  maticn  Torwelfen.  Ausnahmen  sind  verhiltniaamia« 
aig  80  selten,  dass  das  ganze  eben  genannte  Buch  des  Cnto,  dass  im  Durch- 
'  s<^nitt  in  jedem  Capit«!  10  Imperat.  der  zweiten  Art  enthalten  mag,  nicht  viel 
aber  10  Imperat.  der  eraten  Art,  anter  die  übrigen  gomlacht,  darbietet.  Daza 
kommt  noen,  daaa  sich  in  aolchen  Fällen  meistens  durdi  den  ersten  Imperat. 
eine  eigenthüml.  Färbung  der  Rede  kund  gibt,  w  ie  Kramp  8. 737  Anmerk.  an 
Terent.  Ad. II,  1,  50  u.  Plaut.  Ca.«.  723  zu  zeigen  sucht;  nach  seiner  Ansicht 
wird  nämlich  der  erste  Imperat.  besondera  auf  eiue  bisweilen  auffallende  Art 
fsiwrancirt,  wenn  diodrangende  Bilebeieiciinet  worden  soll.  Etwas  AoludiciMO 
Domorkt  Pott  (Btym.  Forschungen  1, 57.)  ober  das  Griechische :  „Der  griech. 
Aor.Terhalt  sich  zum  Imp.  (und  Präs.)  wie  Punkt  zur  Linie.  Daher  z.B.  sind 
imTheognia  faat  alle  Imperativi  aua  dem  Präs.;  natürlich,  weil  die  moral.Vor- 
achriflen  für  immer  gelten  aollen.  Da  nur  ein  Verrückter  etwaa'  Vergangenea 
gebieten  konnte,  to  erlielit,  dass  in  dem  Imp.  Aor.,  der  nur  singnlär  bejäend 
(höchst  selten  verneinend)  steht,  von  Vergangenheit  gänzlich  abgesehen,  und 
nor  daa  Augenblickliche  einer  Handlung,  d.  b.  wenn  sie  entweder  ihrer  Natur 
nach  achnell  (Einmal)  geschieht  oder  sogleich  nach  dem  Gebotegeschehen  soll 
{l^ytykrj^ov  Bor.  Hipp.  475;  die  sweite  A«frordoniii|  wird  dringender;  höre 
Bogteich  auf),  featgehaitea  wird.  qpodoif  heisat i  furchte  dich  nicht  (vergl. 
8oph.  Antig.  83.  (iij  (lov  nooxdgßsi^  habe  sm  mich  Iceine  angsiUche  Sorge}; 
aber  fii)  (poßi^&'gs:  erachrick  nicht." 

Nach  diesen  Brortemnngenwird  nnn  auch  noch  ein  Punkt  aeine  BiUirung 
finden  und  zugleich  bestätlrrend  auf  dasObige  aorückwirken,  ich  ineine  näm- 
lich die  eigenthüml.  Krsrlieinunp,  da."«s  von  scio,  mcniini  und  halicr>  (in  der  Be- 
deutung von  scio)  nur  der  zweite  Imperat.  im  Gebrauch  ist.  Die  Sache  wird 
ans  am  ersten  klar  werden,  wenn  wir  diese  Verba  mit  ihren  Inchoativen  zu- 
fanrnenstellen.  Seiscero  bwsst  in  Brfahrnng  brinj^en,  erfahren  wollen,  aber 
•dro fai Briihning gebracht  haben,  wissen ;  fiiiipii<ni(a9at  zeigt  den  Moment^ 
'  •  an,  wo  man  den  entflogenen  Gedanken  einfängt,  meminisse,  wo  man  ihn  schon 
wieder  beim  Fittig  hat(Pott  1.1.  a,b6»).  Demnach  wäre  es  ebenao  anlogiacb, 
oinaugenblieklichea  Wiaaen  und  Sichbewosatsein  dordiden  ersten  rnperatn 
verlangen,  als  wollte  man  von  poaae  mnen  Imperat.  bilden,  nadldem  fUlS  schon 
Broder  gelehrt  hat ,  dr^s  das  Können  sich  nicht  hcO-hleti  Insst. 

WisoMu^  den  2^.  Febr.  1844.  Fr.  ückröring,  Collab<i|rator. 
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Flagiarium  Herenniom  peraanatiim  cum  expflato  Philone 

ludaeo  comparat 


Quae'E()?vv/ou  rpiXoaocpov  ifrjp/crtj  eIq  ra  (Aira  ra  (pvaixa,  in  Clas- 
»icoram  Auctorum  ex  Codd.  Vaticc  erutoram  tomo  IX.  p.  613 — 693. 

♦)  Ephemeridum  literariarum  Halensium  fasciculDB  ii,  qui  inservit 
■fupplendis  ccnsuris  meose  Augasto  anni  1841  editis,  censaram  habet  tomi 
El  CtetflMniai  mef •nm  «  Vmti«tmit  toMeAut  edüwrtm  curflnl»  J,  Af ofo. 
Qba  quide«  in  censnra  (p.  SGl^-fiM),  a  me  poat  «laboratam  demna 

Bcriptiunculam  istam  lecta,  i«,  qui  eani  scripsit,  K.  Osannus,  p.  562 — ^4 
de  Hereaoii  libro  docte  et  sagaciter  disseruit.  Quo  magis  eiuf  diapn- 
tationia  aoiDfflaiDj  paacis  comprenensam ,  h.  1.  exhibeamua.  —  Ac  primom 
qniden  Oaanoaa  doeet,  ee  libro  non  contineri  cominentarioa  in  Ari- 
stotclis  fiera  %d  qrvcDia^  quod  qoispiam  cum  Maio  p.  VII.  praefationia 
temere  opinetur,  sed  doctrinam  x<äv  iiftd  xd  (pvaina  ab  auctore  tradi 
proprio  Aiarte,  aecandum  diacipliaam  recentiorum  Platonicornm  eiabora- 
tarn  et  dicCione  dilodda  cnai  acomine  pbiloaophi  coodgiMitaiD.  Ddod«  an* 
notat,  RohnkeBiain.  id  qnod  Malam  latnerit,  ad  Longin.  44,4« 
p.  484  Weisk.,  non  illam  quideoi  de  vero  auctoris  nomine  certiora  edo- 
ctuin,  ex  Herennii  libro  locum  quendam  attnlisse ,  qui  apad  Mai  am 
p.  52Z.  reperiatar ,  ubi  tarnen  HatamytOQdvliafiivog  mendose  ait  acriptom 
pro  genuinu  xaraxfxovdvjltff^^Off ,  «juocl  et  Rahnkenioa  habeat  et 
Philo  De  Kbriet.  T.  in.  p.  258  Pfeiff.  Hoc  enim  ipso  cx  Philonis 
libro  ^^p.  563.j  Herennium  cap.  3.  prolixain  disptitationem  exscripsisse, 
deque  ea,  qnod  Mai  um  itidem  latuerit,  uberius  ip^um  tractasse.  Tum 
OaaoDoa,  eomomfiideni  HerannianonuB ,  quoi  ad  Damaacinm  Da 
Princip.  Kopuioa  attulerit,  locornm,  Ha  atatnitt  aÜaaii  qaispiam  for- 
taase dubitet,  Damascius  Herennium,  an  Damascium  Herenniaa 
exacripserit,  (quod  posterius  K  o  p  p i o  propter  ea,  quae  cum  Damaacio 
coBunania  aint  Herennio,  jrecte  Terisimilius  risura  eaae)  id  taaan  az 
varins  593*  ^  futd  'läfißXixov  manifesto  ajpparere,  librum  a  Maio 
temere  pro  foetn  (lisoI{)uli  Plotiniani  haberi.  Quod  quidem  Osanni  de 
H  er  en  n  io  Judicium  justo  cautiusest;  etsi  enim  reliqua  nebulonis  plagia 
Tiro  doctissimo  comperta  non  foere,  tarnen  vel  expilatus  Philonis  locoa 
plagiariwB  tepvdaBttMdnwni  al  lalla  prodara  potarac  I>aoiq«a  Oaannaa 
„conteztuay  iacj^oit,  qaan  Maina  dadit,  paäsim  emendatione  egct,  cjuam 
subsidia  sopra  indicata  bonam  partem  praestabunt,  quemadmodum  vicissim 
Pbiloni  et  Daraascio  emendandis  comparatio  Vaücani ,  cui  Heren- 
Blva  iaeat,  Ubri  manu  acripti  magnopere  proderit.'*  Hoc  aa  ita  lMbaf% 
aaa  in  PbUoiiao  laco  dananitfara  oanaü  ionai,  anteqnaa  Oaanni  ~ 
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ab  A.Maio  nuper  edita,  toto  fere  capite  tertio,  niminim  §.  ].  p.  5i 
■ed.  —  §,  5.  p.  523  inf.  Academicoriiin  ei  doctrin?i  refert,  ea  ornnma 
CS  Pbiloois  ludaei  libro  De  Ebrictate  (Opp.  ed.  Mangel.  T.  1.  p.  383, 
1  —  388,  18  ^  :  ed.  Richter.  Tom.  II.  p.  218.  §.41  —225.  §.  49. 
ioit.)  furto  inipudeutissimo  subrepta  sunt ,  nonnullis  brevitütis  causa 
omissis  vel  in  brevius  contractis ,  quibusdam  etiam  aliunde  ioimiiti« 
▼el  leviter  immutatis.  Quod  quidem  furtum,  hacfenus  nemfni,  quod 
cgo  sciam ,  cognituan,  ut  tandem  aliquandu  palam  Hat,  omnia,  in 
quibus  a  Maiigeii  Pbilone  Herennius  Mali  dififert,  missis  gemini«.  cum 
poivisculo  bic  annotabo,  simul  adjectis  omnibus  Icctionibuä  varii^,  ia 
quibus  Uercnniura  Codici»  Ms,  Monaceiisis  341.  locis  itide  a  me 
excerptis  a  Philone  Mangeiano,  nimirura  p.  883|  1 — 386»  51,  p.  S87, 
20—387,  29  et  p.  S87,  44—388.  6,  vel  a  Hcrennio  Valicauo  sivc 
Maiaoo  ?el  denique  ab  alroque  differre  depreheodi.  Erit  mihi  igi> 
tar  Z?/^  Uereaaiat  VaticanuBy  HM  MooaeeaaU,  qui  abi  intcr  «e 
caasentiiuit,  ttaipliGi  litera  H  Heramiaai  designabo.  Praelma  in- 
legfaoi  qaoque  varietatem  cditkniia  Btcbterianae  littera  R  iadicabo. 
Haie  autem  ez  conpäratSone  baad  paraoi  fractai  critid  ad  PbÜania» 
Bom  looam,  ab  Hmnsito  cipilafum»  redandataram  ctie  vidco,  etM 
boie  HMotf  aonnuUai  varias  lectionet  ex  ingeaiolo  Heraanii,  Pbilo« 
aiaaa  Umtn  aaa  ftdeotis,  profbctat  eiae.  Ceteran  in  Codd.  BfSS. 
Monacensibus  802  el  341  Hcrenoii  opus,  quod,  Darmarii  Mtiptaai 
OHUiu,  iit  inctt,  eoden  modo,  ac  Vaticano  in  Codice,  imcriptom  est 

Philo  Pag,  383»  1.  Tom.  I.  Opp.  ed.  Mangei.  Ilolii 
faQ  0X0 tog)  kiyovai  y^Q  oxi  noXv  oxorog  Nimirum  iste  ex 
fabula  graculus  Philonianis  ita  praeludit  ab  ioilio  capitis  III.  §.  1. 
p.  518  »tipr.  /7fßi  T?]g  Iv  ijfilv  yvcoaecog  vvv  ^]6rj  kiyonfv'  iv 
•ijfiiv  TU  ovta  yivojdxfrai  (yiyvcüöx.  JIM  fol.  9,  b. )  *  ytvcJtfxfTai 
(yiyv.  JJ^^)  8h  ta  (to  cm.  I/AJ)  navxiog  dkrj&rj'  ft  61  ftij ,  ovk 
Sv  iyivoJöJCfTO  (yiyvaaKExai  HM)'  ov8t)g  yag  xa  tl^tvörj  yivd- 
0xct*  tl  fiti  irtiiöav  ^ivöij  ilva^  yivtüanH^  kcu  ovrck)  nakiv  x6 
akri^lg  yivoiaxti'  dh}9lg  ydg  iaxiv  oxt  ^tvöij  f tffiv  *  imiörj  ydg 
dvo  (lai  xd  xrjg  yvaattog  XQixr^gia  xav  yiyvwano^ivav  ngayftd' 
Twv,  rfovg  xal  aia&riaig^  xaxd  fAfv  tcöv  rov  ato^axog  alad^'^atoov, 
<5t'  ov  (lüv  HxM)  6  vovg  ixxog  (xd  ixxog  JIM  fol.  10,  a.)  xoro- 
kaiißdvH,  nkeiaxa  ol  ix  xijg  axadtj^lag  g>Lk6ao(poi,  oV  xal  kfpixxi- 
«ol  nno  rov  t^nov  xijg  öiaki^eag  xkri^ivxtg^  i(pkijvdq>Tiaav ,  ifn- 
XHQovvxig  9tit  Tovtmv  optlitv  tffv  tav  Svtwp  yvnow  im  iw 
tivi  nagaygd^avxig,  xt}v  iyxsxgvinJvtjv  «^c»v  Stavotup  avmuh 
IvtpoiAtv,  ilttt  SMtl  »tetd  ivvofktv  antkiy^cn  nttgaadns9m  Poit 
isla  igitar  sie  ad  Phlloaiana  H,  traasit:  kiyovei  ydg  on  uoliS  mii- 
tog  — .  2f  S.  ovn  if)  ovx  1^  i^fitSv  JOK  wS%  ia  ijfiag 
HM.  3.  Kfv)  Sic  J7  F.  a^  HM.  %a\  3v  R  (p.  218.  $.41). 
4,  5.  i^eAi/aT}  8  lav  axvf^ai)  l^tkt^M  iuntvipM  HK  Mkf;^ 
dMtav^a»  HM  (fol.  10»  b.).  i&tkriay  dutpaKv^wt  A.  dimufi^i 
etiam  MS.   Med.  ap.  Bfongei  in  Addend.  >  De  dtmvmm  et  Ani- 
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madfT.  in  Basti.  Magn.  L  p.  129  inf.  et  adde  BasU.  T.  t  p.  228, 
B.  loco  p.  159  aliato»  Sed  itavaKvmm  hic  optiow,  Miel  estque 
mteBsm  mvtmvnxo)  de  quo  cf.  Animadw.  in  Basil.  M.  I.  p.  77» 
Apposite  auctor  libri  De  Mundo  cap.  1  init.  (if  q)tXoao(plu)  diaga- 
pivif  n^Of  T^v  t»v  ortmv  yviSciv  — Ex  uno  Arislea  De  LXX 
Intcrpp.,  et  iu  Appeiidice  quidem,  dunfUKmtv»  Schoeidenis  anno- 
ta%it.  6.  ngogntatoav)  HM  in  marg.  Xctag  „  tctoIows^. 
qund  ipium  habet  alter,  qui  Hereniiium  continet,  Cod.  Monac,  in- 
«ignitijs  ille  iiumero  S02 ,  quem  e^n  posthac,  sicubi  quasdam  varr. 
leclt.  cx  CO  obitcr  afferam,  notabo.        6.  jtoal)  noötv  HM: 

hß  ante  tkooiv,  ex  MSS.  Med.  Triii.  a  Mang.  Ii,  recepturo,  cnnfir- 
roant  //  et  loquendi  usus,  de  quo  cf.  Animadvv.  in  Basil.  Magn. 
Tom.  I.  p.  155  sq.  6.  ti)  rtv«  llMb.  6.  avaniQ  ^v) 
Sic  Mang,  opcrae  mendo:  »vaTifacov  ///  et  vuig.:  civctniQ^v  HM. 
HMh,  8-  7f(f  6  g   aXi]&€tav)   ngo  dkijOiiag    Ii.  akij^tiag 

etiam  MS.  Med.  unde  ngo  akt^x^tiag  reponi  Mang,  jiissit,  quud  re^ 
cepit  H.  praeeunte,  opinor,  Pfeiffero,  cuius  editione  in  bac  culla- 
tiooe  acgre  carui.  9  — 16.  Ov6l  yag  tl  —  —  iga  tovtav 
vnonvfiatiov}  em»  H»  16.  tl  fikkv)  ti ^Iv  yuQ  H,  17»  tag 
avtdg)  Tag,  a  Hang,  i?«  ex  BIS.  Med,  reeeptuas»  coofirmat  JST. 
18.  dnuffuilttntovt}  AutQttHantms  tf^qood  Tulgari  leettool  prae- 
atat.  DeToc.c«apffiUa»vogcf.FroiitoDucae.Aniiott.iii  lo.  Cbrysostom- 
p.4,b.  ad  p.  6,  C.  et  p.  81«  >•  >d  p*  407,  C.  19.  «avcraxsva- 
c^ipta)  »attaxtvuc^ivttt  UM,  20.  aXa^iiclv  ti  ual 
90V9)  Ouk  H  20.  cr^tvd^)  am,  Hy,  non  item  BJIf. 

21*  fitpO  itaga  22«  «pavttoi)  tpavtiatv  HM.       23.  t«? 

filv  atqtXü^ai  tino^xQitptoO cti)  Om.H,       24. 'E^cf  i- 

6c(v)  uc  ei  nude  intellecto  compendio  Turnebianae  et  Paris.  2. 
htS^  Mang,  et  R.  p.  219.:  Ineidi),  qnae  una  genuina  lectio,  // 
et  edttioFrancof.  De  Jssfidt}  et  hutidv  confusis  conf.  Symbol.  Phi- 
lostr.  p. 92,a.  25.  xexivi}|iivoO  xivovfuyoft  H,  28. 
Vtt/XY})  Opcrae  mendo  Maog.;  dvdyxr)  H  et  vulg.  29*  ti}v) 
Om.  HM.  (Fol  11,  a.).         29.  liC  av  tj)  Sic  H  qaoque:  «»' 

aviijg  Mang.  conj.       29,30.  altia  —  —  nokXd.)  alrtat  

9S0Um.  //.  30,31.  xa^*  ivog  f  p  ov x«»*  ?v  fifgog  HK 
xoOlv  fi.  HM.  32.  yiviaiv)  yivvriaiv  H.  (p.519  Mai.) 

Jdem  Ttjv  ante  xaTa(7xei]v  om.  35.  alö^rjxmdg)  eia&ija(tg 
xal  HM  (fol.  Ii,  b.).  S5.  xara  0c3fia  xal  i/'V^tiv)  t£  post 
ocJ^a  add,  H.  36.  cffiv^tjTwv)  //J/.  in  marg.  Xa.  d\/LvrixviV. 
Stufte.  Atqui  sie  Darmarius,  scriba,  scripsit  \n  HMb.  ubi  in  marg. 
illt  «jur^rjtcov.  Tu  confer  modo  Philonem  supra  p.  383,  31.  et  in- 
fra  p.  388,  11.  37.  fÄ«)  poßt  hia  transponit  H.  38.  tov 
nokvnoda)  dawöiicog  ejiam  H:  xa\  praefigi  Mang,  in  Addeod. 

temere  voluit.       39—44.  Tov  (liv  yf  (pual  —  T^OIS^^ 

Qpa^fi.axov)  Haec  omnia  o'm.  H.  Insequentia  apud  Phdonefli  lio« 
^t^jst^  t6v  di  av%iva  «jvofivijfioyevtfai.  ego  ei  Heicoino 
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Codicis  Monacensis  341  fol.  11,  b.  attuli  AnimadfT.  in  Basil.  Magn. 
T.  I.  p.  182,  ubi,  ut  p.  183  et  Symboll.  Phüostrat.  p.  133.  137, 
Philonem  nuDcupavi  Herennium,  qui  philosophits  vocandus  erat. 
Pracivit  errorero  Fabricios  Biblioth.  Gr.  lib.  III.  cap.  6.  §.26.  p.  143. 
T.  II.  ed.  Hamburg.  T.  III.  p.  258.  ed.  Harles.  Erroris  aoAam 
dedisse  videtur  perperam  iutellcctum  (p^loGoq)OV  Dominis,  quod  Ue- 
rennio  praeter  Codd.  Monacc.  etiam  Vaticani  Codd.  tribuimt ,  quo« 
rum  testimonio  usus  A.  Maius  Praefat.  in  Tom.  IX.  Auctor.  ülassicor. 
ex  Vatic.  Codd.  p.  VII  «q.  Fabricii  crrorem  correxit.  Quonain  igi- 
tur  jure  Eggcrus  Notol.  ad  Longio.  p.  140.  y  quem  Rubokenius  ad 
Loogin.  cap.  44.  §.  4.  tinipUdter  HiereniiHim  ?oca?it,  Herenoium 
Philooem  dÄd  Tolaerit,  ipse  vidcat.         45.  uvyaXq)  om.  HM* 

yoQ  %ul  BL  47.  ui)  Sp  U.  47»  48.  iv^^anm^Ulq) 
iSyd^sxocfdlg  J7»      60 — :  <Paal  ^Ivtoi  usque  ad 

Pag^  384,  9.  —  —  üvg^'iffctx ov  ilvai)  Haec  M,  iU 
&l  btefim  cootnixit:  %l  61  t^v  tov  Tagavxov  (togdvSw 

HM*  fol.  12»  a:  fa^avdo^  vulg.  lect.  ap.  Fhilon.  ra^avd^^  MSS. 
Med.  et  Beg.  Par.  ap.  MaDgei.)  di'  aUa^tv  (dtaiAa|»y  recte  HM^ 
tßv  x^oofiaTisy  dt  Xav&avBi  xovg   i vxvyxaif ovxag  eXnaifAev 

av;  10.  nlaxeis)  alaxH  HK  ß{  HM.  U)  kctiv) 
tUslv  H,  11.  fii^xiti)  fifj  \kQVQv  H.  quod  inlerpfetameii- 

tum  est  vods  fii^xin,  hoc  ipso  ngnificata  a  Philoae  iisurpatae. 
12,  13.  I6la  TCQog  a  XXfj  ko  vg  nsgl  Ttavxcov  noi^iXtcci) 
noixiXlat  ni(jfi  Ttdvxa  Uiai  H.  ndvxa  etiam  MS.  Med.  a{>.  IMang. 

qui  praefert.       13,  14.  aXXoxs  Frfpot)  Sic  i/.  quo- 

que,  qui  Mangeio  halucinanti  miuiroc  favet.  15.  x(ov  «t'rcov) 
Sic //.  quoque :  Ik  tcov  avrav  Mang.  conj.  16.  ivloxi)  Om. 
//.  16.  ivioi)  HM,  dvXoi  et  in  marg.  Icog  yg.  IVtoi  r}  av- 
QQbunoL.  16.  iiv  g7]Qk(S&r]Cav)  Svgr}Qioii}Cav  Ii  ti /i.  p.  220. 
§.43:  6vgiQiaxr}6av  Mang,  in  Corrigend.  aoXoiy.cog.  16.  Ixig- 

(pxt^öav)  Sic  quoque:  ijt^Q&j^aav  H,  cuius  lectioniä  vulgata 

intefpretameDtom  qnoddam.  De  inaigio&at  videsis  Animadw.  in 
Ba^.  M«  T.  I.  p.  122.  17.  %axd  rovvavt lov)  x6  dvdna* 
Uv  H.  nattt      ivavtiw  H.  (p.  220.  §.43.)      17—31.  SmtQ 

dg  iplXa  ti>vxatg  iffyao^xtti)  Ook  JET.        31.  Kml 

tot)  H  (§.  2).    InseqaeDtia  uiixig  xig^  Hg  äif  asqae  ad 

«tfvfi^arva  ifQagßaXkov^g  fpavxaa^wtu  (apod  PbUoo.  p.  S84, 32—* 
p.885,  3.)  cgo  ex  Heramio  Codida  MoaaceiiBb  341.  Aninm.  » 
Baiil.  ]lf.  T.  1.  p.  139  attuli,  doinl  prodita  toapidooe  de  plagpa» 
iD  iatit  quoqoe  ab  HeieiiBio  coDBmiiso;  nam  de  ÜMLte  PUloniano  dhil 
dum  mOii  compertum  etat  32.  uv)  Om.  HM.  foL  12»  b. 

32,33.  naqaöo^ox  cixov)  naga^hitnov  HM,  qaod  ego  oorrezi 
in  Aniomi*  in  Basil.  M.  1,  c  utn  naga^oi^xtaov  operae  meDdum* 
34.  Tote  Sic  Hr  qnoqoe:  td  t£  fi.  HM:  xoil  f»«v  vulg. 

et  ego  in  Aniaun.  ia  BaaiUaut  Lc      34,  36.  voxa  ih)  Sic  cm 
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vulg.  //^qooqiie:  to '9^  HMt  tort  d*  Ä.  et  ego  Anirarn.  in 
BasiL  !•  c  S5y  S6«  ^ivtiv  6*  inl  xtjg  avrijg  Tre^vxora)  dkk* 

M't^t  mvtrjg  (kiiHnftm         Tm  4ß  i/theip  «^«Ke^Mim  coofvrm^ 
Btsil«  PlotiaiB.    M.  FrolegMBiik  ad  Io*€t]]fie.  p.  JÜ^IX.-      38*  J  y  ^  9^ 
yoQoat)  y^yoQoüm.' H,         Lobeilu  ad  -Pbryrich.  p.  118 

Haeo  MDiB^  la  Wtfiai  tftolnbti,  ka  «dv  praegrem  JQr,.ctoiungit:, 
sMil  0tiffpi6$  aal  dtii6m% ,  ««l  ^rdftfi  luil  Mropv/Umipy  fr«  V 
f^fr  [Im  FiMa:  poi<  fi#f^o»  ia-MS.  Medi  aal  additodi  ta^ 

fiatar  1mg;]  ktf^oi>iUvotg  ntA  fai^vcij  ^l<Mt  ual  fit-i 
d9if$ti  '  4i2.  öit)  öfi  UM,  qtiod  «gb<ila  4a«Min.  in  Bdlnl.  Ii  c»i 
recte  emendavi.      '  43.  ^vv  ^Iqvx%  7«}^  ^f«^a«»)  ^ol'yi^ 

on  J^.      44.  tt^«i)>  om.  .     .  *  J 

•<  ...  '  «  ,  • 

"Pag,  88Ö,  1,  2.  «#Tif  f»tr  ^o^^tt^)  ;Sic  i/Jtf  qacqui^'M 

13,  a:  öiafpeqitg  Hf^,  3.  orc/^crr«)  gja^taäficrra  Ä  Cf. 
ififra  Jin.  11.  ^!nv^^FTc  nQogßalXovr«  (pctvtccolag.  3.  d'  ovx) 
Sh?  77  qooque  cum  vuig.:  6c  /i.  i».  221.  §■  44.  llerenniaiia  ista, 
yivfxair  'OVX  rjxißva  usqiie  ad  (hßuiotg  ovviTiiYQuxl^civto  (opUtl 
Pbiion.  p.  6865  3  —  385,  20)  «go  iu  Anunatkv.  in  Basil.  M.  p.l83 
ex  Cod.  Mon.  341  attulf.  '  S;  n  eq  I  tag  ^uvxaei  ug)  l(a 
//  et  ex  MSS.  pra  vulg.  TtctQu  Mai)g>.  i?.  •  4.  ;ra^a  ra^ 
&toj 0iag)  K.  t.  Sistig  /I  et  MSS.  Mang^ii ,  qui  hoc  in  mjnot^. 
praefert:  recejut  Jl.  5,  n  a q  a  t  a)  Sic  77  qqoque;  tt.oI  t«  7?./ 
Ö.  9»aoa  vovg)  Sie  //  j^uoque:  jif^l  xoi?^  6  — 10.  "i/- 

Tt$f^j|«Tff  ^tfiifTf i/ff«  —  — o.VfijSft/vt^  «Ä^'  vdaTo^) 
I0ir'«H^«tttKl  MU  ^i^j,  pariWr  arvM<»il  ^'ä^tf  t^s  ntiifvyag  -»-h 
nn^pmii^dipivovg  im^  JiJ^^  vdiqoa  caai  intomaeiltibttt,  liLrbrcTuis  coaW 
tfatii«,  üb.  cbpdint:  ^  ou^  oqcS^hv  (p.  5iK>'liAi*)  t«^  ««darcviif 
al^ltttlp  nMMf^h^^  im^'  $^«rogs  qaaiaai  örnaiaai  HM  nctoiiitf 
pMtrMBS  tevncaia  ediil«t,  aotiim  acaibaa|Jtwff  «ai8>'  «datb^y 
i}aie  '  «g(r,  faala -Pttloaftino  Hercaniaaoraai  aMidom  f^erto,.  ca« 
prargresso  >C€^ftixffii4'  j^oevperaoi  coadnaare  stoclui  Aabnoi«  m  Basfl^ 
BL  T.  f.  p.  163.  10,  11.  ra^B  ytt^v^)  Sic  Mang,  dua»  vulg. 
peMiaie:  xa^pi^  H.  6i  ^ojv  7?.  11,  12.  ^  e  v  (5  f  Tc: 
nQOfßuXXovxa  tpmpvaülag)  hgoßakkovxu  tp.  ^ir*  Xu  cf* 
sttpra  p.  8H;5,  2,  3.  doiimffova  nQogßakXovarjg  ovtUf€t9ti*  et  vide 
Jacobs,  ad  Pbilostr.  iaag.  p.  218  in  f.  663  med»  laaque  in  Symbol. 
Pliilo^tr.  p.  50  sq.  12,  13.  ioxiv  Zxt  ovxa)  hiott  H, 

13,  14.  ^eoa  elvcrt  —  —  —  x  oij  v  uvx  lov  ra  Iftiim^f« 
ct^v;^«)  Hitf't;)ra  xai  tovWvt/ov  //.  xo  ivcivxlov  j)ro  TOiiiav- 
xCov  72.  14,   15.    xivtiff^at  —  ißravai)  xtvovfitva  — 

iOtmza  II.  15.  i^avaxoiQtiv)  i^avax(üQei  HM  M.  13,  b. 
unde  ego  inseqnens  nQogiQxtabai  in  nnocFQXirai  commutari  voloi 
in  Animm.  in  Basil.  M.  1.  c.  qiia  emendatione  nunc,  fönte  Pbiloniano 
repertü ,  opus  non  esse  video.  17,  av)  Sic  IJAJ  quoqiie:  av 

SK,       13.  xü  TiQkvy  favm)  H  baec  add.  aal  xr^v  vs*vv 


Digitizüu  by  Google 


170  PlagiaritiiD  flmnniiiiii  com  PbUone  ladaeo 

(om. //il/)  iaräöav  x(vovfilvf}v  *  tovg  5'  av  nvqyovg  iörcoxag  xi- 
vovfiivovg.  In  Ktvovfiivovg  non  erat  quod  ego  otlcnderem  io 
Aßimui.  in  ßasil.  M.  1«  c,  19.  ev  q)Qov(üv)  Sic  //J/ quoque: 
tv(p(lovav  Hy<i  male;  est  enim  hie  sermo  de  prudentia,  noa  de 
benevoleotia.  Nihil  freqaentiiit  eo  errore,  quo  cJ  com  iosequeoti 
mbo  tcmre  eomisliiiii  tit:  c  ap.  Ouicr.  Anecd.  1^*  L 
p.  238,  28.  oSrt 

io  "^^^oyaTy  itidca  mile  abiit  ap.  Philo«.  De  Mimdi  Opif.  p.  39, 
48  MaDg.  s=:  p*  107  ed.  MuUcr.,  qai  de  eaendatioae  niniaie  cogi- 
Unif  d  ap.  Didyni.  De  S,  Trinik  ed.  Miagar.  p.  318  loeo  a  ne 
aUato  et  emendalo  in  Aniainu  io  BatiL  M.  I.  p.  73»  Btt  tamen 
etiaoiy  obi  a  verbo  aao  male  dirimunt  Ct  c«  qaae  in  Bali* 
•  Üo  Plotion.  p.  84  de  verbo  iwta^tip  ex  Pkftooe  io  Phaedro  mio* 
tavi.  20.  ßtßaioig)  Ita  ^  et  HS,  Med.  ondeiL  recepit  post 
Mang,  ante  quem  ßeßuimv  valgo  fcribt  iolebM*  20.  vi  4  ;  rt 
4q  JIM,  xL  61  JL  21.  »ataaxBvaiofiivo  tg)  CKuiofA.  JI^. 
amaCofft.  MM.  aKtvalo(Uvotg  R.  (§-46)i  ^qopdt  ia  MSS.  Med.  et 
Reg.  Par.  re()ertum,  Maog.  praefeiebat.  22.  nXiov)  nknov  H, 
CL  infra  lim  28.  25.  xa\  xavoai)  Om,  Mp  26*  kv%^^ 
xafi^cti)  iv  ta  cvünlXai  !!•  26)  27.  neQuit iga  n^oel- 
^tiv)  h  xöi  intxtlvai  II.       27.  yap)  Om.  H,       28.  nktiov) 

nkiov  II,  '  ^  28—31.  BkaßEQov      (<Jf  R.)  ixaxtgov  

■xa(fTtQcoraxr]v  tff^t'v.)  Om.  //.        Si.  ye  av)  x£  II:  yt  av 
pro  Tolg.  yc  ttv^iS  ex  Med.  Blaog.  recepit.        52.  nv  kv  a  a  s  a 
Tcvxvoxfjai  H.  32.  av)  Sic  UM  quoque  fol.  14,  a:  «v  ///^. 

32.  xovvavxlov)  Sic  if  quoque:  ro  ivavxtov  32,  33. 

laavo  XTix  i)  fiavoxtjöi  H.  et  vulg.  lllud  ap.  Mang,  operae  men- 
dum.  33.  tüv)  I/JI  xtav ,  supra  lin.  tov.  45.  öi«- 

üvv  i  öx  ria  iv)  avvlaxfiüiv  H.  34.  ov6*)  ovöl  H  (§.  3.  ap. 
Mai.)  35.  ot^Tov)  avxov  H.  Tu  videas  aonott.  in  lo.  Glyc. 
p.  95  sq.  o6-  avTo)  ovrov  Hl  nimirom  v  ex  vtv6rjfX€ti  ad- 

liaetit  36.  xr^  61)  xo  HJU.  87.  ^9%i^atixui)  Sie 
ff  qooqoe:  Maog.  io  Corrigead.  male  oialebat  4»a«Cifat.   To  cf. 

p.  886,  12.         88  —  41.  to  Ingiif  naqd  %it  Sliytt 

nn^a  lealXi,)  Haee  ita  aoiplificat  ff.*  cd  ^iQ^ov  itoQ^t  t6 
.'tjwxQov'  nagd  x6  iSy^v      6^99^^*  fd  ßttifV  ti  »ov^ov*  rd 

ItvKov  nagd  to  fiiW*  tS  iXiyov  nagd  to  nolv*  %6  uü^wl$ 
nttffd  tJ  lipfQW'  TO  nk^&os  naifit  tiv  tinov  (tov  toatov  UM 
to\.  14»  b.)'  snr^a  t^p  6vvttfuv  ti  ffiOfftlop'  n^g  xrjv  did&eßiv 
atifiovat  nal  kv7t€H,  42*  filvroi)  om.  H,  42.  tj  xttl)  nal 
om.  Het  BIS.  Med.  ap.  Mang,  cui  delendam  videbator.  43*  o^t i/- 
|ttt)  Operae  mendo  Mang,  mtpik.  com  valg.  ff.  44.  yvop/^e- 
xai)  iyvmQlt^xo  H»  46.  fiivxoi  xa  akka)  xoivvv  xd  akla 
H:  ft^vToi  tu  $tald  loco  vulj^ati  fi.  xa  akka  ex  MS.  Trio.  Manig. 
repooi  jussit;  recepit  R,  p.  222-  §.  45.  48.  I avxov)  avxov 
UM.  fol.  15,  a.  48.  ya«  Oou  ff.  50.  To  6h  i^fi  iav- 
%^  iiaque  ad 
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Pag,  386 1  4.    —  —  Ka\   il   •&av  ^la  <st6  v;)  om.  H. 
(p.  521  Mai.)        6.  tikiXQtviat  e  Qov)  lUixg,  HM.    Cf.  in- 
fra  lin.  15,  16.  et  vide  Ast.  Lexic.  Plat.  T. !.  p.  617.  ütruinque, 
fUiXQm)^  et  {tA(x^(vr)g,  veteribus  usitatum  fuit,  non  miniii  quam 
iLlr\  et  fXij  •.  ii\r\  (vid.  Ruhokcn.  ad  Timaei  L.  V.  PI.  p.  95,  b.  sq.); 
sed  qurmadmodum  FAt;  antiqiiiu!»  est,  qnam  iXhi\  (vid.  Ruhnken.  ad 
Tiro.  p.  96,  a.),  ita  tMixptvr/V  quod  ad  zXXi]  refertur  (vid.  Buhnken. 
ad  Tim.  p.  264)  a.),  alteri  scripturae,  uUv.qivriq^  minime  praeftreoda 
est,  sicubi  ea  übronim  mss.  auctoritate  conßrmatur.    Quo  autem  jure 
Müllcrii5,  nnprrus  editor  Pbiloniani  libri  De  Mundi  Opificio,  ubiquü 
apud  Phtloaem  ttitx^ivr]^  tcribere  aiuos  sit  (conf.  eius  Cnmment. 
p.  130  sq.  et  libri  coDteitoni  graeauB  baud  uno  ioco),  ipse  vi> 
deat.  J.fta^')   On.  MM.        ^  7.  unltiv)  anXt^v  ü, 

8,9.  fxovta  sal  «9«tffi()  «nl  «^atfti^  HFi  %u\  x^tctig 
ix«  HM.  Vide  ita&D  pott  anootata  ad  lio»9»  10.  '  9,  10.  Av' 
ttua  xmiß  %Q(Ofkutm¥  «Vf »lafi/^avofiil^«*  n<Sg\)  Hacc  vol* 
fata  iotcipiiiictio :  dStkm  ttSv  imtXaitßavofn^tu  Uiog;  peiiit 
«tia«  Ji,  (§.46  ioif«).  Amhtu  t.  x^.  äwuLa^ßavo^^  tuSg' 
H.  Scd  aeribcodaai  viddicet:  Mxln»  —  —  dvnktt^ßwc^^l&a 
M9;  t.  e.  iVii  /bn^  a&ram,  quamodo  eolarw  ptrdpimuM?  De 
av<^  cf.  Buhakeii.  ad  Timaei  L.  V.  p.  55  sq.  «leciaa  inUnaga* 
tione  poitposita  Symbol.  Philnstrat.  p.  59  aq.  lÄSy  BaiiL  Pfotioia. 
p.  42«  lo  S)mbolis  p.  133.  Herenoiana  ista  cum  ptacgretsis  (ap. 
fhdon.  p.  386,  6.)  'iv  ovblv  etc.  attuU  ex  Cod.  Monac.  341.  aiaMil 
prodila  suspicione  de  plagio,  ab  Herennio  ia  antiqoo  scriptore  coia» 
nisso:  ati  autem  ovrov»  qaod  ibidem  pio  iovrev  (»p.  PliiioB. 
p.  386,  7.)  reponi  Tolai,  neque  a  PhUaae^  iiei|a€  a  Hf^  tonmm» 
datar,  ita  mihi,  nqlant;  ap.  HM.  in  xgclatig  commotari  jubenti,  naoc 
ti  Hf  ti  Philo  p.  386,  9.  adstipulanfur.  11.  xa^')  Operae 
roendum  in  edilt.  Parif.  2.  Francof.  et  Mang.;  xar  H.  R.        12  — 

14.  JVlt}  öix«  —  —  iv6ro[iitav'y  XvXav  6*  [dk  Ä.]  oöot 

 nagaq^vaiVf  ov  öV]  rtov ;  — )   M'.}  dt^o  —  —  ivaxo- 

fiicov  2vkcov,  [ztXilav  atiyfiijv  habet  HM  fol.  15,  6.]  oaoi  te  \Sh 
HM.]  naga  (pv(Skv ;  ovirinov'  —  H,        l4.  xl  d*]  xl  de  H.  Ji. 

15.  axlag)  anXdog  H:  xal  post  djikäg  Mangeio  abesse  videba- 
tur.  15,  16.  zll  ixgtv  elg)  iihxg.  HM.  \Q.  nctgiax^^  ' 
öl»;)  nugidxtäGiv.  cum  xikiicc  oxiy^irj  JIM :  nagiciäctv  cum  vrtO' 
CTtyftTj  HV,  17.  aigog)  afgog  cum  nkua  HM.  17.  6*  ort) 
Sic  H  quoque :  61  oxB  B,  20.  avxiXun^ctvo^iiOa)  dvxiXa^-* 
ßavmiÄt^a  HM,  24.  ovts)  ovxe  6ij  H,  26.  tfTOfitf)  IIa 
H  et  MS.  Vatic.  ex  quo  oliui  vulg.  aco^a  Mang,  correxit.  86*  if- 
7Qt^s)  vYQ^g  HF.         26.  TovTioy)      add.  H  (§.  4.  Biai.) 

27—34.  ffvif^ciav  ij  «sponiTttay  idl^r  %utu* 

Pü^cai)  Om.  H.  S5.  *En9l  <*)  Ijmivo  d*  fl  et  MS.  Med. 
ap.  Mang,  qoi  cooj.  hiiva :  lai»  d^  p.  223.  47.  36^  37.  «9  o  - 
«levtVf  »y)  nt€f»vHV  H.  „MS.  jr^ecffimv»»^^  Mang,  in  Äddcnd. 
37.  ava')  nttta  H.  et  MS.  Med.  ap.  Mang.  Tn  cf.  Fliehen  ad 
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Weller.  III,  2.  p,  162  med.  39.  inctYovta)  Sic  H  qiioque: 
„MS.  Ijraj'oyovxa"  Mang,  in  Adilend.  quotl  Ji  recepit.  39.  rov) 
Sic  HM  (fol,  16,  a.),   tiJv  77  f.  40.   ravt')  juvta  H. 

40.  d?/j»oii^£v)  Om.  H.  Tu  vid.  Timaei  Lex.  V.  H.  p.  79  ibi- 
qoe  Rubok.  41.  xalatot)  Om.  H,  42.  näöiv)  naga 
9säM  HF^  tfuf9imn$tw  JSM  foL  16,  b.  ^  in  marg;      nu^ot,  nä" 

qoo4 habet  JVilf^.  46.  ^äXXo¥  dh  %ai  nari'  — « 

i9üui\Kifitat)  Honut  bco  £L  ioetl  iccS^ag  xttl  oinlag  anö^ag 
.9tA  y9¥^gmiS %ä\  vnmti.      48.  tcv)  SicMMt.  ip  HK      60.  vt. 

trig  uiiiis •  60*  kißuvtlu)  am^H*  State fpoit  in  voee 
v^ftütiitNy»  dcmt  prinnni  nottrom  eieerptnoi  €K  Mi,  Gl.  v« «  t  a) 
ae  Ii:  TtiM  R  «1  Maa^eä  coniectora.  • 

Pag,  187,  8;  lvet;xat^^tfa^)  ita  0 can  USB.  Tat. MMi 
ande  loco  ^nlgatl  ivtqtvvriaag  post  Mang.  ML  rapoaait.  'EutaMm^S^* 
Dahlius  Cbrestom.  Fhiion«  X.  1.  f.  299  et  T.  II.  p.  394  in  glossi»  - 
PbtloDtaais  retaltt.  3.  ott^ kvxt)  eiQfjfnh^ 
Mukji,  4.  imUwm)jtlffihßai  Jir.  tf^e^soVttVy  |l^Xra>V; 
^««7a<»-40«r^  ifyifl#i»c»v)  ffioA.  ton»  ijytfi,  i^ntjx,  //'A  6,  7. 
^d^carttv,  In»0ri7|ttova»v)<liiiav.  ldtuir:UV.  9.  x'cl^v  [xa* 
Ä#  Ä.  p.  224]  aiöivi  x^.  JiaMt^«)  om.  ///^.  10,  11.  nmX 
aipvyva)  Om,  HV :  '%(t\  r*«pay^MaRg.  scribi  voluit.  12.  ßgcf-* 
Xti)  ex  MS.  Med.  Mang.  7?.  ^  "JJpa'^v ,  qxiac  kctio  ullm  vul{^.," 
eliam  /Jf^.  "14.  zag  rcQogTtiTTX  ov  6a  g)  Om>'tdg  H.  n^og-'< 
mnzovaag  loco  vulgati  ;r^0Tti7rr.  ex  MS.  Med.  Mftnp.  Ii,  recte:  cV^ 
p.  386,  7.  15.  TtEKokf^  coa  ^ai)  — wöOca  // K  •  16^17.' 
fxgjpwv  — -  —  xal  na  Q  a  krj  Qog)  El^(pQ^ov  —  —  x«fi  nagal^ 
X)jXog  JIK,  17.  TToyi'wcr)  ßißaicög  Hf^,  quod  est  merum  in- 
teqirctamentum  exquisitioris  nay'nog.  llüyiog  et  7tayi(t>g  Dahliüs  iii 
glossis  Philonianiä  retulit,  illud  Chrestom.  Pbilon.  T.  II.  p.  398 ,  hoc 
T.  I.  p.  305.  Yidesb  etiam  Krabingeri  et  meas  aoootationes  in 
Gregor.  Nyaten.  Da  Ankna  et  Beaiirr.  p.  174  atqa«  AnimadYv.  m 
Ba«i.  Magn.  T.  I.  p.  158.  17.  zoiivti  i^ti)  Itfv»  «x  MS. 
Mad.  Hang.  i2«  vulgato  Totov9§  add. :  ^rorov  6S  Itr»  B^»  taiM* 

Itffl  A  (§.481).  18.  q^QOViiio  v)  qfovifjtov  H^,  18b  *^ 

umUv)  Om,  RV,  19.  tuvavtlu)  6  xuvwüaEF.  xtihw^ 
tlm  A  19,  2a  U  natdiüv)  Om.  Hr.  2a  'Eyt^  ^ 
JL]  ov  TC#av(aa»o)  «al  w  0avn«mt^  H,  Hic  in  Schedia  neis- 
aecnndum  incipit  excerptnm  ex  HM  (fol.  17,  b.).  Atqoe  bine  a  w- 
bU  ov  ^avuaatov  usque  ad  illa  ägviiaeCi  X^*^^  (^P*  P^i^^"- 
p.  387,  20 — 28.)  T[(  renniana  RuhnkeniiM  ad  Longtn.  44,  4.  p.  484 
Wewk.  attulit,  ex  Cod.  Reg.  2045  fol.  7  refltOj  si  recte  intelügD 
Eggerum  Notul.  in  Loogin.  p.  141 ;  unde  varr.  11.  in  cxcerpto 
Rubnkeniano  HF  inaigniam.  Quod  autem  Eggerus  ibid.  p.  140» 
aoclore  F.  Bavalsione,  Herenoii  opus  ineditum,  unde  loona  deprom- 
tus  sit ,  nnn  Commentarium  in  Aristotelis  Melapbysica,  id  quod 
dixerat  Rubnkenius ,  sed  Commcnt.  de  Melapbysica  esse  dicit,  hiiic 
catiooi  patffocinaatur  et  über  ipae  et  iaacripcioaea  codicif  Vaticaai 
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ap.  Mai.  et  HonacenaMOD»  qoibaicam  Pariaiiiiit  conaenlire  ^rfdetur. 
ii,  9v^x»^9iffHkivog  %tt\  fttya;)  Sic  peiaiiM^  openie  mendoi 

fl.  HP.  Equideni  Dahlio  Chrcatomalh. ,  PhUoa.  T.  Ii.  p.  418  oaa- 
qaaai  ctedaai,  PluloMm  aUnpIex  ntipofffiftivog  et  compot.  tf^itmtpüif, 
promUcne  codem  senso  iMorpasse;  aed  sie  statao,  nt(poQ'qp.ivo^ 
aal  de  eOj  gui  temere  feriar^  acclplendöm  esse,  aiit  librariis  de^ 
beri,  qui  ntcpvQt^^ivog  cori  uperint ,  vel ,  quod  hoc  loco  factum  est, 
compositum  Gvfx7is(j:oQt]iiivog  capite  truncarint.  Tu  de  avfiTttcpogr}- 
^ivog  cf.  Animm.  in  Basil.  M.  T.  I.  p.  92.  Qui  iinper  ap.  Piaton. 
io  Phaedro  p.  25S,  E.  fixt/  aviAnt(pvQjiivog  loco  vulgati  ttx^ 
CvunnpoQTHLivog  ex  Flor.  {>  et  Uermtae  Comm.  p.  168  supr.  rh 
CVfi7ct(pvQ^lvov  xol  üLyKe'iViiivov  ccvrov  —  ocius  reponi  inssit  eam- 
que  comecturam  cnmparaoda  locutione  i^xif  q^vgeiv  Vidi.  Phaed. 
p,  97,  B-  Aescyl.  Proin.  447  sq.  coofirinare  sibi  visus  eat ,  is  hoc 
inveiitum,  ot  alia  haod  pauca,  quipjte  Vfn^vifiia,  vix  diu  ipse  tue' 
bitur.  Et  Phaedri  quidem  loco  Criticam  Phteaicaai  cettdioreiii  a 
corrigeadi  coaato'itfäcate-  polerat,  quem  ipse  laaidaflty 'Creaier.  ad 
Flot  de  Pakrit  p.  246  sq.  Qaid?  quod  ilaloBaca  isolift,  fixff 
•vfuif<;po^t]fiivoc  egregie  oeafinaantBr  iatia  BanliiMagni  T.  I.  p.  85^ 
D.  sraliiOtt^Kov  -^^mak  ^^n^poQfjfiipw  fd  ümfui,  21«  l^tfi^) 
HdL  EMb.  i^tSv  et  ia  marg.  $lxs  Idcfv.  Bfab  itea  ia  «tro^  - 
^nomjfuj  pott  iMh  petita)  aade  iMu  ia  idpnv  depravatam 
eft.  23.  vnaHovtiv)  Ita  B.  BF.  et  ex  MSS.  Maag.  JL 
Talge  fuj  ftxot^av.  24.  xaraatno v^vXie^ivoc)  Sic  HP 
Ipioqae:  sed  H  xaraxtxoQÖvha^ivog.  Verbum  xaxaxovövXi'Co)  ha* 
bct  ap,  i^schin.  Adv.  Ctetipb.  c71.  p.  176  Brtia.  T.  U.  Sed  qui 
natuMnoifivktöiiivog  trjv  infJH^  dixerit,  ego  praeter  Pbilonem  h.l. 
Bovl  aeadnem.  Simile  tarnen  qnidpiam  ia  Longini  rerbis  De  Suhl 
44, 4.  p.  152  Weisk.  xo  ana^Qrjaiaarov  —  vno  ovvfj&dag  asl  «t- 
KOV^vX^ayiivov.  quibut  Uerenniana  adeo  similia  sunt  visa  Rtihnkenio, 
ut  Uerennium  ex  LoDg'mo  ant  salteoi  ex  communi  fönte  haiisisse 
statueret.  Quod  secus  se  habere,  Demo  tarn  non  videt;  tantom 
eoim  abest,  ut  ex  Longioo  Herennius  profecerit ,  ut,  quem  pro  He- 
reiiDio  Ruhukeoius  habuit,  Philo,  pariter  ac  Longinus,  ex  vetere  quo. 
piant  scriptore  haue  metaphoram  auoiBisse  videri  posiit.  9b.  vttO" 
vixov)  Operae  menduro.  26.  fciaxsvei,)  TiLaxtvdv  HM 

(fol.  18,  a.)  26,  27.  ana^  Ttagado&tia  i)  naQuöo&eiaiv 

äna^  B,  H F.  28.  9Vva  Lviaeoi)  awicEOi  H.  HP,  Mendum 
iftud  in  HP.  apod  Rnbnken.  ad  Longio.  I.  c.  Toupii  acumen  haod 
latait,  qui  „SctSbendaai  9  ioquit,  opioor,  cvpawiütal  te  xol  cr^vij- 
ecei.  Qnae  plaae  oppotita  «eat^*  (p.  484  Wesk.).  Broeadatioaeia 
irane  PÜIq  coaliraiat,  apud  quen  in  Tooe  awtdvtgtg  siaiUiler  peo- 
catan  infim  p.'d88«  18.  Meadi  pervagati  aniaai  iHud  dedit,  quod 
0walißi«tg  giacce  per  vocem  «wiift^ig  prooaaciatar.  Ceteram  sta- 
tiai  peit  in  Terbia  «viyeie»  Xff^M»  caia  esioeipte  Rabakeaiaao  aecan- 
dm  eaccrptaai  MMtrum  es  HM  Maäik,        29.  f  I)  ildri  H^ 
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(§.5  Mai.):  tl  rediindare  videbatur  Mangeio.  Tu  oolito  dubitare, 
quin  aki*  fjörj  xal  Herenoii  Vatic  untim  geiiuinum  sit  et  a  Philone 
h.  1.  pcriodi  initio  eodem  positum  modo,  quo  alias  mitius  fiöt}  61 
xal  uiurpari  docuimus  Symbol.  Pbilostr.  p.  81  sq.  94,  b.  et  Aoi- 
madvv.  io  Basil.  M.  T.  I.  p.  27.  29.  kiyofiivmv)  Om.  HP^. 
Tu  vero  senties  aculeum,  qui  voci  inest.  29,  SO.  i^  7tki]&vg) 
firj  dvvfi&iiaa  i^EVQslv  add.  if  qui  deinde  ista  omisit,  quonim  loco 
illa  posuit:  ijnfLOQ(pal^ovoa  &r}Qäv.  33.  xmv)  Operac  raendum, 
qui  compendium  editionis  Parisinae  secundae,  ff  compendio  similis 
formae,  sed  diversi  significatus,  repraesentavit.  Mangeii  autem 
contektuin,  etiam  in  opcrarum  mcndis,  ex  editione  Paris.  II.  haud 
rare  pcndere,  mihi  exploratum  est:  cf.  supra  p.  386,  11.  Tov  pro 
x»v  cum  Tulg.  H/^.  84.  fiixpuv  xe  xal  fjLty  aXcov,  iv) 

Om.  S6.  ntntQaa  fiivov)  nemQaafiivrjv  H^.  36,37. 

Xiyov  a iv)  aviKpigowai  add.  H/^.  37.  ^  ot)  xal  oi  üy* 
37,  y  t¥vii]xov)  ytysvTniivov  HF'.  88.  t;  ot)  xal  oi  Hf^. 

39.90^«;)  (pOQav  Hf^,        41  —  44.  ^avftaoxijv  xtva  

noitia&ai  nQay nd  x <ov;)  Horum  loco  Herenniua  ista  infercit, 
nescio  unde  arrepta  ,  fortasse  etiam  sua :  dkkd  xl  av  xiq  tXnoi  nt{f\ 
TOV  yivvvixov  VI  dyivv^jxov  tlvai  xov  xo'afiov,  qpaol,  nag^  vjiicow 
igaraifiivog ;  ^axtgov  yccQ  avx(ov  nvai  XQV  '^^  akr^d^g^  xqIxov  yc 
litiötvog  intöeofitvov  otto.  [p.  523  Mai.]  xigov  di,  navxikcSg  dxo- 
nov  TW  yaQ  dyivvrixov  tlvai  jüa^crai  to  fiT}Siv  xi  ftiya  xov  &(6v 
ntnonjxivatf  tl  jiitj  tov  xoa^ov  iötj^iovgyriae  *  xal  x6  fitj  övvaa&at 
nagtxxtlvea&ai  ditdgta  xgovoi  ngovola'  xai  xgixov  0x1  /üi)  dl  (I. 
fii^di)  T»/v  dgxi^v  ÖB^Oixai  xrjg  xov  ^iov  ngovoiag  6  xoa^og*  tl 
^dg  ayivvrjxog j  xal  d<p&aQXog  ö^nov  xal  dna^iig'  0  ydg  ovö* 
okatg  ^ox(  yvciaemg  (I.  yeviaeag)  dgx^}v,  ovö*  av  Iv  tp6ßa>  noxi 
xaxaaxalrj  q)&ogdg'  ovxovv  Fri  ngoataalag  ötlxai'  x6  öh  ytvvr^ 
ToV,  ort  iXntg  i}v  noxl  xpovof  otiot«  xoa^og  ovx  ifv,  ^  dfiekrjg 
ToJv  xakklaxuv  t}v  0  ^eog  incav  rj  dövvaxog'  cov  ovöixsgov  döiov 
inl  &eov'  x6  yt  (l.  xd  xi)  ydg  ixovxa  xa&riavxd^av  xal  firj  ßov^ 
Ita&ai  xoonuv  xijv  vkr^v  d^Kktlag  iaxdxrjg'  x6  61  ßo'vkea&ai  fxlvy 
fii)  6vva(S&ai  6h  d6vvafilag'  hi  6(  xal  6  negl  xivi^afag  xal  xgd- 
ettag  fiiv  TOi  yi  (I.  ^livxoi  ye)  xal  6  ittgl  %fvxrjg  koyog  ovrcog 
iail  xaktnog  f  cSg  nokkd  ngayfiaxa  nagtxitv  xoig  (pikoaotpoig. 
44.  Tijv  X  d  y  ov  )  xov  dy»  xj]v  H:  tt)v  tov  dya&ov  vulg.  etiaai 
(p.  225),  quam  quo  jure  Maog.  immutaverit,  eqiiidem  haud 
dispiciu.  Ceterum  in  verbis  Philonis  Ai  61  ntgl  t^v  xdyad^ov  oni~ 
^Ifiv  tertium  incipit  excerptum  nostrum  ex  HM  (fol.  19,  b.).  45. 
(pav  X  aa  iai)  q)avxaaiag  H.  etiam  Hßlb,  47*  to  xaAov^ 

Om.  H.  47.  &r,aavgi  ^Ofiivtav)  —  ^0  vto>v  H,  48.  nkEla) 
nktiova  H,  49,  50.  Ovxot  kiyovai)  oXrivtg  kiyovaiv  ots 

H.  51.  TO  okonkfigov)  Ita  If  et  ex  MSS.  Med.  et  Trin. 

Mang.  R.    Olim.  vulg.  tiJv  oAoxX. 

^i*g'  388,  1.  xoi  Ti}v)  Tijv  om.  H.  xal  xrjv  ex  MSS.  Med. 
et  Trio.  add.  Mang.  R.  2»  ydg  xrjg)  ydg  917^1  t'  H, 
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^  (pvatag)  ^vtfci  HM  (foL  20,  a.).  8.  «(Z^i^ftlvi^c) 

%iXqrj{JLt^a  H.  4.  i^röxarrjv)  i^<o  H.  4.  dtvziQag) 
Xflt  iivT.  H  ei  vulg.  etiam  Ji.  4.  xa\  vmixovarjg  Om.  H. 
6.  yf/f  vt/{J^at)  Om.H.  In  praegreBso  ^vAoxrTj^tov  desinit  tcr- 
tium  nostrum  ex  ifM  excerptum.  7.  toi/tmv  |tt^vToi) 

TOI  HK         7.  ^icir9>0^a()  Jtcrqpo^ag  i?^.         8.  a)  ag 
8.  anaaag)  Om.  HK  10.  7r(>oy /üaTC/a)  Ita  Hf''^  et  ex 

MSS.  Vat  et  Med.  Maog.  R.  pro  nqdy^axa.  11,  12.  ov^t- 
ft/a)  ovdh  fi(u  HV*  12.  jraot)  taöi  Jf^.  operae  crrorc. 

12.  cvn7ii(p(üvi]tai)  avii7tE(pavrjTat  operae  errore.  14. 
GW  loag^  Mang.  conj.  Gwaiviatixi^;  ci>ll.  p.  383,  33.  (f.  varr.  II. 
«upra  p.  287,  28.  18.  Ovx  f^xotwg  oi;v)  In  hi»ce  verbis 
desinit  vere  purporeot  pamuii  PMIoaeos,  qaem  ceotooi  suo  meta- 
pbytko  HcfCMiiiii  ntnit:  aain  eormi  loco,  quae  apod  Phäonem  itta 
Terba  isaeqnoDtiir,  Uta  liabcs  apud  fordfenmi  ooitraoi:  W  4ni%9W 
(leg.  knixHV  ex  Philone  In  inieqq.  p.  388,  28)  ^oxct,  ilXiSt  «cri 
iUt¥  oQtiotßvxag  i  «al  rovra  fily  ht  noKkuw  aal  fiaa^y  oUya 
aal  ßgctxi«  0wayttyivng  tfOQi^i^t^tu    In  rcfiquit  antcm  cipi- 

titiui  Hl.     6  et  7.  p.  523  Inf.   525.  med.  honun  contraria, 

saa  fbfftaise,  Herennius  affert    Cetenim  kco  PUloaei  o4%  tixitmß 
apud  HF'  Qv%  aniutatms  legeadam  esse,  res  ipsa  docet 

Vidca  nnnc,  Herenninnii  qnt  vnlgo  Philo  minus  recte  Tocattf, 
reapte  tanen  qnlavl^Hv^  giaenhimqne  alienis,  quibus  ornatna  cit^ 
penois,  ex  parte  quidcm,  nndatom  esse;  reatant  eoim  plarima  apad 
Herenniam  aliande  coropilata,  ninitram  ex  Damascio,  aliltqae  ex  . 
scriptoribus  platonicis;  et  Damascii  quidem  Kbram  De  Rerum  Pria- 
cipiis  ab  Herennio  expilatum  essr,  Koppius,  primus  editor  Damasciani 
libri,  satis  superqiie  ostendit,  ac  diu  est,  quod  idem  ante  iilum  Hol- 
itenius  in  Epistolis,  a  Boissonadio  editis,  p.  228  et  236  significa* 
Vit.  Quinam  autem  praeterea  alii  scriptores,  de  quibus  non  magis 
quam  de  Philone  Holstcnium  II.  cc  cogitasse  video,  ab  Herennio  ex- 
pilati  sint,  in  bis  Epheroeridibus  aliquando  fortatse  aperiam.  Ex 
lambliclio  (juidcm  ille  minime  profecit,  id  quod,  nescio  qua  de  causa, 
statuere  video  C.  Sleinhartum  Meletemat.  Plotin.  (Numbargi  1840) 
p.  2.  not.  3.)  ubi  in  platonicis  scriptoribus  adhuc  ineditis  Ucrennias  re- 
fertur.  Furciferi  nostri  cau&a  integra  aiferam  verba  viri  doctiatimi 
■niiique  propter  loam  erga  me  benevolentiam  carissimi:  »yPial  Wc 
mentio  acriptorii  cdaidaBiy  coini  de  rebua  metaphysicii  laber  Heren« 
nii  nonrine  dmatns  et  faaad  ita  male  acriptaa  ant«  aliqnot  annoa  in 
codke  Monacenri  invcntna  eat  a  IV.  Haaaio  — ;  quod  ^(fiitaop  am 
priamn  laetna  eahitaTiaacm ,  putabam  enio,  Herennü  illiasi  qai  caai 
Piatina  Annnottil  acholaa  freqaentabat,  (cf.  P^byrii  Tita  Plotiii 
p*LIK  Cr«  et  Creaaeri  notam  p.  XCIII.)  opus  allqaod  aermtan  CMf^ 
aMX  ape  deceptus  anUnadfertt,  ignobilioreni  esae  acriptofcai  et  idcaa 
ei  post  Jamblichtun  aBsignandum,  qutm  perpeiuo  ei  sequUur  fl 
moMunis  laucUbus  esioUU,^  Admonet  mc  aotem  ista  Steinhaiti  an« 
attoo   taniyprodam,  qaid  mihi  fideatar  de  Hcranmi  iMMainef  qna 
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m       Ucbcr  die  Em-  «ad  KMMMtqn<iui  dar  Gricchco. 

cento  iiie  actapbysicot  iofcriptoi  est:  nifDiram,  qiiod  Steinbartot 
qnoqae  aeiltire  videtur,  nomen  istiid  fictutn  esl  ab  inpudeDtissimo 

compilatore,  qui  illud  operi  ideo  praefixit,  at  eins  splendore  fucum 

faceret  impcritis  neoplatonicae  philosophiae  amatoribus.  —  Restat,  at 
afferamiis  quae  de  tnta  illa  ab  Herennio  personato  expUata  Philonis 
dispotatione  sceptica  Uariesius  docait  T.  IV.  Bibliothecae  Fabricianac 
p.  730,  ubi  sermo  est  de  PbiloDeo  Jibro  rcf(»i  ^i&tjg:  „Philo  a 
pag.  265,  B.  —  270.  B.  [pag  383,  6—  388,  28,  T.  I.  ed.  Mangel] 
integram  dissertationern  de  veritate  ac  faUitate  [?de  fallacia]  sen- 
5Uttin  conscripsit,  in  qua  Pyrrhonem  plane  sequutus,  exempla  adduxit, 
quibus  postea  seculo  II.  Sextus  Empiricus  usus  est  [Pyrrbon.  Hypolyp. 
Lib.  I.  cap.  14.  §.  36.  p.  11 — §.  162.  p.  41.],  et  codem  circiter 
tempore  Diog.  Laertius  in  vita  Pyrrhonis  [Lib.  IX.  cap.  9.  §.  79  — 
§.87.].  Vid.  Carpzov.  in  Sacris  Exercitt.  io  Ep.  ad  Hebrae.  V,14. 
p.  245  sq.'«  ' 


lieber  die  E£us-  und  Kochliieratnr  der  alten  GriecheD. 

Von  Prorector  Dt.,A»  WeÜau^r* 
QAum  ia  der  PIOlMiatliie  dm  IX  No?.  18S8. 

Ef  iflt  nur  iiwiier  flurkwurdig  und  adtaaa  vorgekomiiieiiy  diM 
kl  dem  randen  Kältete»  in  welcbem  alle  «ane  feiDefen  Siane  eia» 
gefugt  und  aalbewahit  liegeo«  aad  den  xugleidi  oben  das  Denkver- 
mSgco,  die  geistigea  ood  edelsten  Arbeiten  der  Seele  anvertrail 
sUy  dicht  daronter  die  roth  aasgelegte  SdücUade  eiagcaetit  ward^ 
iint  feinen  Warsen,  die  wie  Kleinodien  die  tonende  aad  nttenide 
Zange  nnd  den  Ganmen  belegen «  vorn  mit  arbeitendea  and  schncl- 
dendcn  Zahnen  versehn  and  vom  anonithigen  Mande  beschlossen. 
Speisen  ist  nar  ^  anderes  Denken.  So  wird  nan  io  dieses  Käst- 
chen aUeS|  was  an  feinen  und  gröberen  Essenzen  erschaffen  ist,  Duft 
aad  Saft,  das  aaschmiegende  und  feine  Oeiige,  das  scheinbar  wider- 
strebende Knuspernde,  das  sich  schnell  in  Wohllaut  anflosende  Gel- 
itige  auf  die  Kapelle  gebracht  und  geprüft.  Nun  knirren  und  schnei- 
den die  Zähnchen,  die  sonst  so  geschwätzige  Zunge  wälzt  und 
handhabt  das  Zermahlene,  drücl^t  es  freundlich  uad  mittheilsam  an 
den  Gaumen,  um  ihm  Freude  zu  machen  und  selbst  zu  gcniessen,  und 
wenn  der  zärtlichen  Bemühung  genug  gcschchn  ist,  schiebet  sie  es  fast 
unwillig  endhch  hinten  dem  schluckendem  Freunde  zu,  der  eigentlich  den 
wahren  Genuss  davon  hat,  aber  nur  einen  Moment  den  höchsten,  und  der 
et  nun,  sich  aufopfernd,  einer  andern  Kraft  resignirend  übergiebt.  Nun 
fangt  zum  zweiten,  zum  drittenmale  das  Spiel  an.  Ich  habe  noch  von  kei- 
nem sich  quälenden  Anachurcten  gehört,  dass  er  die  Lust  des  Speisens, 
aod  wenn,  er  nur  Brod  genoss^  hätte  hindern  wollen.   Auch  hat  die 
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gütige  Natur  dafür  geioigt,  dass  et  so  gut  wie  unmöglich  ist.  Wir 
leheo  auch,  wie  diese  Operation  des  Zehrenj,  EMens,  Zeibeissens 
Dud  VerschiiogeDS  vou  der  Natur  in  allen  Reichen  lo  wichtig  genom- 
men und  ganz  Torzüglich  berücksichtigt  ist.  Wo  bleiben  alle  die 
Thiergeschöpfe  auf  Erdcu,  die  umschweifcoden  Vögel  der  Luft  und 
die  Massen  der  gri>ssen  uud  kleinen  Bildungen  des  Wassern  und  der 
Meere,  weno  nicht  jeder  einen  Wechsel,  nach  Sicht  zahlbar,  auf 
cieu  andern  erhalten  hätte?  £•  wechselt  ja  nor  der  zwiefältige  Pro- 
seit,  henrorsubringen  moA  m  fmchiingen.  Der  König  der  Schöpfung, 
der  JfeMcfc»  ttebt  oan  ala  Kme  uHi  findpnokl  dietcr  fielgetUH»» 
Um  GiiCe.  Jene  Sabattciacn,  die  einer  auf  den  andcm  oder  mä 
Pilenaen  nngewieien  undf  ediwien  ihn  mit  bewandcmdcr  Bhrfvidit 
nn,  denn  nichl  bloe  dieses  nnd  jenes»  liclit  UeeTluer  oderPflana% 
nidit  lilos  riich  oder  Wild,  nein»  Ast  alles  okne  Auindtane  wei« 
er ,  sich  an  allen  seiDen  Untergebenen  beglückend ,  lo  fera|ieisen. 
Mit  Feoer ,  das  ihm  gehorcht ,  mit  starken  Geistern ,  Fett ,  Oel  nnd 
Gewürz,  Pflanae  nnd  Tbier,  nllcs  kfinsttich  gemischt  und  cheawscb 
▼erarbeitet,  erzeugt  er  dem  Gaumen  wnndertame  Erzeugnisse.  In- 
dessen oben  das  Aoge  weint ,  das  Gehirn  ob  dem  Auge  rührende 
Sachen  denkt  oder  sich  und  das  Herz  an  Erhabenheit  begeistert^ 
die  Nase  über  Uyacinthenflor  gehalten  der  Phantasie  die  süssesten 
Bilder  der  Sehnsucht  erweckt,  lustert  und  züngelt  schon  unten  der 
Mund  nach  dem  Braten  oder  der  Leberpastete,  die  vorüber  getra- 
geu  wird.  Wir  sprechen  soviel  von  Universalität,  und  in  der  Kunst, 
wo  uns  die  Natur  selbst  angewiesen  hat,  universell  zu  sein,  ich 
meioe  in  der  des  Essens,  verschmähen  es  so  viele,  und  meinen  sie 
sind  edler,  wenn  sie  die  ganze  Wissenschaft  mit  Verachtung  be- 
handeln. 

Sü  lässt  Tiek  iu  eiuer  seiner  neuesten  Novellen  einen  vollen, 
deten  Gutschmecker  zur  Vertheidigung  seiner  Leidenschaft  sich  ver- 
nehmen ,  nnd  CS  ist  nkbt  m  leogoen  p  dass  auch  der  Befriedigung 
desjenigen  Sinnes»  der  nicht  mit  Unrecht  "von  Vielen  für  den  aie- 
drigsten  gehalten  wird,  eine  edlere  Seite  sieb  abgewinnen,  und  eine 
gewisse  Verbindnng  awischen  ihm  und  den  hSberen  Kräften  nnd 
Tbatigkeiten  des  Menschen  sieb  denken  lisst*  leb  glaubte  daher, 
Aeas  ab  eine  Art  ton  Scbntsrede  vorausscbickea  au  rnOisen,  indem 
ich  im  Begriff  bin,  die  Aufmerksamkeit  meiner  geehrten  ZohSrer  lür 
eine  kurze  Zeit  auf  das  Kochen  und  Essen  zu  lenken«  Und  wer 
noch  sonst  diese  Gegenstande  für  verächtlich  und  einer  ernsten  Be- 
nditong  nnwilrdig  halt«  wird  ihnen  seine  Theilnabme  doch  wtihi  nicht 
ganz  Tersagen ,  wenn  sie  nicht  im  Allgemeinen  und  an  und  für  sich, 
sondern  nach  ihrem  Erscheinen  in  dem  Leben  und  den  Schriften 
der  Griechen  betrachtet  werden  sollen,  wie  es  gegenwärtig  unser 
Fall  ist.  Denn  wenn  das  Leben  der  beiden  classiächcn  Völker  des 
Alterthuffls  in  jeder  Beziehung  für  uns  anziehend  und  belehrend  ist, 
nnd  wenn  wir  es  für  onsre  Pflicht  halten,  ihr  Schriflwesen  in  allen 
seinen  Theilen ,  auch  den  unbedeutendsten»  mit  anÜBierksamem  Auge 
ArcK  /.  PkU»  «.  .Ptdag.  Bd,  X,  Oft,  U,  12 
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zu  verfolgen ,  so  mag  ca  um  wohl  vergönnt  seiü  ,  jeoes  wie  dieses 
^-  »uch  eimiial  unter  den  oben  angegebenen  Gesichtspuiikten  zu  be- 
trachten. Ueberdem  keisdt  ei  ja  auch  einer  sehr  gewöbDlicben  meotcb' 
Ucbeo  Schwäche  tchmeicheln ,  wenn  solche ,  die  wir  nni  aU  geitte«- 
überlegen  und  auf  einer  hühem  Stufe  stehend  so  denken  gewohnt 
■iad,  auch  als  nicht  ausgenoiomen  von  der  Nothwendigkeit  der  Be- 
friedigung ainnlicher  Bedürfnisse,  ja  ihnen  mit  Konst  und  Vorliebe 
fr6hnend  dargestellt  werden,  und  so  mögen  wir  uus  wühl  auch  ein- 
n»al  nicht  ohne  Theilnahme  die  Griechen  denken,  wie  sie  kochten 
und  assen ,  und  das  kochen  und  Essen  schriftlich  behandelten.  Denn 
•n  deu  pruLtischcn  Nutzen,  der  aus  der  näheren  Kenntnist  der  grie- 
chiachen  Kochkunst  fnr  die  maanigfaitigere  Ansatattung  unserer  Ta- 
feto  und  die  Ergdtzung  uttHWi  ämiMiii  iMTforgebeii  könnte»  fviN 
icb  gHT  akht  wlmerq,  da  wir  M  dem  Visnmk  cImt  NacMuwHig 
wM  kkkt  das  MickMl  Dacim  MMta  «iMcA,  &tt  kl  ItafiM 
4mk  de«  Qmm  ciMr  %Mbe»  di«  «  umk  6mm  aaCikeo  Recepi 
äilto  bwcÜMB  imw»  des  T«de  Mhe  k«»,  «der  um  wmt  4mt  Mi 
«MkM  koMlM»  wit  fi«  teollel  M  Jim  CMvide  in 
nimm  PwigfiM  Pkkle  m  kmS§  tddldeit 

Die  Griechen  waren  vermöge  der  Natur  ihres  Bodens  und  ihrer 
eigenen  körperlichen  DeschafTenheit  auf  sehr  wenige  und  sehr  einfache 
Nahrungsmittel  angewiesen,  und  wenn  auf  der  einen  Seite  eine  ge*- 
wisse  natürliche  Frugalität  und  die  Fähigkeit,  bei  weniger  Speise 
lange  Zeit  ausaudauern ,  sie  das  BedürfniM  einer  stärkeren  and  IcÄer- 
klafteren  Befriedigung  der  Estluet  gar  nicht  emplindeii  lieM)  m  er- 
iMbte  nuf  der  andern  Seite  bei  dem  nngleidi  stärkeren  MiaeverkilU 
■im  Bwiaeben  der  AniaM  der  Reichen  und  Armen,  alt  et  in  onte- 
m  Zeiten  ataltfindct|  nur  aehr  Wenigen  ihr  Vermögen,  grömere 
Snmmen  anf  die  Anfofderungen  dea  Geachmaduainnea  au  verwenden. 
In  den  fiHeaten  Zeiten  bctchtinkte  lich  aelbtt  die  Bf  ahlseit  der  Vor- 
nehmeren auf  fehr  wenige  ond  einlache  Speiaen.  Die  homeriKheii 
Heroen  aaaen  fast  nicht« »  alsBrod  and  gebratenes  Bindfleiach;  Kalb- 
*  fleisch  scheint  in  den  alteren  2Mten  gar  nicht ,  so  wie  auch  spater 
nur  wenig  gegessen  worden  au  sein,  wahrscheinlich  in  der  löblichen 
Absicht I  die  Anzahl  des  zum  Ackerbau  so  nöthigen  Zugviehes  nicht 
schon  vor  der  Zeit  seiner  Nutzbarkeit  an  verringern.  Selten  nur 
wird  bei  Homer  das  Fleisch  von  Lammemj  Ziegen  und  Schweinen 
erwähnt,  und  alles  dieses  Fleisch  wurde  nur  gebraten  verzehrt;  we- 
nigstens la^st  Homer  seine  Heroen  nirgends  gekochtes  Fleisch  essen^ 
was  nicht  h\of>  die  Komiker  Antiphanes  und  Eubulos  als  einen  Be- 
weis der  Massigkeit  jener  Zeit  betrachten,  sondern  selbst  Plato  im 
Staate ,  wenn  gleich  das  daher  cuüchnte  homerische  Gieichmaa 
(XXJ, 

Bo  wie  ein  Kmsal  erbraust  im  Drang  dm  gewaltlgea  Feaersi 
Wenn  er  das  Fett  anaaduaelaei  dea  wohlgenlhrotmi  Maataehwakus 
Bings  uBdmr  aaftrodikidy  maiammt  von  «reekeaen  BcheBem. 
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beweist,  class  die  Kumt,  Fleisch  zu  kochen,  nicht  mehr  iiohekfinat 
war,  so  das«  man  nicht  nüfhig  hat,  mit  Athen!  tos  seine  7.nflucht  zu 
dem  ücherlicben  Bewebe  zu  nehmen,  welcher  vno  dem  Ochsenfusse 
entlehnt  Ut,  den  der  Freier  Ktesippoi  von  der  Tafel  nimmt  und 
nach  dem  Bettler  Odysseus  schleudert;  dieser  nämlich,  meint  Athe- 
näo8 ,  müsse  nothwendig  gt'kocbt  gewesen  sein ,  da  Ochsenfusse  nie 
gebraten  worden  wären.  Eben  so  wenig  lässt  Homer  Geflügel  bei  * 
den  Mahliciten  seiner  Helden  ersctieinen,  und,  was  noch  mehr  za 
verwundern  ist,  sie  niemals  Fische  e^en.  Nur  an  einer  Stelle  der 
Odystee  lässt  er  die  Gefährten  des  Odyssent  bei  Sicilien  Fische  fan- 
gen, Bod  Plntardi  bcoMrkt  aaulrikkKcli »  sie  hatten  dies  nur  vom 
wmefftitn  Hnnger  genötkigt  gethaa.  Ba  l&ait  aich  Mcaa  aaa  dieaaoi 
SdOkhiMigcD  aicfat  gerade  vial  achfieaaca,  da  abeaaaweaig  ifftad^ 
wo  crwahat  wiml,  daaa  Jeaiaad  Obat  oder  Gcarilaaa  gegeiiea  baba^ 
daaacB  Ocbtaaeli  aidi  dodi  woU  adnrerllck  aaeh  für  jaaeZaitaa  ab* 
laagaaa  laaat  Waa  die  Tagaiaaltca  beliift,  aa  dima  gegcaM  aa 
wanleB  jiflagla»  fo  bcaeicbaat  Boiaar  diei  terichiadaaa  Mahlaaitf 
fir  dea  Iforgen ,  Blittag  nnd  Abend  durch  die  Aaadricke  H^iaaaah 
69mvQ¥  und  i6(^av,  doch  spricht  keine  Steile  aaidracldich  dafnri 
daaa  }eaHind  alla  drei  Mahlzdten  wirklich  an  einem  Tage  za  siih 
genoBuaan  habe,  aad  achon  der  Umstand,  das«  die  beides  Worta 
dtlnvov  und  Jo^ov  acbr  haofig  giaicfakedeaiead  für  die  Hanptaak^ 
zeit  gebraucht  werden,  so  wie  die  a|Mtere  Gewohabait  der  Griacbea 
laftt  aohliessen ,  daaa  ia  der  Begel  aa  jedem  Tage  aar  awcioMl  ge- 
gcaaen  worden  ist. 

Soviel  steht  fest,  «lass  in  den  älteren  Zeiten  die  Befriedigung 
des  Hungers  auf  einem  sehr  einfachen  Wege  erreicht  wurde,  sowohl 
was  die  Menge ,  als  die  Mannigfaltigkeit  und  den  Wohlgeschmack 
der  Nahrungsmittel  betrifft,  und  diese  Frugalität  erhielt  sich  wenig- 
stens für  den  Mittelstand  und  die  bei  weitem  zahlreichste  ärmere 
Volksklasse  bis  auf  die  spätesten  Zeiten,  ja  sie  hat  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  fortgedauert;  denn  die  heutigen  Griechen  bedürfen  noch 
eben  so  wenig  und  bedienen  sich  fast  noch  derselben  Nahrungsmittel, 
wie  ihre  Altvordern.    Fleisch  scheint  ^ebr  wenig  und  nur  auf  Ver- 
anlassung der  Opfermahlzeiten  genossen  worden  zu  sein ,  das  ge- 
wöhnliche Frühstück  der  arbeitenden  Klasse  bestand  in  Brod  in  Wein 
eingetaucht,  ihre  Hauptmahlzeit  aus  Olivea,  Honig,  gedörrten  oder 
gcaaiaeBeB  Fiacbea  ,  naMcntKcb  bei  den  Küitca-  nnd  loaelbewobnero, 
•ad  jmdukißmm  Artöi  voa  Bubea  and  Kreut,  nnaeatllcb  warea 
alle  Alten  tob  Zwicbel^ewScbacD  daa  Hanptgericbt  der  Griecbea^  aad 
ein  Nela  mU  Knobbadi  «ar«  wie  aacb  beat  aa  Tage ,  der  atcle 
Begleiter  dea  Soldatea,  der  ui  daa  FeM  aof,  wie  dea  üuHlq|MW«ii 
d«  sur  Stadl  waadcrte.   Ia  dea  boberen  Staadea  verfeioeite  aicb 
allerdinga  der  Genoia  allnalig,  ea  werde  eiae  griaiere  Maaaigfiiltif» 
bdt  voa  Natareraeagnisaeo  in  den  Kreis  der  eatbaiea  Gegcaataade 
gezogea  and  griSssere  Kunst  auf  ihre  Zubereitung  verwendet,  doeb 
acbciBl  eueallkba  Ueppigbeil  ia  dieacoi  Paakle  erat  aacb  Alaia»* 
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cl^rs  Zeiten  eingedrungen  zn  sein.  Noch  bei  Aristopbanes  6ndc>t 
sich  nicht  eine  allzugrossc  Mannigfaltigkeit  und  Künstiichkeit  iU'T 
Speisen ,  und  unter  den  vielen  Fehlern  und  Lastern ,  die  er  an  sei- 
nen Mitbürgern  lachend  rügt,  nimmt  die  Schwelgerei  in  der  Befrie- 
digung des  Gaumenkitzels  keinen  be^oudern  Platz  ein;  höchstens 
scheint  der  I^uxns,  der  später  auf  unglaubliche  Weise  mit  dem  Ge- 
'  nnsse  der  Pische  getrieben  wurde,  damals  seinen  Anfang  genommen 
SU  haben.  Ueberhaupt  waren  die  Athener  (Ath.  X.,  4176.)  al.< 
wenig  essende  Leute  bekannt,  und  die  Einfachheit  der  attischen  Mahl- 
zeiten wurde  in  den  sjiüteren  Zeiten  der  Ueppigkeit  zum  Sprich- 
worte. Während  die  griechischen  Leckermäuler  schon  die  raffinir- 
tfsten  Mittel  erfunden  hatten,  um  die  Esslust  zu  erregen  und  den 
Gaumen  zum  vollen  Genuss  der  zu  verzehrenden  Speisen  zu  reizen, 
begnügten  sich  noch  die  Athener  mit  den  Appetit  befordernden  Nah- 
nmgsmitteln,  welche  ihre  Vorfahren  gekannt  hatten ,  gesalzenen  Oliven, 
Cicaden  und  Rijben  mit  Essig  und  Senf.  Freilich  wirkte  später  da« 
Beispiel  der  Nachharn  auch  auf  sie,  und  das  Andenken  der  alten  ein- 
fachen Kost  erhielt  sich  nur  noch  in  einem  Frühstück ,  das  an  be- 
stimmten Tagen  den  Dioskuren  im  Prytancioo  vorgesetzt  wurde,  und 
das  aus  Käse,  Gerstenbrod,  reifen  Oliven  und  Schnittlauch  bestand. 
Die  Beschaffenheit  einer  attischen  Mahlzeit  in  jenen  Zeiten  wird  un> 
am  besten  der  parudische  Dichter  Matrun  lehren,  der  sich  i'ulgeu- 
dcrmaassen  über  ein  solches  vernehmen  lässt  : 

Melde  das  Mahl  mir,  Muse,  das  vielgenahrte,  das  reiche, 
Das  Xeiiokles  zu  Athen  uns  Yor  einst  setzte,  der  Rhetor. 
'   Denn  auch  dahin  gelangt^  ich ,  es  folgte  mir  reichlich  der  Hunger. 
Dort  vor  allen  erschaut  ich  die  schönsten  Brode ,  die  grÖHsten, 
Weisser  an  Färb'  als  Schnee  ,  an  Geschmack  gleich  Kraftmehlkuchen. 
8ie  erfüllten  mit  Lieb'  auch  den  Boreas,  als  sie  gebacken. 
Er  nun  selbst,  Xi-nokles,  umging  die  gereiheten  Männer, 
Stand  darauf  still  an  der  Schweif  und  nah  bei  ihm  der  Schmarozer 
Charephoon ,  einem  hungernden ,  gierigen  Vogel  vergleichbar. 
Nachtern  ,  und  wohl  auch  kundig  der  Mahlzeit  anderer  Leute. 
Ihm  nun  brachten  die  Koch'  und  besetzten  in  Eile  die  Tische, 
Denen  war  anvertraut  der  grosse  Himmel  der  Oefen, 
Und  die  Zeit  des  Mahls  zu  beschleunigen  und  zu  verzögern. 
Da  nun  streckten  die  anderen  all'  zum  Gemüse  die  Hände, 
Doch  ich  folgetc  nicht,  nein,  allerlei  Speisen  verzehrt'  ich, 
Z>%iebelgewäch8  und  Spargel  und  markig  nährende  Austern, 
Nimmer  berührend  gepökelten  Thun,  die  phonikische  Speise.' 
Doch  Seeigel,  sie  waif  ich,  die  hauptumlockten  mit  Stacheln, 
Dass  sie  hinab  sich  \%älzend  erdröhnten  zu  Füs^cn  der  Sklaven, 
Wo  noch  rein  das  Gefild ,  wo*  am  Ufer  erbrausten  die  Wogen, 
Viel  alsdann  von  dem  Haupt  mit  der  Wurzel  entraffl'  ich  der  Stacheln. 
Doch  die  Sardelle  kam,  die  Phalerischc,  Tiitons  Gefährtin, 
Hingexenkt  vor  die  Wangen  des  Mnu|)t>  ^chmuzschimmcrnde  Schleier, 
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Auch  die  knorplig«  Schoir  und  die  Barbe  mit  rosigen  Wangen, 

Nach  ihr  streckt'  ich  vor  allen  die  mächtig  benagelte  Hand  ans. 

Doch  nicht  zuerst  verwundet'  ich  sie;  sie  bändigt'  Apollon. 

Doch  da  ich  sah  Stratokies,  den  gewaltigen  Scbreckengebieter, 

Unter  den  Händen  das  Haupt  der  rossebezähmenden  Barbe, 

Kasst'  ich  im  kämpf  ^ie  und  ritzte  den  unerhätilichen  isclilund  ihr, 

Kam  auch  Nereu«  Tochter,  die  silbernfüssige  Theti»<, 

Sepia,  sie,  die  gelockte,  die  hehre ,  melodische  Göttin, 

Die  von  den  Fischen  allein  das  Weihso  kennt  und  das  Schwärs«. 

Titvo.s  auch  erblickt'  ich,  des  Sees  hochherrlicbcn  Meeraal, 

Hingestreckt  auf  Schüsseln  ;  er  deckte  neun  von  den  Tischen. 

Ihm  auf  dem  Fusse  folgte  die  lilienarmige  Göttin 

Karpfe;  sie  rühmt  sich,  in  Zeu^'  Umarmung  geruhet  zu  haben 

Kinht  im  Gemach;  woher  das  Geschlecht  der  rristigen  Karpfen. 

Eine  gewaltige,  welche  wohl  nicht  zwei  kräftige  Manner, 

Solche  wie  Astyanax  einst  und  Antenor  gewesen. 

Leicht  zu  dem  Wagen  hinauf  von  dem  Boden  möchten  erheben. 

Viel  durch  die  Reihen  hinauf  und  hinat)  nun  wandelt  der  Koch  uns, 

Schwenkend  am  Arme,  dem  rechten,  die  speisebeladenen  Schassein. 

Und  es  folgten  ihm  nach  der  geschwärzten  Töpfe  ein  Dutzend. 

Iri.s  aber  erschien , -die  windschnell  eilende  Butte,  . 

Und  der  blumenfarblge  Barsch  und  der  freundliche  Schwarzschwan«, 

Welcher,  ein  Sterblicher  zwar,  unsterblichen  Fischen  gefolgt  war. 

Aber  allein  noch  stand  der  Kopf  eines  trefllichen  Thunfisch*», 

Fern  \on  den  übrigen  stand  er  und  zürnte  wegen  der  Rüstnng, 

Die  ihm  geraubt ;  auch  den  zum  Schaden  der  Menschen  die  Götter 

Machten,  der  Haifisch ,  kam,  kunstfertigen  Männern  geehret. 

Rauh  zwar  nähret  er  doch  frischbliihende  Männer,  denn  nimmer 

Könnt'  ich  ein  süsseres  Fleisch  noch  sonst,  als  seines,  erspähen. 

Trefflich  gebraten  erschien  ein  gewaltiger ,  reisiger  F'rienifisch, 

Nicht  allein ,  denn  es  kamen  mit  ihm  zwölf  Sargen  zugleich  noch. 

Drauf  blaul'arbig  ein  mächtiger  Schellfisch  ,  welcher  des  Meeres 

Tiefen  gesammt  durchschauet,  ein  Unterthan  des  Poseidon, 

Und  Seekrebse,  de«  Zeus  des  Olympischen  würdige  Sänger, 

Die  zwar  höckrig  zu  schaun  ,  doch  trefflich  waren  zu  schmausen. 

Diesen  voran  nun  trat  der  Schwertfisch,  kundig  der  Lanze, 

Welchen  ich ,  voll  zwar  schon  ,  mit  der  Faust  doch  kräftig  erfasst«, 

Ihn  zu  kosten  begierig,  er  schien  Ambrosia  gleich  mir, 

Welclie  die  seligen  Götter,  die  ewig  seienden,  essen. 

Aber  wie  ich  den  Schinken  erblickt,' wie  zittert'  ich;  nahe 

Stand  bei  ihm  auch  Senf;  den  kostet*  ich  und  es  entströmten 

Thränen  dem  Aug',  dass  morgen  ich  nicht  mehr  solcherlei  sehen, 

Sondern  mit  Brod  mich  würd'  und  mit  Käse  mich  müssen  begnügen. 

Aber  es  bracht'  ein  Knab*  aus  Salamis  dreizehn  Enten 

Ans  dem  heiligen  See,  gar  feiste,  welche  der  Koch  uns 

Dortbin  stellte ,  wo  sich  der  Athener  Phalangen  gelagert. 

C'härephon  aber  sah's ,  der  vorwärts  zugleich  und  auch  rückwärts 
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Wwita  dl»         zu  «cIimui,  md  («ddUkh 
Dar  BUi  affl  wie  ein  Low*  und  lüeh  In  der  PaMi  «bieii  MMiikel, 
DaBs  er ,  nach  Hause  gekehrt,  einen  Nachschmaass  noch  dünn  hitleu 
Aber  nachdem  sie  die  Last  an  ilasesten  Mahle  |^eiitiigt> 

Und  in  den  Finthen  des  Okeanos  die  Hände  gewaschen, 

Naht'  ein  blakender  Knabe  mit  duftender  8albe  der  Iris, 

Krina*  aach  bracht*  ein  andrer ,  sie  rechts  nro  allen  TertheUend^ 

Und  ea  wurde  der  Becher  gefüllt,  Wein  tranken  wir  alle, 

Lesbischen ;  bald  auch  wnrde  der  achsende  Nachtisch  gerfiatet* 

Der  nun  bot  uns  saftige  Birn(»n  und  glansende  Aepfel 

Nebst  Granaten  und  Trauben  ,  den  Ammen  des  Hromi^chen  Gottes« 

Doch  nichts  ass  ich  von  nllem  ,  denn  voll  schon  la^j;  ich  ^a  .Hrecket, 

Doch  da  ich  sah,  Ysie  ein  gro;<5er,  gerundeter,  bräuniicber  säaaar 

Kuchen  herein  noch  kam,  der  gebackene  Sohn  der  Demeter, 

Wie  wohl  konnt^  ich  des  Kuchen,  des  gottlichen,  da  mich  enthalten. 

Nicht,  wenn  zehn  mir  wären  der  Hand'  und  zehne  der  Manier, 

Ehern  das  Uen  in  der  Brost  und  anrerwastUch  der  Magen. 

Oodi  icboD  aUndasge  hat  ms  Hitm  und  mUi  «ttitdwi  Gw^ 
mU  verweilt  9  and  doch  kau  kh  von  dieter  aafalUgna  ErwabiHiaf 
Atlikat  nidit  adiädca,  ohne  w  baBWkcn,  dam  im  fwa&gMdMi 
Broda,  dam  Matm  gedenkt,  dar  batondeia  Buhn  dar  Attikcr 
«area»  vnn  denea  hetaarei  Brod  nU  irgend  wo  aonat  gabacka« 
wurde.  Der  Bäcker,  weichet  lie  zu  dieser  hohen  Stufe  der  Voiw 
trefilichkcit  erhob  ,  terdnnM  Mgar  Plate  die  Umtarblichkeit  eeiiiee 
Nancna,  er  hie««  Thearion.  Dagegen  ist  zu  verwundern ,  daaa  Ma- 
tron  ein  Gericht  mit  StUlschweigeo  übergebt,  welches  als  das  Lie^ 
lingsgericht  der  Attiker  berühmt  war»  und,  da  es  auch  in  späteren 
Zeiten  noch  ah  ein  Leckerbissen  galt,  theils  ihre  Anhänglichkeit 
an  das  Alte,  thcils  ihre  Einfachheit  beweist.  Es  biess  das  Feigen- 
biattgericht ,  ^Qiov,  und  wir  kennen  die  Zubereitung  desselben  aus 
Pollux.  Gekochtes  Schweinefett  wurde  mit  Milch  und  Graupeomehl 
vermischt,  «iazu  weicher  Käse,  Eidotter  und  Gehirn  gerührt,  die 
Masse  mit  einem  wohlriechenden  Feigenblatt  umwickelt  und  in  einer 
Brühe  vnn  Vögeln  oder  Kalbfleisch  gekocht,  dann  herHusgenomnsen, 
und  nachdem  das  Blatt  abgewickelt  war,  in  ein  Gefädä  mit  kochen- 
dem Honig  gelegt.  Diese  S|ieise  war  so  sehr  beliebt,  dass  sie  selbst 
in  einer  Schilderung  tler  Seeligkeiten  des  goldenen  Zeitalters  nicht 
fehlt,  welche  wir  in  einem  Fragment  des  Komiker  Pherecrates  be- 
sitzen. Ich  kann  mich  um  so  weniger  enthalten,  dHsselbe  mitzu- 
theilen,  da  es  uns  auch  mit  anderen  Liebüngsspeiäen  der  Atliker 
bekannt  UMcht.    Ea  lautet  folgendermaassen  : 

Durch  alle  Straflsen  flössen  monoeinde  Ströme  hin 

Von  «schwarzer  Bräh^  und  snsscro  Weizenfjraupenbrei, 

8ainmt  Brod  zum  Löffel  anngehÖit  und  Kuchen  auch, 

So  dass  die  einzige  Muhe  nur  das  Schlingen  vvar. 

Und  Magen  warst  and  kocbeade  «Schnitten  Knobkuichwurst, 
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Am  0§&r         tm  Biwh«iid  «Ult  4«r  MumMa  4m, 
Aocii  gab's  gebratneii  Salzfisok,  wobl  serscboittiB 
Mit  BHUi'a  Mid  Würzen  übergössen  aller  Art, 
Uad  Aai  war  da  ia  AUagoMbiätter  «uigdMili. 
Daneben  ganie  Schinken,  zum  Zerflieasen  mürb 
A«f  S^üaaeln ,  weichgekochter  OcheenniauUalat, 
Ganz  köstlich  duftend ,  treffliche  Rindscaidaunen  ancl^ 
Und  auf  Kraftmehikurhen  lagen  lecker  hingeKtreckt 
Die  achonaten  Schw(>iiio.<>eiten  braungebraten  da. 
Nicht  fehlt an  C*raupenniehl  auch  ,  eingerührt  in  Alüchy 
In  Feigenblatt  geschlagen  ,  EuterKchnitten  drauf. 
Gebratene  Drus^eln  flogen  wuhlgev^ürzt  herum 
Un  AU«r  Mäiiler,  flebcatUcli  bittend ,  „east  una  doeh.'^ 

So  weil  Pberekrates.  —   Ich  kehre  nun  von  dieser  AbflchwdfuDg 
zur  Sache  zoriick.     Nach  den  Zeiten  Alexander  des  Grossen  also 
begann  eigentlich  der  Loxus  der  kochkundt  alle  Grenzen  zu  über> 
schreiten,  die  Köche  standen  io  so  hohem  Ansehn,  daaa  nur  frtie 
Leute  dazu  genominen  Warden,  mmI  apieleo  von  omi  M  in  4m 
Werken  der  Konnker  cmm  bgdcnltiiJe  Rnlle»    Dk  Mca0ft  wmi 
KiMÜMhkclt  der  Speiicn  Mte  Mtf  ao  unfkuMcbe  Wate  faktAuU, 
dM«  ditt  Ycnra  umd  Bmi? ttliert  mMcrer  Zeil  wM  tAimMk  mit  je- 
Mi  Möchten  wcttcifeni  Ibonncn;  din  tllerwnHierÜchilcn  Dinge  wnr- 
den  «I  Cegtnrtinden  de»  Gnnincnkitncb  ginwclit  nnd  nlle  BcMm 
dkr  Natnr  MMten  der  KiadM  linAnr  wcnkn.   Betondm  tUk 
der  nbtndbcnarJich«  GctchnMck  d«r  Zeit  in  allerlei  flendmlinrfreilen 
das  lalMita  m4  der  Fonn  der  Speieen,  nnd  nicht  mkt  der  WahL» 
gcicfcniaciL  «lar  ca  allein,  der  ihnen  Werth  verlieh^  aondam  aneh 
dna  Uchermcchende  and  Häthselhafte.    Um  nicht  zn  den  RoHMm 
uhemagthen,  und  die  wtindcrlicben  Erfindungen  der  Kocbkuaft» 
deren  nnt  n.  B.  das  Gattinabl  des  Trimalchio  eine  Menge  darbieleti 
nn  erwähnen,  will  tdi  nur  «in  Knmlatnch  anfiibren»  das  aaf  den 
griecbiacben  Tafeln  groaae  Bewunderung  erregte.    Ein  ganzes  Schwein 
winrde  aufgetragen,  an  welcbem  za  gleicher  Zeit  die  eine  Hälfte  braun 
nnt!  knorplig  gebraten,  die  andre  weich  im  VVasatr  gekocht  war; 
ea  war  keine  Spur  an  ihm  zft  enttlecken ,  wo  es  geschlachtet  und 
wo  der  Bauch  aofgeschnitteu  war,  und  doch  war  dieser  angefüllt 
mit  Drosseln  und  anderen  Vögeln,   mit  Eutern  ond  Gebärmüttern 
TOD  Sauen,   die  auch  als  besondere  Leckerbissen  galten,  und  die 
Baucbe  der  Vögel  waren  wiederum  mit  Bcühe  und  gepfefferten  Fa- 
ran's  angefuUt.     Die  Lösung  des  Bathsels  steht  bei  Athenaos  und 
kuin  dort  Ton  jedem  Nachabmongslu^^ligeu  nachgelesen  werden.  Am 
weitesten   aber  ging  der  I^uxus  im  Genüsse  der  Fische.    Man  er- 
staunt über  die  ungeheure  Menge  verschiedener  Fischarteo,  welche 
bei  den  Dichtem  der  neuen  Komödie  erwähnt  werden  und  iur  welche 
ansere  Sprache  gar  keine  Nameu  bat.    Eine  oberflecbUche  7ahlaac 
gibt  91  vecachMaan  Gattaageo  van  Fiachen,  welche  aa£  den  pia- 
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fUicfcw  Tafchi  m  «mMneo  pflegten ,  md  mm  dmm  mtHuM  nkr 
■ehe«  «mI  kante  «nd  «bea  MmI^  gaM  'miifigiidi  gM^I  waren. 
Die  Leideaichall  ihfir  war  •a  giati)  data  der  Fiadanarkt  der  Tam- 
■wlplaU  der  reidistea  aad  wntkawitm  Maaner  ivar,  aad  lelbfl  die 
AcnMIcB  ikre  tolate  Habe  aaf^fertea,  an  Fische  aa  kaafeD.  Nicht 
■Mar  reidhaltig  nar  die  MaBaigfaHigkeit  der  verschiedenen  Arten 
van  Bj^ckweiky  weMle  die  griedMwo  Koche  aa  bereiteB  Tentao- 
'  da«.  ChiyiSiyag  von  Tjana  sahlte  in  einem  eignen  Bache,  welches 
er  darüber  ge«cbriebea  hatte,  40  verschiedene  Arten  von  Kochen 
■nf«  aa  deren  BereituDg  er  die  Recepte  angab  nad  Athcnäot  weiss 
ihnen  noch  eine  bedeutende  Anxahl  biaauaufugen.  Freilich  waren 
sie  von  den  unsrigen  sehr  versdiieden  und  wurden  uns  schwerlich 
aUMideai  wie  die  Mitlheilung  von  ein  Paar  Rccepten  des  Chrysippos 
beweisen  wird.  Eine  sehr  geschätzte  Kuchenart,  wekhe  %anllog 
hiess,  werde  so  bereitet:  man  nahm  Lattich,  wusch  ond  schabte 
ftn,  sliess  ihn  in  einem  Morser  mit  Wein,  drü«kte  dann  den  Satt 
aas*  ond  mi^^chte  Riehl  von  Sommerweizon  dMzir,  mnn  Ite^s  (Innn  den 
Teig  xiisaromefifallen  und  nlhrte  ihn  gelinde,  indem  man  allmalig 
etwas  Schweinefett  uikI  Pfe£fer  dazu  tbat,  hierauf  zog  man  den  Teig 
ifi  dünne  Kuchen,  schnitt  Stücke  aus  und  liess  sie  in  Oel  backen. 
Zu  einer  andern  Art,  welche  kretische  Kuchen  oder  yaCxQiöig  hiessen, 
gibt  er  ^olgpnde  Anweisung:  nimm  Thasische  und  Pontische  Nüsse 
und  Mandeln,  ferner  Mohn,  den  du  vorher  sorgfaltig  geröstet  hast, 
reibe  ihn  in  einem  reinen  Mörser,  mische  dann  die  genannten  Fnichte 
dazu  und  knete  die  Masse  mit  gekochtem  Honig,  indem  du  Pfeffer 
datu  thnst.  Der  Teig  wird  wegen  des  Mohns  schwarz;  breite  ihn 
non  aus  und  mache  ihn  viereckig.  Dann  stosse  weissen  Sesam,  ver- 
mische ihn  mit  gekochtem  Honig  und  mache  zwei  dünn  viereckige 
Scheiben  daraoi,  diese  lege  die  eiae  oben,  die  aadre  unten,  so 
dass  die  schwarte  Scheibe  in  der  Ultte  ist,  von  awei  weissen  om- 
geben. 

Dieselbe  Schlenmierei  ging  von  den  Griechen  auch  an  den  Ra* 
aiern  über  und  kehrte  von  diesen  wieder  vergrossert  zu  jenen  aarOck) 
den  höchsten  Grad  aber  eneichte  sie  bei  b«-iden  in  den  ersten  Jahr* 
handerten  nach  Christi  Gebart«  Kein  Wnnder  also,  dass  unter 
dieien  Umsünden,  da  das  Essen  methodisch  betrieben  wurde,  und 
die  Kachknast  gaaa  eigentlich  aar  Kaast  geworden  war,  beides  auch 
Gegeastand  der  Schriftstellerei  warde;  aamal  In  einer  so  schreibse» 
ligen  Zeit  und  wo  die  Schriftsteller  nach  nenen  Stoffen  sich  umsahen, 
anf  die  sie  ihren  Witz  aawenden,  oder  an  welche  sie  ihre  Gelehr- 
samkeit anknüpfen  könnten.  So  wurde  denn  Alles 9  was  zimi  Es- 
sen und  Kochen  gehört ,  in  mancherlei  Beaiehungen  schriftlich  hear» 
beitet  bald  in  trocknen  Rce^ptsammlangen  zur  Belehmog  der  Körbe, 
bald  in  Werken  des  Witzes,  die  in  anmuthigem  Gewände  auf  künst- 
lerischen Werth  Am^nrueh  machten,  bald  in  Versen,  bald  in  Prosa, 
und  mit  einer  Mannigfaltigkeit  und  Vielseitigkeit ,  von  welcher  die 
neuere  Zeit  ia  dieser  Hinsicht  keine  S^r  autauweiacn  iiatle,  hätten 
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die  GMtMomie  zur  Wissenschaft  so  erbtb«a  «ad  die  AwgfltgMi 
-  bfiteD  drs  Geschmacks  mit  Geschmack  zo  belMdeln.  Ba  crwaln 
itämlicb  bei  den  Griechen  aoa  der  Behaodlong  dicicr  GcgMattade 
eine  höchst  reichhaltige  Litteratur,  deren  Reichthoin  M  ••  über- 
raschender ist«  da  alle  Bearbeiter  der  griechischen  Littrraturgescbicbte 
aHe  hierher  gehörenden  Schriften  und  Schriftsteller  auffallender  Weise 
Mit  giMfiefccn  Sidiscbwcigeii  fibergehen.  Es  iesit  aidi  dieses  Statt« 
schweigen  einigermaassen  daraus  erklären,  diM  voa  allen  in  diesee 
Fach  gehörenden  Werken  nns  dem  allgemeinen  Schiflbruche  des 
griechischen  Schriftwoscns  nicl^f*  Huf  unsere  Zeiten  gekommen  ist, 
aus^c^  ilem  bekannten  Buche  des  Atheniuis,  dHr«  finigrrmaassen  hier- 
her gerechnet  werden  kann,  und  einzelnen  Namen  und  Bruchstiirken, 
die  wir  zufaHigeo  Anführungen  bei  anderen  Schriftstellern  verdanken. 
Dieser  völlige  Untergang  eines  ganzen  Utteraturzweiges  kann  uns 
bei  der  Beschaffenheit  des  Stoffes,  der  im  Ganzen  ein  niediigcr  und 
nur  für  die  Gegenwart  berechnet  war,  nicht  Wunder  nehmen,  aber 
um  so  mehr  sind  wir  berechtigt,  von  der  grossen  Menge  von  Na- 
men ,  die  wir  immer  noch  an»  diesen  blos  zufälligen  Anfuhrungm 
kennen,  auf  den  grossen  Reichthnm  der  Griechen  an  Werken  die- 
ser Art  zu  scbliessen ,  und  auf  die  Menge  von  Schriften  und  Schrift- 
stellern in  diesem  Fache,  die  das  Loos  gänzlicher  Vergessenheit 
getroffen  hat,  und  deren  Name  nicht  einmal  auf  die  Nachwelt  ge« 
kesiMii  ist.  Bf  ftt  daher  wohl  der  Mühe  werth,  dasjenige,  waa 
Mt  Mt  lentmlca  Sicileo  bei  Athenäns,  Polinx,  PlM»liM,  Mdee 
hhI  Aadtrca  Ueriiber  Jhekanat  gewurdea  tat,  lyMinifwutriki^ 
«ad  eaf  eio  Ml  Unreclil  gaos  ubenehenca  Gebiet  der  gtiefbilcbf 
Littcfitv  tofinerkaain  m  Aachen  Der  craudeodcB  TrockeobtÜ 
MaaaerNewcmMblung^aoir  deich  Idn  ond  wieder  elegeflreatePra» 
bea  aas  ctmeloeii  dieser  Werlie  vorgebeugt  werden. 

Wir  beg^BDen  mit  den  proaaiacheii  Schriften  dieaer  Galim§» 
Sie  tbeileB  aicb  !■  iolche,  wekbe  dütetitche  Yoracbriften  nder  Ub- 
tcnochoiigcfi  nbcr  die  Scbadficbkeit  viid  Nützlichkeit  einzelner  Nab- 
nmgsimttel  enthalten,  in  solcliey  welche  über  den  Einkauf  der  Lebens- 
inittel  belehren,  io  aolcbe ,  welche  die  Beschaffenheit  und  Znberei- 
Inng  einzelner  Arten  von  Speisen  behandeln,  und  endücb  in  solche^ 
welche  allgemeine  Anweisungen  zur  Kocbkenal  geben,  und  eigent* 
Jicbe  Kochbüchef.  Die  Schriften  der  zoerst  genannten  Classe  rüh- 
ren sanuntUch  von  Aerzteo  her,  welche  für  die  Gesundheit  ihrer 
Zeitgenossen  betorgt  sie  Ober  die  Grundursache  der  meisten  Krank- 
heiten, den  nnzweckmässigen  oder  übermässigen  Genuss,  belehren 
und  die  Mittel ,  ihnen  vorzubeugen ,  mittheilen.  Ich  nenne  zuerst 
den  Arzt  Mnesitheos  ru?  Athen,  welcher  ein  Buch  nfgl  iÖBOtdv, 
über  die  essbaren  Stoffe,  geschrieben  hat.  Der  Ton  seiner  Beleb- 
rungen lässt  sich  aus  folgender  Stelle  schliessen:  Austern  und  Mu- 
scheln und  dergleichen  haben  ein  schwer  verdauliches  Fleisch  wegen 
des  Salswasacrs,  das  in  ihnen  ist)  deshalb  vemniassen  liei  wenn  aie 
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ruii  gegeben  werdkn,  durch  ihre  Salzigkeit  Darchfall,  werden  sie 
aber  gekodil,  so  lassen  sie  tlm  griissten  'fheil  ihres  Salzes  in  dem 
Bitkocheodea  Wasaer;  deshalb  veranla^srn  die  FlilssigkeiteD,  in  de- 
Aastem  gekocht  worden  sind,  Liirulie  im  Unterleibe  und  Dnrch- 
Fleisch  der  gekochten  Austern  über  ohne  jene  Fiüssigkci- 
GdSte  m  Leibe.  Gebratene  Austern  aber,  wenn  man 
•M-gut  brat,  iiMl  M  «McMlidMteB.  Uebcrhaiipt  gebe«  alte  Ma- 
kWn  ciM  kmkH  «wi  Kk«Mr  vcfMklM  Nilmg  wmd  iMmmcii 
Uffla  IbenqMlIeB  ibcr  «mI  die  Ei<r  f«»  Seti^  md  Aete- 
Mef  gebtB  wmr  aadi  IMrtie  mad  geringe  Nahnng,  ifliw  aber 
Ldb  MMl  MMen  dca  Unn.^ MMmt  gebort  9mk  eb 
Btitf  ^MteteMi  Mf  1  um9m¥i0iM9f  fiber  dae^SMÜM ,  iroffM  er  den 
Trnkimi  «Mer  Mdem  4»  MfachcB  Balh  gibt,  kciM  acUfchleB 
Wm  m  UmkMf  Mm  NMÜmerit  dwa  m  «nd,  unit  wcm  m» 
g—ig  haben,  mdM  elMT  lu  adMui,  ab  bia  aie  tick  übeigelica  h»- 
tab  AekiMwi  käakM  kMuHi  4m  Bwh  des  Antee  DipktUa 
▼  on  Sipkiioa,  jti^l  x»v  nff09fptqo^ivmv  toig  yotfo«0ft  xal  roig 
»ysc/ygiy  ilicr  die  den  CewdeD  und  de«  Kranken  aotraglicheft 
Speiaea  geweae«  sa  tein,  deüM  Belehnmgeo  sich  im  denselben 
TtM  ibor  alle  möglichen  Nahrungsmittel  verbreitet  zu  haben  acbei- 
Ben,  wie  lieoilich  bedeuten tie  Bruchstucke  beweiten,  die  skk  km 
Atkenios  finden.  An  aie  schiiesst  sich  der  Arzt  Philotimos  an, 
welcher  ein  Werk  fUQl  t^ofpijg  geschrieben  hat,  von  grossem  Um* 
fenge,  wie  es  scheint,  denn  es  wird  ein  dreizehntes  Buch  davon 
Migefohrt,  in  welchem  er  unter  anderem  die  Aepfel  in  Hiniticht  ihrer 
2utraglichkeit  und  Vcrdaulichkdt  mit  den  Birnen  vcrj^ieicbt,  und 
den  letzteren  den  Vorzug  gibt.  Von  demselben  wird  auch  ein  Buch 
über  die  Zubereitung  der  Speisen,  'Ot/^o^rurtxd;,  erwähnt«  Ein  Buch 
desselben  Titels  gab  es  auch  von  dem  Arzte  Erasistratos,  und 
▼on  dem  Arzte  Diokles  von  Karystos.  Dieser  letztere  hatte  auch 
ein  aus  mehreren  Büchern  bestehendes  Werk  unter  dem  Titel  'TyiEiva 
geschrieben,  gans  ahnlichen  Inhalta  wie  mehrere  der  oben  ange- 
führten. 

Ueber  die  Kunst  des  aweckmässigen  und  wohlfeilen  Einkaufes 
der  Lebensmittel  gibt  Lynkeus,  der  Samier,  der  Schüler  des  Tbco- 
phrasi  und  Bruder  des  bekannten  Geachichtschrdbcr  Duris,  in  seiner 
tixpn  oV«vi}Tin4  VünMUim,  dia  tUk  gana  fwiiiglick  auf  den, ' 
wie  obea  ackos  kaaiartU  waidaii  iit^  bafudeta  wichtigen  aod  aafcwia 
rigen  iiahi«f  dar  Fiicke  baaogan  an  kahaa  ackatoatt^  I»  dfeaa* 
Hiatiekt  gibl  ar  «aler  andaraai  den  Balk:  Nickt  «Mwaikadusig  iat 
es,  warn  dia  Varkiafer  kailaackig  bei  ikicn  Praiaa  kldbcD  mmI 
kataattiiMim  waHan,  dakeiHekaad  TaricktHdk  tan  daa  Fi- 
aa  f  precken,  asd  atara  akieB  Vera  de»  Aickistiataa  od»  riiaa 
Dlikicia  auattraB,  a.A.  ^Wakriick,  aia  aiaadat  Flick  iil 
dar  UMiaivaliacBde  Monayr,'*  ader:  „TkuafiMJi  kaufe  ka  flpü- 
keikct/<  jetil  akar  hü  ca  Frikkag,  oder:  ,,Trefi1ick  Mandel  dar 
ftiiB^iih  daaa,  wm  dct  Wmtcr  geaakt  iai,"  jalat  aber  itt  ai 
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Bammvy  md  tümlkiies  der  Art;  dtditvdi  fcradMidA  «M  vMe  der 
fteheBdcB  K«iiflMf%eii  niul  iiMtgt  den  VcrkMV)  da  ge« 
boteaeo  Prtit  aiimelMMii.    Von  demelben  Ljaluat  gab  «■  Mrii 

ImtfToAai  5f(frKY}rfxar/,  welche  anteo  n  ervraihtten  sein  wefdcB» 

Von  Biicliern  über  einzelne  Gsttongen  von  Speisen  kenoeo  wir 
ein  %Verk  des  Atheners  Eathydenos  über  das  PökelBeiKh,  tn^ 
tvptgjmWt  wörin  auch  die  eingesalzenen  Fitcbe  ant  abgehaodeH  wmt» 
den.  Denelbe  hatte  such  Uber  das  Gninzeag,  ntgl  laxiivtavj 
schrieben.  Als  Verfasser  eines  Baches  unter  demselben  Titel  wird 
auch  Eudemos,  der  Athener,  genannt,  doch  ist  dies  wohl  nur 
ein  Irrthum,  <ler  auf  der  Verwechselung  der  ähnlichen  Namen  Ku- 
thydemos  und  Eudenios  beruht.  Ueher  die  Fische  hafte  Dorion 
und  Epain  et  OS  geschrieben.  Zahlreich  waren  die  Schriften  über 
dai  Brod  -  and  Kucbenbacken.  Obenan  steht  der  schon  vorher  er- 
wähnte Chrysippos  von  Tyana,  dem  seine  Erfahrenheit  in  die- 
sem Fache  den  Beinamen  6  ao(pog  m^fAatoXoYog  verschalft  hatte. 
Jhm  wird  ein  Buch  unter  dem  Titel  ''Agronoiinog  und  ein  anderes 
*AgT0xomx6g  beigelegt,  vielleicht  nur  zwei  verschiedene  Namen  eines 
und  desselben  Buches.  Eine  Schrift  desselben  Inhalts  nnd  l'itei», 
ttiftonoUnog ^  gab  es  auch  von  latrokles,  der  zugleich  Verfasser 
eines  Buchet  über  die  Kuchen,  Ttegl  nXoy.ovvKav^  war.  Mit  diesem 
letztem  Namen  benannte  auch  Harpokration,  der  Mendeaier, 
•ein  Werk  über  denselben  Gegenstand.  Die  übrigen  uns  bekAmil 
gewurdenea  AnmimngcB  znr  Knchenbäckerei  fühlten  tlnMntlicli  den 
TM  n!kwtmnfT9mwii^  avyyQonmara,  SoldM  kennen  wfr  vea  A«* 
gimios,  Hegesippos,  Mctrubioi  tnd  Phaitee« 

Unter  den  allgemeinen  Korhbndwm  nenne  icb,  niit  Uebnr* 
gehung  der  fon  Acnten  gefchriebenen,  wdcbe  ichon  oben  erwÜMl 
worden  nnd,  inenl  die  fiaytiginfj  MtmMa  (UntenMl  für  Köebe), 
«M  Pnrnienony  dem  Rhndier,  weMie  nne  nmbreren  Biebern 
bcstandmhai  Ihmintg  Mitbnikot  Mgen»  welcher eeine» Knch* 
bncbe  den  Titel  ipafj/mmo^  gegeben,  nnd  nnieerdem  eine  ot^nMoiln 
I^ixtXtxif,  eine  AnweinMig  nur  Kochkunst  nach  Sicilischer  Art,  ge- 
jcbrieben  hat,  er  selbst  ein  berühmter  Koch,  der  deabalb  ancb 
Tnn  Piaton  mit  dem  gleich  berühmten  Backer  Tbcarion  maamroen- 
gesteltt  wird.  Nicht  minderen  Ruhm  erlangte  der  anch  sonst  alt 
Tragödiendtchter  und  Schauspieler  bekannte  Magnesier  8imos 
durch  seine  *(ht/ttQzv6la.  Alle  übrigen  Kochbucher,  welche  ssnst 
noch  erwähnt  werden,  hatten  den  gemeinicbafklichen  Titel  ot^agw^ 
Tina,  Als  Verfasser  solcher  Jt^aprvrtxa  werden  uns  genannt  Ake- 
sias,  Akestios,  Agis,  Archytas,  Kriton,  Dionysios,! 
Epainetos,  der  schon  oben  erwähnte  Athener  Euthydemos, 
Glaukos,  der  Lokrer,  Hegesippos,  der  Tarentiner,  zwei  Sy- 
raknsier  Herakleides,  Pantaleon,  Papamos  Philistion, 
der  Lokrer ,  Simonaktides  von  Chios .  Sophon  Numenios, 
von  Heraklea  ,  Stephan  os,  Tyndarichos,  der  Sikyonier ,  und 
Zopyrinos»  ein  gewist  aosebnliches  Häuflein»  das  ohne  Zweifel 
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m&A  aaieiuiUclier  wäre,  hätte  nicht  die  Zeit  mit  den  Werken  der 
übrigen  zugleich  aocb  ihre  Namen  ver»cblungen.  Endlich  ist  noch 
ein  Worterbuch  über  «lie  Kochkunst  zu  erwähnen,  welches  Arte- 
mtdoros  unter  dein  Titel  Xt^ng  oder  ykmöaat  orpagrvrixai  ge- 
schrieben hatte,  und  wurin  nicht  oar  alle  verschiedenen  Namen  der 
verschiedenen  Nahrungsoiittel  und  Speisen  alphabetisch  aufgeführt 
und  erklärt ,  sondern  auch  die  Vorschriften  zur  Zubereitung  der 
Speisen  roitgetheilt  waren.  Unentschieden  muss  es  bleiben,  ob  hiehcr 
Doch  ein  Buch  des  T  e  r  p  s  i  o  n  unter  dem  Titel  yacvQoXoyla  zu 
rechnen  ist,  da  aus  dem  Titel  sich  nichts  Bestimm te^  iiber  den  ei- 
gentlichen Inhalt  des  Buclie^  schliessen  lusst,  son.^tige  Anfulirungeu 
aber  uns  keinen  genaueren  Aufschluss  darüber  geben.  Ja  es  ist  nicht 
einmal  ausgemacht,  ob  das  Bock  niclit  in  Venen  geicbrieben  war,  du 
TerpmoB  elf  Schüler  det  bald  wa  emikiieMleii  lltehter  ArchesCrato« 
gWMWt  wild. 

Htcmn  ecUieMen  sieh  die  Scbildemiigeii  tea  Gaaloialileni,  bei 
dam  die  BeidifeibuDg  der  aii%etregefleo  Sfieiaen  eia  Hauptpunkt 
mf.  Bine  aelche  ScUldening  hatte  der  tehon  erwähnte  Parant 
ChnirefihoBy  leicht  der  berühmtflile  Scbmaroier  des  AltcHhuiM| 
M  G— eten  leinct  Freundei  Kyrebiee  unter  dem  Titel  Jtmvw 
tMidkrh  abgefasst.  Nicht  mit- Unrecht  ist  wehl  auch  hierher  ai 
IMhnen  die  Schrift  des  Grammatikers  Apion,  htgl  rrlg  *AmiU9w 
tqwp^gy  in  welcher  die  Gastmähler  des  Apicius  nebst  sebcr  fibngca 
fchwelgefei  beschrieben  waren.  Besondere  Erwähnung  aber  verdie- 
nen die  i^sitfroilal  dfinrvv/rtxctl  des  schon  einmal  genannten  Lunkens 
und  des  Makedoniers  Hippolochos,  welche  unter  sich  verabred<^ 
hatten,  einander  die  ausgezeichneten  Gastmähler,  denen  sie  beiwoh- 
nen würden,  gegenseitig  in  Brieten  zu  beschreiben.  Von  Hippolo- 
chos  war  ein  »olcher  Brief  v(jrhanden  ,  worin  er  das  Hochzeitmahi 
des  Makedoniers  Karanos  beschrieb,  und  welcher  ein  so  interessantes 
Bild  der  damaligen  Sitten  gibt,  dass  ich  mich  nicht  enthalten  kann^ 
wenigstens  einen  Theil  davon  mitzutheilen : 

,,Als  Karanos  in  Makedonien  seine  Hochzeit  feierte,  waren  der 
eingeladenen  Männer  zwanzig.  Als  diese  sich  niedergelegt  hatten, 
worde  jedem  sogleich  eine  silberne  Trinkschalc  zum  Gefcchonk  ge-  . 
geben.  Schon  vor  dem  Eintritt  hatte  er  jeden  mit  einer  goldenen 
Uauptbinde  bekränzt,  jede  fünf  Goldstaler  an  Werth.  Als  sie  die 
SchaJen  nnsgelmnkcn  hatten,  wurde  auf  einer  ehernen  Schüssel  von 
kertnIhisciMr  Fabrik  ein  Brod  gegeben,  dass  eben  se  breit  als  die 
fifhüssel  war ,  und  darauf  waren  kleine  Vögel  und  Enien,  und  Bin- 
gfltauben  und  eine  Gans  und  ein  Ueberfluss  ahnlicher  Speisen  auf- 
gehinft,  und  jeder  nahm  es  sanunt  der  Scfa&ssel  und  g»b  sie  sanen 
hinter  Üun  stehenden  Sklaven.  Auck  anderes  vielerlei  wurde  tn  esscii 
nnljKetiagen*  Darauf  kam  eine  andere  silberne  SchusaeU  «nf  welcher 
wieder  ein  grosses  Brod  lag  und  Gänse  - ,  I!.i>cii  -  und  Ziegenfleisch, 
*  und  nndere  kanstlich  gestaltete  Brede  mit  TurtclUuben,  Bebhühnem 
UMl  nnMiem  Gefliigel.    Wir  gaben  auch  dies/'  fährt  er  fort,  ^d«n 
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Sk1»vpi|,   und  aU  wir  genug  gegessen  hatten,  wuschen  wir  uns  die 
Hände  und  es  wurden  vielerlei  Kränze  aus  allerlei  Blumen  herein- 
gebracht ,  in  alliu  aber  waren  goldene  Platten  an  Gewicht  dem  ersten 
Kranze  gleich/*     Hierauf  erzählt  er,   wie  Proteas,  ein  Enkel  des 
Proteas,  des  Sohnes  der  Lanike,  welche  Amme  des  Königs  Alexan- 
der gewesen  war,  am  meisten  trank  und  aikn  /.utraiik,  und  fährt 
dann  fort:   „Als  es  mit  dem  Verstände  bei  uns  vorbei  war,  kamen 
Flötenspielerinncn  herein  und  Sängerinncii  und  Khodische  Sambyka- 
Spielerinnen ;  mir  kamen  sie  nackt  vor,  einige  ui>er  m«*inton,  sie  hat. 
ten  Kleider  an;  n^ich  einem  kurzen  Vor.^piel  traten  sie  ab;  dann 
kamen  andere  Mädchen  und  brachten  jede  zwei  Sulbemlä^chchen,  die 
mit  einem  guldnen  Bande  zusammengebunden  wurm ,  ein  goldt-nes 
imd  ein  silbernes,  jedes  eine  Kotyle  faüsend;  diese  gaben  sie  einem 
jeden.    Dann  kam  ein  Schatz  statt  einer  Speise,  eine  silbernei  sehr 
stark  vergoldete  Schüssel ,  so  gross ,  dnss  ein  ungeheueres ,  gebra- 
tenes Schwein  darauf  Platz  hatte ,  welches  auf  dem  Kücken  lie- 
gend den  Bauch  herzeigte,   der  bis  oben  mit  allerlei  guten  Sachen 
gefüllt  war.     Denn   es  waren  darin  gebratene  Dros^(•in  untl  Gebär- 
mutter, und  eine  unemlliche  Menge  Feigenfresser,  uml  Eidotter,  Au- 
stern und  Kammmuscheln;   und  jedem  >«urdc  ein  solches  Sch\>ein 
sammt  der  Schüssel  gegeben.    Nachdem  wir  hierauf  getrunken ,  er- 
hielten wir  jeder  ein  noch  siedendes  Döcklein,  wieder  auf  einer  an- 
dern solchen  Schüssel ,  mit  goldrnrn  Löffeln.     Da  nun  Karanos  die 
Beschränktheit  des  Hauntes  sah,  liess  er  uns  Körbe  und  Brodtr.igeu 
geben,  die  aus  Elephantenriernen  geflochten  waren.    Hierüber  erfreut 
klatschten  wir  dem  Bräutigam  Beifall,  weil  auch  das  un»  Geschenkte 
in  Sicherheit  gebracht  war.    Hierauf  kamen  wieder  Kränze  und  dop> 
pelte  Salbenfläschchen ,  goldene  und  silberne,  an  Gewicht  den  vori- 
gen gleich.     Dann  traten  ithyphalliäche  Tänzer  herein  und  Gaukler 
und  wunderthätige  nackte  Weiber,   welche  mit  Schwerlern  auf  dem 
Kopfe  balancirten  und  Feuer  spieen.    Als  \^ir  auch  damit  fertig  wa* 
ren,  nahm  uns  ein  sehr  hitziges  Getränk  in  Anspruch,  denn  wir  be- 
kamen Thasifche,  Mendesische  und  Lesbi^che  Weine,   die  in  sehr 
grossen  Goldtlaschen  einem  jeden  vorgesetzt  wurden.     Nach  dem 
Trinken  wnrde  eine  gläserne  Schüssel ,  etwa  zwei  Ellen  im  Durch- 
messer, die  auf  einem  silbernen  Untersatze  stand  und  mit  allerlei 
gebratenen  Fischen  angefüllt  war,   hereingebracht  und  jedem  zuge- 
gelfaeilt,  und  dazu  ein  silberner  Brodkorb  mit  kappadokischen  Bro- 
deo ;  davon  assen  wir  etwas ,    das  übrige  gaben  wir  den  Dienern. 
Wir  wuschen  uns  wieder  die  Hände,   bekränzten  uns  und  bekamen 
wieder  goldene  Kranzplatten,  doppelt  so  schwer  als  die  vorigen,  und 
neue  doppelte  Salbenfläschchen.    Als  es  still  war,  sprang  Proteas  vom 
Lager  auf,   forderte  einen  Becher,  der  einen  Clioeus  fasste,  füllte 
ihn  mit  Thasischem  Wein,  mischte  etwas  weniges  Wasser  dazu  und 
trank  ihn  aus,  indem  er  sagte: 

Wer  am  meisten  trank  j  der  wird  am  meisten  auch  erfreut. 
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und  Karanos  erwiderte:  Da  du  ziiertt  getrunken  hast,  $o  behalte 
auch  zuerst  den  Becher  aU  GeMbenk;  dasselbe  soll  aber  auch  all'^n 
übrigen  werden,  die  eben  so  triokeo.  Bei  diesen  Worten  standen 
wir  alle  auf  und  griffen  einer  schneller  als  der  andere  nach  dem 
Becher;  einer  aber  der  Tiscbgenossen ,  ein  ünglücklicher ,  der  nicht 
trinkeu  konnte,  setzte  sich  wieder  bin  und  weinte,  weil  er  ohne 
Becher  blieb,  Karanos  aber  schenkte  ihm  das  Trinkgefäsä  leer. 
Während  dem  trat  eiu  Clior  von  100  Müiincru  herein,  die  den  Hoch- 
z^itgesang  sangen,  und  nach  ihnen  Tänzerinnen ^  weiciie  theils  als 
JNereiden,  theils  ftli  Nympheo  gekleidet  waren. 

Dft  mm  hm  loHgMelitea  Ztdm  die  Diauneniag  eiobrachy 
norde  «w  Haas  voa  woiiecr  Leinwaad  ftber  ani  enagespannt,  und 
Mea  dieMt  lieh  mai  k&otUicbe  Weise  hin  und  wieder  aofthat,  er» 
edbieae«  MmUm,  Aiteeddea,  Paae«  fiermeo  wid  mdm  Figuea, 
die  evf  ailberM  Leachteni  FadMla  Uellea.  Wahrend  «ir  aoch 
ober  die  kinatliclw  VerawtilUag  ataiialeB,  wordeB  acht  EiyMthi. 
•che  wilde  Schweiae  aiit  aUberaea  lagenpieMca  duichbehrt  anf  vier^ 
eckigea  SAnMala  Bit  Oeldeiafasioiig  hermogereichL  Uad  ea  war 
la  fcrwaadern,  dass  wir,  obgiaich  beiauacht  nad  aiit  tchwerca 
Haaptem,  dodi  jedeMaal,  weaa  wir  etwas  Neaes  hüreiobriogea 
aaken,  nüchtern  worden  und  uns  gerade  aufiriditetea.  Es  packica 
also  die  Sklaven  in  die  gluckadigen  Körbe,  so  lange  bis  das  ge* 
wehaliriie  Zeicheo  der  Beeadigung  der  Mahlzeit  mit  der  Troaipete 
gag^ea  warde«  wie  et  bei  den  Makedoniem  Sitte  ist;  und  Karasoa 
6«g  nun  an  aus  kleinen  Bechern  zu  trinken  und  befahl  den  Sklaven, 
rie  herumgehen  zti  lassen,  und  wir  tranken  nun  mit  Bequemlichkeit, 
gleichsam  al?  Gegenmittel  gegeo  d  i«;  frühere  Zechen.  Wahrend  dem 
tmt  der  Spas^macher  Mandrogenes  berein,  ein  Nachkomme,  wie  es 
heisst,  jenes  Attikers  Stratou,  und  erregte  uns  vieles  Gelächter ;  dann 
tanzte  er  auch  mit  seiner  Frau,  die  schon  über  48  Jahr  alt  war. 
Endlich  kam  der  Nachtisch  und  das  Naschwerk  in  elfenbeinemea 
Körben,  und  Kuchen  aller  Art,  Kretische  und  Samiscbe,  deine 
Landsleute,  Freund  Lynkeos,  und  Attische,  sammt  den  ihnen  eigen- 
thümlichen  Untersätzen.  Uann  standen  wir  auf  und  entfernteu  uns, 
wahrhaftig  nüchtern  aus  Furcht  für  den  Reichthum,  den  wir  mitnah- 
moi,  und  für  welchen  wir  uns  uua  einige  Häuser ^  andere  Aecker^ 
andere  Sldavea  zu  kaufen  suchen.^ 

äe  weit  Uippolochos.  Lynkeui  dagegea  hatte  ihm  daa  Gast- 
oiahl  betchriabea,  weldwa  die  Flotenapiderla  Laaiia  la  Atbea  deai 
Koaig  DeaMiriea  Pelioil[etea,  ibreai  Geliebteat  gab,  nad  ein  IUI 
dai  KSoige  Aa%iaoa  bei  der  Feier  der  Aphroditiea  ia  Atbea  nad 
fia  andraa  dea  Koaiga  Ptataaiei,  Annerdeai  konaaea  ancb  Briefe 
damibca  Lyokeaa  aa  A^elledoroa,  aa  Diagoraa  aad  aa  dea  Koan* 
km  Naaidippea  vor,  welche  aäaiaitlicb  Beicbreibtuigea  fea  Mabl- 
leüan  ond  Speiaen  entbaltea. 

Noch  häufiger  aber  Warden  dergleicbea  Beeobreibaagen  ia  ein 
diebteriacbea  Gewaad  gekleidet,  nmi  bierait  gebea  wir  an  den  poe» 
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nehmen,  der  e«  weiss,  wie  noch  weit  UDpottncIwre  Stoffe  iMd  tolchi^ 
die  alter  dichteriscben  Auffassung  durchaw  za  widenlffebea  Mheiaeiii 
von  den  Versküostlem  jener  Zeiten  gewählt  wurden ,  and  wem  gldib 
Ihre  Werke  aeitlMÜicil»  auf  äsihetisdien  Werth  kciaeB  Aasprack 
SU  oracben  haben,  so  ist  es  ihnea  dodi  aicht  immer  mistiuBfea, 
ihrem  Gegenstände  eine  oder  die  andere  poetiscke  Ansicht  ahxuge- 
Winnen.  Unter  den  hierhergehörigen  Dichtern  steht  der  Parodiit 
Matron  obenan^  aas  defsen  Gedicht  dnnvov  ich  schon  oben  eine 
Probe  zu  geben  rrir  erlaubt  habe.  AehuÜche  Btscbreibungeii  von 
Gastmählern  in  (»oetischem  Gewände  hatten  noch  geliefert  Tima- 
chidas, der  Rhodier,  in  11  oder  noch  mehr  Gp*«än^cn ,  der  schon 
erwähnte  Numenios  von  Uerakiea,  der  Schüler  des  Arztes  Dieu- 
cbes ,  und  Hegemon,  der  Thasier,  den  einige  noch  unter  die  Dich- 
ter der  alten  Komödie  rechneten.  Vorzüglich  berühmt  aber  war  ein 
gleichfalls  Jilnvov  überschriebeaes  Gedicht  von  dem  Leukadier  Pkt- 
loxenoSi  welchen  auüng: 

An&nf  aol  mir  die  Zwiebel  and  en^fen  will  ich  beim  Tbwiflsok. 

Bi  ackeint  nfi^licfc         MMveH    e  BeKkrelbang  eines  Gattnwhia, 
nki  eine  volMndfge  AnleitaBg  snr  Koekknnsl  eotkniteB  tn  knkea. 
DicMr  Pkiloxenoa  ackeint  tkeiia  selktt  ein  tiiektipr  Syeieekumlhr 
gewesen  sn  sein,  wenigstent  katte  er  eint  nenn  Ait  Knoken  nffnnrfi% 
welcke  nnek  ikm  ^^Unfm tos  nkamovifti^  kicmeiv  tkeib  war  er  ein  aekr 
berfikmter  &Mr«.  Chryii|>pos  enaUt  von  ikn,  er  kake  kein  Baden 
nicke  nnr  die  Hnnd  an  da«  keiaicite  Watser  geweknl^  fondern  anck 
kiufig  iMiisee  Waaaer  in  den  Mand  gcnonncni  nm  iick  dnrck  Ge* 
woknkeit  in  den  Stand  in  fctacn,  die  S|»eiien  reckt  keiaa  veneli- 
ren  zu  köunen.     Daiiu  stiftete  er  die  Korke  an,  die  Geridrtn  lo 
heiss  aU  möglich  aaf  den  Tisch  zu  bringen«  damit  er  sie  wegcasen 
luHmtCy  eke  die  übrigen  Gäste  sie  auch  nur  anrubren  konnten.  Der- 
lelke  ging,  wie  Klearchos  berichtet,  nach  dem  Bade  in  der  Stadt 
attkir  mit  Sklaven  hinter  sich,  welche  Oel,  Wein,  CaTiar,  Essig 
nnd  andere  Würxe  trugen;  damit  trat  er  in  fremde  Häuser,  würzte 
das,  was  für  andere  gekocht  wurde^  indem  er  das  Nöthige  hinein- 
tbat,  und  verschlang  dann  die  Speisen.    Er  wünschte  sich  einst  den 
Schlund  etoes  Krauichs  zu  haben,  uro  sich  den  Genuss  des  Wohlge- 
schmacks verlangern  zu  können.    Als  er  einmal  bei  Dionysius  speiste 
und  sah,  dass  jenem  eine  sehr  grosse  Barbe  vorgesetzt  war,  ihm 
selbst  aber  eine  kleine,  so  nahm  er  diese  in  die  Hände  und  hielt 
sie  ans  Ohr,     Auf  die  Frage  des  Dionysios,  warum  er  dies  tbäte, 
antwortete  er,  weil  er  gerade  die  Galatea  schriebe  (er  war  nämlich 
zugleich  Dithyrambeudichter) ,  so  habe  er  von  ihr  etwas  über  den 
Nereus  erfahren  wollen ;  sie  habe '  ihm  aber  auf  seine  Frage  erwie- 
dcrty  sie  sei  zu  jung  gefangen  worden  und  wisse  daher  nichts  j  jene 
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grosse  aber,  die  vor  Dionysios  stehe,  sei  älter,  und  werde  ihm  also 
alles  ordeiuiich  sagen  köuueo.  Diouysios  lachte  und  lieM  ihm  die 
grosse  reichen. 

Eodlich  ist  noch  ein  Dichter  zu  erwähnen,  welcher  alle  vorher- 
genannten  an  Berribmtheit  tibertrifft,  Archestratos  von  Gela,  wel- 
cher esskünstMsclie  Reisen  durch  tlle  damals  bekannten  TheiJe  der 
Erde  gemacht  hat,  nach  den  Aosdmche  dce  Athenias  wegen  des 
Bauches  imd  dessen ,  was  unter  dem  Baocha  bt.  Yen  ihm  ruhit  ein 
episches  Oadicht  her,  das  m  hechsten  Aaseho  bei  allen  Goonnands 
des  Attarthams  stand,  und  wegen  seines  wichhaltigen  Inhalts  ndt  sehr 
verschiedenen  Bfamcn  belegt  wird,  indem  es  baki  IkatQovoiila^  baU 
Wimmern  9  bakI  ^smyoioy/tt,  bald 'O^oüoiia  heisst;  der  vond^ln 
Dichter  selbst  herrührende  Titel  scheint  Ihat^oloyla  an  sein.  In 
diesem,  seinen  Freunden  Moschos  md  Klearehos  gewubaeten  Ge- 
dichte hatte  er  die  Brg«bmsse  seiner  Reisen  niedergelegt,  und  seine 
^Erlahrungen  Ober  die  Gegenden  der  Erde,  wo  jedes  einielne  Nah- 
rungsmittel am  bessten  zu  finden  ist,  so  wie  über  die  ▼orzüglidistn 
Zubereitung  der  Speisen,  wie  er  sie  an  verschiedenen  Orten  kennen 
gelernt  hatte,  nach  Art  der  Belehrungen  des  ilesiudos  und  Theognis 
mitgetheill)  weshalb  er  auch  6  xtou  oii^oqxxycav  ^Haiodog  ij  Sioyvig 
hieäs,  so  wie  seine  Verse  häufig  mit  den  goldenen  Sprüchen  des 
Pythag<iras  verglichen  wurden.  Es  ist  uns  daraus  eine  ziemlich  an- 
sehnliche Menge  beträchtlicher  Bruchstücke  erhalten,  die  es  wohl  der 
Mühe  lohnte ,  zu.sainmenzusteUen»  Eines  der  längeren  aus  dem  An- 
fange des  Gedichtes  lautet: 

Nsanea  wlO  Ich  sneist.der  hsoptnndoekten  Demeter 
Gaben  und  da,  Freund  Moichos,  erwSg*  es  in  deinen  Geoiüthe. 
Denn  die  vortreSUchsten  weit,  die  herrlichsten  Brede  von  allen^ 
Reinlich  bereitet  zusammt  aus  reich  fruchttragender  Gerste 
Bietet  dio  mcerumfluthete  Hob*  des  gefeierten  Le^bos; 
Weisser  als  luftiger  Sdmee ;  fürwahr  wenn  selber  die  Götter 
Gerstenbrode  verzehren ,  so  holt  von  dorten  sie  Hermes* 

» 

Zwar  in  Theben  wohl  auch ,  dem  siebenthorigen  gibt  es, 
Anch  in  Thasos  löbliche  Brod*  und  in  anderen  Städten« 
Doch  nichts  sind  sie  mit  jenen  rerglichen  als  Weinbeerkerne. 
Länglich  gerundet'  und  wohl  in  die  Hand  .sich  fügende  Brode 
Gibt  Thessalien  dir  von  grob  ^n*schrotonf'm  Konie. 
Ihn  anch  lob  ich  den  Sohn  des  Kraftmehls,  der  zu  Tepea 
Unter  der  bergenden  Asche  gebacken  wird;  aber  zum  Marktkauf 
Liefert  Athen ,  das  berfihmte ,  die  bessten  Brode  den  Menschen. 
Auch  das  im  Backtopf  glüht  in  dem  weinstockreichen  Krythra, 
Wollig  und  weich,  wird  stets  dir  trefflich  munden  beim  Mahle. 

An  cuier  andern  Stella  gibt  er  nbcr  den  Thunfisch  folgende 
Beiehnum: 

Aber  im  Spatherbst  erst,  waan'aatargeht  die  Pmede, 

8ehsffe  den  Thanftsch  dir,  deaa  daaa  nur  neigt  er  sieh  trefflich. 
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Willst  da  aber  auch  dieses,  geliebte«ter  Moscboi,  erl«fM% 
Welcherlei  Art  am  besäten  e«  ziemt  iho  aazubcreiten, 
Huir  in  ein  wenif^  Origanon  ihn  und  in  Blätter  der  Keige, 
Nicht  nimm  käse  dazu,  dann  bind'  ihn  zu  mit  dem  ätricke, 
Schieb  ihn  tief  in  glühende  Asche,  doch  achtsamen  Sinnes 
Wahre  die  Zeit,  wo  er  fertig  gebraten,  dass  nicht  er  verbrenne. 
WiÜst  du  ihn  gut  an  Geschmack,  nicht  anders  sei  er  >vuher  dann 
Als  von  ßyzantion  her,  dem  lieblichen;  wenn  auch  nah  nur 
Wurde  gefangen  dabei,   \>ird  er  gut  dir  scheinen,  docli  schlechter 
Fern  von  dem  hellespontihchen  Meer;  und  wendest  du  gar  dich 
Hin  zu  der  tosenden  Fluth  des  ägeischen  Meero.s ,  so  ist  er 
Nicht  sich  gleich,  dann  macht  er  zu  Schanden  den  vorigen  Ruhm  sich. 

Doch  diese  Proben  reicbeo  wohl  biiiy  am  ioi  AUgemeineo  den 
Geist  und  Too  dieses  Dichters  kennen  zu  lernen ,  mit  welchem  wir 
die  Reihe  der  uns  bekannt  gewordenen  Schriftsteller  über  die  Koch- 
kunst scblieisen ,  eine,  wenn  gleich  ohne  Zweifel  liii kenbufte ,  doch 
ziemlich  ansehnh'che,  so  dass  auch  in  diesem  Fache  die  Römer,  wenn 
sie  es  gleich  in  der  Praxis  wohl  noch  weiter  brachten ,  doch  durch 
den  Reichlhiiin  des  Schriftwesens  von  den  Griechen  bei  Weitem  über- 
flügelt werden.  Denn  dem  halben  Hundert  Schriftsleller ,  das  so 
eben  vor  unseren  Augen  vorübergegangen  ist,  mochten  sie  wohl  kaum 
einen  oder  den  andern  Namen  entgegenzustellen  haben.  Und  alle 
diese  Schriftsteller  haben  nicht  nur  mit  vielen  anderen  Würdigeren 
das  gemeinschafrliche  L«>os  erfahren,  dass  ihre  Werke  nicht  auf  die 
Nachwelt  fortgelebt  haben,  sondern  sie  müssen  es  auch  der  Be- 
sch 21  ir<'ii  hei  t  des  von  ihnen  behandelten  Gegenstandes  zuschreiben, 
dass  selbst  ihre  Namen  neben  den  mehr  oder  minder  bedeutenden, 
welche  die  griechische  Litteraturgeschichte  aufzählt,  mit  StilUchweigeu 
fibergangen  werdcii*  Nor  dnen  hat  die  Laune  des  Zufalls  in  seinem 
"Werke  forüebea  laseen,  nnd  4ie  gelehrte  Nachwelt  grosser  Beach- 
tong  Werth  gefunden,  einen,  der  bim  ihnen  allen  geschöpft  bat  und 
80  gleichaam  vom  Vermittler  xwiicben  ihnen  nnd  der  fernen  Zukunft 
geworden  ist,  idi  mqae  den  Atbenaoi  nnd  sein  weitschichtiges  Saoi- 
xnelwerk  toII  SsagelehfiMmkat,  das  in  Vorhergebenden  noch  nirhC 
erwähnt  worden  ist,  und  in  keiner  der  gewählten  Unterabtheilungen 
Plats  gelittden  bat,  weil  et  sich  über  alle  verbreitet.  Er  soll  da- 
her, da  ein  nähreres  Eingeben  in  den  Inhalt  seines  Boches  bei  der 
al/gemeineii  Bekanntheit  desselben  iiberflüsfig  wäre,  hier  zum  Schksse 
wenigstens  genannt  sein  ,  waa  schon  die  Dankharbeit  fordert^  da  auch 
da  grosste  der  hier  tusammengestellten  Notizen  ans  ihm  ge- 
flooen  ist 

'Waa  nun  diese  selbit  belrifflt,  so  darf  ich,  um  twk  einnal 
dMnf  sarikksukommeny  wohl  mehl  den  Torwnif  bef&reklen,  einen 
ftMen  Gegenstand  IHvol  behandelt  m  haben*  Dann  wenn  ick  wmk 
■Mit  In  die  Klagen  einca  Franaasen  eiwtknnwn  will,  der  in  einem 
»enKck  eraehiencnan  Mannel  de  OiitranenMe  aich  liemlick  «inalMt 
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4irab6f  iMfriRPCfiy  <!•••  die  Mibcsi  wtldi^  cIbmIwi  CMthiie  ut£  mw- 
liihrlklw  UiitenMknsw  «b«  di«  ScMm  Mri  Hille,  die  SdMb  «Ad 
Fcr&ckeB  dar  AMeo  ferwcndd  Mcn,  aiikl  ficib«  denvf  gericbtcl 
W4>rdcii  iity  Miwilttki»  wie  LacoikM  feiae  Pfmuwcr  ingcriditet 
■ad  Apkkw  teM»»  Bmb«>  berekel  liel,  «o  lÄMt  Mb  doch  sMk  Mcbt 
«UiHgMa,  de»  «Mh  die«  ebe,  Mir  niedrige,  doch  Dicht  u  iber- 
i|iMigeilde  Sprosse  der  Leiter  ist,  foo  welcher  herab  wir  das  grosse 
iiud  »cböar  LchcB  der  CSriecbca  wie  eia  ▼elkadclce  AaadgcwUde 


Uas  Gastmahl  des  Trimalcbio  nach  Peirooiiis. 
Vom  Pfforecior  Dn  W^Umur* 

GelcMU  in  der  pbtlomath.  Gesellschaft  den  23.  Marx  1831. 


El  ist  in  eioigen  wenigeo  Handedirillea  ein  Budi  ans  dem 
Allcrtbimie  sa  ans  herübergekomoien,  nnd  aaeral  ba  Jabre  1499 
nntcr  dam  Titd  „T.  Petrvuin  Arbitri  Satiricnn^  gedmckl  worden» 
das  am  AnAinge  and  am  Ende,  to  wie  in  der  Mitle  lückenhaft,  aas 
einer  oft  nntcrbrocbencn  Beibe  von  Bmchftücfccn  hntcbniirben  Um- 
fanget  bestebf,  nod  nicbl  blos  dnrcb  die  ungeheuere  Vcrderbibett 
des  Textes,  Kindern  aiicb  in  jeder  andern  Hinsicbt  toO  ungelöster 
Bitbsel  ist  Ben  fregmentariscben  Zustand,  in  welchem  das  Werk 
auf  unsere  Zeitco  gekommen  Ist,  gibt  Btirmann  der  Lüttembeit  der 
Mönche  des  Mittelalters  Schuld,  die  mit  Wef*lassong  der  Stellen 
emstbaficren  Inhalts  nur  die  uppigr-n  und  woIIustigeD  Schilderungen, 
an  denen  sie  ein  ihre  Sinne  kitzelndes  Wohlgefallen  fanden,  aosge« 
Tväblt  und  abgeschrieben  haben.  Und  in  der  Tbat  kann  man  das 
Buch  in  seiner  jetzigen  Gestalt  für  eine  von  einem  Liebhaber  von 
Ob^cönitaten  angelegte  Sammlung  der  schrauztgsten  Liebe^scenea 
halten ,  wie  sie  kaum  irgend  wo  anders  geboten  wird.  Dass  aber 
diese  I)arstellunp;eit  ur.«j)riiiig!ich  auch  mit  ernsterem  Räjonnement 
und  Cesjirärh  hb^c\vech»«elt  habt-n  und  dass  üb<ThaiH)t  der  Verfasser,  ' 
wie  es  atich  in  neueren  Romanen  jetzt  so  häufig  gFschitht,  die  sich 
darbietende  Gelegenheit  benutzt  hat ,  um  hier  und  da  seine  Anhieb-  ' 
ten  über  allgemein  interessirende  Gegen»täude  an  den  Mann  zu  brin>  ■ 
gen,  beweisen  die  wenigen  Ueberreste  ernsthaften  Inhilf:«,  <lie,  wenn 
Burmann  Recht  hat,  der  ausuu-rzenden  Hand  geiler  Mönche  entron- 
nen isiud.  So  beginnt  das  Buch  nach  seinem  jetzigen  Luifange  mit 
einem  ziemlich  Husführlichen  Gespräche  iiber  den  derzeitigen  Zu- 
stand der  Rhetorik  und  die  Ursachen  ihres  Verfalles,  welches  in  der 
PatateMung  jenes  und  der  Angabe  dieser  so  viel  Aebnliches  uud 
IMasiHNliMMadiS  m6SL  dam  babrniaten  dialagoi  de  erat,  hat,  dann 
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mm  Mk  venüAt  Mit  s«  gbnbcn,  «•  •«  ciM  Md  üinftt  Ziü» 
m  wcIdKr  äie  VfT.  beider  ipraeheii,  wd  datt  ndi  «Im  WcfMu  eis 
AtyUBfnt  iur  die  Ent^tchiitigiMit  aaseres  SutiricoB  Bithcii  limc^ 
wäre  nicht  der  VT.  jenes  dialugiii  nod  seine  Lebenszelt  el>en  lo  be» 
zweifelt  und  bestritten.     Und  g^gco  das  Kiide  des  Buches  6nd<l 
tkh  ein  ähnliches ,  aber  kürzeres  Oespracb  über  den  dcrmaligea 
trieb  der  schönen  Wiesen schaften,  io  wie  ein  anderei  über  das  Weseft 
der  Poesie 9  die  in  dem  Vf.  einen  scharfsinnigen  und  geübten  Den- 
ker erkennen  lassen.    Nicht  iniiuier  sind  mit  grossem  Geschick  häo- 
fii^e  Gelegenheiten  herbeigofTihrt ,  um  einzelne  Verse  tmd  ganze  Ga» 
ilichto  in  dem  verschiedensten   Versmaasse  zwischen  die  prosaische 
iirzablung  einzuflechten ,   von  denen  das  längste  von  heinahe  300 
Versen,    de  belle  civili ,    nicht  ohne  dichteri*«chen  Werth  ist,  und 
welche  in  der  That  dem  Romane  eine  angenehme  Abwechselung  ge- 
währen und  wieder  an  manche  Erzeugnisse  der  neuem  Zeit  erin- 
nern.    Der  gemeinsame  Fiuh  r»  aljt  r,   tler  alle  die*e  Bruchstücke  zu 
einem  Ganzen  vereinigt,  iat  tias  U  iederauftreten  «lerselben  handeln- 
den Personen  in  allen ,  so  wie  die  Einheit  des  Erzählers.  Durch 
das  ganze  Buch  wird  nämlich  ein  gewisser  Encolpius  redend  eiugc- 
Aihrt,  ein  junger  Freigelassener,   der,  man  weiss  niiht  woher,  in 
eine  CotonielfUdI  UnteHlaKens  gekomnen  iit ,  um  sich  dem  Stndinm 
der  RhetorÜi  «ii  widmen,  dort  aber  mit  atlaeB  Alten-  oad  Sta-^ 
^engenoMeo  fich  in  dea  tchanizigstea  uad  liederlidMten  Winkels 
bemnitreibt,  nad  nan  die  mancherici  thaila  koauidien»  ikeilt  tngv^ 
ichen  Abentlieacr,  die  er  dabei,  mnsientlwili  in  Dienste  der  Venati 
erlebl,  man  weist  nicht  wem  etriiblt,  su«  Theil  alMr  tork  sich  ?eft 
anderes  PersMien,  mit  denea  er  in  Beriihning  kemmt,  Begebealwa» 
tCB  ans  ihrem  Leben  oder  tonsttge  Eraahlangm  mtltheilcn  laset,  a»* 
ter  deaen  die  längste  die  allgemeia  bekannt  gewordene  Geschicbta 
mu  der  Matrone  zu  Epheiut  ist,  die  aoch  in  nenerer  XAt  ihre  Ben»» 
beiter  gefunden  hat    Der  Name  jener  Stadt,  in  welche  die  Seena 
der  HamUong  verlegt  ist,  wird  nirgends  genannt,  nnd  eben  so  we* 
Big  kommt  irgendwo  ein  sicheres  Moment  vor,  das  der  Vermuthnng 
anm  Leitstern  dienen  könnte.     Daher  ist  sehr  ver^fhieden  darüber 
geiirtheiit  worden.    Ignarra  hat  Neapel,  andere  Capua  erkennen 
wollen,  während  eine  wunderbarer  Weise  von  allen  übersehene  Stelle, 
wo   die   haiid-lnden   Personen    nach    einer  kurzen  SchifFfahrt  nach 
Kroton  f^clarigcn ,   eher  an  Tarent  oder  Sybaris  zu  denken  veran- 
lasst, wohin  amh  die  Schilderung  der  sügclloseu  Sittenverdeiboiss 
vortrcÜlicb  passen  wiinle.  •  / 

Im  27.  Cnpltel  liintzt  Encolpius  zu  erzählen  an,  dass  er  dem 
Gastmahle  eines  reichen  Mithiirgers  TrimHlchio  heigewohnt  habe,  und 
schickt  sich  an,  ilieses  Gastmühl  zu  beschreiben;  aber  gleich  im 
Anfange  dieser  Erziihlung  tritt  in  allen  früher  verglichenen  Uand- 
Mhriften  und  düher  auch  in  allen  früheren  Dnicken  eine  Lücke  ein, 
welche  diese  ^anze  BesrlireibiKig  versciduiigen  hat,  so  dass  man 
nicht  einmal  beurlhetlcn  konnte,  ob  sie  von  einigem  Umfange  ge- 
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weseo  sei  oder  nicht,  bis  endlich  im  Jahre  1612  ein  gnnt.  unbekano- 
ter  Marinus  Statiirjiis ,  oder  wie  er  nich  selbst  unter  Be^^chwerde  über 
üiese  Verdrehung  »eines  Namens  nennt,  Statiliiis  mit  der  Behaup- 
tung auftrat,  er  habe  in  der  kUtuen  dalmatischen  Stadt  Trüun  in 
der  Bibliothek  seines  Freundes  Cippicus  eine  Uandschtift  des  Pe- 
tronius  gefunden,  die  an  dieser  Stelle  vollständig  sei,  und  die  ganze 
Beschreibung  des  Gastmahles  enlhnUe.  Zwei  Jühre  spater  erschien 
auch  wirklich  dieses  Fragment  unter  <it'm  l'itel  c<>ena  Tr.  aus  jener 
Hand^dirift  abgedruckt  zu  Pavia,  und  wurde  b»ld  mehrmals  nach- 
gedruckt.  Aber  kaum  hatte  es  sich  unter  den  gelehrten  Philologea 
jener  Zeit  f erbrettet,  ab  aicb  StimmeD  gegen  die  Aecbibeil  tetel* 
boi  etbobea.  Allerdingt  kimafe  di«  Eollffcahcil  umI  Dunkdbeit 
6m  Ortes,  wo  die  Handschrift  gefunden  worden  teki  sollte,  der  na- 
bekannte  Nsm  des  Finders  derselben,  und  vor  allem  der  Unwfand, 
dnsa  er  die  Haadscbrift  sehr  geheim  hielt,  aie  Niemandem  seigen 
wollte  und  sich  nur  auf  einen ,  der  sie  gesehen  haben  sollte ,  aber 
einen  schon  Verstorbenen,  Job.  Rhodius,  benef,  daan  beilrageiiy 
das  wirkliche  Vorhandensein  einer  eidchen  Handschrtlt  an  ferdichti* 
gen,  and  diese  äusseren  Griinde  wurden  durch  innm,  aus  der 
Sprache  und  dem  Inhalte  des  Fragments  selbst  mit  mehr  Spitsfin* 
digkeit  als  Gründlichkeit  geschöpfte,  verstärkt  von  zwei  Gelehrten, 
IVagenseil  und  Hadrian  Valois,  die  kurse  Zeit  nach  einander  mit 
der  Behauptung  auftraten,  das  ganze  Fragment  sei  unächt  und  ein 
betrügerisches  Machwerk  des  angeblichen  Besitzers  der  Handschrift. 
Sie  fanden  naturlich  zahlreiche  Nachbeter,  und  kuild  wurde  die  Aechtr 
heit  des  Brudistucks  fast  allgemein  in  Zweifel  gezogen«  bis  Marinus 
Statilejiis  mit  einer  Apologie  seines  Fundes  auftrat,  in  welcher  alle 
dagegen  erhobenen  Zweifel  mit  so  viel  Griindlir.hkeit  und  Scharfsinn 
beseitigt  und  als  vüllig  nichtig  <lMrge.stellt  wurden,  dass  sich  bald 
die  allgemeine  Stimme  wieder  für  ihn  entschied.  Ich  hnbe  durchaus 
sieht  entdecken  können,  wer  zuerst  und  mit  welchen  Beweisgründen 
man  die  V^crmuthung  aufgestellt  hat,  dms  hinter  dem  fingirten  Na- 
men M.  St.  Samuel  Petit  verborgen  sei,  und  doch  findet  sich  diese 
Angabe  in  allen  neueren  Litteraturwerken ,  während  alle  älteren  ond 
gleichzeitigen  Schriftsteller  hinter  der  Maske  den  Joh.  Gradius  er- 
kennen wollen  und  »»ffenbrir  mit  weit  grösserer  Wahrscheinlichkeit; 
denn  es  ist  deutlich,  dass  die  Apologie  von  niemand  anderem  als 
dem  Finder  der  Hnndschrift  herrühren  kann ,  der  sich  abwechselnd 
io  Dalmatien  und  Italien  aufhielt,  was  auf  Petit  also  gar  nicht  passt, 
von  dem  man  überhaupt  durchaus  nicht  einsieht,  wie  er  dazu  gekom- 
men sein  sollte,  sich  ifiesee  Streites  anznoehmeo.  Doch  Marinus 
nag  ieia  wer  er  will,  die  schlagendste  Widerlegung  seiner  Gegner 
bewiiltte  er  mietst  dadorch,  dass  er  sich  endlich  bewegen  liest,  die 
Hnndscbiill,  welche  ansser  dem  Petron  noch  den  Catull,  Tib.  nad 
Ptrop.  enthielt,  nach  Rom  mitaabringea ,  und  jedem,  der  sie  sehen 
wellte,  vorameigea,  wovaof  aach,  besoigt  tob  dea  Dahnelier  Job. 
LMh»,  eia  Mner  Abdivck  des  FngBCBts  mm  leoer  Handschrift 
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wk  dfplomitiicher  Gcmmtgkcit  und  wut  aUeo  Feblm  dcrtdiica  «i 
Pkris  1668  ertclneii.  Himaf  verschwandeo  alle  weiterea  Zwtiiel» 
bcfoadert  afiehdeni  anch  Spnn  1675  auf  aeiner  Reise  narh  Grieclw»' 
iMid  m  Traan  bei  Statilpjii:<  eingp^pmchcn,  die  Handschrift  genail 
nntenucbt,  aad  in  seiner  Reiseheschmhiinp  snrgrätt'g  benchriebei 
kalte«  Splter  soll  iie  in  die  königL  Bibliothek  nark  Phii»  gekoi^ 
mcD  tein.  Meine  Zuhörer  dürfen  alfo  wenigfleaa  aicht  fürcklca, 
'  dass  sie  die  ootergetckobene  Srhöiifnng  eines  aeoeren  Betriigeia  aK 
hören  bekommen  werden.  Uebrigens  sollte  wunderbarer  Weise  jene 
Ahnung  ein#»s  Betruges  in  späterer  Z^lt  zweimal  verwirklicht  werden. 
Im  Jnhre  1693  liess  nämlich  Franz  Noilot  zu  Paris  einen  ganz  voll- 
ständigen Petronius  erscheinen,  in  welchem  alle  Lücken  au5gefullt 
waren ,  so  da?s  man  das  Burk  nun  ohne  Unterbrechung  als  ein 
Ganzes  fortlesen  konnte ,  angeblich  aus  einer  sehr  alten  und  unleser- 
lichen Handschrift,  die  ein  gewisser  Dupin  bei  der  Belagerung  von 
Belgrad  1688  gefunden  haben  sollte.  Sie  sollte  ungeachtet  ihrer 
Unleserlichkeit  an  Ort  und  Stelle  von  jemand  Ml>c;e'irliri^ben ,  die 
Abschrift  an  einen  ungenannten  Kaufniunn  in  Franklurt  geschickt 
worden  uiul  von  da  in  Nodot's  Hände  gekommen  sein.  Aber  er 
fand  nur  in  Frankreich  gläubige  Seelen,  während  die  Gelehrten  aller 
übrigen  Länder  sogleich  den  Betrug  als  solchea  erkaftaten,  l>eiscs* 
BBgeaditat  wiederholta  tick  dieser  Betrug  im  Jakre  180O»  wo  BIar> 
diena,  ein  Adjataat*  Harat's,  da  aeaea  Pragmeat  des  Petroaias  ia 
dar  Bibh'cdkek  aa  St.  Gallen  gefunden  an  kaben  vorgab,  da«  in  denn 
telben  Jakre  von  LaNemaad  keraasgegeben  wurde,  aber  aack  sciaa 
Unaebtkett  au  deatlkk  an  der  Stirne  trag ,  um  lange  taasckco  an 
kljttnen. 

80  viel  von  der  ansseren  Gesckickte  des  Backet.  Es  bleikt 
aaa  neck  übrig ,  einige  Worte  über  den  Verfasser  und  seine  Lebena* 
seit  an  sagen ,  weil  davoa  die  Bestmuiong  der  Zeit  abhängen  wird, 
In  wdclie  wir  uns  bei  unserem  Gastmahl  zu  versetzen  haben.  Auch 
kier  begegnen  wir  den  allerwidersprecbendsten  Urtheilen,  Die  Hand« 
scbriften  haben  alle  die  Ueberschrid  Petronii  Arhitri  Satiricon,  ohne 
Angabe  eines  Vornamens.  Hier  musste  schon  das  bei  den  Römern 
nnerkorte  cognomen  Arbiter  Verdacht  erregen,  und  noch  mehr  da- 
dnrch  verdächtig  werden,  dass  Tacitus  einen  Cajus  Petronius  er- 
wähnt ,  dessen  Lebensumstände  und  gewaltsamen  Totl  er  ziemlich 
ausfübriicb  berichtet,  von  dem  er  beiläufig  auch  erzählt,  Nero  habe 
ihn  unter  sdne  Freunde  aufgenommen  und  als  elegantiae  arbiter  be- 
trachtet, ohne  jedoch  auf  diesen  Ausdruck  einiges  Gewicht  zu  legen 
oder  ihn  gar  als  Beiname  des  Mannes  zu  bezeichnen.  Statt  dessen 
haben  die  Herausgeber  hierin  eine  willkommene  Auskunft  über  on- 
sern  Petronius  nnd  seine  Lebenszeit  gef»inden  und  kein  Bedenken  ge- 
tragen, den  von  Tacitus  genannten  Petronius  für  den  Vf.  unseres 
Romans  zu  halten,  obgleich  von  allem,  was  Tacitus  über  ihn  erzählt, 
auch  nicht  das  Geringste  dafür  spricht  und  Nichts  auf  unsern  Vf. 
paast    Und   weil  derselbe  auf  Nero'»  Befekl  hingerichtete  Petrott 
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rach  «OB  Pfioiiit  und  PUitatcb,  aber  nrit  dem  YonumieB  Uhu,  w 
wUiBt  wird,  fo  tragen  onter«  Amgaben  bihi  die  Ueberkhritt  T« 
Petr.  Arb.  Sat.  Diese  Meinung  ift  alta»  so  «ahiiUbar  sie  ift,  die 
nenlich  allgemein  herrschende  geworden,  und  nodi  Bahr  erzählt  in 
der  Ge:<chichte  der  römischen  Litteratnr  die 'Lebcnstimsiäiidc  des 
Dichters  Petroniui.  ohne  alles  Bedenken  ganz  nach  dem  Berichte  des 
Tadtat.  Den  ersten  Zweifel  an  der  Einerleiheit  beider  Männer  bal 
Mines  Wilsens  Jufttus  Lipsins  geänssert,  ohne  aber  damit  einigen 
Eindruck  zm  machen,  und  dir  erste  abweichende  Mciniinpr  über  die 
Lebenszeit  unseres  Petr.  Haiirian  Valciis  aufgestellt,  der  ihn,  freilich 
Diit  sehr  schwuchen  Gründen,  unter  die  Rof^tenin«;  der  AnUmine  ver- 
setzt und  zugk'ich  berichtet,  sein  Bruder,  Heinrich  Valois,  setze  ihn 
gar  erst  unter  dm  Kaiser  Gallienus.  Dagegen  rückte  ihn  Bnrmann, 
ans  ganz  verwerflichen  Gründen,  wie  wir  bald  sehen  werdrn,  m  eine 
sehr  frühe  Zeit  hinauf,  in  die  Regierunp<zeit  des  Tiberius  und  Clau- 
dius, ja  selbst  noch  in  die  letzten  Jithie  des  Augustus,  widirend 
Ignarra  ihn  wieder  zum  Zeitgenossen  des  Cuinmödiis  herabsetzte. 
B^nem  unbefangenen  Urtbcil  hierüber  hat  unstreitig  der  Umstand  den 
meisten  Eintrag  getban,  data  unser  Buch  in  den  Handschriften  den 
Titel  SaUficon  an  der  Stirae  tragt.  Dadurch  kamen  die  Kritiker 
an  dem  VomHheil,  daas  sie  eine  Satire  in  nniereni  Sinne  des  Wof- 
tes  vor  sich  hStten,  nnd  beeiferten  sich  nnn  um  die  Wette,  in  der 
ZeitgeMhichte  berfihoite  Personen  aufaufinden,  die'  hinter  den  erfso* 
denen  Namen  des  Petrontns  versteckt  sein  konnten  und  die  er  unter 
dieser  Maske  habe  können  durchziehen,  lächerlich  machen»  an  den 
Pranger  stellen  wollen*  Was  sie  sachten,  landen  sie  auch,  nament- 
lich bot  Trimalchio  der  Phantasie  einen  weiten  Spielraum.  So  er> 
kannte  Wageaseil  in  ihm  den  Kaiser  Nero,  Burmann  den  Kaiser 
Claudius,  und  natürlich  bestimmten  sie  hiernach  das  Zeitalter  den 
Petronius.  Jedem  unbefangenen  Leser  muss  e.^  aber  auf  den  ersten 
Blick  einleuchten,  dass  Petronius  in  diesem  Buche  nichts  weniger 
beabsichtigt,  als  die  Geissei  der  Satire  über  die  Ilster  und  die 
Thorheiten  seiner  Zeit  su  schwingen,  oder  gar  beatimmte  Zeilge- 
nossen unter  falschen  Namen  nach  ihren  Gebrechen  und  Lächerhch- 
keitcn  zu  .«chlldrrn,  sondern  dass  es  ihm  um  nichts  anderes  zu  thun 
ist,  rIä  um  eine  harmlose  Krzahhmg  lustiger  oder  interessanter  Er- 
lebnisse, die  durch  bunte  Aliwechselung  und  durch  eine  lebendige 
Schilderung  der  Sitten  seiner  Zeit  die  Leser  unterhalten  und  an- 
ziehen soll.  Und  wer  möchte  in  Abrede  stellen,  dass  ihm  dies 
vortrefflich  gelungen  ist?  Das  Buch  i^t  also  nichts  an<leres,  als  ein 
reiner  Uonian,  und  in  den  Litteraturwerken  nicht  mehr  unter  die 
Rubrik  der  Satire,  oder  gar  seii»er  Verse  wegen  der  Mfuippeischen 
Satire  z»i  setzen,  uud  es  ist  noch  weit  thörichter,  die  Personen  des 
Petronius,  reine  Geschöpfe  seiner  Phantasie,  in  irgend  einer  Zeit 
•trfbncben  zu  wollen,  als  wenn  man  den  Urbildern  Claurenscber  Ro. 
OMUlhelden  in  der  wirklichen  Welt  nachspürte. 

Den  uttgliddichsten  Einfall  hat  unstreitig  Niebnhr  gehabt,  nnd 
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der  Berliner  Akademie  der  Wissenschanen  1821  in  einer  Abhandlung 
roitgetheiit ,  die  unter  dem  Titel:  Zwei  classische  lateinische  Schrift- 
steller des  3.  Juhrhunderts  v.  Chr. ,  auch  in  »einen  kleinen  Schriften 
wieder  abgedruckt  ist.  Es  wurde  nändich  im  Jahre  1819  in  der 
Vilid  Panfili  ein  schon  früher  bekannter  und  bei  MurHtori  abgedruck- 
ter, dann  wieder  verschiilleter  Grabstein  zum  zweitenmal  ausgegra- 
ben, auf  welchem  ungliicklicher  Weise  ein  Paar  Namen  vcirkomnien, 
die  mit  denen  bei  Petronius  vorkommenden  übereinstimmend  oder 
ähnlich  sind.  Die  In.schrift  besagt  nämlich,  dass  M.  Antonius  Gn'> 
colpijs  dieses  Gral>mal  seiner  Frau  Cacrillia  P'ortunata  setze,  und 
weil  nun  bei  Pctrnnius  ein  Encolpius  vorkommt  und  tlie  Frau  des 
Trimalchio  Fortunata  heisst ,  so  ist  für  ^iebuhr  nichts  gewisser,  als 
dass  iier  unter  dem  Namen  des  Trimalchio  geschilderte  reiche  Glückspilz 
niemand  anderes  als  eben  jener  M.  Aiit^  Encol|Mis  sei,  dessen  wahren 
Namen  er  sich  zu  nennen  gescheut  uml  mit  Trimalchio  vertauscht, 
ilessenungeachtrt  aber  doch  ilen  Namen,  den  er  eben  zu  verstecken 
sich  beirüht,  gelegentlich  einer  andern  in  demselben  Buche  vorkom- 
menden Person  von  ganz  anderem  Charakter  mit  einer  kleinen  Aen- 
derung  in  Encolpius  angehängt  habe.  Welche  ungeheuere  Unwahr- 
scheinlichkeit  schon  hierin  liegte  jeder,  aber  es  werden  noch 

ganz  andere  in  die  Pfanne  gehauen.  Die  auf  dem  Steine  erwähnte 
Caerillia  Fortunata  erscheint  durch  jenen  ^  ornamen  als  eine  Frau 
▼on  edler  Herkunft,  während  Tiimalchio's  Frau  aus  niedrigem  Skla- 
venstande  ist,  bei  Petronius  bestellt  sich  Ttimalcliio  ein  gemein- 
schaftliches Grabmal  mit  seiner  Frau  von  grosser  Pracht  imd  weitem 
Umfange,  das  hier  aufgefundene  ist  ein  sehr  bescheidenes,  der  Frau 
allein  gewidmetes;  der  auf  dem  Steine  genannte  Encolpus  spricht 
von  grossem  Unglück  und  Verfall  des  Keichthnms ,  der  ihn  betroffen, 
wo\on  bei  Petn»nius  kein  Wort  st-eht;  aber  Niebulir  weiss  sich  zu 
helfen:  der  Glückspilz  ist  nach  der  Erscheinung  des  Buches  herun- 
tergekonimen,  und  man  muss  sich  freuen,  dass  das  blinde  Glück 
ihm  nicht  bis  an  sein  Ende  treu  geblieben  ist.  So  wird  <lenn  aus, 
der  Be»chalVenheit  der  Inschrift,  die  nach  sicheren  Spuren  in  die 
Mitte  des  3.  Jahrhunderts  geht>rt,  das  Zeitalter  des  Petronius  be- 
stimmt, und  um  seine  Lebenszeit  noch  genauer  anzugeben,  lings 
noch  eine  Hypothese  hinzugeliigt.  Trimalchio  rühmt  sich  irgendwo, 
als  er  noch  Sklave  gewesen ,  habe  er  zu  gleicher  Zeit  die  Begierilcn 
seines  Herrn  und  der  Mammaea ,  der  Frau  «lesselben ,  befriedigt. 
Aber  diese  Mammaea  darf  trotz  der  deutlichsten  Worle  des  Textet 
nicht  die  Gebieterin  des  Trimalchio,  sie  niuss  die  IMiitter  des  Kai- 
sers Alex.  Severus  gewesen  sein,  obgleich  diese  vcm  allen  gleichzei- 
tigen Schriftstellern  als  keusch  und  züchtig  geschildert  wird,  und 
man  nicht  begreifen  kann,  wie  der  fremde  Sklave  zum  vertrauten 
Umgänge  mit  iler  kai.ierlichen  Mutter  fjekommen  .«ein  .-ollte.  Kurz, 
Pctron  hat  unter  Alex.  Severus  gelebt ,  und  Niebuhr  i-ieht  hierin  eine 
Bestätigung  der,  wie  er  sagt,  unwiderleglichen  und  er.-*chopfendcn 
Grunde  der  Valesicr,  denen  er  die  Ehre  zugesteht,  diesen  Punkt 
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eotschieden  zu  haben.  Aber  der  eine  Valoia  hat  gar  keinen  Grnnd 
angegeben,  sondern  seine  Bebanptiing  wird  nur  von  dem  Bruder 
gelegentlich  als  Behauptung  angeführt,  und  der  andere  bringt  sehr 
diirftige  Gründe  bei,  von  deneu  sogleich  die  iiede  seia  wird. 

Da  nanlich  gar  kein  iofaere«  Mooeot  vorliaiideo  u  Mia  fcbeiiil^ 
iMtaiit  aidi  mit  einiger  Walvbeit  anf  die  Lebenfseit  des  Petronine 
•cUtetien  Keete  (denn  nncli  die  Anf&hrnigen  bei  anderen  Schrift 
ateliern  beweisen  nicbti:  der  aHette,  der  des  Dichtera  Petranina  g»- 
dcniLty  iat  Terentianna  Manrns,  den  man  freilidi  aontt  in  eine  nelir 
ftühe  Zeit,  an  das  Bade  dei  cnten  Jabrhianderta  aetste,  den  alier 
die  oenere  KrttilL  anch  in  apatere  Jalitlmnderte  verweist ,  nnd  dann 
hemdit  Stillschweigen  bis  anf  Sidoo.  Apoll.),  so  bleibt  die  Frage 
fibrig,  ob  sich  nicht  aus  dem  Stil  nnd  der  Latinitat  dea  Petronina 
fettere  Resultate  ziehen  lassen.  Aber  mit  Erstaunen  bemerken  wir| 
dass  auch  hierüber  die  Urtheile  sehr  verschieden  sind,  und.  dam 
jeder  Kritiker  den  Stil  des  Petronina  so  gefunden  hat,  wie  es  sei- 
ner Hypothese  nnd  dem  von  ihm  gefassten  Vonirtheile  über  die 
Lebenszeit  des  Petronius  angemessen  ist.  Burmann  will  beweisen, 
dass  Petronius  unter  dem  Kaiser  Claudius  gelebt  und  diesen  abge- 
schildert habe,  und  kann  daher  nicht  iniidc  werden,  die  Heinheit 
und  Schönheit  seiner  Latinitat  zu  preisen,  Ignarra  will  die  Scene 
nach  Neajiel  verlegt  wissen,  und  weil  dieses  erst  unter  Commodus 
römische  Colonie  war,  den  Petronius  unter  diesem  Kaiser  leben  las- 
sen ,  daher  6ndet  er  denn  auch  seinen  Ausdruck  voll  von  Gräci»men 
und  von  Idiotismen,  die  noch  heut  zu  Tage  im  Munde  des  neapo- 
litani:«chen  Pöbels  herrschen.  Valois  hat  auf  einen  mi^sverstandenea 
und  falsch  emendirten  Vers  des  Sid.  A])ollonius  die  Hypothese  ge- 
gründet, dass  Petronius  in  Massilia  geboren  sei,  und  flugs  entdeckt 
er  noch  in  der  Sprache  desselben  Gallicismen  und  Barbarismen,  und 
diea  ist  aneh  der  einzige  von  ihm  angegebene  Grund,  warum  Pe« 
tronitts  um  die  Zeit  der  Antonine  gelebt  haben  müsse.  Ea  lat  dem 
Petronina  bei  der  Benriheilung  seiner  Latinitat  Imufig  dämm  Un- 
recht getebehen,  weil  er  da,  wo  er  gam  gemeine  Leiitp,  besondeta 
Banem  auftreten  laset,  diese  in  einer  gans  wunderlichen  Sprache 
mit  barbarischen  Worten  und  Beugungsfbrm^n  reden  Bisst,  und  dieee 
Barbarismen  hat  man  dem  Petronina  angerechnet,  ohne  au  beden- 
ken, dass  er  jene  absichtlich  mit  ihrer  lingua  mstica  mnfubrt,  wäh» 
read  er  da,  wo  gebildete  Leute  anflretrn,  diese  gans  anders  reden 
zu  lassen  weiss.  An  solchen  Stellen  nnd  in  den  eingrmischten  Ge- 
dichten ist  der  Ausdnick  völlig  frei  vnn  narbarismen,  und  erinnert 
er  gleich  nicht  an  einen  Zeitgenossen  des  Tacitus,  so  jnuss  man  doch 
bedenken,  dass  der  Geschichtsschreiber  mit  seiner  hoben  Seele  voll 
edler  Gefühle  sich  auch  einen  würdigen  Stil  selbst  gesch^^  habe, 
der  unstreitig  die  Prosa  seiner  übrigen  Zeitgenossen  wciM^erfiü- 
gclte,  am  meisten  aber  die  Sprache  des  Romanschreibers,  dei\  g^'DZ 
andere  Zwecke  vor  Augen  liatj  and  dam  wir  iki>erlianpt  ans  vAer 
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Zeit  wenig  Pwmigches  übrig  -heben ,  das  aom  Vergickbnngspiiakte 
^MBen  könnte,  not  der  Gnttimg  des  Romans  aber  gar  nichts. 

Hie  letale  Stimme  enillicb,  die  in  unserer  Zeit  über  Petronine 
laut  geworden  ist,  die  dos  neuesten  nnd  attRiaa«endsten  Bear- 
beiters dtr  rumiicheii  Lilteraturgeschichte,  eines  MMnnes,  der  iiber- 
banpt  unter  die  verneinenden  Geister  zu  gehören  scheint.  So  wird 
uns  auch  hier  von  ihm  nicht  blos  die  bisher  allgemein  geglaubte 
Vortrefilicbkeit  des  Petnmins,  sondern  der  gnnze  Petronius  selbst 
als  Verfasser  des  Bmhes  rein  wprTfjplängnet,  nnd  imlcm  er  mit  vor- 
nehmem Lächein  auf  „einen  viclj^eie^enen  Litterarhistoriker'*  herab- 
siebt, der  noch  in  unseren  Tagen  erzahUn  dürfte,  dass  Petronius 
in  unverhüllter  Natürlichkeit  und  uniibertreülicb  geistreicher  Darstel* 
lang  und  schöner  Sprache  sein  Werk  entwarf,  so  wie  auf  Niebuhr, 
„der  ihn  noch  ab  einen  der  geistvollsten  und  reichhaltigsten  Dichter 
ehre,  dessen  Herz  für  Gro^aes  und  Herrliches  klopfte,"  stellt  er 
in  seiner  prezios  geschnürten  Sprache  die  Behauptung  auf:  ,,das 
Ganze  s^  ein  willknrlidies  Aggregat  von  nngleichartigen  Erngmenteo, 
and  erscheine  nidit  ab  die  Hervorbringung  eine«  Eindnen,  der  «ich 
den  Gesetten  und  der  Planmassigkeit  des  Künstlers  und  der  Schrift- 
iptacbe  gelugt  Ktte,  sandcm  als  das  sSgellose  Sfiiel  onlicber  Rhe- 
thmik  und  niedriger  Volkstanne^  entsprungen  auf  dem  Boden  Nea- 
pels nnd  Unteniafiens,  nnd  ausgestattet  mit  der  Bewegl  chkeit)  lA^ 
stembeit  nnd  |>bantastiscben  Charakterlosigkeit  der  dortigen  plebcji* 
sehen  Stande,  deren  Mutbwillen,  Darstellung  und  Unsitte  sich  in 
einer  lockern  Bcihe  verserrter  und  im  Sinnenlaumel  schwelgender  . 
Epiaodien  nnd  fiitlengemälde  mit  dem  Wandel  des  poetischen  nnd 
prosaischen,  des  vulgären  und  geregelten  Vortrages  abspiegeln. 
Der  ganze  Werth  des  Buches  bestehe  also  nicht  in  der  Lust  des 
reichen  Lebens,  sondern  darin,  dass  es  einen  heilem  ßlirk  in  dai 
doppdgangige  Idioticon  ond  die  rhetorische  Manier  der  Itulioten  ge- 
iriübre  und  sich  als  den  einzigen  Versuch  des  Aiterthttms  ausspreche,* 
ein  Vtilksbuch,  ein  Resultat  populärer  Kunst,  gesontlert  von  scbrift- 
stellerisrhen  Tendenzen  zu  gründen.*'  So  weit  ßernbardj.  Ueber 
die  Ent5ielning  des  Buches  spricht  er  sich  nicht  aus. 

Wer  möchte  nun  wuhl  in  einem  solchen  Widerstreite  der  Mei- 
nungen nnd  Ansichten  als  Kirhter  auftreten  wollen  ?  und  am  wenig- 
sten ist  hier  der  Ort,  die  Snche  durch  eine  tiefer  cin;iehentle  Un- 
tersuchung einem  entscheiiieiukrcn  Resultate  näher  fuhren  zu  wollen. 
Beruhigen  wir  uns  also  bei  der  Unwissenheit,  die  so  viele  Jahrhun- 
derte getragen  haben.  —  Was  nun  endlich  noch  die  l*ersonen  be- 
trifft, mit  denen  wir  bei  dem  Gastmahle  Brkanntschaft  machen  wer- 
den, so  ist  zuer>t  der  GH.*tgeber  selbst  zu  nennen,  Trimalchio,  of- 
fenbar ein  reicher  Emporkömmling,  der  sich  aus  dem  dfirAigiteB 
SUevenatnode  dwch  «nerborte  Glücksfalle  und  manche  Gewisses- 
losigkeit  m  einem  mermesslichen  Wohlstände  nnfgeschwungea  bat, 
der  aber  bei  diesem  61ncksw«chsel  mchts  von  der  Bobheit  nnd  Gc- 
muakM  MiMe  Ir&beni  Standes  feiloreo,  und  irar  eben  prahterischcD- 
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GeJdstotz  und  die  lächerliche  Sucht,  bei  aller  Unwissenheit  als  ge- 
bildet zu  prschcinen,  dazu  erworben  hat.  Eine  sehr  untergeordnete 
Rolle  spielt  seine  Frau  Fortunata,  glcichfallä  aus  dem  Sklavenstande 
und  eine  sorg5nme  Hauswirthin.  Nicht  mimler  unbedeutend  sind 
auch  die  Gaste  ties  Trinialchio,  alle  aus  niedrigem  Stande,  sämmt- 
lieh  wie  es  8chemt  Frfi^e.as»ene ,  ihrem  Wirthe  an  Uohheit  gleich« 
Einige,  welche  an  dein  Ges)>räche  thätigen  Anlheil  nehmen,  charak- 
teriäiren  sich  da«iiirth  hinranglich.  Unter  diesen  Gästen  ist  nun  auch 
Eocojj>iu5  mit  seinem  Sklaven  Giton,  und  einigen  seiner  Mitstudi- 
renden ,  von  denen  Agamemnon  und  Ascyltoä  namhaft  gemacht 
werden.  Braähler  ist,  wie  in  dem  ganzen  liuche,  Kncolpius,  und 
es  ist  wohl  Zeit^  dass  wir  ihn  endlich  einmal  zu  Wurte  kuwmeo 
lassen. 

ffkU  wir  uns  dem  Kreite  der  Spidenden  Mhten,  erblickten  wir 
dacii  alten  Kahlkopf  in  rotlmn  Gewiinde,  der  mitten  nnter  Knaben 
mit  langen  Haaren  Ball  apielte,  und  nicht  ao  achr  sogen  dieae  Skln>  * 
ytn,  obgleich  sie  es  wohl  werih  waren,  nnaere  Anfmeiluanikeit  auf 
als  der  Hausherr  aelbal,  der  mit  Sandalen  angethaa  mit  cinca 
grfinen  Balle  warf.    Fiel  ein  Ball  aar  Erde,  ao  gebraachte  er  ihn 
nieht  weiter,  sondern  es  stand  ein  Sklave  in  der  Nahe,  der  einea 
gamen  Sack  voll  Bälle  hatte  und  sie  den  Spieleaden  lekhte.  Wir 
bemerkten  auch  mancherlei,  was  nns  nen  war.    Zwei  Venchnittana 
standen  an  den  entgegengesetzten  Seiten  des  Krdses,  wovon  der 
dae  ain  silbernes  Nachtgeschirr  hielt,  der  andere  die  Bälle  aahltai 
ond  zwar  nicht  diejenigen,  die  zwischen  den  Händen  der  Spielenden 
bin  und  her  ttogcn,  sondern  die,  welche  zur  Erde  fielen.  Wahrend 
wir  über  diese  Uep;>igkeiten  staunten,  kam  Menelaas  herbei  und 
■Bgte:  das  ist  der,  bei  dem  ihr  zu  l'ische  sein  werdet  un<l  ihr  seht 
hier  schim  die  Vorbereitimg  zur  Mahlzeit.    Noch  sprach  Menelaus, 
als  Trinialchio  mit  den  Fingern  schnalzte;  auf  dieses  Zeichen  hielt 
ihm   der  Verschnittene    den   Nachttopf  »iriter.      Nachdem  er  sich 
aasgelecrt,  forderte  er  W  a^jirr  zum   Handewaschen ,  benetzte  sich 
ein  wenig  die  Finger  und  trocknete  sie  au  den  Haaren  des  Sklaven 
,  ab.    Hierauf  traten  wir  in  das  Badezimmer,  und  nachilem  wir  in 
Schweifs  gerathen  waren,  gingen  wir  sogleich  hiriius,  um  uns  kalt 
za  baden.    Trimalchio  wurde  schon,  mit  Salben  iibergossen,  abge- 
trocknet ,  nicht  mit  leinenen  Tüchern ,  sondern  mit  solchen ,  die  aus 
der  weichsten  Wolle  bereitet  waren.    Hierauf  wurde  er  in  eine  schar, 
lachne,  zottige  Decke  gehüllt  und  auf  einem  Tragbetfe  fortgetra- 
gen,  unter  dem  Vortritt  von  vier  Läufern  mit  Federljii>chen ,  und 
einem  kleinen  Wägelchen,  worauf  sein  Liebling  luhr,  ein  alter,  trief- 
äugiger Sklave,  viel  hä^slicher  noch  als  sein  Herr  Trimalchio.  Als 
er  fortgetragen  wurde ,  trat  zu  seinem  Haupte  ein  Sklave  aus  seiner 
Haoscapelle  mit  einer  sehr  kleinen  Fföte^  und  blies  ihm  nnf  dem 
gaoaen  Wege  etwas  vor^  so  als  ob  er  ihm  etwas  Geheimes  inV  Ohr 
flisterte.   Wir  folgen,  schon  fast  satt  vom  Staunen ,  and  gelangen 
zügleioh  mit  Agamemnon  an  die  Bansthir,  Iber  wakhcr  dia  Inschiift 
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war:  WcSii  «in-  Sklm  okae  BefeU  dct  Hcrm  hmugglit,  m  «ti 
«r  100  Schtige  bckooMieD.  An  der  Tbur  tcHitt  gteid  der  Thoriiuter 
m  gruMm  Gewende  oiit  kirichbranneoi  Gürtel,  und  rdeigte  Erbaea 
eef  emcr  eUhernen  Scbusoel.  Lieber  der  Schwelle  hing  ein  goldeoev 
Kefig,  in  vrelrbem  eine  bunte  Elster  die  Eintretenden  begrüiste. 

¥Velm*Bd  ich  dies  alles  anstaune,  wäre  ich  beinahe  rütklinge 
uinge»tijrst  und  hätte  Arm'  und  Beine  gebrochen;  denn  lieke  bcioi 
Siiitritty  nicht  weit  ven  des  Tbürhijters  Kammer,  war  ein  oegehcn» 
rer  Heod,  der  an  einer  Kette  lag,  an  die  Wand  gemalt,  und 
darüber  stand  mit  grossen  Bustnbrrj :  ,,Ciive  canem."  Meine  Begleiter 
lachten«  ich  aber,  nachilcm  ich  mich  gesHitimcif,  iinterliess  nicht,  die 
ganze  Wanil  zu  betrachten.  Es  war  darauf  ein  Hanfin  von  Sklaven, 
die  zum  Vt  rküul  gebracht  wurden,  mit  ihren  Aufschriften  abgebildet, 
unter  ihnen  Trimiilchio  selbst  mit  1  ifigcn  Haaren  und  einem  Merkur- 
slabn,  der  von  Muierva  geliiiirt  nach  Rom  kam.  Weiterhin  hatte 
der  Maler  sehr  genau  mit  hinzugeliigten  Aufschriften  dargestellt, 
wie  er  rechne«  gelernt  hatte  und  wie  er  dann  Ausgeber  gewordea 
war.  Jn  dt-rn  d  iranstossenden  Säulengange  führte  ihn  schon  Merkur 
auf  einen  hohen  Richterstubl,  Fortun«  war  mit  iiher^trömendem  Füll- 
liorn  in  der  ^ahe,  und  die  drei  Parzen  «panncii  goldene  Fäden. 
In  demselben  Säulengange  bemerkte  ich  auch  eine  Schaar  von  Lau« 
fern,  die  mit  ihrfm  Lehrer  sich  übten,  aod  in  einem  Winkel  eioea 
grofteD  Schrank  9  m  welchem  lilbeme  Laren  elenden ,  und  ein  nmv 
Mernes  Bild  der  Veena,  nnd  eine  nicht  kJeine  silbeme  Bnchtei  im 
welcber^  wte  ami  nrir  sagte,  icin  Bert  enfliewekrt  war,  '.«r 

Wir  waren  nen  in  den  Speisetael  gekemnen  und  hatten  ans 
niedergelegt;  Alexendrinische  Sklaren  gössen  ans  SchneewaMcr  anf 
die  Hiade;  ihaen  folgten  andere,  die  sar  Bedienung  der  Ffisie  be» 
sfinmit  waren  nnd  nn§  die  ^agel  aufs  torgrältigste  reiniglra.  Und 
dieses  beschweittdie  GeschSft  verricfileten  sie  nicht  einmal  Schwei« 
gend,  eondehr  sie  sangen  auch  noch  dazu.  Ich  wvUte  versuchen,  ob 
die  ganze  Dienerschaft  sänge  und  forderte  zu  tiiaken.  Ein  Schnett 
dienstfertiger ^iav^  -brachte  ein  Getränk  and  sang  dazu,  und  so 
jieder,  von  dem  man  irgend  etwas  fortierte.  Jetst  wurde  eine  sehr 
leichiiche  Vorkost  pB%etragen,  denn  alle  lagen  srhon  an  ihren  Plätzen, 
ausser  Trioialchi«*,  für  den  ungewöhnlicher  Weise  der  erste  Fiat» 
aufgehoben  wurden  Anf  dem  Speisebrete  stand  ein  Esel  von  korin- 
thischem Erz  mit  zwei  Säcken,  worin  er  auf  der  einen  Seite  weisse, 
auf  der  andern  schwarze  Oliven  hatte.  Den  Esel  bedeckten  zwei 
6chÜ5?eh),  auf  deren  Rändern  Trimalrhio's  N;imc  und  ihr  Silbergc- 
wicht  bemerkt  war,  und  auf  welchen  Heselrnäuse ,  mit  Honig  und 
Mohn  übergössen ,  lagen.  Ausserdem  wan  n  sieden<lc  Würste  auf 
einem  silbernen  Roste,  und  unter  dem  Koste  .v^rischc  Pflaumen  mit 
Granatäpfelkernen.  Bei  die«en  Leckereien  waien  wir,  als  Trimal- 
chio  unter  musikalischer  Begleitung  hereingetragen  wurde,  und  zwi- 
schen einer  Menge  ganz  kleiner  Kopfkissen  niedergelegt  uns  wider 
unseren  Willen  ein  Lachen  entlockte.    Denn  das  geschorne  Haupt 
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iilnickl€  cf  WM  €iM6iD  dftnmi  gcwuiidwcii  BclnfflMkMD  T^idM  hict» 
fWy  an  des  mit  Kleidern  ubcrladfoen  Htlt  hatte  er  eine  bH  brdtOi 
Purpur» treifm  geacbmrickte  Serviette  getteckt,  von  welcher  an  aMea 
Seiten  Franz<*n  nod  Trottehi  herabhiiigpn;  am  kleinen  Finger  te 
linken  Hand  h>itte  er  einen  grossen  vergi4deteB  Ring  und  am  lelsteQ 
CUicde  des  nächhten  Fingers  einen  kleiuem^  der,  wie  es  mir  fchieiiy 
glDS  von  Goiil,  aber  mit  eisernen  Siemen  volKg  bedeckt  war;  und 
QU  nicht  blos  diese  Schätze  su  zeigen,  entblosste  er  den  rechten 
Ann,  der  mit  einem  g<>Ulenen  Armbande  geschmückt  und  von  einem 
elfenbeinernen  Hinge  mit  glänzendem  Gold«chiUle  umgeben  war,  so 
wie  er  sich  nachher  mit  einem  silbernen  Stachel  die  Zahne  reinigte. 
Zn  gleicher  Zeit  wurde  ein  Speisebret  mit  einem  Korbe  hereinge- 
bracht ,  worin  eine  hölzerne  Henne  mit  ausgebreiteten  Flugein  sass, 
wie  die  Hennen  )>flegen ,  wenn  sie  brüten.  Sogleich  traten  unter 
MuMk  zwei  Sklaven  hinzu,  fingen  an  das  Nest  der  Henne  zu  durch- 
suchen und  brachten  von  Zeit  zti  Zeit  Pfaueneier  hervor,  die  sie 
unter  die  Gäste  vertheillen.  Trimalchio  wandte  seine  Augen  auf 
diese  Scene  und  sagte:  Frennde,  ich  habe  der  Henne  Pfuueneier 
unterlegen  lassen  und  ich  förchte  wahrhaftig,  sie  sind  schon  bebrütet, 
docb  wollen  wir  veniicben,  nb  sie  alch  nodi  nuMcblirfea  laiseo. 
Wir  bekamen  Löffel ,  die  nidit  weniger  aU  ein  bnibet  Pfiind  wogen, 
asd  durcbfCiefieo  die  Bier,  die  ane  Mehl  gebildet  waren«  lob 
UUe  meine  Portion  htt  weggeworfen ,  denn  ee  sab  mir  an»,  als 
Mitte  sich  inwendig  schon  ein  Junges  gebildet;  als  ich  aber  eines 
ahen  Gast  sagen  hörte:  daluttter  moss  irgend  etwas  Gutes  steeke^i 
Iftllete  ich  die  Schale  weiter,  «nd  tod  dne  fttle  Schnepfe  mit  ge- 
pfeffertem Eidotter  umgeben.  — 

Anf  ein  von  der  Mnsik  gegebenes  Zeichen  wurden  aan  die 
Vorkost- Aufsätze  von  einem  singenden  Chor  schnell  weggeräumt* 
'  In  diesem  Getümmel  fiel  ein  silberner  Teller  auf  die  Erde,  und  cia 
Sk|a?e  hob  ihn  aufj  aber  kaum  hatte  Trimalchio  dies  bemerkt,  als 
er  es  ihm  mit  einer  Ohrfeige  verwies  und  den  Teller  wieder  hinzu- 
werfen befahl.  Bald  darauf  trat  ein  Kammenklave  ein  und  kehrte 
unter  anderem  Kehricht  auch  jenes  Silbergeschirr  mit  dem  Besen  aus. 
Hierauf  kamen  zwei  äthiMjiische  Sklaven  mit  langen  Haaren,  welche 
kleine  Schläuche  trugen ,  ahnlich  denjenigen  ,  ans  denen  der  Sand 
im  Amphitheater  besprengt  wird,  und  gnben  uns  Wein  zum  Waschen 
auf  die  Hände,  denn  Wasser  reichte  uns  niemand.  Dann  brachte 
man  gläserne  f'  laichen ,  die  sorgfältig  vergypst  waren,  uml  an  deren 
Hälsen  Etiquetten  hingen  mit  der  Inschrift :  Opimianischer  hundert- 
jähriger Falerner.  Während  wir  diese  Inschrift  lesen,  schlagt  Tri- 
malchio die  Hände  zusammen  und  ruft  aus:  Ach,  der  Wein  lebt 
also  länger  als  d-is  Men^^chenkind ;  nun  so  wollen  wir  uns  einen 
Haarbeutel  trinken,  der  Wein  ist  das  Leben.  Es  ist  ächter  Opi- 
mianischer; gestern  habe  ich  nicht  so  guten  vorgesetat,  and  ich 
hatte  gaaa  andere  Leute  zu  Tische.  Während  wir  dieser  Einladung 
folgten  Md  tfanken,  brachte  ein  Sklave  ein  silberoes  flkdctt,  dast 
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to  angerichtet  war,  dm  die  Glieder  oad  Gelenke  destdbea  tUk 
Bach  allen  Seiten  beerrgten.  Dieses  warf  er  zu  wiederholten  Halen 
auf  den  Tisch ,  M  data  die  bewegliche  Gliederung  dcfielben  vei^ 
■chiedanerki  Figem  Mcbte«  wonmf  Triiakkio  anlutb: 

8eht,  wie  eriNwndick  wir  find,  wie  das  Menachlein  gans  nnr  «in 

Nichts  ist; 

Dies  wird  aller  Gestalt,  sobald  ims  dfr  Orcns  gemubt  hat» 
Drufli  nar  luatig  gclttbty  weil  ea  das  LeixA  Yergüniit. 

Wir  gaben  onsern  Beifall  zu  erkennen  und  zn^irich  erschien  eine 
Tracht  von  Speisen,  deren  Grosse  iiiiserfT  KrwHrfung  gar  nicht  ent- 
sprach, deren  Neiihiit  jedoch  unsere  Augen  aul  sich  zog.  Auf  einem 
runden  Speisebret  waren  nämlich  die  12  Zeichen  des  Thierkreises 
ringsum  vertheilt  und  über  jogluhesi  hatte  der  Anrichter  eine  Speise 
von  ent5precht?ndein  Stoffe  gesetzt:  über  den  Widder  WitldererbseUj 
über  den  Stier  ein  Stück  Rindfleisch ,  über  die  Zwillinge  Uudeo 
und  Nieren,  über  den  Krebs  dneo  Kreis  von  Krebsen,  über  des 
Löwen  eine  afrikaniadie  Feige,  ober  die  Jungfrau  die  Gebermutter 
einer  San«  die  noch  nicht  geworfen,  über  die  Wage  einen  Wage- 
bnlken,  nnC  desaen  einer  Seite  eine  Torte ,  auf  der  andern  ein  Kn* 
eben  lag,  über  den  Seor|Mon  ein  MeerMMwpion ,  Ober  den  Schntnen 
einen  Haaeni  über  den  Steinbock  eine  Krabbe ,  über  den  .Watie» 
■nnn  eine  Gana,  über  die  Piache  awci  Bannen.  In  der  Mitte  war 
ein  Stück  ansgegrabencr  Basen»  werauf  ein  Honigwabe  lag;  eiii 
agJiitiacher  Sklave  tmg  in  einenl  ailbemen  Backofen  Brod  berHn 
nnd  ^nilte  aicb  gldcbfaUa  nb  mit  einer  griaalieben  Stinme  daan  na 
ängen,  und  wir  entschlossen  uns  auf  die  Aufforderung  des  TriaM&- 
chio  bei  diesen  einfachen  Speisen  zuzulangen,  als  vier  Sklaven  nadl 
der  Musik  tanzend  herbeieilten  und  den  obem  Thetl  des  Aufsatzes 
abhoben,  worauf  wir  darunter  auf  einem  zweiten  Speisebrete  Geflü- 
gel, Saueuter  und  einen  Hasen  erbbdUen,  der  in  der  Mitte  mit 
Flügeln  geschmückt  war,  so  dass  er  wie  ein  Pegasus  aussah.  Wir 
bemerkten  auch  auf  den  Ecken  des  Speisebretes  vier  Marsyasse,  aus 
deren  Bäuchen  gepfefferte  Caviar^auce  sich  über  Fische  ergoss ,  die 
in  einem  künstlich  angebrachten  Teiche  schwammen.  Wir  erhoben 
alle  ein  lautes  Beifallügescbrei,  womit  die  Sklaven  den  Anfang  ge- 
macht hatten ,  und  machten  uns  lachend  über  diese  küstlichen  Sachen 
her,  Trimalchio,  der  sich  über  diese  Erfindung  nicht  weniger  freute, 
rief  den  Vorschneider  herbei,  der  unter  zierlichen  nach  der  Musik 
sich  richtenden  Gesticulatinnen  die  Speisen  zerlegte.  Dessenunge- 
achtet wiederholte  Trimalchio  immer  wieder  von  Zeit  zu  Zeit  das 
Gebot:  schneid'  er.  Ich  vermuthete  sogleich,  hinter  dieser  öfteren 
Wiederholung  müsse  irgend  ein  Witz  stecken  und  schämte  mich 
nicht,  meinem  Tischnachbar  darnach  zu  fragen.  Dieser,  der  schon 
öfter  dergleichen  Spässe  mit  angesehen  hatte,  erwiederte:  siehst  du, 
der  Sklave,  der  die  Speisen  zerlegt,  heisst  Schneider ,  so  oft  alao 
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Trimalchio  sagt:  schneid'  er,  so  nennt  er  mit  eiacm  WotIo  lOiJMtt 
{liaiBeii  und  befiehlt  ibrn  zugleich,  vorzuschneiden 

Ich  konnte  uichts  mehr  essen  und  wundte  mich  duher  ganz  zu 
meinem  Nachbar,  um  mehr  von  ihm  zu  erfahren.  Ich  fiugte  ihn 
zuerst,  wer  die  Frau  «aro,  die  dort  immer  hin  und  her  liefe.  Das 
ist,  entgegnete  er,  die  Frau  des  Trimalchio,  sie  heisst  Fortunata 
und  wiiit  das  Geld  mit  dem  Scheffel.  Und  was  ist  bie  vor  Kur- 
zem noch  gewesen?  Du  hättest,  mit  Respekt  zu  melden,  kein 
Stuck  Brod  aus  ihrer  Hand  nehmen  mögen.  —  Jetzt  ist  sie,  sie 
weiss  selbüt  nicht  wie,  in  den  Himmel  gekommen,  und  ist  bei  Tri- 
malchio Alles  in  Allem.  Wenn  sie  ihm  am  hellen  Mittage  vorsRgt, 
es  sei  flnster,  so  glaubt  er  es.  Er  selbst  weiss  nicht,  was  er  hat, 
Bo  steinreich  ist  er,  aber  sie  sorgt  (ur  Alles,  und  wo  man  nicht  hio- 
d«akt,  da  iit  »ie.  Sie  itt  o&chteni,  misMg,  Teritandig,  aber  mit 
hst  €lne  böte  Zunge  und  kamo  tcliiinpl«ii  ww  em  RobripcrUog;  w«b 
ile  li«ht,  den  liebt  sie,  ood  wen  sie  nicht  liebt,  den  liebt  «ie  niebt. 
TrinmlcUo  eelbtt  het  LamlgAter,  so  weit  nur  Scbwelben 'fliegen, 
«nd  Geld  Aber  Geld;  m  der  Kmmer  seines  Tburhülers  liegt  mehr 
Silber,  ab  irgend  jemand  nn  Vermögen  hat  Seine  Sklaven  aber, 
o  Je»  idi  glaube  wahrballig,  nicht  der  sehnte  TheM  von  ihnen  IcennC 
scmen  Herrn)*  er  wird  an  Ende  noch  alle  ansanmien  m&sieB  nnf 
Ranteblhttem  Kegen  lassen,  damit  Ihm  nur  nicht  au  viel  SklavenkiB» 
der  anwachsen.  Du  darfst  auch  gnr  nicht  gbiuben,  dsse  er  irgend 
etwas  kauft;  Alles  wächst  ihm  auf  «einem  fiigentbnme  su:  WeHn^ 
Wachs,  Pfeffer,  nach  was  man  nnr  fragt,  findet  mno,  ja  selbst 
•eine  Hähne  geben  Mdch.  Die  Wolle  seiner  Schafe  war  ihm  nicht 
gut  genug,  sogleich  kaufte  er  Widder  aus  Tarent  und  veredelte  damit 
seine  Heerde,  und  um  attischen  Honig  auf  seinem  Grund  und  Bo* 
den  zu  bekommen,  liess  er  sich  Bienen  aus  Athen  kommen,  daavt 
die  einheimiiichen  durch  die  griechischen  besser  ¥rürden.  In  diesen 
Tagen  hat  er  »ich  Ch »mpipnnnsamen  aus  Indien  verschrieben,  und 
er  Int  nicht  einoji  einzigen  Maulesel ,  der  nicht  von  einem  wilden 
Waldesel  abstammte.  Du  siehst  die  Menge  Matratzeu?  keine  ist 
mit  etwas  anderem  gcnillt,  als  mit  piirjuir-  oder  schurhichroth  ge- 
iarbter  Wolle.  So  sehr  sitzt  er  dem  Glück  im  Schoosse,  Auch  von 
feinen  üljrigcn  Mitfreigelassenen  darfst  Du  nicht  f^orini;  denken,  sie 
sitzeo  al!c  in  der  Wolle.  Siehst  Du  den,  der  dort  auf  dem  Sopha 
zu  Unterst  lie<;t?  er  hat  heut  zu  Tage  seine  800, HOO  und  hat  mit 
Nichts  angefangen;  er  pflegte  Holz  auf  dem  Kücken  zu  tragen^ 
aber  er  soll  (ich  weiss  iihrigens  nichts  «lav<»n ,  ich  habe  es  nur  so 
gehört)  sich  ein  Wün!»chhütlein  verschafft  nn<l  einen  Schatz  fim- 
den  haben.  Ich  nii>>günni;  Niemandem  etwas,  wenn  es  ihm  der 
liebe  Gott  geschenkt  hat,  aber  der  la»st  sich  Ohrfeigten  gefallen, 
und  denkt  nur  an  das  Wachsen  seines  Maiomons.  Dafür  hat  er 
■neh  kürzlich  seine  bisherige  Wohnung  ausgehängt  mit  den  Worim 
ffi,  Peai|>eias  Diogeoei  mmlethet  vo«  1.  Juli  an  seine  DaefastniM| 
m  aeftet  hat  «ch  dB  Hmt  gekauft.'*   Was  mtUt  Ihi  in  dm^ 
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itt  dort  liegt,  wo  die  Frai^elassenca  m  liegen  pflegen.  Der  hat 
fleb'i  in  MMiefn  Leben  wohl  sein  lasien,  aoil  ich  kann*«  ihm  nichl 
v«rdeiiiveDy  «r  hftt  aeioe  Million  Sotterzien  geballt,  aber  jetzt  ist  er 
mcUig  gcfwordta,  ich  glaube  es  gehört  ihm  kein  Uuar  mehr  auf 
•eiacoi  Kopfe,  und  es  ist  wiibrUcb  nicht  seine  Schuld,  er  ist  der 
besste  Mensch,  aber  die  ruchlosen  Freigelassenen,  die  haben  Alles 
an  s-.ch  gebracht.  Nun  wcisst  Du  wohl,  wenn  die  T(>prc  nicht  mehr 
recht  kochen  wollen  ud<1  ts  geht  mit  dem  Heichthume  berguntei^^ 
dann  sind  die  Freunde  weg  wie  Haarbtider.  Urnl  was  für  ein  eh- 
renvolles Gewerbe  hat  er  früher  getritbeii,  wie  Du  ihn  da  siehst? 
denke  Dir ,  er  ist  ein  Leicheubesorgcr  gewesen,  rsachhcr  pflegte  er 
zu  speisen  wie  ein  K(>nig,  es  wurde  mehr  Wein  bei  ihm  unter  den 
Tisch  gegossen,  als  andere  im  Keller  haben.  Und  als  es  auch  schon 
mit  dim  bergab  ß^in^^,  und  er  fürchtete,  seine  Gläubiger  möchten 
glauben,  er  mache  Bankerott,  kündigte  er  eine  Auction  durch  fol- 
genden Anschlag  au:  ^) Julius  Proculus  wird  eine  Versteigerung  seiner 
überfliissigeo  Sachen  halten/' 

Diese  angenelMDen  Erzählungen  unter bncli  Triimlchio ,  denn 
■dMB  wmg  der  Spciiiewiftats  «wggcrimDty  ttnd  die  froblichea  Gäste 
fiagcn  ao  sich  mit  Weintrinkto  iumI  aügemeineai  G#s|fridi  wn  imtcr- 
Wlcii«  ieoer  aleo  sHgte,  auf  dem  filleiibogeB  rnhcttd:  des  Weil 
■i&ail  ihr  durah  fleissiges  TriakMi  eiiM  BMcheo,  aiicli  ivallcs  dit 
Fische  sciiwiauDcii.'  Aber  sagt  vir«  glaabt  üur  wobl,  da«  idi  bei 
dam  Alaiilt,  das  auf  dcai  TorigKU  8|ieisebreta  anCgetragen  war,  toiA 
wo  beruhiga,  als  arira  aeiaa  Badeutaag  so  belunat  wie  U^taaaf 
Nuii^  was  Jiat  es  denn  also  za  hedculant  (tagt  üir.  Ich  will  aa 
auch  Mgea^  »an  nitss  auch  beim  Csian  eiwaa  Gelefarsamktit  ifm^ 
bco«  I  Sanft  uiogeto  die  Gebaiiie  »eines  seligen  Painuia  ruheSt  dar 
■ich  XU  einem  / Measehen  hat  machen  lassen,  der  sich  unter  Men- 
aahau  hocaD  lassea  kann«  Idir  kann  nichts  gebracht  werden,  dta 
vir' unbeknuni  Ware  und  so  6ndet  auch  <ler  vorige  Aufsatz  nn  mir 
aeinan«  Erklärer.  Dieser  Himmelskreis,  in  welchem  die  12  Ci'öttar 
w»hne%  .ferwandeU  sich  nach  und  nach  in  eben  so  viel  verschiedeua 
Gestalten.  Zuerst  wird  er  ein  Widder;  wer  also  unter  diesem  Zei- 
chen geboren  wird,  hat  viel  Vieh,  viel  Wolle,  ansscrtlem  einen  har- 
ten K<»pf,  eine  schamlose  Stirn,  ein  spitziges  Horn,  Unter  diesem 
Gestirn  werden  die  meisten  Gelehrten  geboren.  Wir  lobten  seinen 
astrologischen  Witz  und  er  fuhr  fort:  dnnn  wird  der  ganze  Himmel 
ein  Stier;  «ia  werden  die  Leute,  welche  hinten  aussclilrigpr»,  geboren, 
und  die  Och^enhirten  und  diejenigen,  welche  sich  selbst  ernähren, 
Aehniiches  bemerkte  er  zu  allen  übrigen  Himmelszeichen  ,  und  wir 
riefen  ihm  mit  erhobenen  Händen  unser:  Vortreftüch,  zu  und  schwo- 
ren, Hippurchos  und  Aratos  seien  nichts  ^egen  ihn,  bis  Diener  ein- 
traten und  Tpj>|)iche  vor  die  Sophn«  K  gleri,  worauf  Jagdnetzt-  ge- 
stickt v\Hren,  unii  Jager  uuf  dem  Anstände  mit  Jdgdspiessen  und  ein 
ganzer  Jagdappurat.  Wir  wussten  noch  nicht,  was  wir  denken  soll- 
ten ^  als  ausserhalb  des  Speisesaales  sich  ein  gewaltiges  Gesdirii 
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Cihobi  ond  tiehe  da,  e»  kMiien  spartanische  Hunde  hereio  and  fiogea 
M  M  den  Tisdi  herwB  tn  laufen.  Aaf  sie  folgte  M  Sydicbroty 
worauf  ein  Kber  von  der  erateo  Grosse  Ugj  nod  xwar  mit  eiRdU 
Hute  auf  dpm  Kopfe;  aa  tcnien  Zaboeo  hingen  zwei  aus  Palmzwei- 
gen  geflochtene  Körbchen,  von  denen  der  eine  mit  Datteln,  der 
andere  mit  thebanischf^n  Nüssen  gefüllt  war.  Kleine  Ferkel  aus 
Kuchenteig,  die  rings  herum  lagen,  als  hingen  sie  an  den  Zitzen, 
gaben  zu  erkennen,  duss  es  eine  Saumutter  sei,  und  zwar  waren 
diese  zum  Ginstecken  nn<i  Mitnehmen  bestimmt.  Uebngens  kam 
zum  Tranchiren  des  Schweines  nicht  der  vorige  Schneider,  der  das 
Geflügel  zerlegt  halte ,  ^<»Iu^ern  ein  grosser  bärtiger  Kerl  mit  gewal- 
tigen Jägerbinden  um  die  Fij»se  und  einem  groben  Jagdrocke«  Mit 
einem  jHgdmesüer  schnitt  er  die  Seite  des  Schweines  auf,  und  aus 
dieser  WunU^t  Üogen  l)r«i*seln  heraus.  Vogelfanger  mit  Leimruthen, 
welche  bei  der  Hand  waren,  fingen  sie  sogleich,  wie  sie  im  Saale 
benimflogeo.  TnimkU«  hMA  jedem  Gatte  einen  gleichen  Antbeii 
M  gcb«a  «od  liigte  liiosn:  seht  audi,  was  dieiea  Scbwcia  für  EicMa 
gaireiMa  bat  8<igleicii  tralea  Sklatea  aa  dca  Korben ,  die  ihm  aa 
dan  Zilnen  hiagaa  aad  vartlMiitea  die  Datteia  and  Nüme  a«  gleichmi 
ÜMiieB.ttater  die  fimer.  UnterdeM  hatte  kh  mir  achoa  aabr  den 
Kepf  icrbrocbea ,  warnrn  da»  Schwein  nat  ciaem  Hate  aaf  dm  Koplb 
hefeingthooMBen  wäre,  aad  aachdem  ich  meinen  Ventand  vergdhlkli 
cnchSpft  halte,  entteblota  ich  mich,  amnen  forigen  Crklirtr  am  daa 
SB  fragen,  was  mieh  qaille.  Br  antwortete:  das  hann  dir  ja  Mfar 
Dein  Sklave  aagea;  die  Sache  itt  gar  keia  Bäihsel,  lonilera  liegt  am 
Tage.  Da  dieier  fiber  gettera  daa  Hauptatikk  der  Mahladt  ausge- 
dacht hat,  aber  von  den  schon  Mttea  Gästrn  entlassen  worden  ig^ 
•a  kehrt  er  heute  als  Freigelassener  zu  dem  Mahle  zurück.  Ich  äfk* 
gerte  mich  ober  meine  Dummheit  und  sagte  nichts  weiter  mehr,  da- 
mit  es  nicht  aussähe,  aU  hätte  ich  nie  in  anständiger  Geielitchaft 
gespcisst.  Während  wir  noch  sprachen,  trat  ein  junger,  scboaer 
Sklave,  mit  Weinreben  und  Ejtheu  umwunden,  herein,  der  bald  den 
Bromius,  bald  <len  Lyäus  ,  bald  den  Furius  darstelU  nd  ,  Weintrau- 
Jbcn  in  einem  Korbe  herumtrug  und  Lieder  seines  Herren  mit  beller  . 
Stimme  sang.  Auf  diesen  Klang  aufmerksam  gewor<lcn,  sagte  Tri- 
malcliio:  Dionysus,  du  solUt  frei  sein.  Sogleirh  nahm  der  Knabe 
dem  Schweine  den  Hut  ab  nnd  setzte  ihn  auf  seinen  Kopf.  Tri- 
malchio  aber  fügte  hinzu,  ihr  werdet  nun  nicht  läugnen  können,  dass 
ich  den  Vater  Liber  h^be.  Wir  lobten  den  Witz  und  küssten  den 
herumgehenden  KnHben  tüchtig  ab.  Nach  <liesem  Gericht  stand 
Trimatchio  auf,  um  sich  auszuleeren,  und  da  wir  nun  ohne  den 
Hausherrn  grössere  Freiheit  hatten ,  wurden  die  Gespräche  der  Gäste 
etwas  lauter.  Nachdem  also  der  erste  Wein  gefordert  hatte,  acbrie 
er:  Ba  itt  dach  am  Tage  gar  nichts,  ehe  man  sich  amdieht»  wM 
m  Nacht  Ba  itt  alao  mieht»  bemer,  ani  dca  Schla^eanch  gerade» 
weg«  in  den  Speiacaaal  aa  gehen.  Uad  was  fir  mae  echiadlicha 
Ulte  haben  whr,  kanm  hat  nueh  das  Bad  ccwmt,  thcr  cw  iranMr 


Digitized  by  Google 


Trunk  ist  ao  got  wie  ein  KundMcr.  Aber  ich  habe  auck  pHib 
Eimer  voll  gflcanken,  ich  bin  giai  weg,  der  Wein  ist  mir  in  dM 
Gehim^  gestiegen.  Sdcncns  fuhr  an  teiiiar  Stelle  fort:  Ich  bndn  mich 
nicht  alle  Tage,  denn  ein  Bad  iat  so  gut  wie  ein  WaNwr  nd  das 

•  Wasser  hat  Zähne,  mit  denen  es  ons  am  Leibe  nagt;  mn  flMM* 
sich  das  Herz  nicht  alle  Tage  schmelzen  lassen;  habe  ich  nur  einen 
Becher  warmen  Meth  hinuutergeschhjiigen,  dann  lasse  ich  die  Kälte 
Kälte  sein.  Ich  konnte  mich  beute  auch  nicht  baden ,  denn  ich 
war  zum  Begrabniss.  £in  ganz  charmanter  Mensch,  der  gute  Chry- 
saothas,  hat  den  letzten  Odern  ausgebaucht.  Wie  lange  ist's  her, 
dass^  er  mich  noch  angerufen  hat;  et  ist  mir,  als  spräche  ich  noch 
mit  ihm.  Auch  wir  wandeln  nur  so  wie  aufgeblasene  Schlauche  um- 
her; wir  sind  weniger  werth  als  Fliegen;  diese  taugen  doch  noch 
zu  etwas,  wir  aber  sind  niciit  mehr  als  Seifenblasen.  Und  wenn 
er  etwa  nicht  eiilhaltsam  gewesen  wäre;  fiinf  Tage  lang  hat  er  kei- 
nen Tropfen  Wasser,  keinen  Bissen  Brod  in  seinen  Mund  genom- 
■MHy  und  doch  hat  er  fortgemusst.  Aber  es  haben  ihn  mehrere 
Amte  M  GmiKle  gcriehtat)  oder  fielnchr  die  boie  Geschick,  denn 
eia  Anl  ist  nichts  anderes  ab  eine  Vertrosloiig*  Aber  er  ist  auch 
sclioa  beerdigt  worden,  aaf  eiaefls  Lskhenbette  mit  guten  Decken, 
aad  er  ist  ehrttdi  beweiat  werdea;  er  hat  aaeh  Ebrige  freigdassea» 
Nor  sdae  Fiaa  hat  ihn  Micb  aar  verstellter  Weise  bewebit.  Uad 
weaa  er  sie  etwa  nacht  gnt  behnadeit  hatte»  aber  eia  Weib  iat  ein- 
mal ein  Weiby  aie  gnböicn  anm  Oeieigeschiecht  nod  haben  wie  •geaagr« 
üan  mnss  schon  Niemaadcoi  etwaa  Gates  tbnn,  es  ist  so  -gvt 
Warfe  mau's  in  den  Brunnen»  and  eine  alte  IJebe  ist  so  ^  wie 
eia  Gefiagaisa.  Mit  überlästigem  Geschrei  drängte  sich  hier  PhÜeroe 
vor  aad  sagte:  Gedenken  wir  lieber  der  Lebenden.  Jener  hat« 
was  ilua  gdbührte,  er  hat  mit  Ehren  gelebt  und  ist  mit  £hren  ge* 
storbcn,  was  hat  er  sich  zu  klagen f   fir  bat  mit  einem  Heller  an^ 

.  gefangen  und  hätte  sich  nicht  besonnen,  einen  Pfennig  vom  Miste 
mit  den  Zähnen  aufzuheben.  £r  ist  langsam  wie  eine  Honigwabe 
gewachsen,  lind  doch  hat  er  wahrhaftig,  glaub*  ich ,  seine  runden 
100,000  hinterlassen,  und  die  hatte  er  alle  baar.  Ich  will  aber  die 
Wahrheit  von  ihm  rein  heraussagen,  denn  ich  habe  eine  Hunde- 
znage  gegessen.  Er  war  hartmäulig,  schwatzhaft  und  ein  Zänker. 
Da  lobe  ich  mir  seinen  Bruder,  das  war  ein  braver  Mann,  seinem 
Freunde  Freund,  mit  offener  Hand  und  vollem  Tische.  Anfangs 
freilich  hat  er  dem  Vogel  am  unrechten  Flecke  die  Federn  ausge- 
rupft ,  aber  nachher  »hat  ihm  die  erste  Weinernte  wieder  auf  die 
Beine  geholfen,  er  hatte  so  viel  Wein  /n  verkaufen,  als  er  nur 
wollte,  und  dann  y  was  ihm  noch  mehr  auf  das  Pferd  half,  machte 
er  eine  Erbschaft ,  bei  der  ihm  mehr  ins  Haus  geüogen  kam,  als 
Jeaer  bbsterlassea  hat.  Hier  unterbrach  Gaaymed  dea  PUkm  vaä 
sagte:  ibr  ssbivalat  da  Zeug,  was  weder  deaBuaoMl  aoeb  dioErda 
angeht,  and  naterdeis  kOomcrt  sieb  Nicmaod  dsram»  woher  die 
Grtfoidelbeuenuig  bd  aae  koauat   kb  babe  beste  wahrbilUg.  keia 
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Maul  ▼oll  Brod  auftreiben  köonen.    Und  wie  sollte  es  auch?  Die 
Dürre  dauert  ja  immer  fort;  ich  biiogere  schon  eio  ganzea  Jahr. 
Aber  die  Aetiilen  hole  der  Geier,  die  mit  den  Backern  unter  einer 
Decke  stecken:  hilf  Du  mir,  so  belf  ich  Dir;  daher  muss  das  kleine 
Volk  darben,  denn  bei  den  Grossen  haben  die  Kinnbacken  alle 
Tage  Sonntag.    O  hätten  wir  noch  jene  Löwen  von  Menschen,  die 
ich  hier  fand,  als  ich  zuerst  aus  Asien  kam.    Das  hieta  ooch  leben. 
Da  war  da«  Getreide  so  wohlfeil  wto  i»  SkÜMly  md  fehlte  et  ei»> 
mal,  »o  ohrfeigten  aie  jene  Popeaie  «e«  Aeiileo  et  ab»  da«  ikmm 
Horea  md  Sehco  ? erging.    Aber  hmmätn  erioMW  ieh  nieli  m 
4m  SifiaMt;  er  wobale  daiMla  mm  9km  TrioaplibefM»  ale  kh 
ew  Knbe  mr;  <ba  war  keia  Meoech»  daa  imr  4er  klare  ?kS- 
4m.   Wo  er  §mgj  da  br— l>  er  die  Erda  an»  aber  er  war  grade, 
■aterliiilg»  ein  FmmI  gegen  den  Freand^  ein  Mann,  ant  de»  oMn 
galn»ft  iai  Finalem  M ora  apielen  konnte.   Aber  anf  dem  Bnthhanee, 
«da  war  er  da?    Da  8taai|>fie  er  jeden  iai  Möner  aaeaMien,  and 
•piaek  gar  nicht  durch  die  Blume,  sondern  sagte  Allee  gerade  beraoe. 
IJnd  ent  auf  dem  Forum,  da  eekwoU  seine  Stimme  an  wie  eine  Troo^ 
petc,  und  dabei  schwitate  er  gar  nickt  nnd  epockte  nicht  ein  ein« 
zigmal  ani.    Und  wie  heraUaaeend  war  er!  er  erwiadette  jeden 
Grass,  nannte  alle  bei  Namen,  gans  als  wäre  er  wie  miiereioa. 
Deher  war  auch  damals  das  Getreide  wohlfeil  wie  Koth;  ein  Brod 
für  ein  As  konnten  zwei  zusammen  nicht  aufessen.    Jetzt  habe  ich 
•cbon  Ochsenaugen  gesehen,  die  grosser  sind  als  die  heutigen  Brode. 
Ach,  es  wird  alle  Tage  achlimmer,  unsere  Colonie  wächst  rückwärts, 
wie  ein  Kälberschwanz.     Aber  wie  sollte  es  auch  nicht,  wir  haben 
einen  Aedilen,  der  keinen  Pfifferling  werth  ist,  dem  ein  Tbaler  in 
seinem  Beutel  lieber  ist,  als  die  Erhaltung  unseres  Lebens.  Daher 
lasst  er  sich  s  zu  Hau^e  wohl  sein,  er  nimmt  an  einem  Tage  mehr 
Geld  ein,  ab  ein  anderer  in  seinem  ganzen  Vermögen  hat.  Ich 
weiaa  schon,  wo  er  die  1000  GoUldenare  herbekommen  hat,  aber 
hätten  wir  nur  Haare  auf  den  Zähnen ,  so  sollte  es  ihm  wohl  nicht 
eo  hingeben  \  aar  abee  und  wir  zu  Hause  Löwen  und  vor  der  Thür 
Flekea.     Wae  nick  betrifft,  ich  bebe  scboo  alle  meiae  Lampen 
fyaekit,  nnd  wmtk  die  Tkaiierang  eo  fcridaaert,  wcrdo  iek  meini 
Hatia  mkanÜNi  laiyaen.   Denn  wae  aott  daiana  werden»  wenn  wn- 
der  Götter  neck  Menifken  äek  der  CekMde  eekawienl  Be  gbdbl 
anek  NieaMad  a^kr  an  den  HiMd,  Niwiand  kill  dae  Faelen» 
Wiewand  aMckt  eiek  anck  nar  eo  fiel  nae  den  Japiler^  eoadem  Alk» 
■ecken  die  ingen  an  nnd  aaklen  ikr  Geld..  Senet  gragen  die 
Wettier  ki  laagen  FeierkleUeiii  adl  naeklen  Foeecn  and  ffiegenden 
baren  anf  den  Berg  und  baten  den  Japüer  ani  Bigen;  dafür  reg- 
nete ee  aber  auch  sogleich  kübelweiee«  and  alle  bicbten,  wenn  sie 
nasa  wurden  wie  die  gebedeten  Katzen.    Aber  jetzt  kakea  die  Göt- 
ter die  Föese  mit  WeUe  nawick^  weil  wir  nickt  fteam  eind»  nnd 
anaere  Aecker  liegen  darr. 

Saleka  Geepeaga  waeeii  im  Sckwangot  nla  TfiMalfkie  wieder 
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üiatrat,  ond  nachdem  er  sich  die  Salben  von  der  Sürne  gewUcht 
and  die  HäntI«'  gewasclien  hatte,  anfing:  Verzeiht  mir,  Freunde,  seit 
vielen  Tagen  hat  mich  der  Unterleib  im  Stiche  gelassen  und  Aerzte 
finden  sich  nicht,  aber  GranatäpfeUchalen  mit  Kien  in  Essig  gekocht 
haben  roir  geholfen.     Ich  hoäfe  doch  nun,   dass  mein  Bauch  sich 
•chäoaen  wird,  denn  sonst  grunzt  es  mir  um  <ieu  Magen  wie  ein 
Stier.    Wenn  also  einer  von  euch  etwas  zu  verrichten  hat,  so  braucht 
er  sich  nicht  zu  schämen.    Keiner  von  uns  ist  ganz  geboren ,  und 
es  giebt  keine  grössere  Qual,  als  es  sich  zu  verhalten.     Das  allein 
kann  selbst  Jupiter  nicht  gebieten.    Ihr  findet  also  draussen  alles  in 
Bereitschaft.    Wir   dankten  ihm  für  seine  Gefälligkeit  und  schweif«  . 
ten  unser  Lacbca  mit  üeissigem  Trinken  himmter.    Noch  wu^&ten 
wir  nicht,  dass  wir  uaf  erst  in  der  Uitte  dei  Berge«  von  Schwel- 
gercien  befänden,  ita  wir  n  ubtfitthcD  h&tIeD,   ONmid  nacbdea  die 
Xiaclw  unter  Hunk  gertinigl  waren»  worden  drei  wove  Schweine 
in  den  fipciseiael  geCohrt,  mit  Bindern  und  Schellen  gescbmuchl^ 
von  denen  ein  SUnve  aagte,  eins  lei  nwigahrig,  eins  dreijährig,  das 
d^le  ichon  sehr  nll«   Mgladble,  ei  waren  Joqglenri  bereingekoai* 
UM»  nnd  die  Schweine  worden,  wie  nan  es  anf  den  UarktplÜieii 
•o  sehen  pflegt,  KnnrtsNicke  machen.   Aber  Trinalchio  tagte:  wei- 
chet von  dieeen  wollt  ihr  sogleich  alt  Speise  anf.  dem  Tische  sehen  t 
Zi^ttch  Geis  er  den  Koch  mfen  und  ohne  unsere  Wahl  abzowaiu 
ten,  biess  er  ihm  des  älteste  schlachten.    Dabei  fragte  er  ihn:  ans 
der  wievielten  SklaTcndekorie  bist  du?    Aot  der  vienigtten.  Ge- 
kauft oder  im  Haaae  geboren?    K^hiet  von  heiden,  tondern  du 
hast  mich  von  Paosa  geerbt,    Non  so  siehe  wohl  zu,  dass  du  das 
Schwein  gat  anrichtest,  sonst  werde  ich  dich  in  die  Dekurie  der 
Boteolaufer  Turtetzen  lassen.    Der  Koch  fiihrte  also  seinen  lebenden 
Braten  in  die  Küche,  und  kaum  hatte  Trimalchio  ein  kurzes  Ge- 
spräch mit  uns  geführt ,  so  kam  ein  Speisebret  mit  einem  ungeheu- 
ren Schweine  auf  den  Tisch.    Wir  wunderten  uns  über  die  Schnel- 
ligkeit und  schworen ,  nicht  einmal  ein  iiahn  hätte  so  geschwind 
gar  gekocht  werden  können,  um  so  mehr,   da  das  Schwein  uns 
jetzt   veil   grösser  vorkam   als  vorher.     Da   betrachtete  Trimal- 
chio es  immer  genauer  und  sagte  endlich:  wie,    das  Schwein  ist 
ja  nicht  ausge\veidet?    Wahrhaftig  nein.    Man  rufe  den  Koch  her. 
Als  dieser  traurig  an  den  Tisch  getreten  war  und  gestand,  er  habe 
es  auszuweiden  vergessen,  schrie  Trimalchio:    Was  vergessen"?  er 
thut,  ali  hätte  er  blos  vergessen,  Pfeffer  und  Kütnmel  hinein^uthun ; 
man  entkleide  ihn.     Der  Koch  wird  ohne  Verzug  eotkleidel  nnd 
steht  buchst  betrübt  zwischen  zwei  Prügelknechten.   Da  fingen  alle 
an  lur  ihn  an  bitten  ond  an  tagen:  dat  kann  einem  wohl  wide»- 
&hren,  tdwnke  et  ihm  ISr  dBetOMl»  wir  bitten  dich;  thnt  er  et  noch 
fwmalj^  dann  wild  nieamod  von  nnt  l&r  ihn  bitten«   Ich  aber,  toll 
gmoamner  Stmoge,  konnte  mich  mcht  halten  und  fl&sterle  dem 
Agtmcmnen  tn*t  Ohr:  dat  mnm  der  anemicbttwürdigtte  Sklave  tcin; 
Witt  han  Jemond  vergctten  ein  Schwein  amanweideo ;  Ich  wurde  e» 
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ihll  fmbrlicb  nicht  Teneihen ,  wenn  er  es  nnr  bei  einem  Fische  wth 
terlatsen  hätte.  Nicht  so  Trimalchio,  der  mit  wieder  freundlich  ge- 
wordenem Gesichte  sagte:  Nun,  weil  du  ein  so  schlechtes  Gedächt-  • 
nitt  kast,  so  we'ute  es  h'uT  in  iin»erfr  Gegenwart  aus.  Jener  zog 
wiaen  Rock  wieder  an,  nahm  das  Messer  und  machte  mit  furchtsa- 
mer Hiind  mehrere  Schnitte  in  den  Bauch  des  Schweins.  Diese  er- 
weiterten sich  sehr  bald  durch  die  von  innen  andrängende  Wucht, 
nnd  heraus  stürzten  Würste  und  Karbonaden.  Bei  diesem  Kumrt* 
stück  brachen  die  Sciaven  in  Beifallgeschrei  aus  and  wünschten  dem 
Trimakhio  Glück;  der  Koch  wurde  mit  einem  Trünke  belohnt  und 
einem  silbernen  Kranze,  und  den  Becher  bekam  er  auf  einer  korio- 
thischeo  Schüssel.  AU  Agamemnon  diese  näher  betrachtete,  sagte 
Trimakhio:  ich  bin  der  einzige,  der  ächte  korinthische  Gelasse  hat. 
Ich  erwartete  nach  seiner  sonstigen  Aufschneiderei,  er  würilc  sagen, 
er  bekäme  sie  aus  Kortnth,  aber  er  fahr  fort:  du  fragst  vielleicht, 
mit  das  zugeht  t  weil  der  EntgleMer,  warn  dem  ick  kaofct  Cotnithiit 
Mül.  Dumt  ihr  aber  Hiebt  dcokt,  ich  eei  ein  Dwmkoiif,  icb 
weist  rec^  gut,  wober  toent  die  korintUtcheB  Ctetee  gduMiMi 
•iiid.  Ale  iliiHB  eingenoiMeii  wurde,  lieti  Hamribeli  eis  teieebmita- 
ter  Botewiebt,  alle  ebemen,  goldeaen  aod  aalbemen  Bildsmilea  auf 
etoen  Sdheilerbeafen  tafanmenlegeB  oad  dietea  antündea.  Da  flu« 
am  allerlei  Metall  darcbeiaand^,  die  Kfinetler  aabaMB  »leb  foa 
dieMr  Heue  «ad  nmcbtea  daraas  ScbOeiebi,  Teller,  Ueiae  Bild- 
'  aialen  a.  dcfg;!.  So  sind  die  korinthischen  Gefisse  am  elaeai  ilurcb^ 
eiaander  entstandea«  leb  liebe  lair  jedoch  die  gläsernen  vor;  zer» 
bnchen  sie  nicht,  ao  wlren  rie  mir  lieber  als  Gold.  Et  bet  aber 
auch  einen  Künstler  gegebea^  der  hat  eine  gläserne  Schale  gemacht, 
die  aicbt  aetbiatb.  Er  wurde  mit  seinem  Geschenk  beim  Kaieer 
aagciMNMtea,  aad  nachdem  itr  «e  diesem  überreicht,  bat  er,  sie 
ihm  noch  einmal  zuruckxngeben  und  warf  sie  anf  den  Boden.  Der 
Kaiser  erschrak  nicht  wenig,  jener  aber  hob  sie  wieder  auf  und  sie 
war  blos  verbogen ,  wie  ein  kupfernes  Gefas?.  Er  zog  also  einen 
Hammer  aus  der  Tasche  und  klopfte  sie  ganz  gelassen  wieder  in 
die  rechte  Form.  Nun  glaubte  er  dem  Glück  im  Schoossc  zu  sitzen, 
der  Kaiser  fragte  ihn  aber  blos,  ob  sonst  noch  jemand  die  Berei- 
tnng  dieses  Glases  verstünde,  und  da  er  es  verneinte,  lie.'is  er  ihm 
den  Kopf  abschlagen ,  weil ,  wenn  diese  Kunst  bekannt  geworden 
wäre,  man  das  Gold  nnr  noch  wie  Koth  betrachtet  hätte. 

In  diesem  Augenblicke  traten  Homeristen  ein  und  schlugen  mit 
den  Lanzen  an  ihre  Schilde;  Trimakhio  selbst  setzte  sich  auf  sei- 
nem Kissen  auf,  und  während  jene,  wie  gewühnlich,  in  griechiscbcu 
Versen  mit  einander  «{»rächen ,  las  er  onverschämter  Weise  mit  lau- 
ter Stimme  lateinisch  aot  einem  Baehe.  Alt  es  still  geworden  war, 
tagte  er:  wittt  ihr,  wat  lur  eine  Fabel  tie  ilarttellenf  Dlamedee 
aad  Ganymadci  waren  awd  Brildery  Ihre  Scb weiter  war  Heleaa. 
AgMMaan  lanble  diete  and  ofiferte  tie  der  Maa  alt  HirtcbUh. 
Nm  enihik  HaaMr,  wie  die  Ttafancr  aad  Tanntiaer  Mit  ciaiader 
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MT  Fmo;  durüber  wird  Ajax  fiacBd,  uod  die  GcMiMle 

wM  gMdi  aas  sein.  Nach  diesen  Worten  des  Trimalcbio 
mm  gotatenes  Kalb  aof  eioer  zebnpfi'mdigen  Scbusflcl 
«M  sw  Mll  cioem  Helme  auf  dcM  Kopfe.  Dahinter  ftonte  Ajn 
■■t  gew>geiieai  Schwerte  wie  JMCsd  herein ,  itrbieb  es,  ipieste  un- 
ter mancherlei  Gesticulatioaco  und  Manövers  die  Stücke  aaf  das 
Schwert  und  Tertbeilte  sie  anter  die  staonenden  Zascbener.  Wir 
hatleo  nicht  lange  Zeit  zu  staunen ,  denn  auf  einmal  fing  die  Decke 
BU  krachen  an,  and  der  ganze  Speisesaal  erzitterte.  Bestürzt  sprang 
ich  auf  und  fürchtete,  es  mochte  ein  Zauberer  durch  die  Decke 
herabkommen  und  nicht  minder  richteten  die  übrigen  Gäste  ihre 
Blicke  erstaunt  in  die  Höhe,  voll  Erwartung,  was  da  Neues  vom 
Himmel  käme.  Aber  siehe  da,  das  Getäfel  thut  sich  auseinander, 
und  es  senkt  sich  plötzlich  ein  ungeheurer  Reifen  von  einem  grossen 
W^nfasse  herab,  an  welchem  ringsherum  goldene  Kränze  und  ala- 
basterne Salbenflischen  hingen.  Wühreud  man  uns  diese  Dioge  zum 
Mitnehmen  einstecken  heisst,  blicken  wir  auf  den  Tisch,  and  da 
stand  schon  wieder  ein  Aufsatz  mit  Kuchen,  in  der  Mitte  ein  vom 
Bäcker  gebackencr  Priapos,  der  in  seinem  sehr  umfangreichen  Schoosse 
Obst  von  allen  Arten  und  Weintrauben  hatte.  Begierig  streckten 
wir  die  Hände  darnach  aus,  und  sogleich  stellte  ein  neuer  Scherz 
die  allgemeine  Fröhlichkeit  wieder  her.  Denn  alle  Kuchen  und  jedea 
Stück  Obst  Uessen  bei  der  geringsten  Berührung  Saffina  fliessen, 
der  sidi  bia  dkhl  an  nns  beiao  verbreitete.  Wir  flbcfsengtea  OM 
idso,  dMt  Am  Aafnli  da  MKgtf^  sei ,  d«  er  «il  so  bcülgQB 
Mm  ibcrgotiai  nar,  wir  ataadca  also  aaf  aad  ricfsa:  Hcfl  deai 
Aagailat,  dca  Vatar  des  Vaterlaades.  Einige  jedoch  gritKea  Back 
diJer  ycrchmog  doch  aodi  aach  dem  Obtle  aad  ABImi  danÜ  Ihro 
tavidtai,  tofMhBÜeh  ich,  der  Idi  dio  Taadwa  miboi  GÜoa  gw 
aUt  voll  geang  stopte  la  kooBca  gbabte.  UVilircBd  des  tialea 
dfii  Sklavott  la  wiaon  Gewiadem  herday  swei  davon  stoHlea  La> 
reo  ait  dam  gewebafidien  Halsgesduaeido  auf  den  Tisch,  der  dritte 
dae  Schale  mU  Wcia hcram  und  rief:  die  gütigen  Götter!  Nach- 
sich  nun  alle  Gesnndbeit  aa  Leib  und  Seele  gewünscht  hattea, 

Nkeros :  du  pflegtest  dkh  Mast  bei  Gastereien 
igenehmer  zu  machen,  ich  weias  nicht,  warum  du  hento  ao  still 
ftaaMi  bist.  Wenn  du  mich  vergnügt  machen  willst,  ao  enahle 
etwas,  wie  du  sonst  thust.  Niceros,  über  diese  Ansprache  ent- 
zückt,  entgegnete:  ich  will  in  meinem  Leben  keinen  Profit  mehr 
machen,  wenn  ich  nicht  langst  schon  vor  Freude  zerplatze,  weil  ich 
dich  so  freundlich  sehe.  Ich  will  dir  also  auch  den  Wein  durch  eine 
Erzählung  versüssen*,  ich  fürchte  mich  nur  vor  den  Herren  Studenten 
dort,  dass  sie  mich  nicht  auslachen.  Dessenungeachtet  will  ich  erzäh- 
len, denn  was  thut's  mir,  wenn  ich  auch  aasgelacht  werde ;  ist's  doch 
besser  als  andere  auslachen.  Hierauf  begann  er  folgende  Erzählung: 
Ais  kh  noch  ein  Sklave  war,  wohnten  wir  in  eioer  engen  Gassr, 
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das  Hai»  der  Gavilla  steht  jetzt  dort.  Da  veriieMe  ich  mich  in 
die  Ff80  des  Scheiikwirtlit  Terentins;  ihr  habt  sie  ja  gekannt.  Die 
Melissa  ans  Tarent,  die  sch5ii«te  Dirne.  Aber  ich  Hehte  sie  wahr- 
haflig»  nicht  körperlich  oder  om  des  Genasset  wiHen,  sondern  wegen 
ihre!  guten  Gemäthes.  Wenn  ich  sie  um  etwas  bat,  schlug  sie  mir 
es  niemab  ab,  erwarb  sie  ein  As,  so  hatte  iTh  die  Hälfte  davon, 
ihr  vertraute  ich  alles  an,  und  niemals  täuschte  sie  mich.  Deren 
Mann  starb  in  seiner  Dorfschenkc,  Daher  spannte  ich  allo  Srpol 
auf,  om  irgendwie  zu  ihr  zu  kommen;  aber  in  der  Noth  zeigen  sich 
die  Freunde.  Zolallig  verreiste  mein  Herr  nach  Capiia ,  um  altes 
GerQmpel  zu  verkaufen;  diese  Gelegenheit  benutzte  ich  und  bat  einen 
Freund,  mich  bis  zum  fünften  Meilensteine  zu  begleiten ;  es  war  ein 
Soldat,  tapfer  wie  der  Teufel.  Wir  machen  uns  um  den  Hahnschrei 
auf,  der  Mond  schien  so  hell  wie  am  Mittage,  und  wir  kamen  zwi- 
schen die  Grabmälcr.  Mein  Mann  fangt  an  sich  au  die  Denksteine 
zu  machen,  ich  setze  mich  hin  und  singe  und  zähle  die  Sterne. 
Wie  ich  mich  wieder  nach  meinem  Begleiter  umsehe,  hat  er  sich 
ausgezogen  und  alle  seine  Kleider  neben  den  Weg  gelegt.  Mir, 
kroch  die  Seele  in  die  Nase,  ich  stand  da  wie  ein  Todter.  Jener 
aber  ■■pittte  ada«  Kleider  mid  wurde  plötilldi  dn  Weif.  CHaobl 
alcht,  dass  ich  apaste;  Ich  nehoM  keine  taatead  Thaler  lur  diie 
Lüge.  Aber  wie  weiter?  Nachden  er  eis  Wolf  geworden,  fing  «r 
an  I«  hedcn  uod  lief  in  den  Wald.  Ich  wiaiate  asftiigs  gar  nicht| 
wo  ich  war,  dann  ging  loh  hin  nnd  wollte  aefne  Kldder  anfheben, 
idier  die  wafcn  sa  Stein  geworden.  Wer  itarb  da  vor  Ftarchli  alt 
ichf  Endlich  log  ich  mehi  Sebwert  und  hieb  mit  aHer  Gewalt  fai  die 
Schatten»  bis  ich  za  dem  Dorfe  mdner  GcHebtcn  kam.  Ich  trat  in 
das  Haus,  ich  hatte  tut  den  Gdst  aufgegeben.»  der  Schweiss  lief 
mir  über  das  Ruckgrat,  meine  Augen  waren  erstorben,  mit  Noth 
erholte  ich  mich.  Meine  Melissa  wunderte  sich,  dass  ich  so  spit 
Unw  nnd  sagte :  wärest  du  fr&her  gekommen ,  so  hättest  du  naa 
wenigtens  beistehen  können,  denn  es  ist  ein  Wolf  in  das  Dorf  ge- 
kommen nnd  hat  alles  Vieh  zerrissen.  Aber  er  hat  nns  doch  nicht 
ausgelacht,  obgleich  er  davon  gekommen  ist,  denn  mein  Sklavo  h^f 
ihm  den  Hals  mit  dem  Spiesse  durchstochen.  Wie  ich  das  h.  rte, 
machte  ich  rechtsum,  lief  an«;enl)Iicklich  wieder  nach  Hause,  wie  ein 
geplünderter  Krämer.  Als  ich  an  den  Ort  kam,  wo  die  versteiner- 
ten Kleidungsstücke  gelegen  hatten ,  fand  ich  nichts  mehr  als  Blut. 
AVie  ich  aber  nach  Hause  kam ,  lag  mein  Soldat  im  Bette  wie  ein 
Ochse  und  ein  Arzt  verband  ihm  den  Hals.  Ich  merkte  nun,  dass 
er  ein  Wehrwolf  sei,  und  konnte  von  nun  an  keinen  Bissen  Brod 
mehr  mit  ihm  essen  und  hätte  es  mich  das  Leben  gekostet.  Wer*s 
nicht  glauben  will,  der  iässt  es  bleiben,  aber  wenn  ich  luge,  kSnnt 
ihr  zeitlebens  bose  auf  mich  sein.  Wahrend  wir  alle  ganz  verdutzt 
da  Sassen,  fing  Tnmalchio  an :  allen  Respekt  vor  der  Erzählung,  mir 
haben  die  Haare  zu  Berge  gestanden ,  denn  ich  weiss,  dass  Niceros 
kdna  Mlhnehen  erzählt  j  aber  jetzt  will  euch  selbst  etwas  Sobauer* 
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liebes  erzählen.  AU  ich  noch  eio  Sklave  mit  langen  Haaren  war 
(deDD  ich  habe  von  Klein  auf  ein  Leben  wie  im  Himmel  geführt), 
starb  unseres  Herrn  Liebling  Iphis,  wahrlich  eine  Perle  von  einem 
Jungen.  Da  ihn  nun  seine  Mutter  kläglich  bejammerte,  und  auch 
wir  meistentheils  traurig  waren,  fingen  plötzlich  die  Hexen  an  sich 
¥or  der  Thür  zu  jagen,  als  wenn  ein  Hund  einen  Hasen  TeHblgte. 
M^ir  hatten  damals  einen  Kappadozier,  einen  langen,  verwegenen 
Kerl,  der  selbst  mit  dem  erzürnten  Jupiter  angebunden  hätte.  Der 
^rang  ganz  dreist  mit  gezogenem  Schwerte  zur  Tbüre  hinaus,  nach* 
dem  er  die  linke  Hand  sorgfältig  eingewickelt,  und  durchbohrte  ein 
Weib  ungefähr  M  (Keser  StffOe  (■iMi*i  ticht  fibcl,  dau  ich  dich 
«Kihn).  Wir  hdrteo  cift  SifibMs,  ahtr  sie  adh«!  (icb  «Ül  gar 
iMn  lügen)  sahen  mt  wUkU  Uiaer  Bara  lun  wieder  heccio  Md 
waK  ateh  aof  daa  Bett»  4tm  ar  hatte  den  gaosea  Kopf  fall  Schuft- 
leo,  da  «ace  er  adt  Piitochw  gehataeo.  Wur  ? enchUcMcn  die  ThSie 
und  gehcD  wieder  an  UMeM  Arbeit,  aber  wie  die  Matter  deo  Leicfa- 
m  ihm  Mnei  aoiaivt  aad  aafiihlt,  tiehl  ale  nkhti  ab  eiaeo 
attehawii«,  ohae  Hera,  ohne  Engcwaidei  ohne  AUea»  Dean  die 
Heien  hatten  dea  Knabea  doch  geatoUea  uad  eiae  Strofa|Nippe  aa 
seine  SteUe  gelegt.  Uebrigens  bekam  jeaer  laage  Beto  aadi  dieseai 
Vorfalle  nie  seine  Farbe  Wieder  ^  ja  er  warde  nach  eidgen  Tafoi 
larrückt  und  starb. 

.Hieraaf  folgten  einige  Leckerbissen,  die  OMch  noch  in  dm' 
Briaaetung  entzücken.  Statt  Droacda  wardea  gemästete  Hennen 
hemmgegeben,  jedem  eine,  und  Gänseeier.  Trimalchio  forderte  nna 
aof^  davon  zu  essen  mit  dem  Beifii^en ,  aii§  den  Hennen  seien  die 
Knochen  herausgenommen.  Während  dem  schlug  ein  Lictor  an  die 
l'büre  des  Speisesaales  uod  ein  Gast  von  einer  andern  Schmauserci 
trat  herein  in  weissem  Crewande  mit  zahlreichem  Gefolge.  Durch 
sein  m»iestiitisches  Ansehn  geschreckt  glaubte  ich,  der  Prätor 
sei  gekommea,  und  versuchte  also  aufzustehen  und  meine  nack- 
ten Fiisse  auf  die  Erde  zu  setzen.  Aber  Agamemnon  lachte 
mich  wegen  dieser  Furchtsamkeit  aus  und  sagte:  bleibe  doch 
ganz  ruhig,  thörichter  Mensch.,  es  ist  ja  weiter  niemand  als  der 
Sechsmann  Habinnas,  der  äieioroetz,  der  die  besäten  Grabsteine 
macht.  Dadurch  ermutbigt  legte  ich  mich  wieder  auf  meinen  Ellen- 
bogen and  sah  mir  den  eintretenden  Habiiinas  verwnnderungsvoU  au. 
Br  hatte,  idbon  betronken,  die  Hände  auf  die  Schultern  aeioer  Fran 
gettntst;  m  «auc  wHi  aichNren  SiSnicn  bdndea  aa^  die  Salb«  Maf' 
ihai  ibcr  die  Stirn  in  die  Aagea  Br  aetate  lidi  auf  dea  Bhrea- 
]dato  aad  Ibrdcrte  aegleidi  IlVein  and  warM  Waaaer«  Trhnalehin 
tod  na  feiner  FriMchkeH  Behagen,  forderte  glekUhlb  einen  grö». 
aena  Becher  nnd  fragte  ihn,  wie  er  trahtnrt  worden  wäre.  Wfar 
laben  AHea  gehabt  aaaier  dar,  erwiderte  HabiaBai,  aad  ec  war  wahr- 
hdüg  AUea  gat  Bciiia  gäb  m  neaalen  Tage  em  ^aniendw  Lei- 
cheninahl  an  Bhren  tdnei  SUaten,  den  er  beim  Sterben  freigelaaaen 
hM^  md  idi  glaab^  er  hat  nebat  dea  BianehneiS  der  Bibechalla- 


Digitized  by  Google 


Om  GmImJiI  jte  Trteiciuo  Mch  Petronkif.- 

stener  einen  grossen  Profit  dabei,  denn  man  schätzt  den  Verstor» 
beocD  auf  60,000.  Da  ging  es  sehr  angenehm  zu  ,  obgleich  wir 
die  Hdirte  unseres  Trunkes  Uber  die  Gebeine  desselben  anszugiessen 
genothigt  waren.  Aber  was  habt  ihr  denn  nun,  fragte  Trimalchio, 
bei  Tische  gehabt?  Ich  werde  dir'^s  sagen,  wenn  ich  kann,  war 
die  Antwort,  denn  ich  habe  ein  so  gutes  Gedächtniss,  dass  ich  häu- 
fig meinen  eignen  Namen  vergesse.  Wir  hatten  im  ersten  Gange 
einen  bekränzten  Eber  und  ringsum  Gebackenes,  und  vortrefilich  zu- 
bereitetes Ragout  von  Gänse-  und  Entengeschnerre,  und  Mangold, 
und  schwarzes  Imasbacknes  Brod,  das  mir  lieber  ist  als  weisses,  denn 
es  gibt  Kräfte.  Das  zweite  Gericht  war  ein  kalter  Pudding,  worüber 
excellenter  spanischer  Honig  warm  gegossen  war.  Von  dem  Pud- 
<ling  habe  ich  also  nicht  das  geringste  gegessen  9  mit  dem  Honig 
habe  ich  mich  ganz  vollgestopfl,  Rings  herum  standen  Kichererb- 
•en  wnd  Sanbohnen,  nml  für  jede  Perm  ein  Apfel;  ich  habe  mir 
aber  swei  genomM,  lieliit  du»  Uer  luibe  ich  ale  io  der  Senrlelle^ 
dcM  .briDge  ieb  wanm  LidbHngtiVhyee  oiditf  mit^  m»  bekeome  icb 
Sdlelt^  Je«  da  erinnert  aucb  meine  Fian  danm,  wir  haltca  nach 
cia  Stikk  Baienfleiscli;  Sdntilla  koftele  nnvoiBicli^r  Weite  elma 
davon  und  amiatc  ftil  Ihre  Eingeweide  herausgebeoj  kh  dber  heb« 
pMhr  ala  eia  Pfond  davoa  gegeaaen»  dcan  ea  achneckte  gaaa  wie 
ScbweiaeHdach,  nad  ich  dachte:  iait  der  Bär  dea  Mena^co,  mm 
wie  iki  mA^  aaua  der  Meaach  den  Bärea  eiaaa,  Znletst  halte« 
whr  weichea  Kiaa^  aad  dickgekochten  Most  ond  jeder  eine  Schnecke^ 
nad  Gedärme  mit  Lebern,  und  Eier,  und  Retlig  nnd  Senf»  auch 
Warden  in  einer  Moide  eingeaabene  Oliven  herumgereicht,  wovon  ich 
aber  nichts  bekommen  habej  weil  mich  schandlicher  Weiae  eiaiga 
AadeM  Dnt  ihrer  Faost  davon  zorückdrangten. 

Aber  sage  mir,  Gajus,  ich  bitte  dichi  warum  liegt  Fortonata 
nkht  mit  bei  Tische?  Wie  kannst  du  fragen?  antwortete  Triraal- 
chio,  du  kennst  sie  ja,  ehe  sie  nicht  alles  Silberwerk  aufgehoben, 
ehe  sie  nicht  die  Speisereste  anter  die  Sklaven  atisgetheilt  bat,  nimmt 
sie  keinen  Tropfen  Wasser  in  den  Mund.  Dann  gehe  ich  auch  fort, 
sigte  Habiunas,  wenn  sie  nicht  zu  uns  kommt,  und  er  wollte  schon 
aufstehen ,  wäre  nicht  aof  ein  gegebenes  Zeichen  Fortunata  mehr  als 
viermal  von  der  ganzen  Dienerschaft  genifen  worden.  Sie  kam  also, 
mit  einem  grünlichen  Gürtel  aufgeschiirzt ,  so  dass  unten  eine  kirsch- 
braone  Tunica  sichtbar  wurde,  und  gewundene  Kniebänder  und  mit 
Gold  l>edeckte  griechische  Schuhe.  Sie  wischte  sich  mit  eiuem  Schweiss- 
toche ,  dass  an  ihrem  Halse  hing ,  die  Hände  ab ,  setzte  sich  auf  das 
Sopha,  auf  welchem  Scintiila,  des  Habinnas  Frau,  kig,  küsste  sie 
und  sagte:  bekomme  ich  dich  endlich  einmal  zu  sehen.  Es  kam  bald 
dahin,  dass  sie  von  ihren  dicken  Armen  die  Armbänder  abzog  und 
aie  der  bewandernden  Scintiila  zeigte.  Zuletst  löste  sie  auch  die 
Kaiebaader  nnd  dn  goldenea  Nets»'  daa,  wie  tie  aagte,  vom  reiaitea 
Gdde  war*  Trimaldiio  beiaeikte  ea  and  heas  ibtea  gaaaea  MmmiA 
bnirbeybringen.  Da  aehl  flu,  Mgta  er,  die  Fesaela  ciaee  Weibai^ 
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M  «eficB  wir  armen  Männer  geplündert.  Dm  hier  mofs  &|  Pfund 
wkgßm%  tktt  kh  inbe  doch  ein  Armband  yon  10  Pfnad.  EndUoh 
liesa  «Ty  dam  wir  ihn  nicht  für  einen  Lügner  hielten,  eine  Wage 
bringen ,  nnd  das  Gewicht  rund  herom  bestätigen.  Nicht  bcfser 
■achte  es  Sdntilla ,  die  von  ihrem  HaUe  eine  goldnc  K»pse1  herab- 
B^m,  die  sie  Felicio  nannte;  daraas  brachte  sie  zwei  Perlen  hervory 
gab  sie  der  Fortunata  abwechselnd  zu  betrachten  und  tagte:  der 
Güte  meines  Herrn  verdanke  ich  es,  dass  niemand  bessere  hat.  Du 
hast  mich  aber  auch  halb  todt  gemartert,  sagte  Habinoas,  dass  ich 
dir  diese  Glasbohnen  kaufen  musste.  Hätte  ich  eine  Tochter,  ich 
würde  ihr  gleich  die  Ohrläppchen  wegschneiden.  Wenn  es  keine 
Weiber  gäbe,  so  würden  wir  das  Alles  für  Koth  achten,  jetzt  aber 
hdsst  es:  warm  pissen  nnd  kalt  trinken.  Unterdess  üngen  die  halb' 
berauschten  Weiber  an  unter  sich  zu  lachen  und  sich  zu  küssen^ 
während  die  eine  mit  ihrer  Wirtbschaftlicbkcit  prahlt,  die  andere 
über  die  Vergnügungssucbt  und  Liederlichkeit  ihres  Mannes  klagt. 

Nach  einiger  Zeit  befahl  Trimalchio  den  Nachtiadi  wa  bringca. 
Die  Sklaven  nahmen  also  alle  Tische  weg  und  brachten  andere^  aof 
den  Fussbodeo  aber  streuten  sie  Sägespane,  die  mit  Safiiao  vmA 
HtBuig  gefiibt  mren,  uad^  wst  ooch  nie  geiebcii  batte»  Pnifcr 
tea  Spiegebteiac.  Unterdcat  fing  der  aleiandrinitche  SUave,  der 
4aa  mnm  Wancr  leklite,  an,  die  Nacbligall  nachanahmca,  wab- 
lead  TrinMicbio  ibni  von  Zeit  sd  Zeit  mier:  anders.  Und  glcicb 
daianf  schrie  anf  einmal  der  Sklave,  der  in  den  Fnsicn  des  Hn- 
binnas  aaas,  mit  laaler  Stimme,  ich  gbobe  anf  Befebl  seines  Hern: 
Inteiea  mednim  Aeneas  iam  dasse  tenebat  n.  s.  w.  Nie  (inf  ein 
«idcmirtigeier  Ton  mone  Ohren,  depn  anmer  dass  er  ans  Un> 
wissenbcit  iauner  an  der  nnreebten  Stelle  die  Stimme  beb  nnd  senkte^ 
■isfbtii  er  noch  Atellaniscbe  Verse  damnter,  so  dass  mir  da  zum 
crstenmale  Tirgilins  widerlich  werde.  Als  er  endlich  einmal  ermüdet 
aufgehört  hatte,  sagte  flabinoas :  Ob  der  wobl  was  gelernt  bat?  icb 
babe  ihn  aber  aacb  unterrichten  lassen,  und  es  kommt  ihm  keiner 
gleich ,  er  amg  Maulthiertreiber  oder  Marktschreier  nachahmen  wollen« 
Er  hat  Terzweifelte  Talente,  er  ist  zugleich  Schneider,  Koch  und 
Becker,  er  dient  allen  Musen.  Nor  zwei  Fehler  hat  er,  ohne  die 
er  unbezahlbar  wäre:  er  ist  beschnitten  und  schnarcht  -,  denn  dass 
er  schielt,  daraus  mache  ich  mir  nichts.  Da  unterbrach  ihn  Scin- 
tilla  und  sagte  :  du  hast  nicht  alle  Künste  des  Nichtswürdigen  auf- 
gezählt, er  ist  auch  dein  Kuppler,  aber  ich  werde  ihm  schon  noch 
ein  Brandmal  daHir  auHIrücken  lassen.  Trimalchio  lachte  und  sagte: 
da  erkenne  ich  den  Kappadozier,  er  lässt  keine  von  seinen  Tugen- 
den fehlen  und  ich  lobe  ihn  deshalb;  du  aber,  Scintilla ,  sei  nicht 
eifersüchtig;  glaube  mir  nur,  wir  kennen  euch  auch.  Da  zog  der 
infame  Sklave ,  als  wäre  er  gelobt  worden ,  einen  thonernen  Leuch- 
ter aus  der  Tasche,  und  ahmte  damit  langer  als  eine  halbe  Stunde 
einen  Trompeterj'nach ,  während  Habinnas  dazu  sang  und  die  Lii- 
terlip^  mit  der  Hand  herabzog.^  Endlich  trat  er  mitten  in  den  Sa^l 
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imd  ahmte  bald  auf  gespaltenem  Rohr  einen  Flötenspieler  nach ;  bald 
nahm  er  einen  Mantel  um  und  stellte  einen  Maalthiertreiber  mit 
der  Peitsche  dar,  bis  ihn  Habinnas  zu  sidi  rief,  kusste,  ihm  za 
trinken  gab  und  sagte:    du  bast's  herrlich  gemacht,   Massa,  ich 
schenke  dir  ein  Paar  Stiefeln.    Und  dieses  Eleikl  hätte  kein  Ende 
genommen,  wäre  nicht  der  Nachtisch  hereingebracht  worden,  Dros- 
seln mit  Kraftmehl,  Rosinen  und  Nüssen  geHillt;   darauf  folgten 
Granatäpfel ,  die  ringsum  mit  Stacheln  besteckt  waren ,  so  dass  sie 
Igel  bildeten.    Das  hätten  wir  uns  noch  gefallen  lassen,  hätte  nicht 
ein  noch  weit  wunderlichereres  Gericht  uns  fast  allen  Appetit  ge- 
nommen.   Denn  da,  nach  unserer  Meinung,  eine  gemästete  Gauä 
und  um  lie  herum  Fische  uod  Vogel  foo  allen  Arten  aufgesetzt 
ivorden  war,  tagte  TriiMlcbio:  AOet  wu  ihr  hier  seht,  ist  ans  eineoi 
St«lb  gmcht.    Ich  all  cte  kluger  Mench  Mfcte  gleich ,  was  da» 
hiene,  und  asgte  mm  AgaMMMNi:  «s  tollte  mfich  wandern,  wenn 
das  wUb^  Alles  ans  Koth  gemacht  arite;  kh  habe  an  Biom  an  den 
'Satnmalien  solche  Tmggerichle  gesehen»  Aber  nach  hatte  kh  nicht 
nntgesprochea,  alt  Triaalchio  tagte:  toirahr  nur  noch  mehi  Geld» 
aber  nicht  aeb  Kdrper  «vachten  toH,  AHet  das  hat  aKin  Koch  ans 
Uwcinefleitch  geauMbt  Bs  kann  heinen  padtwiidigtitn  Mentchan 
gdbcni:  Terlaogt  ann^t,  to  macht  ar  aat  einer  Saogeblnnntlflr  einen 
FItch,  aus  Speck  eine  Taaboi  aut  einem  Schinken  eine  ToitcIlBabe^ 
ant  Ochseufüssen  eine  Henne$  daher  habe  kh  ihm  nach  einem  glnck- 
lidien  Einfalle  einen  artigen  Namen  gegeben,  denn  er  hcklt  Dada- 
dalttt,  und  weil  er  ein  gutes  Gemüth  hat,  habe  ich  ihm  aus  Born 
mm  Geschenk  Messer  ans  Noritchedi  Eisen  mitgebcacht.    Diese  liess 
er  aogleich  wieder  herbeibringen,  bewanderte  tie^  nnd  erlaubte  auch 
ont,  ihre  Schärfe  an  unsrer  Wange  za  probiren«    Anf  einmal  traten 
zwei  Sklaven  herein,  die  «ich  mit  einander  zu  zanken  schienen  und 
thönerne  Kröge  trugen.    Während  nun  Trimalchio  ihren  Streit  sich 
zu  schlickten  bemühte ,  schlugen  sie  einander  gegenseitig  mit  grossen 
Kn&tteln  an  die  Krüge.     Bestürzt  über  die  Unverschämtheil  der 
Trunkenen  sahen  wir  genauer  hin  und  bemerkten,  dass  aus  dem 
jEcrscblagenen  Bauche  der  Krüge  Austern  und  Kammmuscbeln  heraus- 
stürzten,  die  ein  andrer  Sklave  auffing  und  auf  einer  Schüssel  herum- 
trug.   Zugleich  brachte  der  Koch  zischende  Schnecken  auf  einem 
tilbernen  Rost  nnd  sang  dazu  mit  einer  grässlichen,  zitternden  Stimme. 
Was  jetzt  kommt,  schäme  ich  mich  fast  zu  erzählen:  unerhörter 
Weise  brachten  nämlich  Knaben  mit  langen  Haaren  Salbe  in  einem 
tilbernen  Becken,  und  salbten  die  Füsse  der  daliegenden,  nachdem 
sie  vorher  Schenkel,  Fötte  and  Fersen  mit  Kränzen  omwnoden  hatten. 
Dann  wurde  von  derselben  Sdlba  nach  etwas  in  dat  Weingefint 
«ad  hl  die  Lampe  gegotten.   flehen  beham  Fortanafa  Imtt  an  lannen, 
achon  Uatachte  flcMUa  SAeia  In  die  Bnnde,  ak  sie  spiachy  da 
tagte  Trinmlddo:  kh  erianbe  dir»  PhHaigyittt  nnd  dk  Cartiot  «ch 
nrit  in  Tkche  an  legen»  tage  et  auch  dar  Ifinophiky  drinar  BetI-' 
gcnamin,  Dkt  gamhab  mnl  knia,  wk  wnidan  imt  fan  dai  Sopbw 


Digitized  by  Google 


liemtergcdiiBgC)  m  fdir  fiflte  ^BicoeiMMI  dm  gunm  Speite- 
imI  «n.  Ich  wenigrtcM  bcm«rkle,  dau  obeitalb  nciw  4er  Koch 
Mk  hingelegt  bette,  der  aus  dem  8chweioefleis^  die  GtM  ge» 
mecht  hette,  und  scbrecklich  nach  alleilei  GewQneD  rocb.  Und  er 
begn6gte  akh  gar  nicht  danit  dasnliegcn ,  londeni  fing  cogleich  an, 
den  Tragoden  Ephesns  nacbzaabmen ,  und  leiDcn  Herrn  too  Xtkt 
zu  Zeit  eine  Wette  anzubieten,  dass  bei  den  aichtten  Circensischen 
SpicIcB  die  grüne  Partie  den  Sieg  davon  tragen  werde.  Hiefdurch 
^genehm  zerstreut  sagte  Trimalcbio:  Freunde,  die  SklaTen  sind 
auch  Menschen  und  haben  gleich  uns  von  einer  Milch  getrunkes^ 
wenn  gleich  ein  böser  Geschick  sie  zu  Boden  gedruckt  hat.  Nun, 
wenn  ich  am  Lel>en  bleibe,  sollen  sie  bald  freies  Wasser  kosten^ 
und  zuletzt  lasse  ich  alle  in  meinem  Testamente  frei.  Dem  Phylar- 
gyrns  vermache  ich  auch  ein  Grundstück  und  seine  Betfgenossin ; 
auch  dem  Carrio  ein  kleines  Vorwerk  und  ein  vollständiges  Sopha. 
Dann  meine  Fortunata  setze  ich  zur  Universaierbin  ein  und  empfehle 
sie  allen  meinen  Freunden.  Das  Alles  mache  ich  darum  bekannt, 
damit  meine  Dienerschaft  mich  jetzt  schon  so  liebt,  als  wäre  ich 
todt.  Alle  fingen  an  ihm  für  «eine  Gate  zu  danken;  da  wurde  er 
auf  einmal  ernsthaft,  Hess  sein  I  estument  berbeibringen ,  und  las 
es  von  Anfang  bis  zu  Ende  unter  dem  Geheul  seiner  Sklaven  vor« 
Hierattf  wandte  er  sich  zum  Habionas  und  sagte:  Wa«  meinst  du, 
PreoDd,  nicht  iiahr,  da  bauest  mir  meiB  Giaboiali  wie  Ich  «i  mir 
M  dir  beatdlt  h«bet  Ich  bitte  dich  hersUch ,  an  den  Nmen  mal» 
ner  BUdaflule  aMle  mir  ehi  Htedcheii  nml  Krioae  vml  Salbea  fBlä* 
aUe  Kampfe  des  Petrax,  danrit  et  mir  gKicke,  doich  ddae  Müi^ 
nach  dem  Tode  noch  fortzaleben.  Auiserdem  mnm  ei  in  der  Fronte 
100  Fnaa  messen,  und  stdi  in's  freie  Feld  hinein  200  Foss  tief  w- 
•trecken«  Denn  aHe  Arten  Ton  Obstlmnmen  nnd  Weinstocken  solloi 
ndr  mn  meine  Asclie  reiddich  wachsen.  Denn  et  ist  ein  krankender 
Gedanke ,  wenn  einem  bei  Lebseiten  die  Haoter  woU  besorgt  wor- 
den sind,  dass  dann  nach  dem  Tode  der  Ort,  wo  man  noch  viel 
länger  wohnen  mass,'  keine  sorgfältige  Beachtung  finden  settiti 
Damm  werde  ich  auch  in  meinem  Testamente  dafür  ^rgen,  dass 
mir  nach  dem  Tode  keine  Kränkung  zugefugt  werde.  Ich  werde 
einen  von  meinen  Freigelamenen  cur  Wachn  über  mein  Grabmai 
setzen,  damit  das  Volk  es  sich  nicht  etwa  zum  Abtritt  ausersieht. 
Dich  aber  bitte  ich  ferner,  dass  du  auf  meinem  Grabmale  auch  Schiffe 
darstellst ,  die  mit  vollen  Segeln  fahren ,  und  mich  auf  einem  Tribu- 
nal sitzend  mit  der  Prätexta  und  5  goidnen  Ringen,  wie  ich  aua 
einem  Sacke  Geld  unter  das  Volk  streue.  Denn  du  weisst,  dass  ich 
zum  Leichenschmause  Mann  für  Mann  zwei  Denare  bestimmt  habe. 
Du  magst,  wenn  es  dir  gut  dünkt,  auch  einen  Speisesaal  darstellen 
und  das  ganze  Volk ,  wie  es  sich  gütlich  thut.  Zu  meiner  Rechten 
stille  die  Bildiiäulc  meiner  Fortunata,  eine  Taube  in  der  Hand  und 
ein  Hiindchen  an  einem  Bande  führend  *,  und  meinen  Cicaro,  und  eine 
grosse  Menge  Wdoflaschen,  wohl  vergypst,  damit  der  Wein  nicht 


InniifiBeMe,  doe  ttelle  serbrochen  dar  nad  daiiber  diieii  weiaca- 
4m  Knmhm,    Und  in  die  Mitte  oMche  eine  Sommmki^  4mmk 

der  Bidi  der  Uhr  sieht,  meinen  Namen  lies't,  er  mag  wollen 
mcbf.  Und  nun  hure  eiomal  zu,  ob  die  folgende  Inichrift  passend 
icbeiot:  ,,Hicr  ruht  €.  Pompejos  Trimalchio  Maecenatianus.  Ihm  ist 
das  Sevirat  io  seiner  Abwesenheit  zuerkannt  worden.  Er  hätte  za 
Bora  in  allen  Decurien  sein  können,  aber  er  wollte  nicht.  Fromm, 
mothißy  treu,  wucbä  er  von  kleinem  Anfang.  Er  hinterliess  30  Mil- 
lionen Sestertien  und  er  hat  nie  einen  Philosophen  gehört.  Lebe 
wohL*' 

Nach  diesen  Worten  Ang  Trimalchio  beträchtlich  zu  weinen  an, 
Mcfa  Fortunata  weinte,  auch  Habinnas  weinte,  endlich  erfiillte  die 
ganze  Dienerschaft,  als  wäre  sie  zum  ßegräbiiiss  gehdeo,  den  Speise- 
saal mit  Geheul.  Ja  auch  ich  hatte  schon  angefangeü  zu  weinen, 
als  Trimalduo  tagte:  da  wir  nan  alao  «iasen,  dass  wir  Alle  sterben 
werden,  WMBi  noliai  wir  dn  nicht  leben  f  Wenn  ihr  klug  seid,  so 
konunt  ait  adr  kCt  Bnd,  nnf  aebe  Gdhhr,  et  wird  euch  nicht 
TOnen;  es  iit  ao  hciaa  win  dn  Ofen.  Beeht,  Beeht,  sagte  mbinnas. 
Wh  nag  nicMa  lieber,  alt  nna  einem  Tage  iwei  nmdhcn.  Und  «K 
wehten  Fincn  itend  er  nnf  und  fiOgle  den  veignigten  TriMleUe^ 
Ich  cah  ndci  nach  den  Accjitee  noi  nnd  aegle:  wna  denhat  dn  m 
thnnl  wenn  ich  jelit  ein  Bad  nnr  m  aehen  beheaMW,  te  hennM 
ich  nnu  Whr  wellen  than,  als  fthnaiten  wir  bei,  entgegnete  jener, 
wahrend  sie  in*i  Bad  gehen,  uns  m  Gcdiiage  aÜl  davea 
Dies  fand  meinen  BeifeU,  und  nnter  Gileoi  Bnhmng  ge* 
wir  dnich  den  Peitiena  nnr  Thür«. 


Specimen  L 

Aactirii  aBimadvereioiiuia  in  Timaei  Lexioon  Platonicuoi 

* 

ex  Rnhnkenfi  editione  altera. 

ScripiU  ^*  Jahttiutf  Bemas  Helveüut^).    •  ' 


TInae.  Pag.  163  =  187  ed.  Koeh.  KoQvßa^ttiv 
Ko^fiamMV»]   lone  p.  633,  E.  xa\  ot  fukomouli  oS  d/o^l 


Opus,  a  mc  promissum  in  Symbolis  Philostrateis  p.  65. 
et  Praefatioiic  ad  Basiliuin  Plotini«.  p.  9.,  a  V V.  DD.  non  sine  bono 
aagnrio  exspectari  est  jussuni  (coof.  Göttinger  Gel.  Anzeig.  1838. 

2.  p.881   Jenaer  I.I(.«Zeft.  1840.  nna^aos.  p.m^  Nene 
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MI.  ^  Hfl^  C.  Sympos.  p.  215,  B.         ^  fMBIor  ^  Mir  M> 
M^birMranr  if  xa^lcr  «pi^af  «bi  fide  Mofa,  Phiedr,  kf28f  B. 
f^!ih|  Sn  II«»  idp  9VYxo(fvß€tvtimna,  Gritoo.  p.  54»  D*  isw 
tm  — *  fyo0  dox€»  «Kovciv,  aCntQ  of  xoQvpavncSvxig  uSp  «wMr 

ßofißtii  no\  ffOM»  fu)  dvpaa^ai  rmv  aXlmv  anovttv»  ande  prol«» 
oMe  Maximom  Tyr.  DiM.  XXXVIIL  [2*]  p«  447.  moDuit  Dan. 
H {Maximi  haec  soot  Terbt:  ^pii^  foi^  no^ßwnth^ 
initScev  dHO90m9$p  ttvkov ,  ivOovaiAv ,  tcov  n^^n^m»  1^ 
p^uhf  iliOTu^ivQvq,  Ad  locum  io  lose  p.  536,  C.  mpeiiwe  M •« 
lim  am,  Mülleri  eai  opiaio  p.  83  luae  edition»,  pamm  iUa  pro- 
IwbiHs.  Minus  repognem,  ti  qais  eum  profecisie  censeat  ex  loa« 
p.  533.  E.  ubi  Plato  iitXonoiovg  et  -i^oovßavri^vTct^ ^  pariter  at 
ille  y^o^vßuvxiävxaq  et  poetat,  coniunxit.  Verum  onim  vero  tibia- 
rum  mcntio,  a  Maximo  facta,  imitatiuuem  ex  Critooe  üuxisse,  satii  • 
aipiit.]  Eondem  locum  imitati  sunt  cum  alii,  laadati  ab  U.  Yale- 
f  io  Efflend.  II.  4.  p.  52,  tum  Lucian  Lexiph.  [16.]  p.  8S8.  %oqv 
ßavTtaOHv  fiot  doxiö,  nt(fißofißoviitvog  vq>*  KtaiCKidaaag  fiov 
üvuLicttmv.  Horatius  Ep.  I.  1.7.  Es/  mihi  pitrgalam  crehro 
qui  piTnüticL  am  cm.  quem  lorum  cum  hoc  Platonico  coniparat 
Lambinus.  [Scd  Huratii  verbururii  plane  alia  ratio  ac  Plato-  ^ 
nicorum  e  Critone,  de  quibus  nos  intVd  accuratius  (JisputabiiQus. 
Vide  modo  ad  H  o  r  a  t  u  locum  OUbarium  iu  pecuUari  illioi  Bpi» 
atobc  editione  p.  12  et  Orellium  ad  Horat.  Tom.  II.  p.  SOt. 
8criptore0,  a  Valeaio  Umdati  qoos  pro  imitatorilMU  Ruhnkesiaa* 
kaboit,  Origeaea  nwt  ]faxi«as  TyrUa,  8ed  Iocmi  OrU  ' 
gesis,  fei  potina  Celii  apod  Origenen  Lib.  III.  C.  Cdi. 

120  8  Uly  16.  p.M7*  C.  ed.  Boae.  ■  Platonico  Io  Critooe 
pronua  dUTerre,  tofta  videbiaiut.  Maiini  locoa  Oiiaat  VIL 
p»74  =  XXIII.  4.  p.  279  Ita  ac  babcl:  tovto  yo^  toi  ^ovoi  «ot-  ' 
ijTow  loyoff  ifUMmp  oxoeiip  n^ganiiivatg  watmgt  mnißo^ß%viß  mi^ 
tig  meA  mo^hv  ^oliiv  9t€mt9ttvtt¥  tocjp  t&f  ^^«jUovfilvoi^ 
llojrof^.  io  ^OMa  imitationis  Platooicae  Testigia  proftas  cfaoido 
oot  poHoa  oolla  toot.  Magb  ad  Plotooicooi  hi  accommodati  auot 
loci:  Loci  an.  Imag.  13*  —  tog  nak  ttaväUfiivrjg  h^ovXov  th^t  tifv 
ßo^v  %al  n  ifl^fwvor  Mun^P§w  xcrl  nt^tßo(ißiip  tm  i{w»  ao^'- 
nt^  Tiv«  noQutitvowsov  xiljv  axQoaM  — :  Svoet.  Bpist.l23f 
^  26i9!i  D.  iff^ßofißn  fioo  wig  dnottlg  if  ^«v|Mrai^  oov  tth  oo^pAr 


Jabrbflcbor  f.  PbiloL  a.  Pidaffoglk  tob  Saebade,  Jaba  oad 

Klots  VoL  39.  Fascic.  I.  p.  100.).  Quam  quidem  bonam  opinionein,  de 
eo  in  anteceBSum  captam ,  hoc  et  alJI«  ,  fjnae  sabimle  hisce  Ephemeridi- 
huM  inaeram,  apeciniioiboa,  confumatum  iri  spero.  Interim  aequi  bouiuue 
cooaafi  TallB  banc  aniaiadwalMmn ,  qua«  bravioria  diiacrtatioaia  aMOO* 
loai  «xpiot  ae,  aisi  magpMpare  fallor,  rerom  nbertate,  erroria  iavcierati 
et  pervagati  confutatione ,  deniqoe  expUcalione  complariam  locorum  in 
vetcruni,  Piatonis  praesertim,  scripiis  commendatur.  Catanua  Bkca,  aocia 
iocUiMy  RabakeBianii  inaorta  et  annexa  vidablii 
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l»ym¥  iipi:  EpUt,  136  p.  273,  A.  sul  Ifi^fij^r  f{«v  tmg  mnmQ 
,4  >nin«0apg  ykoMua,  zmv  Is^nv  4w  loyt&v  Quorum  loco- 

priore  Thomas  Mag*  v.  ij^^*  Itffnv  koynv  scriptum  ha- 
bet» quasi  alterum  laodare  voluisset;  oeutro  vero  loco  est,  quod  pro 
fl^a  ex  Piatone  tJ^tJ  rcponamus ,  quod  Piersonus  ad  Mo  er* 
Att.  p.  175  priore  loco  et  Epist.  149  in  verbis,  axovaai  f^iiv  aov 
tijg  fjöioifig  t»v  kdyav  ijx^vg,  fieri  voluit.    Luciaoo  et  äyoe« 
sto  adde  Scriptorem  de  Scieotia  Politica  in  Maii  Collect.  Nova 
Vett.  ScripU.  T.  II.  p.  598»  ubi  Platonicae  imitationis  certa 
vestigia  in  loco  mendosissimo  apparent:  ivrix^ia^ui  ya^  itcig  (Mai. 
iviiXilaOuL  ...  yaQ  nc^g)  (loi  doxa)  axoijv  (og  vtio  t(ov  KoQvßav^ 
f»v  (Mai.  iog  iml  zav  »OQvßavxiav)  i.  e.  nogvßavriav  (loi  öoKci- 
Quod  h.  1.  hiixBia&ai  aKotjv  oSg  vtio  xcqv  Kogvß  avTCüt'y  idem  signi- 
ficare  videtur  inaudita  locutio  KoQvßavxcjv  i^iTtkyja i^i]vat  in  C ra- 
mer i  Anecd.  Oion.  T.  III.  p.  167,  24.    Forlasac  tarnen  legendum, 
mg  ixl  Tdiv  xo(}vßavinovzcüv.  i.e.  qid  mos  xcuv  Ao^vßavxKav- 
f  DSV.]    Proprie  ferbum  de  aegroUs,  qui  tibiarum  sonum  aibi  au^ 
^ürt  iM  quoMi  furiia  agitaniur  H  vexaniur  inaomniis ,  usurpari 
MlitMB»  egregie  do«uit        Scaliger  ad  Catall.  G^m.  XXXVIII. 
[a]  it  Aniaadv.  ia  ßvaeb.  p.  27»  comm  acateotiaai  plaribita  dm- 
Aniaat  Sal««s«  Kaoc  Piio.  p.764  at  P.  Palitaa  ad  Arat 
Cappadoc;  p.  174*   Haue  %0Qvßtt9timvt»v  ioioiMHaai  Yateras  ara- 
äea  «aoana  ünmIU  pUloiophaa  nosler  (^Petito  io  liaoc  ran  laada» 
taa,]^  Legg.  VIL      790,  D.  4g  H  IfMMi^/a;  witi  ^Iki^ttU  aal 
kffmmtmm  tp  |ffl|ioy  at  %$  t^o^l  tmv  CfiixQtSpt  aal  €tt  «Hfl 

Mdi  «cfamiUCiiv  td  iv§w$vavvxa  t»v  naiÜmv  ai  fo^U^tgt 
ihvxlw  avxotg  n^oü^i^aiv,  cckkd  xovvavrlov  a/MjcTtVi  h  Tttijp 
ipidlmg  mil  0tlovaai^  %al  ov  fftyijv,  dllm  wivu  ii,sk(a6lttv,  9uA 
iupfSg  oFov  iMNraidovüft  ttov  fcmilw¥f  xi^iut^  at  ttav  ixfpQovmß 
fmjfimv  Idatigy  raasg  v^g  MV^Ctng  «fta  %OQBia  xal  fiov^ 
XPABjasvai.  [unde  SvamnfwvtMf  qnocaoi  Uta  Pollucis  OaooMfL 
IXt  7,  127  p.  1113  eonfeicDda  aaot,  nXatuymvw»'^  ^  »wtvßav* 
nukfüM  al  Tlxd-at  ^n/%afmy9V0ai  xd  övffvnvovvxa  xtSv  nuiSliov^ 
loco  mendosi  övanvovvxa  apud  Cyrill.  .4 lex.  C.  Julian.  VII. 
p.  243  sq.  Cotclerius  ad  Monutnm.  EccI.  Gr.  T.  II.  p.  542  re- 
poni  optimo  jure  jussit.  —  Sed  Platouis  iste  locus,  quo  io  verbis 
td  xdv  KoQvßdviav  Astius  verbum  y.oovßavxidv  ea  cum  sigoifi- 
catioDe,  quam  Huhnkenius,  auctore  »Scaligero,  tanquam  pro- 
priam  adposuit,  restituendura  esse  conjecit,  vehementer  nos  admo- 
oet,  ut  cum  primariam  atque  propriam  tum  secundarias  atque  trans- 
latas  eins  verbi  notioues  accuratius  perseqnamur,  quo  magis  refellen« 
dis  virorum  doctorum  crroribus,  in  eo  explicando  apud  Pia  tone  m 
liaud  uoo  loco  cominii^sis,  ipsi  Piatoni  prosimus.  —  £st  igitur,  ut 
primaria,  ita  propria  haec  verbi  Kogvßavxiav  sigoificatio,  ot  deda* 
ret  affeclum  et  actionem  Corybantum  «iV«  Galhmm^  id  tit  «fl-  - 
cardblMNi  mairu  Dmm^  tum  Mminumj  ab  iüm  Rhm  Ulf  Cy-; 
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phrygiarmm  moäi»,  tympanorum  siMu  H  ^ymbaUmm  iitmim 
mi$ad,   tacro  /urore  agitantur  H  fimaUea  mMulimü  mflhr 
«MIM«  —  Horam  de  aiagulit  singillalai  et  accttrttiw  dfinceps  die» 
pwliiiM    —  Ac  primuro  qnidem  satis  comlat,  Mmm^  eli  origiae 
caden  atqee  Cj^bde  fuit,  coofundi  com  ea  tolitam  esie.  Videfis 
Creuser.  Symbolik  ed.  2.  T.  JI.  p.  46.  60.  66.  68.  Hoeek. 
Crela  T.  f.  p.  233  sq.  et  Stuhr.  Die  ReHgiont-^ytteiM  der  Helle- 
nen p.  88.  152  sq.    A  Corybantibai  autem  ipna,  id  est  a  Bnwi^ 
btts,  quae,  panier  ut  Curetas  aliaque  cognata  naroina,  Graecoram 
religio  roatri  deum   tanquam  famulatnni  adiunxit    (vid.  Lobeck, 
Agiaopb.  T.  U.  p.  1139 — 1156)  >  sacerdotes  quoque  iliius  Curylian- 
tas  vocatos  esse,  noD  oiiDtis  constat.    Conf.  modo  Hetych.  Xo- 
^vßaq'  'Piag  tiQtvg.    Quid?  quod  roinime  apud  Graecof  defucrunt, 
qut  numioa  illa  haud  magnopere  ab  istia  sacrificuiis  differre  statiie- 
reot    Conf.  Strab.  Lib.  X.  cap.  3.  §.  7.  T.  IV.  ed.  Tzschock. 
p.  157  et  §  21.  p.  211.    Eusdem  posteriore  aetate  Galloa  Tocatos, 
00a  est,  quod  operose  demonstremus.     Vid.  Creuzer.  Symbol. 
T.II.  p.  42  sq.     Lob  eck.  Agiaoph.  T.  I.  p.  658  sq.  Itaque 
Varre  Graecnn  noqyßavziäv  optimo  jnre  Latino  galUiri  reddidit, 
^  de  TCffbo  eoolcreodat  cat  Salmas.  Exerc  PHo.  p.  765,  a^ 
O«  sq.  qal  teoMM  de  comparMidi»  xoQvßavjUiv  band  cogitavit. 
^fio  ^dfimM  de  p^yiAtfsmeljp  Olia  iastreMilis  »Mids  Cory  bau- 
te «mi»  ad  exntaadimi  IvdevtfMtffi^  adhiWi  aoillr,  et  pi^ 
faidm  de  libiae  mdia  Phrygiis  dispoleMt.    Sat  aatcn  pfi» 
kaue  fem  locnt  eped  PlatoseBi  w  CoKmui  p.  216,  CS» 
■odi  Mirygn,  a  Manp^  nventi,  oeMe  cekbi—tar,  quod 
Mdce  dat  apti  ad  eadtawliiai  te  koi^miiii  pcctoribw  difimtaüe  ac»» 
OoMtee  ipMaadoMHlaai  inter  inslramita  nmsica  lAte  oatoin 
tqpmmiMß  et  <»»euei«— laeV  habebetar  (eaaf.  Prael.  ad 
L  p.  197  fq.  ed.  CreucerOf  nade  per  totaas  antIqiitaMi 
et  apnd  Graecos  (vid.  Creuzer.  SjMbol.  ed.  2.  T.  IIL  pw  16A  et 
ad  ProcL  1.1.  p.  198)  et  apnd  RoMM  (fid.  Toroeb.  ad  Cicer. 
de  Lege  Agr.  34  )  solemnis  tiUanini  in  sacris  oius  erat,  Me  tibiae 
aadi  Pbfjrgiiy  ab  aoctete  Marsya  profecti  et  potiiiifliant  aaeiia  Mtria 
deum  accommodati,  saciM  qaeadaai  farereai  maxime  exdtare  erfiti 
■Abantur.    Vid.  Salmas.  Excrc.  Plio.  p.  87,  b»  F.  Passerat, 
ad  Propert  H,  22,  16.  p.  233,  b,  C.  D.  Lips.  ad  Scnec  Epist, 
108.  Vaip.  ad  Catnll.  LXII.  22.  p.  239,  a,  b.  Davis,  ad  Cic. 
de  Divin.  F,  50  et  ad  Maxim.  Tyr.  Dissert.  XXXVIII.  2.  Ges- 
oer.  Comment.  de  Sileais,  in  Comm.  Soc.  Gotting.  Vol.  IV.  T.  IV. 
p.  51  sq.,  qoi  Piatonis  e  Convivio  locum  fopra  laudatum  haud 
obiter  pcrlustravit ,  Bocttiger.    Aü.  Mus.  T.  L  2.  p.  279—358. 
Spalding.  ad  Quiotil.  Inst.  Or.  I,  10,33.  Creuzer.  Symbol* 
T.  III.  p,  166.  157.   Celcbrandis  autem  matris  deam  sacris  Phrygioa 
tibiae  cantos  a  Mar«ya  ioTentos  fuisse,  id  satis  arguit,  quod  tS 
itf^v^a«  9fvki^  wu  ioTeatiuB  ferebatur.   Vid.  Paafao.  X«  30, 


Digitized  by  Google 


et  conf.  Salmai.  Exerc  Plio.  p.  87,  a,  G,  b,  A«  Atque  etiRmdi 
'«piid  vetcrcd  non  des'iDt,  qut  alius  ac  Marsy-din  Phrygios  tibiae  caa» 
tu8  invenUse  feraot,  üd^  tarnen  rd  Mriigoia  ab  illis  inventa  esse 
coDseotiunt.  Vid.  Spanhem.  ad  Call  im.  Hy.  in  Dian.  vs.  245. 
Itaque  iis  locis,  ubi  de  usu  tibiarum  in  Corybantio  Cybelcs  cullu 
menlio  facta  est,  simul  de  ^ijZQ(poig  potissimum  tibiarum  caulibus, 
quippe  unice  accominodatis  excitaodo  sacro  furori,  cogitanduui  erit. 
Conf.  Eurip.  Bacch.  va.  123  sq.  Lucret.  II,  621.  Strab.  X. 
cap.  3.  ^.  7.  T.  IV.  ed.  Tzschock.  p.  157  et  §.  15.  P.  187.  Plutarch. 
Aaator.  p.  759»  B.  76S,  B.,  wkü  6  wSkig  imI  tu  fttf^^fa  ezpretae 
Ja  Mw9M9p»S  iaeeBlifia  refeniiitory  Maeeih.  Apotektai.  VI, 
LveiftD.  Deoa.  DitL  XU,  2.  Nigniu  S7.  Podagr.  p.  586.  T,  IlL 
ed.  WettlcB.  Philottr.  Epiit.  16.  Porphyr,  ap.  laabliek 
^elfjit  Uly 9,  p.  69.  Gregor.  Nas.  a^Xmv  %t  (p^vyl^v  fAcrvujm- 
mos  (htmiutg  ^x^'.  0  lau  dien,  de  Rapta  Proteip.  II.  268«  Alioi 
eodeai  ex  genm  loooi  Barth! ni  Aoiauulv.  in  Claadian.  p.  896»  a« 
TomaBia.  De  Ceoopü  Veto  p.  69.  Perison.  ad  Ael.  V.  H.IX, 8. 
Lohejck.  Agieoph.  T.II.  p.  1021  et  vifi  dodi,  supra  laudata,  afia- 
tifli  altuleroDt.  Ceterum,  ne  quid  temere  negleÜMe  videttt  quod 
ad  rem  laciat,  de  tibiae  Phrygiae  natura  ipsa,  cornui  quam  tibiae 
MBifiore,  conf.  Voss,  ad  Ca  tu  II.  p.  166  sq.  226  sq*  U  ernst  er- 
lias.  ad  Lucian.  Dcor.DiaL  I.  1.  Oudendorp.  ad  Apulei.  Me- 
tam.  Vill.  p.  577  sq.  Hoeck.  Greta  T.  I.  p.  222  sq.  Orell.  ad 
llorat.  Od.  ly  18,  13  sq.  p.  84«  —  Seqaitur,  ut  dicamus  de  re- 
liquis  iostrnmentis  musicis  ogyiaartKoTgi  quibus  Corybantes  sive  Galli 
in  matrts  deum  sacris  utebantur,  niinlrum  de  (onrgoig  sive  tympa- 
nis ,  quorum  praecipuus  in  illis  sacris  usus  fuit,  praeterca  etiam  de 
cymbalis  et  crotalis.  Conf.  igitur  Eurip.  Baccli.  123  sq.  A ei- 
st oph.  Vesp.  116  sq.  Orph.  Hy.  XIV.  3.  (in  fHieam)  —  tvfi- 
navodovnt)  q)ikoiaxQo^av£g^  xakubxgore  xovgti,  Apollo n.  Rhod. 
Argon.  1.  1139.  Strab.  X.  3.  7.  ed.  Tzschuck.  T.  IV.  p.  4  et  X. 
8. 15.  p.  187.  Plutarch.  Amator.  p.  763.  B.,  ubi  o£  iv^ta^o^i" 
voi  praesertim  ot  »OQvßavttmvttg  sunt,  ut  simul  injecta  rtov  fii/- 
Tpnov  mentio  ostendit,  Lucian.  Deor.  Dial.  XII.  2.  Podagr.  p.  646. 
T.III,  ed.  We  tst.  Philostr.  Ep.  lö.  ot  zekovfitvoi  rfj  ''Pia  fxat^ 
vovxat  nirjyivj€g  xa  cJia  xivKOig  ogydvmv'  akX*  iKSiva  ^iv  xvfir 
f^hov  xa*  ctvkov  lipycr.  ubi  xivnovg  ogyuvoiv  non  ad  tibiam,  quae 
Brodaei  HifcelL  V.  13.  opinio  fuit,  sed  ad  %vyißttXu  pertineccy  - 
et  Ii»  Ipn  docet,  et  coaipantio  hniaMidi  looonim,  quälet  lant 
•  Sträbonia  1*  I«  p.  187.  mxinto  x^oImv  m  aal  nv^ifioAmm  wA 
tpfouivmw,   DiogenU  tragici  ap.  Atheaae»  XIV.  p«  6869  B. 

tiakuuawtmv  ftv^ißalmv.  et  Laeiaai  Deor.  Diel.  f.  t  of  Jfo- 

fifßa»t9Q  dl  6  fily  wkm¥  —  —  knänrnii  xm  uv^ißakoi»  'Pona 
ooaC  Porphyr,  ap.  lanblicb*  De  M yst  ID.  9.  p.  69>  tdp 
HßfwtMhmw  fhwd  mwf  aälmv  «Eaoifowig  1}  awfi/laAow  1}  fefUMv» 
im¥  4  twag  ftÜovg  IvaetremM«  afg  ol  — »  —  — >  Kofvßmmti^ 
liiMM.       paiiter  ot  apnd  Jotepbna,  m  Galco  p.  224  bwdft- 
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IMB)  of  Ko^ßmmtaftmfoi  ouiuoie  CorybtBtei  ipA  lont,  qai  6c- 
lei  <mr  fint,  «cd  Corjrbftiitaiii  wboim  Initiati,  id  qaod  ei  Art- 
ttoph.  Yttp,  116  liquido  appttrel^  «ade  ap.  Hetjcli. 
fiiwtttß.  eollato  Schowio  p.2499  non  htUttOj  «ed  hÜu  tcriben» 
dum  est.    Sed  Porphyrii  verbü  adjungenda  ista  pcrsonati  6a- 
Uni  in  oQotg  lav^is  Opp.  ed.  Basil.  X.lll.  P.  IL  p.493.  h- 
^W6iu9^^  htif  tut^antQ  (f.  1.  xod*  ovrctQ")  iHatttvrul  wtg  bA 
Tcov  VTroOvfumftivav  iv  totg  tegoig  (bic  desoot  oonnoUa,  qoM» 
ut  praegrem  ad  olfactom,  et  insequeotia  ad  aaditum,  ad  viaoa 
pertineaot)  SQmvrfg      TVfi^ravcov  fj  avlmv  ^  avfißokcov  axovovrtg, 
(ubi  loco  mendosi  ov(iß6Xa)v)  KVfxßaXmv  optimo  jure  reponi  jojiit 
Meric.  Ca^anbonus,  qui  libri  De  Enthusiasmo  p.  10  sq.  totum 
Galeni  locum  praedare  illustravit  et  ad  xoQvßavTicovrag  retalit. 
Nimirum  personatus   Galen  us,  pariter  ut  Plutarchus  Amator. 
I.  5upra  c.  ivOEa'^üulvovg  praecipue  noQvßavrtuvzoig  intellexit,  iv- 
-d-ovciao^ov  de  xoiJvßavTiaOpi^y  tanquam  suromo  iv&ovaiaCfKp,  %ax 
i^ox  fjv  dixit  Galeni,  qui  ferfiir ,  locum  maxime  adposita  suut  ista 
Dionjsii  Halic.  De  Deraoslh.  cap.  22.  ubi,  quura  varios  et  discre- 
pautes  affectuB,  quibus  Corybantiim  sacris  ioitiati  agitentur,  signiil- 
caaact,  conjectoraa  de  camia  lUoriun  affectDOiii  hia  prodit  verbia: 
ifv'  oöiialg  kuZvol  yc,  sh*  fjxotgj  etze  tmv  9tuit6vm¥  ftvivfiau 
uvtf  »tvovfifya»,  xag  noklag  xtA  MomUtiS  h^vo$  kai^ßavov^i 
^pmntt^kiqf  io  quibus  yiovg  illoa,  non  aolom  ad  übianun  caatua, 
aed  ftd  leliqiiorum  diam  aonun  ioatmmentotatt,  in  Corybantiii  an« 
cria  nattatoram,  potincf«)  es  Galeni»  Porphyrii  et  feliqaonifli 
loda  acriptoroB^  lianc  in  rem  laodalornai,  liqoido  apparet  Iden 
▼alet  de  verbo  ntQißofißelv  hoc  Origenia  loco  C.  Cela.  III.  16u 
p.  457,  C.  «Uli  9i«l  Iffcnr  iUfp  (ninir.  Gelaaa),  on  ta  tov  saiv» 
hatov  lof^t  Ttapaxovafictra  avfAnkuTxovwt^f  tovtoig  nQoxttxavloV' 
(»tv  xol  n^uvrrjxovfitv  to^g  aui^^novg,  tSg  ot  rovg  sco^v^avf»- 
tpfiivovg  ntQtßotißovvTsg ,  —  — .     Pertioent  Dimirum  postrema, 
ut  Valesius  Emeadatt.  ü,  4.  p.  52,  a  Welckero  Die  ÄeaohjrL 
Trilog.  p.  255.  eucriptu3,  recte  statuit,  ad  ^Qovnciv  in  Coryban- 
tum  satris ,  de  qua  Lob  eck.  ins  Aglaoph.  T.  I.  p.  116  et  \V  eic- 
ker us  libro  laudato  p.  263,  qui  tarnen  Valesium  iteram  cxecri- 
psit,  et,  docente  Lobeckio  Aglaoph.  T.  I.  p.  1143,  disparia  com- 
miscuit.     Sunt  igitur,    ut  apud  lamblicbaoi  Porphyrie,  sie* 
C  e  1  s  o  apud  0  r  i  g  e  n  c  m  oi  )ioQvßavri^6(ievob  Cojybantum  sacris 
iniiiaiif  id  quod  ioterpres  Latinos  apud  Ruaeum  1*1.,  BohereN 
los  io  versioue  Gallica  p.  99,  in  Germanica  Moshemius  p.  282 
pul  er  e  viderunt;   qni  antem  illos  motßoaßiiv   dicuutur,  sacerdotea 
£uut  sive  GalÜ,  qui  iuiUatoä  tibiarum  modiä  et  tympanoram  flonitu 
circumstrepunt.    Pertinet  euim  nsQtßoiißslv  non  aolum  ad  tympani 
aonitum,  quae  Boberelli  opinio  fuit,  ant  ad  cymbalorum  tinnitain; 
aed,  etai  re?era,  ut  ßo^ßiiv  apnd  Lncian.  l>eor.  Dial.  XII.  2. 
et  homhuM  apad  Marcian»  Capell.  2»,  de  tympano,  deqae  cym-* 
baKa,  at  ßo^aßog  in  fragmento  Diogenia  tragici  apod  Athcnat,  XIT« 
Mk»  u  mit    AMbv,  ALz.iiyi.li.  15 
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p.  636,  B.,  asurpatani  est,  ide«  tMMn  liai«!  etan  tftimni  Vkrf* 
gtarliip  soaom  opttine  dedmt  Queaiadmodkiiii  dun  bombo9  La* 
cretiat  IV.  54(5  tatiae,  coroobut  Cttalt.  LXIV.  264  tribntt,  fle 
tibtae  Phrjgiae»  qoanmi  somu  adgloHiiato  com  «utpcnbilQr,  |9o|t-- 

'  pkTv  egregiae  diaiDtnr,  qWKl  qnsdeni  Terbum  alias  etiaiu  de  ilüi 
libitSs  gravem  soduoi  edentlbiia)  nsurpari  «olaC  Vid.  Goens.  ad 
Porphyr.  De  Antro  Nymph.  p.  108.  Sahleusner.  Lexic.  LXX. 
Itlterpp.  P.  I.  p.  Ö76.  Quid?  quotl  gravem  bombum  UyagDiin  e 
fSbUi  Phrygia  elicuisse  Apuleiua  Flor,  dkit  —  Uaec  bacteoi» 
ex  scriptoribos  Graecit  de  osu  tympanonaoi)  cymbalortim  et  crotalo- 
him  in  sacris  matris  denm  Corybautiia.  —  Ex  Latiois  coof.  Lii- 
eret \\.  619  iq.  Catull.  LXIll.  28  sq.  Claudian.  lo  Katrop. 
I.  277  «q.  De  Rapta  Proserp.  T.  207.  abi  tympanis  mugitas,  pari- 
ter  ut  a  Catullo  1.  1.  eumque  imitante  Ausonio  Epist.  25  id 
qnod  est  rehoare^  tribuitnr.  Adde  Appulei.  Metam.  Vlll.  p.  571  sq.  , 
et  p.  589  ed.  Oudendorp.  Quae  enim  bis  iocis  de  cultii  deae 
Syriae  dicaotur,  de  denm  matre  dida  snnt  accipieoda,  quacum  ii- 
lam  saepe  confusam  fuissc,  Creuzer.  Symbol..  T,  Ii,  p.  61  sqq. 
docuit.  Ad  cymbala  et  crotala  sigillatim  spectant  atra  (Jotybantain, 
qiiae  poetae  Latini  celebrant.    Conf.  Virgil.  Georg.  IV.  161  («i- 

'  quidem  illic  Corybantiaque  atra  antiqiiitus  legi  solituio,  docuit 
Muellerua  Analect.  Bern.  Pnrt.  III.  p.  22)  Aeneid.  III.  III.  Ho« 
rat.  Od.  I.  16.  8.  Claudian.  De  IV  Cosul.  Honor.  149.  DeRapto 
Proserp.  1.  209.  Ytde  Pigiior.  de  Matria  Idaeae  loit.  p.  11  sq. 
ift  anetorcm  ComitteiilBrn  De  Cymbalis  (Rotefod.  1727)  p.  318  sq.  — * 
8ed  de  toto  hoc  argwento  nulti  nulta  eun  ex  Araetb  tym  ex  La> 
tiiiia  tcriptoribiw  ante  ooa  attdlenint.  Vldeontiir  aortptor  de  cyiaba- 
lia,  modo  landatoii  p.  268«  209.  Perlsoa.  ad  Aelian.  V.  H.  IX» 
-8*  Bariaana.  ad  Propert  III,  16«  63.  Jacobs.  AntaMdr.  in 
Anthol.  Gr.  Vol.  1.  P.  %  p.  246  aq.  Hoaer.  ad  Nonn.  p.  226. 
Creuzer.  Symbol,  ed.  2«  T.  III.  p.  489.  Lobeck.  Agiaoph. 
T.  II.  p.  1144  Dot.d.  Hoeck.  Creta  U  p.  219—221.  Orell. 
ad  Horat.  1. 1.  T.  L  p.  72.  ^  Tantum  de  instramentis  masicis,  ia 
Corybaatani  lacrlt  ad  excttandaai  ht^mf^iMfJ^  adhiberi'  aalitie: 
oade  Mffily  Opittor,  apparebit,  cur  verbum  MO^^fitnnvSp  Uftirpari 
alt  cneptum  eo  translate  diccmfi  okhIo«  de  quo  Zonaraa  Lextco  . 
p.  1247.  KOQvßavumv'  p^ytt  HtvTttSv  —  et  Saidas  v.  noft/ß^atw^ 
tia'  —  fjxEi  —  monuenmt.  —  laa  de  exsultatiooe  fanafica,  eomn- 
dem  sacrorum  prnpria,  et-  de  opyiprUTtxofj  illis  inslrnmentis  mtisicis, 
praepcrtim  tibiae  Phrygiae  modis  excitata,  vid.  Spanhcm.  ad  C.il- 
lim.  Hy.  in  lov.  V.  52.  Lobeck.  Agiaoph.  T.  II.  p.  1153  sq.  AUde 
Gregor.  Na 2.  /di^raiDi  KoQvßavr^g  ivoTiXia  i^LUQyaivüvitg.  in 
qaibas  causa  pro  effectu,  furvr  pro  motu  furibundo  nnore  pottico 
posituB,  praeterea  Corybantes  et  Curetes,  ut  saepe  alias  (cf.  Lo- 
beck. I.  I.  p.  1155),  confosi  sunt:  Etyoi.  M.  p.  276,  32  «q- 
öv(xvL,  oQog  OQvylag-   fl'^tjrwt  6e  6td  tt}v  ^ivtjaiv  rr}v  rcov  4>fO- 

^^^^^^^^^ 
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BIS,  aoBtif  Cybdae  «•  Rheae  sacro,  impositi,  eiai  prersos  faUa 
Ml,  IMMM  rem  ipsaaiy  tmJe  Orus  illud  repeti  dociiit,  pervagatam 
Ittisse,  optime  tieclarnt.  —  Atque  hiic  pertiuet  alius  usus  verbi  xo- 
(fvßavTiav  traiiälatuSy  üe  quu  Strabo  X. 3.21.  p.  211  ed.  Tzschuck« 
T.  IV.  beoe  moouit.  Nam  quiim  Curctas,  saltatioiie  armata  nobilita- 
to»,  auctore  Scepsio,  eosdem  et  Corybantas,  ho^que  KoQvßavrag 
und  tov  KO(fvnioviag  ßaLvHv  OQxrioxiyitaq  appeliatoa  fuisse  docuia- 
fei,  ita  pergit:  tcöv  61  Kogvßdpxcov  oqxV^"^^*^^  iv^ovaiaati- 
xcöv  ovt(ov  Kai  tovg  fiavimcSs  mvov^ivovg  xoQvßavttäv  <pa(iiv» 
obi  noQvßavTiäv  loco  vulgati  KoQvßavxag  ex  libris  mss.,  suadente 
Casaiibono,  Tzicbuckius  re^iusiiit.  Adde  Suid.  ~  Etym. 
M.  p,  531,  4.  KOQvßavna'  —  OQXiizat:  Suid.  cvYnoQvßavxKa- 
fitv'  —  ovvo^xoj^hOa  — :  Zonar.  L  ]•  noQvßavxnov '  —  oqxov* 
^£voc.  Timaeu6  euudem  significatni  traotlatom  UtAy  oode  pco^ 
facti  auiDua,  glosaa  verUa  iv&ovattunmn^  luvtZ^^m  dedanvit»  In 
quibm  ca^e  mvwt^m  mm  de  carporU  laoln»  ati  w^nA  Strabo nea 
IL  fMÜM,  9td  de  BCDte,  ftato  aoo  deje^»  deqoe  inaaim 
diclM  acdpiaf  ao  loqoeiidi  usa,  de  quo  Winckelmano«  ad 
Platareb.  Avat,  p.  t72'  diiit.  ^  SingaJari  qaodam,  sed  qoi  bac 
peitiaet,  loqocadi  nsu  traatlato  no^ßatniav  Nilua  de  ib,  qid 
wpwbia  exauUarU^  uMwpavit  ßpiit.  ed,  Allat  p.  70.  xif^ovg 
saaUev  tmrppmq  —  %$fMv  tc  anokavtav  xnv  VTtlg  tiJv  a^lav, 
«roy  KOQvßanla^  ^naßol^v  dl  jeifogiiiov  ( ^'  1-  ^Qogöontt)  wä 
cßicw  j4  9^uyfUii  p.l60Mipr.:  p,187.  iv  zaig  ev&viiiaig  xoqv- 
ßtt¥U&¥  —  aal  «MfCtf^»  ^Mnulvtg,  —  Id,  quod  est  effrenata  hbidine 
exsuUare^  Basilius  M.  verbo ao^v^vria v  dedarat  Opp.  ed.  Garn. 
T.II.  p.  182, B.  ubi  peat  oarratiooen  de  Pytbagora,  juvenes  lasci- 
vientes,  übiac  modis  conunotari  jussis,  ad  teraperantiam  rtvocante, 
lata  addit:  frt^A  dl  n^h  avXiv  (oimir.  ad  tibiae  modos  lascivicn- 
tes)  M^ßavxuSat  xal  itißaTiXEvovxat'  quibuscuin  omnino  compa- 
raiida  siiDt  Posidippi  verba  apud  Athenae.  IX.  p.  377,  B.  te- 
muleatos  comissatores  Corybantes  vocautis:  KoQvßavxsgj  awAol, 
navvvxLÖig,  avttaroo<pri,  Ceterum  Scholiastam  Gregorii  Naz. 
Cud.  Monae,  216  Vol.  122,  b..  illa  Basiii  i  M.  verba  sua  fecisse, 
docuimus  in  Animadvers.  in  Basil.  M.  Faicic.  I.  p.  22.  —■  Quo- 
niam  vero  summus  ille  Corybaotum  furor,  cuius  exsultatio  faoatica 
Signum  quoddam  fuit,  in  eorum  sacris  praevaluit  (unde  Bhea  et  Ga- 
ry bautum  oamina,  a  quibus  Hheae  sacerdotea  sive  Galli  Domen  na^ 
erant,  iosaoiam  incutere  vulgo  credcbantur:  conf.  Orph.  Hy,  XlV» 
3.  Sdiol.  Aristoph.  Veip.  8.  et  Lob  eck.  Aglaopham.  l 
p.  940  sq.),  bioc  fureates  cum  Corybantibof  coaiparwitar,  nt  apud 
ÄTistoph.  Lysistr.  558.  TttQiigjfivvM  aoTii  xijv  ayo^av  {wv  onkotg^ 
biöiztij  KoiJVi^upr^g.  q«a€  respondent  praegrewis  66^— 
Znloio^v  ayoQdtovxag  xai  i/Lai>voiiivovg.  Add.  Liban.  ^^'J^Jr^^ 
w^Q  KoQvßavxag  nagitov  h  ne^l  wvg  ÄoyWf  J*«w%;  Ufmr 
802.   i«iJ«v  zfiS  Äi^  W  iivms  aW«*f  ^5?' 
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inxnt^  W^ßavtia.  —  Quid?  quod  xogvßavtiSv  im  aigaiftciloia 
cillB|  qnod  eit  fuUvto^etit  tninsiit.  Hioc  Timaeus  xoQvßctvTtaV 
ftOfftfifLalviOd'at  f  quod  verbiim ,  iinius  aiictoritatc  Timaei  coiifir- 
.  matum,  in  Snpplcmentiina  Lexiri  a  Schneidere  receptom  fuit  et 
Tehemeotiorem  quendam  deciarat  furoris  afTectum ,  quam  simplex  fial- 
vtcd-at,  quo  Grammatici  xogvßavTiav,  fere  interpretaotur.  Cf.  He- 
sych.  xoQvßavzKaarjg'  fiaivo^iivtjg  —  (xo^ßavnovarjg  codicis 
Marciani  magoa  cum  loquacia,  sed  ne  ono  quidem  exempio  Scho- 
wius  p.  457  sq.  dcfcndit):  Suid.  Etyra.  M.  p.  531,  4.  xo^v- 
ßavtia'  ^alvnai  —  :  Suid.  Zonar.  p.  1247  =  Cyrill.  Lex.  Ms. 
KO^v/?crvT(cav  *  —  fittivofitvog:  M  o  ^  c  Ii  o  p  u  I.  7t,  0%^^.  p.  62.  koqv- 
ßavxt(ä'  TO  fiaivo^cii.  Add.  Suid.  avyxo^vßavriw^ev  dvzl  xuv 
(tvimcctv6iii-&a  — :  tdem  v.  TWQvßavtia'  —  CvyKOQvßavvniaavttg 
iDterpretatur  övnnwivxtg,  —  Btt  igitur  apud  posterimis  pneteHim  . 
afitellt  Graeoot  KOQvßopnäv  i.q.  intanire  delitm^JUnre.  — 
Iktniiaai  rive  Tcmnam  qnoddam  stoditmi  boe  ireit»o  dechfaiit  La« 
ciao*  Um.  26.  Aeneas  Gai.  ed.  Boisfooad.  p.  72-  Zaehar. 
Mttyl.  ed.  Boisa.  p.  96,  qni  doo  poilcfioret  plnioaopliiae  paganae 
iisane  deditoa  notfvßmuSvfog  iDteltigimt  —  Deliraiidl  potettatem 
verbo  tribonat  Ladas.  Hermot.  63.  Satorn.  27.  fiacch.  6j  tibi 
SdioUastes  uo^ßamSv  verbo  ^IvM^vi  reddit|  et,  qoi  vtnui- 
qoe  coojuagit,  Theopbylact.  Simoo.  Qoaesl.  Phja.  ed.  Cook- 
Ol  eil  n.  p.  8,  20.  nbi  xoQvßavnäv  el  fisurjvhai  joita  sunt  poutm 
laore  Sopbiftis,  Aristidi  pcaesertim  et  Themistio,  ositatissimoi 
cxquisittoa  qaoddaoi  veiboia  ,adpe«to  ynlgari  eiutdem  petestatia  dc- 
clarandi.  —  Praedpae  com  furore  delirantes  xoQvßtnßtiäv  dteriori 
graecitati  dicuntur,  quo  ipso  fortasse  signißcatu  Xvrrmvrag  et  xo- 
gvßavxicSvtag  Plutarchus  Mor.  p.  1123,  D.  simul  commemoravit; 
quamquam  quod  ilte  (pavxaaiag  tangit,  quibus  ol  KO(fvßavTi,mvzeg 
dediti  sint,  id  etiam  ad  eos,  qtti  primaria  et  propria  verbi  potestate 
xoQvßavTtav  dicuntur,  pertinere  potest,  ut  ex  loco  Dionysii  11  a- 
lic  iofra  laudando  apparebit.  Sed,  ad  rem  ut  redeamus,  quum 
omnis  insania  apud  scriptores  x^iartavt^owa^,  morc  apud  ludaeos 
pervagüto ,  a  malis  daemonibus  profecta  crederetur  et  hellenistico 
Novi  foederis  ioquendi  usu  verbo  6aifiovi^£Ox)cti  signiücaretur ,  hu- 
ius  loco  ii  ex  scriptoribua  ecclesiaaticis ,  qui  lautius  quoddam  scri- 
beodt  geoos  sectati  sunt,  interdum  xoQvßavtiav  usurpare  maluerunc. 

HtByeh,  KOQvßoivtKoörig'  —  l.-ttO^mxcag  öaiiMVi^ofiivijg:  Sni- 
daa  Küoi  ßavvta*  —  dai^ova:  Cyrill.  Lex.  koqv  ßavuthf'  — 
dm^oi/t^oftevo;.  Sic  apad  'rheodoretom  Opp.  ed.  Scbals« 
T.  1.  p.  383.  xoQvßa¥ti»Vj  de  Saolo  dictaai»  idenn  eiae,  quod  i5nA 
tov  nov9fQ9v  mfivfMXTog  ive ^/ovficvo? ,  nve  ifsid  «ov  &aln9V0Q 
horXoviuvog^  tita  docent  eiasdem  verba  p.  384.  oi  ^nfdear^o^qriM 
iSnS  fov  noviKfov  wfivpunos  hiQYovfitvoi  toig  noqi^ißtnftuScw  iot^ 
Mtfi.  TOVTO  ual  6  £tt9^k  iitifMPWi  ^no  tov  MfJt^ovog  ivoxXov- 
fifvo^  Adde  Theophanen  Cerameam,  eoa,  qoi  in  N.  F.  6ai- 
fioMto^ivoi  audiQBC»  no^ßmmmvwag  appeUantcn  p.  24»  B.,  «bi 
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hac  tantum  ex  parte  ?m  eal  opinio  O.  Brunfelsii,  qti  Qm- 
mast.  Med.  Corykantea  Kogvßctvxtuvras  eot  intelligendos  ceosuiti 
qui  hodie  morbo  Sancti  Viti  laborare  dicaotur.  —  Sed  hoc  loco  aUft 
translalA  vcrbi  potestas  minime  Ofgligenda  est.  Quemadroodiini  eoiM 
PlatoDis  potissimum  exenplo  fiavlag  ootio  et  vox  ad  ardorm  m 
studio  dWinaram  et  coelestiurn  rerum  tive  ad  (pLX6<iog>ov  fiavtav 
transferri  sunt  coeptae,  ita  rodcm  auctorc  factum  e»t,  nt  xogvßav- 
xiäv  quoque  apud  posterior is  aetatia  scriptores  a  fiirorc  faoatico  ad 
omne  geiiiis  iv^ovaiaOfiov  ^  traoslata  sie  dicti,  etiaiii  ad  qjiXdoorpoVf 
quam  Plato  in"  Convivio  p.  218,  B.  dicit,  fiavlav  ac  ßa%iiictv 
trariäferrl  sit  solitum.  Nam  quum  Plato  alias  verbi  xogvßavxiävt 
haud  translata,  std  propria  potestate  positi,  participio,  ot  noQvßav^ 
Ttcovxfg,  per  comparatiouem  (conf.  caantQ  ot  xoQvßavxi^ävxts — • 
Ttokv  —  fiäkXov  Tcav  xoQvßavxitüvxüiv  — )  ad  declarandum  «um- 
nmoi  quendam  ardorem  et  quasi  iv&ovaiaa^ov  usus  sit ;  eiusdem 
afieetua  notioBeoi  Ipai  Terbo  nogvßavtiuv  in  compoiito  evyxoqvßav^ 
tUtVf  tnuMbte  uiirpato ,  hoe  Pliacdri  loeo  hmse  vokit  p.  228.  B. 

OK»  ^os  tSr  mfyxoQvßavTuSvtm  ^«  ubi  xoQvßawuSv ,  paritcr  at 
9oeii9f  ati  reipoiidet»  immun  qaendam  ardoren  «t  quaai  Ir^o»- 
M0fMv  dedirat«  —  Hie  igitw  traulate  loquendi  Otis  Ui  vecha 
MtHfvßavxtSvf  tarn  conposito  cQm  «fvy»  tun  riiDpUdy  PlatoaiAf 
nti  jam  «fiuMoa  ,  aactodtate  ad  potteriorif  actatU  icriptorct  traanily 
eitqae  wo^ßavxtav  apud  eoa  aaepiiaiiae  ideniy  quod  intano  ardom 
et  tanquam  di%>ino  afflaiu  exsultare.  Cf,  Pbilo  Opp.  ed.  Mang. 
T.  I.  p.  441.  cog  vnb  xaxoxrjg  iv^iov  koffvßawtuiv  i  Long  in.  n, 
vip.  Sect  5.  dut  TO  Ttfgl  xag  vot}astg  xaivo^ovBoVf  m^l  ^  dij 
fMki^ta  nOQvßartmaiv  ot  vvv,  ubi  xogvßavxiav  eoffl  ntgl  est  con-^ 
•  junctum,  uti  eam  inl  et  coai  verbo  l£«0«i|nlvat  apud  Tb^mist 
Orat.  XXI.  p.  253,  A.,  utroque  loco  eo  sensu,  quo  Latini  dicuRt 
exsttltare  in  aliqiui  re :  similiter  E  u nap.  ed.  B  o  i  s s  o  n a  d.  p.  66  sq. 
nokkovg  —  vitoxzgiG^ovg  ivtyxwv  xogvßavxtsovx(üv  inl  öo(pla  fif»- 
^fttxitov,  Porro  cf.  Psell.  Epist.  31.  p.  622-  Vol.  H.  P.  IV.  MisceU. 
Crilt.  ed.  Seebod  Öic)  Tcxvra  <sv  xi  ßkincov  i^h  ivOvg  iv&oviftag^ 
»ctyco  ai  nov  tdu3v  avriy,u  xoQvßavxida  ^  xat  axaOexxoi  yivofie^a 
Totg  og^aig,  ubi  xogvßavxiav  i.  q.  jtixta  positum  iif^ovCiäv  <,  quo 
ipso  verbo  xogvßavviccv  reddunt  Suidas  v.  tiogvßavxtmv'  iv^ov- 
aicov — .  V.  Gvyxogvßcivxiw^iv'  avxi  xov  —  —  Cvvtv&ov(3i(ü^iiv» 
Eustathius  ad  D i  o  n  y  s.  P e r  i c i;.  vs.  520.  p.  203,  28-  ed.  Bern- 
hard. Kogvßuvxiciv  ii>  ^£r«  IxQiuüi^g  ivi>üt?üita'.  Scholiastet  Pia- 
Ion  it  Sympos.  p.  215|  E.,  cui  xogvßavxi^vxav  i.  q.  lv9ov9UU¥zm¥^ 
quo  jore,  infira  videbimus^  et  Phaedri  1.  I.  nbi  cvyxogvßmnuSvtu 
intcrpralatnr  tfvyn^ovatfDvrtty  nade  lectionem  lit^vcuhtu  in  edÜ. 
Batilecnscmll.  invaetam  eoe,  A«t  ina  Annott.  in  Pbacdr.p. 226  bcne  vi- 
dft —  Compoaitom  avyxogvßawiSv  non  minus  plaeuiiPlatonIa  inriCa- 
loribni,  qui  InbenAcr  co  nai  repeiinnlnr  in  significando ardoie clly^ou^ 
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ötaafnoS,  qao  in  philosophiae  vel  rhetorices  vel  alio  qnoplain  studio  atiai 
com  alio  sioiul  exsultat.  Cf.  N  u m e o  1  ii  s  apud  Ensch.  Praep.  Ex.  XIV. 
8.  p  737,  C.  ubi  sermo  de  Carneade,  auditores  perverso  suae  philo- 
ftophiae  amore  imbuente:  7ifQie%nu^vog  trj  qxxQiia^n  xovg  Gvvxoifv- 
ßavxmvtag:  Syoesius  Epist.  138.  p.  275,  C.  lany  ovv  ovk 
ttdilg  aßofi^xo)  fihfiVy  ovk  ovxog  zov  avynoQvßavxmvxog,  niroir. 
in  pbilosophiae  studio :  E  u  o a  p.  ed.  B  o  i  s  s  o  n  a  d.  p.  115.  tdv  ifyt- 
fto'vo  rov  i&vovg  KUTaXcißcov  —  pvy^OQvßavxtcSvxa  n^og  xijv  irci- 
^fjiiav:  Psell.  Monodia  in  Patriciam,  diicipuium,  Cod.  Heidelberg. 
366  fol.  9,  a.  ifiol  6i  xqohov  xtva  kuI  cvyxoQvßavxta  ^tt/^wv  aov 
4i^|^tfm  mgvwyxavmv,  Nec  non  de  arilttibusy  bellko  iv^avütaaftm 
aiaiil  iseeiitisy  cvynoifvßavttäv  A  tcriptore  qnadtatn  apud  Saida m 
%  »OQvßuvzia'  usurpatam  video.  —  Qao  malias  aataai  aogaotcaa, 
iUWvßoimSp  poateriaris  aetatif  acriptoriba«  idem  aase,  qaod  lyOoo- 
«wr  alva  ßtiKxtviw:  Platonia  initatoret  illnd  ipsum  cvyxogfih 
fwnUtP  ioterdttoi  commotamot  coro  ▼erbti  «vvfy^otffftdiVy  ^vftßmh 
jfvffnr*  Da  cv¥$¥9w^mv  cf.  Toll,  ad  Loagio.  ».  Sip,  Stj  4. 
p.  174^  not. 21.  et  ad  38,  2.  p.  209  not.  11.  Wyttanbach.  Bibl. 
Grit  Voi  l.  P.m.  p.49  ad  Plutarch.  Mor.^.  26,  A.  et  ad  En- 
•ap.  p.  49.  Annot  p.  172.  Verbi  avaßanxtvuv ,  sie,  uti  dlxitnus, 
Worpati,  hoc  »ccipe  damplnm:  ProcI.  Opp.  ed.  Cousin.  T.  IV. 
p«4.  6  xia  nkäxtovi  av^ßttKjutvaaf  tag  ahj&tSgj  Syrianai  vido- 
licet.  Qaidl  quod  «o^/2avnao|tj(  iaterdum  itidero  de  iv&ovüuttfiimf 
improprie  sie  dicto,  aanrpatum  repentnr.  Cf.  Loogin.  «r.  tr^.  39, 
2.  Euoap.  ed.  Boissonad.  p.  40,  ubi  HOQvßttvxiaa(iogt  pariter 
ut  ixßax%iv<ftg  j  quod  Lexicis  addas ,  de  iv\>ov<Si(tffno)  oratorio  di- 
ctiun,  qoi  gestibus  se  prodit,  quemadmocium  rhetores  et  sophistae 
iv^ovoiaj^ovxtg  xoQvßavTidv  dici  sunt  soliti.  Cf.  Em  est.  Lex. 
Technol.  Rhet.  Gr.  v.  ßuKyjia  et  tv finavl^ fiv.  Apud  Lucianum 
deoique  Quem.  Hist.  Scrib.  cnp.  44  in  verbis ,  xtvSwog  —  avxy  — 
«efTfVfx^»'«fi  elg  TOV  tijg  Ttoiijuxijg  xoavßnvxa  eandcm  iv^ov- 
aiaOfiLOV  polestatem  voci  xoQvßag  tributara  cssn,  ex  praei^ressis,  fii^d* 
vnl^  TOV  xcripdv  iv9ovcia6a'  xlr6vvog  ydg  ai'rj/  totb  fjiiyiarog 
nagaxivijaat  f  optimc  intelligittir ,  et  diu  est,  qund  ante  Herman- 
nuD,  quem  videas  Aonot.  p.  278 y  bene  docuit  H.  Stepbaous 
ladioe  Xhteaari  Ii.  ?•  • —  Manet  vero«  uti  primaria,  sie  propria  ferbi 
tnifvßtnfwtmp  poteala«,  qoam  supra  dadaniviaiiu ,  qaamqua  a  Var- 
ffona  vcrbo  gaUari  expreaaaa  fidinasy  nkniniai,^t  eipriroet  af- 
fioctai  et  acHoDcm  tarn  Coiybaatnn  siYe  GaUomm,  toa  honinaa^ 
tib  Ülia  Bhaac  df«  Cybdae  imtiatonun ,  qnoni  in  ciat  sacria  toero 
fuw  ä^kantur  inqua  dttm  bimortm  baeohaniur,  quod  rg 
fmim09m  infteidoa  dm  aofitma,  Henaterb.  ad  Lncian.  Praalnt. 
p.  XXXIII.  docait.  Monail  de  ftnc  verbt  Crenaarna  Synbal. 
4d»2.  T.II  p.41»  candenNinaHaajGbina  ista attigit glam:  itofv- 
Ptnma*  ivxtXtxd^  node  hmlExslw  Lexicis  adjideodaa.  Variio  aa* 
tan  oacc/iandi,  qoocum  Nontus  gallandi  Terbom^  a  Varroae 
•d  aiaulitMlinaro  Graed  w^vßvwnättß  affictan,  oampaanity  AppaUiva 
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wmts  est  io  descriptione  GalÜ  iDsanientU  Metam.  Vllf.  p.  582.  Ou- 
deailnrp.   ubi  quae  Appulcius   de  vecordia  btnnim  hoininum, 
niorbo  quam  divioo  adÜatui  similiure,    addidlC,  imprimia  tciirnda 
suttt,  quippe  m  Graecorum  sapieotia  ipso  verbo  liOQvßavxiav  itidroi 
exprcMa.    NinirMi  Gitted,  q«  Mtiira  ab  omii  iv&ovaiaaiAÖi  bar* 
bm  cft  ftnfttioo,  qoalb  CorfbutMi  fiiit|  aticm  ctteot,  furoreni,  Co* 
r|teiiMB  tacrb  proprium,  eo  ▼erb*  decUfliroiit,  caku  tcmiMÜoMen 
vcrbb  oanibos,  «aioii  affectinnet  ae  perUNballoact  aigaiAcanliba»! 
conuBuam  et  propriaa  eaac,  Lobeekias  ad  Pbr^aiah.  §^^79«% 
egregie  docoit    V«bi  ^avt/nopf  ab  «n  Iciicit  adjcdi,  aitnybiiii 
obitcr  adda  ex  Aaler.  Hoiiil.  lU.  p.  36  fd.  R»beB.  a  ptlMotn 
nolXttSf  aofuMinii  (iptofinacag  Cuabefia.  mdrna)  mifi^avtmi 
(L^  1(01^)9  Tov  tpmnfttSv  an^lfifiu  tibi  fpetMftiiv  idanit 
ipavxatia^at  apad  He  rodet  VII,  10,  4.    '0^£»fMiif,  <|ttad  La» 
backius  abnioe  eieaiple  atlulit,  habet  Cyrill.  Alev.  Oiip.T.  I» 
p.  6I69  &•    Nostro  xoQvßavriav  a()prime  convcnit  OUB  Ariato» 
pbaalco  ^tßvUUav  Equit.  vs.  62»  i«  e.  tSUtyUme  instar  furmre 
««iiftawuirf,  sive,  uC  Scholiaatea  Vera  docet,  ficrvrtxtt^  hfi^^  Wt 
0|»avc  iparrdl^ia&ttt,    Neutro  usum  ossc  Lobeckiiim,  est  aaiM^ 
ifttod  mircris.    Quod  aaten  idem  V^  D.  I.  I.  p.  80.  inf.  in  verbby  in 
— ^  icYv  ^xeiiotibiia ,  esse  ait,  quae  cum  «ubstautivis  io  — iag^  vel 
usilatis,  vel  suppositis,  cognita  sint :  xogvßavrtag  nomco,  quod  aiia« 
Duspiam  reperitur,  Scaligcr  ad  Catull. ,  loco  supra  laudato,  apud 
Piiii.  H.  N.  Xf,  37,  »ect.  54..  ex  codicibus  quilnisdam  scripti»,  qui 
pn»  TDt>ndu»is:  Uormiiiiil  et  qiiidani  patentihuH  (1x.11  Iis  niro.),  tjuoM 
Corybantla  regrcdiuiit  —  haec  habeant :  —  ijuas  Coiybantias  Graeci 
Uu'iint  y  voce  tiuan  iu  quon  conuiuitata ,  restitui  poMc  censuit,  ma- 
gia  tarnen  ille  eo  indinans,  ut  lectionein  vulgatam  sie  emendaret: 
quos  corybantiare  credunt,     KogvliavTiag^   s'i  vera  est  Scali» 
gerana  euiendatio  lectionis,  ab  eo  ex  codd.  mss.  aiiatae  (et  potuit 
aaue  pmpter  —  Coryüaniiaa  —  quoa  in  quas  racilliute  depravari 
ab  indüctis  librariis),    lexicis  adtteodum  etque  adnuiaerandum  erit 
uemiimm  geoeri,  quod  attigi  SymboU.  ad  Pbilofir*  Y.  Soph.  p.  27» 
et  omtit  b.  I.  Uta  obfiter  adjiciaoi  eienipb:  ^oxlm^lag  Ueayei» 
n:  ta^liag  Sat4.  v.:  tol^fizlag  Agatb.  ap.  Suid.  PUr«4. 
Ptoapbr.  Metan*  Otid.  V,  451.  VJII,  398.  764:  ffuftv^ifmlut 
•  opb.  Aga«!.  1,  S4.      Sed  ad  rca  «t  rcdaanot  et  diyiilitioaaai 
■aalnai,  qua -lata  refertur,  raducama«,  Plata  laibi  m^^/iofhvuiim 
pnmadm  iHa  et  propria,  qaam  delaraviaMia,  poleatate,  iiaa  aaMda- 
ria  qaada«  «t  ftranalata,  qaiJen  Tittaeae  hac  gtossa  attiflslt,  mm 
cal  Gonviv.  215»  B.»  loeo  Mpra  allato,  nbi  AUnbiadee,  ^iAoao^ov 
et  ßonidw  (coof;  ConVif.  p.  2i8>  B.)»  quam  ei  audieodia 
Sociatia  aenaanibtts  coodpbt,  dedarant,  affectua  t§h  tunfvßavvm^ 
Tcav  m  ae  quoque,  longa  qaideai  veheaMSliores,  appaaeva  dicit,  quo* 
liea  Socratem  audiat:  quae  compaiati«  <M>  est  aptior,  qtiod  AldUadea« 
paulo  aalea  Socratem  solia  aennonibiis  euDdem  h&ovataaiiov  in  au- 
ditaribiia  axcitara  dixcrat,  quo  audicaiea  inlaounare  aakant  tibiaa 
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iDddi  Phrygii,  a  Marsya  inventi,  coi  Somtei  etiVB  «BU  noniiiiilMft 
liiiiilis  Bit.  Constat  aiitem,  Marsyam  invenUse  to  firjVQ^ov  avkrjfuif 
qaod  quo  magis,  ut  par  est,  in  Corybantnm  sacris  n«itatum  fuit,  eo» 
ioquam,  aptior  coraparatio,  qua  Alcibiades  allectus  philosophi  iv&ov- 
CiccßuoVj  a  Socratis  sermonibus  in  se  excitatos,  ionge  vebementiores 
esse  dicit  furore  fanatico  tcjv  xoQvßavximvvav,  eo  nimirumf  quo  Galli 
in  matris  deum  sacris ,  auditis  tibiae  modis  Pbrygiis ,  a  Marsya  in-> 
ventis,  ioflammari  soleant.  Itaque  modo  propriani,  non  translatam 
qaaodam  verbi  potestatem  hoc  loco  obtinere  mordicus  teneas,  xoqv- 
ßavTiav  haud  inepte  cam  Ficino  verlas  Corybantum  more  deferri, 
vel  cum  Lambino  ad  Horat.  Od.  I,  16,  8.  Conhantum  in  mo^ 
rem  insanire  et  diuino  qiiodam  furore  concitatum  t^  el  aJpaUim 
esse,  Nec  male  Schultbessios  in  vers.  vernac.  ed.  Orell.  p. 
144  *  im  Korjbctnienianz  sich  wirbeln ,  et  Scbleiermacherus: 
ix>m  Korybantenianz  ergriffen  sein,  Male  vero  A  s  t  i  u  s  vers.  vernac« 
p.  170.  xoQvßavtuSwag  reddidit  die  ffTuhbegeisUrUn  u  e«  sacro 
fitrw€  correpios,  I>ec^it  vinmi  doctisiimiiai  Timtei  gloHm,  quae 
•d  CoanfK  locam  hob  imgit  hmt,  quam  tite  Scholiastae  ad  «09«- 
ßavnmvTW  aoaotatio:  h^ovStmmwv  ij  t$vit  oQxrjaiv  ifniavij  0^- 
lovfiivwff  qaonuB  aigaifioatomit  dsi  atniaoM|ae  apnd  Graeooa  ob* 
tianifie  iptt  topra  doenimiis«  acatram  taaieD,  qaippe  lan  traoslatuniy 
aao  propriam,  Coomii  loco  eoovenire,  liquido  appareC.  Qoae  Scho- 
liaftei  ioiQper  de  Corybaotibos  addidit,  de  bis  videna  Lobeekiam 
Agiaoph.  T.  IL  p.  1148«  Illad  de  orta  Corybantum  ex  lovit  lacri- 
■it  babet  et  iam  acholium  ad  VirgiL  Georg.  IV'.  161 9  quod  ex 
cod.  mt«  Moelleras  in  Änalect.  Bernens.  Part.  Ml.  p*  22  protutit. 
Sed  eodem  erroret  quo  ii*  !•  ScboUastes  et  Timaent,  si  quidem 
iate  glom  tna  ad  Symposii  quoqne  locnm  respezit,  xo(fvßavriav  iaH 
proprie  dictum  acceperunt,  in  verbis  ex  Phalaec.  Epigr.  Iii,  — 
xal  xogvßavxelojv  laxfjfiava  %aXxia  §ontQ(ov^  voc  noQvßavrttcov 
apud  Soid.  h.  v.  redditur  juorivojtt^vwv,  Iv^ovaicovrov,  quorum  ver- 
bonuD  y'im  etsi,  ut  tupra  vidimus,  xo^v/Savrtav ,  translate  nsiirpa- 
tom,  interdum  habet,  minime  tarnen  ideo  adjectivum  y.oQvßävreiog 
!•  I.  eo,  quo  Suidae  vult  interpretatio ,  positum  est  sensu.  Nimi- 
nim  fonxQa  sive  tympana ,  quippe  in  Corybantum  sacris ,  ut  siipra 
vidimus,  ositata,  xoQvßawEta  vocantur,  suntque  ^oTtxga  a  Fha- 
laeco  non  minus  proprie  xoQvßavxna  dicta,  quam  xoQvßavrixd 
CKiQTij^axa  Piutarcho  Araat.  p.  759,  A.  Proprie  idem,  ut  verbo 
xoQvßavriäv  Plato  in  Convivio  1.  1.  et  adjectivis  xogvßavxeiogj  xo- 
Qvßavxtxog  Phalaecos  et  Platarchus,  sie  nomine  xogvßavtt.a'- 
Cliog  ojos  reperitmr  Dionys.  Halic.  Antiq.  Rom.  II,  19.  ubi  ^co- 
^o^'ffei;,  noQvßavxiaOfiol  et  tlytgfiol  in  depra?atae  religionis  sigois 
imrantar,  et,  qaod  Bnrmannam  Addend.  a  V a  1  e s.  Emend.  p.  224 
laliiit,  apeite  spedaat  ad  Gatlos,  matris  deam  aacerdotes,  qui,  deae 
Mme  elBgiem  secnm  ferentes  (id  qaod  Dionysias  yerbo  l^fo^o'^i^* 
et£9  proprie  osarpato,  sigaificavit)  et  fororibos  sab  indulgentes,  sti- 
pcfli  qoaerdiant.   Conf.  Rnboken.  Animadfv.  In  Timae.  sopr« 
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iyitQOVcaV'  —  Ceterum,  at  ad  Convivii  locnm  redeamtis,  eailem, 
qua  Flato  comparatinne  tgJv  xoQvßavrtoivxcdv  alii  qiioqiic  optirnac 
notm^  scriptores,  iiiius  nirairum  exempliim  secuti,  ad  declarandum 
alTectum  aniini,  dtvino  quodam  instincUi  excitati,  usi  sunt:  Philo 
lud.  0|>p.  ed.  Mangel.  T.  I.  p.  16.  fii^^rj  vijcpaUa  xaxaaxf^iig 
mantQ  oi  KOQvßavTKüvngy  iv^ovaia:  p.  482.  aavi^v  djtoÖQa^i  xol 
ixoxr}^i  ciavjrjgy  xaddntQ  o£  xoQvßavTKovreg  xal  xorrf^rofifvof, 
ßaxxtv&HOa  xal  &iO(pOQr]^Haa  xatd  tiva  7TQO(p7)Xix6v  ix&itaOfxov: 
T.  fl.  p.  473.  vn  iQOiiüg  d^TVcca^ivTEg  ovQaviov^  y.ax^dmQ  oi  ßan- 
Xivo^ievoi  3tal  na(fvßavxioSvxtgf  ivüovaidi^uvai:  Cicero  De  Divinat. 
I,  50.  muliiafM  rebus  inflammantur  ialea  animi,  qui  corporibua 
tu»  inhmtrmU,  uS  ü,  qid  awto  quodam  vornan  et  PhrygiU  cary^ 
tibuB  indioiUur,  quo  loco  Terba^  ui  ü,  qui  PhrygiU  oanübm 
incUantur,  ad  inflammantur  pertioentw ,  Gracdf  San^  ol  sofv 
fiaiimtimig  optime  reddat:  Seneca  EpUt.  108.  quidam  ad  nut-' 
gntfica»  voem  esedtaniur  gt  trameunt  in  ajjtctum  dicmiium,  aia»  ~ 
€ro»  vuUu  oi  animo,  neo  aliter  eoncUantur^  quam  soUni  PhfygU 
tibidni»  sono  oomifM  ot  ox  imporio  fitrmUoB,  L  e«  »angq  ot  so- 
^vßamtmrttg,  Seaecae  verba  ad  Coavivii  locan  eo  aunt  aceon* 
datioiay  qnod  ipae  qaoqaa  affectom»  ex  aadiendis  praedarb  philoio- 
pbomiB  piaeoept»  cooeeptimiy  pariter  nt  apud  Platonaai  Alcibia- 
det9  cnm  noqivßavTidvTtüv  iv^ovaiaafia)  comparat  buiusqoe  exemplo 
iHaitiat«  Adposite  etiam  Dionysius  Ualic.  De  Demostb.  cap.  22* 
Ofov  —  AmfM^ivovg  xivo  Xdßto  koyoVf  h&ovaici       nul  M(fO 

%Aui4t  aj^Ofutt,  nd^g  Sfvi^ov  ii  higov  fUtalaftßdvtoVf  ^la- 

ipiiftiv  t  wihv  ifi(tvi<S  ÖoxüS  xoav  tu  fi^r^ciia  xal  td  xogvßavtutd 
—  Ttlovftivoav.  qiiibus  quae  Diooysios  addit,  gXx*  ooiiaTg  ixtt' 
vol  yf,  iIt'  ^xotj,  «Ire  T(av  Satfjiovwv  nvivfiavi  avxdi  xivovftfvoi, 
Toc  Tcokkdg  xal  TioixiXag  i-Kelvoi  kaixßdvovdt  rpaviaalag.  ad  varias 
iiias  et  diversas  xcov  xoQvßavrLcovrcov  respiciunt  ioiaginatiunes,  quas 
ipse,  taoquam  a  nomostheiiis  orationibus  in  sc  quoque  excitntas, 
pluribns  antea  descripsit,  AIcibiades  vero  apud  P  lato  nein  in  Con- 
vivio  1.1.  breviter  istis  significavit :  —  ij  xe  xaQÖla  nt]6a  xal  5d~ 
XQva  Ix'iiixat.  Lucia  ni  verba  in  Nigrino  cap.  37<,  quibus  eOectus 
pfailosophorum  sennonura  h^ovciaOTixog  imagine  Cor^bantum  itidem 
illustratur,  boc  ipso  nomine^  pariter  ut  Senecae  verba,  magis,  quam 
qeae  cx.l>ionyMu  Ual.,  de  Demostbeois  dicta  orationibiu,  attu* 
Vmm^  mam  Vlatonit  loco  conspiraut.  Ex  reccotioriboi  scriptorU 
baf  Wialandtit  Opp.  ad.  Goeichan.  T.IX.  p.40:  Begeistert, 
wie  dm  Korybant»  Uad  yoo  Mosanon  das  Auge  oaverwandt»  Flog 
jelat  HiaophroD  aa«  in  dichteritchea  Tonea,  Von  ersten  weicot- 
licftaft  SdiSoen  Zo  sdiwifmeo  —  •  Sospedae  fidei  nomioe  «o* 
^mßiovt^ig  simiUter  usus  est,  qaisquis  est,  qui  ista  scriptit,  a  me 
leperta  ia  Cod.  Moaae.  605  fol.  14»  b,  fiavixi}  Uyixai  or^sfi}  ^  ' 
|yOot»0itttffi^  Ififfo»ov0a  %^  ^XVt  iM^fvßovt^nng 
9ov«a  ntQi  I^smt  ßmi%9lq.  Portasse  tarnen  seriptor,  cains 
ista  snst,  platooicas  w^ßainwumg  ad  normam  vocis  jco^/Sav- 
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ttaöfiog  scripsit  —  Hacc  hactenus  de  Convivii  loco.  Videamus  le- 
cum  ex  lone  p.  533,  C.  Comparatio  rcJv  xoQvßavTitovrav  ut  in 
Coiivivio  potisstmum  ad  declarandum  summi  ivd-ov6taaitov  afifectum 
pertinet ,  ita  bic  eadem  inservit  dcflcribeiidae  saltatiooi  maxime  iv^ 
^ovaiaaxmyy  id  quod  de  luliani  qiioque  locu  Orat.  III.  p.  119i  I^* 
valet,  quo  Ruhnkeiiius  in  editioiie  I.  usus  est.  Neque  tarnen 
ideo  Uli  Platoiiis  Inco  magis  acconimodata  est  Timaei  ioterpre« 
tatio,  a  StailWaumio  temere  laudati.  Idern  vaiet  de  altero  ex 
lone  loco  p  536,  C.  ubi  rcJv  xoQvßavvtiovrav  comparatio  uberior 
ad  declurandam  vim  divini  cuiusdam  instinctus  spectat;  nam  quod  it- 
lic  KOQvßavrtav  eo,  quem  Timaeus  posuit,  sigDificatu  dictum 
existimavit  Muellerus  suae  editionis  p.  82,  decipi  se  passus  est 
▼erbis  illis,  o  av  fj  xov  ^eov,  ozov  av  xctiixtawai.  Haec  enim 
quum  universe  dicta  putaret ,  Hogvßavriüv  de  omni  ivO-ov6ta<Six(a 
religii'So  et  fanuticu  a  Piatone  1.  1.  univcrse  dictum  cen^uit;  quasi 
vero  in  Corybantum  sacris  varii  tibiae  modi  non  ad  varia  numina, 
praeter  matrem  deum  in  sacris  illis  coli  solita,  et  quorum  aliud  alii 
TGov  KO(fvßavTi<ovTCüv  tanquam  proprium  veoerabantur,  {»ertinuisse 
putari  possint.  Prorsus  extra  oleas  vagatus  est  Sylvester  Sa- 
cyus,  qunm  ad  Santocrucii  librum  De  Myster.  Pagau.  T.  f. 
p.  80  c<mtenderet,  cum  apud  Platonem  in  lone  II.  II.,  tum  apud 
omnes  omnino  scriptores  Graecos  xogvßavridv  cum  iv&oviSiaaiiOV 
religiosi  atque  faiiatici  notione  positum  re|)eriri.  Sacyi  senfetitiae, 
non  sine  justa  oxft/^ft  repetltac  a  Creuzero  Symbol,  ed.  2.  T.  lt. 
p.  4l,  temore  subscrijtsit  iloeckius  Greta  T.  I.  p.  204  sq.  Ego 
vero  verbum  xogvßavTiav  nu.^piam  eo,  quem  Sa  cyus  ßnxit,  signi' 
ficatu  usurpatum  esse,  nec  nisi  pcrversa  quadam  intcrpretatione 
in  cum ,  quem  ille  verbo  ubique  tribuemium  censuit ,  sensum  Hecli 
posse,  audacter  contcndo.  Statim  Aristo  p  ha nis  loco  ex  Vcsp. 
8.,  quo  ille  itidem  abusus  est,  res  ipsa  docct,  KOQvßavuav  pro- 
prie  «lictum  esse,  etsi  Scbolia^tes  quoque,  altam  in  partciii  a 
vero  aberrans,  xogvßavtin  interpretetiir  ^aivr}.  Tu  Aristo pha- 
nis  verba  Germanice  vertas:  Bist  Du  wiiLlich  yerrncLt ,  oder 
Koryhantisvh  verzückt?  Minus  erravit,  sed  crravit  tarnen  in  ex- 
plicandis  Patonicis  ex  lone  locis  Santocraci us  ip»e,  (|U(  utro- 
que  loco  verbo  xogvßttvrtav  uuivcrsam  illam,  quam  supra  itlustravi- 
mus,  significationem  translatam  affectus  vehementiori^et  iv&ovataOfiov, 
translate  sie  dicli,  afTuiXfrit.  Recte  Lambinus  ad  Ho  rat.  Od.  1. 
16.  8.  xogvßavTiav  in  lone  utroque  loco  interpretatus  est  Cotybdn" 
tum  more  insanire  ac  Jurerey  dirinv  tiiwdam  spiritu  aßlnlttm.  — 
Sequitur  locus  ex  Critono  p.  54,  D.  ubi  comparatio  rtov  xogvßav- 
TSfovTttv  vim  declarat  iv^ovaiaaztxijv ,  quam  S(»crates  iis  tnbuit, 
quae  a  legibus  patriis,  tanquam  personis,  sibi  dicta  in  praeccdctite 
oratione  6nxerat:  quemadmodum  cnim  Corybantes  et  Corybantam 
sacris  initiati  tibiarum  sonum ,  licet  abscntium,  tarnen  audire  sibi  vi- 
<)erentur^  quippe  propter  summum  iv&ovaiaafiov  eum  ivavkov  ha- 
bentes,  ita  Socrates  legum,  tanquam  praesentium,  quasi  vocea  qua«- 
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^■i  wt  wdktf  Itt  mMO|  qao  ad  veram,  rectum  et  jqilmi  lerel»- 
Inr,  i¥Bit99ui9fiif  f  praechre  finiH.  Hanc  loci  v'm  et  coaipaiatioiiit 
iliiiis  »catem  eM,  palcre  uow  viilii  NueMÜBtti  m  Anaot  m 
Critiittcas  io  Germaiikaai  Ungutoi  eoonnuD,  p»  41,  qui  tMiieii  ipie 

quoque,  et  dupliciler  qoidaB,  peccavit ;  primttin  enim  KOQvßavxitSvxag 
Corybantes  tanUUB  tpaos  sive  matris  deuin  sacerdo'es  inteJlexit  (qua 
in  tenteatia  etiam  Lambinus  ad  Ho  rat.  Rpist.  J,  1,7.  fuit),  qiiuin 
tanen  homines  fanatici,  a  Corybantibiis  sacris  suis  initiati,  xoQvßav 
ridvng  tL  Graecis  itidem  sint  vocati;  deiride  illud  quoqiie  Nuess- 
linus  parurn  rede  fecit,  qiiod  propriam  verbi  vim  a  translata  non 
SHfis  discrevit ,  qiiijipe  qni  xoQvßavTiav  in  Convivio  p.  215,  E,  et 
iu  lone  p.  Ö3ö,  C.  eadem  potestale,  atq«e  iu  Phaedro  p.  2i?8,  B.  io 
cooiposito  GvynoQvßQVTiaVj  positum  existimarit,  qiiod  secut»  se  habere 
supra  a  nobis  de  his  disptitata  aperte  docent.  bed  in  Critotiis  loco 
vcnitn  Piatonis  inter|irctcs  loci  ex  lone  et  Symposio  aliuti  docere  po- 
terunt,  quibus  in  summf»  qiiodam  ivi}ovcLaa^i^  deciaraodo  exemplum 
räv  xoQvßavxifüvxcav  itidem  sit  adbibitum.  Sed  aiaNnm  Ulis  lodi 
haod  qaicqiuMi  laagis,  quam  in .  uto  videniiit,  imo  in  Iw«  pItM  ci^ 
cntlertiot  reoeatioref  plerique  mterpretet.  Ex  veteribua  quideoi  Ti- 
naeos  glosta  saa  iiti  loco,  coi  a  Fi  scher  o  et  atiia  temeve  ad- 
kibita  fttit,  OOS  aiagit  profhit,  qiian  ccterb,  antca  kndatb:  plaoa 
Tcfo  penrena  interpretaadi  ratione  aii  iant  Ff tdicrai,  Schleier- 
maeberafy  Stallbaaiaiai,  aKl,  qai  Scaligero  aactore  ad 
Catall^  eo^  qaem  ille  prinrat  finik,  aigaiflcata,  aimiram  d«  amiia. 
iaagiooeo  coraai,  quibat  aarca  tinaiaat,  nonmßmnuhß  b.  I.  dictoni  pu- 
tarnnt:  quasi  vero  Plato  Socmten,  com  horoiaibaS)  illo  ceiabelli 
»orbo  Ttsatis^  ae  cemparantero,  fingere  noa  dubitarit»  Fiaiiffe  vera 
Scali|pieroai  iUaai  verbi  signiBcationein,  satii  id  non  apparcl,  a^ 
pole  qai  eam  ex  ono  Platoois  in  Critone  loco,  el  levisaime  qal- 
dem  iaspecto,  exsciilpserit.  Levissime  autem  loctim  a  Scaligero 
«Mpoctaai  Ibisse,  illud  argumento  est,  quod  verba  illa,  aantg  o( 
xoQvß.  T.  avX.  doK,  ttxovciv,  tanqnam  duobus  diversis  locis  in  Cri- 
tone obvia  ,  bi<?  apposnit,  qiiae  quidem  negligentia  tanta  est,  ut,  ai 
qiiis  Scaiigerutn  isla  non  ex  Piatone  ipso  hmisisse,  sed  ex  va- 
riis  lexicis  arripuis>e  opinetnr,  a  vero  haud  magnoj»ere  aberrare  vi- 
deatnr.  Origenis  et  Aretaei  loci,  a  Scaligero  Aniinadv.  in 
Euseb.  ad  confirmandam,  quam  ipse  Gnxit,  verbi  KOQvßavtiäv 
significationem  adducti,  nihil  omnino  ad  rem  facinnt.  Et  Orige- 
nis quidem  loco  ex  C.  Cels.  IM.  16.  p.  457,  C.  ed.  Ruae.  Sca- 
Jigerum  figmento  suo  confinnando  abusum  esse,  inecura  galis  mi- 
rari  non  potenint,  qui,  quae  nos  supra  de  eo  loco  disputavimus, 
oognita  habuerint.  Aretaei  locus  ita  habet  libro  1.  De  Morb.  Dial« 
cap.  6.  p.  33,  B.  xi^vovxcti  nvig  ra  fLikta,  ^ioig  löLoigf  v^g  o- 
wovroiat  Xagi^6fi£voi  tÜGtßii  cpavxaairi  *  futl  hu  t^g  vaalig^Mß 
if  tiavlfj  jttovvov,  Ja  öh  akXm  ^ntpQOviovai^    iydffowtm  91  «vi^ 

fMwIq.   Atqoi  b.1.  Arataans  fefbif  inlerieclity  «ol  In»  «-^ 
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fiovvoVf  «t  ex  reliquis  apparet ,  y/^/wvm  ,  de  qno  agat ,  rx  praca 
et  fatiatica  opinioiie  oriri  ostendit;  nec  minus  in  promptu  est,  cum 
furoreo)  es.^e  Galloruin,  tpios  ab  Aretaeo  dcscribi,  miiiioie  latuit 
Colvium  aü  Apulei.  Metam.  VIII.  p.  582.  Oudend.,  Bart- 
gium  ad  Ciaudian.  p.  895^  b.  Petitum  ad  Aretae.  1.1.  Adi- 
madv.  p.  175  et  Davisium  ad  Maxim.  Tyr.  DUs.  XXXVIII,  2. 
Scaiiger  autem  illa  Aretaei,  x«l  I^<jt»  tiJ?  vTroAiJi/no?  tf  fiav/ij 
^ovvov y  tanquam  de  furore  dicta  accepit  co ,  qid  uisil  ima<rina-' 
fwnif  eorum  niminimf  qui  aurium  tinnitu  laboreot  et  auditu  haluci- 
nentur.  Scd  Aretaeus  oeque,  quod  Scaliger  ad  Euseb.  vo- 
luit ,  de  isto  morbo  quicqaam  1. 1.  dixit ,  oeqae  verbo  prodidit ,  eam 
Borbum  KOffvßavuaaiiov  vocatun»  laborantet  Tcro  eo  noQvßavriav 
QiMdt  dktot  fuUte»  Id  qood  Scaliger  ad  Catall«  Optovit,  hob 
danonitravit.  Deteribit  sane  Aretaeas  illiua  morbom,  sed  paallo 
antoa  p.  32,  D.  eodem  capite,  aimimiii  seito,  quod  tti  nt^l  navlrig, 
ted  deacribit  tonquam  a  corpore  orioodam  et  plaoe  diveisum  a  fti- 
'  rare  Gatlomoi,  de  qno »  tanqaani  ex  praTa  opiniooe  naaceate»  ean 
dociiiiM  Tidiiatia  p«  33»  B.  in  einidem  capitü  corollarioy  qnod  in« 
icribitur  ^avlf^g  iÜog  fuQov,  Sic  autem  Aretaena  p*  32,  D.  lo- 
qoitnr  ht'  Motat  yag  taai  Ulj^  ^io$  »tw  %al  ßifipin  ft^x^t  d^ 
f$  cuXnlyymv  xs  fial  ovittv.  quem  ad  locum  Petit  na  Amnuulf* 
p.  174.  Scaligeri  de  noffvßuvruaiMv  morbo  figmentnm  aoum 
fecit,  sed  simul  eundem  eo  nomine  repceheodere  est  aoaus,  qnod  morbi 
ntiliatn  in  medicorum  libris  mentionem  factam  esse  ad  Ca  tn  Ii  um 
dixerit ;  qnasi  vero  ille  ad  Euseb.  ooD  jure  cootenderit,  vcre  se  ad 
Catulluro  docuisse,  quod  morbus  tutsputm  Uto  nomine  medicis 
coromeraoretur.  In  eo  vero  Scaligerum  Petitiis  rcprehcridere 
debebat,  quo  ille  ad  Euseb.  morbum  ipsum  iis  vcrbis  ab  Areta«^ 
dcscriptum  esse  docncrit,  quae  p.  33,  B.  reperiuntur  et,  u(i  siipra 
vidimus,  ad  %oQvßavxi(üvxag  spectunt,  quos  vere  et  proprie  $ic 
dictos  fuisse  docuimus.  Sed  hoc  iile  mm  fecit,  imo  prinre  Are- 
taei  Inco  p.  32,  D.  ad  confirmandam  Kcilicet  Scaligeri  soritcutiaiu 
de  imaginoso ,  quem  ille  fmxit ,  xoQvßavtiaafiov  morbo  eadcni  le- 
meritate  usus  est,  qua  virum  summum  locum  Piatonis  ex  Critoney 
Origenis  et  Aretaei  suam  in  senteutiam  Üectere  conatum  vidi- 
mus.  Ex  lucis,  quos  praeterea  Petitus  in  eandem  rem  ex  Pia- 
tone  Legg.  VlI.  p.  790,  D.  et  ei  Pliolo  Hist.  Nat  XI,  37,  54. 
attalit«  id  unum  colltgitur,  noifvßwtuSviagf  quos  proprie  et  wtn 
ita  dictos  tupra  docnimns,  insonmia  laborare  soKtOs»  nimiruoi  q«od 
eomm  animns  furore  fanatko  pcrpetoo  excitata  et  pettarbata  esaet» 
Cooferantur  iofra  aanotola  ad  locnm  ex  Legg.  Haeo  qunm  ila  ae 
habeant,  quomque  in  imitatione  Platontci  loci  ex  Gritone,  quam  ex 
Lexipbane  Rnhnlienins  attofit»  verbo %oigvßavtiä¥ corybantid'moibi« 
qnem  Intecprea  latinni  aonuiiafi^  non  magisy  quam  apad  Platoneoi 
ipsnm,  ulla  insit  significatso  (est  enim  no^fittvuav  illo  qnoqoe  locc^ 
ot  aiiis  Lncianeis»  snpra  laadatiSy  i«  q.  delirare^  diauntia  ce^ 
ptum  «MiJ ,  ooB  eiit  in  postcnun,  qno  no^fwuSif  apnd  Graccos 
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wm^/ttm  Btarpari  solitolB  ovedMMs  de  morbo  imagiBOto  wnm^  qol^ 
«t  media  boitierni  aiunt,  auditus  iialiieiiiatioilibiis  veoEantnr,  qa»  de 
■orbi  genere  eruditifnnie  egtt  Hageaioa  w  Kbro,  sie  iucttplo: 
Dm  SimicttäascbuDgen.  Scaiigeri  aactoritas  miiltos  in  euniiea 
errorem  pertraxit,  Salmasium  Exercit.  Plin.  p.  764»  a,  G.  Fe« 
titum  1.1.  Pontanan  ab  Macrob.  Satuni.  V,  19.  N.  Hein- 
sen ro  ad  Catu  II  um  p.  642  AfiversarioruiD ,  a  P.  Burmanno 
editnrum ,  hunc  ip<um  ad  Antbol.  La!.  T.  I.  p.  462  et  ad  Vales. 
£ffleadatt.  p.  53  et  224.  Laogbaenium  ad  ongin.  tt.  vt/;.  88, 
3.  p.  209  ed.  Toll,  et,  c)ii()ti  maxime  mircris,  Kuhnkenium  (luo- 
que  no»trum  h.  I. ,  a  quo  error,  novam  nactus  auctoritatem ,  tr«n;iit 
ad  Creuzeriim  Symbol,  cd.  2.  T.  II.  j).  41.  atque  Hoeckium 
Crcttt  T.  I.  p.  205  et  ad  interprctes  Platonici  Critonis,  quo«  supra 
Dotavimus,  praeterea  etiam  ad  nuperos  quosdam  Convivü  interpretes^ 
ad  Reyndersium  p.  153,  ad  Üueckertum  p.  203,  ad  Stall- 
baumium,  qui  in  editione  Convivii  secuoiia  223  praeclaram  suam 
ad  Critonem  notulam  laudavit,  denique  ad  Uommeliiim,  quonim 
pMtremiu,  uti  nupeFrimus,  ita  omuiain  peasimui  Couvivü  ioterpres, 
Bon  Solan  io  Oonfivio  2169E.,  praeeuotiboi  Reyoderaio,  Ruek- 
kerto,  Stallbanniio,  sed  etiam  Phaedri  loco  p.  228,  B.,  saprm 
lUato  et  esplicato,  verbo  noQvßwnäif  tum  ii^ificatum,  quem  io 
CiitoiiM  loco  uitcrpretaado  Scaliger  temeie  coefiiixity  obtmdcie 
ceaatos  est  Pbaedri  et  Gritonit  lodt  eodem  modo  itidem  fim  lata<* 
lit  Aatioa  in  editioBe  Phaedri  prima  p.  224,  qui  tamea  pettea  te»- 
teatiam  mutasse  videlnr.  Conf«  eins  Aonott.  io  Pbaedr.  p.  226  et 
Le«c  Plat.  T.  II.  p.  205^  T.  III.  p.  290.  Sed  idem  V.  D,»  See-* 
1  ig eri  el  fi ubnkeoii  errorem  fecetut,  sod  intrerpietaMio  solamy 
aad  corrigeodo  etiam  adulterare  cooatua  e«t  lucvm  ex  Piatonis 
Leg.  VII.  p.  790,  D.  Nimirum  loco  scriptuiae  veteris,  at  ntff)  rd 
tmv  Koffvßdtfttov  laiictra  TcAotHfai^  ista  reponi  voluit,  ot  mgi  tu 
TCBV  xo^t;|3avTtinvTO>v  lafiota  oi;0a«.  Qua  in  conjectura  confirmaoda 
errorem  veterem  noii  tecutus  solum  est,  sed  auxit  etiam  haud  pa* 
rum ;  nam  et  Strabonis  locum,  supra  a  nobis  allatiim  et  explica- 
tum,  ad  Scaiigeri  figmentiim  de  nogvßavriaa^ov  morbo  temere 
accomraodavit ,  et  Corybautes,  a  quibus  morbus  profectus  git,  »acer- 
dotes  matris  deum  fecit,  cum  tarnen  numina  iliius  deae  avv^Qova, 
si  minus  xoQvßavrtaa^ov  morbi,  qui  nullus  fuit,  at  insuiiiae  certe 
morbum  incutere  veteres  crediderint ;  id  quod  Scaliger  ad  Catuil. 
recte  docuit.  lam  quod  ad  ipsam  Astii  emendationem  attinet  pro 
ttkoCaai  sattem  ^x^vaat^  quod  VV i n cke  1  m an  11  u s  ad  Plutarch. 
Amat.  p.  176  suaiit,  vel  potius  at  m^i  zag  twv  xogvßavnijji'Tujv 
Idötig  ovaat,,  coli.  Phaedr.  p.  248,  D.  ij  ntii\  oio^iuiog  iacLv  tiva 
ioo^ivoVf  repoui  jubere  eum  oportebat.  Sed  optime  babeot  illa: 
m£  «s^l  TIS  tmv  Koifvßavtmv  ia^iaTa  xtXovM  (pessime  ttlovcat 
Rahakeaiua  et  Kochias)  1.  e.  quas  mtdelas  perficiunt, 
9mrpimU99  futaribu9 ,  a  Co/ybanähu  immiisit^  JfnKeiCf  aoteai 
at  lacia  nwtfit  deoia  praedpae  frequentabaat  (cf*  Lob  eck«  Aglaopk. 


ne 


T.  I*  p.  *4<)t  ^  eaeclem  medendi  potesiate  a  dea  poti«MimHi 
intlroctae  cre4cb«ilar,  CL  Lob  eck.  Aglaoph.  T.  I.  p.  669 
SflipoMkt  m  MMCyicrtibyt  «I  toJ v  is^fomv  jSoiix'^f'^*'  iaötig  i. 
.  medeUm  msanorum  fltfwum  fanaticomm:  M  quod  hic  ol  i«|Mmi 
rcAovaar,  idem  illic,  TO  pro  persona  otnrpata,  al  laattg,  qoodqne 
h.  I.  ra  TcSv  KoQvßavt&tVy  idem  infra  ot  ExrpQoveg  /Scrx^rf/ai ,  quae 
Corybantiis  sacris  propriac  eraiit.  Baxi^iiag  autem  furores  Cory- 
baiitios  dici ,  vo  minus  est  mirandum,  quod  magnae  roatris  turoriiiu« 
com  Bacchi  orgiis  convcnisise,  veteres  testantur.  Cf,  Strab.  X.  3. 
13.  |>.  176  »qq.  T.  IV.  ed.  Tzschuck.  Pliitarch.  Erot.  p.  769, 
B.  Ho  rat.  Od.  I.  16.  5  sq.  Claudian.  De  Raptu  Proseqi.  1. 
204  —  206.  ubi  bacchari  ut  apuU  Appulei.  Mctam.  Vlll.  p.  582 
et  Nonium,  supra  laudatum,  ad  furnrem  xtov  iiO(iv^itviiu>vxo)v 
spectat.  Vide  in«uper  Lobeck.  Aglaoph.  T.  I.  p.  629  sq,  I>o- 
quendi  gcnus,  quod  incät  formulae,  ra  x(äv  KoQvßdvzcovy  i.  e.  na- 
^ }/  iu  «  T  o ,  a  Corybantibtis  immism ,  nihil  offensionis  habet.  Non 
magis  erat,  qnod  Astius  in  periphrasi  niQi  xä  — ,  ab  ipfo  AoU 
■Mdn  kl  Legg.  p.  37  iUsttrata,  offeaderet  Caltnrai,  Uni  ftbaqae 
•arrigOMii  contlOi  iocnm  ex  Legg.,  quocnm  Lobackioa  Aglaoph. 
T.  1*  p.  116  toemn  ei  Birtliyd.  p.  277,  D.,  Mdar«  Praclo  tas« , 
^Mi  gcottMim  male  conpara^ty  tu  Scaligeri  de  «o^v/JoevfMM^ 
inntantiMi  Fetitoa  Anuindv,  in  Aretae.  174  lüdem  pcttmity 
kaad  najofe  jnro»  qns  PliBiana«  H.  N.  XI»  37«  64«  Ni« 
^piod  Pliaina  ait,  paitniibtu  CoettlU  nim.)  dummni  —  muMi 
—  haminumi  quoB  no^vßavtimp  Gm»»  diemU^  peKinent 
kta)  pariter  ot  Piaton  ica  L  L,  md  inaommaoi,  qua  ol  %9^vßtm^ 
Tiovrr^y  ^  vcre  Ite  dicti  fuere,  propter  ODentem  laborabant ,  fana* 
tico  fiirorc  pertuiMan,  qnae  ipsis  fpavxaalaq  objiciebat  hetfifieaai 
Vid.  P I  a  t  o  in  insequentibat  1.  1.  p.  790,  E.  ÖHfutUmv  inL  nw  »iL 
et  cf.  Plutarch.  atqse  Üionyf.  UaUc,  II,  aopra  It  #ai>ragfarf 
antem  iltas  terribiles,  pmpter  quat  ot  Kogvßavriavng  insomnia  la- 
borabant, Rheae  et  Corybantaro  nnmina  ut  ol)jicere,  ita  arcere  qua« 
que  credebantur.  Cf.  Orph.  Hy.  39,  8  »q.  ubi  leg.  navav  gjcirv- 
TrtOiffC,  i/'V^T/?  ^XTrXrfxTot»  (tvctyxrjv  i.  e.  species  terrißcas  sistens^ 
anirnae  perliubatae  cruciatiim,  Vid.  Lob  eck.  Aglaoph.  T.  I. 
p.  640  sq.  T.  II.  p.  1153  sq.  Adde,  quae  de  fiiroribus  sive 
terroribus  panicis,  conjunctis  cum  sacris  magnae  drne  ror\hant!i8, 
Winckelm  ann  US  ad  Plutarch.  Erot.  p.  173  amiolavit.  Pli- 
nii  verba  quo  pertineant,  haud  latuit  Saima^ium  Rxercit.  Plin. 
p.  764,  6,  A.  «q.  qui  Harduinum  iilnd  saltem  docere  poterat, 
%OQxißavxiäv  apud  Piinium  a  Corybanlum  sacri*,  n(»n  a  xo^t^,  i.e. 
piipilla,  dcdiictum  esse.  Quamquam  Salmas  ins  in  tota  ati  Pli* 
nianum  locum  disputatiooe  multos  errorrs  cuniulavit:  priuium  eoiia 
p.  764,  a,  6.  Scaligerannm  illad  figmcntum  aoom  feait)  neqne 
tainen,  qnod  d  coniMiMMlo  tsferviat,  quicquadi  attuKt:  dcisde 
ArittAphaoia  loom  ex  Veip.  va.  89  aopra  illuilratani ,  male 
lefpifMnt  «Cy  denique  v«leri  et  neodoBM  acriplune  itt  hpmk 
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Orphici  Im,  Mim  mmmM»,  opmm  diapatolMaea  iemtm 
mftnUmA.  ^  Sed  mm  UindM  loogiori  aniaiilvcnioiH  fiM 
pMaiMt«  ii  |ifiiw  dlxeriiMM,  Schneiderttai  in  Leuco  n»^. 


Gesicbtspunkte  für  eine  einflussreichere  Methode  und  einen 
fWMfciiilmgerai  Ideesguig  des  tJiitorridito  in  der  file- 

mentar  -  Geonet^ie. 


Die  Forlschritte  der  geistigen  Eutwickelung  und  technischen 
Ausbildung  in  der  neuem  Zeit  durch  das  Studium  und  die  Anwen- 
dung der  Mathematik,  namentlich  der  (jcometrie,  blieben  für  die 
Bearbeitung  der  vcrächipileueii  Zwci^^e  dieser  Wiasenschaft  nicht  ohne 
bedeutenden  Erfolg,  Man  überzeugte  sich  mehr  und  mehr  von  der 
Wahrheit,  daM  jenes  Studium  für  die  formelle  Geistesbildung  eben 
le  aetbweedig  ist,  als  das  klattisdiei  was  akht  aUein  die  formellea 
■ad  matefklkw  Vortbeiie  danelbca ,  toadam  auch  die  groaae  Aaf* 
aMrikeankiity  weldie  asan  ihm  aa  Gelehrteaschulca  DeatdMlaadai 
■aaeallidi  ia  PkcaMCD,  widBieti  bewciiea*). 

Voe  SeÜeii  dar  geistigea  uad  iadastrieUen  Aatbilda^g  amcht 
MB  dafaar  aa  die  MatlieaMitik  verschiedeaartiga  Fordeningea  wcgta 
Beftiadjgaag  Toa  aMBcherlei  Bedurfabtea,  deaaa  jedoch  aacht  jada 
Bchaadlangiweiee  ihrer  Zweige  gleich  aweckaMMig  aad  vortheihaA 
catsprechen  kann.  Wahrend  nämlich  die  Schüler  technischer  Aaslat- 
ten ihre  aiathcmatisdiea  Keaataisee  aamittelbar  in  das  prahtische  • 
Leben  übertrageUf  bereiten  sich  die  Toa  Gelehrtenschalen  er.<t  aa 
«len  Fachstudien  vor.  Während  es  an  jenen  besoaders  darauf  an- 
kooMity  die  abstrakten  atalheaiatischea  Begriffe  möglichst  anschauiieh 
zu  machen,  und  vorzäglich  von  derjenigen  Seite  zu  brtrHchten,  von 
welcher  sie  in  ihrer  Anwendung  auf  das  Leben  sich  zeigen,  um  die 
Anwendung  kennen  zu  lernen ,  mii^i^en  diese  ihre  Schüler  vor  Allem 
an  ein  eigenes  und  selbstständiges,  an  ein  richtiges  und  con^cqucntes 
Denken,  an  ein  gründliches  und  besonnenes  Urtbeilen  und  Srhiiesseo 
gewöhnen,  mithin  die  vorzngvsweise  Au^lnldung  dea  ^er^^tandes  im 
Auge  haben.  Und  doch  erscheinen  in  der  neuesten  Zeil  so  viele 
für  beiderlei  Auätalten  zugleich  bestimmte  Bearbeitungen  der  swei 
mathematischen  Hauptzwe  ge. 

Die  veröchicdenen  Bedürfnisse  und  Zwecke  erfordern,  obgleich 
jede  atalhematiäcbe  Wahrheit  au  und  für  sich  immer  dieselbe  bleibt, 

*)  In  neinem  Pro(»raiiniei  Mithcniatik  gehöre  zu  den  ersten  Lehr- 
obj«kt«n  für  gelelirte  Baldaag  a.  a.  w.»  Aichaffeiibarg  habe  kh 

dieses  naher  entwickelt. 
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bald  die  eine,  hM  die  andere  Modiücatton  Ar  die  besäte  an<l 
Mente  Pcfriedignng  der  mancherlei  Bedorfiiiiie  und  im  die  Br- 
rcieliong  ven  Terschiedenen  Zwecken,  woraus  viele  Versuche  ent- 
standen, die  mathematischen  Disciplincn  nach  diesen  Aoforderongcn 
SU  bearbeiten  und  den  sie  bedürfenden  Glessen  von  Individuen  ver- 
ständlich und  zuganglich  za  machen.  Hierzti  kommt  im  Besonderen 
der  pädagogische  Gesichtspunkt,  unter  welchem  solche  Bearbeitungen 
erfolgen  müssen  und  welcher  seit  der  Bekanntmachung  der  methodi- 
schen Ideen  Pestalozzi^s  ein  um  so  grossere«  Gewicht  erhielt,  je 
mehr  das  Erkennen  der  Dinge  in  Zeit  und  Hmm  wegen  ihrer  I\lar- 
hcit,  Bcstiramthiit  und  Festliegenheit  für  den  jugendlichen  Geist  eine 
vortreffliche  Uebung  wird  und  das  Zcithche  und  Räumliche,  die  Zah- 
len- und  Raumgrüsse,  als  bcsstes  und  zweckmässigates  Uebungsmittel 
des  Verstandes  sich  darbietet. 

Da  auf  den  Grund  der  Pestalozzi'schen  Ideen  das  gesammte 
Erzichongs-  und  Unterrichtswesen  ein  andere  Gestalt  angenommen 
hat,  und  dieselben  auf  die  Behandlung  der  Zahlen  •  und  Raamgrössen 
mräckgeführt  worden,  so  musste  auch  ilire  Darstelinngsweise  mehr- 
feche  Aenderungen  erieiden.  Wie  man  die  Bildungs-,  Verindemngs-, 
Vergleichungs-  nnd  Bezielinngsweisen  der  ZaUengrossen  mehr  oder 
weniger  sweckmisslg  fSr  Unterricht  nnd  Schule  behandelt  nnd  in 
desi  Methodischen  mancherlei  Fehlgriffe  macht,  werde  ich  In  einer 
anderen  Abbandhing  nachweisen^«  Die  nachfolgende  4hiU  die  ^er* 
schiedenen  Behandlnngsweisen  der  elementaren  Geometrie  ^  so  weit 
sie  in  technischen  oder  gelehrten  Anstalten  vorsntragen  ist,  naher 
heleuchten,  und  in  einseinen  Gesichtspunkten  einen  Ideengang  and 
eine  Methode  angeben,  wodurch  das  Ziel  einfacher  und  leichter,  be* 
stimmter  und  nützlioher  erreicht  werden  durfte,  als  nach  der  bisher 
befolgten  Verfahrungsweise. 

Die  Vorstellung  eines  allseitig  ausgedehnten,  in's  Unendliche 
sich  erstreckenden  Raumes ,  woran  man  die  drei  Hauptrichtungen, 
die  Länj^e,  Breite  und  Hiihe  (Tiefe  oder  Dicke)  erkennt,  ist  allen 
Menschen  als  etwas  Gesetzmässiges  gleichsam  angeboren,  mithin  jeder 
Mensch  zu  den  Erkenntnissen  des  Räumlichen,  des  äusserlich  sinn- 
lich im  Räume  Gegebenen ,  welches  der  ersten  ,  unmittelbaren  An- 
schanimg  zum  Grunde  liegt,  fähig.  Die  Pestalozzi'schen  Ideen,  nach 
welchen  der  jugendliche  Geist  gerade  durch  die  Anschauung  des 
Räumlichen  in  der  äusserlich  vorliegenden  Umgebung  der  Natur  zur 
Anerkennung  der  festliegenden  Bestimmtheit  der  inneren  Anschauung 
der  Zahlenverhältnisse  mit  Hülfe  reiner,  deutlicher  imd  scharfer  Be- 
griffe, welche  man  in  keinem  andern  Unterrichtsgegens tande  mit 
gleicher  Präcision  6ndet,  gleichsam  genothigt  wird,  erhielten  iur  das 
Bildangswesen  in  Volks-  und  höheren  Bürgerschulen,  theilweise  nncb 


*)  Ich  habe  bereits  in  vielen  Beurtheilungen  von  arithmetischen 
SehrifUn,  namentitch  in  diesen  Jahrbächem  3Ö.  Bd.  2*  Hft.  und  früheren 
Heften,  ma«he  MissgtUlb  kam  berihit. 
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is  te  CcfahttowAilca,  eia  groctcs  Gewicht»  weil  Back  dar  Wek- 
kung  omI  AesbiMoBg  dci  rdigioM  and  nmliMh«!  Gtloklf  die 
Btemente  euer  tdektigeii  VdktbildiMgy  monud  jede  Fortbüdmig  uad 
köbeie  Batwkkil— g  banen  onti,  id  der  Soige  üb  Geraiulkei^ 
Stifke  end  Gewändtbeit  des  Kerpen,  tot  Allem  aber  m  der  U«- 
bnng  des  Verstandet  bceteheii. 

Die  Lehre  von  dem  als  Siooliches  im  Menschen  zuerst  erwachei^ 
den,  znm  Geistigen  allmalig  sich  fortbildenden  und  die  Verstanden 
kraft  aosserordeotlich  übenden  Räumlicben  entwickelt  die  Anschauungen 
■nd  fasset  sie  in  scharfe  Begriffe,  wodurch  sie  jenen  W^n^lfttf  anC 
die  ächte  Bildung  aller  Volksciassen  gewinnt,  der  für  die  innere  md. 
äussere  Kraft  der  Staaten  von  gröbster  Bedcutuncj  ist.    Dieses  Räum- 
liche wird  durch  die  grosse  Klarheit  der  Vorstellungen  von  Punkten 
und  Linien ,  Flächen  und  Körpern  mit  Bewusstsein  angeschaut  und 
bat  seinen  Grund  in  den  höchsten  Gesetzen  des  Denkens  ,  welche, 
auf  dasselbe  angewendet,  das  Gebäude  von  räumlichen  Wahrheiten  errich- 
ten helfen.    Diese  erhabene  Idee  mochte  dem  Geiste  Pestalozzi's, 
der  nichts  weniger  als  Mathematiker  war,  wohl  vorgeschwebt  haben, 
aber  in  ihrer  Klarheit  und  Lebendigkeit  von  ihm  selbst  weder  auf- 
gefasät  noch  durchgeführt  worden  sein. 

So  wie  nun  manche  Schüler,  Freunde  und  mitunter  kenotniäs- 
lose  Nacbbeter  dieses  tiefen  Denkers  das  wesentlich  Elementarische 
seiner  Lebrweiie  völlig  verkannten ,  so  verfehlten  sie  auch  die  An* 
luigsgrunde  der  RaumgroMenlehre ,  der  eigentlichen  Fonnlebre  (wie. 
viele  Veiteer  von  sJiriften  sagen),  weil  aie  bit  idlgg^ein  iber» 
anhen  odtr  neck  nberaeben,  daas  dat  BSnmliehe,  an  eich  der  iniae* 
ren  Antckanong  fwigtindiy  lich  darieneod ,  an  ond  litr  ikh  ekmen- 
tniiich  ist,  weil  aae  von  der  leidcntoialUichen  Neigung,  nllerwarta 
nn  eleinentariaireny  «gans  sich  verieiten  Hessen  nnd  die  Methode  der 
Bloaente  der  Ihwpoeienidire  mit  einem  'mehrfaGh  modifidrten  6e- 
aerre  von  Weilscbwciflgkeiten  ansputsfen,  wodnrck  sie  daa  Weaen 
des  räandicben  Unterricht!  fast  ganz  verfehlten,  und  weil  enditdl 
Manche,  welche  das  höhere  Wimen  im  Auge  hatten,  dem  altes 
Euklid  nnd  seinen  Verehrern  lu  steif y  oft  gedankenlos  folgten ,  wo- 
dorch  sie  jede  feste  Richtung  verloren. 

Damit  man  mich  jedoch  nicht  mimverstebe»  bemerke  ich,  vor- 
läufig, dass  ich  das  Gebiet  der  Anschauungen  im  achten  Sinne  Pe- 
»talozzi'ä  für  die  Grundlage  des  geometrischen  Unterrichts,  für  den 
fruchti>ar5tt  II  Boden  des  Geonneters  anerkenne  und  aus  der  Ge- 
schichte des  mathematischen  ({geometrischen)  Studiums  (deren  Bear- 
beitung schon  so  lange  vergebens  gehofft,  einem  gründlichen  Ma- 
thematiker gewiss  bleibende  Verdienste  erwerben  wird)  völlig  über- 
zeugt bin,  dass  derjenige,  welcher  jenes  Feld  der  Anschauung  \er- 
lasst  und  im  Reiche  der  Begriffe  sich  verliert ,  vom  acht  geometrischen 
Geiste  sich  gleichmässig  entfernt  und  der  Evidenz,  als  Grundcharakter 
der  Wissenschaft,  viel  vergibt.  So  fanden  z.  B.  Wolfs  ßegriü 
und  Lehre  von  der  Aehnlichkeit  der  Dreiecke)  mancher  gründlich 
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darchgeföhite)  aber  anf  blosse  Begriffe  uid  oidit  auf  bestimmte 
Anschaaongen  und  Constroctionen  im  Ramne  sieb  griindeode  P^ral- 
leieotheorie  (namentlich  der  meisten  französischen  Mathematiker)  und 
Anderer  Theorien  und  Beweise  bei  strenn^en  Geometern  wenig  oder 
gar  keinen  Beifall.  Ich  bemerke  weiter,  dass  ich  der  Gründlichkeit 
und  Klarheit  in  der  Behandlungsweise  einzelner  Wahrheiten,  in  der 
strengen  und  consequenten  Durchführung  tier  synthetischen  Methode 
in  den  Klementcn  Euklid^s  ausserordentlich  viel  verdanke  und  mich 
zu  den  wärmsten  Verehrern  dieses  alten  und  würdigen  Vaters  der 
Geometrie  bekenne.  Allein  ich  kann  nicht  unbedingt  seinen  Anord* 
nungen  des  geometrischen  StoiTes  und  seiner  Darstellungsweise  fol- 
gen ;  die  Weitschweifigkeiten  und  mancherlei  andere  Mängel  sind 
bekannt,  weswegen  ich  ihrer  Darl^uog  überhoben  zu  sein  glaube. 
Später  noch  Einiges  hierüber. 

Die  Formenlehre  eröffnet  wohl  durch  die  mannigfaltigen  B»- 
griffsbestiumungen  und  Erscheinungen ,  durch  Vergleichuogeo  und 
Beziehungen,  in  welche  die  räumlichen  Grössen  zu  bringen  sind,  ein 
nierschöpflicbes  Feld  for  die  Erkenntniss  allgemeiner  Wahrbeiteo, 
laital  die  Lenenden  «09  die  Gettaltea  jener  GiSaaen  nach  Lage, 
Granseo,  llerknialen  nnd  Eigentbamliohkeiteii  gmw  nttm^mnmf 
fibt  Inerdardi  sowohl  das  «nwefc  und  innere  Anadiamigs  -  nnd  Br- 
kcnnlniMvefaiogeo,  ala  die  Erinoemng  nnd  Binbadnngtkrelly  nad 
wird  dämm  §At  wichtig,  weil  swediunlasige  Uebung  det  eratem 
der  Grand  IQr  weiteres  nnd  wichtiges  Denken  ist,  gegen  schadlidMt 
Irrtiiiinier  Terwahrt  nnd  den  Menschen  in  jedem  Stande  niUat  Atteia 
man  mnsif  sie  nidil  öhenchStsen  nnd  als  eine  Beredinnng  Ton  Ver- 
liältnissen  raumlicher  Grossen' nicht  ansehen  wollen,  weil  sie  alsdann 
geometrisch  sein  roussfe,  woiur  sie  tu  wenig  ist.  Dehnt  man  ala 
m  weit  ans,  so  wird  sie  zu  viel,  artet  zur  spielenden  Beschäftigen^ 
ans  und  verdirbt  zu  viel,  für  jede  Biidungsanstalt  höchst  kostbare 
Zeit  Diese  Nachllieile  und  jene  Vortheile  beweisen  einzelne  Schrift 
ten«  welche  diese  anschaulichen  Elemente  in  das  Wissenschaftliche 
hineinxogen  und  der  Geometrie  eine  eigene  Gestalt  zu  geben  such- 
ten ,  ja  welche  sogar  bestimmt  sind ,  für  den  geometrischen  Unfeai» 
riebt  in  philosophischen  Cursen  gebraucht  zu  werden. 

Werden  gleichwohl  durch  die  sinnUchen  Anschauungen  und  de- 
ren Begriffe  allgemeine  Wahrheiten  aufgefunden,  erkannt,  und  jene 
wie  diese  zu  einem  vorzüglichen  Mittel  einer  kräftigen  Verstandes- 
bildung; üben  dieselben  auch  Hand  und  Auge,  wecken  den  Sinn 
für  Regelmässigkeit  und  Ordnung  und  verschaffen  vielerlei  prakti- 
sche Fertigkeiten,  so  kann  man  der  eigentlichen  Formen-  und  Raum« 
lehre,  nur  im  rechten  Geiste  betriebe«,  nämlich  in  der  Vergleichung 
der  Formen ,  jene  Eigenschaften  zuerkennen.  Das  Anscbauungsver* 
mögen  des  Raumes  und  der  ausgedehnten  Grössen  ist  zwar  für  die 
l>^rquelle  der  Geometrie  zu  halten,  und  daher  mit  diesen  Grund- 
WichnnuBgen  der  geometrische  Unterricht  zu  beginnen.  Allein  man 
hat  aÜ  BerifekskhtiguDg  der  Schalen,  in  welchen,  und  der  Individaeo, 
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fir  wohhft  M  JLehrgegeiiitaad  angeweDdet  werdeOi  sidi  woU  a 
liutoiy  mt  zu  jeDem  Sucheniasseo  durch  die  Schüler,  ohne  gegebene 
Wiske  zom  Finden ,  ohne  Andeutung  des  Wesentlichen,  um  weichet 
t§  tich  Teeiiglich  handelt ,  ohne  Hinweisiing  auf  den  rechten,  natur- 
gomimrn  und  kürzesten  Weg  fiir  die  in'»  Augp  gefasste  Wahrheit 
beantzen  un4  fiür  alle  Schulen  und  Individuen  gieichnaisig  verfebreii 
M  inroUen. 

1b  höheren  Volks-  nnd  technischen  Schulen  mag  diese  Formen- 
und  Raumlehre,  auch  Anschauungsichre  genannf,  die  Lernenden  be- 
sonders beschäftigen,  weil  sie  sich  stets  im  Felde  der  Anschaulich- 
keit hält  und  nur  durch  diese  zum  Reiche  der  Begriffe  ijbcrgeht;  . 
weil  sie  ihre  VVahtbeiten  stein  unmittelbar  auf  die  Anschauung  zu- 
rückführt und  iiberall  auf  ein  folgerechtes  Fortschreiten  und  Erschöpfen 
d€r  räumlichen  Bedingungen  hält,  weil  sie  endlich  für  die  Ausbil- 
bildnng  in  der,  gleichfalls  eine  sehr  zweckmässige  Uebung  für  die 
Ver«tande?kraft  »bgcbr nden  Spruche  durch  die  Verbindung  des  sinn, 
lieh  Anschaubaren  mit  dem  Sprachaiisdracke  höchst  wichtig  ist.  AUeiO 
in  Gelebrtenschulen  treten  diese  Beciehnngeo  In  den  HioleigraD«^ 
weil  sie  eine  formelle  Geistcsbiklong  benbeichtigen  nnd  för  den  geo- 
metrischen Unterricht  ekie  Uei»  aniehanliche  VorbereiUuig  fordenu 
Daher  gehe  man  lüer  von  der  Antchannag  des  Punktes,  der  gera- 
den (hofisontaleB»  verticaleD  oder  sehiefen)  und  krufnnieny  der  gleich- 
nad  twgl«eh -geraden I  der  aosaaiinea-,  auseinander-  oder  gldch- 
lantaoden Lünen  aas,  au  den  varscUedenen  1/Vinkelarlen ,  Dreiecken, 
Vlandtan  nnd  Vieltcken  aber,  und  schlieise  den  anschaulichen  ' 
Vettrag  ait  der  Betrachtung  dea  Kreises  nebst  seinen  wichtigeren 
Linien  an,  dnrch  nnd  um  ihn;  enthalte  sich  aber  allei*  Wissenschaft- 
Hohen  ErkÜMBs  und  beabsichtige  Uos  ein  sehr  aufmerksames  Be- 
sdiaaen,  weil  der  Schaler  von  klaren  nnd  lebendigen  Anschanongen 
ana  im  Geistigen  um  so  leichter  tich  erhebt,  je  mehr  er  in  diesen 
geübt  ist.  Darselba  werde  von  ihnen  stets  weiter  und  endlich  dahin 
geCuhrt,  dass  er  vom  Einzelnen  zum  Allgemeinen  sich  selbst  erheben 
nnd  scharf  bestimmte  Begriffe  bilden  kann.  Durch  umfassende  und 
befriedigende  Erklärungen  wird  der  Verstand  gebildet  (und  auch 
die  Sprachkraft  geschärft),  durch  den  scharfen  Unterschied  zwischen 
Sach'  \im\  Worterklärnngen  eine  genaue  Kcnntniss  des  Gegenstände* 
gewonnen  und  mit  ihm  die  allgemeine  Bildung  sehr  befördert. 

Die  Schüler  und  Freunde  Pestalozzi's  benutzen  diese  An- 
schauiiniTsIphre  zur  Anregung  und  Beschäftigung  der  jugendlichen 
Selbstthätigkeit,  machen  das  Suchenlassen  zum  ölehenden  Artikel, 
nnd  manche  treiben  es  so  weit ,  dem  Schiller  weder  nothige  Winke 
zu  geben,  noch  durch  einfache  Erläuterungen  aom  nächsten  und 
rechten  Wege  zu  verhelfen.  Hierdurch  wird,  besonders  bei  iohwie- 
rigereo,  lerwick eiteren  und  scheinbar  trockneren  Begriffi»,  der 
flebsige  und  imiatere  Schüler  meistens  anf  «dten  Umwegen,  oft 
amf  Ab-  und  Irrwegen  das  suchen,  was  ihm  oft  sehr  nahe  Mqlt 
und  an  Geradbeil  seines  gesunden  Mensehenveiitandei  sciur  ferbeie^ 
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der  trage  und  woriger  anliseweckte  aber  das  Suchen  entweder  bald 
aufgeben ,  weil  es  ihm  an  der  erfordcriicheii  Eiosidit  und  Kraft  dazu 
gcbrkht,  oder  dasitzen  und  über,  wer  weiss,  was  für  Pangc,  brü- 
ten; nutbin  gar  nicht  suchen #  was  auftföhrlidie  Erörterungen,  Be- 
richtigungen und  Zurechtweisiwgen  an  dem  von  fähigeren  Schölera 
Gefundenen  nicht  er>^irken.  Alles  ersetzt  aber  dasjenige  nicht,  was 
sie  bei  ihrem  Hin-  und  Ilersiichen  an  Geradheit  ihres  Menschenver- 
standes und  an  Selbstvertrauen  verloren  haben.  Die  Trägeren  ver- 
lieren afle  Aeuascrungen  von  Seibstthätigkeit  und  Aufmerksamkeit 
und  für  weitere  Beüchiiftigimgen  den  Muth  und  die  Ausdauer. 

Diese  Bemerkungen  sind  blos  darum  gemacht,  weil  man  es  in 
J^ehrbüchern  versucht  hat ,  in  Bezug  auf  Linien ,  Winkel  und  Ver- 
gleichung  oder  Bestimmung  ihrer  Grössen,  auf  ii^eiten,  Winkel  und 
Eigenschaften  der  Dreiecke,  Vierecke  und  Vielecke,  auf  Verglci- 
chung,  Bestimmung  und  Berechnung  ihres  Inhaltes,  und  auf  die 
Ligeulhiimlichkeiten ,  Beziehungen  und  Gesetze  des  Kreises  tlie  geo- 
metrische Grössenlehre  entweder  in  Fragen  uder  Antworten  oder  so 
tm  bearbeiten ,  dasa  die  Lehrsätze  und  ihre  Beweise ,  die  Aufgaben 
ttnd  ihre  Auflötungen,  betondera  dorch  BSnnnschuug  der  EridSnuh* 
geo  in  die  Lehrtatze,  so  in  die  Länge  gezogen  werden,  dan  Tor 
lauter  Fragen  und  Antworten»  For  Woriniacheret  und  Uaucliweifta 
das  Wesen  der  Sache  yerloreh  geht,  und  am  Ende  die  Lernenden 
'  bei  allem  fiiementarisiren  weder  den  Lehnats  und  seinen  Beweia^ 
'  noch  die  Anfj^abe  und  ihre  Auflösung  lum  klaren  Bewuastscin  brin* 
gtOf  mithin  meistens  gar  nichts  erlernen»  weil  hierdurch  die  gesammle  - 
SchiUersahl  entweder  bald  ermüdet»  oder  dem  höchst  Terderblichen 
Formelwesen  und  Ineinanderklappen  von  Fragen  und  Antworten  |  ei» 
nem  höchst  verderbUchen  Mechanismus  Xhüren  und  Thore  geoffiml 
werden. 

Höhere  Bürgerschulen»  heissen  sie  wie  sie  wollen,  sollen  einett 
zweckmässigen  Uebergang  aus  den  Elementarschulen  io  das  bürger- 
liche, mit  den  materiellen  Interessen  der  Völker  sich  befassende 
ben  vermitteln  und  ihre  Schüler  mit  denjenigen  Hrdfskenntnisseo  aos- 
rüsten,  ohne  deren  Besitz  sie  i'iber  das  blos  Mechanische  sich  nicht 
erheben  können.  Die  geometrische  Anschauungslehre  soll  daher,  je- 
doch  in  geringerem  Umfange  und  Zeitaufwande  als  in  der  V^olks- 
schule,  die  Grundlage  des  geometrischen  Studiums  darum  ausmachen, 
weil  sie  neben  ihrem  wohlthatigen  Einflüsse  auf  die  Verstandesbildung, 
überbau[»t  für  die  Schürfung  des  Anschauungsvermögens  vortreillich 
wirkt,  und  dem  künftigen  niedern  und  hohem  Techniker  oder  Ge- 
werbsmanne  zu  richtigem  und  scharfem  Blicke,  zu  genauem  und  ge- 
übtem Augcnmaa^^e  verhilft;  was  für  alle  praktischen  und  techni- 
schen Anwendungen  höchst  wichtig  i^t.  Zeichnenkunst,  Malerei  und 
Dildtwueikuttst  nebst  allen  mit  räumlichen  Grössen  sich  befasseodeo 
K&nsten  ond  Geweiben  bemheu  auf  genauem  Dnnlellen  ton  Linien, 
Winkdu »  FKchen  imd  Körpern.  Die  Handhabung  von  Werkzeugen 
aOer  Art»  dienlich,  Pridsion  in  die  Arbeiten  m  bringen  and  ihm 
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midMeMii  Grade  zu  aetieD,  befohen  «nf  riekligcD  Aiucham- 
sen.  Alle  Techoiker  oMchen  tu  ibre«  Fidieni  wn  dau  levbte  midi 
•iehere  Fortaeliritley  wem  ihr  Apadmraogmmiofes  redit  geübt  ift, 
•ie  an  Glciebföroiigkcit  und  Pünktlichkeit  im  Darstellen  gewohnt 
find  and  eine  sicfaere  Grundlage  fnr  das  Zeichnen  der  ihrem  Wir- 
kungtkr«se  aDheimfallenden  Gegenetiuide  gewonnen  haben. 

Für  die  in  der  neuern  Zeit  so  sehr  vervollkommoetey  darstel- 
lende Geometrie  liegt  der  Grund  in  der  Anschatiungslebrey  weil  ihr 
Hauptgeschäft  in  dem  genauen  Darstellen  aller  Gegenstände  von 
drei  AiudebnuDgen,  wenn  tie  einer  genauen  Erklärung  fähig  sind^ 
auf  ZeichottQgsfläcben  von  zwei  Ausdehnungen  besteht  und  sie  aus 
der  genauen  Beschreibung  der  Korper  alles  in  den  Formen  and  ge* 
genseitigen  Stellungcu  nothvrendig  Liegende  ableiten  soll.  Da  in 
dieseni  Sinne  die  beschreibende  Geometrie  ein  Mittel  ist,  die  Wahrheit 
aufzusuchen,  die  Verstandesfähigkeiten  der  Lernenden  zu  üben  und 
zur  \  ervollkominnung  der  Volksklassen  iibi  rliaupt  beizutragen ;  da 
Bie  für  alle  Arbeiten ,  welche  den  Körpern  gewisse  und  bestimmte 
Formen  zu  geben  haben,  unerliisslich  ist,  und  die  Notionen  vorzüg- 
lich auf  einem  guten  und  richtig  geiibten  Anschauungsvcrmögen  be- 
ruhen,  s  »  rauss  die  Anschatiungslehre  die  erste  Grundlage  der  tech- 
liischt-u  Bildung  sein,  und  ein  noch  höheres  Ge>^icht  dadurch  erhal- 
ten, dass  durch  die  Projektion&arten  der  erste  und  wichtigste  Theil 
der  angewandten  Mathematik,  die  Mccliauik  iiberhaupt  eine  grcu^se 
Ausdehnung  erhielt  und  sie  von  scharfsinnigen  Geometern  in  allen 
Zweigen  der  mechanischen  Wissenschaften  ,  selb.st  in  der  M«'chanik 
der  Himmelskurper  (\%ie  vor  Kurzem  von  dem  scharfsinnigen  Möliius 
in  Leipzig  geschehen  ist)  mit  grossem  Erfolge  angewendet  wurde, 
uns  ihr  IBr  die  gelehrten  Studien  und  höheren  Wissenschaften  eine 
grosse  Bedeotoog  veisdiafit.  Bei  all  dieser  Wichtigkeit  diene  die  An- 
aehanungslehre  nnr  zur  Vergteichuog  der  Formen ;  einen  Wissenschaft'* 
liehen  Charakter  darf  and  kann  sie  nie  erhalten;  sie  bleibe  in  ange« 
Diessener  K&ne  du,  was  sie  eigentlich  ist  und  werde  nicht  in*e 
Kleinliche  und  Lacherliche ,  inV  Spidende  und  Tändelnde  bei  ScfaS- 
lern  henibgeiogen ,  deren  Gesichtskreis  so  weit  gediehen  ist,  dtts 
sie  dergleicben  Darstellnngen  nur  anekeln  müssen. 

Für  die  Gelebrtenschulen  tritt  der  Unterricht  in  der  AnschBoungs- 
Mire«  wenn  gleich  ein  sicheres  Fundament  ßr  das  geometrische  Sta* 
dhm,  noch  mehr  in  den  Hintergrund,  wenn  auch  mehrere  Vereh- 
ier  derselben  ihr  einen  vorzüglichen  Rang  anerkennen' wollen,  weil 
aie  entweder  aas  Gemächlichkeit  oder  eingewurzeltem  Vorortheile  von 
einem  gewissen  Schlendriane  sich  nicht  trennen  können.  Sie  diene 
zur  Einleitung  in  jenes ,  versinnliche  die  Linien-  und  ihre  Hichtungs- 
arten,  die  Flächen  und  Körper,  erkläre  die  hierzu  erforderlichen 
Begriffe  genau  und  mache  den  Schülern  alle  räumlichen  Beziehurn 
gen  recht  bekannt;  aber  sie  trete  nicht  aU  sclbstständiger  Unter- 
richt auf  nnd  nehme  für  letzteren  nicht  viel  Zeit  hinweg,  weil  mit 
den  Begrififerkläruogen  zugleich  die  Ableitung  von  Grundsätzen  zu 
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fCfbiaileB  Ut  Her  Lehrer  führe  wohl  io  8-10  Stundea  die  Ao- 
schaoungen  und  BeiieluHigen  der  Linien  nad  ihrer  Richtungen,  der 
Winkd  nad  Figureo  nebst  den  Körpern  dem  Geitte  der  Sdralcr 
▼er  nad  madbe  sie  mit  den  Merkmalen  derselben  recht  verlrent,  aber 
er  verwende  nicht  zu  viel  Zeit  darauf  und  trage  in  diese  ansehen-» 
liehen  Darstellungen  nichU  Wissenschaftliches,  weil  alle  Erklärungen 
und  Grundsatse  beini  wiisenscbeltUchea  Unterrichte  «elbtt, wiederholt 
«ackoBuaea. 

Bei  diesen  Beaiehnngen  der  Ansehanungen  an  dem  Wissen  und 
bei  dem  grossen  Einflüsse  des  geometrischen  Stodiums  für  die  for- 
melle Geistesbildung  versuchte  man  die  BearbeHnng  des  geometri- 
edien Stoffes  fiir  Gelehrtenschnlen  auf  verschiedenen  Wegen,  nach 
mancherlei  Methoden  und  unter  oft  sehr  sonderbaren  Ucberschnften. 
Die  grosse  Anzahl  der  Lehrbücher  und  das  Rühmen  in  ihren  Vor- 
reden, dieses  und  jeiios  verbessert,  in  einen  richtigeren  Zusammen- 
hang gebracht,  einzelne  Disciplinen  aweckmässiger  geordnet  und 
'grundlicher  bearbeitet  zu  haben  u.  s.  w.  lassen  im  Allgemeinen  awei 
Uaupirichtungen  erkennen.  Entweder  haben  die  Verfasser  neben  deo 
Gelehrtenschulen  auch  die  technischen  im  Auge,  suchen  die  geome- 
trischen Wahrheiten  zu  popularisiren  und  berücksichtigen  vorherr- 
schend die  materiellen  Zwecke;  oder  sie  «»elien  vor  Allem  auf  die 
formelle  Enlwickehing  des  Geistes,  halten  sich  streng  ati  die  Wissen- 
schaft, befolgen  die  mathematische  Methode  und  ziehen  in  dieser 
bald  den  analytischen  ^  bald  deo  s)nthetis€hen  Weg  vor« 

Wahrend  die  ersteren  meistena  mit  mechanischen  Beireisen  sidi 
begnügen  und  um  eine  logisch  richtige  und  anfbanende  Aneinander* 
reihung  der  eimeloeo  DiscIpKnen  nnd  Wahrheiten  sich  nicht  sdiir 
bekümmern ,  sehen  die  letzteren  die  praktischen  Anwendungen  durch"» 
schnittlich  für  Nebenzwecke  an,  berühren  sie  beim  Vortrage  nnr 
höchst  oberflächlich  oder  gar  nicht  und  halten  sich  an  ein  streng 
wissenschafdiches  Verfahren,  sich  fiir  überzeugt  haltend,  auf  diesem 
Wege  den  letzten  ZWeck  alles  Schulunterrichts,  nämlich  das  Erzie- 
len einer  gründlichen,  harmonischen,  zu  höheren  Studien  be&bigenden 
Durchbildung  des  Geistes  der  Knaben  und  Jiinglinf^e  und  einer  stete 
höhern  Stufe  der  Selbstthäfiülkeit  am  Sichersten  und  Vollkommensten 
zu  verwirklichen,  und  zugleich  der  Trägheit  und  Schlaffheit,  dem 
mechanischen  Erlernen  und  dumpfen  Dahinbrüten,  die  gefahrlichsten 
Feinde  der  studirenden  Jugend,  auf  das  Kräftigste  zn  begegnen  und 
die»e  ihrer  Bestimmung  entgegenfuhren  zu  helfen.  Diese  verschen 
es  aber  meistens  darin,  dass  sie,  mit  nothdürftigen  und  roagerea 
Einleitungen  in  die  Geometrie  sich  begnügend,  die  Schuler  in  weni- 
gen Lehrstunden  mit  einer  Menge  von  Anschauungen,  Begriffen  und 
Beweisen  für  Lehrsätze  zu  bestürmen,  deren  streng  consequente 
Form  jenen  meistens  grtisse  Schwierigkeiten  verursacht,  weil  sie  von 
den  Merkmalen  der  räumlichen  Grössen  noch  keine  übersichtliche 
nad  geoana  Ktontniss  haben,  und  ihnen  keine  Grundsätze  als  An- 
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Die  vmigdeii  Verfiuuer  vos  LehrbSdkern  der  Geomelrie  Irarei- 
tcn  durch  eine  zweckmässige  Berikknchtigung  der  gcomctrieclmi 
AnedmiMOgBlehre  ihre  Schaler  m  ciaeoD  frochtbareo  Stodinm  jener 
vor.  Sie  vtrtchm^lieD  es  ganz,  durch  Erklären  der  allgemeinereii 
Begriife  des  zu  behtndelnden  Stoffes  eiue  zwecknatnge  nnd  lichU 
voUe  Uebersicht  dee  ganzen  Gebietes  der  Blemcntar-Gtooielrifc  si 
geben  and  hieraas  eine  Annahl  vom  anfassenden,  gum  altgcmdBeaii 
einfachen  und  elementaren ,  in  jenen  Zergliederungen  liegenden 
Wahrheiten  abzuleiten ,  für  jedes  Ganze  jener  s»  B.  für  das  Dreieck 
die  wesentlicheren  Begriffe,  Beziehungen  u.  s.  w.  genau  zu  zergUedeni 
ond  auch  hieraus  wieder  rlio  absoluten  Gnindsätze  abzuleiten  ^  and 
überhaupt  einea  sichereo  Boden  iiir  da«  aa  bebauende  Feld  dara»* 
bieten. 

Der  eine  Verfasser  hält  den  synthetischen  Weg  Euklid's  zur 
vorzugsweiJen  Beförderung  formeller  Geistesbildung  für  den  bessten, 
befolgt  denselben  streng  und  glaubt  nicht  von  ihm  abweichen  zu 
dürfen,  ohne  der  Wissenschaftliclikeit  etwas  zu  vergeben;  der  an- 
dere zieht  den  analytischen  vor  und  glaubt ,  nur  durch  ihn  allein 
den  Verstand  zum  Selbsterfinden  am  Kräftigsten  vorzubereiten;  der 
dritte  lüs&t  für  die  Erreichung  des  formellen  Zweckes  nur  den  heuri- 
atiscben  als  den  fruchtbarsten  Vortrag  gelten,  weil  er  die  geistige 
ThätigkeÜ  des  Schülers  stets  in  Ansprach  nehme  nnd  die  Setbster» 
aeogung  der  Wahrfaeites  an  hessten  anrege.  Die  Verfasser  von  Lehr* 
büehcrn  nach  dieser  Ansicht  ordnen  die  geametrischen  Disci^uien 
einer  ansamiBenbiingeiiden  Reihe  von  Uotersnchoogen,  deren  in  Wer* 
ten  dafgestellte  Ergehnissie  alsdann  die  Lehrsalse,  Folgerungen  n»  s«  w* 
ansmachen,  hehanptend,  der  Schüler  werde  hierdurch  cor  Selbstenlp 
wkkehing  der  geometrischen  Wahrheiten  angeleitet,  seine  Selbslth». 
ti^eit  in  der  geeigneten  Bichtang,  welche  ihn  vor  Abwegen  be- 
wahre ond  das  Ziel  erkennen  lasse,  erhalten  and  er  zu  einer  grüad* 
liehen  und  voUkommenen  Einsicht  der  Lehrsätze  geführt,  w^  die- 
jemgen  Sitae,  worauf  sich  jene  stützen,  ihnen  vorausgehen. 

Diese  and  verschiedene  andere  Änsicbten,  welche  sich  jedoch 
stets  entweder  anf  den  analytischen  oder  synthetischen  Vortrag,  oder 
auf  ein  Befolgen  von  beiden,  zurückfuhren  lassen,  liegen  den  beim 
Unterrichte  gebraachteo,  oder  noch  zu  fertigenden  Lehrbüchern  der 
Elementar >  Geometrie  zum  Grunde.  Ohne  den  Ansichten  des  einen 
oder  andern  Verfassers  zu  nahe  treten  und  dieselben  entweder  für 
zweckwidrig  oder  unbrnuchbar  für  die  Schule  erklären  z»  wollen, 
bemerke  ich  im  Allgemeinen,  dass  die  pädagogischen  Gesichtspunkte, 
nach  welchen  die  Bearbeitung  des  für  jene  bestimmten  Stoffes  ge- 
schehen muss ,  ganz  übersehen  sintI  und  in  dem  Methodischen  des 
Unterrichts  der  Geometrie  grosse  Mängel  und  Fehlgriffe  herrschen, 
welche  die  Selbstthätigkeit  der  Lernenden,  sich  zu  zeigen,  zo  üben 
nnd  zu  erkxäftigen,  zurückhalten,  die  Liebe  für  die  Wissenschaft 
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nicht  anregen,  die  sichere  und  feste  Begriioduii^  des  Erfolg«  beiai 
Vortrage  gefährden  and  die  Fähigkeit  nicht  recht  aitikeiincn  laseei^ 
sicher  und  leicht  den  DarsteUongea  in  folgen  and  vorwärts  su 
tdireiten. 

Diese  Umstände  bestimmen  mich^  meine  Ansichten  ül)er  das 
Methodische,  in  sofern  es  mit  jenen  pädagogischen  Beziehungen  zu- 
sammenfallt, und  die  Krfordernisse  zur  Erreichung  eines  günstigen 
Erfolgs  beim  Unterrichte  mitzutheilen  und  denjenigen  Ideengang  vor- 
zuzeichnen,  na«'h  welchem  die  geometrischen  Disciplinen  und  einzel- 
nen Sätze  in  einzelnen  Nebenideen  an  einander  zu  reihen  sind.  Be- 
vor ich  aber  sowohl  jenen,  als  diese,  und  ihren  organischen  Zu- 
sammenhang zergliedere,  erkläre  ich  mich  über  das  Gebiet  derjeni- 
gen geometrischen  Zweige,  welche  an  Gelehrtenschulen  zu  behandeln 
und  welche  vom  Untf-rrichte  auszuschliessen  sein  dürften ;  weil  auf 
diese  Grenzen  sehr  viel  ankommt  und  ohne  ihre  Angabe  meine  For- 
derungen entweder  missverstanden  oder  für  unzweckmkssig  geUalleu 
werden  könnten,  und  bald  zu  viel,  bald  zn  wenig  verlangten. 

Geometrie^  als  wisseoschaftHcbe  Betrachtung  der  Eigenthümlicb- ' 
ketten,  Geietse  und  Beiiebungen  an  aotgedehnten,  raomticbea,  Groase» 
fcetrifft  diese  entweder  im  Allgemeinen  oder  Besonderen,  entweder 
in  elementarem  oder  höherem  Sinne.  Znr  Elementar*  Geometrie 
rechne  ich  die  Lehre  von  geraden  Linien  nnd  diesen  gebildeten 
Winkeb ,  von  den  Parallelen  ond  ebenen  Figuren  nebst  dem  Kreise, 
nnd  endlieh  von  allen  Korpern,  welche  von  ebenen  oder  Kreis» 
Ffimhen  eingeschlossen  ^nd,  so  höheren  aber  die  Lehre  von  allcii 
fibrigen  krnmmen  Linienarten,  nnd  von  den  hiervon  eingeschlossenen 
Flachen  nnd  Körpern.  Den  bezeichneten  Inhalt  der  Element«^ 
Geometrie  anter  den  Begriffen  Longimetrie,  Planimetrie  und  Stereo- 
metrie nenne  ich  allgemeine  im  Gegensatze  an  der  aus  Verbindung 
des  Winkels  mit  dem  entsprechenden  Bogen  oder  der  ingebortgen 
Sehne  entstehenden  Winkellehrei  Goniometrie,  deren  Anwendung  auf 
das  von  geraden  oder  krummen  Linien  eingeschlossene  Dreieck^ 
ebene  oder  sphärische  Trigonometrie,  und  auf  das  Vieleck,  Poly- 
gonometrie,  als  drei  besonderen  Tbeilen,  welche  jenen  allgemeinen 
entgegenstehen.  Unter  dem  Begriffe  „Longimetrie**  verstehe  ich 
aber  alle  die  Linien-  und  Winkelgesetze  der  Figuren  betreffenden 
Wahrheiten  und  Eigenthümlichkcittn;  unter  Planimetrie  einzig  und 
allein  die  arithmetische  Inhaltsbestimmung,  räumÜclie  ^'ergleich^ng, 
Verwandlung  und  Theilung  der  Flächen,  und  unter  Stereometrie  die 
Lehre  von  den  Korpern  nach  ihrer  Enbtehung,  ihrem  Verhalten^  Ver- 
gleichen und  Berechnen. 

Jene  allgemeinen  (und  theilweiae  auch  diese  besonderen)  Theile 
sind  wesentliche  Zweige  des  Unterrichts  an  GelehrtcnschMlen ,  mtjs-> 
sen  ihren  Zöglingen  genau  bekannt  werdeu  und  zum  höhcrn  gco- 
netrischen  Studium  vorbereiten.  Für  sie  moss  Zeit  nnd  Gelegenheit 
nnm  gründlichen  Studium  dargeboten  sein.  Sie  lassen  sich  bei  einem 
vierjährigen  Curse  mit  vier  Wochenstonden  in  der  erfurderlicheo  Um- 
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fiwsendheit  uod  Grondlicbkeit  unter  beMBderem  Bezüge  auf  die  far« 
mUe  Autbildiiog  entwickelu.  Bei  Rmgerer  Zeit  oder  incbr  Wochen- 
stunden  lassen  sieb  aucb  die  Elemente  der  construküoneüeii  Geome- 
trie und  KegelMbnitte  in  deo  UoterrichUkieu  ziehen;  jedoch  dürflte 
das  Aussclilies^en  der  letzteren  zweckmässig  erscheineo,  damit  obige 
fecbs  Dibcipliiien  nebst  den  AnfangsgrQodeD  der  cnnstruktionellea 
Geometrie  mittelst  Thcori«^  und  Uebungen  in  speciell  vorgelegten 
Lehrsätzen  und  Aufgihen  den  JüngÜngeo  lecht  ^üadlicb  vorgetragea 
werden  können. 

Auf  solche  Anwendungen  des  Erlenittn,  sie  mögen  in  Lehr- 
sätzen und  ihren  Beweisen,  oder  in  Aufgaben  und  ihren  Auflösun- 
gen bestehen,  ist  ein  sehr  grosse«  Gewicht  zu  legen,  weil  sie  durch 
das  Auffinden  jener  Beweise  und  der  Gesichtspunkte  fiir  diese  Auf- 
lösungen unter  Leitung  eines  tbätigcn  und  umsichtsvollen  Lehrers 
ein  höchst  wirksames  Mittel  zur  Entwickelung  und  Schärfung  der 
Urtheilskraft  sind«  Werden  solche  über  Haus  aufgegebenen  und  ein- 
gelieferten Arbeiten  in  einer  Wocheostunde  von  dem  Lehrer  mit 
Verbetienugeo  ood  Erläuteroogen  über  BeweiaiüliniiigeD  oder  Coik 
ftmktioiMUteB  mit  den  Schulen  besprochen  and  io  drei  bif  Tier 
'Wochen  vnter  Anfticht  cles  Lebren  Arbeiten  über  das  Vorgetragene 
gefertigt,  ao  iat  oben  geforderte  Zeit  streng  erfordertich»  um  die 
beriihrten  geonetriachen  Disciplinen  warn  klaren  Bewnattsein  der  ge- 
aammten  Schulemihl.ia  bringen;  aelbst  der  gewandteate  und  thattgate 
Lehrer  wird  iiir  die  höhere  Geometrie  wenig  oder  gar  keine  Zeit 
obrig  bekdten. 

Die  nachfolgenden,  das  Organiache  und  Pädagogisch -Methodi- 

acbe  der  bezeichneten  Diaciplinen  betreffenden  und  von  dorn  allge- 
mein befolgten  Verftdiren  mehr^Mh  abweichenden  Entwickelungea 
berohen  auf  der  genauen  Trennung  der  reinen  Linien  -  und  Wiokel- 
gesetze  der  Figuren  von  der  Bestimmung  und  Vergieichong  ihres 

Inhalts  und  von  ihrer  Verwandion g  und  Theilung.  Diese  Ausschei- 
dung findet  sich  fast  in  keinem  Lehrbuche ,  vielmehr  vermischt  man 
durch  das  Befolgen  der  Darstellungsweisc  französischer  Mathematiker 
die  longimetrischeo  und  plauimetnschen  Gesetze  noch  mehr  als  früher 
geschah,  und  übersieht  man  dus  pädagogische  Element  ganz.  Statt 
dieser  Verworrenheit  und  schonungslosen  Zerstückelung  der  auf  einem 
genauen  Organismus  beruhenden  Disciplinen  und  ihrer  einzelnen  Sätze 
befolgen  Andere  die  Anordnung  im  Sinne  Euklid's  und  begreifen 
unter  Planimetrie  alle  Linien-,  Winkel-  und  Flächengesetze  der  Fi- 
goren, legen  also  in  diesen  Begriff,  was  er  in  wörtlicher  und  fach- 
licher Bedeutung ,  also  im  wissenschaftlichen  Sinne  nicht  enthalten 
kann.  Einige  Beispiele  mögen  dieses  belegen.  Die  Lehre  von  den 
Neben-  und  Vertikalwinkeln,  von  den  Parallelen  und  Ihren  WinkeU 
arten,  von  den  Geaetaen  der  reioea  Linien  und  Winkel  in  Dreiecken, 
Vierecken,  Yid^en  und  im  Kreise  hat  mit  der  eigentlichen  Plani- 
metiie»  deren  wortliche  Bedeutung  ein  Meaaen  der  von  Linien  und 
Winkflln  ei ü geschlossenen  Fliehen,  alao  eine  wiaaenachalUicbe  Be- 
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tracbtung  des  Inhalts  oder  der  Vergleichung  der  Flachen ,  begreosteo 
Ebenen,  fordert,  ^ar  nichts  zu  tbun,  abstrahirt  von  der  Fläche  ganz 
und  sieht  einzi<^  und  allein  auf  Linien  und  Winkel,  nicht  aber  anf 
ihre  einschliessemle  Eigenschaft.  Alle  an,  in  und  durch  die  Figuren 
gezogenen  Linien,  Lothe,  Farallclon  u.  dergl.  stehen  mit  der  Flächen- 
messung in  keiner  Verbindung,  weil  die  Fläche  nicht  gemessen,  an 
und  für  sich  an  ihr  nichts  verglichen  wird.  Die  Lehre  von  der 
Coogruenz  der  Figuren  beruht  einzig  und  allein  auf  den  Eigenschaf- 
ten der  Linien  unti  Winkel,  hat  also,  rein  wissenschaftlich  betrach- 
tet, mit  der  Flächenlehre  nichts  gemein.  Wendet  man  vielleicht  das 
Decken  der  Figuren  ein ,  um  auf  einen  planimetrischen  Charakter 
schliessen  zu  können,  so  wird  entgegnet,  dass  dieses  Decken  blos 
die  Linien  und  Winkel  betrifft,  und  auf  die  Fläche  selbst  gar  nicht 
zu  ieben  hat.  Das  Weieo  der  Aehnlichkeit  der  Figuren  beruht 
aoiidiliesslkh  auf  ParaUelitit  nebst  Proportionalität  der  Seiten  und 
Gl«kliheit  dcf  Winkel,  berührt  also  die  Pläehe  gar' Dicht)  aoch  hier 
wird  Yon  aller  FlSchenmeasung  abstrahirt  Viele  andere  Beispinle 
bleiben  nnberiihrt« 

Die  Lernenden  mossen  die  Linien-  nnd  Wlnkelgesetie  der  Fi- 
guren iiir  steh  allein  mit  Entfernfhaltutig  aller  eigentlichen  FKchen» 
geselle  vorerst  genau  und  gründlich  keanen»  bevor  ihnen  die  El* 
genschafteoy  Besiehnngen«  Bettimmuagsgesetae  des  Inhalts  der  rimi»- 
lichen  Grösse  der  Figuren  vorgejuhrt  werden  können^  nm  diese  von 
jenen  genau  und  sicher  »i  unterscheiden,  nnd  aus  den  Gbarakterea 
der  einfachen  Ausdehnung  die  der  zweifachen  leicht  abzuleiten.  Hiersti 
gelangen  sie  weder  nach  dem  Verfahren  Euklid'«,  noch  weniger  nacli 
dem  französischer  Mathematiker;  es  bleiben  ihnen  viele  Beziebuogeii 
dunkel  und  begegnen  ihnen  viele  Schwierigkeiten,  welche  alle  Lns^ 
nnd  Liebe  su  eigener  Thätigkeit  entfernt  halten,  und  die  zum  Ei»« 
dringen  in  das  Innere,  das  eigentlich  Geistige,  der  Sache  erforder- 
liche, in  den  Lernenden  gleichsnm  schluinmerndo ,  Kraft  und  Ener- 
gie lähmen;  sie  verwechseln  viele  an  und  für  sich  leicht  zu  unter- 
scheidende Beziehungen,  und  halten  Dinge  für  schwer,  welche  an 
^  aich  betrachtet  eben  so  einfach  und  elementar,  al.s  klar  und  leicht 
zu  begreifen  sind ;  sie  gelangen  nie  oder  nur  schwer  zu  sclbststän- 
digen  Anwendungen  und  schauen  den  Wahrheiten  selten  auf  den 
Grund. 

Allen  diesen  Nachtheilen  und  Missverhältnissen  begegnet  eine 
sorgfaltige,  in  dem  Wesen  und  Charakter  der  Geometrie  begründete 
und  von  den  Grundsätzen  der  Pädagogik  gebotene  AusschciJong 
der  reinen  longiroetrischen  und  planimetrischen  Gesetze  nach  den 
berührten  Ansichten.  Die  Schüler  gehen  hiernach  von  einfachen, 
scharf  bestimmten  Begriffen  nnd  von  naturgcnüsser  Verknüpfung  un- 
Itr  einander  aas,  lernen  die  Grossen  nach  einer  Ausdehnung  voU- 
•ÜniUg  kennen  nnd  wenden  dieselben  bei  Betrachtung  derselbos  nach 
iwei  AQsddinungen  an;  sie  gdien  vom  Einibchea  auni  ZusanMoea* 
gesetatctty  tob  Leichten  so  Schweren  über,  ordnen  das  Gleichartige 
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Gcttmetrie  in  •daeoi  Gnndivcfeii ;  sie  Ictdcb  bei  einer  tolcheB  Tren- 
Mog  den  inacni  ZoeaiMnciilMuig  der  Sätze,  die  folgereckte  Ablei- 
tuog  des  einen  aus  dem  aodero»  und  die  reine  Begrimdang  eiocs 

Lehrsatzes  durch  Grundifitze  oder  durch  andere  tthon  erwiesene 
I^hr^ätze  leiciit  einsehen,  und  äbereeugen  sich  von  den  fiigenthiim- 
üchkeiten  jedet  Salxet  ebea  so  einfach.  Ein  Verfahren,  welches 
obige  Gesetze  untereinander  mischt ,  übersieht  die  püdagogiacbea  Aa- 
iorderungen  und  erschwert  «las  griindliche  Versfär.dniss. 

Wie  »ollen  z.  13.  die  Lern<  ii({en  nn  eiiirm  |,'pf)irirtri><  iien  Un- 
terrichte Einheit  und  innern  Zn5amrjienhang  <l(r  Siitze  wahr  nehmen, 
wenn  ders^-iiie  mit  dem  Krei.se ,  als  einem  \  itlecke  von  uneadiich  . 
vielen  Seiten  beginnt,  blos  in  einigen  abgerissenen  Sätzen  zur  Con- 
struction  und  Congruenz  der  Dreiecke,  zum  Gesetze  für  Neben-  und 
Scheitelwinkel  u.  s.  w.  übergeht,  die  Lehre  von  den  Parallellinien 
ein-ichitbt,  dieser  einige  Gesetze  von  Parallelogrammen,  von  dem 
iMaas^c  der  Dreieckswiukel  und  von  diesen  einzelnen  Winkehi  fulgcn 
Jüsst ,  dann  die  Eintiieilung  der  Kreislinie  in  Ö60^  erklärt,  und  jetzt 
schon  von  Gleichheit  der  Parallelogramme  und  Dreiecke  nebst  ihrer 
Verwandlung  spricht,  ohne  Torber  daa  Weteo  des  FUcbeiiiiihrita  wd 
der  ElcHeBtey  wovon  dcradbe  »bbangt,  Temaachanlicbt»  nlio  Ter- 
slmiUcht  so  hnbeo,  inwiefem  denelbe  io  dem  Produkte  aus  des 
Maassen  der  Gmodlieie  ond  Hdbe  bildlich  voigeatellt  wird;  wenn  er 
iiberhaopC  die  loogiiBetriacheo  und  plammetrischeo  Ilisci|lliBM  fo 
UDtereiBaiider  nengt,  daaa  oirgenda  eift  organiicbes  Anlbaaeii  euM» 
Gebaudea  ana  ErUmngen  und  Gniodsatieiiy  ena  Lehrmlies  «od 
Fol^eüCzcii  erkenotliob,  «od  tob  padagogitehcn  Geticbtapuklco 
keine  Spor  sn  finden  ist. 

Diese  för  das  klare  Verstandniss  der  WabrbeiteB  nad  ibrea  in- 
Bern  Zusammenhanges  nacbtlieilige  Vcrmengung  eneogte  ein  noch 
verderblicher  wirkendes  Treanen  und  Bezeiduieo  von  Sitten,  welche 
eng  nnit  einander  verbanden  sind,  aUo  stets  aus  einander  abgeleitet 
werden  müssen,  worin  zugleich  der  Mis5gri{r  in  der  Bezeichnung 
seinen  Grund  hat,  womach  F<»Igesätze  mit  dem  ßegrilTe  „Zusatz" 
und  umgekehrt  bezeichnet  werden.  Hierdurch  wird  dem  Lernenden 
der  cigenthümliche  Charakter  jeder  Art  von  Sätze«  nicht  klar,  dringt 
derselbe  in  das  Wesen  dersell)en  nicht  ein  und  gewinnt  er  nie  das- 
jenige Selbstvertrauen,  welches  für  seine  Selbstthatigkeit  einen  sichern 
Boden  abgeben  soll;  die  Erzielung  dieser  püdagogi9chen  Vortheile 
wird,  wenn  nicht  gerade  ganz  vereitelt,  doch  unfehibar  sehr  erschwer^ 
und  zurückgehalten. 

Der  eigentliche  Folgesatz  ist  von  dem  Zusätze  we>cntli(  h  untere 
schieden,  indem  ersterer  eine  solche  Wahrheit  bezeichnet,  welche  un- 
mittelbar aus  dem  erwieseneu  Lehrsatze  hervorgeht  und  gar  keiner 
weitern  Erläuterung  bedarf,  ohne  jedoch  als  ein  Grundsatz  oder  als 
eine  sokbe  Wahrheit  angesehen  zu  werden ,  welche  in  der  Erklärung 
iegt.   Zasatc  dagegen  ist  ein  -aoldier  Satz,  welcher  entweder  eine 
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•  Fofdenmg  oder  Bebaaptang  enthalt,  deren  entere,  um  ibr  zu  ent- 
sprechen,  noch  naher  iperantdiattlidit,  deren  letztere  al»er  noch  apecicH 

begründet  werden  nnuss,  um  von  ihrer  Richtigkeit  überzeugt  zu  s^o. 
Einige  Beispiele  mögen  das  Gesagte  beweisen.  Für  den  Lehrsatz  ,j Wenn 
man  aus  den  Dreieckswinkeln  nach  den  Gegenseiten  Lothe  zieht,  sd 
achoeiden  sie  sich  in  einem  Punkte'^  sehe  ich  folgende  Sätze  als  Zusätze 
an:  1)  Im  gleicbschcnkelig  spitzwinkeligen  Dreiecke  entstehen  durch 
die  drei  Lothe  drei  Paare  congruenter  Dreiecke ;  liegt  2)  der  Durch- 
schnittspunkt  in  <ler  Dreieckbfldche ;  3)  im  gleichseitigen  Dreiecke 
derselbe  in  der  Mitte  und  entstehen  4)  sechs  congrueiite  Dreiecke; 
Ö)  im  rechtwinkeligen  Dreiecke  füllt  jener  Punkt  in  den  Scheitel  des 
rechten  Winkels  und  6)  da?  Loth  vom  rechten  Winkel  auf  <lie  Hy- 
potenuse in  das  Dreieck;  7)  im  stumpfwinkeligen  fallt  derselbe  ausser- 
halb der  DrcieckÜäche  und  8)  das  Loth  vom  stumpfen  Winkel  in 
aie,  9)  das  von  den  spitzen  ausserhalb  j  10)  der  Durchschnitt«punkt 
der  drei  Lothe  ist  Eckmittelpunkt  eines  neuen  Dreiecks,  dessen 
Seiten  mit  denen  des  gegebenen  parallel  laufen.  Alle  diese  Sätze 
ergeben  sich  nicht  unmittelbar  aas  iU  iu  Beweise  obigen  Lehrsatzes» 
sondern  bedürfen  noch  einer  imhcrcu  Begründung,  um  Eigenthura 
der  Schüler  zu  werden. 

Für  den  Lehrsatz  „Die  Stiimne  der  drei  inneren  Winkel  einea 
Dreiecka  betragt  swei  Rechte**  gelten  als  Folgeaatze  die  Wahrheiten: 

1)  je  swei  Dreieckawinkel  sind  üm  den  S.  kleiner  als  zwei  Rechte; 

2)  jeder  Dreieckiwin^el  tft  um  die  Summe  der  swei  anderen  kleiner 
ab  swei  Rechte;  3)  kein  Dreieck  kann  mehr  ab  einen  natnrlichea 
rechten  oder  stumpfen  Winkel  haben.  Sind  die  Sch&ler  von  der 
Richtigkeit  jenes  Lehraatses  ToUig  überaeugt,  so  sind  sie  es  auch 
▼OB  den  als  Folgesatse  angeiuhrten,  weil  sie  in  jenem  stets  den 
Hauptgrund  für  diese  haben,  also  dieselben  k^ner  weiteren  Nach« 
Weisungen  bedürfen.  Fast  jeder  andere  Lehrsatz  dient  ab  Beleg  iur 
aoldie  Folgeningen.  Ist  z.  B.  der  Lehrsats  bewiesen,  dass  der 
Aossenwinkei  der  Dreiecke  den  zwei  inneren  Gegenwinkeln  desselben 
gleich  ist ,  so  folgt  der  Schüler  wühl  gewiss  von  selbst ,  dass  jener 
grosser  ist  als  jeder  einzelne.  Die&es  ist  aber  nicht  umgekehrt  der 
Fall ,  wenn  zuerst  bewiesen  wird ,  dass  der  Drciccksanssenwinkel 
grosser  als  jeder  der  inneren  Gegenwinkel  ist.  An  solchen  päda- 
gogischen Gesichtspunkten  i^t  die  Geometrie  sehr  reich. 

Sowohl  an  solchen ,  der  Pädagogik  nicht  entsprecljenden  An- 
ordnungen der  einzelnen  Satze  und  ihrer  Folgerungen ,  als  an  den 
ans  Erklärungen  sich  ergebenden  Grundsätzen  und  an  der  berührten 
Ausscheidung  der  longimetrischen  und  planimetrischen  Gesetze  h  tt 
es  Euklid  häufig  versehen,  und  versehen  es  die  französischen  Ma- 
thematiker und  ihre  Anhänger  noch  vielmehr.  In  Bezug'  auf  Euklid 
sag^  freilich  der  gründliche  Kästner  in  seinen  Anfang9griinden  der 
Geometrie:  er  könne  über  die  unzähligen  Lehrbücher  nur  «o  viel 
sagen,  dass  von  der  Deutlichkeit  und  Gewissheit,  ab  dem  Haupt- 
Warthe  der  Geometrie,  jedes  Lehrbuch  um  $o  weniger  besitze,  je 
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«aMer  et  Mcb  fon  den  BIcMcntea  Euklid'»  entferne)  allein  k  Bettcff 
der  AntirdiWig  der  geMMtriacben  DiadpUnen,  der  AafeiwndeHbIge 
der  Lchrsalie  und  der  pädagogischen  AnforderimgeQ  stimme  kk  • 
diesem  Urtheile  dnrchau»  nicht  bei ,  so  vortrefilich  einzelne  Wehr» 
heiten  behandelt,  so  scharf  manche  Grundbegriffe  charakterisirt ,  so 
kler  und  gründlich  ajich  viele  Beweise  gefuhrt  sind.  Ich  schätze  die» 
sen  Biathenatiker  vielleicht  höher,  als  viele  Aodere,  welche  ihm  an- 
bedingt  folgen;  bin  aber  völlig  überzeugt,  dam  nach  der  Euklidi-- 
Bchen  WrfabniDgsweise  die  Schüler  weder  diejenige  Selbstthätigkal 
und  Liebe,  noch  diejenigt'  ScIbstAtändigkeit  and  Aosdauer  erlangen, 
welche  den  Erfolg  des  geometrischen  Studiums  sicher  and  fest  be*> 
gründen. 

In  diesen  Fehlgriffen  suche  ich  die  Uauptursache  der  mauchcr- 
lei  Klagen  über  geringe  Fortschritte  und  Leistungen  des  geometri- 
schen Unterrichts  und  über  geringen  formelleD  und  materiellen  Nutzen. 
Alle  Klagen  vereinigen  sich  darin,  dass  an  gelehrten  (und  techni- 
schen) Schulen  der  Unterricht  diejenigen  Früchte  nicht  bringt,  welche 
man  so  hoch  preise ;  entweder  müsse  man  gegen  jene  Früchte  miss- 
trauiscb  werden,  oder  das  mathematische  Studium  vernachlässigt  den- 
ken.  Ja  es  hat  nicht  an  Schulmännern  gefehlt  (und  gibt  deren  noch), 
welche  über  geringe  Leistungen  und  Vortheile  des  geometriichea 
Unterricfats  an  Gymnasien  sogar  TerSdillicb  sidi  ansspnchsii,  nnd 
'  die  JongUnge  wegen  Verwendung  von  so  viel  Zeit  nnd  Kiaft  fnr  so 
geringe  Fkäehte  bedauerten.  Diese  Stimmen  sind  jedoch  nrnrlrksMi 
gegen  die  Darlegung  der  grussen  Wichtigkeit  jenes  Studiums  fiir  din 
geistige  Bildung  und  gegen  die  siegreiche  Begründung  der  Nothwen- 
d%keit  seines  Betreibens  in  Gymnasien^).  In  der  verfehlten  Me- 
thode liegen  viele  Ursachen,  warum  jenes  die  erwarteten  Friichtn 
niehl  nilymein  bringt,  man  es  häufig  für  trocken  erklail  und  in 
ihoi  nur  ansgeieichnete  Kopfe  Fortschritte  machen  lassen  will. 

Die  Erreichung  einer  gründlichen,  harmonischen  und  zu  hohenn 
Studien  befähigenden  Ausbildung  des  jugendlichen  Geistes  kann  nur 
durch  Befolgung  eber  consequenten  und  auf  pädagogischen  Princi- 
pien  beruhenden  Methode i  durch  eine  dieser  und  dem  Gebte  der 
Geometrie  genau  entsprechende  Anordnung  der  Disciplinen  und  ein« 
zelnen  Lehrsätze,  und  durch  ein  nach  diesen  Anforderungen  und 
einer  allgemeinen  Idee  bearbeitetes,  jedoch  nicht  Alles  dem  Schüler 
Notbwcndige  enthaltendes)  sondern  durch  die  jedesmaligen  Erklärun- 
gen,  Grundsätze  und  Hauptlehrsätze,  durch  kurze  Andeutung  der 
Folgesätze,  der  Hauptaufgaben  und  Zusätze  Gelegenheit  zu  einer 
angemessenen,  zu  Liebe  für  das  Studium  uud  eiuem  gewiesen  Ver- 
trauen führenden  Selbstlhätigkeit  darbietendes  Lehibuch,  möglich 
werden.  Dass  ein  Lehrer  erforderlich  ist,  der  seinem  Fache  ganz 
gewachsen  ist,  und  in  die  Schülerzahi  kräftig  einzugreifen ,  bald  aua* 
lytiscb,  bald  synthetisch  zu  verfahren,  bald  beide  Wege  zu  \erbia' 
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den  versieht,  der  es  in  seiner  Gewalt  hat,  seine  Schuler  in  steter 
Aufmerksam kptt  zu  erhalten,  an  ausdauernde  Selbstthätigkeit  zu 
gewöhnen,  und  in  ihnen  ein  gewisses  5eibat?ertniiiea  za  erzeugea 
«■4  SU  begründen ,  versteht  sich  von  selbst. 

Auf  den  Grund  der  auf  pädagogischeu  Principien  beruhenden 
Methode  ist  daher  der  geometrische,  wissenschaftliche  Unterricht  mit 
einer  kuraen,  aber  umfassenden,  Veranschaulichung  der  geometri- 
schen Grössen  mittelst  Begriffsbestimmungen,  Merkmalen  und  dem- 
jenigen zu  beginnen,  was  mit  dem  Charakteristischen  derselben  recht 
«ertraut  macht  und  eine  klare  Üebersicht  des  Gebietes  verichalft, 
wenn  bei  Betrachtung  der  Winkel  und  Parallelen,  der  Dreiecke  u.  s.  w. 
die  ganze  zu  behandelnde  Disciplin  den  Schülern  in  wissenschaft- 
lichem Gepräge  vorgefiihrt  und  aus  diesen  Zergliederungen  eine  ge- 
wisse AnüU  vott  ctofBcfaHi  nad  eleneiiUreB)  yoq  allgemeinen  und 
kkht  Teratiadliditn  Sataen  ab  AnhaHifMuikte  lur  die  Bewcife  ▼«» 
Lehraatzeii  abgeleitet,  damit  sie  die  Sdraler  för  eba  lellMttlatige 
Behandlung  eiandner  Wahrlieite&  «nd  deien  Beweiie  oder  lür  Auf» 
gaben  und  ZuaÜae  bennticn. 

Diete  beitinaitcB  entweder  die  Nalnr  eines  Gegenrtandea  bc- 
saichaenden  Bf erknnJe  oder  die  BrUarangen  der  Begriffe  in  kncaeo 
and  abaohiten  SStsea  danteOendcn  Behauptongen,  GnuHbatse,  wal* 
ehe  im  Geiate  der  Jünglfaige  gleicfaaam  icblanmieni,  und  diaer,  so- 
bald er  sie  nnr  aasgesprocben  bat,  iogleiGb  vollkommen  fenteblv 
biisD  die  ebsointe  Grundlage  fSr  ein  wisieasdiaftlickes  Gebende^ 
welches  ohne  jene  weder  aufgerichtet ,  noch ,  wenn  es  dargestellt 
durchwandert  werden  kann.  I>ie  Bichtigkeit  dieser  Gmods&tze  lä^ist 
sich  nur  wieder  durch  die  eigenen  Erklärungen ,  aas  denen  sie  ab- 
geleitet wurden,  also  durch  sieb  selbst  erkennen,  was  der  voHgülU 
tigste  Beweis  dafür  ist ,  dass  sich  nicht  beweisen  lassen,  sondern 
absolute  Wahrheiten  enthalten.  Einige  Beispiele  mögen  das  Gresagte 
noch  deutlicher  machen.  Der  rechte  Winkel  z.  B.  entsteht,  wenn 
man  am  Anfange  oder  Ende  einer  Horizontalen  eine  Verticale  zieht; 
hierin  besteht  die  Grundbedingung,  das  Hauptmerkmal  für  jeden 
rechten  Winkel,  mithin  enthält  sie  die  Wahrheit,  dass  jeder  rechte 
Winkel  dem  andern  gleich  ist,  als  Grundsatz,  welcher  sich  durch 
nichts,  als  durch  jene  Grundbedingung  wieder  erklären,  mithin  nicht 
beweisen  lässt.  Und  doch  stellen  manche  Mathematiker  diese  Wahr- 
heit als  einen  Lehrsatz  auf  und  bemühen  sich,  denselben  durch  weit- 
läufige Erläuterungen,  die  aber  durchaus  nichts  anderes,  als  die  Er- 
klärung des  rechten  W  iakcls,  also  die  Wahrheit  selbst  cnlhaltto,  zu 
beweisen,  sehen  daher  nicht  ein,  dass  sie  sich  im  Kreise  herum- 
drehen  und  eigentlich  eine  Erklärung  durch  diese ,  d.  b.  an  und  fts 
sisk  niskls  beweisen.  IKe  KrebKnie  erküren  die  Verfasser  von  Lckr- 
biiktiin  als  eine  gleicbweit  yo»  einem  Punkte  (Mittelpunkte)  on^- 
kni  sid»  bewegende  und  in  sieb  anrneklantads^  krmame  Linie  und 
den  Kadins  ab  diejenige  Gerade,  welcbe  vom  Mittelpunkt«  bb  a« 
icMr  gabt.    Hiesi»  Ibgl  nnbediagl  dio  WahiWl:  ,ri^lle  Bndien 


Digitized  by  Google 


V#D  Dr.  Bankr.  M 


deiselbeii  Kreises  sind  einaDder  gleich/*  weil  «e  dtt  Hanplmerknal 

der  KreUlioie,  als  die  in  gleicher  EDtfernoog  vom  Mittelpunkte  in 
tUti  zurücklaufende  krumme  Lioie^  aoMpricht,  mitbin  sich  nicht  be- 
weisen lädst.  UdU  doch  stellen  sie  manche  Mathematiker  als  Lekff« 
satz  auf  und  beweisen  diesen  mittelst  der  Erklärung  selbst,  ohne  ZM 
bedenken,  dass  sie  in  eine  logische  V^erkebrtheit  gerathea.  Aeb^ 
liehe  Beispiele  fmilcn  sich  in  den  meisten  Lehrbüchern. 

Dagfjj:cn  betrachten  \ielc  Verfasder  Wahrheiten  als  Znsatze 
oder  Folgesätze ,  welche  absolute  und  zwar  Haupt lehrsätzo  siiuK  un^ 
stellen  sie  so  hin,  als  verständen  sie  sich  einfach  von  selbst.  Eia 
Beispiel  mag  fiir  viele  dienen.  Den  Satz:  „Die  Summe  zweier  Ne- 
benwinkel ist  gleich  zwei  rechten  Winkeln,'*  sehen  jene  fiir  einen 
Zusatz  an  und  stellen  ihn  ohne  allen  Beweis  hin.  Er  ist  aber  die 
Grundlage  für  alle  Winkelgesetzo  und  für  viele  Gesetze  von  Figuren, 
ein  Hauptlehriatz,  uud  muss  daher  genau  und  umfassend  bewiesen 
werden.  Deu  Satz:  „Die  Summe  der  drei  Dreieckswinkcl  beträgt 
zwei  rechte  Winkel sehen  die  französischen  Matbentatiker  und  ihre 
Anhänger  /tir  einen  Zusatz  an,  und  doch  ist  er  ein  Uauptlehrsatz 
für  die  Üieieckslebre.  Aehnlicher  VerwediseliiDgen  finden  sich  viele 
im  hat  attea  Lehrbncheniy  wdl  ihre  Verfuter  die  fiftdagogischeA 
CSeaichfspBBkte  der  BMlhcaalisebeo  Methode  gans  fibersehen,  Nndk 
MchtheSfiger  wirken  Verwechselungen  in  den  Erkllrangeo.  So  aagm 
viele  MatheBatikerc  Sind  swei  Nebenwinkel  einander  gleich«  so  hSuk 
jeder  davon  ein  Bechteri  nnd  ainii  sage  alsdamiy  dfie  eine  I^pit 
ilehe  fenkfeeht  naf  der  andern.  Hiermit  iit  weder  erklart,  waa  ein 
realer  Winkel,  noch  was  ein  Loth  ist.  2agleich  «etat  daa  Erken« 
acB  eines  lecsbten  Winkeb  die  Einsieht  in  die  Gleichheit  der  Ne» 
benwinkel  vorans;  diese  ist  aber  dem  Lernenden  weder  durch  eine 
fiiklainng  noch  durch  einen  Beweis  venchafil,  mithin  iat  die  Dar- 
ftettang  aelbst  verfehlt. 

Diese  Bebpiele  beweisen  die  unbedingte  Nothwendigkeit  einer 
genanen  Trennung  der  Erklärungen  von  den  wirklichcB  Behauptun« 
gen,  ein  scharfes  Ausscheiden  der  Grundsatze  von  jenen,  der  Lehr- 
sätze von  diesen  und  der  Folgesätze  von  letzteren.  Daher  i?t  mit 
der  ErkläruDg  des  Punktes  als  gedachtes  oder  physisch«  Merkmal 
zu  beginnen,  die  horizontale,  vertikale  und  schiefe  Kiciitung  der 
geraden,  die  krumoie  und  gemischte  Linie,  und  zu  zergliedern,  io- 
wiefern  zwei  Linien  am  Anfange  oder  Ende  sich  vereinigen  und 
^nen  Winkel ,  oder  die  eine  in  die  andere  gestellt  wird  und  zwei 
Nebenwinkel,  oder  diese  schneidet  und  Vertikalwinkel  bildet,  oder 
beide  gleichweit  entfernt  fortgehe»  und  die  Parallelen  bilden ,  in- 
wiefern drei,  vier  und  viel  Linien  unter  denselben  Gesichtspuitkten 
geometrische  Grössen,  d  h.  bei  Vereinigung  in  einem  Punkte  ,,TheU- 
winkei,'*  beim  Schneiden  in  diesem  „Vertikalwinkel/'  bei  gleich  cnt- 
femtem  Fortlaufen  „Parallelität  *  und  heim  Schneiden  in  drei^  vier 
■nd  vielen  Punkten,  Dreiecke,  Vierecke  und  Vielecke  bilden.  D«| 
ScbhMi  hilden  'die  ErklacuDgen  der  weeentUeben  Eigentliunliihi||M. 
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nnd  Begriffe  am  Kreit«;  damit  die  Schaler  die  geometriichen  Fllcben, 
.  Flgaren ,  ribersichtlidi  keooen  lernen ,  welche  hinsichtlich  ihrer  Li- 
nien und  Winkel  an  ticfay  d.h.  ihrer  EigcDthümlichkeiten ,  hinsicht- 
lich der  Uebereinstimmung  jener,  der  CongraenZ)  hinsichtlich  ihrer 
Beschaffenheit y  Qualität  und  hinsichtlich  ihrer  eigenen  Aosdehomg» 
Grosse  oder  Quantität,  betrachten  lassen  und  In  dieser  Ordnung 
anch  an  betrachten  sind. 

Aus  diesen  allgemeinen  Zergliederungen  ergeben  sich  viele  all- 
gemeine und  leicht  fassliche,  absolute  und  elementare  BehaMptiingen, 
welche  keiner  Begründung  bedürfen,  daher  Grundsatze  sind.  Da- 
hin gehören  z.  B. :  Zwischen  zwei  Punkten  ist  nur  eine  gerade  Linie 
möglich  und  zugleich  die  kürzeste;  zwei  gleichartige  einer  3.  con- 
grucnte,  ähnliche  oder  gleiche  Grössen  sind  es  unter  sich;  die  Sum- 
men oder  Differenzen  zwischen  Linien,  Winkeln  oder  Figuren  sind 
\%ieder  Lii»ic*n,  Uinkel  oder  Figuren;  jede  Seite  einer  Figur  gehört 
za  zwei  Winkeln ;  jedem  Winkel  liegt  eine  Seite ,  also  umgekehrt, 
gegenüber;  jede  Figur  hat  so  viele  Seiten  als  Winkel;  für  jede  Fi- 
gur sind  Seiten,  Winkel  und  Grösse  zu  unterscheiden;  die  Con- 
graeuz  besteht  in  der  Uebereinstimmung  der  Seiten  und  Winkel ; 
die  Aebnlichkeit  in  der  der  Beschaffenheit  (Form  oder  Gestalt) ;  alle 
Badien,  also  alle  Durchmesser  desselben  Kreises  sind  gleich;  jeder 
Darchmesser  theilt  KreisKaie  nnd  Kreis  swei  Hüften,  jede  Sehne 
nber  in  ungleiche  Th^e;  alle  Linien-  nnd  Flacheminadrante  sind 
gleich;  alle  Kreise  sind  ähnliche  Fignren  n.  s.w.  Die- drei  Grunde 
postulate  der  Geometrie,  namlicb  je  swei  Linien  dnrch  eine  genMie 
9  Dnie  au  verbinden »  jede  gerade  Linie  beliebig  la  verlängern  oder 
sa  verkfiraen^  und  mit  jedem  bekannten  Abatande  sweier  Punkte» 
als  Radius y  einen  Kreis  zn  beschreiben,  ergeben  sich  von  selbst. 

Den  ersten  ITaupttheil  der  Geometrie,  d.  h.  die  Untersochungeo 
iiber  gerade  Linien,  Winkeln,  Parallelen  und  alle  die  Linien  und 
Wnkel  der  Figoren  betreffenden  Gesetze,  wozu  die  der  Congiueun 
und  Aeholichkeit  absolut  gehören,  weil  sie  allein  auf  Linien-  und 
Winkelgesetzen  beruhen,  oder  die  Longimetrie,  zcriege  ich  in  vier 
besondere  Abschnitte:  1)  in  die  Lehre  von  den  Linien,  Winkeln  und 
>  Parallelen;  2)  in  die  von  der  Bestimmung,  Congruenz  und  Aeho- 
lichkeit nebst  den  hierauf  beruhenden  Gesetzen  und  Aufgaben  der 
Dreiecke;  3)  in  die  Lehre  von  denselben  Gegenständen  dor  Vier- 
und  Vielecke  und  4)  in  ein  von  Linien  -  und  Winkelgcsclzon  vom 
Kreise  nebst  Construktion  der  Figuren  in  und  um  ihn,  und  Berech- 
nung der  Seiten  regulärer  Figuren,  dos  Verhältnisses  zwischen  Durch- 
messer und  Peripherie  und  der  Länge  letzterer,  als  L'eb(r<;an^  zur 
Berechnung  der  Grösse,  des  Inhalt«,  der  Figuren»  zur  eigentlichen 
Planimetrie. 

Jeden  dieser  Abschnitte  und  deren  einzelne  Disciplinen  beginne 
ich  mit  unifasäcnden  Erklärungen  aller  Hauptbegrifie ,  denen  wieder 
die  aus  jenen  Zergliederungen  unmittelbar  sich  ergebenden,  elemen- 
taren  Wahrheiten  als  allgemeine,  das  Ganze  beherrschende  Grond- 


Digitized  by  Google 


Von  Dr.  Reuter. 


257 


Satze  folgen,  welche  den  Schülern  zur  Grundlage  Hir  Bcwei^fTihmn- 
gen  dienen  und  als  Anhaltspunkte  Hir  ein  selbstthatigea  Vorwärts- 
schreiten gebraucht  werden.  Für  den  ersten  Abschnitt  erfolgt  die 
wiederholte  Erklärung  der  Richtung  und  Grösse  einer  Linie  nebst 
dem  Messen  und  verschiedeikcn  I^ngenniaa>.sc ,  der  Entstehung  der 
verschiedenen  VVinkclarten,  des  rechten,  wenn  mit  der  horizontalen 
eine  verticalc,  de*,  schiefen,  wenn  sich  mit  jener  eini;  schiefe  Linie 
vereinigt,  also  des  spitzen,  wenn  von  der  hurizuntaleu  die  schiefe 
voD  der  Linken  sar  rechten  und  de»  stumpfen,  wenn  von  dieser 
nach  jener  gezogen  wird^'der  rechten  oder  schiefen  Nebenwinkel, 
wenn  in  die  horisontale  eine  vertikale  oder  schiefe  gezogen  wird, 
und  der  rechten  oder  schiefen  Vertikalwinkel ,  wenn  beide  Liiden 
vertikal  oder  schief  aich  schneiden,  nnd  endlich  der  bei  zwei  von 
einer  dritten  Linie  geschnittenen  Parallelen  entstandenen  Winkel» 
arten» 

Hieraas  ergeben  aich  wieder  8  bis  10  altgemeine  Wahrheiten, 
welche  als  Gmnds&tie  nidit  blos  die  Lehrsätze  dieses  Äbschiiittes 

beweisen  helfen,  sondern  bei  späteren  Disciplinen  stets  angewendet 
werden.  Z.  B.  zwei  Linien  schneiden  sich  nur  in  einem  Punkte; 
die  eine  zweite  schneidende  Linie  liegt  in  ihrer  Verlängerung  auf 
derselben  Seite;  zwei  gerade,  zwei  Punkte  gctnrin  h-ibende  Linii^n 
fallen  gana  in  einander;  alle  natürlichen  rechten  Winkel  sind  gleich; 
alle  spitzen  oder  stumpfen  Winkel  hängen  von  der  Neigung  ihrer 
Schenkel  ab  ;  die  einmal  bestimmte  Richtung  der  Schenkel  bestiiiuot 
die  Grosse  des  Winkels  und  umgekehrt ;  jedes  f^oth  bildet  am  An- 
fange oder  Ende  einer  graden  Linie  einen,  an  einem  Punkte  in 
ihr  zwei  natürliche  rechte  Winkel;  kein  Loth  ist  ohne  rechten  Win- 
kel nnd  dieser  nicht  ohne  jenes  denkbar;  alle  gestreckten  Winkel 
sind  gleich;  die  Nebenwinkel  nehmen  den  ganzen  Raum  auf  einer 
Seite  einer  Linie  ein.  Diese  eiofdchen ,  absoluten  Siitze  fasset  ge* 
wiss  der  beschränkteste  Geist  auf  und  hält  gewiss  jeder  lür  Grund- 
sätze, da  sie  blos  die  Merkmale  der  Gegeuiitäude  betreifen,  oder 
Erklärungen  als  Wahrheiten  aussprechen. 

Diesen  Sätzen  fuigen  die  Lehrsätze  für  Nel>en-  aod  Vertikal- 
wbkel  nebst  Folge-  und  Zusätzen ;  z.  B.  wenn  die  Somiae  der  Ne- 
benwinkel s  2  R  ist,  so  bilden  die  nicht  gemeinsamen  Schenkel 
eine  gerade  Lini%;  fär  awei  gleiche  Winket  sind  auch  ihre  Neben- 
winkel gleich;  jeder  hohle  Winkel  ist  kleiner  nnd  jeder  erhabene 
grosser  als  2  R,  alle  Winkel  um  einen  Punkt  betragen  4  R;  der 
rechte  Winkel»  in  90  Theilchen,  Grade,  getheilt,  dient  als  Bfaass 
för  die  Bestimmttng  der  Grösse  der  Winfcd;  ans  der  Grösse  eines 
Neben-  oder  Vertikalwinkeb  bestimmt  maw  die  der  übrigen.  Die 
Winkellehre  beschliesst  die  Aufgabe  für  die  Construktion  eines  einem 
gegebenen  gleichen  Winkels,  welche  für  die  einfache  und  leichte  Be- 
gründung der  Theorie  der  Parallelen  höchst  wichtig  ist.  Letztere 
trägt  man  entweder  nach  der  Dreiecks-  oder  Vierecktlehre  in  Ver- 
bindung mit  den  Parallelogrammen  vor,  was  einem  wbsensdmfUicheii 
AreA.  f,  PkU,  «.  Paidag,  Bd.  X.  üfU  H.  17 
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awl  conieqncDtoa  Vcrfiilirea  entgegenlSoft.  Die  Aiwendiuig  foo  Drel- 
•ckigeeetiea  anf  jene  Hieorie  halte  Iclt  für  eioe  IiicoiifC4|iietts»  «eil 
sie  dieselbe  ihrer  Sdhstetftndi^keit  beratibt  ead  heterogene  Gegeo- 
itande  terbindet»  de  dieee  Theorie  allein  mitletfl  der  Richlwig  nm 
WInkelachenkehl  and  der  Anicheimng  in  entwiekela  ist,  wm  gans 
^nfach  geachieht »  wenn  nMn  entweder  für  den  Beweu  der  ftattfio^ 
.  denden  Winkelgeietae  von  der  PaiallelitÜt  der  Lialen  oder  tat  des 
Beweis  dieter  Ton  einem  jener  Geeetie  ausgeht,  und  den  HanfA- 
bew^  etets  aaf  das  GebiUIetAcin  der  Winkel  und  den  Grundsatz 
«nriidkfiihrt,  dass  die  Richtung  der  Sehenkel  die  Gröese  der  Winkel 
oder  diese  jene  absolut  bestimmt. 

Ich  b^ooe  die  Theorie  mit  dem  Lehrsatse;  Wenn  zwei  Pa- 
rallelen von  einer  dritten  Linie  geschnitten  w<;rden,  sn  sind  1)  die 
nasseren  und  inneren  Gegenwinkel y  2)  die  Wechsel wiukel  gleich 
und  ist  3)  die  Summe  der  zwei  an  einer  Seite  liegenden  Gegen- 
winkel ~  2  R,  und  beweise  die  erste  Wahrheit  durch  das  Nach- 
weisen des  Gebildetseins  dtr  fraglichen  Winkel,  durch  die  ange- 
nonimene  gleiche  Richtung  ihrer  bcbenkel  als  Stücke  von  Parallelen 
und  durch  oben  angefi'ihrten  Grundsatz  über  die  Abhängigkeit  der 
Winkelgrösse  von  der  8chenkelneigung.  Die  beiden  anderen  Wahr- 
heiten lassen  sich  entweder  ähnlich  o.ler  niitteLst  der  ersten  Wahr- 
heit und  der  Vertikal-  und  Nebenwinkel  begründen.  Die  Schüler 
beweisen  mittelst  ihrer  Keuntnissc  beide  Wahrheiten  von  selbst  und 
erhalten  reichen  Stoff  zu  ei^jener  Thätigkeit.  Durch  ümkehrung 
des  obigen  Lehr^ützLS  erhält  man  für  die  Pariillelität  zweier  Linien 
drei  Lehrsätze  nebst  Beweisen.  Der  eine  z.  Ii.  beisst:  „Wenn  für 
zwei  von  einer  dritten  geschnittenen  Linien  der  äussere  und  innere 
Gegenwhikel  gleich  eind,  ao  thidjena  awei  Lliden  parallel;^  denn 
beide  gleiche  Winkel  sind  von  Stiicken  der  schneidenden  nnd  nwcs 
aiiderea  Lioien  gebildet;  gleiche  Winkel  aber  fordern  gleiche  Bich- 
taog  ihrer  Schenkel,  also  «ind  nwei  Stücke  von  iwei  garnden  Linien 
parallel»  sind  aber  die  Stücke  parallel, -so  müssen  es  anch  die  gan* 
aen  Linien  sein.  Aehnlich  bewebt  nuin  die  Parallelität  iiar  jedaa 
aflgenommene  Winkdgesetx. 

Die  Antiparallditat  aweier  Linien  beweisen  die  Schüler  gann 
einfach,  da  sie  von  der  Parallelität  unter  jenen  drei  Bedingnagen 
ttberaeugt  sind ;  oder  folgern  sie  direkt  aus  dies^  und  sehen  alle 
Sätze  als  Folgesätze  an ,  weshalb  selbst  das  1 1.  Aiiom  Euklid's  als 
EVilgesata  erscheint,  indem  anfehlbar  jeder  Schüler  von  selbst  folgert^ 
dass  swei  Linien,  wenn  der  äussere  Winkel  grosser  als  der  ent- 
sprechende innere  Gegenwinkel  iat,  auf  der  Seite  des  grosseren 
äusseren  und  kleineren  inneren  sich  schneiden.  Dieser  Satz  kann 
.  nicht  als  Grnnddatz  gelten.  8  bi«  10  Folgesätze  nnd  der  Lehrsatz 
„wenn  bei  zwei  Parallelen  eine  dritte  Linie  I^»th  zur  einen  ist,  so 
ist  sie  es  auch  zur  andern  uebst  Gleichheit  nnd  PdralloHtät  der 
Lothe  und  cioigen  Zusätzen  beschliessen  die  Theorie  der  Parallelen, 
für  welche  sonach  drei  Uanptiehrsalae  vorherrschen ,  ans  welchen 
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sich  selbst  die  Grinuie  ergeben  für  die  Zusätxe  ,,dast  die  zwischen 
Paralleleo  liegendeu  Stücke  parallel  und  gleich  sind;  dass  die  Gleich- 
heit der  Lothe  zwischen  zwei  Linien  zu  deren  Parallelität  führt  ;  iUss 
das  Abnehmen  jener  Lothe  (  welche  sie  zu  einer  Linie  nicht  mehr 
bleiben)  zur  Antiparallelität  führt  und  die  auf  die  beiden  Schenkel 
eines  stiim^)ren  Winkels  gez«^genen  Lothe  in  drr  Winkelflächt'  hier 
unter  spitzem,  bei  diesem  unter  stumpfem  und  bei  rtcbteiu  Winkel 
uoter  rechtem  Winkel  sich  schneiden.  Die  Parallelcntheorie  ist 
liierdiin&  rcia  ftardl  Wiakelgesetze  begründet  und  bietet  sehr  viel 
GelegtflJicit  lor  Uebuog  det  ScharliimMf  md  dtr  Urthcilffcraft,  im 
dirckttB  iumI  indirekte»  Bewtiiea  md  tu  cooiequcBleii  Fo^NungM 
dar*  Ab  die  Tkeeric  rfUieii  aiflh  .«ioadue  HauptuufgukcBy  die  in 
Jene  nicht  einnaiifcben  aind. 

Für  das  Dreieck  beginnt  der  Unterridit  mit  den  Zergliederung 
fen  der  vetpchiedenen  Dreiecktarten,  der  Begriffe  ^pGrundliaie^  Iloke, 
an-  und  gegenüberliegende  Winkel,  Aussen-  und  innere  CSegen* 
iviakely  mit  den  zur  Bestimmung  der  Natur  eines  Dreiecks  nuthigen 
Elementen,  Eigenthümliclikeiten  der  bestimmenden  und  bestimmten 
Stücke,  dort  als  Hypothese  oder  Voraussetzung,  hier  als  Schluss 
oder  Folge  ersciieincnd  |  mit  den  Bcstimmungsfällen  und  der  darauf 
beruhenden  Congnienz  und  mit  einigen  anderen  Beziehungen,  und 
leitet  uns  denselben  wieder  jene  Satze  ab,  wp'che  die  Schüler  wegen 
der  Allgr-meinheit  und  leichten  Verständlichkeit  sich  leicht  eigen 
machen,  bei  Beweisen  (Tir  Lehrsätze  anwenden  und  als  selbst  gefun- 
den betrachten.  Vor  der  Beweisführung  m^chc  der  Lehrer  nur  auf 
die  anzuwendenden  Sätze  kurz  aufmerksam  und  deute  er  den  Schü- 
lern den  Gang  jener  leise  an,  um\  er  wird  iiiese  mit  eigener  Tha- 
tißkeit  und  Freude,  vertrauend  auf  ihre  Kraft  und  Kenntnisse,  han- 
deln und  fortschreiten  sehen.  Er  gewinnt  dieselben  hierdurch  für 
die  Wissenschaft,  begründet  den  Keim  und  die  Liebe,  welche  den 
Erfolg  des  üuterriGbts  sichern  und  die  Kraft  zum  Vorwärtsschreiten 
beleben. 

Die  Zergliederung  für  die  Bestimmung  der  Natur  einet  Drei- 
eckt  fökrt  nn  (iul  Bedingungen  und  gleldi  viel  Lebraitaen  für  die 
Cangmenn  da  Dreiecke,  welcbe  nmn  ebne  Unterbiediung  folgen 
laste,  weil  ibre  Trennung  und  das  Eintcbieben  anderer  Gesetze  das 
Eigenlbfimlicbe  jade»  Fallet  bei  Vergleicbungen  ? erwiscbcn,  die  Haup^- ' 
geiwbUpunkte  verdunkeln  und  um  Weiugalen  das  ChankteristtscA 
des  Fallet  versinnlicben,  data  von  swei  Dreiecken  keines  völlig  be- 
elimmt  ist,  wenn  ich  ihnen  awei  Seiten  und  der  der  kleineren  Seite 
cnlsprccbende  Winkel  gleich  sind,  welcher  als  Zusatz  für  jene  Con- 
gruenz  liir  sich  allein  tteht.  Die  direkte  Aufeinanderfolge  der  fünf 
Lehreätze,  wobei  man  am  Püglichsten  mit  dem  von  den  drei  gleichen 
Seiten  beginnt,  weil  er  am  Leichtesten  aufgefasst  und  die  Erläu- 
terung für  jeden  andern  auf  ihn  znrnckgeführt  wird,  macht  die  Schüler 
mit  dem  Charakteristischen  jedes  Congruenzfalles  genau  bekannt, 
Üsst  sie  die  unterscheidenden  Meriunala  leicht  einschen  und  gibt 
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ilmen  eine  einfbdie  Uebcrsicht  der  Theorie.  Ihnen  folgen  fertchte- 
dene  Wahrheiten  för  die  Congruena  recht-  ond  stumpfwinkeliger 
Dreiecke  in  «IraKcher  Uebenicht,  statt  dieselben  su  «erst reuen,  wie 
nllgemeitt  geschieht  uod  für  mancherlei  Beziehungen  auf  die  Con- 
gruena, in  sofern  sie  Linien  und  Winkel  betreffen. 

In  Being*  anf  die  von  dieser  Theorie  abhängigen  Aufgaben 
dSrfte  es  zwMkmässig  sein^  -die  >vichtigcren  folgen  zu  lassen,  die 
Omstruktion  von  Dreiecken  nach  den  fünf  Congruenzfallen,  die  eines 
dem  gegebenen  congruenten  Dreiecks;  die  eines  Lothes  an  einen 
Punkt  in  oder  ausserhalb  der  Linie,  die  Halbining  eines  Winkels, 
einer  Aufgabe  und  andere  Hauptforderungen  zu  vcrsimilichcn ,  weil 
z.  B.  mit  der  Construktion  eines  Lothes  der  Lehrsatz  eng  verbunden 
ist,  dass  fiir  den  Punkt  in  oder  ausserhalb  der  Linie  nur  ein  Loth 
möglich  ist  uud  doch  zuerst  gezeigt  sein  muss,  \vie  dieses  Loth  con- 
struirt  wird,  bevor  jener  Satz  bewiesen  werden  kann.  Mit, ihm  hän- 
gen 12  bis  14  Wahrheiten  eng  zusammen,  welche  ganz  kurz  bald 
direkt,  bald  indirekt  näher  zu  begründen  sind,  z.B.:  Jedes  Loth 
von  einem  Punkte  nach  einer  horizontalen ,  ist  als  Abstand  die  kür- 
zeste Linie,  jede  schiefe  aber  um  so  länger,  je  schiefer  sie  ist;  zu 
beiden  Seiten  des  Lothes  gibt  es  stets  zwei  gleiche  schiefe  Linien, 
welche  mit  dem  Lothe  gleiche  Winkel  an  der  Spitze  untl  horizon- 
talen bilden,  also  umgekehrt  gleichweit  vom  Lothe  entfernte  Linien 
sind  gleich  u.  s,  w. 

Diesen  Bntwickelongen  folgen  die  Gesetse  föf  die  Summe  der 
Dreieckswinkel  mit  den  xugehorigen  Folgesatsen,  f&r  die  Gleichheit 
der  dritten  Winkel  in  swel  Dreiecken,  wenn  swei  ihrer  Winkel 
gleich  sind|  fBr  den  Ausienwinkel,  (ikr  die  Grosse  der  den  grossereo 
oder  kleineren  Winkeln  entsprechenden  Seiten  und  mngekehrt,  nebst 
den  jedesmaligen  Folgesätzen  für  jeden  Lehrsatz.  Wie  ein  Lehr- 
satz meistens  ein  ganzes  System  von  Sätzen  beherrscht,  mag  fbl- 
gender  Satz  für  das  gleichschenklige  Dreieck  zeigen:  Wenn  mUD 
von  der  Spitze  desselben  ein  Loth  nach  der  Grundlinie  fället,  so 
enbteben  zwei  congruente  Dreiecke.  Der  Beweis  fuhrt  zu  den  Folge« 
Sätzen:  Die  Winkel  an  der  Grundlinie  sind  gleich;  der  Winkel  an 
der  SjHtze  und  jene  wird  halbirt;  in  jedem  Dreiecke  entsprechen 
gleichen  Seiten  gleiche  Winkel  und  umgekehrt;  bei  zwei  gleichen 
Reiten  muss  «las  Dreieck  auch  zwei  gleiche  Winkel  haben;  im  gleich- 
schenkeligen  Dreiecke  ist  der  Winkel  an  der  Spitze  gl' icli  der  Dif-  • 
ferenz  zwischen  180*^  und  einem  doppriten  Winkel  an  der  Grund- 
linie, und  der  Winkel  an  dieser  gleich  der  DitTerenz  zwischen  90^ 
und  dem  halben  Winkel  an  der  Spitze;  im  gleichschenkelig- recht- 
winkeligen Dreiecke  ist  jeder  spitze  Winkel  =  45"  und  im  gleich- 
seitigen -  60*^,  sind  also  alle  Winkel  gleich;  im  glcichschenkeligen 
Dreiecke  ist  der  Aussenwinkel  an  der  S])itze  das  doppelte  von  einem 
Winkel  an  der  Grundlinie  uiul  sind  die  beiden  \N  inkel  an  ihr  stets 
Spita  and  die  au  ilir  durch  Verlängerung  der  Schenkel  euäteheodea 
swei  Aussenwinkel  einander  gleich. 
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Die  \'ersinnlicbiiog  der  Punkte  einet  Dreiecks,  von  welchen  die 
Ecken  oder  Seiten  glcichweit  abstehen,  wornacb  daittelbe  abo  ccn- 
trisch  nach  Kcken  iinii  M(  iten  ist,  niid  die  Bestimmnng  jener  Funkte 
führt  zu  dem  interi'ssauten  Lehrsätze,  dass  jener  Dreieckswinkei 
halb  so  gross  ist ,  als  der  ihm  entsprechende  Eckmittelpunkts^vinkel, 
und  seine  Begründung  für  jedi-  Dreiocksart  nebst  den  aus  der  Lage 
des  Eckinittelpunktä  und  Winkels  bervorgebendeo  Sätzen  bietet  eine 
sehr  lehrreiche  Uebnng  des  Scharfsinnes  dar  und  zeigt,  dass  die 
Verbindung  dieses  Satzes  mit  dem  Kreise,  wo  er  als  das  Gesetz 
für  das  Verhültniss  des  auf  gleichem  Bogen  stehenden  Centri  -  und 
Peripheriewinkels  erscheint,  nicht  nothwendig  ist.  An  verschiedene 
Lehrsätze  wegen  Lage  der  von  den  Dreieckswinkeln  nach  den  Ge- 
genseiten gezogenen  Lothe,  deren  Schneiden  in  einem  Funkte  und 
wegen  der  Entitehung  von  lo  vielen  congruenten  Dreiecken,  als  das 
Quadrat  der  fiintlieUungszabl  einer  in  beliebig  viele  gleiclie  Tbeile 
xerlegten  Seite»  wenn  mnn  von  den  Tbeilnngipunkfen  mit  den  an- 
deren Seiten  panliele  Linien  ziebt,  beträgt»  reibet  sieb  der  Satz, 
data  IQr  swei  Draedie,  wenn  ibre  bonologen  Seiten  parallel  sind, 
die  Winkel  gleicb  find ,  «elcber  daa  von  der  Congmenz  beberrtcbte 
SyateiM  von  Sataen  beKUieatt,  nnd  den  Uebergang  an  den  Merk- 
malen Inr  die  Aebnlicbkeit  der  Dreiecke»  namlicb  sur  Fiirallelilat 
und  Proportionalitat  der  homologen  Seiten  nnd  Gleicbbeit  bonoli»ger 
Winkel,  bildet. 

Diese  Tbeorie  verbindet  man  gewöhnlich  mit  der  Proportiona* 
lität  der  Fignren  oder  gar  mit  ihrem  Fiarbenin halte ,  was  aller  Me- 
thode widerspricht,  weil  ganz  hetciogene  Gegenstände  vermengt 
werden,  welche  sich  nicht  wechselseitig  begründen.  Da  das  Dreieck 
nach  allen  Linien-  und  Winkelgesetzen  in  einem  abgeschlossenen 
Ganzen  zu  belmndeln,  und  die  Lehre  vom  VTer-  und  Vielecke  auf 
dasselbe  zurückzuführen  ist,  so  fordert  ein  consetiuenter  Unterricht 
die  unbedingte  Verbindung  der  Parallelität  untl  Fr»)|H)rlinfiaIität  der 
Seiten  nebst  Gleichheit  der  Winkel,  also  tler  Aebnlichki  Ii  «it  r  t)roiecke 
mit  der  Congmenz,  uro  sowohl  das  Gemeinsame  und  D  llerirende 
beider  Theorien  klar  zu  übersehen,  als  auch  <!•  n  iunereu  Zn-.im- 
menhang,  welchen  eingemischte,  fremde  Sätze  völlig  unterbrechen, 
und  das  ('[laraktcristiscbc  jeder  Theorie  zu  erkennen.  Zugleich  er- 
leichtert dieser  \  ortrag  die  übersichtliche  /nsammenstellung  aller  die 
Linien-  und  W inkelgesetzc  tles  Dreiecks  betreifcnden  Lehrsätze  in 
ein  System  und  leistet  den  Schülern  grossen  Vorschub. 

Die  Erklärungen  der  Begri£fe  „messbar,  gleicbvielfiicbe  oder 
glekbwievielte  Tbeile  bomologer  Linien  fiibren  an  ibrer  Parallelität, 
abo  anr  Gldcbbcit  der  Winkel,  anr  Proportionalität  jener,  d.  b.  zum 
Charakter  nnd  zu  den  Bedingungen  der  gleicben  Form,  oder  Arhn- 
Ucbkeit  und  an  vericbiedenen  Grundsätzen,  a.  B.  die  Aebnlicbkeit 
der  Dreiecke  bangt  von  proportionalen  und  parallelen  bomidogen 
Seiten  nnd  gleicben  Winkebi  ab ;  jede  dieser  vier  Wahrheiten,  Merk- 
male, bediiigt  die  drei  übrigens  die  parallelen  Seiten  sind  glei«b^ 
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vielfache  oder  gleichwieviclte  Theile  von  einander  und  umgekehrt; 
alle  regelmässigen  Dreiecke  sind  ähnlich  u.  dgl.  In  diesen  absolut 
richtigen  Sätzen  bestchrn  ;a  die  eigentlichen,  wissenschaftlichen  Merk- 
male der  Aehnlicbkeit;  sie  beherrschen  die  ganze  Theorie  und  die* 
nen  d(n  Schülern  zur  eigenen  Behandlung  der  Gesetze,  welche  mit 
dem  Lehrsätze  beginnen :  ,,Wenn  man  den  einen  Winkclschcnkel  in 
gleiche  oder  rcrhältnissmässige  Theile  theilt,  und  von  den  rheil- 
punkten  nach  dem  andern  Schenkel  parallele  Linien  zieht,  so  wird 
auch  dieser  in  eben  solche  Theile  zerlegt. Auf  ihm  beruhen  die 
I«hi«atBe:  ,tW«iiii  ttan  mit  einer  PreieduteHe  eine  Püfallele  zieht, 
so  mad  die  homogenen  Segmente  sowohl  den  ginten  Seifen,  alä 
unter  sich  «nd  m  den  Pamllelen  proportional;  fiir  einen  Imibirtco 
Ureieckiwinket  yerbahen  sich  die  dem  balbirten  Winkel  entsprechen- 
den Segmente,  wie  die  ihn  einschliessenden  Seiten;  wenn  in  awel 
Dreiecken  swei  homologe  Winkel  wecbselsei^  gleich  sind,  so  sind 
die  ihnen  entsprechend«!  Selten  proportional  und  umgekehrt,^*  nehst 
*  vielen  jedem  Satae  untergeordneten  Folgetnngeq. 

Die  Gesetze:  „fn  swei  Dreiecken  entsprechen  gleichen  Winkeln 
proportionale  Seiten  und  umgekehrt,  dann  durch  eine  mit  einer 
Dreieckseite  parallele  Linie  wird  ein  dem  ganzen  ähnliches  Dreieck 
abgeschnitten,*'  bilden  die  Uauptlebrsätaei  also  die  Grundlage  Hir 
die  Aehnlicbkeit  der  Dreiecke^  indem  aus  ihnen  alle  anderen  Gesetxe 
entweder  als  reine  Folgerungen  sich  ergeben,  oder  sie,  wenn  man 
sie  selbstständig  behandeln  will,  mittelst  ihrer  einfach  beweist.  Wie 
sehr  man  diese  Theorie  zerstreut  und  wie  gehallln?  man  sie  bear- 
beitet, bezeugen  fast  alle  Lehrhih  her.  Ist  z.  B.  bewiesen,  dass  zwei 
Dreiecke  ähnlich  sind,  wenn  zwei  Seiten  proportional  sind,  so  ver- 
steht sich  von  selbst,  dass  sie  es  auch  sind,  wenn  die  drei  Sritoii 
proportional  sind  und  dass  in  jenem  Falle  die  Gleichheit  des  von 
den  fraglichen  Seiten  eingeschlossenen  Winkels  überflüssig  ist,  weil 
bei  zwei  proportionalen  Seiten  die  Gleichheit  zweier  Winkel  consta- 
tirt  ist  und  auch  die  dritten  Winkel  gleich  sind,  und  dass  auch  der 
Satz  für  die  Proportionalität  von  zwei  Seiten  und  der  Gleichheit  des 
einer  derselben  gegenüberliegenden  Winkels  als  scibstständig  hin- 
wegfallt, und  der  Satz  aus  der  Gleichheit  zweier  Winkel  in  jenem 
▼on  der  ProportionalitSt  nweier  Seiten  enthalten  iat,  weil  diesen 
gleiche  Winkel  entsprechen.  Hieraus  folgt,  dass  ausser  jenen  awei 
Hauptichriataen  alle  Qbrigen*nur  als  Folgesitxe  erscheinen,  womit 
die  Aehnlichkeit  rechtwinkeliger  Dreiecke,  wenn  ein  homologer  spitaer 
WiidLel  wechselseitig  gleich  bt^  oder  ihre  Hypotenusen  und  eine 
homologe  Kathete  proportional  sind,  das  Geseta  l&r  das  Verfaaltea 
der  Umfange  ahnlicber  Dreiecke  ül^erhai^  nnd  manches  andere  Ytt* 
banden  ist. 

Besonders  tdchhaltig  ist  der  Lehrsati,  womach  mittelst  dliea 
Lothes  vom  rechten  Winkel  nach  der  Hypotenuse  awci  dem  ganxes 
und  oDter  sich  ähnliche  Dreiecke  entstehen.  Indem  sich  mittelst  dea 
Ormidsitaea  für  die  PropoctIoiiBlit&t  ans  der  Aehnlichkeit  der  Oieieck« 
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MMi  lietofider«  linieiigeiclse  ergeben,  dem  UMmg  aod  ll«rle- 
giing  io  Worten  den  ScMlem  wa  iberletieii  iit;  ile  flbre»  in  der 
FlichenvergleidMiiiff  tn  eben  ao  vielen  FlldiengeMtten.  IMge  an- 
dere nnf  der  Aebnlicbkeit  bemliende  Süie  nnd  AfB/SIgthtm  beechlieneB 
die  Dreiecktlebre,  welche  den  Schülern  ein  frndrtbnres  Feld  IBr  SeHMt. 
thatiglLeit  eröffnet  nnfl  die  Grundlage  fiir  die  Betraditungen  alter 
Ftgnren  in  tofem  bildet,  als  Vier-  und  Vielecke  in  Dreiecke  sich 
«erlegen  tauen»,  worin  die  Hanpfonache  Hegt,  die  wiebtigeren  Ge- 
fetze der  geeamniten  Dreieckftlehre  annnterbrocben  folgen  la  laMen, 
ihren  Innern  Zasainmenbang  berfibrt»  und  den  Ideengaog  in  seinen 
einseinen  Abstufungen  and  seiner  conseqnenten  nnd  netbodiaeben 
Durchführung  veranschaulicht  zu  haben. 

Die  Zerglie<|prung  des  Vierecks  nach  Begriff,  tiintheiiung  und 
Charakteren,  nach  Elementen   <ler  Bestimmnnp,  Congnienz ,  Aehn- 
lichkeit  nnd   anderen  wesentlirhen  Gesichtspunkten   fuhrt  wieder  zn 
aligemeinen  Grundsätzen ;   z  h.  jedes  Viereck  wird  durch  eine  Dia- 
gonale in  zwei  nnd  dtirch  zwei  in  vier  Dreiecke  zerlegt;  in  Quadra- 
ten nnd  Rechictken  sind  alle  Winkel  Rechte;    ein  Parallelogranrtm 
mit  einem  Rechten,  hat  lauter  Rechte,  nnd  mit  einem  schiefen  hat 
lauter  schiefe  Winkel;  alle  Quadrate  sind  regelmässige  und  ähnliche 
Figuren;   im    rechtwinkeligen   ParHilelogramme  ist  eine  Linie  die 
Grundlinie,  ihre  anliegende  die  Höhe;  im  Pamlleltrapeae  isl  die 
Funllele  itets  grösser  al«  die  andere  u.  dgl«    Die  Brortemngcn  Inr 
Ae  Beatinninng  der  Nntnr  der  Vierecke  nadwn  för  dns  QoaMlnit 
eine  f&r  dnt  Redlteck  swel  anliegende  Seiten,  f&r  die  Rante  eine 
Scfm  nnd  einen  Winkel»  für  die  Rbnmboide  silrel  anliegende  Seiten 
nnd  einen  Winkel,  für  das  PnralleltrBpes  vier  nnd  für  daa  Tropen 
ibcrbanpt  fünf  Elemente,  von  wenigstens  swei  Seiten,  notbig»  fBb- 
ren  einfacb  aar  Congmens,  Aebniicfakeit  und  Constniktion  nebft 
Jeifei  Anfjsaben,  und  geben  den  Scb6lem  die  effWrdefUchen  An- 
liallipnnkte  f&r  ein  selbsttbätiges  Vorwarlsscbrcittn  an  die  Hand/ 

Die  Entwickelang  der  Bestiroroang  des  Wesens  und  der  daraus* 
'sich  ergebenden  Congruenz  nebst  Aehnlichkeit  übergehen  die  meisten 
Lehrbücher,  was  eine  nacht  heilige  Lücke  im  Unterrichte  ist.  Haben 
die  Schüler  ans  der  Versinnlichung  der  Bestimmungsgesctse  die 
Bntiptfalie  erkannt,  so  ist  es  eine  höchst  lehrreiche  Uebnng  für  sie, 
die  besondern  Bestimmungslalle  aufsufioden,  darnach  die  Vierecke 
za  cnnstrniren,  auf  die  Congruenz  anzuwenden  und  die  verschiede- 
nen Mn<fificalinnen  aufzuzahlen.  Sie  stallen  z.  B.  11  Bestimmnngs- 
fälle  auf  und  folgern,  dass  zwei  Vierecke  cmgriient  sind,  wenn  die 
Bestimmungsseiten  nnd  Winkel  gleich,  aber  ähnlich,  wenn  jene  pro- 
portional und  diese  gleich  sind;  sie  übertragen  diese  Gesetze  auf 
die  übrigen  Vierecksarten,  verschaffen  sich  Gewandtheit  in  der  gra- 
phischen Darst»*llunp ,  Einsicht  in  die  Natur  und  Kigenschaflen  der 
▼erschie«lenen  Vierecke;  Sicherheit  im  Seihstsuchen  und  Ver»rauen 
auf  ihr  Wissen ;  Liebe  zum  geometrischen  Studium  und  Freude  zum 
eigeut^D  Fortschreiten,  als  die  erfreuUchsten  Früchte  des  bezeichneUn 
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methotlischen  Verfahrens,  welches  die  Gesetze  am  Parallelogramme 
in  einem  Lehrsatze  vereinigt,  an  einem  entwickelt,  an  den  übrigen 
die  Scliüler  sie  prüfen  und  zur  Ueberzeugung  gelangen  Uisst ,  dass 
es  nur  vier  Arten  von  Parallelogrammen  gibt,  deren  jedcö  sechs  Ei- 
genschaften haben  muss.  Das  Paralleltrapez  bietet  für  seine  Win- 
kel, fiir  die  durch  zwei  Diagonalen  entstehenden  Dreieckspaare,  durch 
die  Gleichheit  der  Antiparallelen  und  die  die  Mitten  letiterer  tot- 
bindende  Linie  eehr  inttniküve  Site  dnr,  wdoha  iddil  na  trennen 
■ind. 

Desielben  aMtbediichcn  Ideengang  befolge  man  bei  den  Viel* 
ecken  $  die  Zergliederungen  ihrer  B^^riffe,  Etntheilung  und  der  von 
einem  Winkel  möglichen  Diagonalen  nebst  hierdurch  entatehendett 
Dreiecken,  der  Blemente  Inr  ihre  Beatimmongy  der  Beatimmnngf* 
(alle  und  graphischen  Darstellung,  der  Charaktere  ihrer  Congraenz 
und  Aehnlichkeit  führen  wieder  zu  allgemeinen,  eis  Anhaltspunkte 
fnr  die  Begründung  der  Lehrsätze  und  Aufgaben  dienenden  Grund- 
sätzen. Die  Aufstellung  von  vier  Hanplfallen  für  die  Bestimsanng 
jedes  Vielecks  führt  die  Schüler  zu  eben  so  vielen  Congroens-  und 
Aehnlichkeit»fallen ,  zu  einer  12fachen  Modification  derselben  und  in 
ein  weites,  fruchtbares  Feld  von  Uebungen  der  Selbstthätigkeit, 
weldie  das  Selbstvertranen  immer  mehr  verstärkt  und  ihm  endlich 
einen  sichern  Boden  verschafft.  Sie  folgern  z.  B.  ganz  einfach,  dass 
in  ähnlichen  Vielecken  die  zur  Bedingung  nicht  gehörigen  Winkel 
gloirl»  und  homologen  Seiten  proportional  sind;  aus  dieser  Aehnlich- 
keit die  Pro|>ortiouulität  der  Seiten ,  also  das  Verhalten  der  U ra- 
ta nge  wie  homologe  Seiten,  die  Gleichheit  der  Winkel  und  Zerle- 
gung in  ähnliche  Dreiecke  mittelst  homologer  Diagonalen  sich  ergibt 
imd  beweisen  die  Sätze:  ,,im  Necke  von  hohlen  \Miikelii  ist  deren 
Summe  ™  (N  —  2)  2  K;  jedes  reguläre  Vieleck  wird  durch  Li- 
nien vom  Mittelpunkte  nach  den  Winkeln  in,  der  Seitenzahl  gleiche, 
cor^gruente  Dreiecke  zerlegt  u.  dgl.  eben  so  einfach  als  bestimmt; 
ihre  Festigkeit  und  Gewandtheit  im  Darstellen  wird  stets  grösser  und 
ihre  Liebe  zum  Wissen  durch  die  auf  den  verschiedenen  Lehrsätzen, 
Folgesätzen  u.  s.  w.  beruhenden  Aufgaben  fruchtbarer. 

Nadi  den  Erklärungen  der  friehtigeren  Begriffe  vom  Kreise, 
z.  B.  von  der  Lage  der  Centri  -  und  Peripheriewinkel ,  vom  Bogen 
als  Uaass  jenes,  vom  Bogen-  und  Langenmaass  dieses,  von  con- 
nnd  eiceatrischen  Kreisen,  ein-  und  umschriebenen  Figntren  n.  dgl. 
folgen  verschiedene  Grundsätze ,  z.  B.  jeder  Bogen  ist  das  Maas» 
des  Centriwinkels;  alle  Winkel  von  gleichen  Bogen  sind  gleich;  die 
Grade  einer  grosseren  Kreislinie  sind  langer  tSs  die  einer  kleine- 
ren tt.  s.  w.,  und  alsdann  die  Hanptlehrsätze  über  Sehnen,  Sekanten 
und  Tangenten,  über  Verhältnisse  von  zwei  Kreisen  nnd  Constmktio^ 
nen  der  regulären  Figuren  in  und  um  den  Krei^.  Die  Lehrsätze 
für  Ualbimng  der  Sehne  nnd  des  Bogens  mittelst  eines  auf  jene 
gezogenen,  bis  zu  diesem  verlängerten  Lothes^  für  Gleichheit  der 
vom  Mittdpunkte  gleich  abstdienden  Sehnen  und  umgekehrt;  <uc 
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Entuprechen  gleicher  Bögen,  Ah.  und  Auschiiitte  bei  gleichen  Seh» 

nen ,  fiir  das  Verhalten  des  Peripherie-  und  Centriwinkels ,  wenn 
hcide  auf  gleichen  Bögen  stehen ;  fi'ir  Gleichheit  der  Bögen  zwischen 
parallelen  Sehnen,  fiir  Grüs&e  des  Sehnen-  und  SekantenwinkeU 
beherrschen  die  Sehnen-  und  Sekantengesetze.  Der  Satz:  Die 
Tangente  hat  mit  dem  Kreise  nur  einen  Punkt  gemein,  wird  ge- 
geiwohnlich  als  Lehrsatz  aufgestellt,  ist  aber  an  nnd  fiir  sich  ein 
Grundsatz,  weil  er  das  Merkmal  der  Erklärung  „Tangente  ist  jede 
Linie,  welche  den  Kreis  nur  in  einem  Punkte  berührt,"  als  posi- 
ti?e  Wahrheit  ausspricht.  Einige  andere  Lehrsätze  sind  fiir  die 
Elementar- Geometrie  nicht  sehr  erheblich,  oder  gehören  nicht  in 
ihren  Kreis. 

Behtaddt  ma  die  berührten  Haaptgesetze  mit  ihren  zageliSn- 
gen  Folgesätzen ,  Aufgaben  und  ZntÜten  moglicbtt'  noiricbtig  ood 
luüfimeiid,  coueqocDt  und  pradf,  so  erhält  der  Gcitt  der  Schüler 
eine  klare  Ueberncht  der  Theorie,  behandelt  er  die  mandierlei  Anf- 
gaheo  ober  Conatroktionen  der  Figuren  In  nnd  am  den  Kreit  mit 
klarem  BewusticiD  der  Gründe,  und  -  fuhrt  er  <fie  arilhmetiichcs 
BtstimmungeD  der  Seiten  und  Umfinge  regulärer  Einfackecke  und 
Incrana  die  der  jedeimafigen  Doppelecke  «elbstständig  dnrch}  was 
ihm  suni  Verhältnisse  des  Durchmessers  «ir  Peripherie  bringt,  wenn 
er  aus  der  Formel  iur  das  Doppeleck  im  Kreise  die  des  Doppelecks 
na  den  Kreis  ableitet  und  die  Rechnung  Ins  n  einem  ansehnlichen 
Tielccke  üsrtfiihrt.  Diese  Aufgaben  machen  manche  sehr  instruktive 
Znsatze  nothwendig,  deren  Beweise  den  Schülern  nicht  schwer  faiien, 
wenn  ihnen  nur  kurze  Andeutungen  gemacht  sind. 

Diese  Berechnungen  beschliessen  die  Winkel-  und  Liniengesetze 
der  Figuren,  und  bilden  einen  einfachen  und  zweckmässigen  Ueber- 
gang  zur  arithmetischen  Bestimmung  jener  nach  zwei  Ausdehnungen, 
d.  h.  der  Flächeugrösse.    Lässt  man  nach  dem  bezeichneten  metho- 
dischen ideengange  die  Hauptlehrsätze  nach  ihrem  innern  Organismus 
zusammenstellen;  macht  man  auf  diesen  aufmerksam  und  legt  den 
Schulern  nichtvorgetragene  Lehrsätze  und  Aufgaben  zur  selbststän- 
digen Bearbeitung  i\\s  Lebungen  vor,  so  wird  nicht  bloi  die  erste 
Bedingung  fiir  einen  gedeihlichen  Unterricht,  nämlich  ein  grimdliches 
Verständniss  der  beim  Vortrap^e  entwickelten  Wahrheiten  erfüllt,  son* 
dcrn  auch  die  ganze  Schiilcrzahl   zur  Anwendung  dieser  und  nur 
selbstthatigeo  Auffindung  von  Beweisen  imd  Construktionsarten  ver- 
aniwst    Solche  Uebungen  dienen  als  mächtiger  Hebel  mr  Weckung 
und  Scharfnng  des  Urtheils  und  zur  Bewabrheitung  des  Ausspruchs 
des  scharffinnigen  und  tief  deakendcn  Lagraugc:       avois  soin 
de  revenir  frequement  aux  consideratiotts  geometrtques,  que  je  crois 
tres- propres  k  donner  au  jugcment  de  la  force  et  de  la  nuttet^/^ 
Diese  von  tbätigen  und  umsichtigen  Lehrern  aivechoässig  geleiteten 
Uebungen  bringen  die  Schüler  su  weit  grosserer  Selbstthätigkeit,  als 
der  mimdliche  Vortrag*,  duck  sie  tragt  der  geometrische  Unterricht 
seine  schönsten  und  reichsten  Fröcbte  in  wissenschaiUichem  und 
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methodischen  VerfahreoB,  welches  die, 
in  einem  Lehrsätze  vereinigt,  an  ein 
die  Schüler  sie  prüfen  und  zur  Ueb 
es  nur  vier  Arten  von  Parallt  logramm-^ 
genschaften  haben  muss.    Das  Parallel 
kd,  für  die  darcb  swei  Diagonalen  entM 
die  Gl^chbeit  der  AotiparaUeleo  nod  • 
bMeBde  Linie  sebr  lnitnikü?e  SItie  t 
•Ind.  . 

Dentellien  nethodifdicn  Ideengang 
ecken ;  die  Zergliedeningen  ihrer  Bcgrifl 
einem  Winkel  ndglicheo  Diagonalen  }^ 
Dreiecken,  der  Blemente  lar  ihre  B^^lefolgten  t. 
lalle  ui^d  graphischen  Darstellung,  ^^ng  angeth» 
und   Aehnlictikeit  führen  wieder  z  fgfpn* 
für  die  Begründung  der  Lehrsatz'^         nie  einnu 
Sätzen.    Die  Aufsteilung  von  v*  Unterrichte 

les  Vielecks  führt  die  Scbülf  '^jj^iatfelogranmie  von 
llniefc[j^^*^«'^*^"'*e" ,  zu  einer  ftihrt  darüber  ein 

weis,  ifrth?»   fnichtbares  Fe'  -^Verständnisse  zu  bring, 
den  Schüle>!>§ei^'^^ 'brauen  ^^^ter  der  Fläche,  noch  die  BleRN^nte 
ftt  ihre  eigentlTdif«4l^s<^         und  die  Art  ihre  fiettimnang  gHiao 
versinnlicht  hat.    Mehr^^  j^^kk  später. 

Die  Gründlichkeit  der  Vv  is.s<?nschaft  und  der  organische  Zusam- 
neohang  ihrer  Disciplinen  und  Gesetze  fordern  unbedingt  umfassende 
nnd  deutliche,  nher  kiirzr  und  genaiic  Erklnrtingen  Tom  Flächen, 
oder  Quadrateiifnaase ,  vor»  rein-  und  unrein  -  vielfachen  Maas5cn, 
von  Grundlinie  und  Hölu»  als  Eiement;irgrössen  <ler  Flächenausdeh- 
niing,  von  arithmetischer  Bestimmung  des  Inhalts  nnd  «leR*'en  geome- 
trischer Vergleichung,  von  Hineinlegen  der  angenommenen  M.iass- 
einheit  in  ein  Paniil«^l<«gramm  und  hieraus  hervorgehendem  Gesetze, 
wornarh  das  Produkt  aus  den  Maassen  der  Grundlinie  und  Höhe 
den  Flächeninhalt  jenes  versinnlicht «  welche.^  die  Grundlage  für  die 
Inhaltsberechnnng  «ler  Figuren  bildet  und  zu  drn  besonderen  Be- 
rechnungsgesetzen führt.  Ei  gibt  iien  Schülern  für  die  Grösse  der 
Parallelogramme  und  Dreiecke,  Paralleltrapeze  nnd  Trapeze,  regel- 
mässige und  unregelmässige  Vielecke,  für  dte  des  Kreide«  und  der 
mit  ihni  verbundenen  Figuren,  fftr  alle  Vergleichungen  und  Beiffeise 
den  ScMfiMel  an  die  Hand  und  hilft  ihnen  ftü  alle  Geceltte  eelbit* 

itSttdig  begrfioden. 

Folgende  Darlegimg  mag  das  Ckfagte  naber  belenebten:  Ken- 
nen nach  den  berührten  Zergliederungen  die  Scbfiler  jenes  Geseta 
för  die  Bestimmung  der  eigentlichen  Grosse  des  Parsllebgranune«, 
io  leiten  sie  ftns  seinem  DUdb,  G+B  für  twei  Parallelogramrae 
p  u.  P  von  den  Gmndlhiien  g  o.  G  nebst  Hohen  h  u.  H  die  Glei* 
chongon  p  z=  g.  h  u.  P  =ü  G.  H ,  also  <lie  Proportion  p  «  P  =  g. 
h :  G.  U  ab  und  &berieisen  diese  (Ür  das  Verhalteu  sweier  Patal- 


Digitized  by  Google 


Von  Dr.  Reuter.     '  »  2G9 

s/  hncllcr  zum  Ziele  als  Ictzlrrc,  weil  man  tlie  Viel- 
Raumgrössen    ohne   besondere  Schwierigkeit, 
ilurcli  die  Zahl  ausdrückt.    Durch  die  gege- 
zwar  die  zu  zeichnende  Figur  ihrer  Grösse, 
leistcns  völlig  bestimmt;  allein  oft  ist  es  die 
sich  der  geometrische  Ort  für  die  Lage 
ir  blos  angeben.    Wie  gross  die  Zahl  der 
^  suchtet  tin,  weswegen  keine  genaue  Rci- 
Zweckmässig  beginnt  man  jedoch  mit 
aodtung   in  Dreiecke,    Rechteck  oder 
^Jt^k^    ;  auf  dasselbe,  auf  das  Quadrat  oder 
Wjl  »^id  Vieleck  zurück.     Die  Ucbong  in 

endung,  Wiederholung  und  Geläu^^ 
nd  Aufgaben,  nui'  ^'■*"* 


♦ 
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weil  auf  sie  die  übrigen  Vcrgieichungen  meistens  bezogen  werden. 
Ihnen  folgen  die  Gesetze  für  Gkiclilirit  der  Ergänzungen  an  Dia- 
gonalen und  für  Dreiecke  nebst  Folgo^ätzon ,  fiir  die  Besten dthi-ile 
des  Quadrates  dor  Sinnriic  zweier  Linien,  für  (»Iciclihoit  der  Uecht- 
ecke  aus  den  f^imzon  Dreiecksseilen  in  tlie  einen  Drt  ie*  kswinkel  ein- 
scbliessenden  durch  drei  Lothe  nach  jenen  Seiten  entstandenen  Seg- 
mente, für  d'is  (^iiiidrat  der  gröbsten  Seile  im  recht-  und  stunipf- 
winkeügen  Dreiecke  und  fiir  das  jetler  Seite  des  sj)ilzwink(  ligeii  i 
für  die  Dilferenz  der  Quadrate  über  zwei  einen  Winkel  eitischlicsseo- 
den  Seiten,  für  die  Summen  der  Quadrate  von  zwei  Seiten,  für  das 
Becbteck  aus  den  einen  lialbirten  Dreieckswinkel  einschlietsenden 
Seiten )  fiir  die  Rechtecke  ans  den  mittebt  Pamllelen  entxtandeneD 
Segmenten  in  die  abwechselnden  Dreiecksetten,  (nr  die  Summe  der 
Quadrate  über  beide  Diagonalen  des  Vierecks  (angewendet  auf  die 
-WIsIMMMn  Parallelogramme) ;  (ür  die  Rechtecke  aus  den  verkehr- 
ten Segmenten  der  Diagonalen  und  für  die  zwei  an  den  Nichtparalr- 
lelen  des  Paralleltrapeaet  liegenden  Dreiecke,  (ur  das  Verhalten 
ähnlicher  Figuren  und  noch  manche  weniger  wich'tige  Lehrsatse.  Die 
Beweise  für  alle  Lehrsätze  und  Folgeniogen  aus  ihnen,  nebst  vielen 
Zusätzen  bilden  deo  Hauptinhalt  der  Flächcnvergleicbungen  mit  Aus- 
nahme des  Kreiaes,  und  bieten  sehr  viele  Gelegenheit  fiir  sclbätstiin- 
dige  Bewei^rührungen  uod  Uebungea  aller  Art  dar,  welche  das 
Vertrauen  auf  eigene  Kenntnisse  immer  mehr  steigern,  die  Schüler 
tiefer  in  die  Wissenschaft  einluhren  und  die  den  Erfolg  des  Unter- 
richts sichernde  Festigkeit  erzeugen. 

Die  Gesetze  für  die  durch  Linien  an  ,  in  und  clurch  den  Kreis 
eutstehenden  geradlinigen  Figuren,  z.  B.  für  die  Gleichheit  der  Hecht- 
ecke aus  den  Segmenten  der  Sehnen  und  den  ihre  Entlpunkte  ver- 
bindenden neuen  Sehnen  in  die  abwechselnden  Segmente  nebst  An- 
wendungen, für  das  Quadrat  über  die  halbe  Sehne  und  Rechteck 
aus  den  Segmenten  des  Durchmessers;  für  das  über  den  Durchniei- 
ser;  tVir  die  Summe  der  Rechtecke  aus  den  Gegenseiten  des  Trape- 
zes im  Kreise;  für  die  Rechtecke  aus  Sekanten  in  ihre  äusseren 
Segmente,  für  die  h)pokratische  Mondtlitche,  für  das  Uecktcck,  aus 
dem  arithmetischen  und  harmonischen  Milte),  Cur  das  Quadrat  über 
die  Ordinate,  für  das  Rechteck  aus  der  Subtangente  in  die  Ab- 
aeisse  u.  dgL  mit  ihren  vielen  Folgesätzen  beachliessen  die  Verglei- 
chungen  der  Flachen  ^  lassen  die  Schüler  in  das  Gebiet  der  hohem 
Geometrie  blicken  und  bieten  ein  System  von  Wahrheiten  und  Be- 
wdaen  dar,  welche  meiatens  auf  longimetrischen  Gesetzen,  besonder« 
auf  denen  der  Aehnlichkeit  der  Dreiecke  und  Proportionalität  der 
Seiten  beruhen,  und  ihren  innem  Znsammenhang  ans  den  Gesetzen 
der  Longimetrie  und  Flachenberechnung  erkennen  lassen« 

Die  Verwandlung  der  Figuren  in  andere  Formen  von  gleichen». 
Inhalte  geschieht  bald  arithmetisch^  bald  geometrisch,  d.  h.  der  geo- 
metri/tche  Ort,  wovon  das  Wesen  der  neuen  Figur  abhangt,  wird 
entweder  durch  Rechnung  oder  graphische  Darstellung  gefunden } 
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rrstere  fSbft  oft  icboelter  warn  Ziele  als  lelstere^  weil  man  die  Viel-  ' 
fachheit  gleichartiger  RaumgroMen  ohne  besondere  Schwierigkeit^ 
wenigstens  annahreod,  durch  die  ZaU  ausdruckt.  Durch  die  gege* 
benen  Bedingungen  ist  zwar  die  an  seichnende  Figur  ihrer  Grosse» 
Form  vnd  Lage  nach  meistens  völlig  bestimmt;  allein  oft  ist  es  die 
Aufgabe  nicht  und  lässt  sich  der  geometrische  Ort  l&r  die  Lage 
«ni^ner  Punkte  der  Figur  blos  angeben.  Wie  gross  die  Zalil  der 
vorkomniendeo  Fälle  ist,  leuchtet  ein,  weswegen  keine  genaue  Rei- 
benlblge  sich  angeben  lasst.  Zweckmässig  beginnt  man  jedoch  mit 
dem  Dreiecke,  dessen  Verwandlung  in  Dreiecke,  Rechteck  oder 
Quadrat  sehr  mannigfaltig  ist;  auf  dasselbe,  auf  das  Quadrat  oder 
Rechteck  führt  jedes  Vier-  und  Vieleck  zurück.  Die  Uebung  in 
solchen  Aufgaben  dient  zur  Anwendung,  Wiederholung  und  Geläu- 
figkeit der  vorgetragonen  Sätze  und  Aufgaben,  und  bietet  die  besste 
Gelegenheit  zu  nützlichen  und  fruchtbaren  Beschäftigungen  dar. 

Die  Theilung  dor  Flächen ,  als  letzte  Disciplin  der,  Planimetrie, 
geschieht  stets  nach  beslinimlt  n  Verhältnissen  und  bildet  die  Grund- 
lage der  praktischen  Geometrie.  In  ihr  kommen  zwar  sehr  \iele 
Fälle  für  Anwendung  und  zweckmässige  Verbindung  (ier  vi  r.>f liicde- 
iien  Discipiinen  iler  reinen  !Matli(  [iiatik  Nor;  allein  sie  sind  doch  wc- 
^  iiigcr  aufmerksam  zu  bt  liaiuleln  «.lie  V  orwiuulliiiigen.  Nach  Be- 
rücksichtigung der  Lage  der  Grenzen,  tlurch  welclie  die  Theilc  ge- 
sondert sind,  theilt  mau  die  Figur  entweder  von  einem  Punkte,  wie 
beim  Dreiecke ,  oder  durch  LioieO)  welche  entweder  parallel  mit 
einer  Blchtnng,  oder  durch  bestimmte  Pnnkte  gehen.  Ein  mweck- 
mässiges  Beachten  dieser  wenigen  Gesichtspunkte  Bt  arithmetische 
und  geometrische  Theilungen  an  verschiedenen  chaiakteristischen  An^ 
gaben  fuhrt  an  lehrreichen  Uebongen,  welche  mit  Tiden  lormeUen 
nnd  materiellen  Vortbeilen  verbmiden  sind. 

Die  Stereometrie  hat  als  Einleitung  die  Lage  und  Charaktere 
der  Linien  und  Ebenen  in  Beiug*  auf  diese,  die  Eigenschaften  der 
Körperwinkel  und  ihre  Bestandtheile,  die  Entstehung  und  Eigen» 
schalten  der  Körper  nebst  Verhalten  wegen  Durcbschrntte,  GleicfaMt, 
Congrnenz  und  Aeholichkeit,  die  Berechnung  der  Oberflächen  und 
des  Kubikinhalts  zn  erklären  und  hieraus  allgemeine  Grundsätze  ab- 
zuleiten,  welche  den  Unterricht  abkürzen  uod  doch  leicht  verständ- 
lich machen.  Z.  B.  durch  drei  nicht  in  gerader  Linie  liegende 
Punkte  i-it  eine  Kbf-ne  völlig  bestimmt;  eine  Ebene  kann  eine  andre 
nur  einrnLil  schneiden  ;  zwei  zusammenstossende  Ebenen  haben  meh- 
rere Punkte  gemein;  alle  aus  gleichen  Linienwinkelu  gebildeten 
Körperwiukel  sind  gleich;  alle  für  Linien  nnd  Winkel  ausgesproche- 
nen Wahrheiten  der  Longimetrie  gelten  für  Ebenen  und  Körperwin- 
kel  u.  dgl.  Mit  Bezug'  auf  den  letzten  Satz  ist  die  liUge  der  Ebe- 
nen nebst  verschieilenen  Beziehungen  in  4 — 6  Lehrsätzen  gründ- 
lich zu  behandeln,  da  die  Ebenen  von  Linien  eingeschlossen  sind, 
also  von  jenen,  was  von  diesen  gilt,  wodurch  aus  jedem  einzelnen 
Lebrsutzc  ätt-ls  mehrere,  oft  viele,  Ful^^esätze  sich  ergeben.  Der 


Digitized  by  Google 


270      Ueber  den  Uoterncbt  in  der  Elementar -Geometrie. 


Lehrsatz  „Wenn  eine  Linie  auf  zwei  anderen  Linien  einer  Ebene 
senkrecht  steht,  so  ist  sie  es  tu  dieser  selbst"  führt  zu  den  Wfitir- 
beiten:  Jene  Linie  bildet  am  Fus^^punkte  mit  jeder  Linie  einen 
rechten  Winkel;  steht  eine  Linie  senkrecht  auf  vielen  Linien,  so 
liegen  diese  in  der  Ebene;  stossen  mehrere  Linien  in  einem  Punkte 
der  Ebene  zusammen,  so  liegen  sie  in  derselben;  stehen  zwei  Linien 
auf  der  Ebene  senkrecht,  so  sind  sie  parallel;  ist  von  zwei  paral- 
lelen Linien  die  eine  senkrecht  auf  der  Ebene  ,  so  ist  es  auch  die 
andere;  stehen  zwei  Ebenen  auf  ciaer  dritten  senkrecht,  so  steht 
auch  die  Durchschnittslinie  zwischen  beiden  Ebenen  senkrechten,  dgl. 

Ana  den  Lebnaiae:  «yWenn  swei  Linieft  io  einer  Ebene  aenk* 
Mcbt  sind,  so  bilden  aie  mit  ihr  gleiche  Neigungswinkel/*  ergibt 
aicb:  Inr  iwei  gleiche  Flächenwinkel  sind  die  entaprecbeoden  Nei* 
gangswinkel  gleich;  fiir  gleiche  Neigungswinkel  erhalt  man  f^ekbe 
Flächenwinkel  I  awei  beKebige  Flichenwinkel  verhalten  aich  wie  jenes 
Bwel  Parallelebcnen  bilden  anf  einer  dritten  Ebene  für  dieaelbe 
8cÜe  gleiche  Neigungawinkel ;  bei  einer  gegen  »wei  Ebenen  gleich- 
geneigten  Linie  aind  jene  nicht  imaur  pandlel  n.  dgl.  Der  Lehr- 
attn:  9»Zwei  von  einer  dritten  geschnittenen  ParallJebenen  bilden 
die  GMetze  bei  parallelen  Litiicn/'  scblicftst  alle  Gesetne  der  Paral- 
lelität and  Antiparailelilit  ein.  Bildung  und  Eigenschadlen  der  Kör- 
perwinkel ergeben  sich  aus  dem  Lehrsalze:  Die  Bildung  eines  solchen 
erfordert  wenigstens  drei  Flächenwinkel  und  weniger  als  S60^. 

Die  Körperlehre  aelbst  geht  von  Erklänmg  der  regel  -  nnd  un- 
regelmässigen  Körper  und  der  einzelneu  Arten,  der  Grundfläche^ 
Seiten-  und  Oberääcbe  aus,  zergliedert  das  Wesen  und  die  Arten 
der  prismatischen,  pyramidaliichen  und  sphärischen  Körper,  nebst 
Darstellung  ihrer  Netze  und  aller  hierher  gehörigen  Begriffe  und 
versinnlicht  vor  Allem,  in  wiefern  Grundflache  und  H<»he  der  pris- 
matischen Körper  die  wahre  Grösse  derselben  bilden ,  also  die  Ele- 
mente sind  und  man  jene  erhält ,  wenn  man  sehr  viele  congniente 
Figuren  über  einander  legt;  eine  derselben  bildet  die  Grundfläche; 
ihre  über  einander  gelegte  Anzahl  aber  die  Höhe,  woraus  jeder  Schü- 
1er  zu  der  üeberzeugung  gelangt,  dass  man  die  allseitige  Ausdeh- 
nung, den  Kubikinhitlt ,  dc<i  prismatischen  Körpers  in  dem  Produkte 
aus  dem  Maasse  der  Gruudliäche  ^  G  in  das  der  Höhe  -  H ,  d.  h. 
in  dem  Bilde  6.  H  erhält  Da  man  auf  die  prismatischen  Körper 
die  pyraasidnlitcben  und  nnf  dicae  die  sphäriaAen  xnriiefcfuhrt,  so 
etkcnnen  die  ScWUer  aoweU  Allgemeinheit  nie  Wichtigkeit  jener  Zcr- 
gKcdemng  und  dea  darana  hervorgehenden  Anadrucksy  nla  einea  Ge- 
•elnei,  das  ala  cigentlidiea  Merkmal  der  Körper,  mithin,  nla  Grond- 
Hdsi  featateht 

Sie  erklärt  einleitend  den  Charakter  der  Conatmktlon  der  Netie 
dler  K6rper,  die  Beatnndtheiley  Gleichheit,  Congmens  nnd  Aeh»> 
Ikbkeitt  nnd  leitet  luerana  weitere»  nllgemäne  Wahrheiten  ab,  welche 
nb  AnhaHipnnhte  für  die  theoretischen  Entwickehingen  dienen. 
Jeder  fHriamntiache  K9f^  iit  durcli  Gnindflidw^*  Lage  nnd 
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Lange  der  Seitenkaiiten  TöUig  bestimmt;  in  ihm  sind  diese  gleich 
und  parallel;  und  im  senlirechteii  i^t  jede  die  Höhe;  im  Cylioder 
iüt  jeiie  Seite  der  A.\e  gleich;  im  senkrechten  ist  diese  zugleich  die 
üöbe;  jeiier  Cylinder  i^t  ein  unendlich  eckiges  Prisma;  also  dea 
Gesetzen  <les.<elben  unterworfen;  sein  Mantel  stellt  ein  Rechteck  Tor, 
das  zur  Grundlinie  die  Peripherie  der  Grundfläche  und  zur  Hübe 
seine  Si  ite  hat;  Parallelepijieda  un<l  Würfel  sind  besondere  Prismen; 
pyruinidaliäche  Kitrper  !>ind  durch  GrundUäche,   Abstand  der  Spitze 
von  ihr  und  Neigimg  der  Seitenkanten  völlig  bestimmt;  für  senk- 
rechte find  die  Seiten  gleich,  für  wirkliche  Pyramiden  die  Seiten- 
6&chen  Dreiecke;  der  Kegel  ist  eine  ooendüch  eckige  PjrnMiide  oad 
sein  Mastel  ein  Kidsausscknitt,  dessen  Radios  die  Seile  und  dessen 
Bogtolinge  die  Grandflächen  -  Peripherie  des  Kegels  ist;  die  Kugel 
ist  dnrch  den  Bedius  völlig  bestimnl;  von  laiiter  grössten  KrelM  » 
eingeschlossen;  ihre  Dnrchsehnittsfladien  sind  stets  Krebilicben  n«s.m 
Die  Theorie  beweist  zuerst  den  Sets ,  dass  es  nwr  lonf  legn- 
läre  Korper  gibt,  gehl  sa  der  mittelst  des  Perallelschnittes  enstelwn» 
den  Congmem  der  Durchachnittsfliche  mit  der  Grundfläche  in  pris* 
malischen  Körpern  über  und  entwickelt  das  Gesetx  Cor  das  Verhallen  . 
der  dorch  Parältelebenen  entstehenden  Tbeile  eines  und  die  Geseinc  ' 
für  das  von  zwei  solcher  Korper.    Für  diese  bildet  der  Lehrsatz: 
Zwei  prismatische  Körper  von  verschiedenen  Grundflächen  und  Höhen 
verhalten  sich  wie  die  Produkte  aus  den  Maas^en  dieser  BleBSentM^ 
grossen.     Der  Beweis  an  ^zwei  besonderen  Prismen  p  u.  P  von 
Grundflächen  g  n,  G  nebst  Höhen  h  u.  U  führt  zu  der  allgemeinen 
Proportion  p  :  P  =  g.  h  :  G.  H ,  woraus  die  Schfder  für  zwei  eigent- 
liche Prismata  unter  verschiedenen  Annahmen  fiinf  besondere  Sätze 
ableiten,  welche  sie  für  Parallilepipeda,   Würfel   und  Cylinder  mit 
den  erforderlichen  Modificationen  wiederholen,  und  welche  sie  end- 
lich zu  dem  allgemeinen  Gesetze  fuhren :   Alle  prij>matischen  Körper 
verhalten  sich  wie  die  Produkte  aus  ihren  Grumlilächen  und  Höhen, 
bei  gleichen  Höhen  wie  ihre  Grundflächen,  bei  gleichen  Grnndflächen 
wie  ihre  Höhen,  sind  bei  gleichen  Grundflächen  und  Höhen  gleich; 
bei  der  Gleichheit  dieser  Körper  verhalten  sich  die  Grundflächen  ver- 
kehrt wie  die  Höhen,  also  sind  jene  gleich,  wenn  dieses  verkehrte 
Verhalten   statt   ßudet.     Lässt  der  Lehrer   alle  Gesetze    von  den 
Schülern  ableiten,  in  Worten  nnd  Zeichnungen  darstellen  und  er* 
läniem)  so  ist  er  aller  weitschweißgen  Beweise,  wie  sie  allgemein 
filr  Pandlelepipeda  o.  s.  w.  geführt  werden ,  überhoben  nnd  eineugt 
er  in  den  Schölem  nicht  Mos  gründliche  Kennlniss  der  Gesetne,  mut' 
dem  anch  Lust  nnd  Liebe  enr  Sache,  stall  sie  dnreh  seitenlange  Be* 
«eise  nbmsehrccken  nnd  gegen  das  Stadium  einsnnehmen. 

An  die  EntwidLelongen  reihe  man  den  Lekrsata  fifar  'das  ZeiM 
legen  der  vier  oder  mehrkantigen  Prismata  in  so  viele  dreikantige, 
nb  die  Gmndflache  Seifen  weniger  awei  hat  ond  Inge  ihm  die  nn- 
lergaordneten  Folgcsafne  bei,  wosn  selbst  der  SS*  Ants  des  11. 
Sodbaa  von  BakSd  gehofl,  welcher  die  Gleichbett,  nb«  nkkiCoA-' 
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gnicDZ,  der  zwei  aus  dem  schiefatehendcn  Parallelcpi[»edon  gebildeten 
dreiseitif^en  l*r>sinen  eiilhdlt.  Die  berührten  Gesetze  für  die  prisma- 
tiscUeu  Körper  dienen  den  Schidern  zur  sclbsUländigen  Behandlung 
aller  entwecler  gar  nicht  t>der  nur  kurz  berührten  Wahrheiten,  und 
bieten  ihnen  nultclbar  auch  die  Anhaltspunkte  tür  die  pyraaiidali- 
schen  Körper  dar,  weil  nach  dem  Beweise  für  den  Lehrsatz,  das 
beim  Parallclschniltc  mit  der  Gruniliiäche  die  Durchächnitt.-tliiche  die- 
ser ähnlich  ial  utul  nich  den  hitnms  »ich  crjjjebenden  V\ahrheiten 
fiir  das  Verhalten  iler  Umlange  und  Grössen  der  Durclischnittsüachen ; 
für  abgekurzie  Pyraiuidea  oder  Kegel,  u.  a.  der  Lehrsatz  bewiesen 
wird,  dass  eine  Pyramide  bei  gleicher  Grundfläche  und  Höhe  mit 
dem  Prisma  der  S.  Theil  des  letxteren  iit,  welcher  nebit  seiner  Aa- 
weoduog  auf  den  Kegel  su  allen  Geietzen  lur  daf  Verhalten  pjra- 
roidaliadber  Korper  und  fut  andere  Beiiebangen  lUhrL  Ihre  aelbat- 
thätige  Entirickelung  und  graphische  Darstellung  von  Seiten  der 
Sanier  verschafft  grosse  Gewandtheit  und  genaue  Kenntnisse  des 
Bimelnen.  Aus  dm  Hauptiatae  (ur  das  Vetädten  zweier  pyramtdn» 
liaeher  Korper  wie  die  Produkte  aus  den  Uaassen  der  Grundfläche 
und  Höhe  engebtn  sich  12  bis  lö  Gesetxe,  welche  oft  noch  einsebe 
enthalten  und  fast  ohne  allet  Zuthun  des  Lehrers  abgeleitet  werden. 

Das  Verhalten  äholicber  Ki'irper  trägt  man  häufig  nach  Berech* 
nnng  der  Oberfläche  und  des  Körperinhalts  vor,  ohne  au  bedeokeOf 
dass  dasselbe  mit  dieser  Disciplin  nichts  gemein  hat,  und  allein  auf 
dem  Verhalten  der  Körper  überhaupt  uo'd  dem  Flächeosatze  für  das 
Verhalten  ähnlicher  Figuren  beruht.  In  der  Allgemeinheit  gelangt 
der  Schüler  zu  dem  Gesetze,  dass  alle  ähnlichen  Körper  wie  die 
Würfel  homologer  Kanten  sich  verhalten,  welches  er  zur  besonderen 
Uebuiig  für  jede  Körperart  modificirt.  Unmethodisch  wird  ferner 
verfahren,  »cnn  man  das  V'erballen,  Vergleichen,  der  Körper  ihrer 
Oberflächen  -  Berechnung  folgen  lässt,  weil  jenes  seine  Begründung 
in  der  Zergliederung  der  Eigenschaften  der  Körper  ündet,  also  der 
Berechnung  vorausgehen  muss.  Ein  Einschieben  joner  Berechnung 
unterbricht  die  Consequenz  des  Vortrags  und  schadet  dem  klaren 
Verständnisse  sehr.  Für  die  Kugel  ist  eine  genaue  Entwickeluog 
des  Gesetzes  erforderlich ,  wornach  sie  einer  Pyramide  gleich  ist, 
welche  die  Kugeloberüäche  zur  GruiidÜuche  und  ihren  Radius  zur 
Höhe  hat.  Die  regulären  Körper  hängen  mit  ihr  wegen  der  Radien 
der  in  und  um  sie  gedachten  Kugehn  und  des  Radius  des  um  eine 
Seitenfliche  betdirlebenen  Kreises  eng  susammen.  Die  Entwicke- 
lung  der  Formeln  fiir  diese  Radien  dient  xnr  Berechnung  der  Ober- 
fläche und  des  Korperinhalts. 

Diesen  Entwi^elnngen  folgt  die  Oberflachen.  Berechnung  in  8 
bis  10  Aufgaben  mit  ihren  entsprechenden  Zusatsen»  auf  welche 
cum  Erhöhen  der  eigenen  Thätigkeit  der  Schüler  und  xnm  Ueben 
im  Kalkül  9  sum  Venneiden  der  Verwirrung  und  Verhindern  des  kln* 
ren  Verständnis^  sehr  su  sehen  ist.  Zur  An%abe  fiir  Berechnung 
der  Oberfläche  euiet  senkrechten  Zylinders  aus  Grundflächenradius 
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Mul  Hobe  geboren  i.  B.  die  Zmite:  Bie  ObcraSd«  dcnclbeD  kt 
einem  Rechtecke  gleich,  das  zur  Grundlinie  die  Peripherie  der  Cj* 
linder- Grundfläche  und  zur  Höhe  die  Summe  swiichen  Badlui 
und  Höbe  de«  CjHndert  hnt}  den  Cylindennantei  in  eine  ihm  gleiche 
Kreisfläche  zu  verwandeln;  die  Mantel  zweier  Cylinder  verhalten 
Äicb  wif»  die  Produkte  aus  den  Badien  in  die  Höhen;  den  Mantel 
de«  ije-f  n  die  Grundfläche  schief  abgeschnittenen  €>  linders  xu  be- 
rechnen u,  (liil.  Aehnlit  h  v  erhidt  es  «ich  mit  der  Oberflächen  -  Be- 
recliijiirri;  tk\s  ?f'nkrrchtrii  KegiiU ;  mit  der  des  Mantels  des  abge- 
kürzten Kr^M  U  und  i\vv  Ki(-rl/one,  welche  zum  Inhalte  der  Ca- 
ioft^  de«!  l\u-fI«.pgTTi<  nt<  s .  iier  halben  und  ganzen  Kugeloberfläche 
luiirt  und  mit  aiidt^rcu  l[au{jl aufgaben. 

Häufig  trägt  man  die  Berechnung  der  Oberfläche  nach  der  des 
kubischen  Inhalts  vor,    und  verfährt  darum  nicht  zweckmitsMg  und 
cou^equent^  weil  mit  letzterer  die  Anwendungen  zu  verbinUeu  sind, 
also   Bftch  einem   organischen  Zusammenhange  zu  verfahren  ist. 
Hittdat  naifinicader  Erklärungen  des  Kubfluiumsses  und  seiner  Ein- 
theiloag,  seiner  Bcdnktion  bei  TerMhicdcnen  Groeten  and  des  Che- 
nklen  des  kubischen  Inhalts  der  Körper  lisst  sich  die  Berechnong 
des  lelitera  in  10  bis  12  Haoptanfgaben  nebst  zugehörigen  Zn- 
sitien  vollständig  behandeb,  weil  dieselben  meistens  sehr  kun,  aber- 
doch  nmfassend  sind  und  die  Thatigkcit  der  Lernenden  alMtig 
nnspreciwn.  Bin  Beispiel  mag  zom  Belege  dienen:  Die  Kubikinhalts* 
berechnung  des  Cjlioders  führt  nur  Formd  für  den  Cylindeoing 
und  Stücke  von  ihm;  für  den  zur  Grundflache  schief,  für  den  an 
beiden  Grundflächen  parallel  verschnittenen  Cjlinder;  für  die  Fläche 
der  Ellipse  und  für  andere  Modificationen  des  Clünders.    Die  A»> 
Wendung  der  Körperberechnung  ist  sehr  ausgedehnt;  das  HoIzmaasSy 
die  Mauern ,  Balken ,  Baumstämme  und  überhaopt  alle  auf  elemen- 
tare,  prismatische  und  pyramidalische  Körper  sich  beziehende  Be- 
rechnungen geben  S(off  hierzu.    Sie  macht  den  Beschlnss  des  Un- 
terrichts in  der  allgemeinen  Geometrie,  deren  drei  Haupttheile  den 
Sclnih  rii  eine  genaue  Kenntniss  des  Wesens  und  der  Eigenthürolich- 
keiten  geomeUiachcf  Gr  ^  ^en .  ein  abgerundetes  Ganzes  und  einen 
Zusammuifian^  fon  Gnin<i>,il/«  n  und  Lehrsätzen,  Folgesätzen  und 
Zusätzen  darbieten  .  w.Mir  jede  einzelne  Discipliu  in  ihren  Haupt- 
dunrakteren,  ihr  Geuitiusafn*  s  nlid  Verschiedenes  erkeniien  und  die 
Lernenden  leicht  sich  zurecLt  iinden  las&eu.    Die  Hauptlehrsätze  und 
ihr  Beaten  auf  einander  erzeugen  ein  klares  und  lebendiges  De« 
arnsslscin  der  Grunde  für  alle  Wahrheiten,  und  ihre  Beweise  machen 
dieselben  zum  bleibenden  und  verwendbaren  Eigenthiune  der  Sch&ler, 
Wim  Uebungcn  in  Lehrsätzen  und  Aufgeben  sehr  viel  beitragen. 

*  IKejenigen  Lehrsatze ,  welche  die  meisten  Anwendungen  für 
andere  Lehnatse  finden,  müssen  den  Grundiatacn  jeder  Disdplin 
unmittelbar  folgen  und  allen  anderen  Lehrsätzen  und  Foigie- 
sitnen,  Aufgaben  nnd  Zusätzen  vorangehen;  sie  beherrschen  den 
guien  Abschnitt  und  sind  darum  vollstindig  in  beweisen;  für 
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■tte  8brig«D  Bchmiptiiiigcii  »on  Jedes  LehrMi  iSch  knim  lasica« 
Aehnlidi  Terliilt  es  'siÄ  amI  den  Hanptait^abeB»  «eloiie  liir  die 
übri^  Oonstrnktioiieii  als  leitende  Nomen  dienen.  Dieses  Ver- 
fiihrai  regt  die  Theiloahne  der  Schuler  sehr  lebkaft  es,  hilft  den 
jagendlichen  Geist  höchst  vortheilhaft  ausbilden,  eröfifriet  den  Sdra* 
lern  eine  .frachtbare  Quelle  der  Uebung  und  Stirknng  de«  Verstandes^ 
*  nnd  macht  sie  für  aathematische  Wabrbeiten  so  empfänglich,  dase 
sie,  fiir  dieselben  einmal  eingeaonmen  und  durch  sie  zur  kräfligea 
Selbstthätigkeit  angeregt ,  diesen  geistigen  Weg  niemals  verlassen. 
Ob  andere  Verfahrungsweisen  mit  gleichem  Zeit-  und  Kraflaufwande 
zu  demselben  Ziele  führen,  beantwortet  die  in  der  Geometrie  be- 
gründete bisher  entwickelte  Methode  und  der  darnach  geordnete 
Ideengang.  Beide  mögen  aU  Versuch  zur  Prüfung  von  Seiten  un- 
parteiischer Mathematiker y  öffentlicher  Lehrer  an  Gelehrtcnschulen 
und  höheren  technischen  Anstalten  liier  zur  Sprache  gebracht  and 
erörtert  sein. 

Für  die  Goniometrie,  Trigonometrie  und  Polygonometrie  herr- 
schen weniger  abweichende  Ansichten.  Nur  für  die  die  Winkel  be- 
stimmenden Linien  oder  deren  arithmetische  Werthe  wollen  die  Ana- 
lytiker letztere  zur  Grundlage  des  Unterrichts  gemacht  hiben,  womit 
ich  darum  nicht  einverstanden  bin,  weil  dort  der  geometrische  Cha- 
rakter, Entstehung  und  Bedeutung,  die  Eigenschaften,  Merkmale  mid 
Beschaffenheiten  nicht  hervortreten  und  den  Schülern  das  anschauhche 
Element  verloren  geht.  Ich  halte  es  daher  für  zweckmässig,  die 
goniometrischen  Linien .  nach  ihren  geometrischen  Merkmalen  zu  er- 
kiireut  hierans  die  Hauptfofxiieiii  als  afitinnelis^  Werthe  derselben 
abmleiten  und  alsdann  die  anal/tischen  fintwickelungen  votkemdMB 
in  lassen«  Die  Anwendung  dieser  Gesetaa  auf  das  ebene  nnd  spliit* 
risclie  Dreieck  bildet  die  Trigoaoaietiie ;  worin  die  Lebrbikber  we« 
gen  der  Hauptpunkte  ubereinstinmen.  Werden  sie  in  den  Krda  dm 
Gynnasialnnterridrts  gesogen,  so  finden  wenige  wescnlliclie  Abweidhu»- 
gen  in  dem  MethodBscfaen  nnd  Ideengaage  alalt  Aehnllch  ferkilt 
es  sieb  mit  der  Polygonometrie,  welche  aas  FQgiichsten  ansgesckloa- 
aen  bleibt.  Mehr  Gewicht  för  die  formale  Bildung  hat  <fie  eoB- 
struktionelle  Geometrie ,  welche  die  Arithmetik  mit  der  Geometrie 
verbindet  und  die  meisten  geometrischen  Wahrheiten  anwenden  Ickrt* 
Einen  allgemeinen  Ideengang  üir  sie  gibt  es  nicht ;  der  Uebergang 
ton  einfachen  za  zusammengesetzten  Aufgaben  bildet  das  Ham»t* 
gesetx;  das  bald  analytische ,  bald  synthetische  Verfahren  mackt 
diesen  mathematischen  Zweig  höchst  instruktiv,  spricht  den  Geist  dar 
Jünglinge  sehr  an  und  bereitet  an  höheren  Studien  kräftig  vor« 
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Der  gegenwärtige  Aufsatz  hat  den  Zweck ,   etwas  zur  Erör- 
terung einer  Frage  beizutragen,  welche  noch  nicht  m  ihrer  ganzen 
Wichtigkeit  erkannt  worden  zu  sein  scheint.    Zwar  ist  e«  Thatsacbe, 
ilass   üiit  der  Mehrzahl  der  Gymnasien   unter  dem   Namen  einer 
9, pb  i  1  OS (j  p h i sc hc u  Propädeutik^'  Logik  und  empirische 
Psychologie  in  der  Prima  vorgetragen  werden,  dass  mau  jedoch 
dem  Gegeiistdude  eine  besondere  \\  ichtigkeit  beilege,  scheint  wenigstens 
.  auA  dem  Umstände  nicht  hervorzugehen,  dass  auf  den  meisten  Schulen 
dietcni  Unterrichte  wocbeotlich  nur  eine  einzige  Stunde  gewidmet 
wird.    Nao  ist  derZeitmni,  welchen  der  Schnler  in  der  ersten  Cla«te 
aazohringen  püegt,  anf  swei  Jahre  heitimmty  so  dass,  rechnen  wir 
jährlich  sehn  bif  swolf  Wochen  Ferien  ab,  fiir  den  ganzen  propa> 
deotischen  Unterricht  io  der  Pbih>sophie  etwa  achtsig  Stunden  bleiben. 
Vergleicht  nao  hiermit  die  Zeit,  welche  s.  B.  auf  den  Unterracbl 
in  den  alten  Sprachen  in  der  Prima  verwendet  wird,  so  ergibt  eich 
wohl  die  sehnfache  Stundenaabl.    Es  ist  die«  ein  arithaetisdies  Ver- 
hältnita»  aus  dem  man  auf  zweierlei  tchliesscn  kann:  entweder  näm- 
lich H  gibt  in  den  alten  Sprachen  auch  in  der  Prima  noch  bei 
WMteni  mehr  an  lernen  und  zu  bewältigen,  oder  dieselben  und  bei 
weitem  wichtiger  und  fördernder  für  den  Zweck,  den  das  Gymna- 
sium erreichen  soll,  ab  der  Unterricht  in  Logik  und  Psychologie* 
Wollen  wir  nun  auch  recht  gerne  zugeben,  dass  der  Unterricht  in 
dea  klassischen  Sprachen  für  Gymnasien  der  wichtigste  und  uoth- 
wendigste  ist,  so  wird  doch  die  Frage  erlaubt  sein,  ob  deshalb  das 
Uebergewicht  desselben  über  den  philosophischen ,  von  dem  hier  die 
Rede  sein  soll,  so  bedeutend  zu  sein  brauche?    Es  mag  dies 
jetzt  unerürtert  bleiben;  wir  sind  vor  der  Hand  zufrieden,  aus  der 
Thatsacbe  eines  wenn  auch  beschraukteu  propädeutischen  philoso* 
phischen  Unterrichts  den  Scbluss  ziehen  zu  können,  dass  man  den- 
selben doch  wenigstens  nicht  für  überHü^aig  gehalten  hat«  Allge- 
mein jedoch  scheint  diese  Ueberzeuguug  nicht  SU  fem:  wie  lietae 
et  iich  denn  sonst  erklären,  dass  es  noch  Gyowasiett  gibt,  in  deren 
Unlerrichtapkn  man  tich  vergeblich  nach  philoaophiacher  Propadentik 
mnaieht?   Wo  dieser  Umstand  darin  seinen  Grnnd  hat,  dass  man 
phietophiechea  Stndimo  für  den  nach  wahrer  wisf enschaftlicher  Ana- 
bildnng  Strebenden  «war  for  wfinschenawerthy  Jedoch  den  daan  vint^ 
bereitenden  Unterricht  auf  den  Gymnasien  för  nnnöthig  oder 
gar  för  Khadlich  hält ,  da  will  der  Verfasser  dieses  Aufsataes  aochen 
von  dem  Gegentheile  zu  überzeugen;  was  er  um  so  eher  für  mög- 
lich hält,  da  man  ja  in  der  Hauptsache  —  der  No  th  wendigkeit 
philosophischer  Bildung  —  einig  ist.    För  die  aber,  ^reiche 
den  Philosoph.  Unterricht  von  den  Gynnuieil  d^iwegen  aoMcbliess^g 
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wollen  —  and  deren  gibt  es  leider  noch  genug  —  weil  sie  Stadium 
der  Philosophie  überhaupt  für  uooutz  und  zeitraubend  halten,  ist  das 
Folgende  nicht  geschrieben.  Denn  in  diesem  Falle  möchte  es  zwar 
nicht  unnütz ,  aber  doch  zeitraubend  sein ,  die  Meinung  umändern 
zu  wollen.    Man  kann  den  Blinden  nicht  über  die  Farbe  belehren. 

Indem  wir  also  voraussetzen ,  was  wohl  auch  die  wissenschail- 
lieh  Gebildeten  zugeben  werden,  dass  philosophisches  Studium  un- 
entbehrlich ist;  indem  wir  dies  voraussetzen,  um  nicht  wiederholen 
zu  müssen,  was  zur  Empfehlung  der  Philosophie  schon  oft  und  besser 
ist  gesagt  worden ,  als  es  hier  geschehen  kann  *) ,  ist  es  zunächst 
unsere  Aufgabe,  nachzuweisen,  dass  auf  den  Gymnasien  ein  vorbe- 
reitender Unterricht  in  der  Philosophie  ertheilt  werden  müsse,  dann 
wird  zu  überlegen  sein,  auf  welche  Art  derselbe  zweckmässig  und 
fruchtbringend  gemacht  werden  könne. 

Die  Gymnasien  sind  ihrem  wesentlichen  Zwecke  nach  Vorbe- 
reitnngsanstalten  für  die  Universitäten.  Dies  ist  jedoch  nicht  so  zu 
verstehen,  als  ob  die  Schüler  derselben  sollten  erzogen  werden  ent- 
weder zu  Theologen  oder  zu  Juristen  oder  Medicinem  oder  zu 
Philosophen,  Philologen,  Mathematikern  u.  s.  w. ,  sondern  es  soll  in 
den  Zöglingen  ein  möglichst  vielseitiges  Interesse  für  Wissenschaft 
erregt  und  die  Summe  von  Kenntnissen  nnd  derjenige  Grad  von 
geistiger  Kraft  erzeugt  werden ,  der  sie  fähig  macht ,  das  besondere 
Studium,  dem  sie  sich  später  widmen  werden,  mit  rechtem  Gewinn 
zu  treiben.  Jenes  soll  geschehen,  damit  der  Schüler  nicht  zu  früh 
in  eine  einseitige  Richtung  hineingedrängt  werde,  wodurch  sein  Blick 
abgestumpft  werden  würde  für  alles,  was,  wenn  auch  zu  dieser  Rich- 
tung nicht  in  unmittelbarer  Beziehung  stehend,  doch  für  allgemeioe 
Bildung  nothwendig  ist  Der  Schüler  soll  empfanglich  gemacht  wer- 
den für  jedes  Wissenswertbe ,  und  diese  Empfänglichkeit,  die  recht  ' 
eigentlich  ein  Merkmal  geistiger  Gesundheit  ist,  zu  wecken  und  zu 
erhalten,  ist  auch  deswegen  Pflicht  des  Erziehers,  weil  es  nur  aaf 
diese  Art  dem  Zöglinge  möglich  ist,  zu  erkennen,  für  welche  be- 
sondere Sphäre  wissenschaftlicher  oder  praktischer  Thätigkeit  . 
er  Talent  und  Neigung  habe.  Oder  glaubt  man,  um  nur  ein  Bei- 
spiel anzuführen,  es  wäre  richtig  gehandelt,  wenn  man  auf  den 
Gymnasien  keinen  Unterricht  in  der  Mathematik  erthcilte?  Wie  viele 
zeichnen  sich  in  dieser  Wissenschaft  aus,  die  dagegen  in  den  Sprachen 
kaum  das  Nothdürftige  zu  leisten  vermögen?  Und  doch  wird  Nie- 
mand behaupten  wollen ,  Mathematik  stände  in  nothwendiger  Be- 
ziehung etwa  zur  Theologie  oder  Jurisprudenz.  Aber  warum  wird 
sie  und  mit  Recht  auf  den  Schulen  gelehrt?  Nicht  blos  deswegen, 
weil  sie  von  besonderer  Wichtigkeit  für  formale  Ausbildung  des  Gei- 
stes ist,  sondern  gewiss  auch  aus  dem  Grunde,  weil  es  unverant- 


*)  Es  mag  genagen,  hier  auf  eine  Abhandlung  Rerbart^s  hinso- 
weisen :  Uober  philoiophiaches  Studium,*'  \>ieder  abgedruckt  im 
ersten  Bunde  seiner  kleinen  Schriften,  herausgegeben  von  Hartenstein. 
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wortlich  seiD  würde,  die  Schüler  mit  eioer  Richtung  wissenschaftlicher 
Thätigkeit  nicht  bekannt  machen  zu  wollen,  in  welcher  sich  sj>;iter 
niaocher  hervorthut,  der  io  anderer  Beziehung  vielleicht  nichts  ge- 
leistet haben  würde.  AUo  weil  man  im  Allgemeinen  nicht  wissen 
kann,  zu  welchem  besonderen  Studium  sich  vorzugsweise  jemand 
eignet,  so  sucht  man  ihm  von  Jugend  auf  ein  möglichst  vielfaches 
wissenschaftliches  Interesse  einzuflössen,  ddmit  es  sich  herausstelle, 
welches  Studium  er  gemäss  der  sich  erzeugenden  Neigung  späterhin 
als  Hauptsache  betrachten  soll. 

Die  zweite  Forderung  war,  et  solle       Summe  fon  Kennt- 
.  oitseo  erlangt,  welche  ■!•  Vorbereitung  zu  jeder  Fachwiwe» 
•cheft  Bothig  ist,  «od  der  Grad  geistiger  Kraft  eraeogt  wer-* 
des,  weldier  an  derseRMB  befähigt    Beides  leachtet  uonitteibar 
cia;  Bar  über  die  sweite  IliNle  dieser  Ferdemog  noch  eis  paar 
Worte.  Dieselbe  lieneht  sich  auf  das ,  was  bmb  mit  eiaeai  bekaao- 
teo  Anidnicke  foroiale  Bildaag  des  Geistes  aeoBt  ladeni 
oaan  deren  Nothwendigfceit  anerkennt,  hat  maa  uoter  Unterrichts- 
gegeBsfaode  alle  diejenigen  WisscBscbaftea  aufgenommen,  doreb  welche 
man  diese  formale  Ausbildung  vorzugsweise  erreichen  zu  können 
glaubte.    Deshalb  vorzüglich  wird,  wie  schon  erwähnt,  Mathematik 
gelehrt,  deshalb  wird  den  iüassiscben  Sprachen  ein  so  bedeutendes 
üebergewicht  auf  den  Gymnasien  zuerkannt;   und  als  vor  wenigen 
Jahren  von  manchen  Seiten  gegen  dieses  üebergewicht  angekämpft 
und  verlangt  wurde,  man  solle  dasselbe  beschränken  und  den  soge- 
nannten Realien  auch  auf  gelehrten  Schulen  mehr  Zeit  widmen,  statt 
die  Schüler  mit  einer  Menge  unnöthiger  Kenntnisse  von  den  Ge- 
setzen todter  Sprachen  aozufijllen ,  haben  die  Philologen  mit  Hecht 
als  einen  Hauptgrund  für  die  vorzugsweise  Berücksichtigung  der 
alten  Sprachen  deren  grossen  Einfluss  auf  die  formale  Bildung  des 
Geistes  hervorgehoben.    Aber  auch  noch  ein  anderes  Moment  haben 
•ie  daneben  geltend  gemacht ,  welches  aucii  wir  für  unsern  Zweck 
ao  benutzen  gesonnen  sind.    Jene  Forderuog  nämlich,  die  Realien 
asehr  aa  berßdLstchtigen ,  stützte  suk  haapts&cUlch  anf  ein  Pdncip 
Biaterieller  Nntalichkeit,  vob  desi  NieoMUHl  läugnen  wird, 
dass  BiaB  ea  aicht  ans  dea  Augen  lassea  dürfe,  wdchcs  aber  ▼or- 
aagpweise  berfichsichtigcB  oder  gar  allehi  geltead  aMchea  aa  woNea 
—  wie  es  jdat  so  hSnfig  gesciiieht      BuadesteBS  keiaea  sehr  ho- 
hen  Begriff  tob  WisseascbaftJIdikeit  verrathen  wurde.   Die  Schal- 
männer,  weldie  als  die  Graadlage  wisseascfaaftlidier  Aoabildoag  die 
klassischen  SpracheB  angesehen  wissen  wollen,  haben  gegen  dieses 
bkMse  Ntttzlichkeitsprincip  angekämpft  und  herforgehobeo,  dass  man 
dem  jugendlichen  Genüthe  nicht  dieses  Strebea  aach  dcai  Notili- 
eben  eiaiflipfcn  dörfe,  nm  nicht  in  Gefahr  zu  gerathen,  am  Bada 
Egoisten  zu  enielieay  die  bald  nicht  mehr  fragen  würden,  was  an- 
deren, sondern  was  ihnen  nützt,  nm  nicht  beHircbten  zu  müssen, 
eine  Jugend  heranzubilden,  in  welcher  der  Sinn  für  alles  an  sich 
Gute  and  Schöae  vecaiisst  wird»  and  die  aar  oiit  haker  fierechaaog 
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nach  dem  strebt,  was  unmittelbaren  Vorlheil  bringt.  Sic  haben 
verlangt  —  nnd  das  mit  Recht  —  «lass  man  die  Zöglinge  zn  der 
Frkenntniss  z«  bringen  aiichen  solle,  es  wohne  dem  Wissen  eine  el- 
genthiimliche  Wurde  inne,  um  deretwillen  es  niiisse  erstrebt  werden. 
Der  Nutzen  wird  stet»  im  Gefolge  des  Wissens  sein,  aber  er  »oki 
Dicht  umgekehrt  da-^  Motiv  sein,  dasselbe  za  suchen. 

lo  dieseoi  Kampfe  nun  einestheils  für  formale  Bildang  des 
Geistes,  anderntheils  gegen  jedes  blos  materielle  Interesse  kommt 
den  Schulmännern  die  Philosophie  za  Hülfe;  die  formale  Bildung 
befördert  sie,  abgesehen  noch  von  der  wirklichen  Öereicheninp,  die 
sie  nnscrer  Erkenntniss  gibt;  gegen  das  materielle  Nritzlichkeitsprin- 
dp  sträubt  sie  sich,  indem  sie  den  Grundsatz  festhält,  es  solle  nach 
Wahrheit  gestrebt  werden,  um  der  Wahrheit  willen,  nicht  aber 
blos  deswegen,  weil  diese  oder  jene  Wahrheit  vielleicht  Nutaen 
bringen  würde. 

Warum  aber,  fragt  man  vielleicht  hier,  ist  dies  alles  erwähnt 
worden?  Die  Antwort  ist  einfach.  Weil  in  diesen  hier  erörterten 
Pnokten  die  Gründe  liegen  für  unsere  Behaoptoog,  dass  propäden- 
tifcher  Unterricht  in  der  Philosophie  aof  Gymnaiien  nothwendig  seL 
Ikher  «neu  achon  angedenteteo  Pookt  ad  «a  erlaybC,  nodi  ctwaa 
■mfiilirnciier  m  reden. 

Der  Sdiftler,  welcher  nach  ▼olteodelein  Gymnasiaknmf  mr 
Uiifeffitit  abgehl,  toll  dahin  milbriDgen  ein  noglicbat  vielMiligiaa 
l^tereate  für  Wiaienflchaften.  Hiarin  liegt  jedoch  nicht  etwa  die  For> 
famigi  dass  er  nnn,  Ton  der  atrengen  Aofsicht  der  Schale  beMl» 
van  dieaeoi  oder  jenem  nasche»  was  man  gewöhnlich  interetaan» 
fei  Wlaaen  nennt,  nnd  aich  anf  dieee  Art  einen  Anstrich  Ton  BiU 
Hnng  erwerbe,  die  allseitig  acheinen  könnte,  aber  nnr  gleich  einen 
Fimiss  ein  hohles  und  leeres  Wesen  verdeckt:  aondern  die  Weisung 
liegt  in  der  Forderung  eines  allseitigen  Intertaies  für  WissenscbafI, 
CS  solle  der  Stndirende  sich  auf  ein  sogenanntes  Brodstudiuro  nicht 
in  der  Weise  beschränken,  dass  er  Alles,  was  zn  diesem  nicht  in 
nnmittelbarer  Beziehung  nn  stehen  scheint ,  mit  kaltem  IndifTerentia- 
mus  bei  Seite  liegen  lasse  und  nur,  das  einstige  Examen  im  Auge 
habend,  sich  blos  innerhalb  der  Grenzen  seiner  Facoliät  halte,  ja 
nicht  einmal  in  diesem  Gebiete  alle  Theile  kennen  lerne.  Bs  soU 
im  Gegensatze  zu  dem  blossen  Brodstudinm  sich  eine  freiere,  le- 
bendigere, höhere  Ansicht  von  der  Wissenschaft  in  dem  Jünger  der- 
selben erzeugen,  eine  Ansicht,  die  ihn  abhält,  die  besondere  Fach- 
wissenschaft, der  er  sich  widmet,  als  vereinzelt  und  abgetrennt  von 
den  anderen  anzusehen,  eine  Ansicht,  die  ihn  zu  der  Ueberzeuc^ung 
führt,  es  gehe  ein  Gemeinsames,  welches  nicht  blos  die  besonderen 
Data  einer  einzelnen  Wissenschaft  verknüpft,  sondern  alles  Wis- 
sen belebend  und  verbindend  durchdringt.  Weiter  soll  der  Stndi- 
rende einsehen ,  es  reiche  nicht  hin ,  eine  Reihe  von  Thutsachen 
un«!  Gesetzen  historisch  dem  Gedächtnisse  einzuprägen ,  sondern  es 
müsse  nach  der  Bedeatong  der  Thatsachen,  nach  dem  Grunde  der 
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Geietze  und  nach  der  Berechtigung,  sie  so  o<ler  anders  ausztispre- 
chen,  gefragt  werden;  mit  einem  VVorte:  es  mws  der  nach  \^abrer' 
Winsenschaft  Strebende  sich  bewiisst  werden,  dass  pbrioiophisches 
Studium  notbwendig  für  ihn  sei,  damit  philosophischer  Geist  seine 
Kenntnisse  belebe.    Nun  vergleiche  man  mit  den  hier  Htifgestellten 
Forderungen  die  Erfahmug.    Es  ist  eine  sehr  kleine  Zahl,  welche 
zu  dieser  Ansicht  von  der  WiMentchaft  gekommen  ittt  j  die  grössere 
Masse  begnügt  sicli  voUkoMMB  ail  dem,  wM  dit  Brodstodium 
gibt,  and  tat  hier  oor  recht  viel  Stoff  gedicbtniatiBissig  aufgehäuft, 
io  giMibt  mm  genug  gethao  ta  babeii.   Die  Gründe  dieier  fir> 
•ebeiaoBg  mögen  in  gar  aMBaigaMfaen  Unutanden  liegen;  tbcr  dnae 
UeriMi  itte  Gymnasien  je  .nach  der  Vorbereitung,  mit  der  aie  ihaa 
ZfigUnge  entlassen,  lordemd  oder  Undemd  eingreilen  können,  die» 
nehmen  wir  keinen  Analand  -auizasprechen.    Denn  wird  auf  ihnen 
gar  kein  p ropndentischer  Unterricht  in  der  Philo- 
aophie  crtheilt,  so  gilt  auch  hier  der  Satz:  ignoti  nulla  cupido,  * 
und  der  zur  Universität  entlassene  Schüler  wird  nur  in  glücklichen 
Füien  mit  Eifer  den  philosophiscben  Studien  einen  Theil  seiner  Zeit 
widmen.    Man  wende  hier  nicht  ein,  dass  ja  auch  für  die  anderen 
Facultätastudien  auf  dtn  Gymnasien  kein  unraitlclbar  vorberfitcndpr 
Unterricht  erlheiit  werde,  «lass  also  auch  für  diese  j^ner  Satz  gelten 
müsste:  was  doch  factisch  nicht  wahr  sei.    Wer  da  weiss,  dass  in 
den  meisten  Fallen  schon  sehr  früh  der  Zögling,  entweder  durch 
Jugendeindrücke,  oder  durch  den  Wunsch  der  Eltern,  oder  durch 
den  Rath  seiner  Lehrer  bestimmt ,  sich  für  ein  bestimmtes  Studium 
entscheidet,  ohne  sich  recht  klar  bewusst  zu  sein,  ob  er  denn  auch 
besondere  Befähigung  dazu  habe  und  ob  ihn  ausschliessliche  Neigung 
dahin  ziehe,  der  wird  diesen  Einvvurf  nicht  machen.    Gar  viele  vuo 
denen,  die  sich  z.  B.  der  Theologie  widmen  wollen,  würden  sich 
ebenaognt  der  Jurisprudenz,  der  Medicin  hingeben ,  wenn  sie  nicht 
ohne  ihr  Znthnn  iciion  von  Jugend  auf  arit  dem  Gedanken  vertraut 
geatacht  worden  wären,  dies  oder  jenea  Fach  na  ergreifen»  Dann 
kommt«  dam  ein  beatimmtet  Fao h  Jeder  eiamal  effgreifen  mnta^ 
der  itndiren  will;  er  mute  alao,  iat  er  nicht  Khon  vorher  entachie- 
den,'darch  eigenea  Anhören  prüfen,  wekhea  ihm  am  meisten  suaagit 
Anders  iat  ea  mit  der  Philoaophie*   Alf  bcflonderes  Studium  wird 
dieaelbe  von  vornherein  selten  jemand  wählen,  und  snmeist  finden 
die,  welche  sich  ihr  ausachliesalich  widmcUt  erft  später  und  von  an* 
deren  Seiten  her  Eingang  in  dieselbe,  wenn  sich  in  ihnen  unter 
nuderen  Studien  ein  besonderes  Dedürfniss  darnach  entwickelt.  Dies 
sind  aber  die  Ausnahmen.    In  der  Regel  uud  bei  der  Mehrzahl  der 
Studirenden  erzeugt  sich  ein  solches  Bedürfniss  nicht  von  selbst, 
und  sie  lassen  die  Philosophie  unberücksichtigt  liegen ,  weil  in  ihnen 
ein  speculatives  Interesse  nicht  erregt  worden  ist.    Möglich,  dass 
durch  einen  günstigen  Zufall  der  eine  oder  der  andere  auch  von 
diesen  zum  philosophischen  Studium  geführt  wird;  möglich  ist  dies, 
aber  nur  durch  einen  Zufall   Nun  aber  aoli  in  der  firsiehung 
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das  Wenigste  dem  Znfalle  uberlassen  bleiben;  denn 
deswegen  erziehen  wir  eben,  damit  wir  durch  bestimnnte  Ur- 
sachen bestimmte  WirkoDgen  hervorbringen.  Zwar  hat  man  es 
nicht  vom  Zufalle  abhängen  lassen  wollen,  ob  der  Stndirende  philo- 
iophische  Vorlesungen  hören  werde  oder  nicht;  man  bat  im  Gegen- 
theile  durch  Verordnungen  vorgesc^irieben,  welche  philosophische  Cd- 
legia  er  hören  müsse,  und  angedeutet,  welche  zu  hören  wönscheos- 
Werth  sei.  Allein  dass  solche  Verordnungen  nicht  viel  helfen,  darüber 
ist  man  so  ziemlich  einverstanden.  Ein  Interesse  an  der  Sache 
können  sie  nicht  erregen;  denn  widersinnig  wäre  es,  befehlen  zu 
wollen,  es  solle  sich  Jemand  für  dieses  oder  jenes  interessiren ;  sie 
können  blos  bewirken,  dass  die  Studirenden  dergleichen' vorgeschrie* 
bene,  ihre  Fachwissenschaft  nicht  unmittelbar  berührende  Collegia 
besuchen.  Aber  sind  denn  nun  damit  alle  Uebelstände  gehoben? 
Zwar  kommt  et  DnDmehr  auf  den  Lehrer  an,  das  Interesse  aeioer 
Zuhörer  far  teinen  Gegeoatand  w  erregen;  aber  MiA  hier  lelgt 
tUk  «ine  Sdiwierigkeity  wenn  die  Znliorer  oluie  aUe  Vorbereitiing 
und  iteft  alle  Bdwanttcfaaft  mit  philosophisdien  Fragen  geiaiseii 
Warden  lind.  Wer  et  erfahren  hat,  data  philotophitche  GegeatÜnda 
eine  eigenthSolicfaey  von  den  mehr  hutariaeh  zu  nberiiefemden  Oalia 
anderer  Wittentchallen  ▼ertchiedene  Behandhingmiaa  erfordem»  na4 
datt  tchon  ein  gewitter  Grad  von  Uebnng  im  abtlracten  Denkea 
dann  gehört,  nn  einer  ttreog  syttematitchen  Beaibeitang  von  Be- 
griffen folgen  an  können,  wird  wenigttena  ao  viel  nagAen,  data 
et  better  ae^  Znhorer  an  haben,  die  tchon  einig eraiaaaaen  aü 
der  Art  und  Weite  philotophischer  Fortcbnng  vertraot  sind.  Schwie- 
rig itt  es,  zu  baaen,  wo  kein  fester  Gnmd  gelegt  ist;  nicht  leicht^ 
da  ananknfipto,  wo  uhhi  ent  mit  Mühe  nach  Anllaltepankten  auefaes 

«MUS. 

Wenn  es  nun  ant  dicaen  Gründen  wunschenswerth  erscheint, 
dass  auf  den  Gymnasien  ein  vorbereitender  Uotcrricbl  in  der  Philo- 
tophie  ertheilt  wird,  so  kommt  et  vor  Allem  darauf  an,  zu  überle* 
geo,  anf  welche  Art  dies  geschehen  müsse,  damit  derselbe  zweduaattig 
tei;  deoD  ist  «lies  nicht  der  Fall,  so  ist  Gefahr  vorhanden,  dass 
wir  statt  des  Nutzens,  den  wir  stiften  wollen,  Schaden  anrichten, 
nnd,  statt  das  Interesse  der  Schiller  zu  errerren,  von  vornherein  Ab- 
Mlgung  gegen  alle  Philosophie  in  ihnen  er/ciit^en. 

Bevor  wir  nun  den  Versuch  machen,  einen  Plan  kurz  anzudeu- 
ten, wie  man  philosophische  Propädeutik  lehren  könne,  mag  erst 
über  das,  was  jetzt  den  Schülern  geboten  wird.  Einiges  gesagt 
worden.  Sie  erhalten  Unterricht  in  Logik  und  empirischer  Psycho- 
logie wöchentlich  eine  Stunde  während  eines  zweijährigen  Curaus*). 
Hier  (allt  uns  nun,  noch  abgesehen  davon,  ob  gerade  diese  Gegeo- 


*)  So  ist  es  wenigstens  auf  den  meisten  Gymoatiea;  auf  den  säch- 
sischen FBratenschuIen  z.  B.  sind  jedoch  wodientHch  aw^  StOodoB  fir 
den  propideotiscben  Unterricht  bestimmt. 
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Stande  für  den  propädeotisclien  Unterricht  zo  benutsen  gnt  fei,  vor 
Äliem  die  geringe  Zeit  aaf,  welche  man  auf  dieselben  verwendet. 
Wer  das  Gebiet  der  Logik  and  empiriftchen  Psychologie  kennt,  wird 
sich  fragen,  wie  es  denn  möglich  sei,  innerhalb  ungefähr  vierzig 
Stunden,  die  auf  diese  Art  jeder  dieser  Wissenschaftfn  gewidmet 
werden,  dieselben  so  vorzutragen  und  dem  Schüler  so  zu  eigen  zu 
machen,  dass  man  sagen  kann,  man  habe  die  Zeit  nicht  unnätz 
auf  diesen  Unterricht  verwendet?  Es  lassen  sich  wohl  die  wichtig- 
sten Gesetze  der  formalen  Logik  innerhalb  dieses  Zeitraums  vor- 
tragen; ebenso  mag  es  gelingen,  einen  kurzen  Abriss  über  da« 
Hauptsächlichste  der  empirischen  Psychologie  zu  geben:  aber  einen 
fruchtbaren  Uaterricht  in  dieser  kurzen  Zeit  sa  ertheilen,  so 
dftM  dSeSdwler  dM  GdMe  mtetlkh  bei  mdk  ▼erarbeite»  «  M 
geläufig  nractaiy  die  ■bititcteii  Octclie  an  eoacreleo  FUlea  crpro- 
boi  —  diet|  geildMi  fffr»  Mten  wir  nicht  IBr  möglich,  Und'dM 
ein  eyilenwtiadicr  Vortng  von  Seilen  des  Lehren  nnd  ein  Uoeset 
HSran  nnd  Nachtchifiben  von  Seiten  dei  Scfafilen  auf  den  Gynn»- 
aimn  nrnwecknattig  eci ,  wird  nmn  weU  tageben.  Dies  ist  ja  eben 
der  Vortheil,  den  die  Schulen  bieten,  diae  die  dialogische  Metliode 
angewendet  wird,  was  auf  den  Universitäten  weniger  geschehen  kann. 
Oamni  aioge  man  doch  diese  Mrthndet  ao  lange  es  geht,  benutzen, 
und,  ikh  richtend  nach  der  Auifassungsweise  des  Schulers,  durch 
Frage  und  Antwort  ihn  zu  bilden  suchen.  Die  Logik  insbeson- 
dere anlangend,  so  hilft  ein  blos  systematischer  Vortrag  —  und  ein 
anderer  ist  bei  der  Kürze  der  Zrit  nicht  möglich  —  auf  dem  Gym- 
nasium gar  nichts.  Die  abstracten  Formen  der  Logik  bleiben  dem 
Schüler  in  ihrer  starren  Allgemeinheit  unzugänglich,  und  er  lernt 
nicht  den  grossen  Reichthum  ihrer  Anwendung  begreifen.  Kalt  nnd 
todt  erscheint  ihm  die  Logik,  da  er  nicht,  wie  z.  B.  in  der  Ma- 
thematik, Gelegenheit  erhält,  die  allgemeioeo  Gesetze  an  einer 
Beibe  besonderer  Fälle  zu  prüfen. 

Von  der  empirischen  Psychologie  wird  später  die  Rede  sein» 
Nach  die^  Bemerkungen  über  die  Kürze  der  Zeit  und  die 
daraos  gesogenen  ongünstigen  Schlüsse  über  die  Metfioda  dea  Un- 
terrichte, nag  et  nun  pauend  sein,  die  Art  nnd  Weite  ansageben, 
wie  phaotopbiiche  Propädeutik  si|,  lehren  tei.  Wir  gte  hieriial 
ant  Ton  dem  oben  antgetprocbenen  Sntaet  data  der  S^SIer  anf  den 
Gynmatien einanl eine  bettiainite  Sninne  Ton  Kenntnitaen, 
dann  en  vielteitiget  Interetta  f&r  Witten  nnd  den  Grad 
geistiger  Kraft  enipfiuigen  toU«  der. ihn  aar  Betchäftigung  mit 
den  Wittenachaftn  getchicht  nMcht.  Genitt  diesem  Grundsataa^ 
tcheint  ea,  matt  nach  der  propadenlitche  Unterridit  in  der  Philoso- 
phie eingerichtet  und  dafür  getorgt  werden,  dass  sowohl  bestimmte 
Kenntnisse  dem  Schüler  mitgetheilty  als  auch  ein  Bedürfniss  nach 
philosophischer  Biidang  in  ihm  erzeugt  werde,  wodurch  getrieben 
er  auf  der  Universität  einen  Theii  seiner  Zeit  philosophischen  Stu- 
dien M  widmen  ikh  enttchlaettt.  Ja  dietet  Zweite     die  fifiaguag 
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det  Interesses  —  scheint  bei  weitem  mehr  in^s  Auge  gefasst  werden 
EQ  TDÜssen ,  als  die  Erlangung  einer  Summe  dem  Gedächtnisse  dn- 
enprägender  Kenntnissp-  denn  ist  jene«  Interesse  einmal  erweckt» 
so  bleilit  dds  Zweite  Flicht  aus.  Was  die  Menge  des  mitzutbeileo' 
den  MateriaU  betrifft,  so  ist  auch  hierbei  mit  Umsicht  die  richtige 
Mitte  zu  wählen :  man  darf  dem  Schüler  nicht  zu  viel  geben ,  ddinit 
man  der  Universität  nicht  vorgreife  und  in  dem  Zöglinge  nicht  die 
dünkelhafte  Meinung  errege,  er  wisse  schon  genug;  zu  wenig  würde 
ebenfalls  schaden ,  weil  in  diesem  Falle  nicht  leicht  eine  Ahnung  von 
dem  in  dem  Schüler  erweckt  werden  würde,  was  er  ?on  einem  ge- 
nauem Studium  der  Philosophie  zu  erwarten  habe. 

Hier  ist  nun  der  Ort,  wo  man  vielleicht  die  Frage  aufwerfen 
wird:  welche  Philosophie  soll  denn  auf  den  Gymnasien  vorgetragen 
werden?    Es  ist  doch  Thatsacbe,  dass  es  verscliiedene ,  ganz  ent- 
.    .   geijengesetzte  j)Inlo8ophische  Ansichten  gibt;  mit  welchen  von  diesen 
soll  der  Schüler  b«  kannt  gemacht  werden  {    Die  Ueberzeugung  de* 
Verfassers  •  ist ,    dass  man  die  Schüler  nicht  zu  früh  in  die  Gegen- 
sätze der  Systeme  hineinreissen,  ebensowenig  aber  ihnen  ein  be- 
stimmtes System  (wenn  auch  in  einem  kurzen  Abrisse)  mit 
gänzlicher  Nichtbeachtung  der  entgegengesetzten  Ansichten  geben 
soll.    Jenes  macht  sie  irre  und  schwankend ,  und  ungeübt  wie  mt 
find,  kSoacn  ile  sidi  nkbt  mm  den  SImdd  der  Meinangeo  keiMU- 
arbeiten;  dietet  drängt  aie  in  «ine  etaaeitige  Richtung  hinein  mm 
einer         wo  aie  nodb  nicht  in  Stande  sind,  seibat  sn  prüfen,  nud 
fSkd  «n  Ende  sn  einem  jurare  in  verbn  maglttri,  welchea  niigeMla 
acbädlicber  iat,  ala  in  der  Philosophie.   Mm  aoll  aiob  hüten,  Pfoa- 
djten  mdien  sn  wollen.    Der  Schaler  aoll  mehr  erfohren  von 
Philosophiren,  ala  einer  noth wendigen  Thaligfceit  dea  Om- 
afea^  als  tob  philoaoph lachen  aich  gegenseitig  bekanpfendaa 
Mein  nagen.    Bs  wird  deshalb  awedunasslg  sein,  daa  fiir  den  Üb* 
terricht  ia  der  Philoaophie  aasxnirahien,  was  an  weaigaten  von  den 
StreHa  der  Systene  berührt  wird,  aei  es  nnn  ein  Formelles,  oder 
aeien  es  Gegenstände ,  die  als  einer  philosophischen  Behaadlaag  be* 
dürftig,  von  Allen  aaerfcannt  werden.    Darum  iat  es  snerat  noth- 
wendig,  Logik  zn  treiben,  und  zwar  die  sogenannte  formale 
Logik 9  wie  sie  seit  Aristoteles  in  der  Hauptaache  nnreraadcrt 
ihre  Geltang  behalten  hat.   Aber  nan  moss  dafür  sorgen,  dass  dieae 
I#ogik  rein  sei,  d.  h.  man  mn?«;  von  ihr  fern  halten  jegliche  Bei- 
nlachnng  von  Psychologie  and  Metaphysik ,  wodurch  man  sie  lebeo» 
diger  und  interessanter  an  machen  gesucht  hat.    Diese  Beimischung 
verdirbt  einmal  den  gesetzgebenden  Charakter  der  Logik,  demzu» 
folge  sie  eine  Zucht  für  das  Denken,  nicht  aber  eine  Naturge« 
schichte  desselben  sein  soll,  dann  zieht  sie  den  Schüler  schon  in 
den  Streit  hinein ,   der  ihm  eben  noch  unbekannt  bleiben  soll.  In- 
dem wir  diese  reine  Logik  emj)fehlen,  sin<l  wir  auf  mimchen  Ein- 
wurf  gefasst,  der  gemacht  werden  kann.    Unter  Anderem  wird  inaa 
vorbringen,  dass  die  formale  Logik  roi,t  ihren  abstracten  Gesetseo 
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doch  za  trocken  sei,  aU  Hasi  sie  bei  dem  Schüler  ein  Interesse  für 
philosophische  Studien  erwecken  kunne.  Allein  wer  dieses  einwendet, 
▼ergisst,  dass  Dicht  Uot  das  Interesse  erregt,  sondern  auch  für  for- 
male Bildung  dff  Geittea  gesorgt  werden  solle ,  wozo  doch  die  Lo- 
gik rcdit  eigcDtllcfa  geeignet  ist.  Dam  nag  mall  nicht  ttbeMilw» 
dasa  €a  der  aogmnnteB  trockeneD  Partiecn  In  jeder  WiiteoicMI 
genug  gibt,  und  wer  dieae  dem  SdnUer  recht  bequem  nnd  genich- 
fich  machen  will,  wird  daa  an  Gründlichkeit  anfopfern  miaacn, 
waa  er  an  intereaaanter  Behandlung  gewinnt.  Dain  komart, 
daaa  aich  ein  aokhea  bequemen  nnd  weichlichea  Zurechtlegen  |HMagn- 
gisch  nicht  einmal  rechtfertigen  läaat  Sowie  man  (len  K5rper  der 
Zöglinge  durch  anstrengende  Uebungen  abiaharten  sucht,  so  aoU 
auch  der  Geist  gekräftigt  und  geatählt  werden;  und  wie  wir  bei  der 
sUtlichen  £ratehung  dem  Schüler  aumulhen ,  dass  er,  wenn  auch  ndt 
Anstrengung,  gegen  seine  Neigungen  nnd  Triebe  ankämpfen  solle, 
80  soll  es  auch  beim  Unterrichte  der  Fall  sein.  Kräftigen  lässt  sich 
aber  «lnrch  weichliche  Nahrung  und  Gewöhnung  der  Geiit  so  wenig 
wie  der  Körper.  Der  Unterricht  in  abstracten  Gegenständen  ist  ein 
l*robirs(piri ,  an  dem  man  erkennen  kann,  ob  der  Zolling  sich  spä- 
ter mit  Liebe  einer  ernsten  wiasenachaftlichen  Beschäftigung  widmen 
werde. 

So  wie  aber  eine  ernste  und  strenge  Behandlung  des  StrengeOi 
jedoch  Nofhwendigen  gefordert  wird  ,  so  niiiss  aiicfi  anerkannt  wer- 
den, da^s  dieselbe  deswegen  nicht  trock^'n  zu  sein  brauche*  Oic 
Elemente  der  reinen  Mathematik,  die  Gesetze  der  Grammatik  kön- 
nen in  ihrer  Allgemeinheit  am  Ende  auch  trocken  genannt  werden, 
nnd  dennoch  gelingt  es ,  bei  richtiger  Methode  den  SchSler  dafib  an 
intereaairen.  Und  worin  beateht  denn  hier  die  Methode  den  Unter- 
rkhta,  wodurch  man  dieae  GegenitSnde  dem  Schiller  geniciabnr 
macht  t  Doch  wohl  darin,  daaa  man  die  abatracten  Geaetae  aaf  dte 
Mannigfaltigkeit  concreter  Bracheinungen  anwendet  nnd  Ihre  Bich- 
tii^eit  an  denelben  erprobt 

So  nng  es  denn  aach  mit  dem  Unterrichte  in  der  Logik'  ge- 
halten werden.  Bine  Darlegung  der  €leaetzc  dieser  Wissenadiafl  iat 
natürlich  nicht  zu  umgehen.  .  Man  maaa  daher  die  Lehre  von  den 
Begriffen,  den  Urtheilen,  den  Schlüssen,  den  Definitionen,  den  Ein- 
theilungen  nnd  Beweisen  der  Hauptsache  nach  auseinandersetzen, 
dabf»i  aber  durchaus  nicht  versäumen,  diese  Lehren  durch  wiederholte 
Anwendiirirr  dem  Schfder  klar  und  geläufig  zu  machen.  Man  braucht 
dabei  nur  <lie  Anlässe  zu  benutzen,  welche  andere  Gegenstiinde  des 
Gymnasialunterrirhts  in  so  reichlicher  Anzahl  bieten.  Die  Geometrie 
gibt  an  ihren  Definitionen,  Lehrsätzen  und  Beweisen  hinreichende 
Gelegenheit ;  der  Unterricht  in  den  »Sprachen  ist  eine  reiche  Fund- 
grube von  Beispielen,  sowohl  was  die  Syntax,  als  was  die  Lecturc 
pros  iischer  Schriftsteller  und  die  eigenen  schriftlichen  Arbeiten  def 
Schüler  anUitgt. 

Das  gegenseitige  Verhältniss  der  Logik  und  der  Syotai  uti 
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nicht  schwer  zu  erkennen  und  die  Anwendung  jener  auf  diese  leicht; 
deshalb  braucht  hierüber  nichts  gesagt  zu  werden.  Wie  aber  die 
Lectürc  der  Prosaiker  zu  benutzen  sei,  darüber  wollen  wir  einige 
Andeutungen  geben.  Es  werden  in  der  Prima  neben  den  Histori- 
kern Ckero,  Defbostbenei,  Plato  gelesen.  Alle  drei  «od  geeignet, 
nehd  dfloi.  spradilkleii  wmt  foai  logiadieo  CMditi|NiBkte  aus  be- 
tfaditet  so  mttdm  Wean  bei  ])€roottlieDet  und  Cicero  die  Glie- 
dervag der  Reden»  die  Begrundnng  oder  die  Wlderlegnng 
■«%eiteUter  Belnnptungen  geiaifa  den  logiacheB  Geietsen  serlegt 
'  «ad  betivclitet  irird»  lo  wird  dies  towoU  lur  die  genmere  Aufbätnog 
dieier  Geselle  lellitt  wie  auch  iur  die  Bildung  der  UrtheilMdiarfe 
dee  Schülen  nur  Vortheilhaft  sein.  Die  Dialoge  des  Plato  Ineten 
tener  insgesanuDt  reichliche  Gel^geoJieil  sor  Anwendong  und  Bin- 
ibung  logischer  Gesetse.  Inden  nen.  daher  die  kleineren  oder  aus- 
gewählte Abschnitte  aus  den  grosseren  als  Leetüre  benutzt,  braucht 
man'nnr  die  zierliche  Genauigkeit  in  der  Entwickelung  der  Begriffe, 
das  allmrilige  Abstrahiren  der  Merkmale,  wodurch  die  Begriffe  sich 
Aen  erst  vor  unseren  Augen  zu  bilden  scheinen ,  die  Schärfe  der 
Definitionen  zu  beachten,  um  die  Wichtigkeit  des  Plato  für  propä- 
deutischen philosophischen  Unterricht  zu  begreüeo*  Hier  unterstützen 
sich  Logik  und  Leetüre  gegenseitig. 

Die  schriftlichen  Arbeiten  der  Schüler  haben  den  Vortheil,  dass 
diesen  hier  an  ihrem  eigenen  Beispiele  klar  gemacht  werden  kann, 
was  die  Logik  zu  leisten  im  Stande  ist.  Nach  Richtigkeit  der  Eiu- 
tbeilung,  Genauigkeit  der  Definitionen,  Schärfe  der  Beweise  mass 
in 'den  Aufsätzen  eben  so  sehr,  ja  noch  viel  mehr  gefragt  wer- 
den, ab  nadi  schöner  nnd  gefalliger  Darstellung. 

Wenn  man  anf  diese  Weise  Unterridit  in  der  Logik  ertlMult, 
wild  AM  den  Sch&ler  leidit  an  der  UelierteaguDg  bringen,  dass 
dieselbe  eben  so  wenig  trocken  sei,  wie  Uathenalik  nnd  Gnunmn- 
tik,  Inden  man  ihm  die  Mannigfaltigkeit  ihrer  Anvrendnng  nnd  den 
darans  entspringenden  Notaen  neigt,  wird  die  Mdnong  nicht  anf- 
konmen,  als  sei  Logik  ttnn5th%;  indem  man  ihn  erfahren  lisst,  wie 
adn  gewohnliches  Denken  immer  dem  Tadel  der  Logik  ausgcsetit 
ad 9  wird  man  dem  so  gewöhnlichen  Irrthume  vorbeugen,  als  sei  es 
wohl  gnt  logisch  zu  denken,  jedoch  ein  besonderer  Unterricht  in  die- 
ser Discijdin  nicht  nöthig,  weil  ja  eigentlich  jeder  die  Gesetze  der- 
selben schon  in  sich  trage:  ein  Irrthum,  der  nur  bei  denen  Wurzel 
lassen  kann,  welche  den  Unterschied  eines  geregelten  wissenschaft- 
lichen Denkens,  wozu  doch  der  Schider  gebildet  werden  soll,  von 
dem  gewöhoüchen  psychologischen  Gedankeolaufe  nicht  kennen  *). 


Ein  besonderes  Lehrbuch  der  Logik  hier  vorzaschiageo ,  möchte 
iddkt  passend  sein;  wer  in  Logik,  unterrichten  will,  wird  wohl  wissen, 
WO  Bath  ud  Hülfe  fir  ihn  so  finden  sei.  Dio  Scbrifloo  von  Krng, 
Twesten,  Pries,  Drobisch  über  Logik  sind  bekannt  genog.  Den- 
jenigen jedoch,  welche  den  logischen  Unterricht  an  den  sprachlichen  an- 
knüpfen wollen,  empfehlen  wir  swei  Schriften  T r endelenbarg*s: 
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Wie  steht  es  aber  nun  mit  der  empirischen  Psychologie,  die 
doch  gewöhnlich  aoch  eioen  Theil  der  philosophischen  Propädeutik 
animacht?  Auf  welche  Weiae  aoU  diete  gelehrt  werden?  Des  Ver- 
fassers Meinung  ist,  sie  solle  gar  nicht  gelehrt  werden. 
Damit  ist  nicht  gesagt,  dass  dieselbe  in  der  Reihe  der  philosophi- 
achen  Untersuchungen  nicht  eine  wichtige  und  einüussreiclie  Stelle 
einnehme;  diese  Stellung  ist  jedoch  noch  kein  Grund ,  auf  dem 
Gymnasium  Unterricht  in  dieser  Wissenschaft  zu  crtbeilen.  Em- 
pirische Psychologie,  streng  ihrem  Begritle  nach  gedacht,  besteht 
in  einer  sorgfältigen  und  geordneten  Aufzahlung  und  Beschreibung 
der  Erscheinungen  des  Seelenlebens.  Jede  Unterordnung  dieser  Er- 
scheinungen unter  allgemeine  Gesetze,  jede  Begründung  dieser  Ge- 
setze selbst  gehört  nicht  mehr  der  empirischen  Psychologie.  Die 
Erfahrung  gibt  blos  Thatsachen ;  alle  daraus  gezogenen  Gesetze  sind 
erst  durch  unser  Denken  gefuodeo.  WoUeo  wir  dod  dem  Schäler 
dne  Reibe  psychiadMr  Erfcheinangen  ohne  EntwickeliiDg  nnd  Be- 
gründung ikrer  Gesetse  geben,  lo  eiliSIt  er  blos  «einen  dem  6e- 
ifichtniMe  einzuprägenden  Stoff,  ein  apeouMvea  Interene  mtd  nicbi 
erweckt;  wir  fennehren  die  natorhiitorifldien  Kenntniife  des  Schü- 
lers,  neigen  ihm  aber  nicht ,  inwiefern  anch  in  diesen  em  Anlatt  wa 
einer  plulosophischen  BeatMUmg  liege.  Wollen  wir  aber  beides 
—  AufzahluDg  und  Beschreibung  der  Thatsachen  nebst  der  Bnt- 
Wickduog  und  Bcgrandung  der  in  ihnen  erkennbaren  GesdM 
erreichen,  so  werden  wir  durch  den  letzterwähnten  Zweck  unTermeld- 
Kch  auf  Hypothesen  nnd  metaphysische  Fragen  geführt,  Ober  welche 
eben  die  ▼erschiedenen  Systeme  widerstreitende  Ansichten  bietca» 
durch  welche  man  den  Schüler  nicht  irre  machen  soll. 

Was  auch  jetzt  noch,  nachdem  Herbart  lange  schon  die  ge- 
wöhnliche Verfahrungsweise  der  Psychologen  einer  scharfen  Kritik 
unterworfen  hat ,  viele  Philosophen  für  empirische  Psychologie 
ausgeben,  das  ist  schon  vermischt  mit  so  viel  Hypothesen,  Erscblei- 
chungen  und  leeren  Abstractionen ,  dass  man  sieht,  das  Gebiet  der 
Erfahrung  ist  schon  verlassen,  ehe  man  dasselbe  genau  kennen  ge- 
lernt hat*).  Die  Seelenvermogen  spielen  vor  allen  Dingen  eine 
grosse  Rolle;  nichts  ist  gewöhnlicher,  als  dass  dem  Schüler  als  all- 
gemein anerkannte  Thatsache  gelehrt  wird,  es  gebe  ein  Begeh- 
Tungs-,  Geflibb-  nnd  Erkenn  tnbs  Ter  mögen,  nichts  hanfiger,  als 

elementa  logices  Arittotel.  in  uiom  icholamin  ed.  Fr.  Ad.  Trendelenburg, 
BeroU  1836. ,  oud  dazu  gehörig :  Erlaoterungen  xa  den  Eiementeii  der 
aiislotaL  Lo|pk.  Bari.  IM).  Bei  beiden  Bchriften  mSfp  aian  dia  Vor- 
reden beachten.  Ferner  vergleiche  man  hier  Herbart,  Lehrbuch  xar 
Einl.  in  die  Philosophie.  4»  AnB.  B.  dOff.»  aad  beaoadefa  das  irkrta  Ca- 
pitel  8.  93,  §.  71  ff. 

*}  Ea  igt  nicht  an  der  Stelle ,  solche  Psjrcbologieen  anzufahren;  nur 
ein  Lehrbaeh  nag  erwähnt  werden,  weil  dies  biuiig  auf  Sdinleiuhenattt 
iwird.  Wir  meinen  das  voB  M  atthü,  sIn  Bush,  wsIcIms  der  elMiTans- 
gespmhene  Tadel  TaUkaMen  tfUR. 
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das8  er  ubterlittitcu  wird  von  der  Vernunft,  ilem  Verstände  11. s.w. 
als  besonderer  Vermügen  —  und  dies  Alles  ia  einer  empiri- 
schen Psychologie!  Bevor  nicht  eine  wichtigere  und  nulürlicherc 
Ansicht  von  der  Psychologie  Anerkennung  erlaugt  hat,  ist  es  wirk- 
lich besser,  dem  Schüler,  der  noch  nicht  selbst  so  scharf  sichtet 
uod  prüft,  uud  gar  viel  Unwahres  für  vollkommen  sicher  auf  Treu^ 
uod  Glauben  hinnimmt,  gar  keine  zu  lehren,  und  er  verliert  wahr- 
haftig nichts,  wenn  er  auch  nicht  die  Secleuvermögen  gleich  schlecht 
ten  Schauspielern  ein  Drama  ohue  rechtes  Ziuammcnspiel  und  la- 
«iaafider greifen  auffuhren  sieht. 

Was  jedoch  der  Schüler  durch  Verweisung  der  empirischen  Psy- 
chologie aus  dem  Kreise  des  Gyinuasialunterrichts  an  Material  ver- 
liert, dafür  kann  man  ihm  ilurch  a(uli.'re  zur  Philosophie  führende 
Betrachtungen  reichlichen  Ersatz  geben  •,  und  es  ist  besser  und  dem 
Zwecke  des  propädeutischen  philosophischcu  Unterrichts  a  i  ig  (messe* 
Der,  solche  Gegenstände  auszuwählen,  die  geeignet  sind  ein  Interesse  . 
und  ein  Bedürfnis!  Dach  philosophischeo  Studien  zu  erzeugen. 
|)azu  eignet  sich  Dich  des  Verfassen  Ueberzeugung  eine  kurze 
£ilfrUilung  in  die  Phllotopht«)  die  dazu  dient,  dem  Schito 
mmtm  Blick  tkon  su  ]mmm  to  daa  Gebiet  philosophifclier  Perscbuig 
nad  eine  Ahnimg  in  ikan  za  erwecken  von  deni|  was  er  dorl  finden 
kann 9  wenn  er  tieier  eladriiigl.  Diese  Einldtnog  sei»  wie  schon 
erwähnt»  knrS|  mehr  andcntcäidy  alt  ansföhrend»  mehr  die  Fn^eii 
hinsteUandy  ab  aasfiihrlich  beantwortend*  Denn  es  ist  nicht  nStäg^ 
dasi  dem  so  ealstebenden  Bedürfnisse  aach  gleich  abgeholfen  werde; 
die  Sckola  hat  Ihren  Zweck  errdcht^  wenn  es  ihr  gelangen  ist,  das- 
.selbe  überhaupt  hervonnmfhn« 

Ohne  nun  gerade  einen  vollständigen  Plan  einer  solchen  Bin- 
leteig  hier  darlegen  an  wollen»  sei  es  doch  gestattet,  einige  Aa- 
deatuogeu  über  das  zu  geben,  was  dieselbe  eathalten  könne:  wobei 
es  jedoch  nicht  unsere  Meinung  ist,  als  ob  man  gerade  nor  auf  die- 
sem Wege  Sur  Philosophie  gelangen  könne. 

Man  mache  also  den  Schüler  zuerst  damit  als  einer  Thatsacba 
bekannt)  dass  es  vom  grauen  Altcrthume  bis  herauf  in  die  neueste 
SLeit  Männer  gegeben  habe,  die  als  einer  eigenthümlichen  Richtung 
gastiger  Thatigkeit  philosophischen  Forschungen  sich  widmeten« 
Daran  knüpft  sich  ganz  natürlich  die  Frage:  worin  besteht  philo» 
sophische  Forschung  und  wodurch  ist  man  zu  derselben  ge- 
trieben worden.  Die  Beantwortung  der  letzteren  Frage  führt  auf 
einen  Gegenstand,  von  dessen  richtiger  Behandlung  wir  uns  grossen 
Nutzen  für  VVeckung  des  philosophischen  Interesses  und  Bedürfnisses 
versprechen,  und  worüber  deshalb  noch  Einiges  gesagt  werden  mag. 
Die  Skepsis  nämlich  —  die  zweifelnde  Ueberlegung  —  scheint 
recht  eigentlich  passend,  dem  Denken  des  Schülers  einen  mächtigen 
Anstoss  za  geben,  ein  Umstand  der  zur  Erregtui^^  einei  Interesse 
das  erste  Erforderniss  ist. 

Mao  gehe  aus  von  den  gewüholichen  Sioaeserscheinuogea»  von 
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Am  (JDbestiromtheit  ond  Relatifitäl  der  tiiinlkiieo  Eiii|>fifldingCB^ 
frage,  ob  die  Dinge  so  sind ,  wie  sie  erscheioeo,  gehe  daui  ireittf, 

ob  überhaupt  etwas  gegeben  sei,  betrachte  die  Veränderiinj?  ti.  a.f^ 
ktirz  man  nehoae  hier  auf  solche  Fragen  Hiick^icht,  wie  Me  tiextat 
JÜHBpiriciis  and  Hrime  sHch  vorpjelegt  haben. 

Diese  liier  auggesprochene  Einpf(-hl(»no^  der  Sk*  j)-is  kann  viel- 
leicbt  Austoss  erregen.    IVlnn  wird  dieselbe  anluhren :  wie  kann 

man  die  jugendliche  Unbefangenheit  des  Zöglings  stören  wollen  durch 
solche  absichtlich  in  ihm  erregte  Zwiiltl?  Nicht  Zweifel,  son- 
dern äicheres  Wissen  suli  man  dem  Schüler  bieten.  Dieser  Isiimurf 
jedoch  würde  die  game  Erztehiuig  treffen.  Deuu  dieselbe  als  beab- 
sichtigte EiDwirkmig  auf  den  Gebt  des  zu  £rzieheaden  stört  ja 
eben  die  jugendfiche  Uabetaagetilieit.  Zweifler  wollen  wir  dcdudb 
nkht  eriteheo,  sondem  nnr  denkeode  Köpfe  bildea;  der  Zweifel 
aber  Ist  eio  natbwendiger  Darchgpogsponkt  iudi  Denken.  Anfge- 
ratCelt  nraM  der  Schaler  aas  seiner  gewohntidien  Ansldit  der  Dinge, 
bereoigerissett  werden  ans  dem  Sdhlendrian,  der  ihn  ADes  ohne 
Prafiing  hinnehmen  liest,  wenn  er  einen  Antrieb  erhalten  soll  sav 
Studium  der  Philosophie.  Man  gehe  jedoch  nicht  über  die  theore« 
tische  Skepsis  hinaus,  die  die  Dinge,  deren  Merkmale  taid  VcnUh« 
deruDg  U\QX\  die  sittlichen  Gefühle  des  Schülers  sollen  onaog»' 
tastet  bleiben,  die  äs  th  et  i  sch  -  praktische  Skepsis  soll  weg« 
fallen.    Hier  ist  es  bester  zu  befestigen ,  als  wankend  zu  machen. 

Die  Behandlnng  der  theoretischen  Skepsis  wird  nun  dem  Leh- 
rer Gelegenheit  geben,  die  aus  solchen  Betrachtungen  sich  ent^vic kä  l- 
ten Probleme  der  Wissenschaft  dem  Schüler  vor  Augen  zu  ötellea 
und  allmalig  in  all*»efTieinf'n  rimrissen  das  Gebiet  der  Philosophie 
binzuzeicliiK  ii  *).  Dii^s  mit  richtig!  m  l  ade  hierbei  das  rechte  Maass 
gehalten  utui  der  rechte  Weg  cin^e-chlagen  werde,  dafür  muas  na- 
türlich d»  i  lA  urcr  s-orgtu;  wie  ii«  mh  überhaupt  auf  ihm  das  Gelin- 
gen oder  Misslingen  eine»  solchen  Unterrichts  beruht;  und  alle  An- 
deutungen über  den  Unterriehl  in  philosophischer  Propädeutik  helfen 
nichts,  wenn  sich  nickt  Lehrer  Huden,  die  mit  Eifer  niebt  blos  ein 
System  sorgfiilt%  stndSrtv  «oiMlern  auch  von  den  Hauptabwei« 
chnngen  ibret  o^^tems  Kenntniss  genaamcB  haben. 

Was  die  Zelt  anlangt,  die  nir  Aaefnhrnng  anwm  hier  ▼arge«* 
xcichneten  Pbnes  nSthig  sein  würde,  so  durften  iwei  Stunde« 
wochcatlkh  wahrend  eines  aweijährigen  Cursne  in  der  Prima  aus» 
retcbeo^),  am  den  Schalem  so  fM  so  geben,  dam  sie  hinreichend 


*)  Ein  Auffuhren  der  Theile  mit  Angabe  ihre»  gegenseitigen  Verhite- 
niste«  kann  äu-serltch  das  Band  sein,  welches  eine  Bolche  BVirr.v^  zii^nm- 
iB«ahält.  Logik,  Metaphysik,  Aesthetik  mögen  ab  die  coordi- 
itirten  Haupttheile  angegeben,  und  dabei  nicht  versäumt  werden,  denen 
▼on  ihnen  abbineieen  Wiisenschaflen  (Psychologie,  Religionsphilosophie, 
Pidagogik)  die  lichüge  Stelle  ansoweisen. 

**)  Ob  jedoch  der  Unterricht  In  der  TiOjrilc  vielleicht  mit  An\rcnf?fmf; 
<l«r  doppelton  Staadeaaakl  bemsr,  weil  susaauBeobiagender,  in  elat» 
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▼orbereitet  und  eapCioglich  gemacht  die  philosophbcben  Hofsale  4tf 
Unfcnilü  besachen.  Wenn  wir  zwei  Stunden  angesetzt  wissen 
wollen,  80  ist  damit  nicht  gesagt,  dass  sich  nun  der  philosophische 
Unterricht  auf  diese  beschranken  miisse;  im  Gegentbeil  soll  der  Ge- 
danke festgehalten  werden,  dass  in  allen  den  UoterrichtsgegeDstäoden 
der  Gymnasien,  welche  dazu  Gelegenheit  geben,  Veranlassung  gefunden 
werden  mu^se,  das  speculative  Interesse  des  Schülers  zu  erwecken  und 
zu  beleben.  Hierbei  setzen  wir  freilich  voraus,  dass  die  Itf  ehrzahl 
der  Lehrer  selbst  einmal  einen  Theil  ihrer  Zeit  philosophischen  Stu- 
dien mit  Liebe  gewidmet  haben ;  wir  setzen  es  voraus,  wenn  wir  auch 
factiscb  gerade  keine  grosse  Berechtigung  dazu  haben.  Indess  was 
noch  nicht  ist,  kann  doch  werden;  und  was  durch  ein  wissenscbaftüch- 
littliches  Interesse  gefordert  wird,  das  soll  werden. 

Vielleicht  gelingt  es  dann  den  Gymnasien,  Schüler  zu  erziehen, 
welche  das  erschlafi\e  Studium  der  Philosophie  (denn  geredet 
wird  über  dieselbe  genug)  wieder  beleben  helfen,  welche  dieselbe 
nicht  als  einen  geistigen  Luxusartikel  anaeben,  mit  dem  sich  zu 
schmücken  wohl  recht  angenehm  sei,  dessen  Erwerbung  aber  eiu  sich 
schlecht  verzinsendes  Capital  an  Zelt  und  Kraft  erfordere,  welche  im 
Gegentheil  der  Ueberzeugung  sind,  dass  philosophische  Bildung  ein 
wesentliches  Merkmal  der  Wissenschaftlichkeit  sei,  und  erkannt  haben» 
dass  eine  ernste  und  ftreoge  Diadplin  auch  mit  Eriiit  and  Strenge  tn 
behandeln  iich  gesieaie*). 

Srmi  Mäiweger^ 


Halbjabra  ertheilt  werden  könne,  damit  man  um  so  eher  Geleffenheit  habe, 
tfa  G«MtM  dar  Lonk  je  nadi  daa  Bodlribiii  nnd  GdflgwüM  pnkttoob 
üben  SU  können,  dies  wird  auf  die  KlaafaBainMtOQf  dar  alniabiia 
GjBBaaiaii  ( Veraalinnf  der  ficbfilar  et«*)  ankiaaeD. 

^  Zn  ainar  fananan  BiSitaranf  dar  in  ToiMaliaadflni  ÄaP 
aataa  bahandaltan  IVaga  nSga  maa  nodi  die  Anakbtan  swalar  l>aakar 
wm^jMkm^  dann  Syttane  akb  aabraff  gagantibafataban,  dia  abar 
bald«  Yon  dar  Notbwandlfl^ait  alnaa  ptapidantiacbaB  Unterricbta  in 
dar  PhilosopUa  auf  GymnaalaD  ibanaogl  waren«  Wir  nafaian  Hagal 
■nd  Harbart»  Jaoar  luit  darfibar  gehandelt  in  aiaam  Briafa  nn 
NiatbbaAmer  (theilweise  abgedruckt  ins  H.  Hegel*s  Werken,  berana- 
fagaben  von  M&rheineka,  Scholaa,  Gans  Q.a.w.  Bd.  17.  S.  333  ff.)  and 
bi  einem  Gutachten  an  das  Ministerium  des  Unterricbta  |  8*357  IT,  daa- 
■elben  Bandes.  In  beiden  Darstellungen  ist  der  Plan  zwar  verschieden  ; 
dar  in  dam  erwähnten  Gutachten  dargelegte  scheint  jadocby  wie  die  api* 
tara,  so  auch  die  aigantUche  Ansiebt  Hagai*a  gawaaan  su  sabu  He  r- 
hartes  Ansicht  lernen  wir  kennen  aus  einem  kurzen  Anfsatse,  weicher 
abgedruckt  iat  im  dritten  Bande  seiner  kleinen  philos.  Schriften ,  heraus- 
gegeben von  G.  Hartenstein  S.  98  ff.  Auf  eine  ausführliche  Kritik 
der  AriF^ichten  dieser  Denker,  insoweit  dieselben  von  unserem  Plane  ab- 
weichen ,  wollen  vt'ir  hier  nicht  eingehen  ,  weil  wir  sonst  vieles  würden 
wiaderbolaA  auisaan,  was  wir  oben  aahon  ameinandargaaatat  baban. 
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Wir  geben  (rorne  zu ,  dass  über  manchen  Punkt  abweichende  Meinungen 

mn«jluh  sind.  So  hat  z.  B.  Herbart's  Ansicht,  daM  in^n  mit  dem  Un- 
terrichte in  der  Logik  schon  in  Secunda  anfangen  mSsfe,  Tieles  für  fich, 
ifvenn  auch  dagegen  zn  sprechen  scheint,  dass  wegen  des  für  abstractea 
Denken  noch  wenig  geeigneten  Alters  eines  Secundaners  der  logische 
Unterricht  mühevoller  sein  wird.  Warum  wir  eine  kurze  Geschichte  der 
Philosophie  nicht  wünschen,  hat  seinen  Grund  in  der  ausgesprochenen 
Maxime,  doss  man  den  Schüler  nicht  zu  früh  in  den  Streit  der  Ansichten 
verwickeln  solle.  Der  von  Herbart  S.  105—107  angegebene  Plan  bietet 
■lache  passende  Anknüpfungspunkte;  yieles  jedoch  greift  schon  sa  tief 
in  Metaphysische  Fragen  ein. 

«  ■ 

Ueber  den  deatechen  Sprachimterridit» 

mit  Bciiehung  auf  Becker,  HofibaDD,  Gotzioger. 
Von  Dr.  £ä.  Artiger, 


Die  grosse  Sorgfalt,  welche  von  deutschen  Scbukn  der  Gegen- 
wart auf  den  grammatischen  Unterricht  überhaupt  und  ganz  vorzüg- 
lich auf  die  Grammatik  der  Muttcr^[)raclie  gewandt  wird,  ist  ein 
eigenthumlicbes  Zeichen  der  Zeit  Ob  diese  Bemühungen  durch  die 
grundlichcreo  Forschungen  neuerer  Gelehrten  hervorgerufen  oder  ob 
umgekehrt  der  Geist  der  Zeit  diese  Gelehrten  angeregt,  einem  Fache 
ihren  Fleiss  zuzuwenden,  das  erst  in  diesem  Jahrhundert  in  sein 
wahres  Recht  eingesetzt  scheint,  kann  unerürtert  bleiben;  gewiss  ist 
dieselbe  Wechselwirkung  hier  eben  so  sichtbar ,  wie  in  anderen  gei- 
stigen Gebieten  9  weldie  dieidbe  Ucbei«iiittlauiiiiiig  iwiachen  den 
Bedocfliineo  der  Gegeoirart  und  den  Leistttogen  d«r  Hochbegabtes 
seigen.  Obgleich  niio  lowohl  das  BedOrfain  der  heotigen  Scholeii 
nach  grSodlichen  SprachoDtcmchte»  ali  die  gröfteren  Leittttagen  der 
Geldirtcii  aeit  J.  Grimm  ab  fettitebeade  Thataachen  aacitannt  wer- 
den können,  lo  haben  nch  doch  diesen  Thataachen  gegenüber  fon 
manchen  Seiten  Zweifel  erhoben  über  das  Was,  Wie  und  Wanun 
dea  Unterrichts  in  der  Muttersprache,  welche  sich  in  folgende  Fra- 
gen entwickeln  lassen:  WMrd  im  Aligemeinen  der  Schnizweck  erfüllt, 
oder  etwa  uberschritteD?  Ist  der  Weg,  welcher  heut  zu  Tage  ein- 
geschlagen wird,  um  den  Schüler  zur  Erwerbung  der  Sicherheit, 
Uebnng  und  Gewandtheit  zu  leiten,  der  richtige  oder  möglichst  nahe? 
Welches  Lehrbuch  erfüllt  den  fraglichen  Zweck  (wenn  die  ersten 
Fragen  genügend  erledigt  sind)  am  gründlichsten  und  raschesten? 
Indem  wir  diese  Fragen  wenigstens  annähernd  sn  beantworten 
suchen,  glauben  wir  eine  Gewissenspflicht  zn  eriuUen,  die  jeder  Schui- 
Arek,  f,  PhU.  h.  Ptudog,  Bd.  Z.  UfU  II.  19  ' 
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muui  lauen  wird,  der  «cfa  dem  Khwierigen  Geachafte  anterzogeii) 
dem  jugencllicheo  oft  widerttrebenden  Gemiithe  das  mituriicbe  or* 
aprungUcbe  GeiuU  der  Sprache  in  eut  konftlkh  bewomtet  m  über- 
■etzen« 

Der  Unwille  Grimm^a  gegen  allen  grammatiscbeo  Unterricht  in 
der  Muttersprache  ist  brkannt.  Ihm  schliesst  sich  die  Empfindung 
vieler  "poetischen  Gemüther  an,  so  wie  das  Beispiel  aller  berühmten 
Dichter,  die  ohne  Grammatik  gross  geworden,  und  unzähliger  An- 
derer, die  noch  bis  heute  uhue  wisseuächaidichen  Einfluss  der  Sprache 
Meister  werden.  Wer  diese  Meinung  in  Schutz  oimoit,  beantwortet 
natürlich  die  Frage  nach  der  Erftilliing  des  Schulzwecks  verneinend: 
CS  sei  überilüssige,  wo  nicht  schädliche  Arbeit,  der  Jugend  das  küst- 
liche Gut  der  Muttersprache  durch  Gelehrsamkeit  zu  verkümmern. 
Diese  Sorge  ist  gerecht,  sobald  nur  von  der  reinen  Fertigkeit  in 
lebendiger  Rede  gesprochen  wird:  schöneres  kann  man  nidit  boren» 
als  die  kraftige  gesunde  Bnahlung  eines  onverkiinstelten  Landmad- 
chens,  das  noch  kein  Buch  gelesen  und  in  nrsprfinglidier  Sinnlich- 
keit den  angeborenen  Spracbgeist  walten  lasst  Solche  uaschnldtge 
Schönheit  aber  kann  nicht  erzogen  werden»  nnd  die  Schule  hat  nicht 
die  Aufgabe,  Unschuld  zu  lehren ,  sondern  Bewnsstsein.  Hienu 
kommt  die  gegenwärtige  unendlich  gesteigerte  Bedeutung  der  Schrift»- 
welche  wcgzuläugnen  oder  zu  beschränken  eine  weit  schlimmere 
Tyrannei  wäre 9  als  jener  mildere  Zaum,  welchen  der  gramoMtische 
Unterricht  dem  ungebildeten  Geföhle  anlegt.  Es  ist  schwer  zu  sa* 
gen,  ob  mehr  die  Ausdehnung,  weiche  das  geschriebene  Wort  sich 
erworben,  oder  näherliegende  politische  Einflüsse  deo  Untergang 
der  provinzit'lKn  Schriftsprachen  herbeigeführt  haben;  tbatsächlich 
aber  ist,  dass  icit  Luther  die  Schriftsprache  einen  höchst  merkwür- 
digen abstracten  Charakter  angenommen,  den,  wie  ich  behaupten 
möchte,  kein  anderes  Volk  kennt,  nämlich  den,  über  allen  Dialekteu 
zu  schweben,  alle  vernichtend,  indem  sie  von  allen  die  kostbarsten 
Blüthen  in  sich  aufgenommen ,  obwohl  aucli  zuweilen  mit  Willkür 
auserlesen  hat.  Steht  nim  diese  Gewalt  der  ailgemeinm  abstracten 
Schriftsprache  fest,  welche  umzustossen  kaum  einem  Zeitalter,  ge- 
schweige dem  einzelnen  Gelehrten  gelingen  flüchte,  —  so  ist  kein 
Zweifel»  dass  dieses  ausser  dem  natuilichen  Bewnsstsein  Liegende  er- 
lernt werden  könne,  ja  m&sse  Dies  ist  YOisügUch  wichtig  ftr  die 
Bewohner  der  änssersten  Endpunkte  Deutschlands,  die  Nledervachsen 
nad  die  Tyroler.  Unendlich  schwierig  pHegt  zunächst  den  Phitl- 
dentsdiredenden  die  Nomioalflezion  nnd  das  Geschlecht  der  Sub- 
stantive zu  werden,  da  beide  in  jenem  Dialekt  wesentlich  geschwächt, 
ja  theilweise  ganz  verschwunden  sind.  In  Ostfriesland  gibt  es  keine 
Casusendung  mehr,  ausser  bei  dem  ioTertirten  Genitiv :  V'^aders  hous ; 
das  Geschlecht  ist,  wie  im  holländischen,  redocirt  auf  Lebendiges  und  • 
Lebloses,  de  und  dat  (holländ.  de,  hit);  zwischen  Masculin  nnd  Fe^ 
minin  ist  kein  Unterschied  als  in  den  Pronominen  (sin  —  sein; 
hur,  eer  =:=  ihr),  und  auch  dieser  gilt,  wie  im  Englischen,  nur  zur 
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Bezeichnung  der  lebendigen  Personen.  In  Hamburg  hat  man  noch 
den  Äccusativ  :  den  disch,  während  der  Ostfriese  de  disk  lÜr  No- 
minativ uiul  Aociuativ  gebraucht.  Süllen  nun  die  Plattdeutschre- 
dendctt  aidit  in  ihrer  Sprache  allein  schreiben,  so  müssen  sie  die 
Sduiflsprache  ab  dn  Gelehrtes,  Vermtttelta' mia  den  Händen  der 
IViMemchaft  fnpfaogeo,  eben  wie  Baieni  und  Tyroler  x.  B.  ctie 
BodmigCB  der  Verbaiflexion  mu  der  Gnunniatik  eriemeD  muiteB, 
Zwar  bleibt  noch  imer  die  bequemere  Aoihulfe»  durch  die  genosi- 
räche  Bekanntachaft  mit  den  UiusiKhen  SchrifUtellem  das  Spraoln 
gefiihl  zu  regeb  und  an  die  aUgemeine  Weise  der  Gebildeten  amm- 
schliessen,  wo  dann  unvermerkt  eine  Uebung  in  der  Sebriflsprache 
die  allmälig  eintretende  Folge  sein  wird.  Aber  dieser  Weg  ist  ua* 
skber  imd  für  die  Masse  des  Geforderten  verhältnissmässig  zu  weit^ 
während  der  gelehrte  Gang  der  Grammatik  die  Umwege  abzuküraen 
bemüht  ist.  Soll  also  die  Schule  den  Jünger  auf  die  gegenwartige 
Höbe  der  Bildung  heben  und  den  Forderungen  der  Zeit  genügen, 
welche  vornämllch  in  Deutschland  nach  Verallg<'melnerung  des  Be- 
wusstseins  strebt,  so  kann  sie  <Icn  Unterricht  in  der  Muttersprache 
nicht  abweisen,  sondern  ist  recht  eigontlich  zur  Pflegerin  dcj'selhpn 
bestimmt.  Wäre  es  überhaupt  ausserhalb  des  8cIiii1/\n('cIvv,  das  Na- 
türliche zum  Bewusstsein  zu  bringen ,  so  wäre  auch  die  rSaturge- 
schichte  überflüssig,  da  man  mit  leiblichen  Angeu  auch  ohne  Be- 
wusstsein  PAanzen  und  Thiere  unter?cheiden  kann,  so  müsäte  k«-iuer 
den  Gesang  erlernen,  dem  ein  heiteres  Volkslied  schon  in  Herz 
und  Munde  festsitzta 

Sind  wir  darüber  einverstanden,  dass  unseren  heutigen  SchulcB 
der  deutsche  Sprachunterricht  unentbehrlich  ist,  so  ergibt  sich  die 
Frage  nach  dem  Wie:  auf  welchem  Wege  der  Schüler  am  schnell- 
sten und  sichersten  zur  Skherheit  und  Gewandtheit  im  Gebrauche 
der  Schriftsprache  geleitet  werden  könne;  denn  nur  von  diesem  Un- 
terrichte ist  natürlich  die  Rede 9  da  die  unschuldige  Stufe  der  Volks- 
sprache jedem  Unterrichte  widersteht.  Zur  Beantwortung  dieser 
zweiten  Frage  bedarf  es  der  höchsten  Besonnenheit,  da  wir  selbst 
thätig  und  leidend  in  den  gegenwartigen  Zustand  verwickelt  sind, 
und  zu  dem:  .,an  den  Früchten  sollt  ihr  sie  erkennen"  —  der 
Zeitpunkt  noch  nicht  gekommen  zu  sein  scheint.  Denn  über  so  be- 
deutende Umwälzungen,  wie  sie  besonders  die  deutsche  Grammatik 
seit  den  letzten  Jahrzehenden  erfuhren,  können  nur  die  Zeilalter 
aSurtheiien.  Hier  mag  es  geniigen,  den  wesentlichen  Unterschied 
zu  bezeichnen,  der  zwischen  der  gegcnwärtii:»!!  und  näcljstvergan- 
genen  Periode  des  grammatischen  Unterriclits  sialtiindet.  Man  pflegt 
jener  älteren  Methode  das  todte  Formelwesen  und  den  schalen  Ge- 
düchtuisskram  vorzuwerfen.  Und  Iiierinit  ist  eine  Seite  derselben 
getroffen:  diese  Einseitigkeit  ist  es,  was  sic^  gestürzt  hat  Dabei 
ist  aber  nicht  zu  übersehen,  wie  viel  gemütblicher  jene  Zeit  verfuhr^ 
indem  sie  der  aufstrebenden  Schöpferkraft  des  jugendlichen  Geistes 
ÜMt  unbedingte  Freiheit  gewahrte.   Wenn  auf  den  niederen  Stufen 
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das  reine  Gedächtoisswerk  bis  xur  Unverlierbarkeit  begründet  schien, 
dann  wurden  die  späteren  Stufen   des  Regelzwanges  so  gut  wie 
TöUig  entlassen;  der  grammatische  Unterricht  umfasste  nur  die  un- 
teren Classen,  und  oft  wurden  geringer  befähigte  Lehrer  auserseheo, 
dieses  Onus  zu  übernehmen,  von  welcheoi  in  oberen  Classen  Schüler 
und  Lehrer  befreit  waren.    Ausser  einigen  Erinnerungen,  das  früher 
Gelernte  nicht  zu  vergessen,  wurde  übrigem  ein  Ausbao  des  geleg- 
ten Grundes  selten  versucht;  dagegen  wurde  der  SelbttoMDpQtitioa 
ein  weit  freieres  Spiel  gelassen ;  man  gönnte  der  Jugend  die  Freude, 
aich  des  gotttidicn  Geschenits  der  Sprache  ohne  philosophischen  Zwang 
an  bedimn,  und  ein  feineres  Eindringen  in  syntalitiscbe  und  riie- 
torische  Geheimnisse  wurde  mehr  der  Gelegenheit  iiberiasscn,  als  dasn 
solche  Versuche  in  strenger  wissensdiaftlieher  Form  entwickdl  waren« 
Wer  hätte  seinen  Broder  noch  in  Prima  geraucht?  Auch  Heinsins  ward 
.  gewohnlich  in  Tectia  abgethan ,  und  die  gereifteren  Schüler  suchten 
sich  seihst  ihren  Weg  so  gut  sie  konnten.   Diese  schone  poetische 
Zeit  Ist  nun  vorüber:  weit  häufiger  hört  man  schon  Klagen  über 
die  pedantische  Gelehrsamkeit  der  Jungen,  die  sich  frühzeitig  in 
Terminologien  herumtreiben  müssen,  als  etwA  die  ältere  Klage  über 
nnmässigen  Kraftaufwand  beim  Auswendiglernen.    Tragen  die  älte- 
ren Grammatiken  in  Bröder's  Stil  gewissennaassen  das  Motto  io  sich: 
„Belata  refero*'  —  so  tadelt  jene  Schule  dagegen  die  neuere,  dasn 
sie  ein  weit  schlimmeres  an  der  Stirne  trage:  „Sic  volo,  sie  jubeo^  etc* 
Doch  ist  es  nicht  nüthig  den  Streit  der  Parteien,  die  man  wohl  ann 
Einfachsten  als  Sammler  und  Gestalter  bezeichnen  konnte, 
hier  weitiäuftig  durchzunehmen.    Die  Letztgenannten,  der  Hort  der 
neuen  Schule,  machen  gegen  die  altgesiunten  Sammler  geltend,  dass 
der  neugefundene  Weg  der  kürzere  sei,  denn  er  erspare  dem  Schü- 
ler, eino  unnütze  Gedächtnisslast  zu  fragen,  indem  er  Bedeutung, 
Nothwendigkeit  und  Zusammenhang  der  grammatischen  Formen  für 
sich  und  in  Verbindung  unter  einander  gründlich  darlege  und  im 
Geiste  des  Schülers  entwickele;  das  aber,  was  wahrhaft  begriffen 
sei,  könne  nicht  hemmend  in  die  Gesammtbildung  eingreifen,  sod- 
dem  müsse  seine  geistige  Wirkung  bethätigen  an  wahrer  schöpferi- 
scher Kraft,  die  hier  nicht  nur  rascher  gewonnen,  sondern  auch  zu 
einem  unverlierbareu  Gute  gemacht  werde ,  weil  sie  auf  dem  Wege 
des  Willens  und  Bewusstseins  zu  erringen,  nicht  auf  passive  Weise 
dem  Zufalle  abzulanschen  sei.  Wir  maasscn  uns,  nach  dem  oben  aus« 
gesprochenen  Grundsätze,  kein  schliessliches  Urthcil  über  die  Haupt- 
erscheinangen  der  Gegenwart  an,  können  aber  nicht  unterhissen, 
den  bedeutenderen  Stimmföhreni  etuvas  mehr  Hässigung  im  Ge- 
brauche und  der  Einführung  neuer  Terminologien  iMsdieideBäiQhst 
so  empfehlen  ,  damit  der  Schüler  nicht  tu  früh  in  Specdation  auf- 
gehe, und  im  Betreff  des  Lehrers  nicht  durchweg  die  Forderang 
aosgeaeichneter  Persönlichkeit  gestellt  werden  müsse.  —  Im  alige- 
meiosten  Zwecke  also  treflen,  wie  zu  denken  ist,  beide  Metkoden 
überein,  nämlich  die  Forderung  der  Gebildeten,  durck  die  Scknte  in 
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volikommeucA  Beelitz  der  Sprache  zu  gelangen  j  möglichst  rasch  xa 
erfüllen. 

Hiermit  sind  wir  zur  dritten  Frage  gelangt,  welcher  Methode, 
genauer  ausgesprochen ,  welchem  Lehrbuche  der  Vorzug  gebühre. 
Auch  hier  müssen  wir  uns  ausdrücklich  gegen  den  Schein  der  An- 
maassuDg  bewahren ,  als  träfen  wir  eine  richterliche  Entscheidung 
zwischen  den  geachteten  Verfassern  der  gangbarsten  Lehrbücher. 
Eine  abschliessende  objektive  Kritik  kann  nicht  in  der  Absicht  eines 
Aufsatzes  liegen ,  der  zunächst  bestimmt  ist ,  die  Zeitfragen  auszu- 
sprechen oder  anzuregen.  Die  hier  folgenden  Betrachtungen  konn- 
ten gewissermaassen  als  subjective  Meinungen  aufgefasst  werden, 
denn  sie  enthalten  zunächst  nur  diejenigen  Bedenken,  die  mir  ond 
vielen  meiner  CoUegen  bei  dem  Gebrauche  der  »i  besprecbemlea 
Lehfbocber  anfrtiesteii.  Da  aber  jede  Subjectivitat  einen  objectiren 
Gebalt  in  neb  tragt,  so  scheuen  wir  ona  nicht ,  dai  bisher  nur  Ge-. 
ahnte  frebnütbig  annosprecben,  freundlich  jede  Relehning  erwarlendy 
die  nna  übeH&bren  iraide»  dam  wir  durch  mcnschfiche  Bbiaeitigkeit 
irre  geleitet  waren. 

Als  Stimmfuhrer  der  neuen  Zeit,  die  wirklich  wesentlich  Neues 
in  den  Unterricht  gebracht  haben,  sind  ohne  Zweifel  anzusehen 
Becker,  Götzinger,  HotTmann;  unter  ihnen  wieder  Becker  am  wei- 
testen verbreitet,  was  wohl  eben  so  sehr  der  früheren  Heraosgalie 
seiner  Werke,  als  dem  gediegenen  Gehalte  derselben  manachreiben 
ist.  Noch  scheint  zum  Dritten  ein  besonderei  Ifoment  in  der  Per- 
sönlichkeit oder  subjectiven  Haltung  hininsutreten,  weichet  der  Anf> 
nähme  Bcdcer^a  vIeUdcbt  anch  f&r  die  Folge  günstiger  idn  wurd» 
nla  den  übrigen ;  dies  iat  die  mbige  kalte  wiMenachaftliche  Haltung, 
die  er  überall  bewahrt;  nirgend  tritt  er  weder  polemisch  noch  n- 
tnnlich  anf«  sondern  tragt  durchweg  nur  die  Sache  selbst  mit  einer 
gleichsam  epixhen  Äbgeschloiaeoheit  vor,  —  wogegen  die  subjecti- 
fere  Hahnng  Gotzingc^a  und  Hoffmann's  mehrmals  auf  die  eine  und 
andre  Sehe  ausschweift,  was  leicht  schlimme  Folgen  haben  kann, 
indem  es  theils  den  Schülern  altkluges  Aburtheilen  lehren  konnte, 
theils  die  Kritik  prorocsren,  mit  desto  gewissenhafterer  Strenge  ihre 
Schwächen  auszuspüren.  Becker's  Ton  ist  überall  in  würdevoller 
Buhe  und  deshalb  ein  Muster  wissenschaftlicher  Darstellung.  Selbst 
in  der  ausführlichen  Grammatik,  wo  er  von  den  Fesseln  des  Schul- 
stiles frei  als  zu  Vertrauten  redet,  verlässt  ihn  nicht  der  Ton  be- 
sonnener Sicherheit,  welcher  alle  seine  Forschungen  überhaupt  cha- 
rakterisirt.  Nur  auf  dem  Grunde  einer  so  vollen  selbstbcwusate« 
Sicherheit  konnte  ein  so  wundervolles  System  envachseu,  wie  diesca» 
das  sich  gegenwärtig  ziemlich  allgemeine*  Geltung  auch  für  den  ge- 
s a  m  m  t  e  n  Sprachunterricht  erworben  hat  Die  ausgesprochene  Ten- 
denz, die  Sprache  zum  Bewusstsein  m  bringen,  ist  in  den  aannt- 
liehen  Schriften  Beckelns  ndt  bewnndernawürdigar  Conieqnenx  nnd 
SdArfe  dnrcbgefuhrt   Br  geht  von  dem  Grandsatie  ans,  es  muiM 
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uberall  die  Idee  vor  der  Gestalt,  der  Gedfloke  vot  dem  Worte  be- 
griffen werden,  und  so  den  innern  Vorgang  glddisam  for  den  Ao» 
gen  des  Scbrders  wiederholend  erbaut  er  ein  System das  onr  um 
Ganzen  begrifTeo  werden  kann,  dem  aber  eben  deshalb,  streng  ge^ 
iiommen,  kein  Stetnchen  fehlen  darf,  ohne  das  Ganze  zu  stürzen. 
Hier  ist  frühzeitig  das  Bedenken  erhoben  worden,  ob  dergleichen 
haarscharfe  Definitionen,  wie  sie  die  Becker^sche  Speculatioo  noth- 
wendig  mit  sich  fuhrt,  dem  jugendlichen  Älter  Oberhaupt  zugänglich 
und  ob  sie  fruchtbringend  seien.    Was  die  Verständlichkeit  betriiR» 
so  kommt  hier  leider  nur  zu  viel  auf  die  Persönlichkeit  des  Lehrers 
an:  denn  es  ist  im  Ganzen  so  wenig  ein  rein  objectiver  Weg  ge- 
gangen, die  thaträchlichen  Data  treten  im  Verhältniss  gegen  die  ge- 
dankenvolle Auffassung  der  Sprache  so  sehr  zurück,  dass  ohne  das 
ganze  System  an  sich  selbst  erlebt  zu  haben ,  selbst  dem  Lehrer  die 
Becker'sche  Grammatik  nichts  hilft,  und  leicht  auf  den  verderblichen 
Abweg  fuhrt,  unverstandene  Namen  wie  mystische  Geheimnisse  auf- 
zuhäufen; ein  schlimmerer  Gedüchtnisscultus  als  die  absolute  Mci* 
dingerei.    Doch  gereicht  nach  dem  Standpunkte  dieser  Grammatik 
ihr  zum  Ruhme,  was  eben  als  Tadel  hingestellt  wurde;  denn  nur 
eine  Grammatik  lexicalischen  Inhalts  lässt  sich  biegen  und  brechen 
ito  Jede  Gestalt  und  dem  Schüler  als  fertige  Speise  hinlegen,  die  er 
ohne  Weiteres  fröhlich  verzehrt,  ohne  dass  ihm  ein  speculattvcr  Weg- 
weiser die  Verdauung  lehrt.     Nur  bleibt  die  wichtigere  Frage  nach 
der  Fruchtbarkeit  noch  unerledigt.    Wäre  die  Becker'sche  Gramma- 
tik allein  fiir  die  gereifteren  Schüler  bestimmt,  so  erfüllte  sie  ihren 
Zweck,  wie  es  scheint,  vollkommen.    Nun  aber  ist  nach  der  aus- 
driicklichen  Erklärung  des  Verfassers  der  Unterricht  von  unten  an- 
zufangen;  ein  besonderer  Leitfaden  i^t  für  diese  niederen  Stufen, 
etwa  Volks-  und  Mädchenschulen,  bestimmt.     Da  müssen  wir  nun 
gestehen,  dass  es,  ungeachtet  der  Gebrauchsanweisung  zu  diesem 
VV^erkchen ,  welche  Becker  zur  Erläuterung  für  die  Lehrer  gegeben, 
eine  fast  unlösbare  Aufgabe  scheint ,  die  kindlichen   Gemütber  io 
einen  sulchen  speculativeo  Kerker  zu  zwingen.     Zwar  spricht  sich 
,    Becker  selbst  über  solche  Bedenken  kräftig  abwei>cml  aus,  indem 
er  (Schulgramm.  1836  p.  VI.)  die  Bequemlichkeit  Sicherlich  macht, 
welche  den  Kinderd  alle  Speisen  zu  einem  Milchsafte  zubereiten 
adcbte;  aber  wir  antworleo  in  demselben  Bilde:  sind  nicht  verschie- 
dene Speisen  fiir  das  kindliche  und  för  das  erwachsene  Alter  f  wer 
gibt  dem  Buben  Wein  und  destillirten  Spiritus?   Was  AetBmka 
gibt,  das  Ist  eben  der  feinste  abgezogene  Spiritus  dar  Spmcb^ 
welcher  selbst  missig  genossen  die  Kntwickelung  der  Jugend  nwnr 
ieitige%  aber  ancb  zeitig  todten  kann.    Was  hilft*s  dem  g«« k*«, 
der  nur  eben  scuicr  Sprache  mächtig  ist,  wenn. er  sogleich  daiaof 
hingcliihrt  wird,  Wort  nnd  Idee  au  trennen?   Ihin  ist's  noch  gans» 
lieh  dns,  nnd  ich  mochte  ihm  die  poetisciie  Unsdudd  dieser  Einheit 
nicht  rauben  vor  dem  Beginn  der  männlichen  Entwidcelnngncit» 
Wenn  also  Becker  in  seiner  neuesten  ScholgraomMtik  (1839)  noch 
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weif  er  gegangen,  und  sogar  Gedanken  und  Bcgrifie  nebst  deren  Be- 
»iehungen  unter  einander  und  zum  Sprechenden  aufs  feinste  unter- 
schieden hat,  80  kann  ich  die  Furcht  nicht  ubenvinden ,  dass  solche 
Grübeleien  im  geheimsten  Schacht  der  Logik  und  Psychologie  dem 
heranwachsenden  Alter  unerreichbar  seien:  diese  Kinder  des  Tages 
lieben  sich  die  schönen  bunten  Farben,  und  es  ist  keine  Versündi- 
gung an  der  Autorität  der  Wissenschaft,  wenn  man  dieser  poetischen 
Stufe  Uir  Recht  lässt  j  bis  in  ihnen  selbst  die  Sehnsucht  nach  der 
Farbenlehre  erwacht.  —  Offenbare  Fehler  sind  natürlich  in  einem 

.  Werke ,  dai  üb  ttrengstea  Gaoge  Schritt  für  Schritt  mit  philosophi- 
•dim  BcwniitMiii  sich  cDtwickdt,  nicht  wohl  in  crwarteo.  Doch 
«ind  ODS  einige  Stdien  lo^estoisen,  die  von  denen,  die  dem  Sy- 
fteoM  poienifch  gegenfibcriinften,  lacht  ab  partie  hontcnie  enge- 
giiffcB  werden  konnten«  Zncrtt  enthalten  St  §§.  3.  £7. 57.  einen 
aiyen  Wldenproch  gegen  einander,  an  dem  entweder  St  gewiaien- 
haAe  KOise  oder  At  allaoscharfe  BegnUnpaltang  ichald  ilnd;  et 

'  beisst  nämlich  §.3:  Wnraelwortel  sind  Worter»  die  seibot  nicht 
abgeleitet  sind  etc.  —  dann  §.  27  wiederam:  alle  BcgrifTswortcr 
und  —  entweder  Wurzel  worter  etc.  —  nnd  endlich  §.37:  Wur- 
ndworter  aiad  einsilbige  —  Worter  etc.  nnd  aU  Beispiel  ist 
angeführt,  was  kein  Wort  ist:  geb(en),  back(en)  u.  s.  w.  Lag  es 
nicht  nahe,  eben  so  aufrichtig  zu  verfahren  wie  Hoffmann  S.  2 
Nr.  12:  Wurzel  ist  ein  gelehrtes  Abstractum?  —  Aehnlich 
verhält  sich  die  fiegel  §.  39:  Ablautslorm  ist  ein  einsilbiges  Sub- 
stantiv, das  blos  durch  den  Ablaut  gebildet  —  unter  der  Ablauts- 
form sind  jedoch  aach  begriffen  die  Substantive  mit  nicht  bedeut- 
samen Endungen  etc.,  wobei  noch  ausserdem  in  Frage  kommt,  ob 
wirklich  diese  Endungen  ursprünglich  ohne  Bedeutung  sind.  Doch 
liegt  es  in  diesem  Paragraphen  vielleicht  mehr  an  der  Fassung,  als 
am  lohalte,  der  in  der  ausHihrlichen  Grammatik  deutlicher  ausgelegt 
ist.  —  Ein  wichtiger  vielbesprochener  Punkt,  die  Untersuchuog  über 
dae  Gesell  lacht  9  acheiat  ebenfeUs  auch  dnrch  Becker  nicht  we- 
sentlich gefordert  and  die  Darstellung  derselben  in  Widerspriide 
ferwickelt  an  sein.  Die  gewöhnliche  Meimmg,  als  sei  die  Bestiai« 
orang  des  Geschlechla  ans  eincai  poetischen  Witaspiele  entstanden, 
wird  in  der  aosfahrlichen  GrauHnatik  (1886.  Th.  1  S.  216)  ohne 
Weiteres  zarikhgewiesen »  in  der  That  aber  die  BntscheidnDg  nur 
weiter  hinausgeschoben,  denn  wenn  es  heisst:  „das  Geschlecht  hängt 
▼on  der  Endung  ab*'  —  so  Ist  dies  erstlich. schon  (lir  sich  keine 
wiifenschaftlicbe  EntwickekiDg,  sondern  nor  reine  Behauptung,  and  * 
dann  bleibt  immer  die  Frage  übrig,  waroift  denn  die  Endungen 
e,  heit,  aog  a.  a.  dorchans  weiblich  sein  müssen?  Wenigstens  liegt 
es  dann  doch  näher  nnd  ist  sicherlich  für  pr??ktisch  forderlicher  an- 
zusehen, wenn  man,  wie  Hoffmann  S.  141,  fur's  erste  bei  der  poe- 
tischen Anschauung  stehen  bleibt,  und  darnach  bei  den  schwierigeren 
Genosbestimmungen  sich  möglichst  auf  reine  thattächliche  Aufzäh- 
loog  beschriinkt.    Wir  können  den  Schülern  nun  einmal  das  ver- 
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treckte  AaswencHglernen  eben  dieser  Gegenstande  nicht  ersparen, 
nnd  da  scheint  nun  der  Weg,  den  Hoffmann  genommen,  wenigstens 
einfacher  und  rascher,  als  der  uberkünstliche  Umweg  in  Becker's 
Schulgrammatik  §.  121.  122.    Ich  möchte  fragen,  ob  der  ungeheu- 
ren Zahl  von  Ausnfihmen  die  Zahl  der  regelmässigen  das  Gleich- 
gewicht hält?    Sollten  wirklich  den  179  ausgenommenen  Neu- 
tris  und  den  72  Femininis  der  Ablautsform  eben  so  viele  der  Re- 
gel folgende  Masculina  entgegenzustellen   sein?  —  Ebensowenig 
scheint  die  minutiöse  Becriffsbildung  z.  B.  in  realen,  moralischen  nnd 
logischen  Grund  dem  Standpunkte  des  Tertianers  und  Quartaners 
angemessen,  zumal  da  diese  in  sich  verschiedenen  Begriffe  doch  sehr 
oft  durch  dasselbe  Wort  ausgedrückt  werden.    Weiss  der  Knabe  — 
nnd  er  wird  es  ohne  Grammatik  wissen  —  dass  „weil^^  überhaupt 
einen  Grund  bezeichnet^  so  hat  er  für  seinen  Standpunkt  gonug.  — 
Begreiflicher  Weise  nimmt  die  Begriffsspaltung  bei  der  Syntax  zu, 
wo  z.  B.  die  Unterscheidungen  der  objectiven  Satzverhältnisse  so 
v?eit  geführt  sind,  dass  dem  jugendlichen  Herzen  bange  wird;  be- 
sonders schwierig  ist  den  Schülern  gewöhnlich  §.  244  —  248,  Facti- 
tiv  und  Supinen,  wo  der  Gewinn  ▼erhältnissnDässig  gering  ist,  and 
nach  der  älteren  Methode  m.  B.  dorch  Hofiinann  in  der  CBiotlebre 
(S.  184  ^)  dem  Standpunkte  des  Schülers  derselbe  verstindUcher 
und  angenenener  geboten  wird.  —  Unter  den  Satsen,  welche 
iQglich  den  Widersprach  gegen  Becker  bervorrafen  können,  bebe 
ich  scbliesslicb  noch  swei  der  wichtigsten  bervor,  die  in  gewissem 
Sinne  als  G^rdbalpnnkte  sebes  Systems  an  betrachten  sind.  Erstens 
das  AdjecttT  als  Tbatigkeitswort.    Diese  ErU&nuig  hingl 
so  wesentlich  mit  dem  Gänsen  supammen^  dass  man  nicht  etwa 
leicht  darüber  weggehen  kann  nnd  vielleicht  ein  anderes  Wort  xsr 
Erläutemng  nnterscbiebeo.    Eben  deshalb  aber  hätte  es  auch  in  der 
Schalgrammatik  etwas  weitläudtiger  ausgedruckt  werden  können ;  aber 
hier  sowold  als  in  der  ausführlichen  Grammatik  (§.  4.)  ist  über  diese 
dorchaus  neue  Idee  mit  einem  Stillschweigen  weggegangen,  welches 
ohne  Weiteres  allgemeine  Uebereinstimmung  yeraussetzt.     Nun  ist 
aber  dem  Schüler,  und  erfahmngsmässig  auch  manchem  Lehrer,  diese 
Betrachtung  sehr  schwierig,  z  B.  die  Eigenschaft  „roth*'  als  eine 
Thätigkeit  zu  begreifen ,  und  die  Erklärung  der  ausHihrlichen  Gram- 
matik, dass  die  meisten  Adjective  participartig  aus  Verben  ent- 
standen seien ,  reicht  für  die  Erfassung  der  Idee  nicht  völlig  aus. 
Dessenungeachtet  können  wir  uns  bei  diesem  Bccker'schen  Satze» 
der  im  übrigen  Lehrgebäude  bewiesen  wird ,  und  nur  etwas  früher 
und  gründlicher  hätte  erörtert  werden  müssen,  weit  eher  boruhigen, 
als  bei  dem  zweiten  Satze,  der  bis  jetzt  weniger  angefochten  und 
doch  weit  weniger  begründet  ist,  obgleich  gerade  auf  ihm  der  grösste 
Theil  der  Syntax  beruht:   er  betrifft  die  von  Becker  zuerst  aufge- 
stellten drei  Satzverhäitnisse.    Es  fallt  zuerst  auf,  dass  das 
attrlijativc  und  das  objective  Satzverhaltniss  dem  prädicativen  als 
gleichberechtigte,  coordioirte  beigesellt  siodj  da  doch  jene  beiden  nie 
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etwas  anderes  sind        Satzglieder,  während  das  prädicative  den 
ganzen  Satz  darstellt.    Das3  der  Vorgang  im  Geiste,  durch  welchen 
das  Prädicat  und  das  Attribut  uud  das  Object  seinem  Beziehungs- 
worte  verbunden  wird,  analog  und  also  gewissermaas^en  coordiniit 
sei,  liegt  zu  Grunde,  obgle'ch  auch  hier  der  Unterschied  obwaltet, 
das»  die  Prädicatioo  oder  Au^^sage  einen  ganzen  Gedanken  ausmacht, 
die  Attnbution  dagegen  nichts  weiter,  als  die  Färbung,  Individuali- 
sirung,  Ausschmückung  desselben,  abo  nicht  einen  ganzen  Gedanken. 
Aber  die  ganze  S|ialtung  beruht  zum  Thcil  wieder  auf  jener  Tren- 
nung von  Gedanken  und  Wort,   welche  oben  berührt  nnd  als  der 
ersten  Jugend  unzugänglich  bezeichnet  wurde.    Auch  hier  ist  die 
Methode  Hoffmann's,  lediglich  den  Gegensatz  des  nackten  und 
bekleideten  Satzes  aufzustelltn,  jedenfalls  der  Vorstellung  näher 
und  wahrscileinlich  erspriesslicber.    Um  aber  in  das  innerste  Mark 
der  Sprache,  die  wahre  Lautwerdung  de«  Gedankens  einzudringen, 
ohne  dnait  den  poetitdien  Geiste  der  Jugend  in  nahe  in  treten, 
ist  eine  andere  Nenerang  nothwendig,  deren  Mangel  eben  bei  Becker 
anflaUend  ist,  weil  dieser  sonst  in  diesem  Gebiete  so  ubenaseheode 
Entdecknngen  gemacht  bat:  dies  ist  die  Umgestaltung  der  gangba- 
ren Eitttbeilnng  der  Redetheile.    Die  alte  herkömmlicha 
Weise,  nenn  Redetheile  ansunebmen,  ist  dnrch  nnd  durch  ialscb, 
denn  sie  schlieisen  einander  nicht  aus  und  sind  nicht  coordinirf« 
weil  venchiedene  Eintheilnngsgriinde  sich  durcbkreusen.   Das  Pro- 
nomen s.  B.  ist  bald  Adjectiv,  baM  Substantiv,  also  iKesen  beiden 
nUbt  coordüiirt  als  Redelheil;  eben  so  der  Artikel  und  das  Zahl- 
weit.   Sollte  etwa  der  Gegensata  swiscben  Begriffs-  und  Formwor« 
tem  an  Grunde  gelegt  werden»  um%die  Coordination  n  begründen, 
so  stieisen  wir  wieder  an,  da  unter  den  Verben  eine  grosse  Zahl 
Formworter  vorkommen.   Soll  aber  einmal  durch  die  Grammatik  die 
Denktbätigkeit  geweckt  werden,  so  muss  dieses  nnnmstösslich  und 
gletchmässig  geschehen:  eine  fsltche  Eiolheilung  aber  stösit  die  ho» 
gik  um.    Dass  dieses  sogar  von  begabteren  Schülern  empfunden 
wird,  zeigt  das  Beispiel  eines  Secundaners,  der  mich  einmal  fragte, 
ob  nicht  die  Eintbeiluog  (§.5  der  Schulgrammatik)  falsch  sei,  da 
dort  von  subjectiven  und  objectiven  Verben  als  zwei  coordinirten 
Arten  gesprochen  sei ;  nun  wären  es  aber  für's  erste  nicht  Arten, 
sondern  Auffassongen,  Benutzungen  der  betreffenden  Arten,  da  man 
den  grössten  Theil  der  objectiven  auch  subjectiv  gebrauchen  könne 
und  umgekehrt  z.  B.  ich  bin  bereit  (ohne  Object)  —  ich  gehe  den 
näheren  Weg,  er  schlaft  einen  langen  Schlaf  (mit  Object,  was  sonst 
subjectiv  gebraucht  werde);  —  sodann  aber  hatte  dem  Geiste 
desselben   Schülers  die  gegensätzliche   Coordination  überhaupt 
widerstrebt ,  weil  das  Object  doch  nur  eine  Erweiterung  des  einfachen 
Satzes  sei,  also  ihm,  diene,  also  ihm  nicht  gleich  zu  stellen  sei.  — - 
Wollte  man  den  Gedanken  nach  Becker  s  eigner  Theorie  folgerecht 
entwickeln,  so  entstände  folgendes  Schema: 
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Subjeot  Prädic  at 

/DingeX   ./       \  /      \  /rhäHi?keil\ 

^[Seio]^-'     AltribulV  ./OUjcct      \  [Werüenj  J 


[Besiehnog], 

weichet  Sdwnia  mit  folgeoder  EintbeUaDg  der  Bedethcile  an  oadi- 
«tea  ubereintreffen  wurde: 

Substantiv  Vcrbum 
AdjecüvX-— -/ A-dverbiuiD 


[Flexion  "] 
Formwörter  J — -^ConjmicÜonea 

altp  flccht  wesentliche  Bedethefle^  ooter  welche  die  librigeD  be> 
griffieo  aind  uid  die  aicfa  weaenHich  «latchlieaaeiu  £a  n^e  in 
weit  liihreii,  weui  die  wiaaeoicbafUiebe  Auaföhniiig  beider  Abthci- 
lougen  hier  im  Ganzen  ond  Einzelnen  dargelegt  wurde;  ▼ielleicbt 
aatiialt  das  Schema  für  aich  achon  Anregung  genug.  —  Als  die 
aaagezeichnelsten,  durchaaa  vorwurfiifreien  Tbeile  der  Becker*schea 
Sprachlehre  können  wir  ansprecheo  die  Lehre  von  der  Wort- 
•tellang,  wekhe  besonders  in  der  ausfiihrlichen  Grammatik  bia 
pn  die  Grenzen  der  höhern  Stilistik  geführt  ist  and  einer  kunftigeB 
wissenschaftlichen  Rhethorik  wichtige  üüUe  leiaten  wird;  —  aod 
endÜch  die  Oj*  thogr  aph  i  e. 

Ueber  den  letzten  Punkt  sind  wir  in  heilloser  Verwirmng,  nnd 
wir  haben  fast  so  viele  Orthographien,  wie  Lehri)iicher.  Hätten  wir 
eine  organische  Orthographie,  d.  b.  eine  solche,  in  welcher  jeder 
Buchstabe  unzweideutig  nur  einen  einzigen  Laut  constant  zu  be- 
zeichnen diente,  und  weder  verschiedene  Aussprachen  haben  noch 
quiesciren  dürfte,  so  würen  wir  eines  unfruchtbaren  Streites  los  und 
ledig,  der  schon  manche  edle  Kraft  unnütz  in  Arbeit  gesetzt  hat. 
Zuweilen  rnhmen  sich  die  Deutschen  gegen  das  Ausiitnd  ihrer  un- 
zweideutigen Schrift;  doch  ist  dieser  Ruhm  nur  so  weit  wahr,  als 
wir  wirklich  viele  heutige  Völker  relativ  darin  übertreffen;  aber  wie 
weit  stehen  wir  zurück  hinter  den  alten  Griechen,  bei  denen  That- 
sachen  vorhanden  sind,  welche  aufs  Deutlichste  darauf  hinweisen, 
dass  wahrend  ihrer  Bluthczeit  die  reinste  Eindeuti'.'keil  in  der  Schrift 
obwaltete  —  ein  entscheidender,  doch  biilicr  uribeaclitcter  Grund 
für  die  erasrniscbe  Aussprache,  die  eben  auf  dieser  Eindeutigkeit 
beruht.  Die  Unzulänglichkeit  unserer  Orthographie  ist  seit  ungefähr 
hundert  Jahren  lebhaft  gefühlt,  und  die  Gelehrten  haben  zum  TheU 
Ordnung  und  Uebereuistimmung  gefordert,  doch  ist  ein  grundlichea 
HeiWttel  bia  jelst  aicbt  gefandeni  wahncheinlNli  wir«  auch  daa 
gefundene  nnbraochbar,  io  lange  wir  keine  franaoaiacfae  geMtag^ 
bende  Akademie  haben  werden.   Die  limmtlidiett  Verscfaiedenheileo 
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ilcr  Orthographie  lauen  ikh  Mf  folgende  suruckfiihreii:  Die  erste  ist 
die  ganz  abfttiwtt  lYtbe,  wckhe  KlnfMtock  eine  ZeH  iMg  ver- 
tbeidigte,  Duilkh  die  SdiriftsQge  ▼ollkommeD  eiadeotig  qimI 
'  dcehalb  mit  müglicbiter  Sparsankeit  su  gebiBocben,  lo  deas  X  ond 
Z  antgcschiedeD  .und  darch  ks  ond  U  eraetct  werden.  Sie  Int  ihrer 
Meolicit  willen  viele  Widersacher  gdnnden,  obgleich  sie  alle  Fragen 
Idiie  ond  den  alten  Knoten  mit  einem  Sdilage  lerbieb;  sie  mosste 
•cheitem  an  der  Vlellonigkeit  der  Dialecte,  deren  fortdaoemdes  Le- 
ben mH  der  abstfactcD  Schriftsprache  in  ewigem  Kamfife  begriffen 
Ist  and  bis  jetzt  ihrer  Einheit  und  eben  so  der  constanten  Ortho« 
graphie  am  meisten  widerstrebt  hat.  Diesem  Verfahren  gegenüber 
steht  das  historische,  welches  möglichst  genau  an  der  alten  Ue- 
berÜeferung  festhält ,  und  deshalb  auch  dem  Ungelehrten  so  viel  von 
dem  Mitlelailer  aufheften  will,  als  sich  die  Sprache  irgend  gefallen 
lasst.  Beide  Ansichten  sucht  eine  dritte  zu  vermitteln,  weiche 
sich  dem  gegenwärtigen  Gebrauche  anschliesst  und  in  zweifelhaften 
Fällen  (Brodt,  Schmidt,  holen,  Strai )  sich  dem  verständigem  Prin- 
cipe dör  eindeutigen  Tondarstellung  hinneigt,  wie  Becker.  Vielleicht 
wird  es  dieser  Methode  an  der  Hand  der  mächtigsten  Vermittlerin, 
der  Zeit,  nach  einem  Jahrhunderte  etwa  gelingen,  alles  L'nreine 
ausgeschieden  zu  haben  und  so  zur  allgemein  giUtigen  vernünftigen 
Schrift  zu  gelangen.  Uiezn  wird  natürlich  vorausgesetzt  werden 
müssen,  dass  die  Schriftsprache  noch  allgemeiner  in  alle  Lebena* 
kreise  eindringe,  als  es  bis  jetat  der  IM  ist  Bis  dahin  wird  wohl 
der  Streit  der  Gelehrten  danem,  nnd  die  Historiker  den  Veimltt- 
lem  ongefibr  das  Gleichgewicht  halten. 

Hoffmann  hat  die  historische  Schule  mit  grosser' finetgie 
vertraten  I  wo  swcifelhafte  Falle  EotscheidoDg  fordeten.  Dies  ist 
obcrhaopt  der  allgemeine  Inhalt  seiner  Granuaatik,  dass  er  die  Er-  - 
geboisse  der  Geschichte  für  die  Schule  zugänglich  mocht  Hier  tritt 
seine  Persönlichkeit  oft  störend  ein,  und  die  Energie  seines  Feuers 
reisst  ihn  an  polemischen  W^endungen  hin,  die  dem  Scbulbuche  nicht 
geaiemen,  und .  vielleicht  bei  manchem  Schulmanne  ungünstige  Wir- 
kungen haben  mochten.  Gänzlich  in  diesem  Tone  ist  die  Vorrede 
gehalten:  klar,  bestimmt,  entscheidend  zu  einem  Ziele  dringend  und 
durch  die  Frische  der  Gesinnung  fortreissend,  aber  durch  die  feind- 
selige Haltung,  (iio  sich  zuweilen  in  grober  Derbheit  ausspricht,  an- 
stossend;  es  geschieht  doch  auch  wohl  einmal,  dass  ein  Schiller  der- 
gleichen liest,  und  für  den  ist  so  etwas  nun  gar  nicht.  Im  Buche 
selbst  ist  mir  diese  Störung  hauptsächlich  entgegen  getreten  bei  der 
Lelirc  von  dem  vielhesproclienen  f,  ^ ,  jj.  Zuerst  wird  S.  14.  §.  20. 
diejenige  Orthographie,  welche  die  meisten  Schüler  gewohnt  sind 
und  in  den  besten  Schriftstellern  lesen,  ohue  Weiteres  todtgemacht: 
,,8ie  ist  gänzlich  fabck'*  — >  sodann  das  Mittelhochdeutsche  als  Bürg- 
schaft der  richtigen  Scbieibong  hingestellt  ond  die  Vergleichung  mK 
dem  Plattdaitsciwn  als  Critaiinm  Unzugcfügt.  Man  fragt  natfiiM 
voffah^  wer  denn  dem  f'die  hier  besprochene  Geltang  gegeben,  dass 
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es  oamlich  weiches  i  sei  and  ein  b  w  tlth  eatliaUe;  beides  ist  in 
der  That  im  heutigen  §  nicht  za  hören,  dtmBncb  diese  Geltong 
entweder  erfunden  oder  historiMb,  Hiateiit^  Ut  ate  aber  Mch  nicbl 
volligt  denn  nirgend  iet  nachgewieten,  dats  diäter  Doppelton  odnr 
auch  nur  das  darin  „enthaltene  b**  irgend  einer  älteren  Spndi- 
peflode  angehöre.  Was  nun  die  Anwendung  betrillt,  so  isl  sie  e»- 
gestandlich  nicht  eonstant  dnrchnofShren,  wie  ans  Seite  14  AamtA, 
erhellt;  denn  dass  gewöhnlich  im  NIedeidoatschen  das  t  der 
Nentralllexion  in  #  Yerwandelt  hat  (blindes),  wiirde  nicht  Inr  das 
Gesets  entscheiden,  nnd  ist  obendrein  nidit  etnoMl  wahr;  denn 
die  neisten  platten  Dialede  bleiben  entweder  behn  t  oder  Stessen 
diese  Adjectivwendnng  gümlkh  ab  (g6d  Kind  ete.).  Das  aber  Kreis 
nnd  Loos  trots  des  Mittdhochdentschen  Kreil,  lo%  dennech  (euch 
bei  Hoffauuin)  mit  dem  d  geschrieben  ersdheinen,  hatte  den  Ver* 
fasser  wenigstens  bedenklich  machen  müssen  gegen  die  Tyrannei 
der  historischen  Orthographie,  da  diese  ja  nicht  einmal  gründlich 
durchgeführt  ikt«  Um  so  mehr  sind  wir  geneigt,  die  v5llig  gleich- 
klingenden Bosse  —  Flusse,  müsse  ^  Flusse,  aodi  gleich  zu  schrei- 
ben, ohne  uns  ängstlich  umzusehen,  was  Waller  yod  der  Vogelweide 
in  solchem  Falle  geschrieben  hat.  Eben  so  wenig  haltbar  ist  der 
Aasspruch,  das  f[  sei  verdoppeltes  weiches  f  (§.  20.);  dies 
wäre  ein  unaussprechlicher  Ton,  den  kein  deutscher  Mund  henr or- 
bringt, nnd  ist  auch  keineswegs  in:  „Hessen''  zu  finden.  „Prenfscn 
nnd  Fleufsen*'  steht  neben  einander  wie  ,,Riisie  und  Flusse'*  —  nnd 
die  obendrein  willkürliche  Gesptz'j^ebung  der  Historie  wird  eben  so 
wenig  hier,  wie  in  den  antlcren  Beispielen,  anerkannt  werden.  Wie 
hätte  Cicero  gelacht,  wenn  man  ihm  ge?agt,  er  solle  ,,caisos  eslod** 
schreiben  statt  „caesus  esto"^  nur  darum,  weil  es  die  leges  regiae 
auf  jene  Weise  schrinben.  Ist's  vernünftiger,  wenn  wir  aller  Ge- 
wohnheit ,  ja  allem  Gehör  entsagen ,  um  unseren  Vorfahren  nach 
600  Jahren  ein  grammatisches  Denkmal  zu  setzen?  Schon  das  eigene, 
obwohl  bedauern  Je,  Eingeständniss  des  Verfassers  in  der  Vorrede 
8.  XI.,  wo  Leo  wegen  grundlicher  Befolgung  dieser  Gesetze  geta- 
delt, Jacob  Grimm  aber  leider  seiner  eigenen  Theorie  abtrünnig 
genannt  wird,  weist  auf  die  Ungehörigkeit  des  reinen  historischen 
Priocips  der  Ortbograpliie  hin.  Aber  diese  orthograpliiiche  Despotie 
ist  gleichsam  principinüssig  mit  wahrhaft  entsetzlicher  Energie  fort- 
geführt. Was  heisst  es  unter  andern,  wenn  behauptet  wird  S.  6: 
das  )>  sei  eine  weiche  Lippenspirata?  Uns  klingt  et  eben  so 
wie  f :  Vetter  —  fetter.  Vater  Faden.  Die  mittelhochdeutsche 
Orthographie  kann  hier  gar  nichts  entscheiden,  denn  ihr  nachfolgend 
müsste  man  schv^ben  Treandy  ?room.  Dass  auch  in  jener  Zeit  v 
nnd  f  als  dns  betmchtet  wnrde,  zeigt  die  Schwankung  iwischca 
beiden  nnd  die  wachsende  Orthogm|ihie:  vinde  —  fenden.  Fnr 
die  Schreibung  ieren  wird  nichts  beigebracht,  als  ^e  AbleilMig 
ans  dem  ftnoadsischen  (deminfolge  whr  dann  anch  schreiben  niiun- 
tcn  bonrschey  Tonrnier)  —  nnd  die  Scbreibnng  des  Wortes 
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Begierongi  wdcli«  gar  iiiclit  eimnl  «HgeaBatt  «neiiauit  itt,  so«- 
dem  eben  to  wie  die  übrigeD  Worte  ilmlieher  Eodung  «och  —  inwg 
gcfiindeo  wird;  also  ist  kein  also  aus  jenem  Worte  für  die  OtIIkh 
graplue  dieser  Reibe  abzuleiten^  wie  bei  Hoff  mann  S.  112  geschieht.  — 
Wozu  endlich  die  Aufzählung  aller  Declinationen  ioi  Neuhoch- 
deBtscbeD ,  da  io  dieser  Spracbperiode  die  Hälfte  verschwunden  oder 
wSut  anderen  zasaanniengeflosten  ist?  Es  hilft  dem  Schüler  der 
unteren  Clatsen  gar  nichts,  zu  wissen,  da^s  Fisch  und  Kase  du- 
mal  z«  zwei  verschiedenen  DecHnalionen  gehört  haben,  bevor  er 
nicht  aller  Declinationen  so  sehr  Herr  ist,  dass  er  darüber  reüectiren 
kann.  Der  alte  Genitiv  Mathildes  (S.  27  )  gehört  eben  hierher. 
Soll  dieser  wieder  eingeführt  Vierden  ?  Das  wird  einem  Lehrbuche 
nicht  gelingen ,  das  Gangbare ,  die  gegenwärtige  SelbsteotwickeJuJig 
der  Sprache  anzutasten  oder  umzustossen. 

Dies  sind  die  vorzrigiichsteu  L^unkte,  die  mir  bei  ra&chem  Uc- 
berblicke  aufgestossen  sind  als  unfruchtbare  Ausviüchse  eiucs  über- 
triebenen HiittiridMnas«  Sie  qod  alt  BinieUieiteB  dietem  Buche, 
dif  tfdi  Ton  vomhcrein  alt  hiftoriich  ankündigt ,  nicht  ao  hodi  an- 
nredinen  und  naohen  auch  nicht  den  üblen  Eindruck  wie  etwa 
ähnlicbe  Fille  bei  Becker.  Denn  wahrend  bei  Hoffinaon  der  Zn» 
aanmenhaog  loaer  and  ein  einaeines  Glied  wold  entbehrlich  ist)  to 
gehört  dagegen  bei  Becker  jede  Einzelheit  tinaerreiiflich  den  Gan» 
len  aa»  nad  ihr  Beatdien  oder  Fallen  aleht  unermessliche  Folgen 
nach  sich.  Die  dofcbius  plattiiche  Fönn,  welclie  HofTmann  seinem 
Buche  gegeben,  eignet  ef«  wie  er  selbst  auch  ausspricht,  ausschliess- 
lich für  die  unteren  Classen;  denn  höher  als  Tertia  hat  er  (Vorrede 
B.  X«)  den  Corsus  nicht  bettimmt.  In  der  That  i«t  für  diesen  Stand* 
punkt  solche  gleichsam  malerische  Darstellung  weit  erspriesslicher, 
als  ein  künstlich  aufgethiirmtes  logisches  Gebäude,  und  wahrlich: 
nicht  in  den  Definitionen  liegt  die  fruchtbringende  Krnft  des  gram- 
matischen Unterrichts  (vgl.  Vorreiie  S.  IX.).  Wo  es  daher  auf  die- 
sen gesunden  natijrlichen  Tact  ankommt,  der  ohne  Weiteres  za- 
greift und  gewöhnlich  das  Rechte  findet,  da  ist  Hofluiann  vor  allen 
Uebrigen  ausgezeichnet.  So  in  der  vortrefflichen  Darstellung  des 
Iniperfects  S.  156.,  welche  freilich,  wenn  die  strengste  Ideen- 
entwickelung  zu  Grunde  läge,  nicht  als  Zusatz,  sondern  schon  bei 
§.  261  vorkommen  müsste.  Die  hier  gegebene  Fassung  aber  über- 
raschte Buch  anfa  lebliafteste,  da  ich  dieselbe  Lehre,  da«  dentadie 
Jaiperlect  ad  sneral  Aoriitus,  in  Widertprnch  mit  Becker  achon 
längere  Zdt  den  Schülern  dargestdit  hatte.  Becker  vSmSkk  geht 
nodi  inuner  von  den  laldniichen  Imperfectnm  ana,  obgldch  dieaes 
erweidNir  die  epatere  (bestimmtere)  Bedeatang  des  deutschen  Pra> 
teritomt  ist.  Becker  Ifitte  auf  dem  Wege  des  Gedankens  auf  das* 
selbe  Ergebniss  kommen  können  und  müssen ;  wenn  er  dem  iltcsten 
Bedürfnisse  der  Sprache,  der  rein  epischen  Mittheilung,  nachgegan« 
gen  wäre,  so  hätte  sich  ihm  die  Thatsache  unhbweisüch  aufgedrängt, 
dasa  die  älteste  Gestalt  aUer  Sprachen  in  der  Bezeichnung  der  Zeit 


SOS  Ueber  den  deuticben  Sprachaaterricbt 

ail  dem  Apristus  aufaogt,  js  sogar,  dast  dieses  Tempiis,  auch 
IDIlfff  deii  semitischen  Sprachen  wenigstens  bei  Griechen  und  Dealr^ 
icheo  sicherlich  die  älteste  Formation  bat.  Unter  vielen  Thatsacheo^ 
welohe  diesen  Satz  aufs  Anschaulichste  bestätigen,  hebe  ich  hier 
nnr  die  bekannteste  hervor,  dass  die  Ableitungen  von  dem  Imperfect 
(Band)  weit  häufiger  und  gröasteatiieilft  von  iiöherem  Alter  sind,  als 
die  vom  Präsens  (Binde). 

Höchst  subjecliv  gebt  bei  dem  letzterwähnten  Punkte  Gütz  In- 
ger zu  Werke,  indem  er  das  Präsens  als  die  Urform  und  die  nolh- 
weodigste  hinstellt.  Was  mein  ürtheil  über  diese  Grammatik  im 
Allgemeinen  betrÜTt,  so  gereicht  es  mir  zum  Nachtheil,  dass  ich  bis 
jetzt  nur  das  grössere  zweibändige  Werk  kenne,  die  kleinere  Schul- 
grammatik aber  nicht,  und  also  über  die  praktische  Brauchbarkeit 
dieser  Leistungen  ohne  Haltpunkt  bin.  In  dem  grösseren  Werke 
hat  Götzinger  denjenigen  Ton  vorherrschen  lassen,  welcher  deoi 
vertraulichen  Gespräche  näher  steht:  ein  anmulbiges  Sichgehenlussen, 
das  nur  zuweilen  an  Geschwätzigkeit  und  burschikosen  Ton  an- 
streift. In  dieser  Art  möchten  aiaiichcu  geslreugea  Kritiker  Wen- 
dungen verletzen,  wie  Theil  1.  S.  410:  „^Vo  in  aller  Welt  soll  — 
stecken?*'  —  Th.  2.  S.  513:  ,^ich  kann  nicht  begreifen,  wie  der 
Vf.  —  auf  den  Einfall  komint^^  —  S.  519  u.  s.  w.  sind  allerlei  Ver- 
kebrtheiteo  mit  einem  persönlichen  Uomuthc  dargestellt,  welcher  der 
wissenschafÜicheD  Würde  Eintrag  thnt»  Dieter  CJmsland  ist  nicht 
nnwichtig:  er  hangt  aufs  genaueste  mit  der  vonraltend  genitthlidieii 
BichtoBg  zusaaioieoi  wel^  auf  der  einen  Seite  eine  phantasievolle 
Anf&nung  begründet ,  die  nicht  leicht  ihres  Gleichoi  hat,  aaf  der 
aadcra  aber  eben  so  oft  in  phantastische  Launen  ausschweift  ond 
dar  logischen  Schärfe  schadet  Jenes  günstige  Ergebniss  dieser  G»* 
itesrichtiing  liitt  befonders  hervor  in  der  Läre  von  den  M undarlun 
und  den  Lauten«  In  keinem  neuem  Werke  ist  die  Beschrdbing 
der  Dialecte  voUstindiger,  lebendiger  und  gründlicher  gegeben;  daaa 
gebort  ausser  der  liebevollsten  Hingebung  des  Gelehrtenfleisscs  noch 
etwas }  was  so  vielen  Gelehrten  fehlt:  ein  feines  musikalisches  Ge- 
hör, eine  ahnungSVoUft  Phantasie,  ein  poetisches  Nachsingen  und 
Nachklingen  aller  Zungen.  Wo  aber  •  das  ürtheil  eintritt,  da 
macht  es  sich  in  subjectiver  Herbigkeit  vorzüglich  gegen  die  Nord- 
deutschen  Luft ,  welche  sich  mit  schreiendem  Unrechte  den  Ruhm 
angemaasst  hätten,  die  Alleinrechtsprecher  des  schriftmässigeu  Neu* 
hochdeutsch  zu  sein  (Theil  1.  S.  131.)-  Adhuc  sub  judice  Iis  est! 
Die  meisten  deutschen  Völker  geben  dem  Norddeutschen  den  Vor* 
zog.  Mag  das  nun,  wie*  wir  dem  Verfasser  (nach  ö.  130)  zugeben, 
zum  grossen  Theil  der  Erlernung  der  Schriftsprache  ziif^t  üchriebeii 
werden  mussen  ,  —  es  kommt  noch  ein  ändert  r  Grund  hinzu  als 
dieser  abstract- gelehrte,  welcher  Götzingern  der  einzige  zu  sein 
scheint.  Nirgend  ist,  so  viel  ich  aus  eigener  Anschauung  und  vdii 
Höreusagen  weiss,  die  Unterscheidung  der  Laute  so  scharf, 
wie  in  Norddeutschland:  zwischen  harten  und  weichen  Coosonanten, 
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svifdKii  hoben  und  tiefeo  Voealen  (i e  —  «i  —  oi,  eu) 
wird  eioe  scharfe  Grenze  gdialtco,  welche  nicht  Dar  genrinf  hill» 

foodern  auch  wohlklingend  zu  nennen  ist,  komme  sie  nan,  woImt 
sie  wolle.  —  An  derselben  Stelle  ist  auch  das  Yerhältniss  zwischen 
Hoch-  und  Plattdeutsch  im  nördliclien  Deutschland  etwas  outrirt 
aufgefasst;  denn  iu  einem  grossen  Thcile  von  Hannover,  Braun- 
schweig ,  Holstein ,  der  Mark  und  in  Hamburg  spriciit  man  auch  in 
der  Familie  und  unter  seines  Gleichen  hochdeutsch,  nicht  bios  vor 
Gericht  und  in  hohen  Verhältnissen.  üebrigens  i^t  bei  der  Dar- 
stellung dieser  Dialecte  eben  ganz  vorzüglich  das  feine  Gehör  zu 
bewundern ,  welches  den  Verfasser  durchweg  zur  richtigen  Auffas« 
sung  geleitet  hat;  um  so  mehr,  da  er  wahrscheinlich  (nach  der  Vor- 
rede des  ersten  Theils  S.  X.  XI.  zu  schliissen)  nie  iu  Norddeutsch- 
land gewesen,  und  obeodreio  die  Obersachsen  erfahrungsmässig  weit 
•eltener  freoKle  Dnloele  gut  aaf&ucn  all  dio  NiedcnocIiMa.  — 
1a  der  Lantleiire  iit  völlig  neu  die  iathetiscke  Geltung  der  iMtCe, 
welebe  im  Gauen  mit  Üusterit  lebendiger  Pfaantatie,  doch  oft  ao 
iobjeetiv  outrirl  aufgefasat  und  dargestellt  ist,  data  die  Bedtti'aebe 
n&ciitcme  Darsteilnng  (auif.  Spraebl.  Th.  1.  S.79r-89)  woU  fa^$ 
erste  ihren  Platx  beiwnpten  wird.  Bei  Golninger  bat  gleich  anfangt 
(Tb.  1.  &  240)  die  tubiecti?e  Phantasie  mit  dem  A  ein  allzufreict 
Spiel  getrieben,  dem  eine  andere  tubjecüfe  Lnnne  mit  demselben 
Rechte  ein. ähnliches  entgegen  tetzen  kann.  Es  könnte  z.  B.  sein, 
dass  ich  in  dem  A  keineswegs  dfe  „durchsichtige  Woge  dca 
Rheines*^  anschaute,  und  das  Wort  Klage und  „bange** 
höchst  wohllautend  und  seinem  Begriffe  entsprechend  fände:  boido 
Subjectivitäten  als  solche  hätten  gleiches  Hecht.  —  In  den  übrigen 
Partien  des  ersten  l'heiles  herrscht  dieselbe  poetische  gemiithliche 
Anschauung  durch ,  weiche  sich  besonders  in  einer  unglaublichen 
Fülle  von  schöngewählten  und  treffenden,  grossentheils  poetischen 
Beiäpiek>n  kund  thut.  Der  eigentlich  wissenschaftliche  Theii  ist  eben 
so  gehaltea,  indem  die  Bemühung,  die  feinsten  Sprachgesetze  vor 
die  Vorstellung  zu  bringen,  durchaus  überwallet,  wo  dann  zu- 
weilen der  concise  Ton  wi^äenschaftlicher  Forschung  verioisst  wird. 

Doch  es  ist  leicht,  Einzelheiten  an  häufen  und  sufailige  Aua- 
ttellungeo  ni  machen,  schwer,  ein  bestimmtes  Ziel  an  finden  und 
zur  anßinglichen  Aufgabe  aorücfcznkongmien:  ivie  der  deutsche  Sprach- 
nntefricht  etwa  nach  den  vorhandeaen  UfiUsnikteln  an  gestaltäi  lei. 
Schon  in  den  vorigen  fliichtigen  Sktasen  ist  das  Verhäknist  der 
Becker'scfaeD  und  Hoffmann'schen  Grammatik  ao  gefiust  wordcoi  dass 
diese^  dem  eigenco  Wunsche  des  Verfassers  gemäss  voinngsweise 
der  unteren  Bildungsstofe  der  Jn^end  angehöre:  vielleicht  würde  sie 
noch  günstiger  wirken,  wenn  der  Verfasser  in  einer  hofiiuitlich 
bald  nöthigen  zweiten  Auflage  die  gerügten  AusKhweifungen  allzu 
grosser  Energie  auszulöschen  sich  geneigt  fände.  Dennoch  würde 
Becker  mehr  den  oberen  Stufen  des  gereifteren  Jugendalters,  Götzin- 
ger aber  dem  Selbststudium  Gebildeter  zu  emplebleu,  sein,  da  er  es 
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uberhaopt  darauf  abgesehen  hat,  das  ganze  Gebiet  der  Sprache 
durchzuarbeiten,  und  zu  diesem  Zwecke  bis  zur  Metrik  und  Litera- 
tur vordringt,  welche  den  anderen  beiden  Handbüchern  fehlt.  Ueber 
diese  Punkte ,  so  wie  i'iber  den  ganzen  zweiten  Band  des  Götzin- 
ger'sehen  Werkes,  der  in  gewissem  Sinne  weit  über  die  Schule 
hinausgeht,  behalte  ich  mir  vor,  bei  anderer  Gelegenheit  zu  reden. 

Möge  man  diese  Bemerkungen  nur  für  das  ansehen,  was  sie 
sein  wollen:  einleitende,  das  Verständniss  anknüpfende,  und  in  ih- 
nen das  Bestreben  erkennen,  einen  hochwichtigen  Gegenstand  der 
öffentlichen  Besprechung  näher  zu  rücken,  frei  von  der  Anmaassung, 
eine  abschliessende  Kritik  über  so  bedeutende  Werke  gleich  anfangs 
geben  zu  wollen.  Jedenfalls  ist  die  Erscheinung  erfreulich,  dass 
der  Erkenntniss  der  Muttersprache  ein  gründlicher  liebevoller  FleUs 
von  kräftigern  Geistern  gewidmet  wird,  wodurch  die  Herrschaft  der 
älteren  dictatonschen  Lehrgebäude  von  Adelung  bis  auf  Heinsins, 
welche  die  Sprache  nicht  lehrten,  sondern  machten,  hoffentlich  für 
immer  zerstört  ist. 

Emden  in  Oätfriesland ,  im  Juli  1842* 

Dr.  Eduard  Krüger, 


Proben  aus  seiner  Uebersetzung  der  lyrischen  Gedichte 

des  Q.  Horatius  Flakkus 

VOD 

B,  K,  F.  Wolf, 
Prediger  zu  Benthen  im  Grossberzogthum  Mecklenburg- Schwerin. 

(1844.) 


An  Maecenas. 

1, 1. 

Maecenas,  Sprössling  königlicher  Ahnen, 
O  du,  mir  Schutz  und  Zier  und  Seligkeit! 
Viel  sind  es,  die,  als  Renner,  auf  den  Bahnen 
OIympia''s  den  Staub  zu  wölken  freut; 
Und  die  das  Ziel,  mit  glühender  Achs'  umkreiset, 
Die  Palme,  die  der  Sänger  preiset, 
Selbst  an  die  Herrn  der  Welt,  die  Götter,  reih't. 

Den  freut  es,  wenn  der  Schwärm  an  Laune  reicher 
Quirlten  ihn  empor  zu  Ehrenstellen  trägt; 
Den,  wenn  er  birgt  im  Räume  seiner  Speicher, 
Was  immer  Libyens  Tennen  ward  entfegt. 
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Wer  mit  dem  Karst  »ein  vWterhchrs  Gut 
Aaflockert  mit  znfried'nem,  frischem  Mnth: 
Nicht  reiztest  du  ibu  selbst  durch  Altai'*  Scbatxe, 
Dass  er  auf  cyprischem  Ciebälke  setze, 

.Ein  banger  Segler,  durch  Myrtüerflntb. 
Wann  mit  dem  \Vogcn2orn  des  Ikarus 
Im  Kampfe  ringt  die  Kraft  des  Afrikus, 
Dann  lobt  der  Kaufmann,  unter  Beben, 
Des  Städtchens  Flur  daheim  and  stillbehaglich  LebcD> 
Bald  wird  Entsagung  ihm  zum  Ueberdniss, 
Und  neu  muss  sich  srin  leckes  Schiff"  erheben.  • 

Der  liebt  das  Feuer  aus  Falemus  TraubeD, 
Und  vom  geschüAereichen  1 
Ein  Stuaddieo  sich  zum  Mittagsschlaf  zn  rauben. 
Bald  hingestreckt  am  beifgen  Murmelbach, 
Bald  aotefm  HeUgrao  scbatt'ger  Budieolaubea. 
Den  wiedenini  eotafickt  des  Kriegs  Gezelr, 

DroBUDeteDUaDg,  von  ZInkenscfaall  durcbgeilt, 

Uady  —  dem  die  Mutter  fluchen,  —  Kampf  der  Schlacht 
Uneingedenk  des  blühenden  Weibes,  dauert 

Der  Jager  aus  im  eisigen  Hauch  der  Nacht, 

Ob  ihm  den  Hirsch  die  wackren  Hund*  eriauert, 

Den  Harserkeiler  in  das  Netz  gebracht 
Mich  mischt  der' Bpheukrans,  der  Preis 

Gelehrter  Stirnen ,  in  der  Gotter  Kreis; 

Mich  hält  gesondert  von  des  Volkes  Lirmen 

Des  kühlen  Haines  Dämmerung, 

Wo  Nymphen  leicht  im  Tans  mit  Satyrn  fdnrainien: 

Falls  mir  die  Flöte  nur  Euterpe  nicht  cntsiehety 

Noch  Polyhyrania,  mit  hohem  Schwung 

Mir  Lesbos'  Saiten  zu  beseelen,  fliehet. 

Und  reih*st  du  selbst  dem  Seherchor  mich  an, 

Mit  stolzem  Haupte  streif  ich  Sterne  dann! 


AaSestiua. 
1,4. 

Der  Lenz  erwacht 

In  ho]d<*r  Pracht, 
Und  hVt,  vom  West'  umspielt,  des  Winters  Bande, 
Der  trockne  Kiel  entschwebt  dem  Mecresstrande. 

Mit  freud'grm  Schall' 

Enteilt  dem  Stall 
Das  Vieh,  (Itr  Pfluger  seines  Heerdes  Feuer; 
Nicht  deckt  die  Trift  des  Reifes  Silberschleicr. 
Arek,  f,  Phii,  lu  Paedag,  üd.  X,  JJft,  U.  20 
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Im  Mondesglanz 

Führt  Reigentanz 
C^there  non:  den  Foss  im  Takte  beben 
Die  GrazieOi  ¥on  Nymphen  hold  umgeben i 

Indess  mit  Nacht 

Die  Gluthen  facht 
In  seiner  Donnerschmiede  grausem  Sitze 
VuUüUiuSi  funkelnd  von  der  Flammen  Blitze. 

Jetzt  lasä  uns  glüh^o^ 

Mit  Myrtcngrun 
Und  frisch  entkeimten  Blumen  uns  zu  kränzen 
Die  Locken,  die  von  duffgen  Salben  glänzen; 

Jelzt  lass  uns  weih'a 

Im  beilegen  Hain% 
la  dieser  jungen  Scfaftttomadit  der  Zweige 
Dem  Faun'  cio  lamm»  dew  er  «di  mild  mis  Deige! 

Es  bleicht  der  Tod 

Der  Wangen  Rotb 
In  Konigsborgen,  wie  in  Armer  Hutten: 
Gleich  trotzig  koomt  er  uberaU  geschritten* 

GeniesB  das  Heut! 

Die  Spanne:  Zeit, 
Wehrt  y  langgedehnle  Hoffnungen  zu  spinnen. 
Bald  mnsst  auch  du,  beglückter  Freund ,  von  hinnen. 

Wenn  dich  erst  halt 

Die  Fabelwelt 
Der  Manen  —  dort  in  Pluto's  kargem  Hause: 
Nicht  wurfeUt  du  um's  Königthum  beim  Schmause! 

Und  dich  umüicht 

Dann  Lyde  nicht. 
Die  bald  entzückt  in  voller  Beize  Prangen 
Die  Jünglingswelt  in  sehnendem  Verlugen! 


An  Thaliarch  oa. 
1,9. 

Siehst  du  nicht  Soraktc  starren, 
Schimmernd  in  gethiirmtera  Schnee! 
Wie  die  Waldung,  unter  Knarren, 
Sich  vergebens  ringt  zur  llöh'1 

Und  von  Knnis  VVch'n 

Harsch  die  Räche  steh'n? 
Auf!  den  Frost  zu  lindern,  schichte 
ReiciiUch  auf  dem  Herd  die  Fichte! 


lyiii^oa  by  GoOgle 


Voo  a  K.  F.  Wolt 


Und  entnioiiB  Hitt  giit*gcn  Haadflii 
Eineo  Weinknig  lenier  Ruk% 
Uns  Sabtncrgebt  wa  spendeD! 
Göttern  kss  das  Andere  du! 

Weon  ihr  Wink  gebeot, 

lit  der  Stann  leisf rent, 
Wekber  mccnserwuhlend  br&as'te. 
Und  den  Oinenwakl  leRans'te« 

Frommt  dies  Grübeln  dir  und  Dtoken, 
Was  das  Morgen  bringen  kann? 
Jeden  Tag,  den  Götter  schenken, 
Bechne  aom  Gewiriki  dir  an! 

Rdgentans  and  Kass^ 

Tommelplatzgenuss 
Sei  noch  Lust ,  weil  grun  die  Jahre^ 
Fem  dem  mfirrisehgrauen  Haaret 

Noch  Gekos*  ans  süssem  Monde ' 
In  des  Iföulenganges  Nacht 
Zar  beqiroch'nen  DammVangsstunde; 
Noch,'  wann  hold  da«  Mägdlein  lacht, 

Und  den  Ort  entdeckt, 

Wo  CS  sicli  versteckt', 
Und  mit  schalkhaft  sprödem  We^on 
Dann  sich  sträubt  bel*m  Pländerlösenl 


An   C  h  i  o 
I,  28. 

Wanm  fliehst  da  mich,  mdn  Leben, 
Da,  dem  jungen  Rehe  glaicb, 

Wann  es,  ach,  mit  leerem  Beben, 
Spielt'  eb  Läftehen  nur  im  Zweigt 

Irre  Schlodit  durchstreift  in  Eile, 

Sp&hend,  wo  die  Amme  weile« 

Denn  ob  junges  FrühÜng.'^wetter 

Leise  schauernd  sich  bewegt 
Durch  das  leichte  Spiel  der  Blatter } 

Ob  sich  etwa  xückend  regt 
Eine  Bidex  in  den  Ranken, 
Pocht  sein  Her«,  die  Schenkel  wanken. 
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Doch  ich  konune  dir  ja  tämmta 

Ab  «o  Lowe  nachgerannt^ 
Ab  ein  Tiger,  der  von  gnmnier 

Blordbegierde  wird  entbrannt  I 
Einmal  lats  die  Matter  fahren. 
Du,  —  schon  in  der  Liebe  Jahren! 


An  Fortuna. 

I,  36. 

O  Antium's  Beherrscherin  voll  Milde! 
Du ,  deren  Macht  im  Nu  zu  Strahleuhöh'n 
Dem  Staub'  enthebt  das  sterbliche  Gebilde, 
Und  Hochtriumphe  kehrt  in  Klap:f^ctöii'! 
-•Es  buhlt  um  dich,  wer  ärmliche  Gefilde 
Mi'ibselig  baut,  um  dich  mit  heisscm  Flehen, 
Meerherrscherin,  wer  auf  Bithynerkiele 
Mit  Budern  trotzt  karpalh'scbem'  Fluthgewühle. 

Dir  bebt  der  Daker,  dir  der  Wanderscjthe^ 
Dir  Latium,  voll  wilder  Karapfbegier, 
Dir  Mutter  auch  auf  stolzem  Herrscbgebietei 
Und  Machtgewalt'{^c  in  des  Purpurs  Zier: 
Dass  DDgestüm  dein  Fuss  herunterwuthe 
Die  steh'ode  Säul',  und  Volksgcwimmcl  dir 
Zu  Waffen  stracks,  zu  Waffen,  was  in  Schwäche 
Noch  sandert,  aufrubr',  nnd  den  Scepter  breche. 

Dir  Btatf  voran  kommt  grau  der  Zwang  gcgangco. 
Der  Balfcenoägcl  trägt  in  ehr'ner  Hand, 
Und  atarke  Keil*;  auch  emtte  KianunentaDgen^ 
Die  sein  gesdunobnes  Blei  noch  feater  bannt  — 
Dir  hangt  die  Hoffnung  an ,  dich  hält  umfangen 
Der  seltene  Ghnb*  im  lehneeigcn  Gewand, 
Wenn  auch  in  and're  Hfille  <lu  dich  kleidest, 
Und  feindlich  aua  der  Mächl'gen  Wohnung  adeidest 

Treulos  Gesindel  weicht;  des  Schwäres  Bande 
Streift  frech  die  ßuhPrin  ab;  nnd  falsch  entfliehen, 
Sobald  die  Ih  C  im  Fass  versiegt',  — o  Schande!  — 
Die  Freund',  um  gleichem  Joch  sich  zu  eutxieh'n. 
—  Erhalt^  Cäsam,  der  Britannia's  Lande 
Bezwingung  bringt,  und  die,  in  Waffenmüh'n 
Geübten,  Jünglinge,  die  Schrcckniss  rüsten 
Dem  Morgenland,  des  rolhen  Weltmeers  Küsten ! 


V«i  H.  K.  F.  WoU. 

DtUBL  weh!  durch  Brudermord  empfangener  Narbe 
Reat  QDs!    Was  mieden  doch  wir  Fluchgeschlecht f 

Wo  ist  ein  Greuel,  dcs-^en  wir  noch  darben? 
Hat  wo  aus  Furcht  vor  dem,  der  Frevel  rächt. 
Der  Jugend  Hand  gefeiert  ?  wo  erwarben 
Altäre  Schonung  sich?  —  O  zum  Gelecht 
Mit  Arabern  und  Massageten  schaffe 
Auf  neuem  Ambos  um  die  stumpfe  Waffe! 


Ab  den  Diener. 

I,  38. 

Knab',  ich  haMe  Penerpiaoht; 
Mir  nistfilU  ein  Kranz,  der  blühend 
Aiit  dem  Bast  der  Linde  lacht, 
Forsche  ntchtt  dich  eifrig  mühend, 
S|Mitling8n»Ma  nach. 

Füge  nichts  zur  Myrte  mir; 
Einfach  kränz'  uns  Haupt  und  Becher, 
Blyrten  stch'n,  o  Schaffner,  dir 
Ja  so  fein,  wie  mir,  dem  Zecher 
Unterem  Bebendach! 


Au  Septimius. 
11,  6. 

O  bis  Oedca  de«  wenn  idi*a  begehrte. 
Und  «e  nni  der  Kantaber  nch  itrXabt, 
Bit  m  Barbartjirten  mir  GefiUirte, 
Wo  die  Hanrenbraadong  aehanmend  atanbt! 

Sei  inir  Tibor  ds  der  Sitz  beichiedeD, 
Wo  man  Alter  freundlich  kann  verUüh'n; 
Sei  es  mir  des  Schweifens  Ziel,  —  mir  Müden 
•   Ach,  des  Meer'a,  der  Weg*  und  Waifenmüh'n! 

Hält  von  dort  mich  Parzenungunst  ferne: 
Nach  Tarcntum  zieht  mich  dann  mein  Sinn, 
Wo  bepelzte  WoUcnheerden  gerne 
Schwärmen  an  Galäana^  Uiern  hin. 
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O  wie  lacht  der  Ort  vor  alten  Btanen 
Mir  der  Welt,  der  Nektarhonig  reicht, 
Gleich  Hymettus,  wo  Venafrum^s  Bäumeo 
Nicht  AD  Werth  die  fette  Bern  weicht) 

Wo  durch  Jovis  Huld  es  lange  lenaet, 
Laulicbmilde  Winterliifle  weh'n, 
Und  der  Aulen,  reich  mit  Wein  umkränzeti 
Nicht  heneidet  lelbAt  FalerAus^  Höh'o. 

Jene  sel'gcn  Rcbenhügel  winken 
Lockend  uns;  ach,  dort  am  liebsten,  Freund, 
Wird  des  Sängers  gliih'nde  Asch'  einst  trinken 
Pciae  Xbriui',  ihm  segoeiid  nachgeweint! 


Au  Pompeius  Varus. 
U,  7. 

O  oft  mit  mir  in  äuMerste  Gefohren 
Gefuhrt  ?on  Bnitiu*  Adlenil   Welches  6lu^ 
Gab  ifich  ab  Bürger  heioMtUicfaen  Laren, 
Italia'e  altem  HinuBcl  dich  amockY 

Pompeius,  du  der  nächste  meinem  Herzen! 
Mit  dem  des  Tage«  schlcichendträgen  Gang 
Ich  off  iM  fliigelt'  unter  Wein  und  Scherzen, 
Bekränzt  das  Uaar^  von  Syrernarde  blank. 

Mit  dir  hab*  ich  Philippi*s  Ftocht  empfimden. 
Da  man  nidit  rChmlich  too  akh  warf  den  Schild, 
Ab  Kraft  der  Minner  brach»  und  überwunden 
Mit  Drohertrotz  hintank  anfs  Blufgefild. 

Doch  mich  Bestürzten  trug  durch  Fcindesschaazen 
Merkur  empor  in  dichtem  Luftgewand; 
Dich  schleuderte  zurück  in  Kampfgefahren 
Die  wilde  StradclUuth  vom  naiven  Strand, 

■ 

Gib  nun  dem  Zeus  das  Mahl,  das  längst  geweihte 
Und  unter  meines  Lorbeers  Kuhle  lue 
Ausrnhen  deine  kriegesmüde  Seite, 
Und  schone  nicht  das  dir  gehegte  Fsss! 

Giess  schäumend  voll  die  glänzenden  Pokale 
Mit  meines  Sorgentilgcr;«  f^bequell! 
Schutt'  uns  des  Balsams  Flulh  aus  räum'ger  Schale! 
Wer  flickt  zum  JaLrana  den  feachten  £ppich  schnell? 


Vm  &      F.  YfäL 


Wer  ichaeil  die  Myrte?  Wen  doch  wird  crncnnea 
Der  Veniiswarf  zum  Meister  bei  dem  Trunk  I 
Lasst  mich  von  Thiakcrwuth  bucchantiscli  bceancB! 
Säae  ibi  mir  heute  —  die  Begeisterung! 


km  Bmriae. 

II,  8. 

Hätte  jemals  dich  gctruilen 
Für  des  Meiueids  frev'len  Schwur 
Nur  die  kleinste  Straf:  o  hotfcn 
VVürti'  ich!  —  War'  ein  INayel  nur 
Dir  entstellt,  dir  schwarz  zu  schauen 
Mur  ein  Zahn:  wollt^  ich  dir  trauen! 

Aber  kaum  ,  dass  du  verpfändel 
Hast  der  Hache  Strafgericht 
Dieses  falsche  Haupt,  so  blendet 
Mehr  noch  deiner  Schönheit  Licht, 
Und  du  kommst  hcrvorgegaogeu 
Aller  Jftnglinn^e  Verlangen, 

Dir  zum  Heil  selbst  muss  gereicheOf 
Wenn  der  Mutter  Staub  du  lügst, 
^  Und  der  Nacht  verschwiegene  Zeichen 
Sammt  dem  Himmel  frech  betrügst. 
Und  die  göttlichen,  — «  den  kalten 
Tod  nicht  aduneckenden,  —  Gewalten« 

Traun!  Bi  laebelt  dcineni  Höhnen 
Venus  idbst;      ei  nt  kein  SfNttt!  — 
Lackeln  ancb  die  antiKfaschihien 
Nymphen  y  nnd  der  wilde  Gott, 
Imnerfort  dir  schärfend  seine 
GliUi*nden  Pfeil'  auf  bkifgem  Steine. 

Ja,  du  bleibst  der  Scboflkdt  Krone, 
Denn  die  ganze  Jugendschaar 
Sprosst  dir  auf  zu  neuem  Frohne; 
Und  die  alten  Sdaven»  swar 
Oft  vcfflnchend  ddne  Sdiwelle» 
Weichen  doch  nicht  von  der  SUlle. 

Dir  sind  bang*  um  ihre  Kinder 
Treue  Mütter;  ängstlich  schau'n 
Karge  Greise  dir  nicht  minder, 
Ach,  und  neuvermählte  Frau'n 
Mit  der  jungen  Liebe  Zittern, 
Dass  dich  ihre  Mauocr  wittern! 
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Am  Liciniat. 

II,  9. 

Wahrhaft  weise  wirst  du  leben, 
Wenn  du  nicht  zum  hohen  Moer 
Drängst  mit  unabläss'gcni  Streben; 
Noch  aus  Furriit  vor  Sturmesweben 
üultst  deo  fdUchcu  Strand  zu  sehr. 

Wer  da  liebt  der  gold^oea  Vitte- 
Segeoabtthn,  gesichert  scheut 
Er  den  Schmiis  der  morschen  Hall^ 
Scheneti  Toll  bescheidener  Sitte, 
Pninhpaläst*,  nmgrollt  yom  Neid. 

Ries'gc  Fichten  zauset  grimmer 
Ein  Orkan;  mit  mehr  Gekrach 
Stürzen  lufl'ge  Thürm'  in  Triimmer; 
Und  des  Berges  Gipfel,  — >  immer 
Sachet  ihn  der  Doaoerscblag. 

Sdunerzgebeuget  hofit,  beglucket 
Furchtet  andern  Sducksalitgang, 
Wer  der  Webheit  Blumen  pflücl^et; 
Der  ihn  gab»      er  auch  entrücket 
Uns  des  rauhen  Winters  Zwang. 

Nicht,  ist  jetzt  dein  Loos  auch  bittefj 
Bleibt  CS  so!    Nicht  stets  in  Groll 
Schnellt,  ein  zürnend  Ungewittcr, 
Sein  Geschoss,  oft  darch  die  Cither 
Weckt  die  stumme  Mus'  Apoll. 

UnetidirodLen  musst  du  stehen 
In  des  [«ebens  Drang,  doch  auch 
Kinglich  cinMschnraen  gehen 
Begely  die  sn  sehr  sich  blähen 
Bd  des  Windes  gnnsfgem  Hanchl 


An  einen  Baum, 
der  den  Dichter  beinah'  erschlug. 

U,  13. 

Br»  der  dich  pflanat*  an  flnchgeweih'ten  Tage, 
Wer  inunec  anoh,  und  mit  verruchter  Hand 
Aufzog,  o  Baum,  noch  zu  der  Bnkel  Plage, 
Und  in  dci  Doilios  Schand*, 


Vos  H.  K.  P.  W«if. 


Er,  glauV  ich»  bracli  den  Hals  mit  kaUem  MuÜM 
Den  Vater  selbst,  qdcI  fleckte  rachewach 
In  stiller  Nachtzeit  mit  des  Gastfceimd't  Blata 
Das  heii'ge  Scblafgemach  j 

Er  gab  sich  ab  mit  Gift  aus  Koicüerblättern, 
Und  jedem  Gräu'l,  das  nur  ein  Hirn  erklaubt, 
Der  meiner  Flur,  —  FiuchstamiD,  dich  zoß,  zu  &chmcttcrn 
Det  Eigneis  üommts  Haupt! 

Was  Jeder  meid',  erforschet  nie  fiir  immer 
Der  Mensch!    Den  Bo^^porus  durchsegelt  bang* 
Der  Pon',  und  furchtet  sonst  woher  dann  niouncr 
]>cä  dunklen  Schicksals  Gang. 

Der  Krieger  tcheot  des  Ptethera  Flodit  oad  Pfeile, 
Der  iricder  Bteaiardi  und  Kettenhaft; 
Dodi  icifit  die  Ydtkcr  ungeahnt  in  Stie 
Dahin  des  Todea  Kraft. 

Wie  bald,  zu  Pluto's  düst'rem  Reich  gekommen, 
Batt^  ich  geseh'n  alu  Richter  Aeakus, 
Und  Sappho,  im  getrennten  Sita  der  Frommen 
Der  LiebesUag*  £rgoss 

Ausjammernd  za  der  Laut*  nm  Lcsbos*  Frauen, 
Und  dich,  Alcau?,  der  mit  gold'nem  Stab 
Meersturm,  Verbaniniogsächmerz  und  Scblacbteograucu 
Dn  voUer  xanschtefit  ab. 

Die  Schatten  staunen  rings:  denn  Beider  Klänge 
Sind  heU'gen  Schweigens  werth;  doch  gier'gcr  sucht 
Das  Ohr  der  Kopf  an  Kopf  gedrängten  Menge 
Tyraoneokampf  und  Flucht. 

Senkt  doch)  in  jene  Harmome*n  Tersunken, 
Die  a^narxen  Ohren  Ceiberns  sogar. 
Und  feiern  selbst  die  Nattern  firendetrankcn 
Im  Bnmenidenhaar. 

Promethens  wird  and  Tantalus  der  Plagen 
Enthoben  dprch  den  süssen  Hall;  und  flog« 
Vcigisst  OrioD*8  Leidenschaft,  zn  )agen 
Deo  Len'o  and  •ehcnen  Lachs. 
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Aa  Grospha«« 

Rohe  (lebet  von  dem  Hinme!, 
Wer,  gefastt  vom  Sturngetummel, 
Treibt  auf  Al^  i  s  Wog'  umlier, 
Wann  Gewölk  des  Mondes  Sdüniner 
Schwan  verliüllt,  keio  Sterageffiiiiaier 
Leitend  blinkt  den  Segler  mehr* 

Ruhe  fleht  das  marsentbraontc 
Thrake,  selbst  der  karopfgewandtc 
Med ,  vom  Kocher  stefs  umrauscht; 
liuUe,  die  nicht  für  Geschmeide, 
Nicht  für  Purpur,  Gold  und  Seide 
Wird,  mein  Grosphus,  eiogetauscbt« 

Denn  nicht  Glanz  und  Pracht  der  Reicb^ 
Noch  des  Konsuls  Lictor  scheuche 
Dies  Gewühl,  das  in  uns  lärmt; 
Nicht  das  Heer  der  Sorgen  schrecken 
Sie  hinweg,  das  gold'ner  Decken 
Kunstgetäfel  hoch  umschwärmt. 

Mit  Geringem  lebt  zufrieden. 
Wem  ein  schmaler  Tisch  beschieden» 
Wo  das  Salzfass  freuodlich  blinkt» 
Ihm  Yom  Vater  überkommen; 
Wem  nicht  Angst  noch  Gier  den  frommen» 
(«eichten  Schiununer  schnöd*  entwinkt, 

Waa  eralelt  mit  mächf  gern  Streben 
Doch  so  Viel  ein  knises  Leben? 
Was,  wo  and'ie  Sonnen  gl&b'n» 
Rastlos  in  die  Ferne  jagen  t 
Die  der  Hetmath  los  sich  sagen» 
Werden  sie  sich  selbst  auch  flieh*nt 

Denn  es  kommt  mit  leisen  Tritten 
Aach  in's  ehrue  Schiff  geschritten 
4chy  die  kranke  Leidenschaft; 
Hit  der  Reiter  stolzem  Zage 
Sdiwebt  sie^  schnell»  wie  Hirsch'  im  Fluge» 
Wie  der  Ost,  der  Wetter  rafft. 

Mit  der  gegenwärt'gen  Stunde 
Sei  das  Herz  in  heit'rem  Bunde» 
Gram  der  Sorge  düstVem  Blick'; 
Ja»  es  müsse  selbst  die  Schmerzen 
Steter  Frohsinn  milde  scherzen: 
FehUos  blüht  kein  Erdcngiück! 


V«i  U.  K.  F.  W«IC 


Schnellen  Tod  im  vollen  Ruhme 
Starb  Achill;  vom  GreUenthumc 
Ward  TilliüDus'  Kraft,  verzehrt; 
Mir  vielleicht  mit  güt'gen  Händen 
Kann  von  selbst  die  Hora  spendeD| 
Was  sie  deinem  Flcirn  verwehrt. 

Heerdes  rings  vom  Wollen viehe 
Schwärmen  dir;  dir  briiUeo  Kühe,. 
Die  Siciliens  Trift  cntlicss; 
Dir  auch  schnaubt  der  Ilennbaho  SUiie^ 
Dich  umhüllt  mit  Purpnrblute 
Zweimal  ceicbgetiänktci  VUeas. 

Mir  verlieh  die  ernte  Paise^ 
Die  du  heit'iey  wie  du  adiwuse 
Looe  vertheiit,  od  Ueiii  Gefild} 
Mir  vom  Geitt  der  Grajermosen 
Iieiditen  Hauch,  mir  Stolz  im  BoseDi 
Oer  des  Pobeb  Scfaeeltacht  gilU 

/  . 

Sitle  Grösae. 
iU,  1. 

Fort,  ungeweih'te,  nur  verlumte  Hen^e! 
Nah*t,  KaaticD,  Jungfrauen,  nab't  Im  ftiUen  ChorM 
Bin  HuMBprieiter ,  sing'  idi  Hocbgeiange, 
Wie  ate  snvor  noch  Mit  vernahm  ein  Ohr! 

Der  Herrscher  Macht  gehorcht  da^  Volk  mit  Zagen, 
Doch  über  Herrscher  wieder  »ehaltet  Zeus, 
Der,  herrlich  durch  Titanenniederiagcn, 
|£rschüttert  mit  den  Brau*n  den  VVcltenkreis. 

Sei^s,  daas  eis  Maua  Weiobäume  räum'gcr  pflanae; 
Der,  edler'o  Blutes,  auf  dem  Mavorsfeld' 
Um  EhrensteUen  buhle;  der,  im  Glänze 
Dea  Bnhmet,  und  an  Sitten  hochgestellt, 

Wetteifre;  dieser  mit  Klienlenschw'armen 
Auftrete:  —  vor  dem  Schicksal  siud  sie  gleich; 
Der  Reichen  Loose  fassend,  wie  der  Amen, 
Enlschwingt  die  Urne  sie  —  dem  Schattenreich! 

Hängt  auf  de«  Frevlers  Haupt  ein  Schwert  hernieder. 
Kein  Syrakuserschmans  beseligt  ihn; 
Nicht  locken  ihm  der  Vögel  aÜÄäe  Lieder 
Den  Schlaf  zurück,  nicht  Saiteobarmonic*o# 
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Der  sanfte  ScbUf  Tcrschmäht  die  schlichtea  BfatCen 
Der  Landbewohner  nicht;  er  sucht  steh  aucb 
Die  Ufer  gern  mit  dichter  Zweige  Scbatteo, 
£m  Tempe,  leicht  geregt  vom  Wetiesbauch. 

Wer,  was  genügen  mag,  allein  erstrebet« 
Dem  bangt  nicht ,  wann  dat  Meer  sieb  grantend  thürnity 
Nicht,  wann  dai  Geisgestirn  empor  sich  bebet. 
Und  mit  Orkan  Arktunis  niederstürmt; 

Nicht,  wann  um  Wcinhoh^n  Wett erschlossen  sausen^ 
Noch,  wann  die  Pflanzung  täuscht,  wo  bald  die  Fluth 
l)cr  Baum  bczüclitigt ,  bald  des  Winters  Uau»cu, 
Bald  Üurcuäengeuder  Gestirne  Wulh. 

Es  sieht  zurückgezwäiii^t  in  engVe  Welle 

•  Durch  abgesenkte  Dämmung  sich  der  Fisch. 
Bedient  umher,  stürzt  Meister  und  Geselle 
Bauschutt  hinab  y  es  glüht  die  Arbeit  frisch; 

Denn  Land  verdriesst  des  stolsen  Eigenere  Tiachten. 
Doch  Angst  und  Droh'n  Terfolgen  seinen  Tritt: 
Es  schliTt  umher  auf  erzumglänzten  Jachten, 
Und  auf  dem  Ross  aitst  schwars  die  Sorge  mit 

Wenn  kranken  Sinn  kein  purpurnes  Gewebe 
Wegschmeichelt,  das  da  strahlt  vor  Steruenlichti 
Nkh  Piuygennarmorf  nicht  Falernerreb^ 
Aehämenes'  dnfkreiche  Narde  nicht: 

Warum  mit  Säuleo ,  die  den  Neid  erwecken, 

*  Im  neuen  Stil  mir  stolz  erhöhen  den  Saal  ? 
Warum  des  mühevolleren  Reichthums  Schrecken 
Eintauschen  gegen  mein  Sabinorthall! 


Wecliseigeaaug. 

m,  9. 

Der  Dichter. 
Als  ich  noch  lieb  dir  war,  und  aus  dem  Schwarme 

Der  Jiinglinge  begünstigt ,  ach ,  nur  ich 
Uui  deinen  Liliennacken  schlang  die  Arme: 

Da  pries  vor  Persia's  Schach  ich  selig  mich. 

Lydia. 

Als  noch  für  mich  allein  dein  Herz  erglüh^tei 

Noch  keine  Chloü  kam  vor  Lydia, 
Durch  dich  verherrlicht  Lydia  s  Name  bliih'te: 

Da  uberstrahU'  ich  Borna  s  lüa. 
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Vott  H.  K.  F.  Wdf. 

Der  DIcbter. 

Ja,  ganz  beherrschet  Chloe  nun  meb  Leben; 

SÜM  singt  sie  zu  dem  fertigen  Citberspiel: 
Für  Sie  wiU  ich  dies  Leben  freudig  geben, 

I>ehnt  nmr  ein  Gott  des  Mägdieint  Lebensziel* 

Lydia. 

Und  mich  entfltmnit  sn  hohem  Lebensfreuden 
Nun  KalflSs,  nnd  tbeiit  mein  Hochgefühl: 

Für  Ihn  will  ich  den  Tod  wol  eweimal  leiden^ 
Dehnt  nnr  ein  Gott  des  Jünglings  Lebenwieli 

Der  Dichter. 
Wie?  wenn  die  alte  Liebe  wiederkehret, 

In  ehrnes  Joch  die  kurz  Getrennten  schmiegt  ? 
Mein  Pfortchen  nun  der  blonden  Chice  wehret^ 

Und  nur  der  L)dia  sich  willig  fügt? 

Lydia. 

Wenn  ihm  auch  Sternfiij^iiinz  an  Schönheit  weichet, 
Du  leicht,  wie  Kork,  bist,  und  dein  Wesen  schier 

Dem  Braus  des  Adrianermeeres  gleichet : 

Doch  lebt'  idi  lieber,  stürb*  —  o  gern  —  mit  dir! 


Auf    L  y  d  e. 
III,  IL 

Du ,  der  einst  Gesang  Ämphion  regte, 
Majas  S<jhu,  und  du,  o  .Saitens[)iel, 
Dessen  holder  Mund  den  Stein  bewegte; 
Ach,  das  klanglos  nimmer  sonst  geüei, 

Aber  jetzt  bei'm  Schmaus 

In  der  Ueichen  Haus, 
Und  in  Tempeln  selbst  der  Wünsclic  Ziel! 

Lass  Getun'  erklingen,  dem  mit  Willen 
Ljrde  neig'  ihr  grausam  sprödes  Ohr; 
Sie,  die,  gleich  dem  jongen  VVeidefülten^ 
Froh  des  Spieles,  munter  hüpft  empor, 

Und  noch  unbewusst 

Hochzeitlicher  Lust, 
Mannerscheu  die  Freiheit  sich  erkor. 

Tiger  werden  mfld  bei  deinem  Klange, 
Selbst  Gefolg  der  WSlder  siehst  da  nach, 
Süsse  Laut%  und  wie  mit  Zanbenswange 
Saunest  du  im  jähen  Sturz  den  Bach; 

Ja,  dir  gibt  sich  hin, 

Holde  Schmeichlerin, 
Orkus'  Pförtner,  dir  nor  wird  er  schwach. 
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Seine  Nattern  werden  cfageflungen, 
Uod  Betäubung  hauchet  nicht  aea  SeUond ; 
Selbst  IxioD^s  Marter  wird  bezwungen 
Und  ein  Lächeln  zuckt  um  seinen  Mond; 

Schwelgend  im  GeniMiy 

Seh'n  des  Danaus 
Tiichter  nicht  der  Urne  trociL'nen  Gmnd» 

Höre  Lyde  mir  der  Jaogfraa'n  Strafen, 
Wie  ihr  leckes  P^s  verbraus't  die  Flntb, 
Und,  nag  hier  anch  .oft  Vergeltong  schielen^ 
Doch  im  Orkas  nie  die  Rache  robt*  — 

Ha,  des  Gtfiid*s!  Bewnsst 

In  der  Gatten  Brest 
Tauchte  sie  den  Dolch,  —  die  fiwr^le  Brot! 

Eine  nur  aus  vielen  olinc  Fehle 
Und  der  hochzeitlichen  Fackel  werth, 
Täuschte  dich,  mtineid'ge  Vaterseele, 
Glanzvoll  durch  den  Schwur,  von  dir  begehrt j 

Und  es  strahlet  weit 

In  die  fernste  Zdt 
Diese  Jongfran  herrlich  nnd  feiehrt 

Auf!  —  begann  sie  zuna  Gemahr,  —  erwache! 
Auf!  dass  nicht  an  diesem  heiPgen  Ort' 
Ewger  Schlaf  dich  trelT!    Entflieh  der  Rache  . 
Deines  Schwähers  und  der  Schwertern  dort! 

Wie  der  Löwin  Kraft 

Zarte  Kalber  raflft, 
Weih'n  sie  jetzt,  ach,  Mann  vor  Mann  dem  Mord. 

Aber  ich  kann  nicht  so  graas  dich  betten, 
Oeffoe,  sanfter  fühlend,  dein  Venchtoss. 
Drücke  mich  mein  Vater  schwer  mit  Ketten, 
Weil^s  mir  menschlich  in  den  Adern  floss! 

Trage  mich,  verbannt 

Aus  dem  Heimathland, 
Fern  sein  SchiSL  —  zu  Libyens  wüstem  Schooss! 

Geh ,  wohin  dein  Foss  mag  eilend  reichen. 
Und  wohin  des  Windes  Gnnst  dich  lenkt; 
Oehe  mit  des  GlSdiet  schonen  Zeicheo, 
Weh:he  dir  die  Nacht  nnd  Venns  schenkt; 

Und  dem  Marmorstein 

Schneide  Qrahschrift  ein, 
Die  mit  Wehmoth  unserer  Liebe  denkt! 


Von  H.  K.  F.  Wolf. 


Au  Maeceati* 

Ul^  29. 

Thyrrhenerkon'ge  Spross!    Von  fdt'ner  Güte 
Harrt  dein  schon  lang'  in  nicht  gewandfem  Fais' 
Ein  milder  Wein  bei  mir ,  und  Roienblüthe) 

Und  Baianus'  gcdijficrpiclirs  Nr«s. 

Streif  ab  die  Säumniss:  mit  den  Blicken  hüte 

Nicht  Tibur's  Auen  ohne  Unlerlas«, 

Und  Aesula's  Abhang,  und  jene  Höhen, 

Die  ciost  Telegonutf  cum  Silz*  ersehen. 

Veitattt  die  FiUle^  die  nnr  Ekel  nähret. 
Und  deinen  Tburm,  der  boch  lo  Wolken  itrebt» 
Die  Augenweide »  die  dir  Rom  gewähret. 
Von  Bauch  nnd  Pracht  und  Regtanikeit  beld>t. 
Oft  hat  dn  holder  Wechsel  schon  geklSiet 
Des  Reichen  Stirn,  von  dQstVer  Sorg^  mnMhwebty 
Ein  reinlich  Mahl  auch  in  dee  Armen  Hütte, 
Fem  von  des  Schmansiaab  pruakgewohnter  Sitte. 

Schon  sendet  glanzhell  Cepheus  seine  Schwüle^ 
Schon  stürmet  Procyon,  mit  Wuih  bewehrt, 
Und  Wahnsinn  i$trahlt  des  I^öwcn  Glutbgewühle: 
SoVs  trociv'iie  Tage  sind  zurückgekehrt. 
Schoo  sucht  ein  Bächicin ,  das  mit  Schattung  kühle^ 
Silvanus*  Dickicht  mit  der  lassen  Heerd' 
Erschöpft  der  Hirt:  nicht  cinr5  Lüftchens  Flügel 
Umsäusclt  leicht  die  stillen  Burü  und  Hügel. 

Da  pflegst  mit  Sorglichkdt  des  Staates  Blulhe, 

Und  wachst  für  Boaia''s  Gluck,  von  Furcht  erfüllt^ 

Was  Baktra^s  Herrscher,  was  der  Serer  hrute. 

Was  Tana'is,  der  ionem  Zwietracht  Bild. 

Weis^  hat  ein  Gott»  was  auch  die  Zukunft  biete^ 

In  nächtlichschwarsen  Nebel  eingehüllte 

Und  lächelt,  wenn  wir  Staub  zu  angstlich  sagep. 

Wat  da  ist,  sei  mit  gleichem  Sinn  getragen! 

Das  And're  1.4  dem  Strome  zu  vergleichen^ 
Der  jetzt  in  Ufern  sanft  hinunter  wallt 
Zum  Tuskermeer\  und  jetzt  eutrafitc  EicbeHi 
Zernagte  Felseoblöck^  ohn'  Aufenthalt 
FoftfoUt,  zugleich  mit  Haerden,  Hänfenii  Laidien} 
Nicht  ohne  DoonerhaU  der  Berge  bald. 
Und  bald  der  Wälder,  wann  die  wUden  Qvaa^ 
Aufreizen  bis  nr  Wnth  die  stiUeo  Flüne. 


Der  hat  sich  selbst,  des  wahren  Gh'ickes  QueUe» 
Wem  ganz  das  Wort  geziemt  am  TagcsscUlust : 
Ich  lebt'!  —  ob  morgeo  Jupiter  geselle 
Slurmnacht  dem  nimmelspoP  und  Regenguss, 
Ob  er  mit  Sunnenklarheit  ihn  umhelle: 
Di)ch  kann  er  nicht  durchlebten  Fmhgenuss 
Vereiteln,  nicht  umbildend  rückwärt»  zwingen, 
Was  schon  die  Stund'  enttrug  mit  leichten  Schwingen. 

Fortuna,  froh  nur,  kann  sie  grausam  schalten, 
Ein  Spiel  des  Hohns  zu  spielen  nur  bedacht, 
Lässt  imgewisse  Würden  wechselnd  walten, 
Indem  ihr  Glanz  bald  mir,  bald  Andern  lacht. 
Weilt  sie,  nun  gut;  will  sie  die  Schwing  enlfMlfes 
Zur  Flucht ,  erstatt •  ich ,  was  sie  dargebracht. 
Lud  hiiir  in  meine  Tugend  mich,  ood  weibo 
Um  fromme  Dürftigkeit  ohn^  dlei  Brbe. 

Niebt  braoch'  icb  bang'  in  heiMem  Elcb'a  m  ringeiit 
Kracht  laut  der  Matfbanm  von  dem  S&doikan', 
Und  durch  Gelübde  theaer  au  bedingen, 
Dtiit  Cyprus'  Waaren  nicht  dem  Ocean* 
Und  seiner  Habsacht  nene  Schatze  bringen; 
Mir  macht  dann  durch  Aegaerbrandang  Bahn 
Der  Zwillingsstern  nnd  günstiger  Lüfte  Wehen, 
Und  sicher  wird  der  leichte  Kahn  mich  sehen. 


M  i  0  e  e  l  1  e  IV. 


Die  Stelle  des  Ämmianus  Marccllinns  XXIV,  1,  11.: 
f^eniorum  en/m  (urho  exorlus  pluresque  rerligines  conciians  ita 
conjuderat  omnia  (ccta ,  iit  iabernacula  multa  conscinderen tut- 
et supini  plerique  inilitea  .stenierentur  t  el  proiii,  spiritu  aLabiliia- 
tem  i'esligii  suhvertente ,  in  der  allerdings  das  nachgesetzte  vd 
proni  sinnlos  ist,  verbesserte  neulich  ein  achtbarer  Gelehrter  im 
N,  Rhein,  Mus,  Jahrg.  f.  p.  475.  dahin,  dass  er  supini  pronirjue 
.  geschrieben  und  i'el  proni  als  beigeschriebene  Verbesserung  betrachtet 
wissen  wollte.  Dem  widerstrebt  ebenso  der  innere  Sinn  wie  die 
äussere  Kritik.  Im  Ms.  steht:  vel  pnmi  dispiritu.  Ammianus  schrieb 
ohne  allen  Zweifel:  ut  tuhernacula  miiUa  conscinderentur  et  supini 
plerique  jnililes  uterncrentur ,  x'clproridi^  spiritu  staifili" 
tatcni  vcsiigii  sulp  er  tenie.  Einer  Erklärung  wird  diese 
Verbesserung  nicht  bediirfcn. 

Reinhold  Älotz. 
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Hlscellen  sur  Gescbidite  der  ultcn  Aj»ironomie. 


V. 

Ueber  die  Parallaxen,  Astrologie  nnd  Naclitr-agn  ubcr'Hipparch'a  und 
Plolcftirni&'  PJancteiitheorie)  Augleich  mit  Bemerkungen  über  eioselne 
Anaiciiteii  von  M&dler      Friea      Boboenberger  — 

DuitoiBon.  • 

Vom  Coosistorialratbe    Dr.  Schuuback. 


Ueber  die  Parallelen  »ach  Uipparcli  ued 

Plolemaena. 

Aocb  bei  Behandliuig  der  Parallaxen  aeigl  akb  daiielbe  Verhält* 

niss  zwischen  Hipparch  nnd  Ftolemaeus,  wie  in  den  vorigen  Ab- 
schnitten. Talent  und  Interesse  für  die  Wissenschaft  bei  beiden 
gleich,  die  Fortschritte,  nach  den  verschiedenen  Zfitaltern  bei  beiden 
verschieden.  Der  empirische  Anfang  bei  JHipparch,  die  weitere  Aus- 
bildung durch  die  Geometrie  bei  Ptolemaeus.  Aber  auch  hier  ist 
Delambre^s  Urtheil  über  beide  Männer  dasselbe,  in  Beziehung  auf 
Ptolemaeus,  „avec  le  refrain  ordinaire*',  nur  das  hier  blos  der  Ta* 
«lel  tier  Nachläi^sigkcit ,  nicht  der  des  Plagiats  vorkommt 

Die  Sonnenßnsternisse,  wenn  dieselben  auch  gleich  seltener 
beobachtet  werden  konnten,  mussten  die  Astronomen  doch  bald  auf 
dk  Idoe  Ton  Parallaxen  führen,  und  wahrscheinlich  wurde  Hipparch 
auch  derd  ^aidben  auf  seine  wdterto  Uetanadiiuigen  geleitet. 
Sr  adiriab  eine  anilUrliche  Abhandlung  tob  dar  Orosia  uid  Bat- 
üneeg  des  Mbedaa  nnd  der  Sonne,  woen  Ariitaroh  dea  Weg  geneigt 
Intte.  Doch  waren  die  Sehwierighciten  nicht  gering,  ond  da  ei  Hin« 
perch  an  einem  dimten  Veriahren,  die  Parallaxen  der  beiden  Wck- 
kSfpcr  an  beiteaieny  fehlte,  fo  fing  er  mit  einem  Veneehe  an» 
aus  der  angenoaunenen  moglidist  hleinsten  Sonnenpaiallaie»  die  dea 
Mondes  zu  suchen,  nm  daraus  die  Entfernung  herzuleiten*  Diese 
legte  er  bei  einer  Sonnen Hnstemiss  zum  Gmnde^  end  daianf  eine 
grossere.  Durch  diese  Nähemng  fand  er  nun  zwei  verschiedene 
Werthe  für  die  Entfernong  des  Mondes.  Aber,  setzt  Ptolemäus 
hinzu,  es  sei  schwer,  zwischen  diesen  beiden  VVerthen  zu  wühlen, 
weil  man  die  wahre  Snnnenparallaxc  nicht  kenne,  und  überhaupt 
nicht  wisse,  ob  man  der  Sonne  eine  Parallaxe  beilegen 
könne,    Uipparch's  Verfahren  zeigt  also  blos  eine  empirische 
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Nahornng.  Aas  cficsen  Vcrfiicljcn  fand  er  nun  nach  Thenn  (Dclambre 
S.  580),  tien  Halbuusscr  dor  Erde  -  1  gesetzt,  die  kietu»tc  Ent- 
fernung des  Mondes  71  Erdhalbmesser,  die  grösste  83,  das 
Mittel  =  77.  .In  seiner  Schrift  aber,  über  die  Grösse  und  Entfer- 
nung u.  8.  w.  Biramt  er  für  die  kleinste  Entfernung  —  62,  für  die 
grusste  —  72,  und  lir  die  mittlere  67y  Erdhalbmesser  an.  Aus 
jenen  folgen  nach  Dclambrc  die  Parallaxen  48',  25";  41',  25"  und 
44',  39",  und  aus  diesen  Ö5',  27";  47',  19";  öl',  3".  Alle  zu 
gering,  setzt  Del.  hinzu,  die  Schlechteste  aber  doch  weniger  schlecht, 
als  die  Ptolenaisdiel  Indessen  dock  Dor  durdi  Vcmatbiiog  und 
durch  Znfon  bei  solchen  empiriseben  Blessongea.  Diese  WertlK  geben 
nnn  nach  Del.  (T.It,208)  ungefähr  eine  mtttlere  Parallaxe  von  57S 
welche  aach  aas  Aristarch^s  Besidtaten  geaogen  werden  konnte  und 
fiibrl  auf  den  Gedanken  ^  dass  Uipparda  Mck  mit  diesen  Sit  £nt- 
femnng  <ler  Sonne  19nial  grosser  angennnuneo  kabe»  ab  die  des 
Mondes^).  Dieses  wurde  für  die  Sonnenparallaxc  5'  geben.  Anck 
bei  Ptoiemacus  ninnit  die  Untersuchung  wieder  denselben  Gang, 
wie  bei  Aristarch,  nur  mit  einigen  Veränderungen  durch  die  Lagen 
Ton  Sonne  und  Mond  gegen  den  Erdschatten  geführt.  Wahrschein- 
lich gebraucht  also  auch  Hipparch  dieselbe  Methode.  Beide,  Aristarch 
und  PtolemiK»«]?,  messen  «las  Vorhiiltniss  des  Erdschattens  zum  durch- 
gehenden Mond.  Bei  Aristarch  sind  die  beiden  Körper  in  die  ein- 
fache Lage  gebracht,  wie  sie  bei  einer  Mondfinsterniss  erscheinen, 
und  die  Dreiecke  vom  Mittel])unkte  der  Erde  aus  sind  Näheruugs- 
Gerthe  in  der  Sprache  der  neueren  Geometrie  zwischen  Sehnen  und 
Tangentoo.  Bei  Ptolemaeus  hingegen  sind  die  Dreiecke  in  gewöhn- 
licher Form  aufgelöst,  also  durch  seine  trigonometrischen  Lehrsätze 
xucrst  Ohne  Zeichnuug  iässt  sich  aber  Jos  Vcrfuhrca  uicht  «rei- 
fer dentlick  macken. 

Ueber  Bestknoinng  der  Langcfiparrikoe  erwähnt  PtalcMaear 
(V,  19)  Bock  eines  Versuchs  von  Uipparch,  dieselbe  dnrek  mel 
Ycrticate  der  wahren  vorher  (abo  wahrscheiBlick  darek Censtraetton 
aaf  setoera  Planisphar)  bestimmten,  and  der  schein baraa  Länge, 
nad  den  an  dem  eistea  Vertical  liegendeii  anmereo  Winkel  «i  fia» 
den.  Ptolemaeus  bemerkt  dabei,  er  habe  den  Wiakd  an  dem  beob- 
achteten Vertical  Wahlen  obusen,  das  Verfahren  sei  aber  nickt 
für  die  Tcrschiedenen  Quadranten  nnwcndbar.  Die  Aufgabe  mochte 
iiuIeiscQ  auch  noch  Cür  die  Trigonometrie  des  Ptokomeus  Schwierig- 
keiten gehabt  haben. 

Ptolemaeus  erklärt  sich  auch  nicht  welter  darüber,  sondern  setzt 
nur  hinzu,  Uipparch  habe  nur  eine  Distanz  gemessen.  Da  aber 
selbst  noch  bei  Ptolemaeus  der  üntersdiicd  zwischen  wahrer  uud 
mittlerer  Zeit  wcuig  beachtet  wurde-  so  darf  es  nicht  auffallen, 
wenn  bei  dem  kleinen  Dreiecke  am  Knoten  der  Mondsbahn  die  bei- 
den Vcrticale  für  glcicbgeltcnd  von  Uipparch  genommeu  wurden. 

*)  Gesch.  d.  gr.  Astr.  S.  422.  ^ 
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Bbeaf»  na^s  <1ie  fnconseqmiis  beurtheilt  wertlco,  wcUie  Plolcmacus 
mm  Hippardi  tadelt ^  dasa  er  im  Voraus  die  Bogen  and  WittM 
la  der  Ekliptik  b\oi  vorlüiißg  empirisch  besüoMit  Me  {itvyxtuvt 
n^cnsoMf rxo>?  )•  Ueberali  verminst  man  bei  seinen  graphischen 
Operationen  di<"  Scimrfc  l>ei  Auflösung  der  Aiifgabeu,  wh\  bemerkt 
seine  Verlegenheit  Ix?!  Bcliandluug  der  W  inkel.  Uebrigens  cntlialt 
anch  das  fünite  Buch  der  Syntaxis  Stellen,  aus  welchen  »ich  mit 
Wahrschcinlicbkeit  folgern  lässt ,  das«  Hipparch's  Vcrfahrungsnrt  und 
Instrumente  denen  des  Ptulemaeus  zwar  iihnlich,  aber  nicht  ganz 
dieselben  der  Einrichtung  nach  gewesen  .sind.  Von  Hipparch  sagt 
Ftolenoaens  (C.  5)*  nnr  iui  Allgemeinen,  Jlijtparch  habe  beobachtet 
^1«  xiüv  oQyavcaVy  von  seinen  eignen  Beobachtungen  aber  («C.  d),  k«- 
{>(üg  »ul  iv  TO»  u09(foltißüt  ömmtveto»  Ausserdem  bemerkt  er 
ebenliilk  noch  bei  aduicii  cigM  Bitiümmungen  der  poriodbdwB 
Bewegnag  dei  MoBdca  (C.  6)'  grapbiMhe  Censtmctioafift  M  nSw 

9m  tick  HippBfcl.  aril  dfeih  FimtcniiMe»  bcadiifligt  laba^ 
ÜMt  fieb  nach  diesiea  UateraociraBgcB  fib«  die  ParBUtxaii  envaitaa^ 
abtr  inebi  bhs  Mangel  an-  Nachrichten  weiter  nachweisen^  ausser 
durch  eine  Stelle  des  Achilles  Tatius,  ivclcher  €.  19  eine  Schrift 
HippardTa  vimi  den  Sonnenfinsternissen  ani«ihrt,  nach  den  siebeS 
Klimaten,  wahrscheinlich«  solche  Tabellen,  wie  die  PtolemaeisciMa 
(Syolt  lik  Vk),  obgleich  nkblr  mit  der  Aasführlichkeit  und  Genauig- 
keit, sondern  mehr  empirisch.  Ptolemaeus  findet  ausdrücklich  die 
Angaben  «Ur  Breiten  nicht  gonrtu  genug,  was  mit  Sirabo's  Urtheil 
iibereinstiionit.  Otfcnbur  hig  dn)>ei  etil  Cjfklui  ZttBkGnifldi^  aof  den 
Iruher  nn^rfjrfjf'nen  Mond^peridtlcu  *); 

Ftoleuiaeus  «»achte  nun  ferner  den  Versuch,  durch  unmittellmrc 
Mes<»ung(  n  der  Höhenparallaxe  genauer  zu  verfahren.  Die  Armiileu 
schienen  ihm  %u  diesen  Untersuchungen  nicht  zu  genii{jfen  ,  und  ver- 
anlassten (la/u  eine  eigne  Vorrichtung.  Er  wählte  zu  diesen  Beob- 
achtungen die  Zeit  ^  wo  der  Mond  gegon  .einen  der  Wendekreise 
stand,  daat  der  Breittikreis  beinah«  mit  dem  Mtridiafk  zusammen* 
M  nd  die  Hohenparallaie  der  keittaparallM«  glai^ 
mt^  Sdnt  BeoMitungcn  vcrgltdi  er  aeincn  TaMo>  nd  be» 
atemle  dvch  die  Biffcren»  die  Pnrallaxe  an  60^',  trenoa  Dd.  die 
BefBeotalpMlIaie  berechnete  in  82'»  26^  wt  BenerluNig;  ^ 
Mi  m  Tenrandem,.  dtoa  dieselbe  nicbl  aegnÜT  weide.««  Plole- 
tmtm  wicderbolle  diese  BeebachAn^g  aMbnMia,  föbrt  aber  zmn  Be- 
lege seiner  Recbnoag  nnr  eine  einsige  ans  desi  20.  Jahr  Adrian's 
umständlich  an.  Er  woBle  also  unbequemen  Combinattonoi  beim. 
Beobnsblen  «nd  Rechnen  ausweichen,  weil  es  seiner  Trigonoaietrie 
noch  an  genauer  Ausbildung  fehlte.  Aber  auch  bei  diesem  einfachen 
Fnlle  kennte  er  neeb  auf  Un  abaolnles  Btsnitat  rechnen^  Ahe 


*)  Vergk  Aiäi.  tnSLm,  Plied.  BiLTI.  Hft.  4.  8.       ib«  Bpik. 
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Fehler  dabei  kommen  von  den  unrichtigen  Elementen  her,  von  wel- 
chen Ptoleroaeus  ausgeht.  Denn  ausser  dem  wahrscheinlichen  Fehler 
bei  Erastosthenes  Schiefe  der  EJtliptik  von  23^  61',  20"  ♦) ,  welche 
Ptolemaeus  annimmt,  ist  die  Polhöhe  von  Alexandrien  um  15^  zu 
gross,  und  der  Schwierigkeiten  wegen  sind  die  wahren  Zenitb- 
distanzen  aus  den  Tafeln,  nicht  die  scheinbaren  aas  den  Beob- 
achtungen genommen.  Ausserdem  tadelt  Delambre,  dass  Ptolemaens 
die  Breite  nicht  durch  Beabachtnng  tler  Circampolar  -  Sterne  vcrifi- 
cirt,  und  wundert  sich,  dass  er  nicht  mehr  Beobachtung  im  Meri- 
dian gemacht  habe,  da  ihm  doch  die  Schwierigkeiten,  die  Ptole- 
maeus übemll  entgegen  standen,  und  wodurch  er  grüssteniheiis  an 
den  Horiaont  gewiesen  war,  einleuchten  mnssten.  Nocfi  weniger 
konnte  Ptolemaeus  einfallen,  die  Fehler  der  Instrumente  zu  unter- 
suchen, was  Delambrc  ebenfalls  verlangt.  Die  Parallaxen  mossten 
also  bei  diesen  'fehlerhaften  Voraussetzungen  immer  zu  gross  ausr« 
fallen,  und  Dclambrc  folgert  ganz  richtig,  dait  nach  diefcai  Vcv> 
hältnisse  die  grusste  Panllaie  tun  1^  40',  38"  m  groM  genraMO  ad. 
Dies  beirage  aber  mehr,  alt  &  Siumw  der  beUen  Hribmeeier  mi 
Sonne  und  Hand,  nnd  erklaret  «wom  aleh  Ptoleaneu  nidil  ga* 
tränt  kabep  «eine  SonnenfioatemiM  an  berechnen. 

UeberPtoleniaeM*!  Verfahren,  die  Höhen parmllaxedmdhdfo 
wahre  ^enithdietatta  an  finden,  IBgt  Ddambre  eine  einfiMhe  Fer* 
mal  hinaii  nnd  beichaUigt  dabei,  irie  gewöhnlich,  denieftcn  der 
Nachlässigkeit  (S.  212).  Da  aber  in  den  Beispiele  Ptolennens  «wh 
dem  Stande  der  damaligen  Wimensehaft  dni  mhiefWiohlige  Dniack 
in  swei  reohtwtnkfige  dnreh  Fallung  des  Perpendikels  hätte  nalBefB 
nwssen,  und  die  Bogen  so  klein  waren,  dass  (wenn  sie  Ptolemnena 
nach  der  jetzigen  Metbode  wirklicb  hatte  berechnen  kannen)  Tangen- 
ten nnd  Sinus  in  den  ersten  vier  DedmalstcUen  nttsammengefattsn 
wären,  so  scheint  er  die  Schwierigkeit  umgangen,  und  durch  me- 
chanische oder  graphische  Hülfsmittel  unterstützt,  den  Bogen  fiir  die 
Tangente  genommen  xa  haben.  Die  Formel  gibt  für  die  Zeit  der 
Beobachtang  die  Entfemong  des  Mondes  nach  Ptolemaeus  39,  76t 
oder  genauer  39,  8306  Halbmesser  der  Erde.  Hierdurch  findet  niin 
Ptolemaens  die  mittlere  Entfernung  in  den  Syzygien  =  59,  0  Erd- 
halbmesser, nach  Delambre  ist  dieselbe  aus  Ptolemaeus  Ansr^beo 
^  59,  033;  die  mittlere  Entfernung  in  den  QaadiaturejB  nach  Pto- 
lemaeus =  38,  716,  nach  Delambre  —  38,  75. 

Um  den  Durchoiesser  der  Sonne  und  des  Mondes  zu  finden, 
verwirft  Ptolemaens  mit  Hipparch  die  Wasseruhren  nnd  findet  sie 
Bur  anwendbar  in  dem  Aequator  (uttta  tag  iar]^t.sQivttg  avaro/l»;), 
weil  alsdann  die  Theile  der  Durchmesser  der  beiden  Körper  mit 
Theilen  des  Aequators  verglichen  werden  könnten.  Hier  wundert 
sich  Delambre  eben f^i Iis,  dass  Ptolemaeus  nicht  vom  Durchgang  ilurch 
den  Meridian  spreche.    Aber  selbst  am  Tage^  wo  die  Lage  des 

  »  » 

^)  Gesell,  d.  gr.  Astr.  S.  39X. 
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Meridians  dorch  den  GnomoB  angegeben  war,  hatten  sich  bei  der 
ünvollkMBenheit  der  Wasseruhren  b«dciitCDde  Unriclrtigkeiten  beim . 
DorchgaDge  der  Gestirne  durch  denselben  zeigen  musacn.  Am  nächt- 
licheo  Himmel  aber  waren  solche  Beobachtungen  ganz  nnmoglidi. 
Ptulemaeus  nimmt  daher  auch  hier  seine  Zuflucht  zu  Uipparch^a 
Dioptern.  Er  bebau[)tct,  dass  er  durch  dieselben  (Std  rov  rtxQa- 
7ii]y/)vg  xcrvovo?  öiunrong)  den  Sonneiuiiamctcr  immer  unter  einer- 
lei \Vinkel  gefunden  habe,  ohne  einen  merklichen  Unterschied  in 
tien  verschiedenen  Liitfernimgcn  ( (xiide^ttdg  u^iokoyov  Yfvntiivrjg 
öia(pOi)ag  £x  t(üv  cLtdöt t  narcov  avrov  (Synt.  V,  14)»  wozu  die  be- 
scliworlicheii  8onuenbei'^l>  iclitungcn  Yeraiihisöung  geben  mussten.  Der 
Muuddiameter  aber  erschiene  ihm  nur  im  Apogcum  des  Epicyklus 
im  Vollmonde  (aUo  in  der  Erdüerot)  ao  gross ,  als  der  Diameter  der 
Somie,  und  wkM4mim  mM&nm  Entferanng»  wi»  Mine  Vorgängec 
I B— ijMf  tit  Mttiil  tränte  aber  weder  feinet  Tbaorie,  nodl 
das  DiaMiyiii  ^y^>l^#MMlb^r  konnte  das  Initmment,  weldiet  anr 
üTiinfcii  Wm/hmM0i  IwiM  Enischeidnng  geben«  da  die  Tmift- 
ttoir  !■■  äf  uglkä  Ün-»—  Perigenm  nur  W  (Delmbin  Sk  214) 
betragt,  und  Hypothese  fom  eicentrlaclieo  Kreise  and 

deii  fipic|lLlna  eine  fast  doppelte  Variation  angebe.  Bei  diesen 
VoiMrtBilainigen  wnrde  es  aber  auch  an  keinem  Resultate  gefiÜirt 
kabiBy  wenn  Ptolemarus  das  Mittel  ans  seinen  Bestimmungen  ge- 
nommen hatte,  wie  Üelambre  meint,  «nd  die  Diameter  hätte  variiren 
lassen  in  ratione  invorsa  der  Entfernungen  ^  um  die  Diameter  in 
den  verschiedenen  TheiJea  des  Bahn  und  die  Faiallaxen  angeben  na 
koounen. 

Durch  die  I)it)|»ter  fand  er  aber  überhaupt  nur  die  (11.  irhlieit 
der  zwei  Durchme>scr,  nicht  ihre  ah?(ilutc  Cirüsse.  Er  ii;ti,:ii  itlso 
wieder  seine  Zuflucht  zu  den  M(»ii(inii>terni>^on  ,  ila  die  HalUaiesser 
lies  Schattens  und  des  Mondes  in  einerlei  \  <  rh;iltiii>>  Idcilx  n  mu?s- 
ten.  Die  Sonne  durfte  zwar  nicht  immer  in  einerlei  Entfernung  au- 
genommcu  werden,  man  kann  aber  hier  keine  grosse  Genauigkeit 
erwarten  (die  c haidaischen  Beobachtungen  sind  ohnehin  sehr  nnge- 
wiss)»  über  die  BeoMnpMHaxe  aber  aedi  weniger  Bestimmtei.  Aach 
hicf  g^iiliiiaiüirum  de«  Finsternissen  ans.  Die  Breite  des  Brd- 
täamm^j^^  Meadaastemissen  nimmt  er  nngefihr  ssa  oder 
^.i»^vtliMiKi>i iihmumi  =  Sil  MiMiten,  Bod  dietea  wieder 
gMdi  MliiliiMMer  des  Mondes  la  Apegemsy  die  EnlferaMg 
dMJ#iil  lihiÜaJi  c=3  64|  BrdhalbaMsser.  Durch  CombinatioBeii 
de»  gViMMilMl  #riparCionsregelB  bei  ahoKchen  Dreieck<  n  Hmlet  er 
dte  Entfermflgn  der  Mittelpunkte  der  Sonne  nad  der  Krde  ==  1210 
Erdhatbmess^r,  und  daraus  die  Sonncnparailaxe  =  y  jriF  ~  Sin»  fett 
2'»  5t'S  wie  sie  wmth  bis  auf  Tycho  beibehalten  worden  ist. 
i  >Venn  nun  auch  nach  Ptolemacus  Versicherung  (Synt.  V,  l4) 
das  Problem  durch  die  Verlw'jltoisse  der  Durchmesser  itn  Schatten- 
kegel der  Finsternisse  durch  Ifipparch  zuerst  aufgeloht  worden  isr, 
(der  riitnCllli  die  Sonne  X8mai  weiter  too  der  £cde  setzt,  aU  den 
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Mond)»  00  scheinen  doch  die  «ngegebeneii  Werthe,  ond  die  Resol- 
täte  der  DIstaDzen,  Ptalemieiu  selbst  aozagehoren.  Hierbei  liegt 
nämlich  der  Erilhalbmener  Ton  64|166,  wie  er  denselben  gefooden 
hat,  und  die  Eotfemang  der  Sonne  Ton  1210  Thcileo,  ab  ein  Pro-  . 
doct  von  18)826  ond  6^,  166  vom  Grande»  wonnt  die  Periltoe 
folgt 

So  geht  also  die  ganze  Theorie  s^on  den  Parallaien  von  der 
Idee  Äristnrch's  und  Hipparch'^:  an«,  die  weitere  mathematische  Ao»- 
bildang  aber  gehört  Ptoicrn  iciks,  Zmt  Erleichterung  seiner  Kechnung 
hat  er  Tafeln  (Tir  die  Parallaxen  in  den  einzelnen  Zeichen  der 
Ekliptik,  fitr  die  verschiedenen  Klimata  bcigefiigt.  Die  Variationen 
der  Sonnenentfernung,  so  wie  die  Mondesbreiteo  übersah  er  bei  den 
Sonnenfiosternissen ,  >Ycil  sie  ihm  dabei  zu  uobedeuteod  schienen. 
Beim  Monde  hingegen  fand  er  es  nothwendig,  auf  die  verschiedenen 
Lagen  in  der  Bahn  Rücksicht  zu  nehmen  und  bei  verbesserter  Ano- 
mahe  durch  Interpolation  die  verschiedenen  Werthe  (tir  die  Längen* 
und  Breitenparallaxe  zu  suchen  mit  einem  Fehler  bis  auf  eine  halbe 
Minute,  sagt  Delambre.  Von  einer  Uorizontalpanüiaie  kann  iibri- 
gena  nirgends  die  Rede  sein. 

Aus  den  bisherigen  Notizen  von  HipparcVs  und  Ptolemaeos* 
Kenntnissen  hi  das  Resultat  von  det  letzteren  Verfahren  bei  Be- 
lechnang  von  Finsternissen  folgendes.  Er  beMchnet  nna  aeineB  Ta- 
bellen die  Entfernung  des  Mondes  Ton  der  Sonne»  als  Epoche,  wmd 
alsdann  das  Uebrige  dnreb  die  Bewegung  liir  Jabre  nad  Ta^ 
Aas  dea  aiittleren  Syzygien  sucht  er  die  wahren  für  die  Liage 
▼OH  Alenndricn,  un  von  derselben  die  Langen  anderer  Orte  hcmi- 
Iciten.  Unter  diesen  Syzygien  nriissen  die  ausgesodit  werden^  wMkt 
eine  FInstemiss  geben.  Dabei  ist  der  Halbinesser  des  Monte  im 
Apogeam  15'»  ÖCP  angenonunea,  f&r  die  Bonnenflaslenmaa  hn  PM- 
genm  der  Halbmesser  der  Sonne  su  17'  40  aus  mrel  FinstenSsata, 
•Utt  dass  derselbe  nach  Ptotemaeus  Theorie  =s  18',  48"  sein  soflta. 
Aoi  diesen  bdden  Halbnessem  (17',  40  '  +  15',  40"  83',  20^) 
findet  er  den  einfachen  Contact.  Darauf  berechnet  er  für  die  Brdle 
V<0b  Meroe  und  för  die  Mündung  des  Borysthenes,  als  die  Greazen 
der  damals  bekannten  .Lander ,  die  Parallaxen  der  Hohe ,  Lange  and 
Breite.  Die  Gleichungen  der  Sonne  und  te  Mondes  in  den  Sy«yr- 
gien  veranlassen  aber  noch  einen  Zasatz,  um  in  finden,  wie  Viel 
der  wahre  Ort  der  Parallaxen  von  dem  sdieinbaren  verscUaden  aai» 
So  fand  er  die  Grenzen,  an  deren  Bestimmung  schoa  Hipparch  ge- 
legen war,  und  durch  welche  er  die  MögUehkeit  einer  ginstemiss 
daraüthon  suchte. 

Die  Grosse  der  Finstcrniss  gibt  Pt.  in  Thcilon  dcf  Durchmes* 
sers  an ,  nach  Archimed's  Verhältniss ,  und  benutzt  dabei  noch  die 
Auflösung  eines  rcchtwinckligen  Dreiecks,  von  dem  die  Seiten  ge- 
geben sind.  Die  Richtung  des  Schattens  und  der  Punkt,  wo  der 
Moud  in  die  Sonnenscheibe,  oder  bei  Mondfinsternissen  in  den  Erd- 
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Ifittelponkte  der  Sonne  im  Vertical  bestimmt«    Man  zog  nämlich 
einen  grössten  Kreis  durch  die  Mittelpaokte  der  beiden  Körper ,  bis 
zu  dem  Punkte ,  wo  der  Horizont,  zu  dem  man  auch  hier  seine 
ZuUucht  nehmen  musste,  geschnitten  wurde,  und  zwar  für  Anfang, 
Büttel  und  Eade  besonders,  weil  sich  der  Winkel  der  Ekliptik  am 
Horizont  jeden  AogenbKck  Mert   Der  Pmikt,  wo  der  Horizont  von 
diMem  grotitM  KiMte  getcbaitten  wird,  wurde  XQovivois  genmol 
(Sfst^      7).  :ilbeea»  der  das  Verfahren  ebenfallt  anMrt,  berall 
M  m^imt  md  Tkmai^  in  Mendant  (100  J.  ■.  (%.)  Sphae- 
fki^yMailiiw  4bdet  aber  Menelaot^  DafetelkHis.dqBifoqBe  «id 
BiiitntraliMiyindiffflt  and  weitichweifig.  —  So  wenig  femet 
ililliiNiä.^  Vaiiniiitnag  dae  Sonnendiameters  vom  Apogeott  Im  sani 
Pertgeam  bemerken  konnten,  wie  ich  an^diilirt  habe,  eben  so  wenig 
konnten  sie  die  Vergrossemng  des  Mnnddurchmetsers  vom  Horizonte 
avfwafti  erkennen.    Unter  der  Folhöhe  von  Alexandrien  (31",  IT) 
kam  der  Mond  nr>rdlich  herauf  bis  auf  2'*  vom  Zciiith  (Delambre 
S.  234),  wo  dieselbe  37",2  betrug.    Ausserdem  hält  l*l<»lomapus  den 
Unterschied  der  Mon<iesl;tnge  in  der  Buhn  und  in  der  Eklij»tik,  fVir 
unbedeutend*),  und  die  mittlere  Bewegung  beider  tieNtiriie,  statt 
der  relativen  gegen  cinamter  fiir  hinlüugUch,  um  die  Zeit  des 
Eintritts  einer  Fiosterniss  zu  berechnen. 

Theon  führt  noch  ein  Beispiel  von  Berechnung  einer  Mond- 
finsterniss  nach  Ptolemaeus  \orschrift  an,  aus  dem  31*  Juhr  der 
Diodetianischen  Aere  (oder  dem  1112.  Jahre  Nabon.),  wahrscheiulich 
von  ihm  selbst  beobachtet,  sagt  Delambre.  Beobachtung  nnd  Bech- 
nnng^' tidto ' naf  die  MinnCe  nutanmen.  Diese  Genauigkeit,  aelnt 
Ikkmimmk  Becht  hinzu,  könnte  bent  sn  Tage  nnr  ein  Znfiül 
hirbiM8iii>  IlBtWm  ilm  hier  bei  Tbeon  dasselbe  Yerfabran  be- 
flMifct»  waa  MüBbic  ao  oft  an  Ptolemaeos  tadelt,  nnd  für  ab- 
«  sidrtlicbe'TinMhnng  aifrlirt,  Theon  aber  so  unbefangen  davon  apr^bt» 
so  musiln  er 'ttbeiHMigt  aein,  dass  seine  Zeitgenossen  ihn  richtig  be- 
nrtbeilen  und  in  seiner  Darstellung  nichts,  als  eine  Probe  und  eiA 
Beiipinkciaiiaa  Vyfabwns  erkennen  würden.  Aus  den  Tafeln  konnte 
man  kanm  ilinr^^nauigkeit  bis  auf  eine  A  iertclstunde  erwarten. 
Jene  Männer  waren  zufrieden,  wenn  sie  durch  ihre  Rechnungen  nur 
annähernde  Resultate  fanden,  und  es  konnte  ihnen  nur  selten  ein- 
fallen, von  der  Genauigkeit  ihrer  Mellioden  zu  sprechen,  bei  der 
grossen  Unvollkommenheit  ihrer  llüll'>*inittel.  Ihr  ganzes  \crl;iliren 
bestand  blos  in  e'nern  vielf-uhen  Prohiren  und  Vergleichen  ihrer 
Bcoba«  litungen  und  Rcchimns*'" ,  wobri  sie  nicht  immer  alle  Um- 
stände angeben  konnten,  \>(.lche  das  Zusainmentreiren  derselben  hcr- 
beigcfiilirt  hatten.  Delambre  verhui'^t  dagegen  von  Theon,  wie 
von  einem  Astronomen  der  jetzigen  Zeit ,  er  hätte  „die  Beobach- 
tongsmethode ,  das  Verfahren,  wie  er  die  wahre  Zeit,  nnd  die  Zolle 


*)  Nach  einer  Bemerkung  Delarobre's  gegen  Baiil^-,  welche  die  Hui' 
dotknog  der  Reduction  auf  die  KkUptik  PtsUnaas  aaKbreibt. 
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der  Finstcrniss  gemessen  oder  geschützt  habe,"  angeben  solleo.  Aas 
allen  diesen  Schwierigkeiten  ist  auch  der  Mangel  au  Nachrichten  zu 
erklären ,  mt  SonoeofiMtenuMe  beobachtet  wurden^).  Kingrönnige 
FijMterniiae  schciiieo  aber  die  Aitea  oater  dtettn  Vanauetzuugeii  gar 
Bkht  gekannt  an  haben,  nnd  dieica  td  im  io  aoiiderbaiery  iMiAt 
Ddambre  (S.  234),  ^wena  die  Chaldaer  ordcoüicfae  fie^^aier  wom 
190S  Jahrea  wirklich  gehabt  hatten.«^  Man  kam  hier  aoch  hi»- 
antetseii»  daaa  Hipparch  bei  teineo  Unlersachungen  pider  mit  Fleiaa 
beobechtetm  Oerter  der  Mmdfindteiniaie  aur  bia  eaf  TinMichanf 
mrucksugehen  Veraafawnuig  laady**  nnd  «o  lassen  aich  die  unb^ 
•limnileo  Nachrichten  von  Voraus\  erkündignagea  durch  einen  Cyklaa 
erfclarta»  die  ich  in  der  früheren  l'eriode  angegeben  habe.  UcberaU 
bemerkt  mm  also  auch  hier  die  Un Vollkommenheiten  der  aich  bil- 
denden Wissenschaft,  aber  keine  Nachlässigkeit. 

Am  Schlüsse  dieser  Untersuchung  (S.  605)  fügt  Delambre  die 
Brmorkung  hinzu,  ,,dass  noch  zu  Theon's  Zeit  das  Verfahren  der 
Griecli<  II  heim  liechnen  (la  sciencc  de  calcul)  das  Ilip|>archi.«che 
gewesen  sein  müsse/*  Wenn  diese  Behauptung  auch  nicht  buchstäb- 
lich genau  zu  nehmen  ist,  so  wird  dieselbe  doch  iliirch  Theuu'ä 
Zeugni^s  in  der  Einleitung  zu  L'tuleinaeus  Handtafeln  bestätigt,  „dass 
selbst  noch  zu  seiner  Zeit  wenige  mit  den  numerischen  und 
graphischen  Operationen  hätten  fertip^  werden  können  Beide 
gestehen  also  die  UnvoUkonimenheit  der  Arithmetik  der  fniheren 
Zeit,  das  schwerfällige  Verfahren  beim  Rechnen  ayf  den  Abacus 
nnd  die  allmaligen  Fortschritte  der  tidi  bildenden  Wissenschaft.  Im 
Cmtraste  damit  steht  daher  folgeade  Aenmemng  Madler'i  in  der 
dentachea  Viertellahnchrift  1842  (4.  Uft.  p.  811):  „Ueber  Gegen- 
•tiade»  welche  rar  auf  dem  Wege  direder  Forachong  nnd  Beobadip- 
tuag  eatschieden  werdeo  kSaatea»  habe  eine  swar  acluriaimige,  aber 
pchlecht  begründete  Specalatioa  daa  Eadartheil  geaprochen.  Der 
Kalkal  lei  ümt,  als  aicht  aar  Anweadnag  mf  mtarwiamaathaftliche 
Probleme  gehörend,  betrachtet  Wenigstens  erblickte  man  nur  allem 
la  der  geometrischen  Constrnction  die  Sicherheit,  welche  beut  za 
Tage  allen  Theilen  der  reinen  Mathematik  angeschrieben  werde, 
man  habe  die  schwierigste  md  ?erwickelteste  Figur  der  cinfachNten 
nrithmotischen  0|)cratinn  vorgezogen,  da  nma  sich  bei  dem  ilesuUat 
der  letzteren  allein  nicht  beruhigrn  zu  können  geglaubt  habe.  Uie> 
ser  ausschliesslich  synthetische  WVp:,  den  die  Mathemntik  e»nn;cschla- 
gcn  habe,  und  auf  «elchem  ein  Euklides  und  Apollonius  in  der  l'luit 
CJrosses  geleistet  hätten,  wäre  ein  nicht  geringes  Hinderniss  sovvold 
der  eignen  Fortbildung  der  Wissenschaft,  als  anch  ihrer  Auweuduag 


*)  Archiflied^s  Verlbhren,  den  Dtameter  der  Sonne  so  beobachten» 

habe  ic!»  fnihor  nn^rofiobcii  (Gösch,  d.  gr.  Astr,  S.  428.),  und  auf  dlesM 
mochten  f^icM  wolil  alle  IMcthoden  beziehen,  aar  waren  dic«e  Doobaohtun- 

g«a  mit  vieler  BcscluvcMle  vorkniipfi. 

*♦)  aUic  II.  Archiv.  1.  i'ÜW.  u,  l'äUag.  ÜU.  Vil.  Hft.  l.  p.  59. 
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auf  andere  Zweige  menschlicher  Erkenntnifls  gewesen."  —  Der  Nft- 
tur  des  menschlichen  Geiülcs  gemäss  eotwickelle  sich  aber  die  VVia- 
sensobaft  zuerst  in  der  Anschauung.  Die  Alten  mussten  in  ihrer 
Analysis  alle  ihre  Beweise  ans  Betrachtung  der  Figur  herleiten.  Alle 
ihn«  aritliincli>chcn  Verhiiltnisje  wurilin  ziiiiac!i?t  durch  Linirn  dar-« 
i;r5tellt  (vergl.  Euklid's  Elemente).  Bui  Ati>zichuiig  der  Quadrat- 
\>urzcl  bedient  «ich  Ptoleniaeus  tlcr  Quadratfigiir ,  wie  Pestalozzi. 
Anfi-nger  würden  auch  jetzt  noch  schwerlich  einen  deutlichen  IJe^rilf 
von  den  Eigenschaften  der  Kegelschnitte  oinic  Anschauung  der  Figur 
blos  tlurcli  die  obgleich  einfachen  Gleichungen  und  durch  arithineti- 
icbe  Operatiooeo  erlitlteo.  Hätten  die  Alten  gleich  anianglich  die 
Bq|Mi»4iMMMMNr>Aielytit  nnd  s.  dia  Terfiihren  gekannt,  eine 
fsMMkb  mialMi— IwiHtoea,  to  wurden  sie  bei  der  ihMO  te  vM- 
ligia  Anfgabr  fipa*  Verdoppelung  des  Wthfeb  nickt  lo  viele  ¥c^^ 
'  tidf^'mitfM&äf'^ttd  grapUack  gemacbt  haben,  den  Aeimer  eise  ke« 
fOfidere  y,hi9ioria^  d4  duplicitate  eubi**  darüber  kitte 
schreiben  können.  Ueber  ArchiflMd*t  Bescbaftigong  kabe  iek  nick 
fekoveiklSrt*).  Ansserdem  konnte  eine  matbematiscke  Bekendlurig 
MHaNfinenschaftlichcr  Probleme  nicht  eher  stattfmden,  als  bis  die 
Erfahrung  allroälig  hinlänglichen  Stoff  dazu  geliefert  hatte«  ]n  der 
ionischen  Schule  und  bei  den  PNlIingoreem  konnten  bei  mangelkafleA 
mathematischen  Elementen  und  dürftiger  Erfahrung  keine  andern  Re-i 
sultate  erwartet  werden,  als  welche  aus  der  Speculation  damals  her- 
vorgingen. Es  bleibt  eine  petilio  j)iincij>ii,  wenn  man  von  Anaxa« 
goras  genauen  Beobachtungen  der  Nachtgleichen,  oder  von  Anaxi- 
niander's  Landkarten  liest,  ohne  dass  Methoden  und  Hiilfsmittel  an- 
gegeben werden,  wie  man  thrndis  zu  diesen  BcobachtiingHti ,  ohne 
eine  nur  rn  i  1 1  c  I  m  ä  s  s  i  g  c  Zeit  -  oder  JLängen  -  und  Bieiteubestim- 
mung  hätte  gelangen  ki)nnen. 

In  seiner  Selenogra|)hie  (Historische  Uebersicht  u.  s.  w.  S.  1  60  f.) 
nennt  Müdier  ferner  Hipparch  den  grosseu  Astronomen  des  klassi- 
■Amt  AÜeilhumt,  nächst  ihm  Ptolemacus.  Hipparch's  Talent,  seiner 
IMili^MPMMllMW^  nick  Wakrkeit  and  etinen 

1^'N!idbiBi|[^0^^'ttlM^  fteienNieni  ▼oUe  Gerechtigkeit  widerfiikren^). 
Et  MNiMmgi  Hil  Verdienst,  dnrck  sein  Streben  fiir  eine  wia« 
•^üttlUtfilitli»  »A<trenomie  in  Grieckenlend  die  Bakn  ge- 
brocbeirÜ'  ktkeni  Rüokcickt  anf  das  Zcitaker.  b  Grieckew* 
Jand  und  Rom  mHm  Landwirtke,  Geograpken  nnd  AitmkigeB  mit 
einer  oberflächlichen  Kenntniss  ohne  nMthematische  Sckärfe  stct!i 
Bufrieden  geitelH^^   Jn  aeinea  Leittungcs  aber  kennte'  Mipyawk 


♦)  Mi«c.  Tl.  Arch.  Bd.VII.  Hft.  T.  p.  59.  Im  Ucbrlfirn  verwci5«o  ich 
auf  Hossui's  Gaackiokte  der  Matkanatik,  basoodera  auf  die  2asäUe  von 

Reimer.  "  ^  .  ;i 

'^y  Mke.  Ii;  Arak.  f.  PM.  ■.  Paed.  Bd.  V«.  Hfti  K  pt 09^ 

♦♦♦)  SokratcK  praktische  Ansiebt  Ton  den  Wissonsrhuftcn  kennen  wir 
aus  Xonophou"*«  Mrmorabilicn ,  Plato  nlvWi  den  vorU'  'HaioAov  cfarnovo- 
fiovtfsa,  Kj^üi.  p.  d70,  ad.  Bekker,  dem  Philosophca  autfic^ei^  ^UcApUiciitu 
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dtm  Zeitalter  nicht  voreilen.  „Die  Geonetrie  war  stell  ia 
ikrer  Kindheit/'  tagt  Synesius*). 

Midier  spricht  zwar  in  der  Stelle  blot  fMi  Hipparcii's 
fdiilligBiig  mit  den  Mondperioden,  zunächst  von  dessen  Knotenwao- 
derong,  welche  Eudoxus  schon  beobachtet  habe,  und  setzt  hinzu: 
„Dieses  Resultat  war  die  Frucht  einer  unermessliciicn  Arbeit, 
und  wohl  (las  kostbarste  Denkmal  der  alten  Astrono- 
mie." Welche  von  den  verlornen  Schriften  Hipparcirs  damit  ge- 
meint ist,  lässt  sich  nicht  crrathen.  Ich  verumthc  daher  eine  Yer* 
wcchselang  mit  der  Entdeckung  der  Praecession,  wobei  zugleich  die 
gewöhnliche  Meinung  aufs  Neue  geltend  gemacht  werden  soll,  nach 
welcher  Ptolemaeus^s  Fixsternverzeichniss  HipparcU  zugeschrieben 
wird,  ob  ich  gleich  nicht  einsehe,  in  welchem  Zusainmcohange  das- 
selbe mit  den  Mondbeobachtungen  steht.  Ich  finde  mich  aUu 
veranlasst ,  noch  einmal  auf  dasselbe  zurückzukommen  ^^).  Das  Ster- 
ncnverzeichniss  liipparch's  in  dessen  Schrift  „Ttf^l  rcov  anXavdSv 
avaygacpal^^  hat  wahrscheinlich  keine  andre  Gestalt  gehabt,  al^  das 
in  seiner  Kritik  Arals  und  Eiuloxus  in  Petav.  Uranol. ,  nach  den 
Stellen  zu  nrtheilen,  welche  Ptolemaeus  iu  den  ersten  Capitcin  der 
Syntaris  (lib.  Vll.)  ans  jenen  anfiihrt.  Es  sind  blosse  Aligoemeos, 
die  Lagen  der  Sterne  gegen  einander  zu  bestioiniea.  Pet«  VictotiBi 
1«  seiner  Ausgabe  von  Hipparch'a  Schrift  ,,ad  Anü  d  Bodui  plne- 
MD.  Flor.  1567**  hat  mar  noch  aiaige  andre  Asteriami  mler 
Uippatch's  Natfen  bdgefügt,  welche  aber  Pelafiai  m  aeiner  Ana* 
gäbe  weggelanen  hat«  mit  den  Zvtatze:  AßtmiMmi,  non  Uipparthi 
stmif  mid  Ptciemaei.  Man  darf  aocb  nur  die  ersten  Cafiitel  tos 
lih.  VII.  der  Syntax»  mit  einander  vergleichen ,  am  tich  in  iber- 
aengen  fon  Ptoleanens  Streben,  sieh  darch  sein  Aalidabinm  di- 
reete  Bestimmong  von  Linge  nnd  Breite  der  Sterne  an  fenchaffien, 
welche  er  nicht  vorliuid.  Iwocharis  nnd  Hipparch  hiellen  aich,  wie 
ich  achon  bemerkt  habe»  bei  ihren  Messungen  nar  an  den  Aeqnatnr 
and  die  PiralleleB.  Beispiele  von  OedinationenTon  beiden  Männern  fin- 
den sich  im  siebenten  Bache  derSynIaxis.  Die  Beobachtungen  von  Ti- 
BMMBharis  werden  aber  von  Hipparch  und  Ptoleauieas  necbfiir  sehr  im  voll« 
kommen  erkürt  Um  Hipparch's  Verfahren,  welchem  das  von  Timocha- 
ris'ähnlich  gewesen  sein  mag,  deutlicher  zu  machen,  füge  ich  dasselbe  in 
dem  Beispiele  vollständig  hinzu  aus  Petav.  Uranolog.  ed.  Antu.  p.  140, 
auf  welches  ich  mich  bereits  ( Archiv.  VII.  Uft.  !•  p,  61«  und  VlU. 
Hft*,l.  p- 77.)  bezogen  habe.  Bei  den  Rectascensionen  und  Tage- 
bogen  zieht  Hipparch  durch  jedes  Bild  des  Thierkreises  einen  Paral- 
lel nnd  theilt  aof  demsdben  in  der  Mitte  des  Uinunels  jedes  Bild 

d.gr.  Astron.  S.  214.)*    Ueber  Colamella^s  Gering^trhätznng  der  snbtililas 


Arcii.  a.  a,  O.  Stiibo  nnd  Ptelsaaens  crklSr«n  ahm  genaae  Astrooomio 
in  dar  Geographie  und  Astrslogie  fir  iherliiisig« 

Arth.  VII,  1.  a.  n.  O. 
Arch.  VJJ,  i.  p.  59  f. 
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!■  80  TheHc.  Dailordi  fiadkt  er  muki  bfc>|  die  Bedateensioncn  ein- 
zelner Sterne  in  nnd  anticr  dem  Bilde»  toadem  auch  die  Thcile 
der  Ekliptik  selbst,  iudem  er  den  gemessenen  Tiicil  eines  Par»l-' 

lels  mit  dem  ätmliclien  Thcile  des  Dcclinationslcreises  vom 
Mittelpunkte  der  Kugel  aus,  nicht  mit  Theilcn  des  Ae- 
^uators  \<r^lricht,  walir^cheirilich  durch  die  Dioj)ter  an  der  Ar- 
mille  (atl  j>li;i<  M.  1,  10.  II,  7>,  aber  zu  ^onanprer  Bestimrounß  ge- 
hr  lichte  er  d  iijci  seine  iS(_*!iiKnlai"t*l ,  welche  1  liccai ,  nnd  sein  Plani- 
ir  {örfaiQi/.i'jg  lr[irf((vitc(g  i^ünXtooiv)^  welches  Syne?iüs  (dedono 
D-trc!,  p.  310)  von  .l.;a  aiiluhrt.  Seine  iMcssnngcn  gehen,  wie  iiher- 
ail ,  vuüi  i\r  ebse,  nicht  vciu  W  i  tl il e r  |>  n  n  k  t  e  aus.  Hätte  Pto- 
lemaeus  Angaben  von  Litngen  und  Breiten  ih'r  iSlerne  gefunden so 
wurde  er  dieselben  mifchlber  angcgelien  haben.  Diese  finden  sich 
•bcr  ndit.  Syaesiiis  (a.  410  n.  Cbr.),  anf  den  ich  neeb  cidimI^ 
tenidse,  saj^t  dagegen:  „es*  sei  uomöglich  gewesen,  die 
Sterbe  saf  4Ue  fiiKptik  so  tragen.  Hipparch  habe  nnr 
16^  Sleram  Mf^ragen  können,  and  spreche  nnr  dnnkel 
▼nn  aeinen '  Versa che.*^  Theorie  nnd  Regeln  der  Prolectton 
Mitea.  0n  mm  Ptolemaeus*  Trigonometrie  ebenfalls  noch  nicht  ans^ 
reichte,  indem  er  sich  blos  noch  auf  die  einfachsten  Aafgaben  be» 
schränken  musste,  sn  liielt  er  di  recteBeobachtnngen  Ton  Länge 
nnd  Breite  fiir  den  siciiersten  Weg,  nnd  richtete  daatt  sein  Aglro- 
labium  mit  beweglichen  Breitenkreisen  ein,  welches  er  im  7.  Buche 
umständlich  hcsclireibt,  wo  er  Beispiele  von  seinen  Beobachttnigen 
und  seiner  Methode  anführt.  Durch  diese  Arbeit  entstand  sein  MiMr 
»teruverzeichni?«. 

]):is?  alle  tJi<\»>c  Bcstimmun^'cn  nur  Approximationen  (ag  l'/yi- 
cra)  -tml.  erklärt  ii  h(  ido  iMiunier  wiederholt.  Cicwöhnlich  ist  daraus 
das  Mittel  g<  noaunen.  Dii  >  }j;ibt  auch  I>flatnhre  zu.  ,,0u  voit,"  sagt 
er,  „que  toutes  ccj?  dislances  etait  nl  sini[>I<  tnrnt  estimc'e.'^ ;  c'est 
totijours  Iii  iLonc  ni*  thode  d*  obsorvaliun .  tjui  prcns«'  la  piH.itioii 
d*  in»trumens  propres  ii  la  circom^tance,"  unil  setzt  doch  bald  nachher 
(p.  260)  hinan:  ^»on  voit  que  Ptol.  arrive  toujours  an  m^me  resnltat 
avneryne  exaeHfade,  qui  suflßrait  pour  le  rendre  suspect;  on  ne  trM<f 
▼enit  csrtaaiBMoal  pas  le  meme  accord,  si  l'on  soumetait  cea  4>bv 
servatiens  i  des  eelcnls  plus  rigoureux>* 

Mock'Hgi  ich  zur  Beslätigong  von  Delambre^s  schwankenden 
Ufth^  swti.ilcr  ältesten  Beobachtungen ,  nämlich  xwei  Bedecknn« 
gen  der  Spica  tob  Timocharis  bei,  die  erste  ans  dem  Jahre  294| 
and  die  andere  nus  Mem  Jahre  283  v.  Chr.  Die  Länge  des  Sternes^ 
sagt  Ptniemtieus,  habe  bis  auf  seine  Zeit  (135  n.  Chr.)  \dn  der 
ersten  Beobachtung  an  oder  iu  391  Jahren  ;3|.^*^  ^V',  35',  seit 
der  zweiten  aber  (12  Jahre  später),  oder  in  375  Jahren  3,^^^ 
3",  45'  zugenommen.    Hieraus  folgert  er  nun  in  Ucberein^titrimun;: 

mit  seinen  librigen  Beobachtungen  einen  Ciritd  Piae^ssion  in  100 

•  


♦)  ÄrchiT.  VII,  1,  p.  61. 
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Jahren.  Iiier  mncht  Delambre  tüe  Anmerkiiiig :  „On  nc  voit  pa«, 
•  commeiit  391 — 12  font  375.  Mai«  peu  imporle  Ptolemee  est  deci- 
de  51  trouver  partout,  1®  en  100  an?.  Cette  conclusion  crronee 
prouvcrait  $cule  riuexactitiide  de  ces  calcuU.  Dieses  ist  richtig.  Es 
beweist  aber  auch,  dass  Ptolcinaeus  kein  vollständi^ea  Verzeichniss 
der  Sterne  nach  Länge  und  Breite  vor  sich  gehabt  hat ,  welches  er 
Llos  durch  eine  einfache  Addition  mit  2^,  40'  sich  zugeeignet 

Zu  bedauern  ist  es,  dass  der  Vorwurf  einet  PlagSuns»  der 
durdi  Lalaode'i  und  Delanibre*s  rasches  Urlheil  ober  Plolenaeus  Ar- 
beU  ausgesprochen  ist,  so  vielen  Beifall 'in  Deutschland  gefunden 
hat,  und  in  fast  alle  aslronooiische  Lehrbücher  iibeigegnttgen  ist. 
Ja  in  der  neuesten  Zeit  wird  fast  überall,  wie  tou  einer  erwiesenen 
neuen  Entdeckung  von  einein  „H ipparchiscben  Sternenver- 
zeich nissc'*  gesprochen,  ohne  dass  man  «ich  Mühe  zu  geben 
scheint,  das  siebente  Buch  von  Ptolemaeus  Syntaxis ,  welches  durch 
«lie  ßodische  Ueberselsung  (Berlin  1796)  und  durch  «Ue  neueste  Pa^ 
rtser  Ausgabe  von  Halma,  den  Lesern  cuganglicher  geworden  ist, 
einsoseheri  ^  und  auf  die  Urthcile  von  Synesius  und  Halma  zu  ach- 
ten ,  welche  letztere  ich  ebenfalls  hier  noch  einmal  zu  wiederholen 
mich  genülhigt  sehe.  11  taut  n'uvoir  pas  lu  Touvrage  de  Ptolemee, 
sagt  Halma,  pour  soutenir  une  pareillc  assertion.  Car  Pt.  a  soin  de 
distinguer  les  obscrvations ,  qui  sont  de  lui  d'avec  ceiles  qu^il  ticnt 
des  autrcs  astronomes  *^].  Ebenso  sagt  La  Place  (DarstcU.  d.  Welt- 
systems. Zweiter  Tb.  S.  255) :  Es  scheint  der  Cicrct  hligkeit  gemäss, 
ihm  zu  glauben,  wenn  er  bestimmt  sagt,  dass  er  die  Sterne  seines 
Verzeichnisses,  selbst  die  von  der  sechsten  Grösse,  beobachtet  habe. 

Met  dl  er  behauptet  ferner  (Selcnogr.  S.  137):  durch  Hipparch's 
Arbeiten  sei  die  zunehmende  Geschwindigkeit  des  Mondlatits  ent- 
deckt worden/*  Sollte  sich  diese  Aeusscrung  vielleicht  auf  A  ra- 
ge *s  Schrift:  Unterhaltungen  aus  de m  G ebiet  c  der  Na- 
turkunde***), beliehen,  so  beruht  dieselbe  auf  einem  Missrer- 
ftindnlsscsi  Bekanntlich  hatte  Balley  in  Anfange  des  18.  Jahrhun- 
derts die  siinehmende  Geschwindigkeit  des  Mondes  entitockt.  Dun- 
thom  nnd  Tob.  Maurer f),  so  wie  spater  Lalande  und  Delanbre  ver- 
glichen die  Chaldaischen  Beobachtungen  mit  denen  Ton  Ihn 
lunis  in  10.  Jahrhunderte  und  den  neueren^  und  fanden  als  Re- 
sultat, dass  seit  Hipparch's  Zeit  der  Stemtag  nicht  einmal  um  den 
hundertsten  Thcil  einer  Secundc  abgenommen  habe  ff)*  Beobnch- 
tmgen  darüber  hat  aber  Hipparch  nicht  gemacht 


Vergl.  Arch.  Bd.  Vif.  Hft.  1.  S.  65. 
*♦)  V«r«l.  Arch.  Vir,  1.  S.67. 
Vcrgl.  Arch.  VJll,  1.  S.  76. 

f )  Nicht  M  c  y  c  r ,  >vie  in  meiner  Ahhnndlung,  siehe  Arch.  VUl,  1. 

p.  79  und  81  ,  in  den  Nuten  aus  Versehen  steht« 

f  I)  Vergl.  Lalande  AsUon.  T.  II.  ^,  1484. 
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Midier  findet  ausserdem  (Selenogr.  S.  124)  In  der  bekannten 
gnitispfecberiscfcett  Dystiscben  Aeosserung  der  ägyptiichen  Priestef 
beillerodot  (11^  142),  „das«  ihr  Reich  11840  Jahre  liestehe,  in 
wekbem  Zeiträume  die  Sonne  xwcinal  dort  aufgegangen  sei,  wo  sie 
jetst  untergehe»  nnd  xweimal  untergegangen,  wo  sie  Jetzt  aufgebe,'* 
dass  (Ke  Priester  schon  die  Verschiebung  <ier  Knotenpunkte  des 
Aeqoators  mit  der  El^liptik  (die  Praecesslon)  längst  erkannt  hät> 
ten!  ohne  dass,  wie  bei  allen  Hypothesen  >  welche  die  astronomi- 
sche Weisheit  der  Vorwelt   beurkunden  sollen,   eine  Beobachtung 
nachgewiesen  wird.    Die  Alterthumskundigen  haben  sich  vergebens 
bisher  abgemüht,  zu  diesen  Prahlereien  eine  passende  Erklärung  zu 
finden.     Die  wahrscheinlichste  scheint  mir  die  von  Ideler,  ob  er  sie 
gleich  selbst  nicht  für  ganz  genügend  hält  *) ,  noch  eine  astronomi- 
sehe  Wahrheit  darin  sucht.    Ich  würde  slc^  auf  die  allgemeine  An- 
gabe Herodot's  nach  Menschenalter  beziehen ,  welche  dem  patriar- 
chaHschen ,  mythischen  Zeitalter  angemessen  ist,  und  wobei  auf  den 
Aufgang  des  Sirius  hingewiesen  worden  wäre,  wenn  man  will  (Hero- 
dot  nennt  den  Stern  aber  nicht))  wo  man  aber  keine  scbürfere  astro-^ 
nomische  Bestimmung  darin  suchen  darf,  als  bei  Hesiod's  Aufgang 
der  Pleiaden"^).  Ideler  glaubt  indessen  mit  Freret  und  Bailly  (S.  131), 
dass  nach  dem  Stande  der  früheren  Kultur  in  Aegypten  um  das 
das  Jahr  1322     CSir.  die  Nation  eine  geordnete  Zeitrechnung  ge- 
habt haben  konnte,  wobei  der  Anfang  des  Sonnen jahres,  der  erste 
Thoth  mit  den  Solstitium  und  dem  irrig  als  festaugenummenen  Friih- 
aufgang  des  Sitins  In  Verbindung  gebracht  worden  wäre.  Doch 
meint  er ,  dass  sie  den  Irrthum  bald  entdeckt  haben  wurden.  Ich 
zweifle  aber,  ob  es  selbst  einem  gebildeten  Astronomen  in  der  da- 
maligen Zeit  möglich  gewesen  wäre,  mit  blossen  Augen,  ohne  alle 
Hülfinnittely  besonders  beim  Mangel  einer  nur  ertiäglichen  Zeitbe- 
stimmung an  dem  täuschenden  Horizonte,  in  hundert  Jahren 
eine  Veränderung  der  Morgenweite  und  der  Zeit  des  Aufgangs 
des  Sternes  zu  entdecken,   noch  viel  weniger  in  vier  oder  einem 
Jahre.    Ideler  nennt  indessen  späterhin  (S.  1^0)  selbst  „die  Urge- 
schichte Aegyptens  ein  Lab)rinth,  zu  welchem  die  Chronolrgie  den 
Faden  verloren  habe."  —  I3oi  dem  gänzlichen  Mangel  an  Urkunden 
erklärt  Scaliger  mit  Recht  diese  Au?5Hgen  der  Priester  für  meiidncia 
et  somnia  Aegyptiorum ,  Wesseling  für  nugas  et  fabellas,  Biot  nenqt 
dieselbe  une  de  ces  forfanteries  dont  les  memcs  pretrcs  se  mon- 
tillcnt  si  prodigues  envers  lui  (Herodot)  et  les  autres  voyagenrs, 
Halma  a'a  Bathsel,  und  ihre  Z^tredinung  mensonge.   Als  6egen- 
«ats  ?on  dieser  Brnhlung  Herodot's  fuge  ich  folgende  Nachricht 
ans  Stnbo  bei.    Derselbe  enahlt  nimlieh'^),  dass  nn  seiner  Zeit 
keine  Spur  von  astrenomischen  Kenntnisien  noter  den  Priestern  zu 


*)  Technische  Cbronolog.  Bd.  I.  S.  138. 
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Ueliopolis  mehr  vorhanden  gewesen  sei.  Nur  die  Wohnungen  vod 
Plato  und  Eudoxus  wurden  ihm  gezeigt.  Dagegen  fidirt  er  einen 
gewissen  Chäremon  an,  einen  Begleiter  des  Aelius  Gallus  in  die  süd- 
lichen Gegenden  Aegyptens,  welcher  sich  fiir  einen  Astronomen  aus- 
gegeben, aber  durch  seine  Unwissenheit  lächerlich  gemicht  habe. 

Ueber  die  Attrolo^le. 

Fries*)  Uchauplung,  „dass  man  in  der  Geschichte  der  Philoso- 
pliie  dem  Begriffe  nach  dieselbe  sich  ganz  aus  «ich  telbtt  eotwickelo ' 
sehe  im  Hemrtfeten  der  ionifchen  Lehreo  aus  der  koMnophysiachea 
Mythologie  ood  der  Portbildung  zu  Anazagoras  and  Plato**  —  be- 
stätigt die  Getchidite;  weaiger  aber  den  folgeodeo  Zusatz,  ^cr 
Weltanschannog  nach  stehe  daoeben  die  Weltkugel ,  als  das  Haus 
der  Gotter.  '  Oben  der  Himmel  der  Pixsteme»  danioter  die  7  Sphä- 
ren der  Planeten,  unten  in  der  Mitte  der  Kugel  die  Erde.  Voo 
oben  herab  herrsche  das  Göttliche,  jeder  Stern  habe  einen  Gott 
zur  Seele,  und  die  höheren  herrscheu  über  die  niederen.  Die 
Ümlaufszeiten  der  Planeten,"  tahrt  er  fort,  „müssten  denen  doch  an* 
gefähr  bekannt  gewesen  sein,  weicht;  die  Ordnung  ihrer  Entfernung 
richtig  ermessen  hätten,  und  diess  werde  doch  5chon  bei  der  Sphä- 
renharmonie des  Pythagoras  vorausgc.-^etzt.  Auch  gehöre  eine  wis- 
senschaftliche Vererbung  der  Beobachtungen  dufch  lange  Zeit  dazu, 
um  dieses  durch  Beobachtung  ohne  !V1  ess i n  s  t  r  um cn  te  zu  be- 
stimmen, und  davon  raüs«:te  doch  wohl  etwas  in  der  Geschichte  der 
Philosophie  zu  bemerken  sein/'  Erfragt:  Woher  dieses  Welt' 
gern ä Id  6  ? 

Die  allgemeine  Vorstellung  der  Völker  von  der  Welt  ist  das 
Himmelsgewölbe,  nicht  sogleich  die  Iii  mme  Isk  u  gel  über 
der  Erdfläche  mit  dem  zahllosen  Sternenheer,  und  zwischen  diesen 
die  wandelndeo  Planeten  and  Kometen,  ohne  weitere  Beatim- 
mung  ihrer  Ordoung  und  gegenseitigen  Entienrang.  Dieiei 
genügte  deo  Astrologen  Tor  der  griechischen  Zeit  Alles  Ucibrige 
ist  midi  und  nach  durch  WabniehnMmg  und  RefleiMni  kervorgegm- 
gen  tfnd  durch  iHe  Phaotasie  bei  den  verschiedenen  Nationen  aock 
▼erschiedeo  ausgebildet  iioiden«  Der  orientaliadie  Stemendianit  be> 
durfte  zunächst  keiner  weiteren  mathematischen  Ausbildnag i  so  lange 
die  Gestirne,  als  gottliche  freihandelnde  Wesen  ewchicnew, 
welche  an  keine  mechanische  Naturgesetze  gebunden  naren.  So 
konnten  Bedeckungen  derselben  nnd  Conjonetionen  Ton  Sonne^ 
Mond  und  den  Planeten  als  wunderbare  Ereignisse  erscheinen,  welche 
die  Chaldäer  in  ihren  Tcmpelarchiven  aufzubewahren  für  bedeutend 
hielten,  von  welchen  später  die  Griechen  Gebrauch  machteu,  weil 
dieselben  an  die  nabonassarsche  Aera  geknüpft  waren;  so  konnten 
auch  die  Aegypter  (nach  Herodot  II,  4)  die  Planeten  für  die  grossen 
Götter  und  die  Vorsteher  der  Tage  erklären  ^  ohne  weitere  astro- 

GoftchichtQ  der  Philosophie.   Zweiter  Band.  S.  13. 


^    .i^cd  by  Google 


'   VoD  Schaobacb.  ^9 

noffliiche  Begriffe   Ob  aber  die  SimbUder  des  Thierkreises  nnter 
deii  Voftlaheni  der  Uoiwte  m  vcfsttkeo  siod,  bleibt  zweifelhaft, 
da  dicM  Too  den  griecUtchea  Tkierfcrdse  abbftngen.    Das  Welt- 
gemilde  aber»  wie  es  Priet  dantailt,  aehciat  bk»  aus  spateren, 
kabbaHsÜMbcD  eder  arabiscben  VonteMnogca  ber?orgegangen  zn 
•eia   Indciacn  iit  et  gleichgült^«  weieheoi  der  Orieatalea  dasselbe 
«ogcbore.    Gfiecbiscb  Ist  es  oicbt    Wenn  die  auch  ▼oibaDdeaea 
Nadmcbtea  der  Griecbea  oad  Römer  Rüduicht  verdieaeo,  so  sind 
die  astroooaiiscfaeB  Lebrea»  wie  die  fibr^gea  FbUosepbeoie  dorcb  eigne  ^ 
Wabraebnaag  eatstandea»  obae  weitere  Belefaraog  von  Aossen.  Alle 
frfibera  Beobacbtnogea  „ohne  Hess tastrameate/*  aacb  dem 
Aagenanasse  betten -inmer  durch  blosse  Speealation  anf  Re- 
sultate fuhren  müssen,  wie  wir  sie  in  den  Pbilosopbeoien  der  ersten 
griechtscben  Schulen  bemerken.    Sokratcs  nannte  dieselben  (bei 
Xcnophon,   Mein.  IV,  7,  4*)  anssch weifende  Grillen;  Kästneri 
Marcben  der  Philosophen,  aber  wenigstens  durch  ihr  Altrrtlium  ehr- 
würdiger» als  Bailljf's  Mäbrcben  von  den  Ätiantiden,  Delambre, 
Traaney  and  Ansiagoras  einen  dissertatear  qni  passait  son 
tcms  ä  raisonner  sur  ce  quMl  no  sc  donnait  la  peine  de  snumcitre  ä 
Texpi^rience  du  qnet  on  rapporte  qnclqncs  opinions  ridicules  et  pas 
nnc  ?pulc  Observation,  —  ohne  zu  bedenken,  ob  Ihm  Beobachtungen 
mt)|^lirh  gewe5»on  wiiron !     Andre  Resultate  hätten  wir  „aus  einer 
wissenschaftlichen    Vererbung    der  Beobachtungen 
durch  lange  Zeit"  auch  nicht  erhalten  können,  wenn  man  nicht 
unmittelbare  Offenbarungen  dabei  annelimen  will,  wie  die  Brahminen. 
Die  Zeichen  des  indischen  Thierkreises  uod  ihre  27  Mondstationen 
(Nacshatra)  sind  nicht  nach  Punkten  der  Kkliptik  angegeben,  son- 
dern nur  durch  die  zunächst  stehenden  Sterne  in  den  Bildern,  und 
zwar  ebeofolls  unbestimmt  dnrch  versus  memoriales  ausgedrückt, 
lones  nennt  daher  (As.  Res,  Vol.  2)  diese  ganze  Erklärung  un- 
gereimt und  oberflächlich  (a  very  superficial  knowledge ,  a  wild  no- 
lion).     AUe  wissenschaftliche  Ausbildung  der  Astronomie  darf  daher 
nnr  bei  den  Griechen  gesucht  werden.     Doch  zeigen  meine  frühe- 
ren Bemerkungen ,  dass  selbst  Griechen  und  RSner  im  praktischen 
Leben  eben  so  wenig  von  der  strengen  Wiisenscbatl  erwarteten,  aU 
die  Astrologen.    Am  wenigsten  aber  die^RSmer«   Die  ^tortj^ij  riSir 
ov^tnriwv  können  ebentowobl  Astrologie  als  Astronomie  lie» 
acUnen.   Dfesea  bezeugen  Stniba  and  Ptolemaeas^  and  die  vorinn- ' 
denen  ÜMMcbten  bestätigen  es.  * 

Einen  gleicben  Ursprung  in  der  Vorstdliing »  wie  die  Astrolo- 
gie der  Orientalen,  batten  ddier  die  ^lOftffiSMi  (Voraeicben  von 
ate— Vos^der  griecbisdienMjtbenaeit.  Diese  seigtcn  ebenso  nidit 
nnr  den  Wecbsel  der  Zeit  and  der  Wittwang,  senden  aash  ssbon- 
bei  Homer  bevorstebende  Schicksale  aa.  Bei  Bar^idas  wird  die 
Br6ndang,  ans  8temanfgäogen  an  weissagen,  CUronPa  ToeUer  Hippo 


*)  Tergl.  Gescb.  d.  gr.  Astrsn.  S.  211 1. 
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KUgetdmAea  (Voty  ad  Ant  ▼.TSl)^  den  Weehsd  des  JahraMKUco 
lehrte  ProBetkeiM  die  Menadien  oedi  Aetehylat  465*)»  In'  dca 
eisten  Philotophensdiiilen  der  Griechea  gingen  dieselben  in  imatf^uia 
ober.  Hierb^  war  et  gleichgültig,  ob  oach  der  ▼erfchiedenen  An- 
sicht der  Schulen  dieser  Einflnss  anf  Sonne,  Mond  und  Sterne,  und 
anf  die  Organisation  von  Menschen  and  Tbieren  von  einer  Welt- 
leele,  vom  Aether,  oder  von  sonst  einer  allgemein  wirkenden  Na- 
turkraft  entstehe.  Die  Kreise  der  Sphäre  konnten  sogleich  mil  io 
Verbindung  gebracht  werden. 

Die  Kenntniss  der  Planeten  aber,  aU  Korper,  die  sich  oadi 
Naturgesetzen  in  ihren  verschiedeneu  Bahuen  bewegten,  bildete  sich 
erst  nach  und  nach.  Bei  Homer  und  Hesiod  werden  Morgen-  und 
Abendstern  noch  als  zwei  verschiedene  Körper  betrachtet,  Thaies 
lehrte  ( 600  Jahre  v.  Chr.)  nach  Phit.  de  ph.  **)  drei  übereinander 
stehende  Sphären.  In  der  obersten  die  Sonne ,  alsdann  den  M<*nd, 
und  in  der  untersten  Fixsterne  und  Planeten.  Fünfzig  Jahre  ^^pä. 
ter  entdeckte  Pythagorns  die  Identität  von  Phosphorus  und  Hespe- 
rus***).  Anaxagoras  (450  v.  Chr.)  hielt  Planelen  und  Kometen  für 
einerlei,  und  vermuthete  zu  Erklämti^  der  Finsternisse  noch  mehr 
subinnarische  Körper  f).  Deniokritff )  (460  v.  Chr.)  setzte  nach 
Stubaeus  erst  die  Fixsterne,  dann  die  Planeten,  nach  Plutarch  da- 
gegen übereinstimmender  mit  Pythaguras  Eutdeckung  gehörten  nur 
oach  ihm  Sonne,  Mond  und  Venus  dazu.  Als  locus  classicus  aber 
über  die  ganze  Lehre  muss  Sencca  s  richtiges  Urtlicil  (Quaest.  oat. 
lib.  VII,  3)  augesehen  werden:  Democritus,  subtilissiuius  antiquorum 
omnium ,  suspicari  ait  se,  pliires  Stellas  esse,  quae  cunanty  sed 
nec  numsrum  earum  pmuU  n$e  nonuna,  nondum  comprehensis 
quuiquB  tidmun  cursihut. 

Um  die  Zeit  von  Pinto  nnd  Eodoxus  aber  waren  endtidi  die 
Ebneten  erkannt  als  Himmelskörper,  welche  nnf  gütliche- An- 
brdnang  in  Kreisen  feststehend  sich  um  d^s  Weltcentrnm  beweglsn. 
ihre  ?erschiedenen  Undanfsceiten  m  beobachten,  bcdnrlltt  es  aber 
keiner  so  langen  Zeit,  als  Fries  glaubt.  Die  meisten  Schwierig- 
kelten nachten  nur  Herknr  nnd  Venns  wegen  der  Sonnennähe» 
Micht  so  leicht  waren  die  Terschiedenen  Entfernungen  m  iMsthnmen, 
Wil  die  Kenntniss  der  Parallaien  fehlte.   In  .der  Uebeneogong  alts^ 

fa  alle  Verhiltnlsse  der  göttlichen  Weltordnnng  durch  Spembtiom 
der  Idee  dargestellt  werden  konnten  nnd  hi  Verbindung  mit  den 
dnfochen  Entdeckung  der  harmoiilschen  VerhiltnisM  glaubten  «Be 


Die  Namen  der  Uebri^en,  welche  Ansprache  anf  die  Erfiodang  der 
Stortoande  nuMhen,  fioden  dch»  wie  in  nshrsren  Utsrlrischen  Wcfken, 
^  Fabrldl  bibliotheoa  grassa. 

**)  Gesch.  d.  gr.  Aatr.  8. 161. 

Gesch.  d.  gr.  Astr.  8. 180. 

+)  Gesch.  d.  gr.  Astr.  8.  178. 

ff)  Gesch.  d«  gr.  Astr.  8, 178. 
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Pythagorcer,  und  mit  ihnen  Plato,  ddss  sich  die  verschiedenen  Ent- 
fernungen der  Planeten  fom  Ceotrom  der  Welt  verhalten  müssten, 
wie  die.  Lingen  der  Sniteo  in  den  venchMenen  intervallen.  So 
entstand  die  Hypolheie  wn  der  Spharenhannonie*).  .Bin  artiger 
Einfall,  sagt  Ariitotdet,  aber  der  Erfidimng  nicht*  geniss.*  Archiv 
ned  (v.  Chr.  212}  Yenmrf  diese  Analogie  awitcben  den  Saiten- 
langen nnd  Phnctendiatamen  nach  Bfacrobloa  (S.  Sc.  If,  S),  der  es 
nber  nnterlisst,  Arclwned's  Gründe  anaogeben.  Wahrseheiniich  la- 
gen dieselben  in  d  >sen  oenentdecktem  Verhaltnisse  der  Peripherie 
zmn  Diameter  eines  Kreises. 

Bei  diesen  Fortscbritten  scbliesst  Äraf*^)  (278  v.  Chr.)  doch 
noch  die  Planeten  von  seinen  Vorschriften  aus,  weil  dieselben  nichts 
wie  die  Fixsterne,  sich  nach  einer  bestimmten  Ordnung  bewegten, 
wo  sie  also  nicht  injt  andern  ( den  Fixsternen )  verglichen  werden 
ktinnteo,  um  daraus  gewisse  Aegeln  für  die  Beubacbiiing  abzu- 
leiten. 

Zur  Zeit  der  ionischen  Schule  verbreiteten  sich  aber  nach  Le- 
trenne auch  die  astrologischen  Idceu  der  Orientalen  schon  in  Grie- 
chenland. Archelaus,  später  Panätius  und  andre  Philosophen  schrie- 
ben dagegen.  Ebenso  spTach  Eiuloxus  ihnen  alle  Zuverlässigkeit 
ab.  ,,Plato,'^  sagt  Letronne,  ),der  viele  Träume  der  Metaphysik, 
viele  Traditionen  und  Fabeln  aus  Aegypten  mitgebracht  habe,  spreche 
nirgends  von  der  Astrologie,  ob  er  gidch  oft  Veranlassung  in  seinen 
Scfariften  gdiabt  habe,  Aristoteles  nnr  ▼om  Binflnsse  des  Monden 
nnf  die  Atmosphäre.  Ebenso  Theophrast  VitmT  sette  die  Lehren 
der  Griechen  von  Thaies  bis  auf  Arat  n.  s.  w«  den  Chaldaem  ent- 
gegen,  nnd  (uhre  in  der  Geschichte  der  Astroh>gie  hdnen  griechi- 
sd^  Astronomeni  nanentfich  Hippnrch  nicht,  an.  I>erselbe  mache, 
so  wie  PosidonhiSi  Aristoteles  nnd  Theophrast,  nach  den  Fragmen- 
ten bei  Geminns  zu  urthcilen,  nur  bei  Veränderungen  ile«  Wetten 
in  Besiebnng  anC  den  Ackerbau  Gebrauch  von  den  Vorhersagungen, 
nnd  wenn  Scaliger  bei  Manilius  Hipparch  anführe,  wo  vom  Einflüsse 
der  Gestirne  auf  die  ▼erschipdenen  Liindrr  die  Rede  ist ,  könne  er 
sich  nur  auf  einen  Ari?*zng  aus  astrologische  n  Schriften  in  der  Leiduer 
Bibhothek  berufen,  wo  Hipparch  genaunt  sei,  wie  in  anderen  un- 
tergeschoben rn  Schriften.  So  wie  flie  Römer  aber  mit  den  Orien- 
talen in  Verbindung  gekommen  wären,  habe  sich  die  Astrologie 
schnell  verbreitet.  Cicero,  der  Peripatetiker ,  nenne  dieselbe  blos 
monstra  Chaldaeorum ,  Seneca,   der  Stoiker  schätze  die,  Nigidius 


Geach.  d.  gr.  Aitr.  S«  410. 
Gesch.  d.  gr.  Astr.  425. 

.  ♦♦♦)  Ph.  455  «q<K  : 
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Vgl.  Gdtting.  geU  Aaa.  idfö.  8t.      81.  8. 796* 


942  Mbedlcn  xar  CkicUdrte  te  Aitronooiie. 


Figalot  bticMftiy  «di  mit  Wahitagoogcoy  aber  ov  aus  Bfeleoreii 
und  auf  den  Kogeweideii  der  OpfertUm,  Taratiut,  dar  andre 
Fmmi  Cicero*«,  eben  so,  and  Varro  babe  aogar  dai  Sigaum  ge- 
netUiacum  vpa  Rom  von  ihm  vcHaogt.'* 

Bs  fehlt  nun  iwar  ein  Zusammcohang  in  den  Nachrichten, 
wann  die  Cbaldaer  vod  ihrem  bloMcn  Tempelüieost  von  V^erchrung 
paradnlich'er  Gottheiten,  wie  ihn  die  Propheten  des  A.  T« 
bezeichnen,  zam  allgemeinen  Natur  die  nste,  wo  die  Planeten 
in  ihren  verschiedenen  Hausern  im  Thicrkreise  in  mannigfachen  Com- 
binatiouen  ihre  Wirksamkeit  äussern,  übergegangen.  Dies  scheint  aber 
uar  in  der  Zeit  ihrer  Bekanntschaft  mit  den  Griechen  geschehen  zu  sein. 
Die  ulte&ten  Beobachtungen,  weiche  Ptolemaeus  von  ihnen  anfuhrt, 
sind  blos  einige  Mondfinsternisse.  Ueber  die  Sonnenfinsternisse  waren, 
noch  nach  Diodor,  ihre  Meinungen  getheilt.  .Sie  wagten  es  nicht, 
die  Ursachen  davon  anzugeben,  oder  dieselben  vorherzusagen.  Von 
einem  besonderen  chaldäischen  Thierkreise  findet  sich  keine  Spur. 
IKe  ältesten  Planetenbeobachtuogcn  von  ihnen  bei  Ptolemaeus  gehen 
nicht  aber  dat  dritte  Jahrhandert  vor  anierer  Zeitrtchaang  hiaaa«. 
Die  64jährige  Mondperiode,  welche  dorch  MnltipKcatlon  am  der 
18jährigen  entstand,  legt  ihnen  Geminas  (elem.  attr«  o.  15),  der 
Zeitgenosse  Ciccro^i^  bei.  Delambre  selat  aber  hinaa:  Qnoique  rien 
na  nont  Tatteste.  Wcbn  man  ab«  zugibt,  daas  nidit  alle  Nach- 
ri^Men  ?on  den  Chaidaem  hi  die  iltesten  Zeiten  gehören,  so 
lässt  sich  Geminas^  Bemerknag  nicht  geradezu  abwetsea.  Die  18pii* 
rige  Periode  eignet  Ptolemaens  nnbestimnt  den  älteren  Alatheaati- 
kem,  im  Gegensatze  von  Hipparch,  zo.  Um  Alexander  vom  Ein* 
zuge  in  Babylon  abzuhalten,  beaeogt  Letronne,  hätten  sie  blos  das 
Orakel  von  Belus  sprechen  lassen.  Erst  Seleucns  Nikator  habe  sich 
bei  der  Gründung  scioes  Reichs  durch  dieselben  Tag  und  Stunde 
bestimmen  lassen. 

Im  vierten  Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung  finden  sich 
nun  auch  dieselben  astrologischen  Ideen  von  Aegypten  aus  «ntcr 
den  Griechen  verbreitet,  wie  von  den  Chaldäern.  Von  welchem 
Werthe  zeigt  Manetho^s  Gedicht  apotelesmatica  unter  Ptolemaeus 
Philadelphi.  In  demselben  kommen  die  Hauser  der  Planeten  und 
die  Bestimmung  der  Geburtsstunde  vor.  Dasselbe  gründet  sich  aber, 
so  wie  das  spatere  fon  MboUius,  das  ich  zur  \  crgleichung  zugleich 
beifüge,  anf  die  Sphäre  AratV  Die  geographische  Breite  ist  bei 
Maaelho  so  nnbestiianit,  dass  Delanbit  artheiit,  man  könne  eber 
den  Horiaont  von  Griechenhuid,  ab  den  von  Aegypten  daruater  Ter* 
stehen.  Bei  Manifias  Ist,  wie  ftst  übeiaU  bei  den  SchriflsteUern  jener 
Zeit»  der  Horiaont  fon  Rhodas  =  369  angenommen.  Die  Paralle- 
len sind  bei  beiden  ohne  mathematische  Genauigkeit.  Die  Koluren 
fehlen  bei  Manetho.  ManiKus  setat  sie  mit  Eudoxos  in  den  8^  der 
Zekheo^f    Manetho  nennt  ausserdem  Petosiris  seinen  Frennd. 


Ptbmbre  aweifelt,  ob  der  Priester  aad  Gmchkhtselniiber  Maaeifco 
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Dieser  und  Necepsos  werden  zwar  von  Griechen  und  Römern  als 
Astronomeo  genannt,  aber  nirgends  wird  ihr  Zeitalter  bestimmt 
nachgewiesen.  Nach  Auionius  (bei  Marsham.  Cbron.  p.  475)  lebte 
Necepsos  zur  Zeit  desScMitrit.  Ancb  Jiil.  FinniciiB  (Matliei.Vl[I,  5.) 
scheint  auf  eioeo  Kdolg  hiiiiow«lies.  Die  noch  vorbuideiiea  Fngr 
meiite  geben  fiber  ibre  KeootnisM  folgende  Antknnft.  Nach  Fir- 
nucnt  (Blathes.  Till,  1)  Khemt  Petoriris  noch  keine  Kemitniss  fom 
Nonagecinins  gehabt  in  haben*),  Finnicns  glaubt  indeecen  nnr, 
er  habe  cie  wheinficbt  Den  Astronomen  war  derselbe  zu  Ptole- 
nMMas*Zeit  bekannt»  wie  die  Syntaiit  bezeugt.  Die  Planetenbahnen 
haben  Beide  so  bestimmt  nach  Plinins  (11,28)9  ^^^^  ^'^  Mondbahn 
nngelXhr  S3>  die  des  Saturns  66,  und  die  der  Sonne  als  das  Mittel 
darana  =^  (33  +  66)  =^  49^  Stadien  enthalten.  Die  Entfernungen 
daraus  von  dem  Mittelpunkte  der  Erde  hat  Plinius,  der  die  Anga- 
ben lächerlich  findet,  nicht  beigefügt,  Weidler  (p.  57)  sich  aber  die 
Mühe  gegeben,  die  Resultate  hinzuzusetzen.  Delambre  macht  aber 
über  Beide  die  Bemerkung,  dass,  wenn  ihre  Verdienste  sich  nur 
auf  das  beschränkten,  was  Manelho  und  Plinius  von  ihnen  anfiihrten, 
es  für  die  Ehre  der  Priester  besser  gewesen  wäre,  zu  schweigen, 
und  bei  den  eben  angeführten  Versuchen,  die  Planetenbahnen  zu 
bestimmen,  setzt  er  hinzu:  ,,man  könne  aus  dieser  Probe  sehen 
(par  cet  ^chantillon),  was  von  der  ägyptischen  Weisheit  an  hatten 
sei**)/^  Die  ganze  Erklärung  dieser  Plaoetentheorie  tdieint  eine  nn- 
nchtige  und  ventommeite  Vorstellung  von  der  pythagoreischen  SpUh 
renbaimonle  an  scio. 

Bei  der  weitern  Anbildnng  der  Geometrie  vermehrten  sich  anch 
die  Beobachtungen,  wodnith  eine  Schcidnng  der  Erfiihmngskcnnt- 
niise  iron  den  Wissenschaften  a  priori  hervorging ,  ohne  dass  da* 
dnfch  Philosophie  nnd  Mathematik  ganz  getrennt  werden  sollten. 
,,Dodi  würden  die  Phibsopheo,'*  mciut  Ptolemaeus,  ^in  ihren  Grund- 
salsen  nie  ganz  einig  werden."  So  wurde  die  Astronomie  anch  eine 
rein  geometrische  Wissensch  ift.  Die  Hypothese  von  den  soliden 
Sphären,  in  wdchen  die  Planeten  fest  stellen  sollten,  ist  bei  Ptnle- 
'  mnens  nirgends  mehr  an  finden  ^  sondern  der  Grondsatz,  welchen 

der  Verfasser  des  Gedichts  sei  V  Dieses  sei  mehr  als  mittclmässig.  T)ic 
Regeln  der  Prosodio  wären  häufig  vernacbläisigt.  Eft  wäre  dem  Könige 
Ptolemaeus  dediciri,  aber  ohne  ZusaU,  wdcheii?  nnd  antbalto  nicbts, 
als  qodqaes  notions  piioyables  de  Pastrologie  iudiciairc  cntrc  melees  de 
notions  fort  commune«  d'astronomie ,  da«s  es  diis  Ansehen  habe,  als  ob 
vielleicht  ein  Grieche  Verfasser  sei.  Hier  ist  indessen  der  Umstand  von 
keiner  Bedentong,  weil  es  nur  aut  die  Zeit  ankommt,  in  welcher  das 
Gedieht  geschrieben  Ist. 

*)  Qnae  res  et  •  plorimls  iacognlta,  et  a  paucis  leviter  videtar  esse 
tradata;  aam  et  istom  trectatum  Pciosiris  (ut  mihi  videtur)  invido  voluit 
Hvorc  celare.  Manetho  gibt  übrigens  die  Adspecten  im  Allgemeinen  an, 
ManiUua  bemerkt  zugleich  den  aufgehenden  Punkt  der  Ekliptik,  aber  ohne 
noeh  dabei  aof  den  leqaator  Rficksieht  an  nehsMo. 
Vergl  Gelting.  goU  Arn.  1835.  tt.  16, 
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selbst  Simpliciiis,  der  synkretistische  Pcripatetiker  (de  caelo  1  Ij 
cnmm.  33)  wiederholt:  „dass  die  himmlischen  Kor  per  in 
gleichen  Zeiten  gleiche  Räume  beschreiben,  auch  wenn 
diese  Bewegung  nitht  immer  um  das  Ccntriiin  des 
Universums  gehe/'  Die  scheinbare  Unordnung,  welche  durch 
die  recht-  und  rückläufige  Bewegung  in  jeder  Periode  der  Planeten 
bemerkt  wurde,  war  den  Philosophen  ein  unauflösliches  Rälhsel  (dies 
bezeugt  selbst  Cicero  noch),  und  Plato  setzte  einen  besondern  Werth 
darein,  ohne  Rücksicht  auf  Beobachtung  zu  untersuchen,  „wie  diesf 
»ehr  regellos  scheineiule  Bewegung  der  Planeten  mit  der  Vollkom- 
menheit der  Welt  und  des  Himmels  zu  vereinigen  sei  *).'*  DagegeD 
machte  nun  ApoHonius  von  Pcrga  (210  v.  Chr.)  den  Versuch,  ohoe 
Rücksicht  auf  die  Ursache,  diese  Bewegung  durch  einen  Epicyklus 
zu  erklaren,  der  sich  mit  der  Hauptbahn  des  Planeten  um  das  Welt- 
centrum bewege.  Doch  fehlten  zu  genauen  Bestimmungen  noch  die 
Angaben.  Bald  darauf  (150  v.Chr.)  wurde  Hipparch  durch  die 
Beobachtung  der  Ungleichheit  der  Jahreszeiten  auf  die  Theorie  des 
cxcentrischcn  Kreises  geleitet  „Es  sei  vernünftiger  (ivkoycortgov),"^ 
sagt  Ptolcmaeus,  „dass  ein  jeder  Stern  sich  selbst  bewege."  So 
'  erhielt  Aristoteles  Lehre  eine  Modification.  Dies  ist  die  Aufgabe 
der  övvTa^ig  fia&)jfxaTixrj.    Nach  Delambrc  hätte  Ptolcmaeus  nichts 

.  hinzufugen  sollen ,  als  „der  Zusammenhang  im  Welträume  ist  uns 
unbekannt.    Alles,  was  ist,  muss  seine  Ursache  haben.**    Dies  gc- 

.  stattete  aber  der  Synkretismus  seiner  Zeit  nicht,  nach  welchem  er 
Plato's  und  Aristotelfs's  Lehre  zu  verschmelzen  suchte.  Doch  ist 
hier  noch  nicht  die  Rede  von  der  blossen  unmittelbaren  inneren  An- 
schauung (Ofwpfia^fft)  des  Göttlichen,  wie  bei  Plotin,  sondern  nur 
von  der  Anlage  ^  das  Göttliche  und  die  ewigen  Gesetze  der  Natur 

"  durch  Nachdenken  zti  erkennen  (voeia^ai).  Sonach  unterscheidet 
Ptoiemaeua  in  der  Wissenschaft  1)  (pvOLxov,  die  allgemeinen  Eigen- 
schaften der  Körper  und  die  Elefnente,  wobei  Aristoteles  strenge 
Dialektik  der  Erfahrung  wenig  Einwendung  gestattet;  2)  ^foAoyi- 
xov,  Gott  ist  die  letzte  Ursache  aller  Bewegung  des  Universums, 
von  der  Sinnenwelt  getrennt  und  nur  durch  seine  Werke  erkennbar; 
3)  ^a^fianKOv,   dem  die  Bewegung  des  Himmels  im  Weif  räume 

^  angehört  und  welches  das  Mittel  i«t  zwischen  dem  Physischen  und 
dcui  Göttlichen. 

So  erhielt  die  Astrologie  durch  die  mathematischen  Studien  seit 
Ptolemaeus  eine  weitere  Ausbildung,  und  wurde  zugleich  mit  der 
Philosophie  in  Verbindung  gebracht.  Diese  ist  von  Ptolemaeus  in 
der  xiTQaßißkog  avvra^ig  vorgetragen ,  welche  ich  deswegen  nicht 
mit  Gauricus,  Wcidler,  Groddeck  (init.  bist.  gr.  litt.)  u.  A.  für  un- 
-acht  halten  kann.  In  dieser  Schrift,  welche,  wie  die  avvra^tg  fia- 
^iliaxixrj,  ebenfalls  dem  Syrus  zugeeignet  ist,  wird  zuerst  die  Miig- 
lichkcit  der  Astrologie  dargcthan  durch  den  EinOuss  der  ubercu 

♦)  Gebch.  (1.  gr.  Astr.  S.  214. 
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AetlMmginD  a«f  Feaer  nnd  Luft,  «ad  dw,  «w  nler  den  Moodt 
iit  Attef  weide  dwch  deoMlben  ia  Bcwcgniig  geietif.  Dcturgen 
dürfe  man  aber  aeck  weiter  scblieMeo.  So  eolvtanden  die  aftmlo- 
gia  ioüiciaria,  die  Häuser  dei  Mondes,  die  Decaae  aad  Adtpcctea. 
Zu  liemerken  ist  dabei  der  Zusatz,  dass  es  dazu  wenig 
Astronomie  bedürf e/'  Die  chaldäische  Lehre  aei  einlacber  als 
die  ägyptische ,  begreiflicher ,  aber  nicht  voUkoremeo  aasgebildet, 
mebr  auf  Ostentation  berechnet  und  lasse  Vieles  zweifelhaft.  Von 
den  Ae<^y{>tern  sei  die  Astrologie  auf  die  Mcdicin  angewandt  und 
sehr  ausgebildet  worden.  Wahrscheinlich  liegt  bierin  auch  der  Grund, 
warum  die  Chaldäer ,  welche  doch  Beob  «chtungen  nachweisen  konn. 
ten,  aus  Uom  verwiesen  wurden,  stalt  duss  das  Ausehn  der  Ae- 
gypter  in  den  ersten  Jahrhunderten  iinsrer  Zeitrechnung  im  Zuneh- 
ineu  war.  Sie  verstanden  es,  bei  aller  Unwissenheit,  die  Forschun- 
gen der  Griechen  zu  Aien^andrien  zu  benutzen,  Altes  unti  Neues  zu 
vermischen,  in  Symbole  und  Hieroglyphen  eiozok leiden ,  und  durch 
mystischen  Unsina  nnd  Wunderkorea  in  tauscfaeo.  Wie  weit  diese 
nakritiaclMa  CempilatioBen  lai  Mittebher  auigedehaf  wardea,  zeigt 
KMien  Oedipas  Aegyptiacui .  In  der  Syafaxli  matlMalica  cnrlhat 
dagegen  Ptolcmaaut  der  Aegypter  aiigeada.  Er  fend  alao  darf 
keiae  Deobacktnagea  uad  Vorarbeitea,  ansaer  bei  den  Orieckea. 
Delambre  glaabt,  dasa  Ptoleaiaeas  aeiae  Haadtafeln  aom  Gebrauche 
der  Aatrole^n  gaackrieben  habe.  Er  selbst  sagt  aber  ia  den  Hypo* 
thesen ,  dass  er  die  ia  der  Syalaxis  aufgestellte  Planetentheorie  in 
einem  Ueberblicke  sa  al IgeaieiDeai  Gebrauch  habe  darsteUea 
wollen'). 

Wie  weit  die  Astrologie  aber  in  willkürlichen  Combinationen 
Fortschritte  gemacht  hatte,  zeigt  Jul.  Firmicus  Maternus  zur  Zeit 
Conitanlins  d.  Gr.  in  «einer  Schrift  Malhes,  lib.  VII! ,  nn<l  welche 
Wendunix  die  Philosophie  ^rnommen  hat,  bezeugt  die  Geschichte 
der  Philiis  >phie.  Zur  Erläuterung  hier  nur  Ein  Beisjiiel.  Üelambre 
erzahlt  nach  Valla'.s  Ausgabe,  dass  Pnikhjs  in  den  Hypotyposea  die 
Erfindung  der  excentrischen  Kreise  und  tler  Epicjkhn  den  Pytha- 
gnrcfrii  licilege.  Ganz  anders  lautet  aber  die  Stelle  in  dem  Texte 
<lcr  Schrift  in  der  Aufgabe  von  Halma  (S.  70.).  Proklus  Worte  in 
der  Einleitung  sind  folgende:  „Die  Geschichte  sagt  uns,  dass  die 
berühmten  Pythagoreer  die  Hy|M>theaeB  der  excentrischen  Kreise  aad 
der  Epicyklen  fiir  die  einfachste  Erklamngsart  kalten,  welche  aiaa 
auf  Pyiiiaguras  Autorität  aanekaiea  müsse.  Dieser  gebe  nämlidi  die 
VoFsckrift,  das  Gesackte  durek  die  küraestea  nad  eiaCsickstea  Hy- 
potkcsen  in  seigea.  Für  die  hiainilisckea  (4^totg)  KSrper  passe  aber 
keiae  Erklaruagsart  besser,  ab  die  genanatea  Kreise/'  Da  nna  aaa 
der  Syntaris  (lib.  XII  und  Proklas  Hyp.  p.  91«  ed.  Hahna)  bekannt 
tat,  dass  Apolloniua  von  Perga  znerst  den  Versuch  gemacht  hat,  durck 
die  Epicyklea  i>ei  coaceatriscken  Kreisen  das  Vor-  and  Böckwarts- 
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geben  der  Planetea  einfiicber  tm  erklären,  und  Hilarion  von  Anfio- 
chien  nach  Proklns  (p.  91)  saertt  b«wie6,  dait  die  Bewegung  eines 
Gestirns  ia  einoii  Epicykloi  cbenlkllt  ciooi  eveeDfriaclmi  Krab  be* 
sdireibe;  to  liad  mit  dieser  Bf  Uünuig  nur  die  spalereD  Pytbagoreer 
gemeint,  welche  die  DcoMOstnlioiien  der  Matinawtiker  für  einfccheri 
*  ab  die  Beiianptungeo  ibrer  eignen  Sdinte  der  frühereo  Zeit,  im» 
ONütlidi  eadi  die  des  PbilolMS  bieHeo,  und  selbst  in  Pjthagnras* 
aUgenieinen  Vofscbriften  Grinde  ni  eokboi  Verandeningen  ihrer  Lch^ 
sitae  faoden*). 

Die  aenpiatnnischeDy  gnostiscfaen  sod  kalibalistisdiea  Scbwir- 
mereicii  gaben  binreicbende  Veranlassung  snr  schnellen  Verbreitung 
der  Astrologie  das  ganze  Mittelalter  btndnrch.   Dana  kam  der  Ge- 

achamck  der  Grammatiker  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  ileitrecb- 
mag  an  Pdymatbie  und  Polyhistorie^  wodorch  die  unkritischen  Com- 
pila&oaea  und  mangelhaften  Ezeerpte  eriengt,  und  Altes  und  Ncneo 
sorglos  untereinander  gemengt  wurde  unter  dem  unbestimmten  alfge* 
aMinen  Namen  der  Aegypter,  ohne  Unterschied  der  Zeit 

Mit  voller  Ueberzeiignng  wird  daher  jeder  Unbefangene  dem 
Urtbeile  von  Fries  (S.  70)  beipflichten :  „Unser  Spruch,  —  was  die 
▼erounftelnde  Phantasie  in  Mythen  ersonnen,  wiederholt  die  pbas« 
tasirende  Vernunft  in  schwärmerischen  Philosophemen,  —  seine 
drückendste  Wahrheit  für  den  Geschichtschreiber,  der  sich  zur  Auf- 
gabe stellt,  alle  philosophischen  PhBntH:'ien  der  Zeit  zu  schildern. 
Das  Gefühl  der  Unsicherheit  der  eignen  neuen  Phantasien  mit  der 
Bemerkung  ihrer  Äehnlichkeit  mit  alten  Mythen  verleitet  zu  den 
gröbsten  Verfillschnngen  der  Geschichte  dnrch  auf  alte  Namen  un- 
tergeschobene Getliclite  und  Werke,  so  dass  die  neuere  Kritik  noch 
lange  mit  der  Weisheit  des  Zoroaster,  Pytbagoras,  der 
Sibylle,  der  Chaldaeer,  des  Hermes,  des  Dionysius 
Areopagita  und  anderer  geneckt  worden  ist.'* 

Hier  bleibt  es  ein  Räihsel,  wie  Fries,  ein  gründlicher  Ken- 
ner der  philosophischen  Geschichte  nnd  der  Astronomie,  und  ein 
Schüler  Kant's ,  dessen  System  der  Phantasie  keinen  zu  grossen 
iS[)ielraiirn  gestattete,  dem  oben  angeführten  „VVeltgemäJd  e** 
eine  objective  Gültigkeit  beilegen  konnte,  ob  es  gleich  aaf  keinem 
festeren  Grunde  beruht,  als  die  Nachrichten  von  Zoroaster, 
Hermes  o.n.  Er  sobeint  indessen  in  seiner  Ueberzeugung  selbst 
m  scbwanken. 

Er  beruft  sieb  nemlich  gleich  darauf  anf  Schelk  Mohamed 
Fani,  „wekber  in  Dabistan  von  einem  nralloi  Cnkns  derSuppasier 
oder  Jeadianen  iprecbe,  deren  Heil  igt  hum  er  in  das  Blntteriand  der 
saattiscben  Sprache  nach  dem  westlichen  Arabien  foraOglicb  lege, 
and  deren  Peueranbetnng  gans  nach  den  Sphären  der  Weltkngd 
moA  der  Verehrnng  der  einleben  Planeten  geordnet  gewesen  sais 
foBe^^   Vm  dieses  Bild,  seist  Fries  buum,  ferdnige  ^  ungemein 

«)  Vergl.  Gott.  gel.  Ans.  im  St.  89, 1M>.  a  888  n.  f. 
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,  was  im  FolgendeD  zur  Sprache  komme.  Indessen  bleibe  es 
ungemein  schwer,  hier  Altes  und  Neues  za  scheiden.  Es  gcbörf 
doch  den  Arabern  in  der  Zeit  gerade  vor  Moharoed  auch  ein  solcher 
Slernendienst ,  in  dem  die  einzelnen  Planeten,  jedem  eine  Bildsäule 
in  besonderen  Tempeln  errichtet  worden,  und  es  sei  sehr  ungewiss, 
ob  Schelk  Mohamed  FVmi  etwas  älteres,  all  dieses,  gekannt  habe« 
Es  bkÜMi  also  die  mbestimiite  Vemmtlmog ,  dass  die  GriedK»  dia 
erste  Keoatiiiss  des  PlaaeteDsptcms  wohl  irgend  frendher  empfaiH 
gen  habea  konnteo. 

Nach  dem,  was  ich  oben  bemerkt  habe,  bedarf  der  Ster- 
nen dienst  in  Tempeln  keiner  matheroatiacben  Ornndlag«,  also 
Boch  keines  Planetensystems.  Der  Himmel  mit  dem  Sternen^ 
meere  and  den  dazwischen  sich,  als  Götter,  frei  bewegenden^ 
nicht  aber  als  Weltkörper  in  abgemessenen  Bahnen  rollenden 
Planeten,  lag  allen  Völkern,  besonders  den  phantasiereichen  Orien- 
talen, zur  Betrachtung  vor  Augen.  Entweder  ist  also  in  dieser  Er- 
zählung von  Schelk  Mohamed  Fani  einp  frühere  Ueberzeugiing  von 
den  Pianeten  ,  als  Gottheiten  ,  mit  der  Erzählung  von  den  Sphären 
verwechselt  worden,  oder  die  ganze  Darstellung  gehört  der  spätem 
Zeit  an.  So  geräth  man  bei  den  Orientalen  überall  in  dasselbe  La- 
byrinth von  dunklen  Vorstellungen  und  unvollständigen  Sagen,  wel- 
che in  mancherlei  Symbolen  und  Hypothesen  zusammengestellt  wor- 
den sind.  Es  können  aber  aus  denselben  keine  Bewri:^e  von  dem 
Zustande  der  alten  Völker  geführt  werden ,  wo  die  Geschichte  ihren 
Beistand  versagt.  Alle  Versuche  also,  durch  astronomische  Cyklen 
das  hohe  Alterthmn  der  Völker  an  beurkunden,  sind  daher  immer 
gescheitert« 

Hierher  gehört  nan  die  FVage  in  Beaiehnng  auf  Madlerls 
Ansicht*),  ob  die  Canicularperiode  bei  den  Aegyptem  ans  Beobach- 
tung der  Praecession  hervorgegangen  seit 

Diot,  dessen  Urtiieil  ans  seinen  Recherches  sur  plusieurs  poinls 
de  rastronomie  ^yptienne  ich  schon  früher  angeführt  habe**),  tn* 
deit  Freret,  „dass  er  den  Unterschied  nicht  bemerkt  habe,  zwi- 
schen dem  einfachen  Gebrauche  des  wandelbaren  Ügypti* 
sehen  Jahrei,  und  der  Kenntniss  der  Periode,  nach  welcher 
der  Anfang  desselben  wieder  auf  den  Punkt  des  Sonnenjahrcs  zu- 
rückkehre, V(in  dem  es  an?gpgan|j^pn  sei.  Der  Gebrauch  fordere 
bloä  eine  bestimmte  Art  zu  ziiiilcn,  ohne  alle  Wissenschaft.  Die 
Periode  von  1461  aber  driicke  ein  numerisches  Verhältniss  aus 
zwischen  diesen  Jahren  und  3654*  Tagen,  setze  also  voraus  und  be- 
weise die  Kenntniss  des  Sonnenjahres,  welches  selbst  ein  liesultat 
der  Astronomie  sei.  Die  Dauer  einer  solchen  Periode  könne  durch 
Bereclinuni^  im  Voraus  angegeben  werden,  selbst  durch  eine  un- 
richtige Bestimmung  dieses  Sonnenjahres.    Es  folge  also  durchaus 


8.  p.  337  dieses  Aufsatxes. 
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Dicht,  daas  Volker,  bei  irdelicB  eine  folcbe  Periode  ▼orkowM^  ctne 
oder  mehrere  solcher  Revobltoiwa  wirl^licb  lieobachtet  haben  OMsa- 
teu.  Herodot  kenne  nnr  ein  Jahr  von  3.65  Tagen  bei  den  Ae- 
gyptem,  nicht  aber  die  Periode,  die  eine  Folge  davon  ad.  Ge- 
nunns  (au  CIcero'a  Zeit)  führe  dieien  Cyklui  von  1461  Jahren  swar 
an,  aber  nnr  ala  Reanltat  der  Theorie ^  alt  ein  Prodnct  von  Sensal 
866|'  Tagen,  doch  ohne  weiter  auf  den  heliaklschen  Aa^ang  dei 
&uia  BQckaidit  zo  nchaien.  Er  gdte  nicht  einmal  an,  na  welcher 
Zeit  die  Aegypter  dieae  Periode  Wtcn  kennen  können,  oder  ob 
aie  ibnen  In  der  ältesten  Zeit  schon  bekannt  gewesen  sei.  Das  aU- 
owllge  Fortrücken  4er  Feste  durch  alle  Jabresielteii  hätte  ihaea 
ohne  Theorie  bekannt  tein  können."  AU  Meten  und  seine  Zeit- 
genossen (4S2  V.  Chr.)  durch  die  Entdeckung  <ler  lOjährigea  Pe» 
node  bis  auf  einen  geringen  Bruch  nu  S65^*)  bestimmt  hatten, 
kaaateo  und  gebrauchten  die  Aegypter  nach  Herodot  (450  Chr.) 
nnr  noch  die  ältere  Bestimmung  von  365  Tagen.  Im  Anfange  un- 
serer Zeitrechnung  aber,  als  sie  das  Bedurftiiss  fühlten |  den  Vier- 
teltag  auch  noch  in  ihr  wandelbares  Jahr  aofzanehmen,  Tersicherten 
aie  Strabo  (üb.  XI.  u.  XVU«),  dass  die  Griechen  das  tropische  Jahr 
▼on  365 j  Tag  von  ihnen,  sie  selbst  aber  dasselbe  von  Hermes 
empfangen,  «nd  schon  zu  Plato's  und  Eudox»is*s  Zeit  (01.96,  also 
ungefähr  50  Jahre  nach  Meton^a  Entdeckung)  den  ücberschuss  von 
J  Tag  gekannt,  aber  verheimlicht  hätten,  l)is  sie  genöthigt  gewesen 
wären,  ihre  Kenntnisse  Einigen  zu  offenbaren!  Aehnliches  berichtet 
Diodor ,  dass  (Üb.  I.)  die  Priester  von  Theben  nach  ihrer  Aussage 
1)  schon  in  den  ältesten  Zeiten  das  tropische  Jahr  von  365| 
Tagen  gekannt ,  die  Finsternisse  stets  beobachtet  und  vorher  ver- 
kündigt hätten;  2)  dass  in  den  früheren  Jahrhunderten  unter  der 
Regierung  des  Osiris  (also  nach  Haimars  chronologischer  Tabelle 
2900  Jahre  vor  Chr.  Geburt)  um  den  heliakischen  Aufgang  des  8i> 
rins  eine  vorzüglich  starke  Nilüberschwemmung  gewesen  sei.  Hierauf 
antwortet  nun  Biot:  „Um  die  Grösse  des  tropischen  Jahres  zu  ken- 
nen ,  wären  Beobachtungen  von  wenigen  Jahren  und  ohne  grosse 
Genauigkeit  am  Gnomon  zur  Zeit  des  Solstitiums  oder  an  den  {Py- 
ramiden beim  Auf-  und  Untergange  der  Sonne,  so  wie  zu  Verkün- 
digung der  Finsternisse  eine  Luoisolarperiode  hinreichend  gewesen. 
Auaserdenii**  föhrt  er  fort,  „habe  sich  in  Diodor's  Zeit  der  Früh- 
nnfgang  des  Sirius  ungefähr  20  Tage  nach^  dem  Solstitiom  ereigoet 
Die  NUnberschwemnunng  aber  fange  mit  der  Sonnenwende  an,  und 
erreiche  ihre  grosste  Höhe  nach  100  Tagen,  aber  nicbt  nadh  20 
Tagen,  wie  Diodor  hinaosetze.  Da  nnn  2800  vor  Chr.  Gebnrt  der 
nrtns  heliacns  mit  dem  Solstitiam  ausammenfolle,  und  vor  dieser  2SeiC 
for  demselben  sogar  ▼otauigegangen  sei ;  so  könne  das  Znsanmco- 
treflfen  ifieses  Aufgangs  mit  der  grosaten  Hohe  der  UeberschweaiH 
mnng  in  dieacr  fernen  2Mt  nicht  stattgefunden  haben.^<   Diese  game 

*)  Gasch.  d.  gr.  AsCr.  8.  S09. 
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BnSUnng  der  Priettcr  aiMiiI  also  auf  Uokonde  der  PMeetaioB  n 

In  starken  »GoBtratte  mit  dieteo  Aussagen  der  Priester  steht 

die  oben  (p.  337)  aogefuhHe  Erzählung  des  Aelias  Gallus  von  ihrer 
Unwissenheit.  Diot  setzt  nnn  noch  die  Bemerkoog  über  Ptolemaeaa 
hinzu,  „dass  derselbe  selbst  ein  Aegjpteri*  dem  so  fiel  an  allen 
Beobachtungen  gelegen  gewesen  wäre,  der  die  navoUkommenen  chal- 
datschen  nicht  verachtet  habe,  der  die  alexandrinische  Bibliothek 
habe  benutzen  können, —  in  derSyntaxis  von  seinen  Landsleuten  nicht 
eine  einzige  anfiibre,  ob  er  gleich  die  Gewissenhaftigkeit  so  weit 
treibe,  dass  er  alle  Beobachtungen  fast  wörtlich  wiederhole,  und 
z.B.  die  griechischen  Beobachtungen  in  Aegypten  in  der  Form 
des  wandelbaren  Jahres ,  in  welcher  dieselben  gemacht  worden  wa- 
ren, zwar  angebe,  nie  aber  eine  Periode  erwähne,  wo  diese  Jah- 
resform  un  das  tropische  Jahr,  oder  an  den  Aehanischen  Aufgang 
des  Sirius  geknüpft  gewesen  sei,  ob  er  gleich  den  Aufgang  dessel- 
ben und  anderer  Sterne,  nach  den  fersehiedeDen  Klimaten  anluhre.*' 
Welchen  Werth  nnn  die  Nachriehl  bei  Syncellns  habe,  „dass  Pto- 
Jemaeos  PhUadelphi  10  Myriaden  Volnnina  snsanmiengebracht  haha 
▼an  chaldatschen^  ägyptischen,  griechischen  und  roonischett  Schrillen 
ui  griechischer  Vebersalanng/*  lisst  sich  ans  dem  Angefiihrten  benr- 
theilen« 

Da  nnn  vor  Diodor  bei  heinetn  Schriftsteller  die  Periode  too 
1461  Jahren  die  beliakiache  genannt  wird,  und  nach  Censorinus 
dieselbe  im  Jahr  1S9  n.  Chr.  von  neuem  begann;  so  scheint  ei» 

wenn  man  sich  blos  an  geschichtliche  Data  hält,  als  ob  diese  enn 
pirisch  entstandene  Jahresform  im  Jahr  139  n.  Chr.  auerst  eine  be- 
stimmte Gestalt  unter  dem  Namen  der  Hundsfemperiode  erhalten 

habe  mit  Rücksicht  auf  die  Erscheinung  des  Sirius.  Nach  ldeler*s*) 
Rechnung  ging  derseli)e  in  die<iem  Jahre  zu  Heliopolis  am  20.  Jul. 
7  Uhr  Morgens  auf.  Für  das  blosse  Auge  konnte  diese  Erschei- 
nung immer  einige  Jahrhunderte  vor  und  nach  diesem  Zeitpunkte 
um  die  Zeit  des  Solstitiums  dieselbe  sein.  Biot  fuhrt  nur  norh  zwei 
Schriftsteller  an,  in  welchen  die  Hundsternperiode  genannt  wird, 
Manetho*^)  und  Clemens  von  Alexandrien^**),  beide  Nachrich- 


*)  Techo.  Chronol.  Bd.  I.  S.  123, 

**)  Nur  nach  eiaeai  Fragment  des  Manetho,  welches  durch  Jal.  AIH- 

canos  und  Syncellns  anf  ans  gekommen  ist.  Von  Manatho  urtheilt  Biel, 
dass  derselbe  selbst  ans  einer  Chronik,  deren  Werth  angewiis  sei,  geschöpft 
habe,  daM  seine  Ansssgen  über  die  Regiemngen  der  Götter  und  Halb- 
gStter,  wo  er  die  Hundsternperiode  anfahrt,  sehr  rmibtelbaft  ausgedrickt 
wirsn,  and  dass  wir  selbst  diese  nur  durch  Ansänge  des  Jol.  Africanos 
and  zwar  wieder  nur  bei  Syncellus  kennen,  WO  VisIm  Ton  den  ehaeUa 
fiibelhaften  Erzählungen  entstellt  sein  könnte. 

***)  Wo  derselbe  das  Gebartsjahr  Moses,  als  das  345.  vor  der  ersten 
Araeaening  der  Sothischen  Periode  v.  Chr.  angibt,  woraus  Balmbridge, 
'  Patau  andFTcrei,  vrioBiot  hiasosetzt,  „die  nicht  nothweadige  Folgeruag 
a^getty  dass  sie  sehen  frfiher  eiistirt  haben  ausste.** 
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tcB  als  unzuverlässig.  Ob  übrigens  der  von  den  Chronologen  hypo- 
thetisch angenommene  jedesmalige  Anfang  der  Periode  in  der  friihc- 
ren  Zeit  blos  von  dem  ortof  hdSmcm  det  Siri«s  abhangig  gedacht 
werden  känn,  darüber  venreiM  ick  wf  fdeler,  Teciia.Cbrcinol«  Bd.L 
S.  129  f. 

Aus  den  angeführten  Nachrichten  folgt  also,  dass  die  Praecc»- 
sion  nicht  aus  Beobachtungen  der  früheren  Zeit  entstanden  ist,  son- 
dern als  ein  Verdienst  Hipparch's  und  Ptolemaeus%  historique« 
ment  proav^,  wie  sich  Letronne  tusdrackty  betfachCet  «rarto 
muss.  Bnt  ifli  lahre  Idö  n.  Chr.,  also  kurs  vor  dar  BcMacraag 
der  Perinde,  voa  welcher  Cenaorioos  apricht,  konnte  PloteoMcnt  n 
ickieni  Reanitate  gelangen.  Spftter  erat|  onter  den  Araben  ent* 
iridielte  aick  danwM  die  Hypotkeae  dea  motaa  trepidationia»  oder 
der  Oadiktiofi»  Dorek  die  Beinmdkung  von  lakac  Kasan'a  kabba&- 
aliacken  Tramnen^  werde  aber  die  Verwiming  so  groaa,  daaa  bei 
Verfertigang  der  alpkonaioischcn ,  König  Alphonsoa  zn  der  Aenaee 
rang  aoU  veranlaaat  worden  aein»  yfWenn  er  bei  Bradiaflbng  der 
Weil  mgegen  geweaen  wire,  kitte  er  Nanchea  bcaaer  otdeen 
wellen*»)!« 

Ana  dieser  Hypotheae  und  indireet  also  aus  der  Pneeeuion 
sind  nach  die  groasen  Cyklen  in  der  indischen  Asftiononrie  kervor» 
gegangen 9  wenn  man  aack  Colelirooke  zugibt,  dasa  früher  uhon 
.  grieckisdie  Kenntnisse  nnter  den  Indiern  Terbreitet  gewesen  sind. 
Der  Verkebr  swiscken  den  Völkern  ist  bekannt.  Selbst  ans  den 
Fentateock  kommen  Remtoiscensen  in  den  indiseken  Schriften  vor. 
Belapiele  ans  Col's  Abkandlung  kabe  ick  angeinkrt  Arck.  Bd.  Vif« 
Hft.  II.  S.  229. 

Offenbar  bat  sich  Colebrooke,  dem  die  neue  vollständige  Ana- 
gabe  Ton  Ptolemaeua  Handtafeln  noch  nicht  bekannt  sein  konnte^)^ 
an  die  frühere  allgemeine  Meinung,  nach  welcher  Thebit  ben  Cotah 
der  Erfinder  des  motns  trepidationia  sdn  soll,  gehalten -{>)•  Die 
Planetentkeorie  der  Indier  und  der  Araber  sind  einander  vollkommen 
aknlick.  Nach  der  Richtung  aber,  welche  die  Literatur  in  Europa 
genommen  Iiaty  wäre  es  ein  sonderbarer  Umweg«  wenn  Ptol«  mnons's 
System  erst  von  Indien  aus  sn  den  Arabern  gekommen  wire.  Zur 
Erlauternng  noch  Folgendes. 

Die  Elemente  der  grossen  Cyklen  in  Surya-Siddhanta 
ahid  die  mittleren  jährlichen  Bewegungen  in  Ptole- 
maena  Syntaiia,  wobei  ich  das  Jahr  135  n.  Chr.  nie  Epoche 
annehme»  nur  dass  bei  Jupiter  dieselben  nm  38''  kleiner,  und  bei 
Satoni  um  36"  grösser  aind^  als  nach  Taraha'a  Angabe  in  der 


Areh.  Bd.  VH.  Hft.  D.  8.  VHS.  ' 
««)  Wddlar  p.  aas. 
***)  Aivh.  a.  a,  O.  8.  W. 
t)  Aieh.  a.  a.  O.  8.236. 
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S«ya.fliddbttito'^  Die  Tafidn  dor  Micr  Imbeo  obrignt  keine 
Bpocbcn  der  LängeOf  wie  die  enropoiichen»  sundem  ConinndioBca 
der  PJeneten  und  endeie  Beobacbtongeo  werden  nur  dorch  die 
mitüeren  Bewegungen  in  grossen  Cyklen  von  1080000  bestimmt, 
in  «ier  Ueberzeiigang,  dass  durch  die  grossen  Difiaoren  in  den  Pro- 
.portionen  die  möglichen  Fehler  in  der  Rechnnog  verschwinden,  weil 
dieselben  6  Zeicheo  nicht  überschreiten  könnten.  Bentley  fuhrt 
als  Beispiel  an»  dass  in  einer  Periode  von  648,000  Jahren  der 
Fehler  jrjsn  ^"^^  0'»  ^"  sein  würde.  Die  Oscillation  selbst 
wird  in  der  S.  anj^cnümmen  vom  3"  der  Fische  bis  27*^  des 
Widders  iu  7200  Jahren.  Die  Epicyklen,  mit  geringen  Acnde- 
rungen,  die  mittlere  und  wahre  Anomalie,  die  Neigungen  der  Bah- 
nen ,  die  Knoten  u.  s.  w.  sind  im  Gciate  von  Ptolemaeus'  System 
dargestellt,  und  selbst  die  Bewegung  des  Sonnen- Apogeums,  dessen 
Entdeckung  Albateguius  angehört,  kommt  iu  der  S.  S.  vur.  Ueber- 
baupt  ist  aber  das  Ganse  ein  System,  wenn  man  es  so  nennen  will, 
von  oberflächlichen  astrologischen  Vorscbrifien  mit  grosstentheihi  nn- 
Mferlassigen  Beobachtungen  am  Horixonte,  so  dass  i»  B.  heim  Kolnr 


*)  Dieser  geringe  Untersebied  ron  8"  In  der  adtUeren  Bewegung  der 
beiden  Planeten  kann  aus  Mangel  nn  Genauigkeit,  weldier  in  den  Rech- 
nnngen  der  Indicr  Gbcrall  sichtbar  ist,  entstanden  '^o'm.    Ks  darf  indessen 
doch  nicht  unbeachtet  bleit>en,  dass  die  periodisch  abwechselnde  Bew«rang 
beider  Planeten  ancb  in  den  ^54  Jahren  swischen  PMlenaeos  (ia6D.Ckr.3 
und  Varaha  (499  n.  Chr.)  im  Allgemeinen  dabei  bemerldich  scheinen« 
Halley  hatte  nämlich,  uie  bekannt  ist,  gefunden,  dass  bei  Vergleichung 
der  älteren  Beobachtungen  mit  neueren  die  mittlere  Bewegung  des 
tiatanis  langsamer,  die  des  Jupiters  aber  geschwinder  sei,  Lam- 
bert dagegen  ftnd  dwch  die  neaern  allein  das  Genenthell.  Darsh 
naalytische  Untersnchnngen  entdeckte  nun  La  Place,  ditts  diese  wedi- 
sefseitige  Beschleunigung  und  Verzögerung   der  mittleren  Bewegungen 
gegenseitige,  in  Perioden    von  465  Jahren   eingeschlossene  Storonsmi 
sumL   Der  growte  Unterschied  swischen  der  jährlichen  nnd  mittleren  B^ 
wegnag  kommt  bei  Saturn  anf        bei  Jupiter  auf  84",  beides  Werthe^ 
welche  sich  durch   die  Astronomie  der  Indicr  nicht   darstellen  lassen. 
Bohnenberg  er  behauptet  aber  (Astron.  8.603),  dass  die  mittleren  Be- 
vregungeu,  welche  die  Astronomie  eines  Volks  dem  Jupiter  und  Saturn  zu- 
aelvelbe,  ons  aber  die  Zeit  ihrer  Graadaag  Aufschtass  geben  können; 
nad  setst  hlnto:  ,.Man  findet  sonach,  dass  die  Indier  die  mittleren  Be- 
wegungen dieser  Planeten  in  demjenigen  Theile  der  Periode  jener  Un- 
glmchheiten  besUount  haben,  wo  die  scheinbare  Bewegung  Satarns  am 
laagsaBStea.  und  die  des  Jupiters  am  geschwindesten  ist  Original-Beek 
nsMungen  der  Indier  ans  der  alten  Zeit  sind  aber  nicht  vorhanden.  Boh» 
nenberger  maint  und  verwechselt  hier  die  bekannte  fingirte  Periode 
Cali-Vug  vom  Jahr  3102  v.Chr.  bis  1491  n.  Chr.,  und  beruft  sich  da- 
bei auf  das  Zeugniss  von  La  Place  (Darsteil,  d.  WelU.  2.  Th.  8.226. 
d.  Uebers.),  welehsr  aber  in  der  Stelle,  wo  er  ven  dieser  Periode  sprkbt» 
der  Störungen  gar  aicbt  erwähnt,  sondern  im  Gegentbeil  hinzusetzt t 
„Ich  halte  es  für  sehr  wahrscheinlich,  dass  diese  Epoche 
(3102  t.  Chr.)  auagedaekty    nicht   auf  Beobachtungen  ge- 
grindetist,  aai  den  Bewegungen  dar  HimmelskSrper  al* 
nan  genainsahaftliahaa  Ursprnng  in  Thiarkreiaa  nm 
ga'ban.*' 


SS8  MiMiUn  nr  QaMUdrte  der  AitmoBie. 


der  Sonnenwenden  ein  Fehler  von  13",  und  bei  den  Nachtgleichen 
Ml  20"  YOikoMt  Die  Schiefe  der  EkKptik  Mboien  sie  zu  24<> 
an  bwtg  tuffkienify  mar  of  Utur  purpaa^  feUl  Beatlcy 
hiasn 

Mit  dieser  aus  Kalenderbed&rfniss  entstandenen  astronntoifdieii 
Periode  Vanha's  ist  nun  eine  mythisch-historische  verbunden,  die 
Cali-Yug  Ton  432  000  (der  Julianischea  Periode  ähnlich)  mit  ihren 
Vielfachen  der  I)s%;ij)ar-Treta-Saty.i- Viig,  und  der  Calpi  mit  der 
Abtheihmg  derselben  in  14  iVT uuv antiras  oder  Dynastien,  so  viel  als 
Manothn  von  den  Aegy])terQ  aufiibrL  Ein  Caipa  besteht  aus 
4320000000  Sonnenjahren. 

Alle  Kenutnisse  der  Indier,  niclit  blos  der  Rtligiou,  sondern 
auch  der  Philosophie  und  Astronomie,  beruhen  ihrer  Meinung  nach 
aaf  unmittelbaren  Offenbarungen  der  Gottheit,  und  die  Quellen 
derselben  sind  ihre  heiligen  Schriften,  grösstenthelU  Gedichte,  die 
Vedas,  Puranas,  und  für  die  Astronomie  besonders  die  Sidd- 
hantas  und  Sastras.  Nach  diesen  Ollenbarungen  gibt  es  vom 
Anfange  bis  zum  binde  aller  Dinge,  wenn  die  ganze  Schöpfung  wie- 
der vernichtet  wird  und  in  das  höchste  Wesen  wieder  zurücksinkt, 
fünf  grosse  Perioden  oder  Calpas.  Nach  Davit  4ind  Bentley 
nehmen  aUe  Indier  an,  datt  im  AiigenhlidLe  dier  Schöpfung  alle 
Planeten  in  Widderpankte  in  Gonjunction  geweaen  «ein  nrätsten, 
ngl^ch  mit  ihren  Knoten  und  Apsiden^  und  «war  um  'Mitter- 
nacht awivchen  Sonnabend  und  Sonntag  im  Bferidian 
von  Lanka*^  75^«  60'  östlich  von  Gnfenwich!  — 

Bine  weitere  Autfiihrung  dieser  Ideen  gebort  nicht  hierher,  und 
ich  beziehe  mich  nur  anf  meine  swci  Abhandlungen:  De  sätdii 
oitronomici  apud  indo9  origine  ei  wuiqiutaie  (S.  Gotting,  gel. 
.Ans.  1809.  S.  297)  und  de  Indonun  modOf  loca  ei  moius  planei^ 
d^ßniendi  (S.  Gött.  gel.  Ana.  1813.  S.  345),  in  Comment.  recenU 
Sodet.  reg.  Scient.  T.  I.  u.  II.,  und  die  Fortsetzung  davon  iibcr  die 
Chronol.  der  indier  in  von  Zackes  Munatl.  Corresp.  Bd. 27. 


*)  Bfaie  ilioUcho  Phantasio  berfehtec  Maerobias  (S.  Sc.  I,  S)  von  den 

alten  Aepyptern  f  relro  majores  qtios  conntat)  primos  omninm  raclum  scru- 
tari  ausos.  „Haue  ralioiiein  prodiderunt,  cur  Arictein,  com  in  Sphaera 
nihil  primum ,  nibiique  postreinuin  sit ,  primum  tarnen  dici  maluerint. 
Ahmt,  incipiente  illo  die,  qui  prinoa  onniun  lozit,  —  —  qui  igitur 
mondi  natalis  iure  vocitatur,  arietem  in  medio  caelo  filifM.  Bt  qoia  me- 
dian caelum  quasi  mundi  Vertex  est,  arietem  pmpterea  primam  inter 
onnea  habitum,  qui^t  mundi  caput,  in  exordio  lucis  apparuit  AUdann 
fblgtaa  dmnali  dar  Mond  ioi  Krabf,  die  Sonne  im  Lowcn,  Merrnr  in  der 
Jungfrau,  Venns  in  der  Waffe,  Mara  ha  Scorpion,  Jupiter  im  Schfitaan, 
Satarn  im  Steinbock.  Da»  Jahr  von  diesem  Krcignisse  ist  obrigens  aua 
begreiflichen  Gründen  nicht  angegeben.  Anch  wusAte  Kleostratas  (ant. 
Chr.  518),  ab  er  den  Widder  uebst  dem  Schätzen  und  dem  Bock- 
chea  an  den  Himaal  aetaCo,  noch  nichta  davon,  ao  weni;:,  als  Macro- 
bins  von  der  Wirkung  der  Praccaaiioa.  AaMoraam  ging  *Uipparoh  bai 
«aioea  MeaMogen  vom  lUeba  ana. 


Von  äckaubacb 


353 


S.  135  f.  und  S.  227  f.  Fort«.  —  nach  den  Auatic  Ruearchea 

Vol.  2,  5,  6,  12. 

An  diese  astronomiKbe  Periode  schfiettt  lieh  mm  noch  die  fer- 
worreoe  Cfaronologie  der  BiehmineB  an,  gröaitcntheib  in  vem» 
tneaiorialet  Toigelragen.    Dieselbe  gebt  in  der  hiitorikfaen  Zeil  bii 
auf  Alemdcr,  nnd  in  der  mythischen  Periode  mü  den  fingirten 
C)Uen  hb  aaf  Noah.   Zn  einem  weitem  Bel^e  dnraber  fihre  ich 
nur  noch  de  ZcogniMe  der  Mitglieder  der  Societit  m  Calcnlte  an» 
welche  früher  ebenfalls  Inr  das  hohe  Alter  der  indischen  Astronomie 
angenommen  waren»  aber  bei  näherer  mühevoller  Untennchong  bald 
eines  andern  belehrt  wurden.   Ueberall,  »agt  JoneS|  triffl  man  auf 
Dunkelheiten I  an  deren  Aufklärung  keine  Hypothese  anrcicbt,  und 
offenbaren  Kcnnsdchen  einer  künstlich  rückwärts  gerechneten  Ghro- 
BN^ogie,  so  dais  wir  aufhören  müssen  xu  urtheilen,  oder  ebenso  gut 
geradezu  glauben  dürfen,  was  den  Brahnriaen  uns  an  cia&hten  ge-  » 
fölJt.    Welford  itt  der  einzige  von  den  alteren  Mitgliedern  der 
Sociciät,  welcher  auf  die  Nachricht  der  Griechen  über  Indien  Rück- 
sicht nimmt,  ohne  xu  einem  bestimmteren  Resultate  zu  gelangen, 
ais  seine  CoUegen*    Bentley  machte  den  Versuch,  mit  einer  Hy- 
pothese von  einer  doppelten  Chronologie,  einer  astronomischen  und 
dner  |>oeÜschen,  kam  aber  ebenfalls  nicht  weiter,  als  zu  der  Ueber- 
2engung,  „dass  man  überall  nur  auf  Abge^chmacktheilen  gegen  die 
Natur  und  deo  Menschenverstand  treflfe,  welchen  die  Brahminen  nur 
«lurrb  Wunder  abzuhelfen  suchten."    Hierbei  führt  er  folgende  Er- 
zählung an:  Zwei  alte  Barden,  Vyasa  und  Valmic  hätten  sich 
oft  mit  einander  besprochen  über  den  Gegenstand  ihrer  Gedichte 
nach  den  indischen  Sagen,  und  doch  sollten  beide  um  nicht 
weniger  als  864,000  Jahre  von  einander  gelebt  habenl 
Jones  sprach  darüber  mit  einem  gelehrten  Brahminen  und  setzt 
hinzu:  I  expressed  my  surprize  at  an  interview  between  two  bards, 
whose  ages  were  separated  by  a  period  of  864,000  Years;  but  he 
soon  reconciled  himself  to  so  moiistrous  an  anachronism  by  obsernogy 
that  tbe  longevity  of  the  Munis  was  pretematnial,  and  thal  no  Badt 
could  be  set  to  divine  power! 

Von  den  versns  memoriales  ü&re  ich,  als  Beispiel,  nur  «Be  an, 
dorch  welche  die  Anzahl  der  Sterne  in  jeder  Mondstation  (Nacthatra) 
bestlnunt  iterden:  Three,  three  six;  five,  three,  one;  fonr,  thre^ 
ÜTe;  ßve,  two,  two;  five,  one,  one';  fonr,  four,  three;  eieren^  Ibnr 
and  three;  three»  fonr  n  hnndred;  two,  two^  thirty  two;  thus  have 
the  Stars  of  the  lunar  constellations,  hi  order,  as  tbey  appear,  bean 
nnmbered  by  the  wihl.  As.  Res.  Toi.  2.  p.  297.  Diese  Stationen 
fangen  aber  nicht,  wie  b«  den  Europäern,  von  einem  festen  Pnnkte 
der  Ekliptik,  sondern  Ton  den  Sternbildern  selbst ,  und  zwar  von 
7  Arlet  nn,  was  wieder  eine  neue  Unrcgehaassigkeit  herbeiführt 
Midier  bemerkt  ausserdem  (Vierteljahrichr.  a.  a.  O.  S.  312)  noch« 
„dasa  sich  bei  den  Indiem  unendliche  Reihen  für  die  Kreisperipherie 
nnd  andere  Verhältnisse,  die  keine  sehr  fcrfeincfte  Analyse  voraos- 
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setzen,  nicht  in  Biichstahenrormelo ,  sondern  künstlich  in  VcrscD 
dargestellt  wären.  So  viel  mir  bekannt  ist,  sind  es  ahnliche  em- 
pirisch aufgefasste  combinatorische  Zahlenspiele,  wie  unsere  Bätbsel, 
aber  keine  wissenschaftlich  dargestellten  Lehrsätze. 

Eine  Stelle  in  Ritters  Geschichte  der  Philosophie  4.  Th. 
S.  353.  zeigt  deutlich,  in  der  Philosophie  dieselbe  Manier  und  Un- 
vollkommenbeit  in  der  Darstellung,  beide  Disciplinen  also  das  Eigen- 
thümliche  der  orientalischen  Denkart.  Auch  hier  bestehen  die  Lehr- 
sätze nur  in  kurzen  Sätzen  und  Gedächtnissversen,  „welche  ohne 
Erklärung  Niemand  verstehen  könne,  oder  wo  die  Erklärer  in  ün- 
gewissheit  wären,  wenn  es  darauf  ankomme,  den  alten  Text  von 
den  ji'mgeren  Anmerkungen  zu  unterscheiden.^*  Also  ganz  wie  bei 
den  Scholien  über  die  Surya-Siddhanta.  .  Man  künne  also,  meiot 
Ritter,  nur  ein  ungefähres  Bild  von  der  innerlichen  Bedeutung  von 
den  philosophischen  Bestrebungen  der  Indier  erhalten.  Ich  zweifle 
daher  auch,  selbst  nach  den  neueren  Mittheilungen  von  Colebrooke, 
dass  es  je  ,,eine  systematische  Entwickelung  der  indischen  Philoso- 
phie'^ gegeben  habe.  Dieselbe  scheint  mir  vielmehr  auf  dem  Stand- 
punkte der  griechischen  Schulen  vor  Plato  zu  stehen.  Ueberall  nur 
Apophlhegmen,  Gnomen  und  versus  memoriales.  Die  feurige,  schwär- 
mende Einbildungskraft  der  Orientalen  wird  wohl  stets  einen  Ge- 
gensatz bilden  mit  dem  kalten  dialectischeo  Verstände  der  Abeud- 
läoder. 

Nachtrag 

zu  Arch.  f.  Phil.  u.  Paedagog.  Bd.  VH.  Hft.  I.  S.  55  u.  f. 

Ueber  Hipparch  und  Ptolemaeus  un<l  das  Verhältoiss 
•  beider  zu  ei  na  n  der '^). 

Die  Stellungen  der  Planeten  konnten  von  den  Alten  nur  voro 
geocentrischen  Standpunkte  aus  betrachtet  und  nach  Plato^s  und 
Aristoteles'  Grundsätzen  beurtbeilt  worden 

Es  sei  die  allgemeine  Meinung,  sagt  Ptolemaeus,  dass  sich  alle 
Planeten  um  den  Pol  der  Ekliptik  bewegten ,  und  dass  sie  in  ihren 
Bahnen  alle  der  Erde  näher  wären,  als  die  Fixsterne,  aber  ferner, 
als  die  Mondbahn  (Syn.  lib.  IX.).  Saturn  stehe  am  weitesten  ab, 
auf  ihn  folge  Jupiter,  alsdann  Mars.  Alle  weiter  als  die  Sonne. 
'  Mercur  und  Venus  hingegen,  fügt  er  hinzu ,  setze  er  mit  den  Alteu 
unter  die  Sonne,  weil  die  Sonne  gleichsam  einen  IJotcrschicil  mache 
zwischen  denen,  welche  sich  nur  auf  eine  gewisse  Weite  von 
derselben  entfernen  und  zwischen  den  übrigen.  Doch  dürfe  man  die- 
selben nicht  zu  nahe  an  die  Erde  setzen,  weil  sie  keine  merkliche 
Parallaxe  in  ihrer  Erdnahe  zeigten.    Die  älteren  Pythagoreer  nah- 

*)  Aus  den  Gotting,  gel.  Anaeigen  1835.  St.  16.  f.  u.  1837.  St.  62. 

-w.  f. 

.Vcrgl.  Gcücb.  d.  gr.  Aitr.  S.  208  f. 
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iBcn  Bamlicb  folgende  Ordnung  ao  *) :  Mond,  Mercor,  Vcbm^  Sohm^ 
Mar%  Jopiteri  Siitiini.  lieber  die  Sonne  glaubte  Plate  Yenns  and 
Mercnr  eclien  zu  müssen,  blos  aoe  dem  Grunde,  weil  man  keine 
Durchgänge  derselben  durch  die  Sonnenaclieibe  benierlLe.  Ptolemaeos 
antwortet  darauf  aber  mit  Grund ,  dass  sich  dieselben  in  verschiede- 
nen Ebenen  bewegen  künnten.  Dies  sei  auch  bei  Sonnenfinster- 
nissen der  Fall.  Von  einer  Bewegung  dieser  beiden  Planeten  um 
die  Sonne  ist  aber  vor  Ptolemaeus  nirgends  die  Bede.  Delarabre 
findet  es  auch  hier  sondcibar,  dass  man  nicht  die  Hypothese  der 
Epicyklen  dabei  in  Anwendung  zu  bringen  versucht* habe ,  und  er- 
schöpft sich  in  Vermuthungen,  wieder  nicht  ohne  Seitenblicke  auf 
Ptolemaeus'  Eitelkeit,  in  der  Voraussetzung,  dasä  bei  Cicero  schon 
diese  Ansicht  vorkomme,  wobei  nur  die  einzige  Bemerkung  als  wahr 
gelten  kann,  daaa  PtoleinneDS  gar  kdne  Idet  tob  Trabanten  gehabt 
hat.  Nach  Plato^a  nnd  Ariitoteiea^  Gnmdiataen»  an  denen  sidi 
Ptolemaeus  bekennt,  mniate  er  eine  nothwendige  concentriacho  Be- 
wegung aller  Planeten  noi  den  Mittelpunkt  der  Welt  annehmen.  Im 
9.  Boche  der  Syntaiia  wiederholt  er  die  schon  in  der  Eialeitang 
ansgesprochenen  Grandsatse^^):  „Unordnung  sei  den  himnKschen 
Körpern  ihrer  Natur  nach  fremd.  Es  sei  dieses  eine  interes^^anln 
Untersuchung  (ur  die  Mathematiker  (naxoQ^oafia  %a\  rikog  mg  cUif- 
^<o^  Tfjg  iv  q>iX99o<pla  fta&Tjfiaxixijg  ^tm^g)*  Aber  schwer  sei 
das  Thema,  wobei  die  Alten  nicht  hätten  zum  Ziele  kommen  kön- 
nen/' Ebenso  spricht  er  sich  in  den  Hypothesen  in  der  Einleitung 
(|>.  41  ed.  Halma)  dariiber  aus:  ,  Oie  Kreisbewegung  (^yy.vxXtog) 
müsse  überall  in  der  Welt  der  unveränderlich  angeordneten  Bewe- 
gung zum  Grunde  liegen/'  Bei  seiner  Vorstellung  von  den  Epi- 
cyklen bleiben  die  Planeten  alle,  auch  Mercur  und  Venus,  in  ihrer 
coDcentrischen  Bahn  um  den  Mittelpunkt  der  Welt  und  folgen  also 
der  göttlichen  Weltordnung,  nur  dass  die  Mittelpunkte  der  Epicyklen 
sich  in  der  Bahn  selbst  bewegen.  Zu  dieser  Hypothese  DÜthigteu 
ihn  die  Beobachtungen. 

So  findet  Ptsiii— üia  ans  den  Vorarbriten  von  Hipparch  nnd 
acincii  eignen  Vatbesaai^ngen  die  mitdece  Bewegong  der  Planeie% 
wofoa  ich  nnr  der  Katac  wegen  snr  Bemtheilnng  die  tigüche 
hier  beifige  mit  Mambie*s  Tafeln  ferglichen  (Hiit  de  i'aitr.  anc. 
T.U.  p.S14). 

Nach  Pt.  '  nach  Del.  Fehl.  v.  Pt. 

h  =  12«,  13',  23",  67'"  12^  13',  36",  48"'  12",  51'"  — 
4=  30^  20',  22",  53'"  30'\  21',  ai'S  42'"  1'  8",  49'"  r-- 
d=  191M6',64"  191M7M0"  16"  — 

?=  m%w,bT'      mMTfW        33"  ^ 

8  =  1493«,  45M3"  '       U9S«>,  42',  7"      .    1'  5" 

')  Ge«ch.  d.  gr.  Astr.  8. 
'  **)  ».  Ä.  6^  u.  f.  d.  Aaff.  • 
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Die  UebereinitimmuQg  ist  also  groMer,  als  man  bei  deo  damalig«! 
HüfiMDittelo  und  Umstanden  erwarten  konnte.  AufTallcnd  i»t  die 
grosse  Differenz  bei  Jupiter,  begreiflicher  bei  Mercar  der  groascB  Emt 
cestricität  und  der  Schwierigkeit  wegen  beim  Beobachten. 

Der  Versuch,  flie  Plaoetentheorie  als  ein  rein  geometrisches 
Problem  zo  behanUein,  gelang  ihm  daher  auch  besser,  als  seinen  i 
Vorgängern  mit  den  concentri sehen  Kreisen,  aber  nur  im  All- 
gemeinen. Die  Schwierigkeiten,  welche  die  feineren  Beobachtun- 
gen der  späteren  Zeit  enthüllten,  können  hier  noch  nicht  als  Ein- 
würfe gelten. 

So  wie  bei  tose  nnd  lloBd,  «efdcn  auch  Uer  wA  den  ¥op> 
mMim  fM  ApolkMihtt  nnd  Hipparek  die  iwei  HypotheM  dea  o- 
ccBlriichca  Kreiaei  and  des  Epicykdf  angewandt  and  nnl  einander 
veiknfipiki  ond  swar  der  cioentriidie  Kreit  an  Bikfirabg  der  eraten 
Unglalclibeit,  der  Bieentridat  der  Baho  and  der  MÜlelpadMf- 
glcidHMig;  der  BpiofUas  an  Erklärung  der  jährlichen  recht*  and 
rucklänfigeD  Bewegong  immer  in  der  allgemeinen  Voraossetzaag^ 
dasa  jeder  Planet  in  gleicher  Zeit  einen  gleichen 
Ranra  darchlaafe,  und  daas  alle  Bewegung  nach  der 
Folge  der  Zeichen  (tlg  td  ino^ktva)  geschehe,  auch 
wenn  diese  Bewegung  nicht  loiaier  nin  daa  Centraai 
des  Universums  geschehe. 

Eine  weitere  Darstellung  seiner  Idee  muss  ich  aber  der  Kürze 
wegen  und  weil  dieselbe  ohne  Zeichnung  nicht  deutlich  sein  würde, 
übergehen.  Sie  i»t  aber  ausfi'ihrlich  und  Terständlich  vorgetragen  von 
Schubert  (Populiire  AstroDomie  Th.  2.  S.  161  f.),  auf  welche  ich 
daher  die  Leser  verweisen  kann;  nur  dass  Schubert,  wie  DeUmbre, 
Ptoiemaeoa*  YonteHung  zu  sehr  aus  dem  Stan<lpunkte  der  heutigen 
Aitranoarie  hetnehtet^  woriiber  ich  mir  einige  Bemerkungen  er- 
lanfre, 

Ba  li^  nicht  ^bei  Jedem  Planeten  eine  andere  Hy- 
potheae  nnm  Grnnde,^  aondeni  alle  aind  nnr  dnreh  die  Beeb* 
achUogen  gegriiene  Modtfieatienen  eiaer  Binnigen«  „Ba  iat 
.nicht  knnetlichea  Machwerk»  an  dem  immer  fefliekt 
werden  mnsste/^  sondern  die  nothwendigen  VeriMemngen  ver- 
treten die  Stelle  der  Gleichungen  in  der  neuen  Aatnnomie.  Es 
wird  nicht  im  excentrischen  Kreise  nnd  im  Epicyklns  „ein  Nichts 
nm  ein  a  nderes  Nichts  beramgeführt*^  (S.  164),  sondern 
es  ist  der  phoronomische  Punkt,  dessen  Bewegung  in  der  Bahn  die 
Erscheinung  erklaren  soll.  Weil  Ptolemaeus  ferner  nur  das  darstel- 
len wollte,  was  ihm  die  Erfahrung  gab,  so  setzte  er  nach  der  älteren 
Meinung  Mercur  und  Venns  unter  die  Sonne.  Nach  seinem  eignen 
Geständnisse  konnten  die  Beobachtungen  damals  noch  nichts  ent- 
scheiden, weil  die  Parallaxenbestimmuogen  fehlten.  Welche  Mühe 
ftm  aber  die  Beobachtungen  der  Digressionen  der  unteren  Planeten 
am  Horiaonte  machten,  zeigt  die  Sjntaita.  Aatronomen,  wdche  sich 
in  die  Lage  Jener  ttmier  denken  woHen,  denen  ea  an  gcoanen  In-  | 
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linMuntfn  und  HuUmitldo  jeder  Art»  besonders  an  einer  m»  ei^ 
tfigficben  Zeitbestimmong  fehlte,  werden  die  Verlegenheiten  zuge- 
ben, «tf  welche  sie  treffen  BBaitai,  bei  ihren  Versuchen  in  der 
Abend und  Morgendämmerong  nad  bei  abwechselnder  Strahlen- 
bredinng  übereinstimmende  Beobachtongen  za  erhalten.    Alle  diese 
Umstände  legten  Ptolemaeos  Schwierigkeiten  in  den  Weg,  wenn 
er,  besonders  Mercur  mit  einem  Fixsterne,  oder  mit  dtm  Monde 
vergleicheo  wollte.    Ausserdem  stand  ihm  seine  Theorie  im  Wege. 
Nach  derselben  betrachtete  er  die  Erde  als  das  Centrum  der  Weit, 
und  die  Epicyklen  der  Planeten  als  Kreise.    Da  nun  die  Mercurs- 
bahn  so  sehr  elliptisch  ist,  so  muäste  das  Resultat  seiner  Beobach- 
tungen noch  schwankender  werden,  vorzuglich  weil  er  nur  die  mitt« 
leren  Sonneolaugen  aus  seinen  Tafeln  stim  Grunde  legen  konnte, 
waAk  die  wabre»  »na  den  BeobacbtnageB.  fir  nhn  also  mdil  anf 
die  Gleichung  Bücksicbt,  oder  we  er  ea  tbat»  schien  aie  ibm  bei  dem 
Znatande  der  Wiaaemdiaft  von  geringer  Bcdenlang  in  aein.  Du  aber 
bei  der  aebr  elltpliachen  Geatelt  der  fiabn  il^  Scbwiei^ellen  ianer 
ainiencbtender  wurden,  und  nicht  inner  swei  nnd  swei  Peebacbtnn- 
gen  aaf  einerlei  Reaaltat  führten,  ao  naiun  er  Keber  ein  beweglichea 
Centmm  der  glckiliformigen  Bewegung  an,  und  setzte  überhaupt  das 
Centrum  der  coaatanten  Entfernungen  hinter  die  Erde,  um  den  Epi. 
cfklaa  anter  einem  groeaeren  Winkel  lu  aebea,  and  die  Entfernung 
▼on  der  Erde  zu  ▼ermtndem.    Dies  war  also,  wie  auch  Delambre 
bemerkt,  eben  so  viel,  als  sich  der  Ellipse  nähern.    So  habe  Ptole- 
maeas ,  sagt  er ,  Keplern  vorgearbeitet.    Bei  allen  falschen  Voraas- 
setzungen  hat  Ftolemaeus  dem  Halbmesser  des  Epicyklus  doch  bei- 
nahe die  rechte  Länge  der  halben  Axe  der  Bahn  gegeben.    Im  Gan- 
zen sind  aber  die  Resultate  seiner  Theorie  nur  bis  auf     Grad  ge- 
nau ( Delambre  S.  332.  )•     Die  grosse  Ekcentricität  der  Marsbahn 
kannte  Ptolemaeus  ebenfalls  gut.    Da  er  aber  die  Erde  zwar  im 
Mittelpunkte  des  UimmeU,  aber  nicht  der  Planetenbahnen  annahm, 
wie  Schubert  adbal  kam  ▼orher  bemerkt  (S.  159),    so  konnte  er 
auch  kciaen  Widenpracb  in  aeinec  Hjpotheae  entdecken  (S.  165). 
Von  NatnrgeaeUea,  „^ie  aaf  Binibcbbeit  and  Sparaamkeit  gegrün- 
det aind  (Scbabert  8.  163)/'  konate  Ptolenaena  ebenUi  nock  keine 
VonteUnng  beben.  Daaa  aich  aber  alle  PhaeneaMne  im  Allge- 
meinen aus  seiner  Hypothese  erklären  Inaaen,  geftabi  Sckubert 
aelbit  (S.  158).  Mekr  koonCe  and  wollte  Ptolenaena  nickt«).  Aark 

Li'ttrow  bat  (Berl.  Jahrb.  1817.  8. 130),  wahrscheuiltch  auf  Veran- 
lassoog  von  La. Place  (Darstell,  d.  WelUyst.  2.  Th.  8.  Z49)  einige  Reiben 
Inr  die  Theorie  der  Epicyklen  angegeben,  ans  welchen  folgt,  dass  sich 
die  geocentrischen  (nicht  geometrischen,  wie  in  meiner  Abhandlung 
Allg.  Anz.  (1.  I>,  1837.  Nr,  153  aus  Versehen  steht)  Tvänxen  der  Planeten 
durch  einen  einzigen  Epicyklus  vollkommen  darstellen  laMen.  Es  liegt 
aber  die  Bedingung  zum  Grande ,  dass  der  abgekürzte  Radinsvector  der 
Erde  sowohl,  als  eines  jeden  Plaoetcn  gegeben  ist.  Hierzu  fehlten  aber 
bei  PtolornnfMiH  die  ßenbachtungen  and  «o  Bütaillal  1b  dor  Bebandhuif ^ 
welche  die  neocre  Analyse  darbieteC 
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Kopernikos  betrachtet  dieselbe  Dur  als  ein  Aggregat  aus  belMOge* 
Den  Tbeilen,  ob  er  gleich  bei  aeioer  Idee  (denn  das  war  seine 
Hjr|>otbese  im  Aofiuige  noch  im  eigentlichen  Sinne,  bis  sie  erst  durch 
spätere  Erfahrungen  fester  begründet  wurde)  ebenfalls  mir  beim 
Allgemeinen  stehen  bleiben  musste.  Diese  Bemerkung  macht  Rein- 
hold von  Saalfeld,  Professor  in  Wittenberg,  Koj>eruikus'  Zeitgenosse, 
mit  dem  Zusätze,  dass  Kopernikus  System  ebenfalls  nicht  iibeiaU 
bei  den  Rechnungen  durchgeführt  werden  könne  (Weidler  S.  354). 

Bei  dieser  gänzlichen  Lnentschiedeuheit  der  Alten  über  die 
Lage  von  der  Mercur-  und  Venusbnhn  gegen  die  Sonne,  künoen 
die  Worte  Cicero's  (Somn.  Sc.  4.)  Jlunc  (solem)  ut  comites  con^i- 
quunlui ,  Venerin  alter  y  alter  Mercurii  cursus,  keinen  andern  Sina 
haben  als  den:  beide  Planeten  bewegen  sich  in  der  Nähe 
der  Sonnenbahn  unterhalb  derselben  um  das  Centrom 
der  Welt,  und  aus  eben  dem  Grunde  können  Vitruv'a  Worte 
(üb.  IX,  1)  —  Mercurii  autem  et  Veneria  sUllae^  circum  soU» 
radioSf  uU  centrum,  iiineribiis  eum  coronantes  regreatiu  reirormt 
€i  ntardaäonmt  faciunt ,  etimn  ttaihnihtu  propitr  mm  cnrvvM» 
thntm  momnUir  in  apaUU  siffnontmf^  ~  cbenAdk  lidit  enden  er* 
Uvt  werden.  Zur  Erl&aternng  vergleicht  Yitfuv  (§.  15)  auadcvdk- 
lieh  die  eieben  Planeten  mit  sieben  AneiBen,  wekhe  auf  einer 
Td|il(encheibe  in  Kanälen  rückwärts  gegen  den  Unucbwnng  der 
Scheibe  so  laufen  genotbigt  sind.  Nur  dürfen  die  Worte  ^fdremm 
mplit  radiot^  nicht,  wie  Schneider  ghmbt,  (ür  ^eircum  4oUm  ipmm** 
genoounett  werden*  Bbenio  kennt  PÜnina  (II,  16)  kdne  andre  Ord- 
nung, alt  die  gewohnliche.  Sonach  scheUii  das  ganie  Zcilalter 
fibereinstinunend  über  die  Ordnung  der  Planeten  gedacht  sn  beben. 

Ciccro*8  und  Vitruv^s  unbestimmte  Dantdlung  über  die  Buhnen 
Mercur's  und  der  Venns  können  aber  den  Grammatikern  des  fuoftoi 
Jahrhunderts  Veranlassung  gewesen  sein  zu  der  oberflächlichen  Hy- 
pothese des  sogenannten  aegyptiscben  Systems,  nach  welchem  diöe 
beiden  Planeten   als  Satelliten  um  die  Sonne  betrachtet  werden. 
Dies  ist  begreiflich,  weniger  aber,  warum  diese  Hypothese,  wie  iai- 
mer  vorausgesetzt  wird,  den  alten  Aegyptern  angeboren  soll.  Ver- 
anlassung dazu  geben  frühere  Schriftsteller  nicht.    Auch  Ptoieoiaeuiy 
der  Alexandriner,  nicht.    Macrobius  scheint  dagegen  keine  deutliche 
Vorstellung  davon  gehabt  zu  haben.     Er  sagt  nämlich  (Somn.  Sc 
I,  19):   Aop:yj)tii  observationibifs  deprchenderunt,  <|und  circulus,  per 
quem  sol  discurrit,  a  Mercurii  circulo,  ut  inferiore,  ambiatur,  et 
quod  hunc  superior  veneris  circulus  includit.    Quo  efficitur,  ut  hae 
stellae,  cnm  per  superiores  suorum  circulorum  %'erticrs  currnnt,  inlel- 
ligantur  sapra  solem  locatae,  cum  vcro  per  inferiora  commeant,  :^^>l 
eis  superior  existimetnr.    Deutlicher  spricht  sich  Martianus  CapeUa 
über  diese  Hypothese  aus:  „Venus  et  Mercurius  licet  ortus  occasu*- 
qoe  ostendunt,  tamen  eorum  circuli  terras  omnino  non  ambiunt,  a*^L* 
circa  soleui  laxiore  ambitu  circtilautur,   denique  circulorum  suoru!? 
centrum  io  sole  constituuut,  ita,  ut  supra  ipsum  aliquando,  mu« 
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|iterutDqiie  propinquiores  terrls  feranlar,"  caet.  und  fiigt  noch  fol- 
genden physischen  Grund  hinzu:  ,,Sed  cursus  diversüatcs  altitnd:- 
nisque  causaa  consistendi  retrogradieodique  atque  incedendi,  omnibus 
supradictis  importat  radius,  solis  affulgens,  qui  eas  perculiens  aut  iu 
sublime  tollit ,  aut  in  profundum  deprimit  aut  in  latitudinem  dedi- 
nare  aut  retrogradare  facit/*  Kopernicus  soll  (,,on  dit,^*  sagt  De- 
lambre  gewöhnlich,  wenn  er  ohne  Autorität  anzugeben  citirt)  diese 
Worte  zunj  Gegeustaüd  seiner  Meditation  gemacht  haben,  und  sei 
dadurch  auf  seiu  System  geleitet  worden.  Wenn  dieses  sich  so  ver- 
halte, setzt  Delambfe  lümo,  to  habe  Martianus  Capella  der  Astrono- 
mie einen  grossen  Dienst  erwiesen,  und  man  könne  ibm  deswegen 
seine  verbiage,  sebe  be?nes  und  seinen  Galinathias  \yret- 
aeiben.  Äebniicbe  aslrologiscbe  Erklärungen  der  Erscheinung  finden 
steh  auch  bei  Yitniv  (IIb.  IX,  1)  and  scheinen  die  allgemeine  Ueber- 
aeogung  des  Zdtaiteis  gewesen  an  sein.  Bigenthämlich,  aber  In  der 
Theorie  begründet  sind  ausserdem  die  Ausdrücke  in  Ptolemaens'  Hy- 
pothese (Synt.  IX.),  nach  welchen  ein  Planet  in  seiner  Bahn  TtfQt- 
ynotaxog  oder  istoyuoxuxog  sein  kann.  Die  recht-  und  rückläufige 
Bewegung  der  Planeten  konnte  bei  Beobachtungen  in  der  Nähe  der 
Sonnenstrahlen  nicht  genau  bestimmt  werden.  Aus  Mangel  der 
Parallaxen  konnte  Ptulemaeus  auch  bei  keinem  Planeten  <lie  ab- 
solute Entfernung  in  der  Bahn  angeben,  sondern  nur  nach  der 
Grösse  des  Epicyklus  eines  jeden.  Es  ist  also  souJerbar,  wie  Dc- 
lambre  zu  der  Bemerkung  veranlasst  wurden  ist,  diese  Vorstel- 
lung sei  gegen  Kopcrnikus'  System! 

lieber  die  Begriffe  der  Alten  von  der  Gestalt  der  Erde  ver- 
weise ich  auf  die  Abhaudlung  von  V^oss  im  neuen  deutächon  Museum 
1790  St.  8.  S.  821  f.  und  auf  meine  Geschichte  der  gr.  Astrono- 
mie, wo  ich  auf  Veranlassung  der  Vossischen  Abhandlung  daraustel* 
len  gesockt  habe^  wie  steh  diese  Begriffe  von  der  ersten  einfhchen 
Volksvorsteiluug  einer  Scheibengestalt  an ,  bb  auf  die  Kugelgestalt 
bei  Aiistoteles  nach  nnd  nach  entwickelt  habe.  Die  oberfladdiche 
Bemerkong  Strabo%  der  Homer  den  ersten  Geographen  nennt,  nnd 
in  seinen  Gedichten  schon  die  Kugelgestalt  der  Erde  findet,  bwühre 
ich  nur.  Wie  schwer  es  aber  hielt,  ehe  sich  die  Menschen  tob  der 
sinoKchen  Vorstellung  losmachten  und  ihre  Üeberzeagoog  nur  durch 
Demonstrationen,  wo  die  Erfahrung  fehlte,  bestimmen  Hessen,  davon 
ist  dieses  ein  einleuchtendes  Beispiel.  Aristoteles'  Gründe  konnten 
nicht  eher  alle  Zweifel  beseitigen,  bis  Kolumbus  den  Streit  entschied. 
Philosophen  und  Kirchenväter  blieben  bei  der  gewöhnUchen  Volks- 
vorstcllung,  von  welcher  Voss  Beispiele  aus  Lactantius,  Basilius  und 
Augustinus  anführt.  Besonders  merkwürdig  ist  die  Declamation  des 
Alexandriners  Kosmas  unter  Justinian  gegen  die  Weisheit  der  Welt*). 
Hierher  rechne  ich  auch  noch  die  Anordnung  des  ersten  Nicäischen 
Conciliums  unter  Cuostaotio  dem  Grosseu,  Ostern  nicht  am  Tage 

Vwgi.  Gesch.  d.  gr.  Asir.  S.  234. 
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des  VoIloioQclt  zu  feiern.    Kästoer  (Mathem.  Anfg^gr.  Chroool.  §.54, 
IV.)  glanbt  bei  dem  Widerspruche,  den  dieselbe  enthält,  „die  Ver- 
fasser hätten  vermiithlich  nicht  daran  geJacht,  dass  die  Erde 
kugelruod  sei,^*  statt  dass  es  heisseo  sollte,  sie  haben  nicht  daraa 
geglaubt. 

Eratiisthenes  Gradmessung  blieb  die  Gruodlage  bei  allen  fol. 
gendeu  Uatersuchuogeo  mit  wenigen  Ifodificilioiiaiy  bcioaders  in 
der  Grösse  der  StedMn.   Hipparch  glaubt  aber  (Stnbo  H,  p.  77. 
•d.  CiMob-)f         die  aagcfiomiiiefie  GroMe  deraelbeo  gleichgültig 
ao*).   Für  Bfe^abeatiauuttogeo  gab  et  keio  änderet  Mittel,  ab 
1)  die  Daiwr  det  läogstea  Tagt »  2)  deo  daaut  in  Vcrbindoag  ttebca- 
dca  Polaikreit  ia  der  altea  Bedeataag,  wcicber  durcb  die  dea  Ho- 
fiaaat  aar  berübreade,  nicht  untcrg^ende  Sterne  beitiwat  warda^ 
and  welcher  sonach  die  Polhöhe  an  jedem  Orte  angeben  roussteu 
Für  diesen  Polarkreis  nimmt  Hipparch  zu  Meroe  a  Urs.  min.  12^  ioi 
Horixnnte  an  (Str.  II,  p.  Ql),  aal  eiaeai  Fehler  von  4"  in  der  Breite. 
Kastner  berechnete  nach  einer  mir  mitgetheilten  Notiz  ( Pracf.  ad 
Frastosthn.  Cat.)  die  gerH<l»'  Atir>teigung  des  Sterns  zu  346"*,  49', 
42",  und  die  Abweichung  78",  ö*,  23"   für  das  Jahr   Chr.  =  O. 
Mit  19"  -h  jährlicher  Veränderung  der  Abweichung  war  dieselbe  zu 
Uipparch*s  Zeit  ~7S'\S'A",  und  daraus  die  Polardi^tanz  r  -  H«, 
dl',  56".    Nach  Strahn  (p.  91)  lehrte  aber  Hipparch,  zu  Meroe  be- 
rühre der  Stern  den  Horizont,  die  Polanlistanz  sei  also  12^,  nach 
Ptolemaeus  hingegen  12",  18'.     Dieses  roüsste  folglich  die  nördliche 
Breite  von  Meroe  se'ia.     Hipparch  setzt  aber  bei  Strabo  gleich  hinzu, 
Meroe  liege  5000  Stadien  südlich  von  Syeoe.    Dieses  gibt  die  Breite 
van  Meroe  =  IG«,  18'  (Ptolemaeut  aianat  aa  :r=  16»,  260.  Hieraot 
aatotcht  cia  aeaer  Irrtlaai  voa  4%  weicbeai  IJipparcb  bei  der  Ua- 
gcwiiibeil  aai  Horiaoate  aacbt  wohl  aatweicbea  koaate. 

Bia  «weitet  Bcitpiel  voa  dea  feblerhallea  Beobecbtuagea  Hip- 
parch*s  itt  fofgeadet.  Aat  der  Breite  voa  Byaaas  folgert  deitelbe 
(Strabo  11.  p.  43)  dea  Paralld  voa  Britannien  und  vom  Borystbenes, 
ibta fallt  nur  m  Allgemeinen  nach  Beiteberichten,  ohne  Angabe 
genauen  Punkten ,  weil  die  Entfernung  von  Massilieu  nach  Bri- 
tannien 5000  Stadien  wäre.  Der  Parallel  det  Barystheoet  trifft  aber 
blos  auf  die  südliche  Spitze  von  Britannien.  Ueberraschend  ist  et 
dabei,  dass  Hipparch,  der  bei  Erastosthenes'  Angaben  die  mathe- 
matische Schärfe  vcrmisst,  bei  Pythcas  {(Ivi]q  r^'fvöiarctrog  nach  Strabo) 
keine  Einwendungen  macht**),  sondern  dessen  Brcitenbestioimungen 
von  Massilien  für  einerlei  hält  mit  der  von  Byzanz,  obgleich  beide 
Oerter  um  zwei  Grade  in  der  Breite  verschieden  sind  *♦♦).  Richtiger 
dagegen  nrtheilt  Hipparch  über  den  Meridian  von  Meroe  durch 
Alexandrien  bis  zum  Borjsthenes ,  wo  er  nur  eine  kleine  Abweichung 
Von        wahren  Richtung  anerkennt.    Wie  diese  übereinstimmenden 

Vergl.  Archir  Bd.  VH.  HfU  l.  8.  69. 
^      Cf  ^♦i  Gesch.  d.  gr.  Aslr.  8.  387. 
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Beobachtungen  gemacht  worden  sind,  lässt  sich  nicht  angeben.  Sehr 
zweifelhaft  aber  ist  es ,  das«  es  auf  deio  mathemaliscbeo  Wege  g&- 
•chehen  sei. 

3)  Der  Gnomoo,  woso  auf  Sckiffen  die  Segelstangen  und  der 
Mastbaum  beoalst  wurden  (Ptol.  Geogr.  I,  7.).  Den  Gnomon  mf 
Beisen  achnell  zn^benotsen,  diente  das  ?on  dem  Matbematiker  Dio- 
dor  (Prokl.  Hypot.  p.  iOS  ed.  Halma),  wahnelieinlicli  unter  Pliyaeoii 
(wenn  der  von  Acbiilet  Tatius  genannte  Grammatiker  glekbei  Na- 
mcnf  dafür  gelten  darf)  erfundene  Analemma»  aber  in  der  ein- 
fiicbem  Einricbtnng,  wie  bei  Vitruv  (IX,  5),  nicht  in  der  auuoimen» 
gesetzten  t  za  orthographischen  Projectionen  bestimmten  von  Ptole- 
maens.  Dabei  bemerkt  Ptolemaens  noch  (Gcogr.  I,  4.),  dass  Hip- 
parch  nnr  wenige  Breitenbestimmongen  machen  konnte,  und  zwar 
unter  einerlei  Parallelen  i  woza  später  andere  unter  einerlei  Meridian 
hinzugefügt  worden  wären,  um  die  Lage  einiger  Orte  unter  demseiF> 
ben  Meridian  mit  einander  in  Verbindung  zu  bringen^). 

Zu  Längenbestimmongen  gab  es  aber  noch  weniger  Hülf^mittel, 
daher  waren  dieselben  auch  noch  seltener.  Ptolemacus  weis»  nnr 
eine  einzige  anzufiihren  aus  correspondirendcr  Beobachtung  einer 
Mondfinsterniss  zu  Arbela  nnd  Carthago  (Geogr.  \y  4.).  Er  gibt  die 
Meridiandiirerenz  beider  Orte  zu  2  Stunden  ohne  Bruch  an,  nach 
Delambre  mit  einer  üngewissheit  von  3  —  4  Graden.  Diese  Schwie- 
rigkeiten musstcn  auch  Einfluss  auf  die  Karten  haben.  Hipparch 
wusste,  dass  sich  die  Meridiane  an  den  Polen  schneiden,  er  nahm 
nber  doch  bei  der  Ansfnhrung,  wie  seine  Vorgänger,  bei  den  Pa^ 
rallelen  nnd  Meridianen ,  sich  in  rechten  Winkehi  dnrchsehnddende 
gerade  Linien  an  (Strabo  p.  63.}#  nnd  ging  also  mAt  von  trigono- 
metrischen Lebrsilien  ans.  Ptolemaens  bemerkt  aasseniem  (Geogr*  1,  S.X 
dasf  man  den  Umfang  der  Erde  nicht  bh»s  durch  die  Sdothcrica  im 
Meridian»  sondern  andi  überhanpt  durch  zwei  Bogen  grosster  Kreise 
finden  könne»  wenn  man  an  zwei  gegd>enen  Orten  die  Polhohen^ 
die  Entfernung  des  Zeniths  vom  Pol  und  das  Äzimuth  beobachte. 
Die  Methode  führt  aber  auf  eine  verwickelte  Forme! ,  deren  Auflö- 
sung durch  seine  Trigonometrie  noch  nicht  wohl  möglich  war.  Weil 
nun  auch  die  Beobachtung  ihre  Schwierigkeiten  hatte  ^  so  zweifelte 
Delambre  (T.  11.  \k  521),  ob  Ptolemaeus  je  einen  Versuch  d«mit 
gemacht  habe.  Da  sich  aber  Ptulemaeus  dabei  auf  sein  dazu  er- 
fundenes Meteoroscop  bezieht,  ohne  Jedoch  dasselbe  weiter  anzuge- 
ben, so  dürfte  man  doch  vielleicht  eine  einfache  geodätische  Probe, 
ohne  besondere  Genauigkeit,  an  einem  kleinen  Bogen  vermutben. 
Den  Bogen  des  Aequators  misst  Ptulemaeus  dabei  durch  den  Winkel 


In  Schneider 's  Commentar  snm  Vürnv  (Tom.  III,  p.  171)  sind 
alle  Definitionan  eines  Analeaiaia  der  CemaMotataKa  bis  rar  Rode  g»« 

ssmnelt.    Die  suibcbste  und  richtigste  scheint  mir  die  Ton  Delambre 

(Hist.  de  Tastron.  anc.  T.  IT.  p.  458)  za  »ein:  da»  Analemma  5ci  eine  Hülfs. 
figar  (subsidiaire),  an  welcher  man  Alles  das  nehme,  was  die  CoDStracÜoo 
der  Haoptfigur  abküraen  und  erleichtern  könne. 
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am  Pol,  was  Schwierigkeiten  bei  der  RectaBceofioo,  Bod  wahrMheia- 
lieb  der  Zeitbestimmung  andeutet. 

Die  Gcogra[)hic  hatte  sonach  damals  noch  wenig  Beistand  von 
der  Geometrie  zu  erwarten.  Da»  Meiste  mussten  die  Berichte  von 
Keidenden  liefern ,  wohei  es  au  Unrichtigkeiten  und  Widerspriicheo 
aller  Art  nicht  fehlen  konnte,  besonders  auch  bei  Messungen  klei- 
ner Distanzen,  Vergleichung  der  Stadien  u.  ».  w.  VYissenschafdicbe 
Untersuchungen  konnten  daher  auch  selten  erwartet  werden.  Des- 
wegen übergeht  Ptolemaeus  auch  Strabo  und  beoutzt  hauptsächlich 
die  Forschungeu  von  Marinus  Tyrius. 

IMarinus  hatte  allerdings  Fortschritte  gemacht  und  wollte  die 
bekannte  Erde  bis  zum  tropicus  Ca|>ricorni  ausgedehnt  haben.  Er 
nimmt  mehr  Hiicksicht,  zum  Nutzen  der  Reisenden,  auf  die  Gestirne, 
um  die  Lage  der  Oeiter  unter  die  Kreise  des  Himmels  zu  bringen 
durch  Beobachtungen  am  Mastbaume  bei  seinen  Reisen.  Er  spricht 
vou  Reisen  nach  dem  Orient  durch  das  rotbe  Meer.  Diese  müssen 
aber  nicht  weit  nach  Süden  sich  erstreckt  haben ,  weil  über  Indien 
die  Frage  nicht  hialinglich  gelöst  iit^  ob  dart  die  Baren  gaux  oo* 
tergehen.  Nach  Messungen  nimmt  Ptolemaeus  mit  Marinas  deo 
Grad  an  500  Stadien  an,  den  Parallel  von  Rhodos  (SG<*)  an  400. 
Die  L&nge  der  bekannten  Erde  von  den  glücklichen  Inseln  bia  zu 
den  Sorem  sn  225^  (Ptolemaeus  corrigirt  iSKP),  und  seloe  Mes- 
sungen tiald  nach  Stunden,  bald  durch  Klimata  am  Ueber  seine 
Ansidkt  von  den  Karten  tadelt  ihn  Ptolemaeus.  Diese  sollen  nach 
ihm  sphärisch  sein  bei  der  Vorstellung  der  ganzen  bewohnten  Erde^ 
bei  kleineren  Theilen  aber  auf  einer  Kbene  dargestellt  werden,  wo 
die  Meridiane  und  Parallelen  ehiander  in  rechten  Winkeln  tchnridcn. 
Alles  höchst  unvollkommen  und  dunkel,  selbst  nadi  Ptolemaeus*  Zeag> 
niss.  Uebrigcns  erklärt  auch  Ptolemaeus  mit  Hipparch  und  Mari- 
nua  den-Canobas  noch  für  den  südlichsten  Stern,  obgleich  auch  mit 
dem  Zusätze  Ton  Beiden,  dass  in  jener  Gegend  noch  mehrere  Sterne 
aich  fanden  ohne  Namen,  au  welchen  also  auch  Achcnar  erster  Grösse, 
der  letate  im  Eridanos,  aber  10^  unter  dem  Horizont  von  Alexan- 
drien, gerechnet  werden  muss.  Da  nun  Ptolemaeus  in  seinem  Stern- 
Verzeichnisse  denselben  mit  einer  sehr  aweifelhaften  Angabe  von  Lange 
und  Breite^)  anftihrt;  so  muss  er  diese  Angabe  ans  einer  Schiffer- 
nacbricht  entlehnt  haben. 

Bei  Beurtheiinnj^  des  Ortsverzeichnisses  in  Ptulemaeus^  Geogra- 
phie dürfte  es  der  Kritik  wenig  gelingen ,  Ptolemaeus*  Eigentbum 
anszumitteln.  Die  Codices  dieser  Schrift  scheinen  im  Mittelalter  das 
Schicksal  aller  Sch«>lien,  namentlich  des  sogenannten  Scholiasteu  des 
Germanicus  und  der  Siddhantas  der  Brahminen  gehabt  zu  haben, 
dass  des  Interesses  wegen  jeder  Grammatiker  seine  Bem^rkangess 
hinzufugte,  welche  allmälig  in  den  Text  übergingen.  — 


Vergl.  Hodens  UebersetauBg  des  7.  Buchs  der  Sjntazis  KiaL 

und  da«  Verzeichniss  S.197. 
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Das  Angeführte  wird  bioreichen,  Utpparch^a  und  Ptolemaeus's 
Verdienste  gehörig  zu  würdigen  und  ihr  Streben  zu  zeigen,  der 
Wissenschaft  ihre  eigne  Richtung  zu  geben  und  die  Natur  zu  stu- 
diren,  ohne  sich  durch  astrologische  Träume  und  die  Schwärme- 
reien der  Phantasie  irre  leiten  zu  lassen,  oder  blos  das  praktische 
Interesse  im  Auge  zu  behalten,  sondern  auf  der  philosophischen 
Grundlage  der  Schulen  fortsabaaeo,  dabei  aber  die  Erfahrung  au 
fragen,  wie  weit  jene  beiden  Kämpfe  der  Parteien  SicberMt  gewlh- 
ren.  Nicht  gering  war  die  Aafgabe  für  Hippareh,  ans  den  bia  da- 
lier eiaialaen  ttn?oUI(oniDeiiea  Tersodien  eine  witeeiitcbafllidia  Aatfo- 
oooie  ainaobUdeD»  wobei  ihm  du  Lob,  weichet  PtolemaeM 'aehm 
Talenten  and  leiDen  Fortchongen  ertheilt,  onbeftritten  bleibt«  Wenn 
man  dalier  aocii  leine  Beobachtangen  nicht  für  genau  and  TollkMD- 
anen  erküren  kann^  to  tragt  davon  die  Zeit  die  Schuld,  weicher  er 
nicht  voreilcn  konotei  ond  ea  'bleibt  ihm  der  fiuhm ,  der  Gründer 
der  Wisseasdiaft  genannt  an  werden,  weui  aacb  nicht  der  feinate 
Beobachter. 

Doch  dürfen  auch  die  Verdienste  von  Ftolemaeus  um  die  Wis- 
aenachaft  nicht  verkannt  werden.  Durch  die  Bildung  der  Trigono- 
metrie, obgleich  auch  noch  in  einfacher  Gestalt.  Durch  die  Er- 
findung seines  Astrolabiums  wurde  er  in  den  Stand  gesetzt ,  Hip- 
•  parch's  Ideen  .in  der  Planctentheorie  und  der  Praecession  \\eiter  aus- 
zuführen, sein  Fixsternverzeichni'ss  zu  entwerfen  und  die  Evection*) 
zn  entdecken.  Wenn  also  auch  seine  Hypothese  jetzt  veraltet  ist,  so 
kann  doch  nicht  verkannt  werden ,  duss  er  der  neuem  Astronomie 
vorgearbeitet  bat  Ein  Verdienst,  welches  ihm  aelbst  Delambre  zu- 
gesteht. 

Ich  wiederhole"*^  daher  dctsen  Urtbeil  bei  leinen  lelafen.Un- 
tanochnngen  Aber  die  alte  Aatronomie  in  seiner  bist  da  IWron. 
moderne  1 1.  Hier  fingt  er  gleich  mit  folgender  ErUarung  aa : 
Lea  rechochea  lea  pIns  exactes  et  les  plus  scrapaleaaea  n*ont  pn 
MBSQQ*  ici  nons  faire  ddooovrir  d^autre  Astronomie  ^ae  edle  des  Graes« 
Par  tont  nous  retrcovons  les  idees  d'Hipparqne  et  de  Ptolem^; 
leur  Astronomie  est  celle  des  Arabes,  des  Persans,  des  Tartares,  des 
Indiens^  des  Cbinois  et  celle  des  Europeeos  jusqu*  k  Copernic.  In 
den  vorgehenden  Bänden  macht  er  über  die  Aegypter  die  Bemer« 
knng,  que  les  Egyptien»  e'taient  Astronoraea  tont  juste  ce  qti*il  fal- 
lait  poiir  etrc  charlatans.  Ueber  die  Chaldaer  setzt  er  hinzu :  Je 
crois  qu'on  peut  bien  voir  des  hommes  adroils  qui  n^avait  neglige 
ancnn  moyen  de  fascincr  et  d'en  imposer.  Ueber  ihre  Beobachtun- 
gen von  Finsternissen  fallt  er  folgendes  Ürtheii;  des  Cbaidcfens  oot 


*)  Er  fand  nämlich,  daas  die  Mittelponktsglcichnng  der  Mondsbslia 
ia  den  Syzygien  kleiner  ist,  als  in  den  Quadratarea,  and  awar  im  Mit- 
tel 6<>,  20',  30  und  die  Bvaction  e=  1«,  19',  30",  statt  dass  dieselbe 
letzt  noch  Tobias  Mayer  angeaoBMMn  wird  ca  6S  18^.  16",  and  die 

Evoction  ^  1«,  6',  12". 

Vergl.  Arch.  f.  Phil.  1825.  S.  laS. 


xur  GeacUchle  d«  A«lroiiooue. 


ea  des  yeux,  un  ciel  serein;  voila  tont  ce  qu'on  peut  condure!  rien 
ne  iKHis  assure  qu'Us  aient  fatt  aucun  calcui,  si  ce  n'eät  ccqx  d*ua 
genre  qoi  ne  siippoie  que  rAritbiDetique  vulgaire  (Hist.  de  Tastr. 
anc.  T.  II.  S.  149).  Halma  oennt  in  seinem  examen  et  Texplication 
du  zodiaque  de  Denderab. ,  Paris  1822,  die  Aegypter  nur  Astro- 
logen und  die  Chinesen  der  alten  Welt.  Das  ganze  ägyp- 
tische Utopien  sei  uicliU  gewesen,  als  eine  Fictioo  cbi- 
merique.  — 

Noch  füge  ich  endlicb  das  Urtbeil  Butt  mann 's  über  das 
Sternbild  der  Wage  hinzu,  welcher  in  Ideler^s  historiacheB  Unter« 
•ncbaDgeii  über  die  astroDomiacbeo  Beobachtungen  der  Altes  S.  S7S  f« 
die  plaoowiiige  Aoerdoung  det  Tbieriueiice  In  boehiien  Altertlmi 

etynologiicheo  Oründea  m  erUaren  mcht  ^yUebcr  das 
ImIw  Alter  dea  Stembildea  oder  dei  Zeiehenai*^  aagt  er,  ^ 
dcM  daa  miiue  nma^  aobald  vom  efaten  Ursprünge  die  Bede  sei, 
doch  iur  eint  anoehoNOy  ^  „konae  keio  Zweifel  die  aeltaaiM  Bis- 
tlMÜnng  des  Thicrkreiics  in  eilf  ZeidieDy  aber  iiidit  mit  Uelieriegiiqg 
geamcht  acia>^  Er  glaubt  dalmr,  data  das  SterabUd  aMloig 
aidt  x^lofft  cio  Katteo»  aafimglich  so  vid  bedeutet  bwe»  ab  die 
Schalen,  die  Wagtebalen  (lances),  die  Wage»  in  der  alte- 
rea  griechischen  Sprache,  in  dem  Dialect  des  Siaonnet»  von  wckheaa 
diese  aatronoroischen  Kenntnisse  in  Griechenland  ausgegangen  «aicn^ 
und  das  späterhin  dasselbe  in  der  Bedeutung  veraltet ^  und  nur  to 
der  Astronomie  übrig  geblieben  und  dem  Scorpion  beigefugt  sei,  als 
deckendeSchale  (testa),  in  der  doppellen  Bedeutung,  wie  das  dent* 
sehe  Wort  Schal  e/'  Daruber  kann  man  von  der  Geschichte  keine  Aus- 
kunft erwarten.  Dagegen,  als  Kleostratus  (Ol.  61)  den  Widder  und  den 
Schützen  (nebst  den  Böckchen)  an  den  Himmel  setzte,  darf  man  die 
allmälige  Entstehung  des  Thierkreides  annehmen.  So  wurden  die 
Pleiaden  und  Hyaden  in  der  Gruppe  des  Stiers  zusammcngcfasst. 
Die  Zwiilioge  ohne  Mythe wahrscheinlich  noch  in  unbestimmter 
Gestalt,  worauf  der  Stern  Propus  deutet,  zunächst  nur  durch  die 
Sterne  in  den  Köpfen  bezeichnet.  So  wurden  nun  auch  die  übrigeo 
Sterne,  welche  die  Sonne  das  Jahr  hindurch  in  ihrem  Laufe  benihrley 
IQ  Gruppen  gefasst,  wie  die  Phantasie  dieselben  eingab.  Ai5  nuo 
Eudoius*s  und  Arat^s  Vorschriff**)  —  des  Nachts  sind  iteU  eilf 
Zeichen  sichtbar,  sechs  sind  aufgegangen  und  fünf  gehen  auf  a.  s.  w.  — 


*)  Die  Erscheinung  der  Dtoacuren,  als  schfitseode  GoUbeit«a  der 
MiAr»  bssleben  lich  bot  auf  die  Flisincben,  auf  die  Spitsea  der 
Bfastbinna  nach  einem  Slurme,  nicht  aber  auf  das  Z willi  n^s-Ga- 
«  t  i  rn  ,  welches  den  Schifrem  nicht  jederzeit  erscheinen  kann.  Nur  Hey- 
nes Krklamne  (Not.  ad  Apoliod.  III,  10,  7.)  ihrer  wechselnden  Erschei- 
nang  in  der  Ober-  und  Uoterwelt  kann  durch  die  gleichfalls  abwechselnde 
BksoMiaaac  des  Phosphoras  «ad  Hesperns  eiaa  astronomische  Bedeutang 
erhalten.  Arat  erwähnt  das  Gestirn  aar  kara.  Bratosthencs  (c.  10)  ge> 
denkt  nur  der  Bruderliebe  der  DioscBran,  und  nur  isi  fitrholiastfln  3aa 
Creneanicus  werden  alle  Sagen  vermsngta 
^)  Gesch.  d.  gr,  Astr.  8.  325. 
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10  AnweildiiBg  gebracht  wurde,  kamen  anf  das  aosgedahalt  Gestini 
des  ScoipioBS  swei  dieser  12  Tbeile,  ohne  dass  in  dem,  was  der  Zii<* 
fall  zasaiBBCBg^hrt  hatte,  dw  Symmetrie  verletzt  worden  wäre. 
]m  Anfange  nnsrer  Zeitrechnoog  war  das  Zeichen  der  Wage  (tSuypg) 
bekannt,  mochte  nun  Casar  oder  andere  Römer  aus  Devotion  gegen 
Aogosty  wegen  jeiner  Gerechtigkeitsliebe,  nach  Virgil,  odt^r  andre 
tiviQtg  tgol  nach  Manetho  (II,  130)  die  Veraalassuog  gegeben  ha- 
ben. Beide  Ausdrücke  finden  sich  also  bei  Ptolemaeus,  und  es  be- 
darf keiner  weitern  Erklärung,  wenn  er  z.  B.  im  9.  Bbche  bei  einer 
chaliläischen  Mercursbeobachtung  im  Jahr  235  v.  Chr.  den  Ausdruck 
tvyos  braucht,  aber  als  Alexandriner  biozusetzt:  xarcr  rag  i^jttrr/pag 
oQxag  xrjXwv  yiolqag  iSat.  u.  s.  w.  So  stehen  beide  Ausdrücke  in 
ganz  einfacher  Verbindung.  Dieses  war  auch  der  Sinn  meiner  Frage 
(Geach.  d.  gr.  Aatr.  S.  296),  welche  Ideler  (Bist  Untersuchungen  etc. 
8«  S71)  lur  det  Gcg^ntM  BfaBOit  Gegründeter  war  dagegen  Mine 
Bemeikopg  In  ZacfaTf  11.  C  Bd.  XV.  April  1807.  gegen  meine 
Aeofiening  (Getck.  d.  gr.  Aatr.  8.  (M)S)»  daäs  Ptoiemeent  die  Mo* 
aente  feiner  Beobaditnngen  nach  StoiMlen  angebe,  statt  dait  die» 
aelben  naeh  der  allgenMinen  Gewokniieit  der  Gnecben,  and  andi  Ptele- 
maeoa'  adbat,  blos  die  verschiedenen  Parallelen  ausdrücken.  Eine  miss- 
vcntandene  Stelle  von  Petavius  hatte  mich  zu  dem  Irrthume  veranlmft*)» 
So  fragmentarisch  auch  die  Nachrichten  der  Alten  sind,  so  »ei- 
gen sie  doch  hinlänglich,  dass  die  ersten  Spuren  der  AsCronooiie  sich 
bei  den  Orientalen  in  unbestSaimten  astrologischen  Sagen  verlieren, 
ond  dass  in  Griechenland  zuerst  mit  Philosophie  und  Geometrie  die 
Wissenschaft  allmiilig  durch  fortgesetzte  Beobachtung  entstand.  Wer 
aber  Hypothesen  Vorzüge  gestattet,  wer  die  Ueberzeugung  bat,  dass 
die  Astronomie  bei  einem  Volke  wie  aus  Einem  Gusse  ans  einer 
Idee  eines  Begeisterten  (  vielleicht  Hermes ! )  habe  entstehen  können, 
oder  wer  am  gestirnten  Himmel  nnr  Hieroglyphen  erblickt,  oder  durch 
weitgetriebene  Analogieen,  durch  willkürliche,  etymologisdie  Combi- 
nationen  Entdeckungen  zu  machen  glaubt,  wie  z.  B.  Volney,  der  in 
•einen  Rnincn  (S.  22  u.  222)  in  den  sieben* Lampen  an  der  Bundes- 
lade die  lieben  Planeten ,  joder  in  dem  myatiichen  Ei  der  Orphiker 
die  dHptifcken  Flanetenbaknen  in  «rfccmien  glaobt  —  gegen  den 
licdarf  et  keiner  Pdleniik.  Ihmr  man  keine  hiatoriacbe  Wahrheit  in 
diesen  Hypothesen  erwarten  darf,  zeigen  tdion  ihre  VattmgfiüUgMit 
und  ihre  Widenpruehe.  Nnr  gegen  die  Tantehung  nin«  gemnat 
werden,  als  ob  die  fingnten  Cjpfclai  die  Geschichte  in  der  ▼othistori. 
sehen  Zeit  erganzen  konnten.  Selbst  Battty  gecteht,  dass  die 
Griechen  in  der  Aosbildnng  der  Aatronosie  [nach  feiner 
Anächt  wieder]  hätten  ?on  Vorne  anfangen  m&saea. 

♦)  Beilaofif;  übersetzt  Buttmann  den  Namen  Heiice  des  grossen 
Bären,  durch  die  Windung,  der  Schnörkel  (von  wegen  der 

ttegenden  8.  «dar  der  Sehlaagwilioie  der  liaben  Hanptsterne ,  Voss  daee- 
gan  (ad  Arat.  v.  36  n.  91)  richtiger  and  einfacher  dac  Drehgeatfrii 
▼an  der  Bewegoog  na  den  Pol.  * 


Uei>er  die  sinkende  WirkMinkeit  der  deutschen  G>iiuiaäien. 

Die  ainkende  Wirksamkeit  der  deutschen  Gymnasien* 

Ein  pvopbjlaktiachar  Venoch. 


~  Zweite  Abtheiiung. 

leh  lantf  auf  die  am  Ende  der  ersten  Abtheilung  meinet  Vcr- 
goflhf  *)  gegebenen  allgemeinen  Bemerkungen  über  OBCthoditche  Fehl« 
griffe  beim  Unterrichte  überhaupt,  noch  einige  besondere  über 
Sprachunterricht  folgen,  und  suche  auch  hier  das  herrorznhebettf 
was  nadi  meiner  Ansicht  nur  dazu  beitrugt,  das  Erlernen  iler  Sprachen 
unnothiger  Weise  zu  erschweren  und  dadurch  den  Schülern  zu  vcr« 
leiden.  Durchaus  unzweckmässig  scheint  es  mir,  wenn  licr  ei- 
gentliche grammatische  Unterricht  in  einer  Sprache 
auf  eine  zu  lange  Zeit,  vielleicht  auf  einen  Cursus  von 
fier  oder  mehreren  Jahren,  aasgedehnt  und  dabei  zu 
einseitig,  d.h.  blos  in  Bezug  auf  Grammatik  getrieben 
wird.  Wird  das  Erlernen  und  Einüben  der  Sprachformen  auf 
eine  mechaniKhe,  wenig  energische  Art  dnrdi  einen  Cursus  von  zwei 
Jahwe  hingeaclileppt,  ao  mau  die  Kraft  wkI  der  Mntli  der  Lcnien- 
tay  die  gar  bald  die  Baawikuu^'  maden,  dasa  aia  aril  ihraai  Fleiraa 
ao  wenig  «arwarti  kanunan,  nothwcndiger  Weite  erlabnen.  Daa- 
aalbe  aMM  erfolgan,  wann  nnr  Briangnag  einer  Uebaftidit  der  ayi»* 
taktlaekaa  Ragala  und  aar  Einobang  derselben  ein  Onnna  vea 
awal  oder  aMbrann  Jahren  angesetzt  ist,  und  wenn  man  selbst 
fpiter  naeh  Beendigung  desselben  bei  der  Erklärung  dar  Schrift» 
ataüar  ioMner  nnr  wieder  auf  Grammatik  und  insbesondere  auf  Syw 
tax  zurückkommt.  Bin  Schüler,  der  auf  diese  Weise  behandelt 
wird,  ist  für  das  Auffassen  der  Geist  und  Leben  athroenden  Sprache 
—  gleichviel  ob  es  eine  alte  oder  eine  neue  ist  —  eigentlich  schon 
verdorben:  er  wird  ein  ^Vortklaube^,  ein  Wortgelehrter;  den  Geist 
der  Sprache  wirklich  auffassen  und  dieselbe  mit  Kraft  und  Leichtig- 
keit behandeln,  wird  er  wohl  schwerlich  lernen.  Und  dennoch  wird 
der  Unterricht  in  den  alten  und  neuen  Sprachen  noch  auf  vielen 
Schulen  auf  diese  Art  betrieben.  Ich  glaube,  die  Wurzel  dieses 
Uebels  liege  in  einer  verkebrlen  Ansicht  gur  vieler  Ltdirer,  nach  wel- 
alMT  diaia  aMinen»  Qfaauiatik  tiaiban  und  Sprachen  treiban  und 
lamen,  aei  identisch,  ein  gatar  GranmMaUwr  aei  aneb  aaglM  ein 
galcff  Spiachkennar.  Daa  Stndanoi  dar  Gmamatik  iil  nnr  die  Thür 
aon  Taralandniaa  ainar  Spraoha;  yat  dam  Sahiilar  diaie  Tbür  geoff- 
ncCy  daan  darf  er  nicht  langer  am  Binganga  dei  Sprachheilig thums 
ateben  UaibeBi  aandam  nrass  naher  treten  und  sich  wöhlgemuth  im 
Inttern  deaMiban  aigehan.    Naeh  meineai  Dafürhalten  darf  sieb 

*)  8.  aSehntwr  «appleoMitbuMi^entaa  Hclt  Sw  98  a.  ff. 
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der  grammatische  Cartus,  mit  welchem  der  Uotcnicht  in  je-  • 
der  Sprache  beginnen  muss,  nur  huchsfeas  auf  einen  Zeit> 
räum  von  zwei  Jahren  erstrecken.  Das  erste  Jahr  ist  dem 
EiDÜbeo  der  Sprachformeo,  das  zweite  dem  Erlernen  und  Anwenden 
der  Regeln  der  S\ntax  zu  widmen.  Wenn  tlal^  i  niit  Energie  ver- 
fahren^ alles  nl>eriiiis&i^e  Bt^iucrk  vermieden  und  die  vvuiütulliche 
Stuiideijzahl  für  den  Cursus  hinlänglich  grois  bestimmt  wird,  reicht 
*  ein  Zeitraum  von  zwei  Jahren  vollkommen  hin,  um  zum  Ziel  zn 
geUngetf;  (ur  Sebulery  die  ichoa  im  Sprachenleraen  geübt  find,  Ut 
ib  apdl  koRerer  Zeitraum  auereicheiui.  Die  iucc^itife  Ife* 
tbode  bietet  in  dieeer  Oesiebong  mancherlet  Vortheile  dar:  lie  über* 
bebt  den  Scböler  der  Nothwendigltett,  licb  xa  gleicher  Zeit  mit  des» 
grammatitcbeii  SttMBmp  fon  swei  Spracbeo  sn  beschäftigen  — ? 
welche  Nothwendigkcit  nach  den  jetzigen  Gymnanalferlialtnisfen  so 
oft  dae  Qoal  lur  die  Schüler  wird  —  und  lerttattet,  da  in  eine 
Klasse  immer  nur  der  grammatische  Cursti?  einer  einzigen  Sprache 
fallt,  die.^en,  als  Hanptgegenstand  des  Unterrichts,  mit  einer  hin- 
länglichen Anzahl  von  wöchentlichen  Lehot'inden  zu  bedenken.  Ich 
bitte  hierüber  den  am  Ende  befindlichen  Lectionsplan  zu  vergleichen. 
Zwei  Puiiklc  diirfcn  während  des  grammatischen  Cursus  nie  vernach- 
lässigt werden.  Der  eine  fn?teht  darin,  dass  kein  Paradigma  er- 
lernt, keine  syntaktische  Hegt  1  iiiiJgetheiit  werde,  ohne  dass  nicht 
sogleich  eine  Anwendung  deri.cll)cn  in  der  Sprache  selbst  erfolge. 
Diese  Anwenilwng  geschieht  am  zwt  ckln^^^^^^sten  durch  einzelne 
schlagentle  Beispiele  und  zusammeidiängendc  Lcctiiic  t  ines  leichten 
Srhriftstellers ,  die  aber  jetzt  njir  rein  grammatisch  ist  und  dahtr 
auch  nicht  •  schnell  vorwärts  schrciteo  kann.  Dabei  rathe  ich ,  nur 
Einen  SchiiftiteiJer  zor  Aofangslectüre  zu  benntzep.  Werden  de|^ 
selben  wöchentlich  ancb  nur  4  Stunden  gewidmet,  so  wird  es  ntcl^ 
schwer  üUlen,  dennoch  innerhalb  eines  Jahres,  B.  beim  lateinische^ 
Spmchnnteniclite,  den  ganzen  Comeliuz  Nepos  dnrchsoarbeiten.  Der 
zweite  Punht  isi,  dasa  sogleich  fom  Anfange  an  anf  eine  möglichst 
grosse  Vnhabelhfnntniis  hiiigearbeitei  werde.  Ohne  solche  ist,  selbst 
wenn  nuo  gnte  grammalMie  Kenntoisse  hat,  doch  f  t  ,]er  Sprach^ 
nichts  anzufangen.  Mit  welober  Leichtigkeit  wird  sich  auch  schon 
der  Knaljc  nacli  seiner  Weise  in  der  Sprache  bewegen,  wenn  er  \ß 
seinem  Gedäcbtuis-t  iiber  einen  Vorrai h  von  mehreren  taoseod  Wör- 
tern zu  gebieten  hat.  ich  möclite  fast  glauben,  dass  langsame  Fort- 
schritte in  den  Sprafh«tndion  oft  einen  Hnuptgruni!  tiarin  haben, 
dasis  ..die  Schüler  nirlit  mit  iiinir»nglichcr  ^  (»kabeikeiintriiss  versehen 
sind.  Wie  man  dem  /(»glinge  /u  «ler^^i  llicn  verhelfen  soll,  wird  sich 
jeder  denkend*-  Lfiircr  s.:ll)>t  -agtii  k.iiintii.  Ich  bin,  vvtuigstens 
im  ersten  Jahre  dr>  graniniafi;*(  hcn  ("'(jr-us,  nicht  gegen  das  mc(  ha- 
nische AuÄweudiglci neu  dcrstlbeii.  Nur  benutze  man  znr  Aufgabe 
der  Vokabeln  nicht  die  Reilicnfolgc  <ler  Wörterbücher;  man  schreibe 
etm  M  ?i|h»beln  täglich ,  gerade ,  wie  ein-  te  Unterricht  an  die 
Hw^tfh^-j«  db:  Wandtafel,  laise  sie  fim  den  Schüern  sorgfäUig 
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.  in  ein  Back  datragcn  und  aufwendig  lernen.  So  kunnen  mH  Leich- 
tigkett  ichoiB  in  «nten  Jnhre  über  2000  Vokabdo  dem  Gedächt- 
aiiie  eingeprägt  werden.  Der  ganze  Vokabelachatt  miiM  ?od  Zeit 
zu  Zeit  regelmässig  in  der  Schule  repetirt  werden.  Ohne  diese 
WiederboloDgeo  wurdeo  von  vielen  Schiiiero  die  meUteo  Wörter 
wieder  vcrgesseo  werden :  die  anf  das  Erlernen  derselben  verwendete 
Mose  «rarde  eine  vcrg(*bliche  gewesen  sein.  Ein  vortrefiliches  Mitld» 
Anfängern  zur  Vokabelkenntniss  zu  verhelfen,  ist  auch,  sie  die  za 
Cfleroende  Sprache,  so  oft  al«  möglich,  natürlich  anfangs  nur  in  kor-  | 
zen,  leicht  verständlichen  Sätzen,  sprechen  hören  zu  lassen.  Das 
Sprechenhören  regt  auch  den  Trieb  zum  eigenen  Sprechen  an,  je 
früher  dieses  geübt  wird ,  desto  erfolgreicher  wird  der  Sprachunter- 
richt werden.  Doch  hierüber  mich  näher  xu  erklären^  wird  sich  gkidi 
Gelegenheit  darbieten. 

Nach  Beendigung  des  grammatischen  Cursus  nimmt  der  Spradu 
Unterricht  eine  ganz  andere  Gestalt  an:  das  Ziel,  welches  man  jetzt  i 
zu  erreichen  streben  mass,  ist,  die  Sprache  richtig  und  mit  Leich- 
tigkeit sprechen  zu  lernen.    Daher  tritt  nun  allmälig  das  ^XuAmm 
der  Grammatik  zurück  —  denn  durch  die  Grammatik  allein  lernt  ^ 
man  keine  Sprache  sprechen  —  und  aller  Unterricht  concentrirt  sich 
in  zwei  Uebungen,  welche  fortwährend  und  mit  Fielst  getriebeo 
werden  müssen:   in  der   Lesung  der  Schriftsteller  und  in  ' 
dem  eigentlichen  Spreehen.    Soll  der  Sprachooterricht 
•  einen  Zweck  nicht  Terfehlett|  so  mnsi  dnrchans  Fer- 
tigkeit Im  Spreeben  der  erlernten  Sprache  als  Ziel- 
'  pnnkt  g  es  etat  werden.   Nor  in  der  gnechischen  Spncbe  hdle 
ich  et  nach  den  jetzigen  Verhaltniiien  für  &beifliittigy  bif  nnm  ier* 
tigen  Sprechen  fertsuatreben:  Ich  habe  mich  schon  oben  über  den 
UnrfiMig  eriUart,  der  den  griechischen  Spiachunterricbte  nnf  Gymna» 
•ien  an  geben  Ist,   Was  nnn  aber  das  Lateinisefae,  FrantSsSsche  nnd 
Bnglisdie  betriffly  so  wollen  wir  Umfnge  anf  den  Gymnasien  hal- 
ten, ob  denn  ihre  Zöglinge  den  eben  gestellten  Zidpnnkl  errdcbent 
Einzelne  gute  Kopfe  mögen  an  denselben  gelangen,  nl»er  die  Mehr* 
zahl  unserer  Gymnasiasten  beginnt  das  WcHrk»  bleibt  aber  weit  eot- 
UavX  von  der  Vollendung  desselben,  nnd  im  Laufe  des  %\AXm  Le- 
bens fiUK  der  angefangene  Bau  wieder  zosannnen,  ohne  bleibende  | 
Wirkung  auf  Geist  und  Gemüth  au  äussern.    Wir  bHden  unsere 
Schüler  zo  sprachlichen  Halbwissern,  wir  lassen  sie  die  äussere  Schnle  | 
jahrelang  benagen,  fuhren  sie  aber  nicht  zum  stärkenden  Genuss  des 
wohlschmeckenden  Kerns,  wir  hoffen,  dass  das  spätere  Leben  Das 
ergänzen  inid  vervollständigen  werde,  was  schon  auf  der  Schule  zor  | 
Vollständigkeit  gebracht  werden  sollte.   Diese  Halbheit  in  den  Sprach- 
studien mu3s  aufhören ;  streben  wir  derselben  nicht  ans  allen  Kräften  | 
entgegen,  so  ist  es  unmöglich,  den  Vorwurf  sinkender  Wirksamkeit 
von  unseren  Gymnasien  abzuwenden.  — 

Ich  will  es  versuchen,  den  Weg  kürzlich  anzudeuten,  der  nach 
Beendigimg  des  zweijährigen  grammatischeo  Corsas  betreien  werdea 
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Miti  mm  glioUidi  an  das  Ziel  za  gdaogtt.   Znenl  ipnclM  ioh 
▼OB  der  Lesong  der  Schriftsteller.     Anfangs  werdea  M' 
derselben  noch  hier  und  da  die  nothigen  grammatischen  Bemerkoogta 

hinzugefiigt ;   hat  aber  der  Schüler  sich  eiue«  ge\u>*pn  grammati- 
schen Geist  und  Takt  angcif^net,  der  fs  iliiii  m<»giich  macht,  durch 
eigene  Kraft  grammatische  Scliwicri^'kcitcn  —  die  ja  so  oft  mehr  iii 
der  MttUuile  des  Sprachnüternciils,  d.  h.  io  der  vorliegenden  Sjirach- 
lehre,  als  in  der  Sjirache  selbst  liegen  —  zu  überwinden,  und  die- 
ser Fall  tritt,  wenn  er  uach  einer  Grammatik,  wie  ich  sie  wün- 
sche,  unterrichtet  worden  ist,  gewiss  bald  ein;   dajiu  wird  die 
Lecture  ren^  onrsorisch,  tehiiell  forUcbr^ileDd,  dabei  abe^ 
Sdionhett  des  Aoadncks,  IniiaU  and  Sachea  berucksicbtigeBd.  tofr- 
züglich  gelungene  StttUeo  dct  ScfariftstaUcrt  werden  aatwendig  ge^ 
lernt  nnd  dann  nal  Aaatand  nad  Würde  redtirt*   Die  Schriftetdlcr 
werden  nicht  neben  enMnder,  aondem  nach  einander  gelesen;  wo* 
Bogfich  nniSs  jede  angefangene  Schrift  gana  darchgcle^en  werden; 
man  waUe  daher  solche ,  die  keinen  aliaagrossen  Umfang  haben. 
Das  NebeneiiJ  iiiderieüen  ist  eben  so  zerstreuend  und  Zeit  und  Kraft 
TOrsplifti  Hill ,  wie  die  ein-  oder  zweistündigen  wrichentlichen  Lectio- 
nen  ribcrhaui>t.    Liest  z.  B.  ein  Schüler  Stellen  aus  Cicero,  Livitia 
nnd  Horaz  neben  einander,  ?o  wird  krinfr  tliescr  Autoren  d(n  reeh- 
!en  Kindruck  auf  ihn  machen,  er  wird  lühalt  und  Sj)raciieigenthrMM- 
liclikeiten   derselben  mit  einauiier  ver\vech»eln  und  nie  zum  klrtitii 
Allschauen   der  Classicitat   gelangen,    die  sich  in  ihnen  ausspricht. 
Wäre  wohl  ein  wahrer  Vortheil  zu  erzielen,  w  un  wir  drei  deutsche 
Schriftsteller,  einen  Philosophen,  Historiker  und  Diehltr  üclau  einan- 
der lesen  wollten?    Jeder  würde,  wenn  wir  es  thateni  uuier  Yex- 
fahrcn  verkehrt  uexmeo.    Die  Lcctüre  eines  and  desselben  Sdhriit» 
stellefs  nwss  wenigstens  ein  halbes  Jahr  hindnrdi  annnterbrochen 
ibrtgeaclal'weidmv  an  eil  mit  den  Antoren  an  wechsehi,  ist  nach* 
th^ilig,  deas  es  mstienl  and  tiifart  aar  Oberflächlichkeit;  Dichter 
sind  spiter  als  Ptoaiiker  an  lesen.   Ansserdem  ist  es  sehr  raihsaiai 
vonEugUcfa  solche  Schrillen  an  lese%  deren  Inhalt  die  Errdchang  von 
Schalzwecken  befördern  kann.    Das  Sprachliche  uad  Reale  muss  stets 
ia  einander  greifen,  mit  Sptacblichem  Wissen  muss  zugleich  auch  reales 
enrcicbt  werden.  So  kann  dieLectore  manches  latein.und  griech.  Classt- 
kers  eine  treffliche  Vorbereitung  auf  das  Studium  der  alten  Geschichte 
gewähren,  io  der  Leetüre  in  den  neuern  Sprachen  kann  der  Unter- 
richt in  der  Geographie,  Natiir|^e>c!iichte  und  neuern  Geschichte  zweck- 
mä:*S!ge  Stützpunkte  erhalten.     Aber  was  lie!?t  man  jetzt  gewöhn- 
lich f     ^Vir  wollen   nur  in  Bezin/  nuf  ih\s  Fran7ji-i^<  he  antworten: 
uninethodisch  zusaninienge6tellte  ChrtülDinitliien   oder,  wenn's  hoch 
kommt,  veraltete  Schriftsteller,  Florian'»  fade  Erzählungen,  Fenelon's 
lanRweilif:^pn  T«  b  matjiie,  Corneille'»  und  Moiiere's  Steiflieiten.  Wie 
^cit  verirrt  man  äich  hier  von  den  Zwecken  der  Schule,  wie  macht 
mensiauf  diese  Art  die  Ledure  nnwirksan  für  die  Schale  nnd 
das  Mttnv^da  doch  so  Viel  daianf  ankommt,  dass  sie  sich  so  niiLe  - 
Attk.  /.  im,  ei  nmiit§^  Bd,  31,  nfu  UK  24 
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alt  nSgÜdi  an  letzterei  anschliesse.  Der  Lehrstoff  moss  daher  IM 
den  neoero  framonnchen  Schriftsteliem  gewählt  werden:  Delangaei 
Lamartioe,  Lcclercq  aod  viele  Andere  werden  Treffliche«  bieten;  im 
Allgemeinen  schreiben  die  Franzosen  so  correct  ProfS,  daM  OMB  ga- 
tTMt  auch  riril/enihmte  Schriftsteller  lesen  kann.  — 

Ehe  wir  weiter  gehen ,  muss  ich  noch  einen  Pankt  besprechen. 
Er  betrifft  die  Seibstthätigkeit  der  Schüler  bei  der  Lee- 
türe. Wird  diese  nicht  von  der  Schule  zweckmässig  in  Anspruch 
genommen,  *o  wirkt  die  Lcctiire  wenig  oder  nichts.  Diese  Thätig- 
keit  der  Schüler  zeigt  sich  aber  vorzüglich  in  der  tüchtigen  V  urbe- 
nitiing  auf  die  ao  leModen  Pcoaa;  hat  cioe  gate  Vorbereitung  statt- 
getadaoy  daon  o^bt  sich  die  Anlnertoakrit  nihmd  der  Lahr- 
atnode  gans  roa  talbit  Nor  bei  ScUttem,  die  ai^  adiM  hialäaB- 
Sehe*  Gefrandtheit  ond  FertiglMit  io  eloer  Sptadie  cnvoibeB  hibea» 
nag  der  Fall  eintreteot  dasi'der  Lehrer  aiicli  Pmm  alt  ihaca  Keit, 
aof  die  fle  aich  sieht  vorbereitet  haben,  dem  die  VoiheteitiMg  iii 
dann  nicht  mehr  nöthig;  aof  allen  tieferen  Stufen  des  SprachantO^ 
richti  halle  ich  me  aber  für  onerlässlich.  Wie  et  mit  derselben  aof 
unteren  Gymnasien  ttehe,  wollen  wir  hier  nicht  untersuchen ;  dass  sie 
aber  jedes  Gymnasinm  seinen  Schülern  zor  strengsten  Pflicht  machen 
niiissr,  wenn  ^eine  Wirksamkeit  nicht  sinken  soll,  davon  hat  mich 
lange  Erfahrung  hinlänglich  überzeugt.  Die  rechte  Vorbereitung  muss 
durch  sorgfältigen  Gebrauch  der  erlaubten  literarischen  Hülfsmittd 
schon  so  weit  mit  dem  Sinne  des  Pensums  und  dem  Geiste  seines 
Verfassers  bekannt  machen,  dass  die  Erklärung  in  der  I^hrstunde 
selbst  nur  als  nothwendige  Berichtigung  und  Ergänzung  der  selbst 
erworbeneu  Erkenntniss  erscheint.  Denn  so  wie  bei  jedem  andern 
Lehrgegenstande  I  so  vermag  auch  hier  die  Schule  uns  den  rechten 
Weg  an  neigen  und  vor  Verirrungen  und  Fehltritten  an  tch&tsen, 
die  Haopttache  bleibt  das  eigene  rege  Streben  dea  emdiiendan  Jnng« 
lingt  telbtt  Wenn  der  Schüler  bfcw  die  Ihn  nnbeknnnleo  Vekabetai 
in  tein  Pineparationsbudi  eintragt  nnd  hier  nnd  da  die  Graomatik 
wegen  einer  Regel  so  Bathe  zieht,  to  kann  ich  dKetea  -^  to  fiele 
Gymnasianehrer  auch  demit  zufirieden  tein  atSgen  —  noch  hehie* 
hinling^che  Vorliereitnng  nennen.  ForCwfihrende  Aufmerksamkeit  auf 
den  grammatischen  und  stilistischen  Zusammenhang  der  Sätze  und 
Perioden,  Erweckung  der  noihfvendigen  Sichkenntnisse,  fleiseige  Be- 
trachtung der  Grundbedeutungen  der  Wortstännie  und  der  synony- 
mischen Verwandtschaft  derselben  sind  nothwendige  Bedingungen  ei- 
ner guten  Vorbereitung.  Geübtere  Schüler  müssen  bei  der  Vorbe- 
reitnut»  auch  Rücksicht  auf  die  rhetorischen  und  ä.^thctischen  Schön- 
heiten des  Schriftstellers  nehmen.  Dabei  ist  es  sehr  nützlich,  jede« 
Pensum  einige  Male  laut  zu  lesen  und  die  vorläufige  Uebersctzong 
desselben  iti  dir  Muttersprache  zu  versochen,  denn  diese  Uebungea 
tragen  sehr  viel  zur  Rrfestigufig  der  durch  die  eigentliche  Praepara- 
tion  erwoibent'u  Kenntnisse  bei  und  goben  eine  für  die  Lehrstunde 
▼ortheilbaftc  Sicherheil  in  der  Wahl  des  Ausdrucks.    Der  fleissige 
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Schuler  wird  sich  durch  die  scheinbaren  Schwierigkeiten  einer  solchen 
Vorbereitung  nicht  abschrecken  lassen ,  er  wird  sich  in  allen  den 
Ein?.' 11h  ilcii,  wriclio  /-.u  (Irr-^lb' n  j^rlhin  i?,  hnid  c\no  hinlri'ngiiclie  Ue- 
Ijun^  crworhen.    und  ilirii  aiUdiii:-:  schuiorig  ^rliir-n  ,  wird  hnld 

atiiie  litb-(e  Alb»      werden,  »l*  nn  nicfits  ist  gescliicktcr ,  die  Kr^iie 
der  S*»»»le  iu  ihrer  \  lolseitigkt  ;t  zu  Lorfi  it(i^<»n,  als  eine  sorgfältige, 
gcuüiihliche  Vorbtrüluijg  aul  irgend  eiü  aijratljhchcs  Pensum.  Schei- 
tert ja  das  rege  Streben  de«  jiigcndhcJien  Geistes  an  dieser  oder 
jener  sdiwicrig«  Stelk^  der  Schüler  darf  sich  dadarch  nicht  stö- 
ren lauca,  der  Lehnt  nird  die  anwegtanen  Steilen  an  efcneo  wisM» 
Dau  auf  attea  Gjvuiaiieii  diese  Art  der  Vorbereitung  aaf  die  su  le^ 
aenden  Penaa  cingefibtt  werde,  halte  tch  —  wie  schon  gesagt  — 
fw  nnonganglkh  nothwendig.  Ohne  sie  ist  in  der  Lehrrtonde  lelbtt 
aa  das  mtensive  Eindringen  in  di  n  Srlirift  telleT)  an  die  Bewältigimg 
des  Sprachstoffi  und  an  das  schnelle  Fortschreiten  dr:  T.M  lüri-  nicht 
ZU  denken*         Die  Vorbereit nnj  wird  <)iirch  gute  Hiilfsmiltel  sehr 
erfoichtert:  an  zwecksmisig  bearbeiteten  AVörterbüchern  i^t  k«^ia  Man- 
gel ,  wohl  aber  an  passenden  Schulau  sgaben  der  Autoren ,  so- 
wohl  ui  den  alten-  nl-  riif?i   vorzüglich  in  d<"n  neuern  Spr^ichm. 
Ä«?f:,iil»i-n  ,  welche    niclits   \\(  i(i  r  als  den  Text  mtfialten,   suul  nii- 
z\vof  kiTiii.^-iij  ,    dn  ^ic  da.-  \  ■  .1  l'C-itungsgeschatt  jllzti^fhr  rr.s'liwi-mt • 
Ausgiibt'iij  wvKIic  unter  iI- ni    Texte  ilie  Ücb' i><  t/iiii;_'         allen,  nur 
einigermasfecj)  v<  ru ickeltra  Stellen  angeben,  sind  uii/wcrkuia^sig,  weil 
sie  jenes  Geschäft  aliz,u6ehr  ericiclilti  u.    Denn  darin,  dass  der  Schü- 
ler für  die  fliessende  Uebersetzung  in  der  l-tdirstunde  durch  die  Wahl 
des  richtigsten  Aosdmckj  vorarbeite,  besteht  ja  ein  Haapttheil  seiner 
selbstadiid^en  Thtitigkett'  bei  der  Vorbereitung.   Von  einer  gnten 
Schulausgabe  verlange  ich  nichts,  als  dass  sie  in  kurzen,  deutlichen 
Noten  die  Realien  erlantere,  trad  nur  bei  verwickelten  Stellen  den 
Sprachgebianch  erkläre  und  aof  die  Gramaiatik  hindeute.  Kritische, 
die  Tarietas  lectionaiD  beleachtende  Noten  nützen,  so  sehr  sie  nach 
den  Scharfsinn  ihr<  1   \  (  i  Passer   beurkunden,  doch  in  den  meisten 
Fällen  fiir-^die  Schule  n  thts  and  müssen  daher  wegbleiben.  Ebenso 
halte  ich  et  <ur  oachtheiiig,  wenn  der  Lehrer  bei  der  Lesung  und 
Erklärung  der  alten  Classiker  sich  zu  oft  mit  emendirender  Kritik 
besctiiiftigt.    Tüchtigere  Schüler  mögen  bisweilen  ihre  Combinations- 
crnhp  nnf  Art  Tjbfn ;  im  AÜ'.'Pntrinrn  i^rli'irrn  aber  solch*^  Stn- 

dion  fiir  den  etgeotlichen  Phdoiogen  un<!  ni(  lit  tur  die  Mehrzahl  der 
(iI)  (n/iasia.-tcii.    —  Geschäft   der  \uiüereitnng  sich  durch  den 

:iu(  fi  \  i>u  L  (dK  r.-et /.Hilgen  zu  crlcichf^^rn  ,  i*t  <birrh;tu-  Ii  hier- 
bei ;  jedcÄ  G)Lnn.i-iian ,  das  sich  die  \Virkc:nr,keit  :>t.:5iics  bprathun- 
terrichts  sichern  niU,  muss  alle  Uebersetzung  uat  unerbittlicher  Strenge 
aus  den  Büchersammlungen  seiner  Zöglinge  vertilgen:  ein  Schüler, 
der  tüchtige  Sprachen  treiben  will,  darf  gar  nkkt  wissen,  dass  ea  • 
andere  Uebersetaimgen  gibt,  als  die  er  sich  selbst  verfertigt  hist; 
Ea  ist  oagWilich ,  wie  ^1  Unheil  in  dieser  Beriebung  deich  die 
BetnShongen  derjcnigon  gestiftet  wird  ,  welche  mit  tadelnswerther 
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Bereitwilligkeit  die  ehrwürdtgeo  Denkmäler  griechischer  und  romisdier 
K'iii.-l  und  Geiehraüiukeit  lu  ciu  Uuchiig  2^l.■^um^len^efugte»,  die  srhfififs 
Form  des  Originals  nicht  selten  verhuUcude» ,  deiitsclies  Ciowrind  zn 
kleiden  und  die  erhabenen  Geister  dos  Alterthums,  aui  dii  >c  W  eise 
aufgestützt,  in  Duodes-  und  Sedezau5gaben  wohlfeilsten  Iwui'ä  der 
gaoaen  Wdt,  vmüglidi  aber  des  arbeiUscbeuen  Schülern  zugänglich 
m  vadwo  lucheo»  Gerade  von  dieseo  werden  «e  anf  das  treulichste 
benotet:  was  kann  diesen  erwünsuliter  sein,  ab  sich  lyr  den  gerio-  * 
gai  Preis  von  wenigen  Grosehen  Schriften  za  ▼cnduffen,  die  nach 
ihrer  Ansicht  jede  Vorbereitung  in  reichem  Maasse  eneteen?  Aqcb 
bei  der  Vorbereitung  aaf  die  Schullectiire  in  den  neueren  Sfira- 
chen  ist  der  Gebrauch  Ton  Uebersctzungen  durchaus  ferwerflicfa.  Wer 
solche  Hijifsmittel  gebraucht^  begeht  eine  Betrügerei  gegen  sich  selbst 
und  gegen  seinen  Lehrer ,  und  erstickt  in  sich  alles  Gefühl  der 
GründlJchkpit,  jeden  wissenschaftlichen  Sinn.  Ja  fürwahr,  alle  Ueber- 
setzungen  iu  den  Händen  der  Srhüli  r  sind  würdip^f»  Gegenstände  für 
das  Feuer ;  nns  der  A>t  lie  derselLn  ii  wird,  zum  Ht-il  uml  Frommen 
der  ('ymiiciüit'U ,  d^r  Pimnix  eines  neuen  giündticheu  Sjiraclisttidiums 
ihrer  Zöglinge  en4>uraleigon.  -  Ein**  andere  Fra^^:'  i^-t,  ob  das 
Gymnasium  verlangen  soll,  dass  tiic  Stimlrr  si^lbit  V  ti.  ionrn  vüu 
den  gelesenen  Schriftstellern  niederschreiben  :'  Für  die  spittcri  n  Ge- 
nerationen der  Schüler  können  aus  den  geschriebenen  Ucbersttzun- 
gen  dieselben  Nachtheile  hervorgehen ,  wie  aus  den  gedruckten ,  denn 
es  ist  nicht  selten  der  Fall,  dass  solche  geschriebene  Versionen  gleidi- 
ttm  als  Inventarienst&cke  in  der  Klasse  bleiben  und  von  einen  Sdrii» 
ler  anf  den  aildern  forterben;  daan  werden  die  Schüler,  wenn  die 
Schriftsteller  cnrsorisch  gelesen  werden,  dnrch  da*  Niedenchreibeii 
der  Version  allittsehr  belastet.  Ich  bin  daher  der  Ansicht,  dass  blos 
wahrend  des  gramniBtischen  Cursus  Versionen  niederanschreiben  sind^ 
hier  gewahren  sie  auch  bei  der  Wiederholung  der  gelesenen  Prosa 
mannigfachen  Nutzen  und  ki)nnen  ausserdem  als  Uebung  iaa  dent* 
schm  Stil  gelten ;  geübtere  Schüler  brauchen  k^oe  Versionen  weiter 
y.n  machiit.  Ansj^enommrn  bt  der  Fall,  dass  diese  ihre  Krnh  ver- 
suchen ^\u!lt(  ri,  um  mit  j.ust  und  Liehr  ein  fremdes  Original  in  ein 
j^rhoFips  (k  iitsthes  Go\saii<l  zu  kleiden^  doch  werden  5o?rhp  Uehtjnp;en 
mehr  fiii  Geschäft  de-  lVi\ atflcisses,  als  der  »genllichrn  Scfiullh;iti«^- 
ktit  köunen.    Solclic  Upbf>r«f»t7:unpf^n  u»;rdea  auch  nicht  It  icht. 

ein  Gemein«;ut  der  Klassen  werdca,  ila  Jtclrr,  was  t^r  init  ,\ul\vaud 
von  Kraft  und  Mühe  gearbeitet,  auch  geru  Im  sich  bdialidi  wird.  — 
Die  öffentliche  Lesung  der  Schriftsteller  mnss  durch  P  r  i  v  a  tl  c  c  t  ü  r  e 
unlerstOtat  werden.  Sie  tritt  »um  Theil  als  die  öffentliche  Lesung 
ergänzend  9  anm  Theit  aber  auch  gans  selbstAtändig  auf.  Je  »ehr 
die  Schuler  an  eine  gcdi<'gcne  Vorbereitung  auf  die  offentKch  su  le- 
senden Schriftsteller  gewöhnt  sind,  desto  leiditer  wird  ihnen  die 
Privatledfire  werden.  Ich  halte  sie  für  eben  so  nothwcndig  zum 
schnellen  Fortschritt  in  der  Sprachkenntniss,  nl<^  angenehm  für  die 
Schäler  selbst;  Sprachstudien  können  nur  da  recht  gedeihen ^  wo  es 
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zum  Geist  aod  Tod  der  Schule  geworden  ist,  auch  priTatim  fleisaig 
%o  lesen.  Forschen  wir  nach^  auf  welche  Art  viele  berühmte  Mao- 
ner zu  der  umfassenden  Spraclikenntniss  gekommen  sind,  die  wir  an 
ihnen  bewundern,  so  werden  wir  fjnHrn ,  Ht«  «"ir  gewohnt  waren, 
dir  Pri%atlf.'clürc  in  <?rn  alten  und  neutn  S|)r,irlii''ii  rnr  Palaf^jfrn  ih- 
rer geisti|^<'i!  Kr.iUe  zu  m^chen^  da^^?;  si**  .^ch  -ii  Kiiiilirii  ujul  Jürig- 
lingo  ilnrtli  atiUen,  hliusÜLlica  Tlciaa  Uic  Schat/t-  zu  v;itiiitKln  autin- 
gei»,  welche  die  Zierde  ihres  ganzen  spättni  LcIkii^  xMjnkn.  — 

Wird  Behufs  des  Sprachunterrichts  die  Lesung  der  Scürtftätellcr 
auf  den  Gymnasien  nach  den  Andeutungen  getrieben,  die  ich  hier 
gegeben  babe^  .so  wird  der  Erfolg  gewiss  ein  sehr  erfireulicher  sem. 
Rs  ist  obemschend,  wie  viel  auf  diese  Art  und  bei  gewissenMIer 
Benntzaiig  der  Zeit  gelesen  werden  kann.    Tch  fubre  einige  Beispiele 
an.    Die  Odjssee  entbalt  in  ihren  24  Rhapsodien  gegen  12,200 
Yerse.   Werden  oon  innerhalb  eines  Semesters  von  20  Schalwochen 
wöchentlich  in  4  Stunden  400  Terse  gelesen,  so  sind  am  Ende  des 
Semesters  8000  Verse ,  also  zwei  Dritlheiie  t!t  r  ganzen  Odyssee  (hirch- 
priesen.     Das  übrig  bleibende  Dritttbeil  kann    während  desselben 
Seraesters  mit  Leichtigkeit  als  Privaticctiire  behandelt  werden ,  za 
welcher  man  am  besten  diejenigen  Rhapsodien  auswähle,  die  io  sprach- 
Iffh^T  Rf»7:iehung  die  leichtesten  sind.     Hnb^'n  die  Schidrr  dii*  Odys- 
see «üi       II,  so  wird  es  ihnen  «?j>;itr  r  ein  Leichtes  sein,  io  jeder  felundo 
120  \  <  r.v  ilrr  lliade  7M  volleuden.     So  werden  von  den  16,000 
Versen,   Nvulchc  du-^c  « iithält .   in  einem  Semester  10,Ü00  gclcieii 
wrrd«  II  kiimicri,  und  die  iibng  bleibeudi  n  GdOO  V'erse  fallen  der  Pri- 
Vttllectüre  aiilicitu.    Auf  diese  \Vei;^e  kann   di<e  L<;&uiJg   der  beiden 
Musterwerke  epischer  Poesie  inneilialb  zweier  Semester  vollendet  wer- 
den, während  es  jetzt  wohl  kaum  ein  Gymnasium  gibt,  auf  welchen 
jUirlich  mehr  als  5  —  6  Rhapsodien  homerischer  Dichtung  durchge- 
lesen werden.  —  Die  drei  Bucher  der  Schrift  Cicero^s  von  den 
Pflichten  enthalten  93  Capitel.   Diese  dürfen  zu  ihrer  Lesnog^  wö- 
chentlich 4ttondig|  kninn  ein  Vierteljahr  wegnehmen :  sie  können  mit- 
hin innerhalb  eines  Senestersy  was  wegen  ihres  Inhalts  rathsam  ist, 
ganz  bequem  sweimal  durchgelesen  werden.  —  Nur  Uebnng  macht 
den  Meister;  nur  durch  Uebung  ist  Sprachfertigkeit  zu  erlangen. 
Der  Lehrer  lasse  sich  daher  dnrch  die  anfänglichen  Schwierigkeiten 
nicht  abhelloii,   Tiel  %a  leien.     Wer  beim  Anfange  des  Semesters 
stümperhaft  ijbersetzt,  wird  es  am  Ende  desselben  geläufig  thnn; 
wer  dort  noch  mit  den  Worlformen  tv  kämpfen  hatte,  wird  hur 
schon  tVci  mit  dcn?r>jhcn  «chnlten  und  walten  können.    Spi  uclmbuag 
kann  nur  srhr  iiiivolikomin''ii  f^rreirht   wrrdf^n ,   \m  nn  iaugsam, 
nach   der  tiir  di€  Lehrer  bt^quenati  »talurischen  Methode,  gelesen 
wiriL  wie  dies  jetzt  fast  auf  allen  (^ymnT>.«i*'n  j^eschieht,    1)(  r  Sdiii- 
1fr.  \v<l<her  sich  mit  der  Odyssee,  udct  luil  dum  Tcleuiaque,  oder 
uiil  W  akefield's  Vicar  jahrelang  herumschlagen  muss,  wird  zuletJEt 
alen  Moth  und  alle  Lust  zum  Weiterlesen  ▼erHeren*   Ken  waad« 
mir  iMl  ^  dass  ein  Vieileseo^  wie  ich  es  will,  in  GymnawalMuscn 
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unmsfuhrbar  sei .    So  gut  einieloc  GynrnmiMten  innerhalb  einer  Wo«he 
ganze  Rbapaodieii  auf  den  Homer  oder  ganze  Beden  Cicero^«  nie* 
deraelueiben ,  so  gut  können  ne  dieselben  auch  in  der  Klasse  über- 
eeUea.  AUes  kommt  hier  nur  anf  den  guten  Willen  der  Lehrer  an, 
an  den  wir  ans  ja  wohl  mit  dem  ▼olUten  Vertrauen  wenden  dürfen. 
Man  wende  mir  aucb  nicht  eini  daas  eb  solches  Viellesen  zur  Ober- 
flachlichkeit  fiibre.    Wer  das  tagen  kann,  dem  spreche  ich  Erfahrung 
ab.    Eine  Redewendung  z.  B.,  welche  beim  langsamen  Lesen  ioner- 
balb  eines  Jahres  etwa  nur  drei-  bis  viermal  vorkommt,  wird  beim 
Viellesen  vielleicht  10-  oder  20mal  vorkommen,  und  muss  daher 
dem  Schüler  geläufiger  werden  und  sich  dem  Gedächtnisse  tiefer  ein- 
prägen, als  wenn  er  Fich  nur  einige  Male  an  derselben  iibt.  Dabei 
wird  von  denen.,  die  nur  der  statarischen  Leetüre  huldigen,  ein 
Uauptuutzen,  den  das  schnelle,  cursorische  Lesen  hat,  ganz  über- 
sehen.   Es  ist  nämlich  ganz  unmuglich,  dass  ein  Schriftwerk,  dessen 
Lesung  durch   mehrere  Seme&tcr  langsam  hingeschleppt  wird,  den 
vollen,  lebendigen  Eindruck  auf  den  Verstand  und  das  Gefühl  des 
Jünglings  mache,  den  es  zu  machen  im  Stande  ist,  wenn  es  onon- 
lerbrochen  und  schnell,  in  möglichst  kurzer  Zeit  gelesen  wird.  Man 
lese  Goethe's  Herrmann  und  Dorothea  innerhalb  9  Tagen,  an  jedem 
Tage  einen  Gesang,  und  sehe  zu,  ob  der  Eindruck,  den  das  herr- 
liche Gedicht  auf  uns  macht ,  so  gross  und  so  vollständig  sei ,  als 
wenn  man  es  innerhalb  einer  Stunde  ganz  durchliest.    Und  was  ist 
es  Wühl,  das  die  Schüler  endlich  als  bleibendes  Eigenthum  von  der 
Lesung  der  Schriftsteller  behalten?     Doch  nichts  Anderes,  als  der 
Eindruck,  den  diese  auf  ihre  Seele  gemacht  haben  und  den  sie  oft 
noch  im  hohen  Alter  lebendig  und  frisch  bewahren.     Daher  mnsseo 
wir  alle  Sorgfalt  aufbieten,  dass  ihoeo  solche  Eindrucke  nicht  ver- 
kümmert werden.    Für  ängstliche  Gemütbcr,  die  da  glauben,  es  sei 
Alles  verloren,  wenn  die  statarische  Methode  aufgegeben  werde,  fin- 
det sich  noch  ein  Ausweg:  sie  mögen,  wenn  sie  4 — 5  Stunden  cur- 
sorisch gelesen  haben,  eine  Stunde,  gleichsam  als  Repetition,  der 
statarischen  Erläuterung  aller  gerade  vorkommenden  Formen  u.  s.  w. 
widmen.    Ich  habe  aber  den  Muth,  auch  diese  Repetitionsstuoden 
wegzulassen  und  lebe  der  guten  Hoffnung,  dennoch  beim  Sprach- 
unterrichte zu  einem  erfreulichen  Ziele  zu  gelangen,  denn  ich  unter- 
stütze die  Lesung  noch  mit  einer  zweiten,  durchaus  nothwen^gen 
LJebuug.  — 

Diese  zweite  Uebung,  welche  nach  Vollendung  des  grammati- 
schen Cursus  die  Thatigkeit  des  Lehrers  und  Schillers  eben  so  sehr, 
wie  das  Lesen  in  Anspruch  nehmen  muss,  ist  das  eigentliche 
Sprechen.  Die  einfachste  und  leichteste  Methode,  den  Lehrling 
dehia  su  bringen,  dass  er  eine  fremde  Sprache  in  kurzer  Zeit  fertig 
VIMI  melier  iprecben  lerne,  besteht,  wie  ich  schon  angedeutet  habe, 
teiOy  dm  mea  ihn  die  (remde  Sprache  so  oft,  als  nur  immer  mög- 
lich, sprechen  hdren  Übel  und  ihn  geradezu  zwingt,  in  derselben 
n  antworten  und  Geepriehe  m  versuchen.    Wir  wissen  ja,  mit 
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welcher  Leichtigkeit  selbst  kleine  Kinder,  die  gerade  keine  glänzen- 
den Aolagen  haben,  ubue  aUcü  grammatischen  Unterricht  zum  S^^re- 
chen  einer  Sprache  gebracht  werden,  wenn  sie  in  Verhältnisse  kom- 
men, wo  ne  dieie  Mtt  imer  hören  and  sich  feranlaiit  sehen,  ihre 
BedfiribisBe  in  der  fronden  Sprache  so  fordern.   Um  wie  viel  schnel- 
ler and  sicherer  werden  die  Fortschritte  im  Sprechen  sdn  müssen^ 
wenn  Schiller  ^  die^eehon  mit  den  Haaptregelp  der  Grammatik  vei^ 
trant  sind,  nnf  diese  Weise  in  denselben  ipefiUirt  werden.   Es  kann 
.  zwar  der  Fall  eintreten^  dass  gerade  solche  Zöglinge ,  weil  sie  mit 
den  Schwierigkeiten  der  Grammatik  bekannt  sind,  sich  fürchten,  beim 
Sprechen  Fehler  m  machen  und  sieb  1  ilier  ängstlicher  benehmen, 
aU  das  klainOy  nnerfahrnc  Kind^  aber  <hina  kommt  es  nor  darauf  niiy 
diese  Scheu  vor  dem  Sprechen,  welche,  sobald  nur  einige  Uebeng 
da  i:-t,  von  %c\h?t  wef;fnl!t>  aitf  eine  zarte  Weise  zu  behandeln  und 
l*ri:an[^iiie  Fehler    nicht  mit  Strpnp;f^  zu  ahnden.    I*t  rs   dnrh  in 
dic^iT  Hezielmi)*:;  (^luiz  vorzi"i[jlich  wahr,  dass  kein  Mei&ttcr  \<>ni  Mifu- 
iju'l  falle.  —  Wie  dir  in  einzelnen  FäUen  (hA  vMimlfrhare  \\  irkung, 
weklio  für  den  HrAd^  dci  SpriU  iicnlcrut-jis  solclio  l*>ftwahfende  Auf- 
iassungcu  durch  das  Ohr  mul  du^  Zwingen  zum  Selbstsprcchen  ha- 
ben, bisher  von  d^n  Gymnasien  so  wenig  gewürdigt  werden  konnte, 
laMt  steh  schwer  begreifen.  Finden  sich  doch  noch  viele  Gj^mnaslailehrcr, 
die  gnnse  Jabie  hindnrch  beim  Unterricht  im  Latetoisdien  ihre  Zög- 
linge kein  einitgea  selbst^esprochenes  Wort  in  dieser  Sprache  boren 
lassen  and  noch  viel  weniger  diese  selbst  aofTordeni,  einen  Versnch 
in|  Sprechen  tu  machen.   Dass  man  im  Griechischen  anf  das  Spre- 
chen hinarbeite,  ist  ans  den  schon  früher  angeführten  Gründen  nn- 
Böthig:  ich ferlange  es  daher  nicht ;  dass  aber  im  Lateinischen  ' 
ond  in  den  neuen  Sprachen  keine  U M)ttng  onterlasten 
werde,  welche  nnm  sichern  nnd  leichten  Sprechen 
führen  kann,  mnss  allen  'Gymnasien  znm  uneririssli- 
eben  Orsetz  gemacht  werden.    Die  Schwierigkelten,  die  sich 
bei  di  III  rcFth:i!t(  n  an  dempelheT!  darbieten  wcr»!en,  ^ItkI  wenigstens 
nur  sriiciiil);ir  iiud  lassen  sich,   Jnn-h   wrnn  es  wirklicin-  .^«:in  solftrii, 
leicht  beieiligeu.     Eine  Haiijdschwici  M^keit ,  nämÜi  Ij  tlif,  da,.-.- 
nicht  ubera!}  [^»»hrpr  firuit  ri ,   \m1(  I\  -  die  Sprachen,   die  sie  Ichreu, 
cHK  Ii  ^jJr^  (  ll<•[j  koiitii  rij  k;inri         \\onigsten  anerkannt  werden.  Ich 
uitiiit;,  da^s  di.T  Ltlifii,  Welcher  t:ine  Sprache  nicht  fertig  sprechen 
kann,  sie  auch  nicht  erfolgreich,  bis  zum  Sprechen  lehren  hoDoe,  nnd 
dass  daher  die  Anstellung  an  Gymnasien  als  Sprachlehrer  Allen  sn 
verweigern  sei,  die  ihre  Tüchtigkeit  In  dieser  Beziehuiig  nicht  dar« 
tbnn  lännen.   Unsere  Schnlamtscandidateo  werden,  wenn  ihre  An- 
.  selinng  nn  diese  Bedmgung  geknüpft  ist,  schon  die  geeigneten  Schritte 
snr  ErfiUlnng  dersdb^  sn  tfann  wissen.    Der  Lehrer  sei  ako  woU- 
getibt  hn  Spredien  der  Sprechen,  die  er  lehrt,  und  dann  lasse  er 
sobald  der  grammatiiche  Cursm  vollendet  ist ,  die  Schüler  in  aUen 
Sptnchalmden  kein  anderes  VV  >rt  hören,  als  in  der  Sprache,  in  der 
.  er  ebe»  anteniefatct.   Man  glaabe  ja  nichts  dasa  dadneh  die  Wiik4. 
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samkeit  des  Uoterrichts  gehemmt  werde:  anfangs  wird  der  Schüler 
allerdings  oft  nnr  errathen  können,  was  dc^  Lehrer  wolle;  aber  ge- 
wiss schon  am  Ende  des  ersten  Halbjahrs  wird  er  wirklich  ver. 
stehen  lernen ,  was  gesprochen  wird;   im  zweiten  Halbjabre  wird 
er  schon  anfangen,  selbst  mitzusprechen,  und  später  wird  es  dem 
Lehrer  ein  wahres  Vergnügen  sein,  mit  seinen  Schülern  zu  conver» 
siren,  ja  diese  werden  es  im  Gefühle  der  gewonnenen  Uebung  als^ 
eine  Lieblingsbeschäftigung   betrachten,  unter  einander  selbst  zu 
sprechen,  und  auf  diese  Art  mit  Leichtigkeit  und  ohne  grosse  Aih 
strengnng  grössere  und  schnellere  Fortschritte  machen,  als  wenn  sie 
taglich  mehrere  Stunden  mit  schriftlichen  Spracbübungen,  d.  h.  Ue» 
bersetzungcn ,  Exercitien  n.  dgl.  beschäftigt  werden.    Ich  bin  über- 
zeugt, dass  nur  allein  fleissiges,  anhaltendes  Sprechen,  das  durch 
vieles  Sprechenhören  vorbereitet  worden,  zum  schnellen  und  sichern 
Besitz  einer  Sprache  fuhrt,  und  dabei  zum  grossen  Vortheil  der  Ler- . 
nenden  bedeutende  Ersparnisse  von  Zeit  und  geistiger  und  physi- 
scher Kraft  verstattet.    Es  ist  demnach  ganz  gewiss  hohe  Zeit,  dass 
wir  zu  einer  Methode  zunickkehren ,  die  schon  vor  Jahrhunderteo » 
von  Einzelnen  empfohlen,  aber  nur  selten  mit  der  Energie  geband- 
habt  worden  ist ,  welche  ihr  allein  einen  höchst  wirksamen  und  über- 
raschenden Erfolg  zu  sichern  vermag.  — 

Wird  das  Lesen  der  Schriftsteller  und  das  Sprechen  recht  ge- 
trieben, so  wird  sich  das  Schreiben  der  zu  erlernenden  Sprachen 
von  selbst  finden.    Schreibübungen  beim  Sprachunterricht  auf  den 
Schulen  werden  aber  immer  in  einer  gewissen  Beschränkung  gehalten 
werden  müssen,  einmal  deswegen,  weil  das  Schreiben  der  erlernten 
Sprache  erst  im  spätem  Leben  seine  eigentliche  Bedeutung  Gndet, 
und  dann,  weil  Schreibübungen  als  Spracbübungen,  zu  weit  ausge- 
dehnt .  einen  Aufwand  von  Zeit  und  Kraft  erfordern,  der  besser  zu 
anderen  Zwecken  benutzt  wird  nnd  zum  sichern  Ergreifen  der  Sprache 
nicht  einmal  nöthig  ist.    Im  Griechischen  fallen  sie  natürlich  ganz 
weg;  im  Lateinischen  sind  sie  natürlich  in  noch  engere  Grenzen  ein-, 
zuschränken,  als  in  den  neueren  Sprachen.    Ein  kurzes  lateinisches 
Scriptum  in  jeder  Woche  ist  hinreichend,  um  den  Schüler  eine  Ue- 
bung zu  verschafifen,  die  es  ihm  möglich  macht,  wenn  er  später  ia- 
teinisch  schreiben  will,   dieses  mit  hinlänglichem  Erfolge  zu  tbun. 
Um  lateinische  Bücher  zu  schreiben,  lernt  doch  jetzt  Niemand  mehr 
lateinisch;  selbst  die  Philologen  geben  nach  und  nach  die  alle  Sitte 
auf,  in  den  Noten  zu  den  Classikern  lateinisch  zu  commentiren  und 
ZQ  interpretiren.    Auch  sie  legen  ihr  Pfund  zu  dem  Gewichte,  wel- 
ches die  Wagschale  des  Humanismus  sinken  macht ;  sie  untergraben, 
ohne  es  zu  wollen,  die  Säulen,  auf  welchen  das  Gebäude  ihrer  Ge- 
lehrsamkeit niht.    Das  Lateinischschreiben  unserer  Gelehrten  bezieht 
sich  ja  fast  nur  noch  auf  Schul-  und  Universitätsprogramme.  — 
Was  nim  die  Art,  wie  Schreibübungen  zu  treiben,  betriffll,  so  sind 
nur  für  den  Anfang  sogenannte  Exercitien,  d.  h.  üebersetzungen  aus 
der  Muttersprache  in  die  fremde,  zu  gestatten;  später  müssen  durchaus 
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ümt  Scripte  9  d.  h.  soglckh  in  d«r  fremden  Spiache  concipirte  Amt- 
Sätze  folgen.    Ueberaetsongen  aat  der  MoUeii|Micbe  ab  StalialNiageft 

für  die  fremde  Sprache  zu  behandeln,  ist  anzWeckniHssig :  wer  aus 
dem  Deutschen  in  das  Lateinische,  Französische,  Englische  übersetzt, 
bringt,  wenn  er  sich  auch  noch  so  viel  Miihe  Qihty  doch  nur  ein 
Deut5chlat<nn.  I)cutschtranz<)}.i?ch,  Deiitschenglisch  hervor,  und  wiril 
nie  durch  diese  üebung  dahin  gelangen,  seinem  Stile  die  rechte 
Färbung  zu  geben.  Weit  leichter  wird  ihm  dieses  bei  freien  Auf- 
sätzen werden,  daher  auch  nur  diese  als  wirkliche  Stiiixbungen  zu 
betrachten  sind.  Wer  im  Stande  ist,  die  Formen  leicht  zu  behan- 
deln, darf  seine  Kraft  nicht  mehr  durch  Uebuogen  aufreiben,  btu 
denen  er  an  ^iien  deutschen  Text  —  oft  kann  ihn  selbtt  d«r  Laie 
xer  niahl  üboneliea  <r-  gebunden ,  nch  nkbt  frei  bewegen  htm 
wtä  lortwiliniid  mm  Sklaife  der  Hntterspradie  Ueibt  Jeder  Sdn- 
ler  mm  mk  M  «it mgehiBdcrt  leinen  8tU  letbtt  bilden;  dir 
Lebrer  JEaMi*  dabei  nur  verbatend,  nicht  aber  den  iodividnellcn  Gba^ 
ralLter  bildend  zu  Werke  geben.  Ällzo  ängstliche  AufmerksamkeU 
auf  die  Reinheit  und  VoJlkommenheit  des  Stils,  wie  sie  jetzt  besonr 
den  beim  lateinischen  Sprachunterricht  auf  vielen  Gymnasien  hcvr 
srort^t,  scheint  mehr  tadelns-  als  lobenswerth.  Die  Schüler  werden 
dadurch  selbst  ängtlich  und  unsicher  gemacht ,  aus  lauter  Sorgfalt^ 
immer  das  rechte  Wort  zu  wählen,  immer  alle  Kegeln  zu  beobachten, 
immer  recht  gut  zu  schreiben  ,  wird  ihr  Ausdruck  steif,  unbeholfen, 
schwertallig,  anstatt  eines  ^uteri  Stils  bekommen  sie  einen  schlechten 
oder  gar  keinen.  Selbst  im  goldenen  Zeitalter  der  lateinischen 
Sprache  gab  es  nur  einen  Cicero,  nur  einen  Livius  u.  s.  w. ;  die 
grosse  Menge  der  Schreibenden  konnte  sich  nicht  auf  die  stilistische 
Hohe  dieser  Männer  emporarbeiten:  es  ist  daher  auffallend,  wenn 
nmere  GjmnaaiaUehrer  von  ihren  Schülern  verlangen,  dass  sie  jetal 
io  <der  todten  SpiaclM,  einqr  wie  der  andere,  in  Bezug'  auf  Aua» 
draek  nad  SlU»  Daa  leiaten  aoflen,  wm  da^ab  in  der  lebenden  n«r 
jwenSge  iSpincliherDeo  kMeten,  «nd  demnach  mit  angttlichep  Gfsanig- 
keii  Jedei  Wort  iIiiidienY.  ^di^.^kfai;  dceronm^^  ist,  jede  Wen^ 
dung  ▼erdammeps;  die  ihnen  akbl  ein  Wiederhall  aas  einem  ClaMi- 
ker  des,  goldenen  Zeitalters  an  aein  icheint  Die  fimnale  Bildung 
auf  einen  solchen  Höhepunkt  zu  treiben,  kann  nur  etwa  den  wirk- 
lichen Philologen  einigen  Yortheii  bringen;  für  die  Lebenszwecke  der 
grossen  Menge  unserer  Gymnasiasten  ist  ein  solches  Verfahren  nutz- 
los, denn  es  ist  nur  W^irlkrämerei,  und  nimmt  einen  schönen  Theil 
der  Schulzeit  in  Anspruch,  ohne  die  Schüler  für  das  Leben  zu  bil- 
den. —  Üie  Schreibii(>ungf'n  in  den  neuen  Sprachen  sind  mit  weit 
weniger  Schvvierigkeit»;n  verbunden,  als  die  lateinischen.  Wer  einen 
französischen  Schriftsteller  fertig  liest  und  dabei  einen  guten  Anfang 
im  Französiscbspredieu  gemacht  hat,  wird  auch  mit  Leichtigkeit  in 
dieaer  Sprache  aohreiben.  Doch  wird  es  auch  Iner,  so  wie  im  Eng- 
lii^,  Innreiebend  lel^^  wenn  der  Scbiilfpi,  «q^bo«)^  w  <an 
Scriplrin^  bel  dciia»]Mm.ipCeaeolnr  «nici^  rr.tüim.  btsoa- 
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dern  Unterricht  über  den  Stil  bdmfii  der  SchreilMbogn 
halte  ich  nicht  für  nötlng;  die  Schäler  bcmitaen,  um  die  Bigeathi» 

lichkeiten  def  Stils  kennen  zu  lernen,  das  sogleich  zn  erwÜUMlde 
HiUfibucb,  aaf  deucn  Paragrai^bep  <fter  Leiiier  bei  des  Correttoiei 
?enrei«en  kann,  — 

Sollen  sich  unsere  Gyronaiiatten  viel  mit  lateiaiacher  und  gri^ 
chischcr  Metrik  und  mit  Versemachen  in  diesen  Spradbea 
schäftigen?  Ich  mochte  antworten:  nein;  ereteai  deawegeSt  ml 
wir  durch  solche  Uebungcn  keine  Dichter  bilden  —  denn  diese  wm^ 
deB  gebereB  —  und  daher  hei  der  Mehrzahl  der  Schüler  dta  Verse- 
Mcheo  nur  zu  leerem  Formenweseo  heivbiiokt;  zweitens ,  weil  das 
Lesen  der  besten  lateinischen  und  griechischen  Dichter  mm  weit 
zweckmässigeres  Mittel  ist,  einen  Jüngling  zu  einem  Dichter  zo  bil- 
den, als  auf  stümperhafte  Art  Verse  in  einer  fremden  Sprache,  mid 
zumal  in  einer  alten  zusammen  zu  setzen.  Es  ist  daher,  schon  hin- 
reichend, wenn  der  Schüler  mit  den  Regeln  der  Prosodie  und  Me- 
trik nur  so  weit  bekannt  gemacht  wird,  als  nöthig  ist,  um  die  Dich« 
ter  richtig  lesen  und  verstehen  zn  können:  jeder  weitere  Fortochritt 
mag  seinem  eigenen  Triebe  überlassen  bleiben  ;  wohnt  wahrer  Dich- 
tei^eist  in  ihm,  so  wird  sich  dieser  gewiss  Bahn  bredMa  nad  dw 
Technische  der  Versekunst  leicht  bewältigen. 

Um  den  l^nterricht  in  den  auf  den  Gymnasien  zu  treibenden 
Sprachen  im  Allgemeinen  zu  fordern  und  zu  erleichtern,  halte  ich  es  , 
für  sehr  zweckmässig,  tlen  Schülern  eine  Art  von  Hülfsbuch  in  die 
Ifände  zu  geben,  in  welchem  das  Wichtigste  über  den  Stil,  deo  , 
Charakter,  die  Geschichte  uud  die  Vorzüge  dieser  Sprachen,  so  wie  ' 
über  den  Umfang  ihrer  Littcraturen  enthalten  ist.    Vieles  von  dif?aj 
Dingen  werden  zwar  die  Schüler  gelegentlich  beim  Unterriebt  er-  | 
fahren;  es  dünkt  mir  aber  vortheilhafter,  wenn  der  Lernende  durch  ' 
eine  zusammenhängende  Darstellung  des  hierher  Gehörigen  scbou  , 
dann,  wenn  er  die  Sprache  zu  treiben  beginnt,  sich  über 
manche  Dinge  Aafklänmg  zu  verschaffen  vermag,  über  die  in  vielen  I 
Fällen  selbst  der  Primaner  zu  seinem  Nachtheil  im  Dunkeln  bleibt,  [ 
Nimmt  ein  solches  Buch  bezüglich  der  beiden  alten  Sprachen  auch  | 
einige  Rücksicht  auf  das  Nothwendigste  aus  der  Archäologie,  so  %vird 
es  einen  besondem  Unterricht  in  den  sogenannten  philologischen  HüJf»— 
Wissenschaften  entbehrlich  machen  können. 

Ehe  ich  in  dieser  Darstellung  weiter  gehe,  halte  ich  in  I^ezog' 
auf  die  lateinische  Sprache  noch  eine  Bemerkung  für  nothwendi^. 
Wie  jetzt  die  Sachen  stehen,  sind  es  eigentlich  nur  die  Gymnasien,  i 
welche  in  dem  die  Fortschritte  gründlicher  Bildung  wenig  iorderoden  i 
Kampfe  zwischen  Humanisnms  und  Realismus  zu  Trägem  des  erstem 
biTufeu  sind,  und  von  deren  Erhaltung  als  Gelehrteuschuien  die  Ent- 
scheidung der  Frage  abhängt,  ob  wir  künftig  bei  der  wissenschaft- 
lichen Ausbildung  des  Kerns  der  deutschen  Nationen  auf  dem  altei» 
festen  Grund  fortbaucn,  oder  ob  wir  diesen  mit  Ciewalt  zerstöre» >ll| 
elitea  neuen  legen  sollen,  von  dessen  Sicherheit  und  Udltbarkeit  »im 


uiyiiized  by  Google 


Von  H.  Alberti. 


379 


im  Voraus  nicht  uberzeugt  sein  können.  Sind  aber  die  Gymnasien 
die  eigentlichen  Trüger  des  Uuinanismus,  so  ist  es  natürlich  das 
ernste  Studium  der  alten  Sprachen  und  vorzüglich  der  lateinischen, 
das  sie  mit  aller  Anstrengung  festhalten  müssen,  wenn  sie  sich 
anch  fernerhin  in  dieser  ihrer  ehrenvollen  Stellung  behaupten  wollen. 
Sie  müssen  daher  die  lateinische  Sprache  durchaus  in  solche  Bezie- 
hungen zu  bringen  suchen,  durch  welche  das  Studium  derselben  auf 
der  einen  Seite  als  Grund  und  Vorbereitung  des  gcsammten  Sprach- 
studiums noth wendig  erscheint,  auf  der  andern  aber  zu  einem 
gewissen  Abschlüsse  kommt,  ohne  der  spätem  Nachhülfe  zu 
bedürfen.  Denn  diese  spätere  Nachhülfe,  welche  sonst  unsere  Gym- 
nasiasten im  reichen  Masse  auf  der  Universität  fanden,  bleibt  jetzt 
leider  grüsstentheils  aus,  und  dies  ist  eben  der  Grund,  warum  wir 
uns  veranlasst  sehen,  nur  die  Gymnasien  als  Träger  des  Humanis- 
mus zu  betrachten.  Sonst  hatten  alle  Studirende ,  nicht  allein  die 
Theologen ,  sondern  auch  die  den  übrigen  Facultätswissenschafteo 
Ergebenen,  auf  der  Universität  hinlängliche  Gelegenheit,  nicht  nur 
lateinisch  sprechen  zü  hören ,  denn  die  meisten  Collcgia  wurden  la- 
teinisch gelesen,  sondern  auch  durch  eigenes  Sprechen  sich  zu  guten 
Lateinern  auszubilden.  Daher  trat  damals  öfters  der  Fall  ein,  dass 
selbst  solche  Stndirende,  welche,  als  sie  auf  die  Universität  kamen, 
nur  eine  sehr  geringe  Kenntniss  der  lateinischen  Sprache  besasscn, 
doch  nach  einigen  Jahren  fertig  lateinisch  sprechen  lernten.  Jetzt 
wird  dieser  Fall  aber  kaum  mehr  eintreten  können,  denn  die  Uni- 
versität thut  in  unsern  Tagen  wenig  oder  nichts  mehr  zur  Erhaltung 
oder  Erweiterung  Desjenigen,  was  auf  der  Schule  im  Lateinischen 
gelernt  worden.  Wenn  wir  einige  Collegia  für  die  eigentlichen  Phi- 
lologen ausnehmen,  wird  jetzt  für  die  übrigen  Studirenden  fast  keine 
Vorlesung  lateinisch  gehalten:  die  ganze  Uebung  im  Lateinischen, 
welche  unsere  Studirenden  anf  der  Universität  haben,  beschränkt 
sich  auf  das  Anhören  einiger  Disputationen  und  auf  einige  Exami- 
natoria  und  Di»putatoria,  die  meistens  von  jungen  Privatdocenten 
gehalten  werden,  welche  öfters  im  Lateinischsprechen  nicht  viel  stär- 
ker sind,  als  die  Studenten  selbst.  Und  was  noch  nachtheiliger  ist, 
dergleichen  Uebungen  werden  gewöhnlich  erst  am  Ende  der  Univer- 
siiätsjahre  angestellt,  wenn  nach  einem  Zeiträume  von  mehreren  Jah- 
ren, in  welchem  nichts  für  das  Lateinische  gethan  wurde,  vielleicht 
schon  die  Hälfte  von  dem,  was  der  vom  Gymnasium  abgehende 
Schüler  an  Sprachkenntniss  und  Sprachübung  besass,  wieder  verlo- 
ren gegangen  ist.  Ebenso  wird  das  Lateinischschreiben,  das  doch 
auf  der  Universität  gerade  an  seiner  Stelle  ist,  von  unseren  Studi- 
renden ganz  vernachläsigt.  Sie  haben  keine  Veranlassung  dazu, 
da  es  nicht  einmal  ein  lateinisches  Heft  zu  sclireiben  gibt:  auch 
die  Aufforderung  dazu  durch  das  Beispiel  der  akademischen  Lehrer 
wird  immer  schwächer,  da  ja  auch  diese  nur  dann  lateinisch  schrei- 
ben, wenn  sie  sich,  um  alte  gute  akademische  Observanzen  nicht 
gerade  zu  umgehen,  dazu  gezwungen  sehen.     Bei  der  Darstellung 
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dieicr  Thatsachen  ist  nichtj  ubertridieo  worden,  sie  sind  gans  mm 
dem  Leben  gegriffen.  So  viel  geht  —  nm  alle  anderen  Folgerungeil 
anerwähnt  za  lassen  —  ganz  gewiss  aus  derselben  hervor,  dass  di^ 
Universitäten  nicht  mehr  als  Träger  des  Humanismus  dastehen,  cfass 
sie  sich  nach  nnd  nach  immer  mehr  von  dem  Principe,  auf  weichem 
früher  Gymnasial-  und  Universitätswesen  gemeinschaftlich  ruh- 
ten ,  losmachen  und  dem  Systeme  des  die  classische  Bildung  fVir 
entbehrlich  haltenden  Realismus  zu  huldigen  anfangen.  Denn  thäten 
sie  dieses  nicht,  wie  könnten  sie  die  so  ganz  augenfällige  V^raach- 
lassigung  der  lateinischen  Sprache  Terantworten  t  Was  sollen 

ftber  aufm  GymnasieD  bei  diesem  Stande  der  Sactaiy  wo  tSt  sich 
in  Boieliong  anf  daMiNhe  Bildnng  det  St&tspankteS|  den  aie  früher 
nii  den  UmTersitaten  hatten,  last  gani  beranbt  sdien,  tiinnt  SoDcb 
andi  sie  ihre  Natnr  Terfingoen  nad  der  modernen  Richtnng  folgend, 
aar  dem  ReaUsmoi  huldigen?   Das  Alte  wegwerfen,  ist  Igelit;  alier 
an  die  Stelle  def  Alten  ein  Neues  stellen,  welches  das  Alte  in  je- 
der Beziehung  ersetzt  nnd  entbehrlich  madit,  ist  nnendlich  schwer. 
Ich  glaube  daher,  dass  unsere  Gymnasien,  wenn  sie  nicht  Verrath 
begehen  woflen  an  der  Gediegenheit  deutscher  Bitdong,  in  Allge- 
meinen an  dem  Systeme  festhalten  müssen,  dem  sie  schon  seit  Jahr- 
hunderten gefolgt  sind.    Auch  i$t,  wenn  sie  sich  nur  in  die  Zeit 
zu  schicken  und  die  humanistischen  Studien  auch  zur  Grundlage  der 
realistichen  zu  machen  wissen ,  jetzt  noch  keineswegs  die  Nothwen- 
digkeit  vorbanden,  dieses  System  aufzugeben  —  ob  sich  aber,  wenn 
sie  die  hnmanistische  Richtnng  nur  einseitig  zu  verfolgen  fortfahren, 
nicht  vielleicht  nach  50  Jahren  die  Verhältnisse  anders  gestaltet  ha- 
ben werden ,  können  wir  wenigstens  heute  noch  nicht  wissen.  — • 
Wollen  sie  aber  als  Träger  des  Humanismus  ihre  Stellung,  den  jetzi- 
gen VeriAltnisien  der  Uniftnitiilen  gegenflbc^i  nXt  WMa  hehanp- 
len  ond  soll  ibre  Wirksamkeit  nicht  ifaikeiy  ao  Üral  ea  noth,  dasa 
sie»  wie  ichon  gesagt,  das  Stndinm  der  latdaUiai  Sprache,  ab 
Gmndttndinm  alliy  Homanitätswisscnschaflnni  so  bebanddn»  dass  es 
fir  alles  übrige  Spfachstodiom  nicht  nur  als  §tam  nnbedingt  noth> 
wendig  cncheiDt,  sondern  ao^  an  einem,  dem  Zwecke  des  Unter» 
richts  entsprechenden  Abschluss  gebrecht  wird.    Alle  die  Vorschläge, 
die  bisher  in  dieser  Abhandlung  in  Bezug*  auf  lateinischen  Sprach- 
vnterricht  gethan  wurden»  awecken  dahin  ab,  der  lateinischen  Sprache 
diese  Bedeutung  zu  geben  und  (iir  die  Zukunft  zu  erhalten;  deut- 
licher noch  wird  diese  Stellung  derselben  aus  dem  beigefügten  all- 
gemeinen Lectionsverzeichniss  erkannt  werden  können.    Gewiss  sind 
Viele  mit  mir  der  Ansicht,  dass  es  hohe  Zeit  sei,  auf  diese  Art  Et- 
was zur  Stcherstelluog  des  Studiums  der  lateinischen  Sprache  atif  den 
Gymnasien  zu  thon,  nnd  rathtii  auf  das  Dringendste,  den  bezeich- 
neten Weg  einzuschlagen.     Gewiss  werden  dann  auch  Viele  von 
Denen,  die  jetzt,  in  einer  einseitigen  Ansicht  von  dem  Umfange 
realistischer  Stadien  befangen,   gegen  das  Lateinischleaien  eifern, 
wenn  sie  anr  Einsicht  gelangen,  au  welchen  Zwecken  du  Gymnasium 
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diese  Sprache  zu  benutzen  wisse  und  wcldic  überraschenden  Folgen 
aus  einer  solchen  Anwendung  derselben  hervorgehen,  zum  Schweigen 
gebracht  werden*,  vielleicht,  dass  dann  aus  der  gesicherten  Stellung 
des  Lateinischen  und  aus  der  sich  aufdringenden  Ueberzeugung  von 
der  Notbwendigkeit,  dasselbe  auf  den  Gymnasien  zu  treiben,  neue 
Liebe  zu  einem  Lehrgegenstande  hervorgehen  werde,  dessen  fort- 
währende Behandlung  doch  ganz  gewiss  sehr  viel  dazu  beigetragen 
bat,  der  wissenschaftlichen  Bildung  Deutschlands  den  Umfang  und 
die  Gediegenheit  zu  geben,  deren  sie  sich  erfreut.  Aber  freilich, 
alle  Unwesentlichkeiten,  alle  grammatischen  Uebertreibungen  und  —  . 
fast  möchte  man  sagen  —  Spielereien  müssen  vermieden  werden, 
wenn  das  Studium  der  lateinischen  Sprache  Das  leisten  soll,  was  hier 
von  ihm  erwartet  wird.  — 

Es  scheint  hier  der  Ort  zu  sein,  noch  einige  Worte  über  den 
Unterricht  in  der  deutschen  Sprache  zu  sagen.     Man  rouss  es  der 
neuern  Zeit  Dank  wissen,  dass  unsere  Muttersprache  in  derselben  zu 
einem  wirklichen  Lehrgegenstande  auf  den  Gymnasien  und  anderen 
Schulen  erhoben  wurde  —  wie  es  noch  vor  20  Jahren  mit  dem  Un- 
terrichte in  derselben  gehalten  wurde,  wird  vielen  Lesern  nicht  un- 
bekannt sein  —  aber  dass  man  jetzt  auf  den  Gymnasien  einen  weit- 
läufigen grammatischen  Unterricht  in  der  deutschen  Sprache  ertheilt, 
d.  h.  dass  man  Dus  noch  ein  Mal  lehrt,  was  die  Schüler  schon  beim 
Unterrichte  im  Lateinischen  und   in  den  anderen  Sprachen  lernen, 
halte  ich  für  einen  nutzlosen  und  zeitraubenden  Fehlgriff.   Die  Gründe 
für  diese  Behauptung  sind  schon  oben  angegeben  worden.    Der  Un- 
terricht in  der  Muttersprache  macht,  damit  er  seinem  Zwecke  ent- 
spreche und  dabei  immer  anziehend  bleibe,  einen  andern  Lehrgang 
nötbig;  er  darf  die  Grammatik  nur  berichtigend  berühren.  Der  Zweck 
desselben  ist  kein  anderer,  aU  den  Lehrling  zu  einem  möglichst 
freien,  richtigen  und  geschmackvollen  Gebrauche  der  Muttersprache 
in  Wort  und  Schrift  zu  führen;  die  Mittel  zur  Erreichung  dieses 
Zwecks  bestehen  in  vielseitigen  Lese-,  Sp^ch-  und  Schreibübungen, 
welche  durch  einigen  theoretischen  Unterricht  unterstützt  werden. 
Ich  halte  folgenden  Lehrgang  für  den  einfachsten  und  zweckmässig« 
»ten;  der  Unterricht  zerfallt  in  4  Stufen;  auf  den  3  ersten  ist  er 
wöchentlich  4stündig,  auf  der  vierten  nur  2stündig.    Auf  der  ersten, 
einen  zweijährigen  Cursus  umfassenden  Stufe  machen  Leseübungen 
die  Hauptsache  aus.    Bei  denselben  ist  die  genaueste  Rücksicht  auf 
gute  Aussprache  und  richtige  Betonung  zu  nehmen.     Wenn  solche 
Uebungen  schon  an  sich  höchst  nothwendig  erscheinen ,  denn  es  fin- 
den sich  auf  unseren  Gymnasien  gar  viele  Jünglinge,  die  ihre  Mut- 
tersprache nur  sehr  stümperhaft  lesen,  so  sind  sie  auch  eine  gute 
Vorbereitung  auf  die  stilistischen  Uebungen  und  tragen  viel  dazu 
bei,  den  Geschmack  zu  bilden.    Die  zu  lesenden  Stücke  sind  na- 
türlich aus  guten  Schriftstellern  zu  nehmen  und  müssen  den  Bildungs- 
stufen der  Schüler  angemessen  sein;  das  treflliche  „deutsclie  Lese- 
buch für  Gymnasien  und  Realschulen  von  Dr.  Nico  laus  Bach** 
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bietet  sowohl  fTir  Poesie  als  Prosa  eioe  reiche  Auswahl  dar.    An  die 

Leseübaogeo  schliesst  sich  ein  niisrcichenfJcr  üntrrricht  über  Ortho- 
graphie tiQcI  interpuoctioD,  bei  welchem  die  gcgebeoeri  Hegeln  durch 
I>irfat;i  t:  iii|;enht  wrrdrn.  Am  Ende  *le -  ^'^r^u'?  h«  l»>'  niai)  iiei  eleu 
l>irtatt;u  vofzU'^^'^v'-lM'  (li'-jriiio'^'n  Punkt»-  di  r  <  ir,iriiiTr'.tJN  hervor,  in 
\%eichco  beim  luuuUii'li'Mi  thuI  .^clmliitclieii  < .rWrauciut;  der  Sprache 
noch  auüdil*jade  Fclilir  gemacht  werden.  Für  diesen  Ictzteu  Lkial 
des  Unterrichts  auf  der  ersten  Stufe  können  wir  kein  zweckmässige-  ^ 
res  Lehrbach  empfehlen  als  „Hartnng's  Anleitung  zum  richtigen 
Gebrauche  der  deattdieii  Sprache  in  erläuternden  Aeis|>ieleo,'*  itnal- 
chet  In  den  ersten  13  fcaom  150  Seiten  umfassenden  Kapiteln  Aftee 
enthalt,  was  ein  Gymnasiast  von  der  dentscben  GmanntUK  sn  wissen 
notiug  hat  nnd  einen  besondem  Unterricht  in  dersdbeB  dnidmoa 
iiberfldssig  macht.  —  Aaf  den  nun  folgenden  drei  Stufen  madieo 
schriftliche,  d.  h.  StUübungen  mt.i  Sprechübungen,  beide  in  einer 
nnunlerbrochenen  Folge  von  den  einfar],  !.  n  Sätzen  l\>  zur  toUsüik 
digen,  tnsanmenh  mr^f^nden  Kede  fortschreitend,  den  Hauptgegen- 
stand  aas.  Nur  durch  sie  kann  der  angedeutete  Zweck  d<  <  Unter-  - 
richts  in  der  deut?rhr*n  Sprarhn  nnf  eine  wirklich  bildende  Art  er- 
reicht wprtfrn.  Ich  h:i!te  es  lur  nuthig,  iibrr  »lir  Sprc chühtinr^r-n 
iiücli  '  iiii;j;<'  l>  iri<  1  Isun^en  hinzuzufiigon  ^  w^W  aiil  u<  ien  Gymnasien 
die  \\  ichtiLiJ^ril  (!i'r-fllicn ,  die  sich  in  nii-rrru  Tii^Tti  immer  mfhr 
lirr;iiis-trlit,  iio*  Ii  ii:<  Iif  vollständig  crkaüiil  zu\\<r«l(ri  .-cfifjiiit.  Wir 
iiiu?.>ra  unsere  iScUnkr  durchaus  zu  solcher  GcN\amliheit  tm  GclifiiucU 
der  Muttersprache  zu  fiihrcn  suchen,  dass  sic  lai  Stande  sind,  nach 
kurzer  Vorbereitung  über  einen  gegebenen  Gegenstand  leicIiL  m  freier 
susammenhangender  Bede  «i  sprechen.  Nicht  Kunststücke  der 
ImproTisatoren  verlangen  wir  ton  ihnen:  ^te  sollen  nor  soweit  rede- 
fertig sein,  dass  sie  die  Schatee  Ihres-  Vefifnndes  mid  Hemens 
durch  das  lebendige  Wort,  gleich  lieblichen  Blüthen,  dannlegen  ter- 
stehen  nnd  demnach  nicht  in  Verlegenheit  kommen ^  .wenn  sie  si^ 
veranlasst  sehen,  dieses  ofine  lange  Vorbcreihmg  sn  thnn.  Dass  sie 
soweit  gebracht  werden,  beginnen  die  Verblltnissc  unseres  politischen 
und  gcsellschaftliclien  Lebens  immer  gebieterischer  zu  fordern;  schon 
jetst  bedaaern  es  viele  ihrenwerthe  und  kenntnisAreiche  Manner,  dass 
sie  in  ihrer  Jugend  nicht  M^enlieit  hatten,  sich  in  der  Mutter- 
sprache eine  hinliinj^lichf'  Uciieferli^keit  anzubüden.  Man  stelle  sich 
die  Schwierigk'^Ttrn  .  uriscrc  Gymnasiasten  zu  einer  solchen  Rede- 
fortifjkifit  zu  fnhfeu,  nicht  zu  gross  vor.  Zwar  mHiirli**  ^nnn^^  T  ^tit**. 
denen  die  Natur  einen  scf?nel]»'Ti  Wr^tr^n<l  tun!  riue  leicittr  Hnh 
versai^t  zu  hoben  scheifjt,  k  iwni  d  i>  Ziel  erreichen;  «l«.aaoch 

wcTd<'n  ilutci*  die  fot  luaiit  i  ii<lt«  bjjrcchubnngen,  zu  denen  sie  sich 
auf  der  Seiuile  veranlasst  sehen,  unendlichen  Vortheil  bringen;  auch 
in  ihnen  werden  durch  solche  Ucbiingcn  Anlagen  und  Kräfte  ge- 
weckt, die  sonst  in  der  Seele  derselben  begraben  geblieben  wären: 
aber  bei  den  meisten  Gymnasiasten  wird  die  Schule,  wenn  sie  den 
rechten  Weg  bofol>;t,  die  erfrenliciisten  Früchte  ihrer  Bemühungen 
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ernteo.  Der  Anfaag  der  Sprechuboogen ,  welche  sogleich  bognbeSt 
sobald  der  Sduilcr  mC  die  streite  üoterrichtsstufe  tritt,  gesdMt 
dMMty  dasi  man  vorgesprochene  Sätze  und  Perioden  sogleich  so  ge- 

MRi  als  möglich  nachsprechen  iilsst.  Hierauf  iässt  man  Das  nach- 
sprechen oder  wenigstens  dem  Sinne  nach  so  vollständig,  als  es  geht, 
wiedergeben,  was  man  eine  oder  mehrere  Stunden  vorher  den  Schü- 
lern mündlich  mitgetheilt  hat.  Das  WiedererzähN'n  geschichtlicher 
Notizen  gewährt  in  tlie?er  Beziehung  eine  \  (»rtrt  trii.-:lie  Lel)ung; 
auf  einer  et\va3  höhern  Stufe  ist  die  Angabc  des  iiifialts  der  gcle- 
£eueu  Prosa  mis  den  Classikera  sehr  bildend.  Solche  Lebungen, 
die  von  ciucai  geschickten  Lehrer  sehr  maunigfaitig  und  anziehend 
gemacht  werden  können,  wtrdeft  fortgesetzt,  bis  der  Schüler  im 
SMaii*  iüf  I»  M«  lUde  aber  aneo  gegebenen  GegeostMd  n 
w^nAitmi  Andk  diiM  Uebmigen  in  der  Men  Bede  mfisaen  mit 
gM»  lekton  An%abtn,  wie  s.  B.  konen  Betebreibungen,  Schtt- 
deningen  Ci  w.  begjbntns  nnr  gun'nacb  nnd  nadi  geht  nun  mi 
■ümiiewn  nnd  ftn^ran  iber,  damit  dem  Schüler  der  Moth  nicht 
sinke.  Anflüg»  nwten  alle  Uebnngen  der  freien  Rede  nicht  ohne 
Vorbereiteng  nngestellt;  apSter  verracbt  et  der  Schüler,  auch  ohne 
diese  über  passende  Gegenstände  so  sprechen«  Da  natürlich  der 
Stoff  zu  allen  diesen  Sprechübungen  nur  aus  dem  Bereiche  solcher 
Kenntnisse  genommen  werden  kann,  über  die  der  Schüler  schon 
mit  einer  gewissen  Sicherheit  gebietet,  so  bieten  «ie  auch  eine  treff- 
liche (»elegetiheit  zu  Ke[>etitioncn  dar.  —  Auf  alle  n  Stufen  werden 
Uebnngen  im  Ki^citiren  und  Declamiren  mit  d«  n  cigentlicheo 
S|»rechijl»tuigen  verbunden.  Sie  geben  dem  ki»rner  Anstand,  stärken 
da3  Ged.iclitniss  nnd  tranken  wesentlich  dazu  bei,  die  Ucde  frei  zu 
machen.  Sollen  sie  aber  ihren  Zweck  nicht  verfehlen,  so  nuiss  sorg- 
ßkig  darauf  gesehen  werden,  dass  die  vorzutragenden  Stücke  ganz 
gnt  nicniciirt  aind  nnd  dass  das  Declamiren  selbst  nicht  affectirt  sei 
nnd  hl  nBwgtoeien,  leeien  IMea  uaar^  —  Der  theoretische  Un- 
terridit  nmfiMt  nnf  der  sweiten  JMnle  SfiUebre  nnd  daa  Wichtigate 
nna  der  eigentitehen  Bhclerik,  nnC  der  dritten  Stnfe  dM  Wicbl^ 
ana  der  PoeCifc  nnd  der  OescMcbli  der  dentsdien  Literater,  enf  der 
vierten  Btefe  BBk  der  tbeoreiKbn  iJnterricbt  gans  weg,  bier  gabin 
Interpretati umfibnugen  die  beste  €velegenbeit,  die  Hauptsachen  dee 
ffuber  Gelernten  im  Gedächtoisee  der  Schüler  zo  crbihen.  Beim 
theoretischen  Unterrichte  hüte  man  sich  sorgfältig  vor  Weitlanfl^ 
kcit :  fast  alle  unsere  Lebfbhdier  der  Rhetorik  und  Poetik  geben  nn 
viel  Stoif  und  leiden  daher  an  dem  Fehler,  der  schon  oben  über- 
hnupt  an  den  Lelirbüchem  der  Schulwissenschallen  getadelt  worden 
i.<t.  Für  die  Stillehro  ist  das  vollkommen  ausreichend ,  was  das 
14.  Kapital  «ler  schon  erw.ihnten  Hartung\schen  Anleitung  zum  rich- 
tigen Gebraiiciie  der  deut>then  Sj)rache  enthält.  In  Ikzug'  auf 
Rhetorik  und  Po»  fik  kenn«'  irli  wenigstens  kein  Lehrbuch  ,  welche?« 
den  angegcbentu  i  oiderungcn  ^aaz  caütprächei  für  die  Literatur- 
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geKhichte  ist  der  trefflkhe  „Gnmdriss  von  Dr.  Schaefer**  (Bn- 

flMtt)       Geisler),  fast  schon  zu  ausführlich.  — 

Zu  den  Ursachen  der  sinlieoden  Wirksamlieil  der  CjHMHi 
ncboe  ich  weh  —  der  »iebente  Piakt»  der  beaprocben  werte 
moss  ^  die  Matarit ätsprüfungen.    Von  diesen  Präfaoge% 
die  eben  noch  nicht  vor  langer  Zeil  an  den  deutschen  Gyi 
gesetzlich  eiogeföhrt  worden,  versprach  man  sich  für  d 
Ausbildung  nnd  die  wissenschaftlichen  Fortschritte  unserer  stadircs- 
den  JüngUnge  mannigfaltige  Vortheile;  in  Bezug'  auf  die  erste  die- 
•cr  Voraussetzungen  mögen  sie  auch  wirklich  Vortheile  gewährt  ha- 
ben und  noch  gewähren,  was  aber  die  zweite,  ungleich  vrichtigere 
betrifüty  so  sehe  ich  mich  durch  vielseitige  Erfahrungen  zu  der  Be- 
hauptung gezwungen  ,  dass  die  Maturitrttsprüfungen  den  durch  wahre 
Liebe  zu  den  Wissenschaften  bedingten  Fortschritten  unserer  Gym- 
nasiasten in  ihren  Schalstudien  auf  verschiedene  Art  hinderlich  wer- 
den und  dass  demnach  die  sinkende  Wirksamkeit  der  Gymnasien 
zum  Theil  in  ihnen  begründet  sei.     Es  sei  mir  erlaubt,  meine  An- 
siebten über  diesen  Gegenstand  mitzutheilen.    Sollen  Mnlurität^prä- 
fungen  über  die  Tüchtigkeit  der  Abiturienten  zum  Studiren  über- 
haupt entscheiden  —  dass  man  die  Entscheidung  dieser  Frage 
und  da  von  denselben  abhängig  macht ,  beweist  der  Umstand ,  da^s 
man  Abiturienten  nach  bestandener  Prüfung  als  untüchtig  zum  Stu- 
diren fortschickt  —  so  halte  ich  sie  für  unnöthig  nnd  für  höchst 
unbillig.    Die  Prima  eines  Gymnasiums  mnss  schon  au  sich  nur  aus- 
erlesene Schüler  enthalten,  muss  schon  eine  Selecta  bilden.  Der 
Fall,  dass  sich  in  dieser  Klasse  Schüler  beCnden,  die  gera<]ezu  zum 
Studiren  untauglich  sind  ,  darf  an  keiner  guten  Schule  —  und  >o 
sollen  sie  doch  alle  sein  — •  gar  nicht  eintreten,  gar  nicht  einmal 
vorausgesetzt  werden.    Alle  zum  Stndiren  nntaoglichen  Subjekte, 
deren  Aufnahme  in  die  unteren  Klassen  die  Schule  schon  deswegen 
nicht  immer  vermeiden  kann,  weil  man  doch  die  jungen  Twente  erst 
genau  kennen  lernen  muss,  ehe  man  es  wagen  darf,  ein  ürtheii  über 
iie  zu  fallen,  muss  die  Schule  in  den  früheren  Klassen  auch  wieder 
abstreifen  und  von  sich  abthnn;  bis  in  die  Prima  darf  keio  solcher 
Mensch  aufsteigen,  ja  billiger  Weise  nicht  einmal  nach  Secundd-  I^t 
der  Klassenlehrer  durch  besondere  Linstände  behindert,  sich  seine 
Kla«ae  rein  sa  erhalten,  so  mag  das  gesammte  LehrercoUegVum  oder 
die  fichnlbeliorde  eiiuchrciten  und  über  die  Versetzungen  wachen : 
^eae  toii  beaoildefeD  Translocationsprüfungeu  abliaugig  zu  uaachen, 
ivie  Uer  «Ul  di  geschieht,  rathe  ich  nicht,  und  zwar  deswegen, 
weil  derglciciieD  Prufiiogen  ihrem  Zwecke  nur  in  den  wenigsten 
FÜlea  cntiprechcn.    Anf  jeden  Fall  handelt  das  Gymnasium  besser, 
weflB  et  die  Beioheit  der  obern  Klassen  selbst  mit  Strenge  aber- 
imcbt,  als  wenn  es  aos  tadelns werther  Nachgiebigkeit  untangliebe 
ScMler  in  denelbea  doldet    Diese  Schwächlinge  können  den  Sind 
ihrer  Kenntnisse  aiclit  lieortbeilen auch  ihre  Eltern  vermogea  dlea 
in  den  meiiten  Fülen  nicbt;  die  Lehrer,  welche  am  Rath  gefragt 
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werden,  wollen  auch  nicht  mit  der  Sprache  heraus:  der  Schüler  iat 
in  Prima ,  soll  man  die  üutauglichkeit  desselben  zugestehend  sick 
und  der  Schule  Blossen  geben,  soll  man  die  ZuU\  der  Schüler  ver- 
mindern? Schüler,  Eltern  und  wohl  auch  der  Lthrer  hoffen,  dass 
die  Prüfung  glücklich  vorübergehen  werde,  weil  sie  es  sämmtlicb 
wünschen.  So  rttckt  der  längstgefürcbtete  Tag  heran  und  der  be- 
klageaiwertlie  Jüogling  fallt  durclii  Er  hat  üth  aelbst  gelauscht,  er 
ist  aber  ancb  tod  Andern  bitter  getaotoht  worden,  sein  ganzer  Le- 
bensplan ist  wmcblet.  Kaan  man  ea  dann  den  filtern  verargen» 
wenn  aie  die  Schule  aaklit^n)  die  sieh  an  ihnen  selbst  und  an  deren 
Minen  eines  solchen  Yerfauis,  einer  solchen  Ungerechtigkait  schuldig 
liemacht  hat?  Man  gkube  nicht,  daas  hier  die  Farben  an  stark  miß* 
getrage»  Worden  sind:  es  sind  Fälle  vorgekommen,  wie  von  10 
Abiturienten  4  von  der  Prüfungscommissioo  liir  untauglich  mm  St*> 
diren  erklärt  wurden.  — 

Setzen  wir  also  voraus,  dass  in  der  Prima  eines  Gynuiasiums 
sich  durchaus  nur  zum  Sludiren  befähigte  Scliulrr  befinden,  so  bleibt 
durch  die  Matiiritätjpriifung  nur  zu  cntscheitlen  übrig,  ob  der  Schü- 
ler zum  Abgang  fertig  sei,  d.  h.  ob  t*r  den  Cursus  in  Prima  vollen- 
det habe.  Aber  auch  in  dieser  Deziehung  ist  eine  solche  Prüfung 
unnöthig ,  denn  nur  alloiii  das  LehrprcoUcgiiim  kaim  hier  die  rechte 
Autwort  geb«!) ,  nur  ailoiii  tliescs  kann  ilcmuath  auch  das  Zeugnis« 
ausstellen,  dass  Abiturieut  alle  Vorstudien  gemacht  habe,  von  deren 
Vollendung  die  Gesetze  die  Krlaubniss,  die  Uuiversität  zu  besuchen^ 
^bhaogig  machen. 

*■>  ■  >  Wenn  nno  sdon  von  diesen  Seiten  her  llatoritatsprtifnagen  als 
uaauthig  erscbeioen,  so  sind  sie  auch  deswegen  nicht  lu  empfehlen, 
rwett  das  Resnltat  derselben  nur  unsicher  sein  kann«  Wollte  die 
FruAingseommission  ein  mogUcbst.  allgemeines  and  sichcrea  Besultat 
gewinnen»  so  musste  sie  die  Präfungeo  in  einem  viel  groisefen  Udi^ 
Attge  naatcttany  als  gewöhnlich  geschieht;  sie  musste  sich  aber  anoh 
davon  überzeagen»  dass  bei  den  schriftlichen  Arbeiten  kein  Untaf» 
schleif  geschehe  und  finas  bei  der  mündlichen  Prüfung  keine  zweck- 
widrigen Vorbereitungen  von  Seiten  der  Abiturienten  stattgefunden 
haben.  Fast  keine  Prüfungscommission  wird  in  dem  Gefühle,  dais 
es  sich  hier  um  Lebensfragen  der  studireuden  Jünglinge  handele,  so 
streng  verfahren,  dass  sie  in  diesen  Beziehungen  jede  Täuschung, 
jeden  Irrthum  unmöglich  zu  machen  suchte.  Will  sie  aber  wirklich 
tftreog  handeln  und  das  Examen  zu  einem  wahren  Higorosum  machen, 
so  tritt  ein  anderer  Umstand  ein,  der  fast  noch  mehr,  als  die  eben 
erwähnten  Verhältnisse,  hindert,  ein  sicheres  Resultat  zu  gewinnen. 
Je  strenger  nämlich  die  Prüfung  ist,  desto  mehr  tritt  die  natürliche 
Aengstlicbkeit  und  Befangenheit  der  an  Pföfenden  hervor,  desto 
häuGger  kommt  es  vor,  dasa  der  bescheidese  kenatnissreichit  Jüng- 
ling wegen  seiner  Mnchlernheit  gegen  den  im  Nachthell  steht,  wj- 
cbtr  si«£  durch  Anmaassnag  und  Selbstvertraneii  selbst  bei  geringen 
Kemitnissan  glücklich  durchhilll.   Wo  wnra  der  Enmbiater»  4n 
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MKbl  Mk0n  «oldw  Effahrnngen  gemidit  hätte  und  der  sich  ebca 
tewcgw.  nicht  vcnmnlasst  iiiblen  aoIHe,  ein  Verfalweii  fiir  wnweck* 
massig  so  erklareD,  b«  wekhem  selbst  bct  gnlan  pajrclioltgifdHli 
Blicke  und  bei  grosser  SorgfUi  aicfal  iauBcr  Uoserachligkeitai 

fmtden  werden  küiineii.  . 

Die  BAatnrifSUsprüfungen  sind  aber  nicht  allein  nnnöthig  mid 
Bweck widrig,  sie  sind  auch  di«  Wirksamkeit  der  Gymnasien  anf  ver. 
scbiedene  Art  beengend  and  hindernd,  und  daher  wirklich  nach« 
theiKg.    Bien  darf  annehmen,  dass  man  von  den  Bestrebungen  un- 
serer Gymnasiasten  recht   erfreuliche  Folgen  nur   dann  erwartet 
könne,  wenn  man  die  Beweggründe  ihres  Fleisses  und  ihrer  wissen* 
«chaftlichen  Änstrerigiingon  so  viel  als  möglich  zu  veredeln  suche. 
Nur  von  dem,  welcher  aus  reiner  Liebe  zu  den  Wissenschaften  slu- 
dirt ,  lässt  sich  erwarten ,  dass  er  im  Dienste  derselben  auch  wirk- 
lich Etwas  leisten  werde.     Nun  kann  man  nicht  in  Abrede  stellen, 
dass  vor  der  Einführung  der  MaturitTitsprüfungen  dieses  edle  Motiv 
weit  wirksamer  auf  den  Gymnasien  Iiervortrat,  als  jetzt,  wo  es  durch 
ein  anderes,  unedleres  in   den  Hintergrund   gedrängt  worden  ist. 
Denn  die  jetzigen  Gymnasiasten  treiben  ihre  Schulstudien  nicht  mehr, 
wie  es  sein  sollte,  aus  wirklicher  Liebe  zu  der  erhabenen  wi*<en- 
aehafllichen  Weisheit:  die  Maturitätsprüfung  ist  es,  nach  der  sie  aHe 
ihre  Stutlien  berechnen,  die  sie  zum  Fleiss  treibt  und  deren  Schreclvco 
ihre  Einbildungskraft  bei  Tag  und  bei  Nacht  beschäftigt.  Weua 
wur  nun  auch  zugestehen  müssen,   dass  sie  nicht  unklug  hanJclti, 
wenn  sie  Alles  darauf  anlegen,  dass  sie  ein  gutes  Examen  machen, 
so  müssen  wir  doch  euch  aufrichtig  bedauern,  dass,  wie  es  bei  dem 
Haschen  und  Jagen  nach  einem  momentanen  Effect  nicht  anders  sein 
kann,  der  Geist  der  Oberüächlichkcit  und  Scheingelehrsamkeit  aa 
die  Stelle  der  schönen  Gediegenheit  getreten  sei,  durch  welche  ^k-h 
fridier  viele  Gymnasiasten  auszeichneten.    Was  sonst  intensiv  antrie- 
ben wurde,  wird  jetzt  extensiv  getrieben;  früher  war  unseren  8cbü~ 
kfD  das  Studiren  selbst  Zweck,  unbekümmert  um  die  Zukunft  la- 
gen sie,  oft  auf  geniale  Weise,  ihren  Studien  ob,  und  die  Schul- 
seit  wurde,  eben  der  schönen  Freiheit  wegen,  mit  welcher  sie  ihre 
Studien  verfolgen  konnten,  einer  der  Glanzpunkte  ihres  Lebens:  jetzt 
die  Maturitätsprüfung  Zweck  ihrer  Studien  geworden,  die  schi.ne 
.FiCÜMit  ist  (hhin,  alle  ihre  Bestrebungen  gehen  darauf  hinaus,  sich 
AM  Dramr  an  erwerben,  diren  sie  nicht  entbehren  können,  um 
dto  Salto  aortale  der  MaturitätspHifung  geschickt  auszuHihren.  Ob 
U  dieiei  Varhaltnisseo  die  Wissenschaften  auf  den  Gymnasien  zu 
«■»  geddUichen  Blüthe  kommen  können,   oder  nicht,  lässt  sich 
Itidil  «iticWdCli.  —  Ein  anderer  Nachtheil  der  Maturitätsprüfungen, 
^        dm  eben  envahnten  zunächst  mit  hervorgeht,  besteht  darin, 

Bwingen,  wissenschaftliche  Liebliflgsneiguiigen 
Wm  qiitidracfcen  oder  wenigstens  zurückzudrängen,  und  dieselben 
'  •iiAwtll  himleni,  achon  auf  der  Schule  den  Grund  zu  wahrer 
wiiimiMnliikui  Qftoe  lu  legen.    Daad  die  neueste  Z«it  arm  »ci 
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an  grossen  Fachgelehrten,  so  wie  an  ausgezeichneten  Dichtern  und 
Rednern,  die  Wahrheit  dieser  Behauptung  wird  wohl  so  ziemlich 
überall  anerkannt  und  wohl  Mancher  ist  schon  veranlasst  worden, 
über  den  Grund  des  berührten  Mangels  nachzuforschen.  Ich  finde 
diesen  Grund  zum  Theil  in  dem  Zwange  der  Maturitätsprüfungen. 
Früher,  als  dieser  Zwang  die  Studienlreiheit  auf  den  Gymnasien 
noch  nicht  beengte,  hatte  jeder  Schüler,  der  sich  mit  Vorliebe  zu 
irgend  einem  Zweige  der  wissenschaftlichen  Erkenntniss  hingezogen 
fühlte,  selbst  oft  bei  weniger  Gelegenheit  doch  hinlänglidie  Freiheit, 
sich  seiner  Lieblingsneigung  hinzugeben,  und  sammelte  sich  so  in 
stiller  Zurückgezogenhfit  nicht  selten  in  einem  einzelnen  Fache  einen 
grossen  Schatz  von  Kenntnissen.  So  legten  Viele  schon  auf  der 
Schule  den  Grund  zu  späterer  wissenschaftlicher  Gri>:>se,  und  Ent- 
schlüsse, schon  damals  gefasst,  Pläne,  schon  damals  angelegt,  ent- 
schieden über  die  Bichtung  ihres  ganzen  künftigen  Lebens.  Man» 
nigfallige  Beispiele  dieser  Art  würden,  wenn  es  nüthig  wäre,  mit 
leichter  Mühe  angeführt  werden  können.  Die  Lehrer  pflegten  wohl 
auch  mit  Liebe  die  kräftigen  Keime,  die  eiuMt  eine  herrliche  Frucht 
in  Ausgicht  stellten,  und  wenn  die  Zeit  zum  Abgange  auf  die  Uni. 
versiiät  herbeikam,  wurde  den  jungen  Leuten  kein  Hinderniss  in 
den  Weg  gelegt.  Das  mit  regem  Eifer  dort  fortzusetzen,'  was  sie  ' 
hier  schon  mit  so  gutem  Erfolge  begonnen  hatten.  Dieses  wirklich 
wissenschaftliche  Leben  auf  den  Gymnasien  haben  die  Maturitäts. 
Prüfungen  grösstentheils  vernichtet.  Die  Lehrer  dürfen  jene  köst' 
liehen  Keime  nicht  mehr  pflegen,  sie  sehen  sich  vielmehr,  weil  ihre 
Schüler  in  allen  Schulwissenschaften  eine  gleichmässige  Ausbil- 
dung bewähren  sollen,  gesetzlich  veranlasst,  der  Flachheit  und  Ober- 
flächlichkeit das  Wort  zu  reden  und  auf  Scheingelehrsamkeit  hinzu- 
arbeiten. Die  Schüler  haben  unter  dem  eisernen  Drucke  der  Prüfung 
schon  gar  keine  Zeit  mehr,  ihren  Lieblingsneigungen  nachzuhängen 
und  kommen  daher  schon  jetzt  gar  nicht  mehr  auf  den  Gedanken, 
•ich  in  einem  einzelnen  Fache  auszuzeichnen  und  gross  zu  werden. 
So  steht  der  Abiturient,  wenn  es  gut  geht,  in  aUen  Fächern  zwar 
so  ziemlich  fertig  da,  ausgezeichnet  und  gediegen  ist  er  aber,  nur 
seltene  Fälle  ausgenommen,  in  keinem.  Dazu  fühlt  der  angehende 
Studiosus  keinen  Trieb,  sich  auf  der  Universität  in  irgend  einer  Be- 
ziehung besonders  hervorzuthun,  denn  die  wissenschaftliche  Lieblings- 
neigung, die  er  vielleicht  früher  hatte,  ist  schon  auf  der  Schule  unter- 
drückt worden,  und  wozu  auf  der  Schule  nicht  der  Grund  gelegt 
worden ,  das  kann  auf  der  Universität  auch  nicht  weiter  ausgebaut 
werden.  So  finden  wir  in  diesen  Verhältnissen  eine  der  vorzüg- 
lichsten Ursachen,  warum  unser  universaler  Bildung  huldigendes  und 
doch  keine  Universalgenies  erziehendes  Zeitalter  immer  mehr  anfange, 
grosser  und  gediegener  Fachgclehrsarakeit  zu  entbehren.  —  Als  einen 
dritten  Nacht  heil  der  Maturitätsprüfungen  muss  ich  auch  die  geistige 
Uebersi,  annung  betrachten ,  die  sie  in  den  meisten  Fällen  veran- 
lassen, and  von  deren  verderblichen  Folgen  schon  oben  gesprochen  . 
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worden  iit.  Bd  dco  geinttenbaftco  Scbttcm  wirkt  die  Aaenclili 
eise  HfttoritatBpriifang  l>eilebeii  wa  niuiMn^  oft  icboB  mehrere  Jak« 
voffker,  elie  der  gefiirditete  2^eitpiiiiki  da  ist,  auf  eine  eigenlhüm« 
Hebe  Art  reizend  und  spannend«  und  läset  ihnen  nicht  die  rechte 
Buhe  bei  ihren  Studien  finden,  vergällt  ihnen  wohl  aoch  einen  guten 
TM\  der  Freuden,  die  sie  an  den  glücklichen  Erfolgen  ihrer  An-^ 
gtrengiingen  haben  können.    Bei  andern,  die  nicht  so  friih  die  Zukunft 

'überschauen  und  berechnen,  führt  die  bevorj'tf'hende  Priifung;  wenig- 
stens ira  letzten  JScbuljuhrc  eine  Geist  und  Korper  schwacln  ii  le  Ue- 
bcrfpannung  herbei.  l>a  soll  nun  noch  Alles  gethan ,  \  i  rsaunates 
nachgeholt,  Neues  hinzugeierut  werden:  man  lässt  sich  kaum  Zeit 
zo  einiger  Sammlung  des  Oeiniilhs  und  einiger  Erholung  des  Kör- 
pers. Es  ist  hier  natürlich  nur  von  guten,  lernbegierigen  Jünglingen 
die  Rede,  wie  sich  der  Leichtsinn  der  nachlässigen  in  diesem  Falle 
benimmt,  braucht  nicht  *dargeatelU  so  werden.  Viele  Lehrer  und 
Bltern  haben  Freude  an  solcher  Anapannong,  loben  die  jurigen  Lenle 

,  deshalb  nnd  fordern  wohl  anch  noch  an  grosserer  Anstreugung  auf. 
Ich  bin  anderer  Meinang|  ich  glaube  ^  dass  jeder  Uebeneia  nacb- 
tbeilig  auf  Geist  nnd  Korper  wirken ,  nnd  eine  Abspannung  hetbei* 
IQhren  miisse,  die  mehr  Schaden  stiftet,  als  jener  Notaen  brachte. 
Abspannung  und  Abstumpfung  tritt  gewohnlich  Khon  in  der  nächsten 
Zeit  nach  bestandener  Prüfung  ein:  alle  Lost  and  Liebe  au  den 
Schnlstudien  ist  mit  dem  äusseren  Impuls  au  denselben  verschwun- 
den» die  Prüfung  ist  ja  glücklich  überManden,  ja  selbst  die  Schul- 
bücher babcn  kein  Ansehen  mehr  und  werden  verkauft  oder  zurück- 
gelassen, wenn  man  die  Universität  bezieht.  Die  Lnivrrsit;it  soll 
Ilun  neue  Antriebe  zum  Stmlircn  ^ebcn,  aber  auch  auf  dieser  spuken 

-  die  leidigen  Maturilüt^prutungen  noch  fort,  bringen  den  Jüngling  in 
neue  CnUistonen  und  hindern  ihn  oft ,  für  seine  ferneren  Studien 
die  wahre  Richtung  zu  gewinnen.  Es  tritt  nämlich  sehr  oft  der 
Fall  ein,  dass  diejenigen  angehenden  Stud<'nten,  welLbe  in  der  Ma- 
lUfH&tsprüfung  eine  gute  Censur  erhielten,  sich  eines  gewissen  wissen- 
.  schaftlichen  DQnkdt  aicbt  enthalten  können;  im  Vertrauen  auf  die 
bisherigen  Erfolge  ihrer  SCndien  glauben  sie  nun  das  Studiren  anf 
der  Universität  leichter  nehmen  oder  woU  gar  unterlassen  an  kön- 
nen; dasn  halten  sie  nach  den  Anstrengungen  auf  der  Schule  Br- 
Mottgen  auf  der  Universität  ftir  gana  In  der  Ordnung.'  So  ver- 
kfnnnem  manche  JOngllnge»  die  auf  der  Sdiule  zu  schonen  Hoff- 
mmgen  berechtigten ,  oder  erringen  sich  erst  nach  Jahren  die  Ener^ 
gle  wieder,  die  zum  gedeihlichen  Treiben  der  Universitätsstudien 
erforderlich  ist.  Diejenigen  jungen  Leute,  welche  als  Abituri^^nfen 
eine  weniger  günstige  Ceosor  erhielten^  sind  fast  noch  übler  daran; 
niedergescMagpn  darüber,  dass  sie  durch  redlichen  Fleiss  kein  gün- 
stigeres Hesuitat  ihrer  Schiilstudim  pfnvinnrn  konnten,  fühlen  sie 
mehr  oder  weniger  beim  Anfange  de»  Luiv(  i  it  t  br  ii-  (ine  Muth- 
losigkeit  und  Niedergeschlagenheit,  die  gerade  jetzt,  wo  es  gilt,  mit 
neuem  £ifer  eine  neue  Laufbahn  zu  beginnen,  gar  nicht  an  der  Zeit 


Digitized  by  Google 


Von  H.  AAcfti. 


869 


Ml.   Wie  viel  beifer  wir«  et  (ur  felciie  JiogKiige,  wen«  iie  niditt 

^yt^'  dik  C^or  wu8»t«D,  wohl  aber  nir  den-  inrtk  Mmi  tM^- 
'iSMktmätii  CefOUe  getriibten  Bewiisstsein  einer  ^icUlüMtg  ver- 
lebten SchiilAt-it  Tonvärts  scbreitcn  köooten  auf  dem  Wege  zu  einem 
crhalx  (M  ii  Ziele,  zu  dessen  Erreichung  schon  an  and  für  sich  ein 
frischer  Lebonsmuth  erfortlerlich  ist.  Es  i5t  eine  sehr  alt^emeine 
Erfahrung,  dnss  gerade  «li^  jenigen  jungen  Leute,  die  von  tier  Natur 
nur  mit  m'tlclmi»?^ig«-n  Fa!ii;4k<  iini  auäge>t  itlet  \vur«leii,  für  die  nic- 
tloren  Spii'u » u  des  »is^enschafUicheti  Geschaflslt  liens  die  brauchbrir- 
sten  Subjecte  werden:  es  mag  demnach  auch  Itillig  erscheinen,  iliri'^n 
wenigstens  nicht  gerade  zu  und  auf  diplnuiatische  Art  zu  beweisen 
und  zu  sagen,  was  sie  am  besten  selbst  fiihlcn;  besonders  tia  solche 
Erklärungen,  weit  entfernt,  ihnen  zu  nützen,  nur  dazu  geeignet 
sind,  ihnen  die  Erreichung  des  Ziels  zn  erschweren.  —  So  viel  über 
die  Bfatiiritafiprufungen ;  ich  glaube  sagen  zn  dürfen,  dass  die  Opti' 
nntieii  Mtf  ia  ibrefti  iBteAMe  hnndeln,  wenn  sie  sich  von  denselbea 

'•'Kä'yt  'ihlk^Z^t  xhis  ich  midi  über  eine  tfebte  ood  zwar  sehr 
widrtige  'üiüitö  M  raikenden  Wirksamkeil  der  Gymnasien  ent- 
spreche, nämlich  über  den  auf  denselben  fast  allgemein  herrschenden 
Mangel    einer    wahrhaft    religiösen    Stimmung  und 
Weihe.    Wie  sich  dieser  Mangel  an  unseren  Gymnasiasten  kund- 
gebe,  habe  ich  schon  oben  in  den  diese  l^roph)!  »xis  einleitenden 
Sätzen  nnr.fnieiittn  yesticlit      NNtiiu  ich    nun    den  Gymnasien  das 
Nichlvorbrtiideii*eiu  eifur  \Nalii«ii,   ^--wohl  Lehrer  aU  Schüler  erwär- 
menilen,  S(  huU  crhältni-.M'  »inri  hdrini;<'!i(lfii  Fri>tiunigkeit  ziun  Voi  vuirfe 
inaclie,        b(  riilirc  i<  h  iit  imii  rin  \  rrl»ri  «  li(  n,   au  tiem  inner  gan- 
zes Zeitalter  und  aiie  einzelnen  St  tutU-  »Ics  <j;«'5el!sclia!tlichen  Ver- 
bandes leiilen ,  halte  es  aber  eben  de>halb  ,  den  (inind^  itzen  eines 
in  sich  selb>t  vertinkcnden  Pieti?nHJS  el>en  so  wenig,  als  einer  ein- 
seitigen Verstundcsreligiuu  buldigenti ,   für  Pflicht,  so  viel  ich  kann, 
idatttoi  wa  wirken ,  dass  gerade  da ,  wo  er  sich  am  segensreichsten 
etföobaren  kann,  dimlich  in  den  Sdmlen,  der  Geist  wahrer  Pröm- 
flHgkeit  Wiedel  lebendig  werde.    Was  hier  unter  Frömmigkeit  zu 
verst^en  sei^-iiit  leicht  zu  sagen;  sie  ist  der  kindliche  unerachutter. 
liehet  Gfonhe  im  Gott,  das  fortwahrende  Geiuhl  der  Abhängigkeit 
▼on  Galt,  ati  nmierBi  Hebenden  Vater,  so  dass  wir  durchdrängten 
TOB  inniger  Liebe  znnr himmlischen  Vater  Alles,  was  wir  thun ,  in 
Gatt  ihmi  nnd  nie  vhd  dessen  Wegen  abweichen;  sie  ist  die  Wur- 
zet^  ana  d' r  alle  Tugenden  kräftig  emporwachsen,  in  deren  Aus- 
übung* mls  Christus,  den  wir  als  den  trefflichsten  Fidirer  zum  Vator 
verehren,  das  erhabenste  Beispiel  gegeben  hat.    Wie  Gott  in  Krall 
und  Liebe  allenthalben  nahe  ist  in  der  Natur,  so  i^t  er  auch  nahe 
in  der  Seele  des  Frommen,  aber  nicht  um  deren  Kraft  zu  I.ihmen 
und  sie  in  eine  uiy-ti-^che,   thatenlo<e  Best  haulichktit  rin/.uw i«>^'«Mi, 
nicht  aber  auch,   um  tiie  Kräfte   ilis  Verjstandes  zu  phajitdilistheii 
Griibeleien  anzuspornen,  durch  die  der  schwache  Sterbliche  an  dem 
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^fivigeii  Bm  der  G^ttemkeanloiM  ca  rfltlcl»  wagt  md  Du  nr 
M^IIm  benbimriMigeo  webt,  wM  nur  aU  reine  göltiidm  WaUcü 
aeine  Kraft,  io  den  Seelea  der  Memdiaa  w  bewitbreo  veiau^.  ?oa 
ibaidan  ^eo  berfibrteo  Abwegen  iit  wabre  FröouiiigbAit  gleichwdt 
.«Qtfemt.   Dia  Keane  «akber  Frdauaigkeit  zu  pflegen,  sind  die  Scba- 
UtH  var  aUaai  berafen.   Was  aber  van  daa  Scbukn  im  AUgemeiaca 
arwartet  wird,  dar  erwartet  anin  besonders  von  d«B  Gymnaaien,  deaa 
sie  sind  die  Träger  der  Wissenschaften  und  versammeln  in  ihrea 
fiörtäien  die  Biülbe  der  Volker.    Frömmigkeit  ist  der  rechte  Hebd 
der  geiiügai  Kraft,,  daber  eatbahrt  alles  Hisseoscbaftliche  Strel»fp 
ohne  religiöse  Stimmung  der  rechten  Innigkeit  und  Weihe.  Brittr 
allzeit  ist  aber  auch  die  Mutter  der  Sittlichkeit,  daher  künaea  wir 
Jior  erst  daoo  ein  wahrhaft  sittliches  D^lragan  ▼oa  nateren  Gymm- 
aiastea  erwarten,  weaa  wir  aUe  Mittel  aswaadea*  in  ihnen  eise 
^fraonmat  religiöse  Stimmung  herrschend  9a  laacbe»«   Ich  will  es  fer- 
•nchen,  diese  Mittel  kürzlich  za  beaaichnen.  —  Sali  dar  Gmi  wehr 
rer  Frömmigkeit  auf  den  Gymnasien  lebendiger  werden,  alt  jetzt 
der  Fall  ist,  so  halte  ich  zuvorderst  engerem  AnschÜ essen  der- 
selben an  die  Kirche  für  nothwendig.    Der  Eisancipation  der 
Schule  aus  dem  Bereiche  der  Kirche  kann  ich  auf  kdae  Welse  das 
Wort  reden,    ich  mag  schon  den  Ausdruck  selbst  nicht  leiden,  denn 
von  einem  Losgehen  aus  der  Leibeigenschaft  der  Kirche  kann  doch 
nicht  die  Rede  sein,  und  hat  je  eine  geistliche  Bebi»rde  die  Schule 
als  ihre  Leibeigene  behandelt,  so  ist  dies  ein  arger  IVlissbrauch  ge- 
wesen und  die  Schule  selbst  hat  einen  niedrigen,  knechtischen  Sino 
gehegt.    Sind  die  Schulen   Pilanzstiitten  des  Geistes  Gottes,  sind 
•«le  Pflegerinnen  der  Frömmigkeit  und  Sittlichkeit,    so  stellt  sich 
das  Verhüitüiss  tierselben   zur  Kirche   als  ein  so  natürliches  und 
wesentliches,,  als  eiu  so  liebevolles  und  inniges  dar,  tl^ss  au  an  ge- 
spanntes, drückendes,  ja  wohl  feindseliges  Gegenüberstehen  Beider 
gar  nicht  gedacht  werden  kann.     Die  Schulen  sind  nicht  Dienerin - 
nen  der  Kirche  —  dass  der  Lehrer,  besonders  an  den  niederen 
Schulen ,  noch  öfters  als  Diener  des  Geistlichen  erscheint ,  liegt  in 
anderen  Verhältnissen,  geht  daher  auch  der  Schule  nichts  an,  und 
wird,  wenn  diese  beseitigt  sind,  von  selbst  anfliiiren  —  sie  «ind 
Mitarbeiterinnen  mit  derselben  an  dem  grosseu  Werke  der  Men- 
schenerzicbung ,  ja  sind  eigentlich  die  Begründerinnen  dessen ,  vsas 
die  Kirche  später  nur  ausbaut  und  erweitert.    Soll  aber,  was  den 
Grund  legt,  nicht  eben  so  viel  \Ncrth  sein,  als  Das,  was  den  spatern 
Ausbau  hinzufügt  und  das  Werk  vollendet?    Beides  ist  sich  gleich 
und  steht  in  der  innigsten  Verbindung,    Die  Schulen  handeln  dem- 
nach ganz  gegen  ihren  Zweck  und  gegen  ihren  Vortbeil,  wenn  sie 
sich  von  der  Kirche  losmachen  wollen.     Wie  <las  Werk  der  Kirche 
nicht  gedeihen  kann  ohne  die  Wirksamkeit  der  Schule,  so  sinkt  auch 
das  Werk  der  Schule  in  sich  zusammen,  ein  Bau  f)hnc  schützend«: 
Uaaern  und  ohne  schirmendes  Dach,  wenn  es  einseitig  dasteht.  V<«r- 
aüglich  handeln  aber  dia  .Gjornasien  gegtsn  dura  heUigatfio  Intareaaeo, 
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weiin  Me  «ich  der  Obhut  der  Kirclie  zu  euUtehen  tuciieo.  Sie  koii- 
lUMi  tiie  vc't'^clüLiiciiiuiUgcu  wcltli'  'n'fi  r<  iKl<^nzeii ,  'lie  äctioii  hu  äicU 
in  ihnen  Iioliere  ÜJiterrichtäunäUiiLi.ii  liefen  uuii  iiie  iieä  Jünglings 
Seele  niiichti<:er  «ach  Ausseo  zii^hen,  als  die  ila  Knaben,  nicht  hio^ 
iäuglicli  bewiihi>^eu  uud  in  Sduraoken  hülteo,  wenn  3ie  sich  uaht  so 
tvg  »1«.  BiögUcb  an  die  Kirche  anscUieMen.  Wie  mU  abjBr  diese» 
AaicblieMen  bewirkt  werden?  Zuerst  mochte  ich  den  Gymnacien 
Bokha  Oberbehorden  wünschen ,  in  welcbeo  das  geislliche,  d.  h.  dai 
tbeob»gisGhe  Element  die  entscheidende  Stimme  bat.  Der  fromme  und 
gelehrte»  in  den  classischeo  WissenKhaften  wohl  durchgebildete  Tbeo- 
iog  ist  ami  .besten  im  Stande,  die  wahren  Zwecke  der  Ciymnaslcft 
zu  vvürdtgen-iind  die  Hedürfoisfe  derselben  zu  durchschauen;  das 
GcisUiche  inti»  gttistiich  gericlitet  wcrikn.  Daher  haben  sich  «ich 
miHier'die  Gymnasien  ara  bebten  befanden,  wenn  erleucbteten  Theo«* 
lögen  die  Oberaufsicht  über  <liesell)cn  anvertratjt  war.  Auch  in  lie- 
zug  aul  die  äussere  Verwaltung  des  (ji>tnnH;>ialwesena  ist  voa 
i:in?550in  Vorlhcil,  wenn  das  geistliche  Element  in  den  Aufsichtsbe- 
iii>i«!i'ri  VThf^rr^f-ht.  Die  Directoren  der  Gymnasien  koiinm  dann 
IkmItii,  ila.vs  dua  |urisliäch  -  biirt^Hiskrali-ciie  Wi  kthren,  tlus  ihn^n  mUr- 
iich  t  iiii'  Mut«*»  lästiger  Bericiilc  aiiu  Tabi  lb  n  abfordt  it,  i<iikl  cuic 
Menge  iieuci  Gesetze  und  Kim  ichtungen  liriüi't,  «iritii  t^cndiie  13e- 
obadilung  bei  strengen  Slrafeu  befohlcu  iiijch  und  nach  ab- 

kou<meo  werde«  bl<  bt  kaum  anzunehmen,  dass  durch  ein  sulchjes 
Vertnhren  das  ^Gedeihen  und  die  Wirksamkeit  der  Schulen  betfordert 
wffdck  Die  SdraMimiKe  wtU  durch  das  Wort  der  Liebe  geleitet 
sdin;  der  fiicbtige  Lehrer  walte  unter  seinen  Sobülern,  wie  der  gute 
Hansvater  natet  aeinen  Kindern*,  aller  unndthige  Zwang  von  Aussen, 
eile  beengende  Strenge  bleibe  fern  von  onieren  Schalen;  die  fromme 
und  sittlich- reine  Stimmung,  die  im  Innern  derselben  wohnen  und 
sidi  .iiberaU  hin  nach  Aussen  aussprechen  muss,  wird  sie  snlchea 
Zwanges  und  solcher  Strenge  überheben;  nur  der  Geist  der  Frbm^ 
roig^eit  und  Liebe  macht  im  schönsten  Sinne  des  W  ortä  lebendig.  — 
£io  engeres  Anschlicssen  der  G)uinasir'n  an  die  Kirche  wird  aber 
zweitens  auch  dadurch  bewirkt  werden  können,  <lass  man  t-s  zum 
Gesetz  macht,  da*8  alle  Gymnasiallehrer  ausser  Philoloüi»"  ntü!  Pi  rla- 
gopik  nnrh  Theofi-^i  ■  Mjidirt,  wenigstens  die  the<>U»gt:-chtii  Hciuj*t- 
coliegi.i  i:i  hnrt  Ii  il»'  ii  ii  iiv«cn.  Für  die  Belebung  ririnr  reüi^io^pn 
ni>fl  iiioruiij'clien  blHiiinnjiL;  ntif  den  GvmuM-^'ri!  '.Mid  >tlir 
giOöÄcm  V<»rthpile  sein,  wenn  ihr  nn'^'eht^ndt.'  < i wiMi.i-i.ilIi^liitii  th^u- 
logii^flic  ücoiiiiiungen  rml  in  tia^  Aukt  bungt.  Ltjdei  hat  sich  mau- 
chtr  junge  Theolog  wahrend  eines  wüsten  Univer*.itätslcbens  eben 
keine  solchen  Gesinnungen  angeeignet,  aber  dergleichen  Subjecle, 
die  10  ganz  unsinnig  in  den  Tag  lüueiolebtt-D ,  weise  man  nnr  ohne 
Umstände  bei  einer  Bewerbung  um  ein  Kirchen-  oder  Schnlamt  ab; 
es  wird  dann  bald  mehr  sittlicher  Ernat  in  unsere  jungen  tbeologi- 
sehen  Genemtinuen  kommen.  Bei  der  Mehrxahl  der  jungen  tbeo- 
iogiscbcti  Lchi«r  hat  aber  doch  eine  fromme  Gesinnung  schon  RintB 
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geironnen  nnd  wird,  wenn  sie  sich  im  Lehren  ausspricht  und  mit 
einein  littlichen  Beispiele  Hand  in  Hand  geht ,  schöne  Erfolge  hof- 
fen laasen.    Selten  hat  sich  ein  junger  Mann,  der  blos  Philologie 
fl^iodirte,   eine  Frömmigkeit  der  Gesinnung  bewahrt,    die  ihn  von 
dieser  Seite  her  geschickt  macht,  ein  Gymnasialanit   zu  beklrldcn. 
Es  ist  fast  natürlich  ,  dass  bei  dem  einzigen  uiiuiilcrl»rochcncn  Stu- 
dium des  classischon  Alterthums,  welches  so  viel  Anziehendes  fiir  den 
jugendlichen  Geist  h;it,  das  Leben  des  philoh  ^^i-^i  hcn  Schulamtscan- 
didaten  eine  einseitige,  der  wahren  Frömmigkeit  iiachtheilige  Richtung 
annimmt.    Der  stete  Umgang  mit  dem  Profanen  —  wir  braticben 
dies  Wort  in  guter  Bedeutung,  nur  als  Gegens  itz  ties  Theologischen 
und  Kirchlichen  —  bringt  doch  endlich  eine  Gesinnung  hervor,  die 
zwar  an  sich  edel   sein  kann ,  aber  doch  nach  und  nach  so  \reit 
kommt,  dass  man  Das,  was  im  Christenthum  ab  heilig  erscheint,  wenn 
auch  nicht  verachtet,  doch  nicht  achtet.     Was  soll  ans  ( irx  r  Schule 
werden,  deren  Lehrer  nicht  von  einer  solchen  ( ileichgulil^keit ,  von 
einem  solchen  todten  ludiffcrentisrous  in  den  \\ lrliii;j;>len  Angelegen- 
heiten   der  Menschheit  freigesprochen  werden  können?     Sie  vn'rd 
jnnge  Heiden,  aber  keine  frommen  Christen  ziehen ;  w  ir  können  sulchc 
Schulen  nur  als  Uebelstände  in  christlichen  Staaten  betrachten.  — 
Theologische  Bildung  und  theologische  Gesinnung  der  GyninasiaUeh- 
rer  wird  auch  das  wirksamste  Mittel  sein,  der  Vor  w  e  Ulichu  ng 
derselben  heilsame  Grenzen  zu  setzen.     Wie  jetzt  die  Sachen  stehen, 
80  scheinen  zwar    viele  Gymnasiallehrer  die  Verj)lliclitnng  anzuer- 
kennen, gleich  den  eigentlichen  Geistlichen  andi  durch  ihr  äusseres 
Leben  der  Welt  und  insbesondere  ihren  Schillern  ein  Beispiel  dT 
Frömmigkeit  und  Tugend  zu  geben.    Viele  halten  sich  aber  auch 
nicht  zurück  von  den  rauschenden  Freuden  der  W  elt,  lustige  Brüder 
reichen  ihnen  in  der  Weinstube  die  Hand,  Spielgeuosscn  erwarfen 
mit  Ungeduld  die  Stunde,  wenn  es  dem  Lehrer  verstattet  ist,  den 
Spieltisch  mit  dem  Catheder  zu  vertauschen ;  in  der  Stille  des  Sonn- 
tags sieht  man  hinaus  zur  lustigen  Jagd.    Ich  Mn  sehr  weit  entferot 
niTerlangen,  dass  der  Lehrer  ein  einsames,  zurückgezogenes,  klöster- 
lidies  Leben  iuhren  solle,  aber  dergleichen  Ueberiiictungen  in  Jeereu. 
weltlichen  Genüssen,  wie  die  oben  erwähnten,  dürfen  ötKt  gewim 
nnter  den  Lehrern  nicht  stattfinden.    £in  solches  Benehmen  ninsa  ' 
nothwendig  in  allen  Beiiehungen  auf  das  Lehramt  den  nachthttUg- 
■ten  Binflnss  (Iben  nnd  viel,  lelir  viel  dazu  beitragen,  dasa  die 
Wirksamkeit  der  Gymnatien  immer  mehr  sinke.    Giebt  es  dock  §Sr 
den  Lehrer  weit  edlere  Erholungen:  im  gemüthlichen  Kreiae  der 
Wimilie,  im  Geonssa  der  Nalnry  im  tranlichen  Znsammenkbea  mit 
.  gieichgettnateD  FlreondaB,  bieten  sich  ihm.  die  mannigfaltigsflen  BfiMd 
dar,  seinen  Geist  nach  angestrengter  Arbeit  afamupannen  nad  m 
neuen  CJebungen  geschickt  an  machen«  —  Schllesaen  aldi  die  GyM- 
aasicD  auf  diese  Art  enger  an  die  Kirche  an,  ao  ulid  aa  ikoeo  audi 
möglich  werden,  die  übrigen  HiUel,  um  den  Gdat  wakier  Fromntiig- 
keit  anf  iknen  lebendiger  an  macken,  mit  OMkr  fineigie,  ala  bialiar. 
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der  Fall  war,  ilTÜmrfihiMii.  IKtte  MUtcl  bettehen  überhaupt  io 
den  inttntiTeren  Binwirkoogeo  a'of  die  Seelen  der 
Gymnasiasten,  am  in  ihnen  eine  religiöse  Stimmnng 

zu  begrün  ilen  und  zu  erhalten,  und  zerfallen  insbesondere 
in  den  eigentlichen  Relipionsiintcrrichf,  in  die  sogenannten  Erbauungs. 
stunden  und  in  die  Sorge  fiir  die  gowissenliarte  Beoljarhtung  der 
äusseren  Ueligionsgebräticfic.  Je  \ iflst  itigrr  die  zum  Theil  in  dem 
Gymnasialwesc n  selbst  liegenden  ilinderni5?e  sind,  in  dem  jugond- 
licben  Gemütiic  den  Geist  wahrer  Frömmigkeit  lebendig  zu  erhalten, 
desto  grösaerer  (Jmsicht,  Gewaudtheit  und  Ausdauer  bedarf  es  von 
Seffent* tfn  Lehrer^  hier  da»  Beehle4n  IciaCen  und  wahre  Hirten  der 
BjUi  tmntiii  iiniit wie  «nniteto.  »  Uh  nnll  die  weine  Frömmigkeit  hin- 
^4inMienit%idcnsen,  dW>«ich  von  dem  Gymoiniilweectf  iddil  <MI 
twnneA>  NpIüI'  ifinii Hill  einigen  Werten  näher  beidelinen«  *  Sie 
geHrauini^M  ktt  Anm  i^ii<ilien  Unterriehte.  Wie  der  nur  ^hi^ 
li^ihytißiUMntmlJ^  bewegt  sich  auch  der  die  deiiiaAen 
Studien  liebgewMeodtfnfloiiuler  in  einer  Weit,  deren  Betrechtong 
ntt^Kinfte  aeinte  Ad'stes  sor>felktändig  beschäftigt,  dass  er  keine  Zeit 
gewinnen  kenn ,  an  Religion  und  Gotteserkeontniaej  nn  denken.  So 
bewnndetticr  wohl  den  Schönheitssinn  der  Griechen  und  die  stoische 
Tugend  der  Römer,  aber  der  Geist  der  Liebe,  der  jedem  gemutii- 
hohen  Menschen  im  (Miristenlhume  entgegenwehet,  kann  sich  seiuer 
Theilnahnrie  nicht  erfreuen;  nur  die  chissische  liildung  ist  sein  Kleinod, 
nur  sie  bringt  Lob  uml  P'hre,  nur  .«^ie  scheint  seiner  Zuneigung  wür- 
dig. Eine  andere,  na»  h  Aussen  strebende  Tenilenz  liegt  in  den 
J£igenthiiQ)liciik<'ltt  n  drs  jngendlichen  Charakters.  Der  Jüngling  strebt 
▼orwärts  auf  dem  Markte  des  Lebens,  keine  Sorge  trübt  seine  1  age, 
er  urofasst  die  sichtbare  Weit  mit  aller  Starke  jugendlicher  Empfin- 
idung:.  daher  kann  in  der  Seele  des  JüngIil)g^  jedes  andere  Gefuhl 
(leiehteB, liemrgef ufen  werden,  als  gerade  das  religiöse.  Ut  es  doch, 
nie  wenn  dca  JÜBgUng >  mit  Pingen,  die  tber  dkaei  Leihen  hinaus- 
gehen, aicbmckle  sn.achiifßnr^nnfjben  wolle»  da  ihn  jn  ed|p|i  dea 
jetnige  ae  fielaeiligi«Mweht  nnd  ben^haftigt.  2^  diesen  ?erwelt|i(^|^ 
den*  TendüKCA:  jLeamen  andere  Gebrechen  und  Uebeb^ndje, 

deren  nachtheilige  Binwiriumgen  auf  seine  Zöglinge  das  Gjmniifpinp 
-nicht  wohl  verhindern  kann.  Ich  meine  die  schon  weiter  oben.e^ 
wähnte,  besonders  in  den  gebildeten  Standen  sich  fiut .  11%^™^'*!' 
kundgebende  Jiid^InclUeng  des  Heiligen  und  die  VerlSugnung  des 
:  religiösen  Sinnes^  wenn- dM*?  auch  nur  mehr  im  Acusseren  be^^elifspi« 
das  Innere  aber,  den  eigentlichen  Kern  des  Lebens,  bisher  noch 
unangetastet  gelassen  hal>en  sollte.  Wie  kann  aber  ein  Jungling  auf 
der  Schule  religiösen  Sinn  und  wahre  Liebe  zur  Tugend  zeigen, 
wenn  er  in  einem  Familienkreise  lebt,  in  welchem  ca  zu  dem  guten 
'Jone  gehört,  nicht  von  G<itt  und  Ueligion  zu  sprechen,  und  in  wel- 
chem jede  menschlich  -  fromme  Kührnng,  hervorgerufen  in  reinen  Ge- 
roüthern  dun  h  die  Wechselfalie  des  Lebens,  absichtlich  zurückgehal< 
ten  und  uuleidruckt  wird  ?  —  ,  ^. 
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Diesen  Hindernissen  einer  reiigiöseo  Stimmung  der  Schiil(;r  mtiti 
das  Gymnasium  zuvörderst  durch  gewissenhaftere  and  voll- 
st a  lul  i  g  er  e  lioljamllung  des  Kt*  1  i  jj;  i  on  ii  n  i  er  r  i  c  Ii  t  s  ent- 
gegeiitriten.  Höchst  niederschlagend  sind  die  Klagen,  dit^  man  von 
vidben  Seiten  her  über  die  Vemackläffttgung  des  Beligionsunterrichts 
ti*f  deo  GymnasieB'  VcniMMBt.  Geaiile  der  wi^litigsie  Lebr- 
gegeoitiidi  wird  mif  den  ipeiftes  dieter  Lehnuitlitlilhaai  seidli- 
4|gleii<,  am^gewt8scBlose•tc■  belnkidelti.  «  Ob  Mi  dietCttiQAidtelii^ii 
.fiflUtther*6iiiDiuiid  tadelMweiibe  Conn&vais  der  flrhiilhi^iiilijijiniil 
r|miifiBriiDlltaiu»der  Schuldiiccloren  vadLebNr  mlTiit  fliBMifflTVi^id 
tii^y^lcibD' liier  niebt 'Otttenocbt  werden:  et  mtd  wimfbMtmM^ 
ttn!  her  gefehlt ,  nur  ao  wenigen  Orten  fmden  -  iniiUiänllBhe  Am^ 
'nehmen.  Wo  nicht  von  Oben  herab  nü  Emit:  und  Wurde  die 
Heilige  bewahrt  wiid,  da  iiltden  iieh  wenn  -der  pliilolngische  Sioi 
vorherr5cht  —  für  den  Lehrer  tausend  Auswege,  deo  Religionamileih 
riebt  auf  das  schniälilicbäte  herabzudriickcn  und  zu  vernachiiissigen. 
Pflegte  docli  ein  lU'ctor  in  der  z«i  demselben  bestimmten  Stunde 
mit  den  Worten:  ,,\Vir  wollm  etwas  (Icscheideres  thun*%  eine  phi- 
lolo^isrhr  lioclifii  dafiir  anztiduigcn.  Wie  kann  b<i  dncra  solchen 
Verfahr*  M  religiöse  Slimmuiig  in  die  (ö  iniiiht  r  «ler  Schiller  kommen? 
Wo  nicht  frofDme  Ueberzeiigung  ans  diin  LcliriT  «j>richt,  ila  kann 
der  Unterricht  in  der  Relii^ion  auch  nicht  auf  <lic  Schider  wirken, 
ja  er  wird  ileiu  Lflirer  Selbst  zur  Tortur;  so  kotnint  es,  dass  viele 
Gymnasiallehrer  gar  nichts  mit  deiiist  ibcn  zu  schallen  haben  wollen 
und  ihn  entweder  —  was  öfters  zweckmässig  ist  Geistlichen 
überlassen  oder  —  was  pflichtwidrig  encb^nt  —  gerade  an  die  un- 
mündigsten Collegeu  abgeben.  Dinth  difr'fltlnAtoiigung  dei 
fidigiohtttnterrichU  TersOndiglt  sieb  da«  Gynin«teni  nielit'Mr  ftbar- 
Üäisplt'  an  allen  «einen  Zöglingen,  tondem  -  noch  nrnrielw  «innefaMn 
ÜMb^dere.  Wihrend  n&tolich  diejenigen  MUery  die  '«ieh  dem 
SMfmn'  d^  Theologie  ifvidoen^  ftpnter  gMchMMi  w  nffido  ihr«  Be- 
llgioDMtkenntttisse  erw«tem  nuMen  und  von  ehMa  oherflachKiben 
R^glonfbttteiridite  anf  den  Gynnasinm  mehr  einen  moralischen^  «b 
iklSMitisch^  Nachtheil  haben  —  denn  was  sie  hier  nicht  lernten, 
leffl^  sie  wohl  spater  auf  der  Universität  noch  nach  —  fällt  für  die 
1t3rtfKgen  laristeo ,  iMediciner  und  übrigen  Fachgelehrten  die  V«i^ 
*b1Rthll^  'ir<6g)  auf  der  Universität  ihre  Religionserkenntniss  7.11  er- 
wdtern,  und  sie  leiden  daher  durch  den  oberllächlicben  Unterricht 
ünf  der  Schule  nicht  nur  moralisch,  sondern  auch  scientivisch.  Schon 
um  dieser  Schiller  >\illen,  die  hier  für  ihr  ganzes  Leben  sammeln 
sollen,  sollte  f-itli  jcdt'S  Gyniuasium  aiijJ:elo;^en  sein  lassen,  tilr 
einen  ausreicht  lulen  uiul  recht  zweckmässi^p^*'"  Heligionsnnterricht  zu 
morgen.  Später  denkt  wohl  .selten  Kiner  daraf»,  litwas  lur  seme  re- 
ligiöse Ausl»il(liHig  zu  thun ,  und  besucht  er  ja  t-iiimal  ^den  Gottes- 
dienst, um  «incii  ausgezeicliiietcu  Prediger  zu  hören,  SO  huldigt  er 
mehr  der  Sitte,  als  dass  er  ein  lebhat'tes  BedürfWss  seines  Geistes 
befriedigt.    Hat  der  Nichttbeol««g  nicht  schon  tnf  der  Schttle  einen 
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hiolänglicbeD  Schatz  religiöser  Kenntnisse  eingesammelt,  bat  er  nickt 
hier  Liebe  und  inncrn  Trieb  für  diesen  wichtigsten  Theil  seiner 
geistigen  Tbätigkeit  gewonnen,  so  bleibt  er  gewiihiiiicb  sein  ganzes 
Leben  biudurch   unemi)ranglich  für  die  Stimme  der  Religion  und 
koirrat,  des  Nachtheils,  der  ihn  selbst  betgfft,  gar  nicht  zu  geden- 
ken, leicht  in  Gefahr,  durch  Nichtachtung  des  Heiligen  seinen  Ne- 
benmenschen ein  böses  Beispiel  zu  geben.    Ob .  der  Mangel  einer 
wahrhaft  frommen  Stimmung  des  Gemüths,  über  den  wir  in  unseren 
Tagen  besonders  in  Bezug'  auf  den  gelehrten  Mittelstand  so  viel- 
*  fach  klagen  hören,  seinen  Grund  nicht  zum  Theil  in  dem  ubcrüäch- 
lichen  Beligionsunterrichte  auf  den  Gymnasien  habe,  lässt  sich  nicht 
ganz  in  Abrede  steilen.     Ich  spreche  bei  dieser  Gelegenheit  den 
Wunsch  aus,  dass  auch  den  Nichttheolgen  auf  der  Universität  ein 
ansprechender,  ihren  Bedürfnissen  angemessener  Ueligionsunterricht 
crtheilt  und  es  ihnen  zur  Pflicht  geniuihl  werde,  denselben  äeissig 
zu  benutzen.     Sonst  galt  auf  mehreren  Hochschulen  das  Gesetz, 
dats  in  der  Stuntlc,  in  welcher  der  erste  Professor  der  Theologie 
Dogmatik  las,  in  keiner  Facultät  irgend  ein  Collegium  gelesen  wer- 
den dürfte.     Der  Zweck  dieser  Bestimmung  war,  allen  Sludirenden 
Zeit  und  Gelegenheit  zu  geben,  sich  in  ihren  Keligionskenntnisften 
zu  vervollkommnen.    Ich  sollte  meinen,  es  witre  gilt,  wenn  christhche 
Universitäten  auf  diese  Weise  für  die  Verbreitung  vollständigerer 
Beligionskenntniss  unter  den  Nichtthcologen  sorgten ;  ein  sorgfälti- 
gerer Religionsunterricht  auf  dem  Gymnasium  und  solche  Vorlesun- 
gen  auf  der  Universität  würden   diesen  Zweck  erreichen  lassen. 
Werden  doch  für  viele  neue  Lehrgegenständc  Professoren  bestellt, 
warum  nicht  auch  für  einfin  höheren  allgemeinen  Religitmsunterricht, 
der,  auf  die  rechte  Weise  ertbeilt,  gewiss  gute  Früchte  tragen 

würde?  —         •■  rt***'         ^  -•  '    ■•'*•  •      '   »-»ii»»»f»#- 

•  Soll  es  mit  dem  Religionsunterrichte  auf  den  Gymnasien  besser 
werden,  so  muss  der  LUnfang  desselben  erweitert  und  demselben 
mehr  Zeit,  aU  bisher,  gewidmet  werden.  Nur  hier  tritt  der  Fall 
ein,  dass  ich  einem  Lehrgegenstande  mehr  Umfang  wünschen  muss, 
da  ich  fast  bei  allen  übrigen  diesen  mehr  beschränkt  wissen  will. 
Es  gibt  Gymnasien,  an  welchen  der  Unterricht  in  der  christlichen 
Glaubens-  und  Sittenlehre  für  Secundaner  und  Primaner  wöcheul- 
licb  in  einer  einzigen  Stunde  abgethan  wird,  die  noch  dazu  öfters 
ausgesetzt  werden  muss.  Fast  kein  Gymnasium  widmet  diesem  Un- 
terrichte für  die  genannten  Klassen  mehr  als  zwei  wöchentliche 
Stunden;  die  Anstalten,  die  mehr  als  zwei  Stunden  wöchentlich  für 
denselbi  n  ansetzen ,  gehören  schon  zu  den  seltneren  Ausnahmen. 
In  <lieser  Beschränkung  kann  Nichts  geleistet  werden.  Ich  schlage 
.folgenden  Lehrgang  vor:  Der  Unterricht  gehe  durch  alle  vier  Klas- 
sen des  Gymnasiums  und  wird  in  den  drei  unter.<«ten  wöchentlich  in 
4,  in  der  obersten  aber  wöchentlich  nur  in  2  Stunden  ertheilt.  In 
der  Quarta  und  Tertia  beschränkt  sich  der  Unterricht  nur  auf  die 
Lesung  der  heiligen  Schrift,  uod  awar  mit  der  nülhigen 
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AuswsU  nnd  nach  votliergegangeoer  xweckmSstiger  Binleitong  \n  die 
Bibel  öberhaopt  und  in  jedes  eiosdoe  Buch  hitbeimidere.   Zu  die- 
ser LesoDg  wird  mir  die  lutherische  Uebersetzung  gelmiocht;  dunkefe 
Stelleo  worden  hinlanglicb  eriiatert.    Die  Bibel  in  dem'  Grundteite 
SU  lesen,  bleibt  blos  dem  spätem  Studioin  der  Theologen  aberiessai; 
f&r  den  Religionsunterricht  ist  die  Lesung  des  Grundtextes,  weil  sie 
nicht  erbinlich  genug  gemacht  werden  kann,  nicht  erspriesslieh. 
Zuerst  suche  man  die  Schuler  anf  einen  Standpunkt  sa  steRcn,  fön 
welchem  aus  sie  das  grosse  Zeit-  und  Sittengemilde »  welches  die 
Bibel  unserem  geistigen  Auge  zur  Anschannng  bringt,  rahig  und 
'  >  sicher 'übersehen  können«   Diesen  Standpunkt  errelcheB  sie  am  besten 
durch  die  Lesong  des  geschtehtlichen  Thefls  der  heiligen  Schrift. 
.  Die  Kenntniss  der  bibltsdien  Geschichte  ist  durchäos  nothwendi^  filr 
die  reimlose  Ausbildung,  weil  ohne  Bekanntschaft  mit  dem  Grand 
snd  Boden,  aui  welchem  die  ersten  religiSsen  Ideen  herrmkenntea» 
-ttne  Vertrautheit  mit  den  Sitten  nnd  Gebtinchen  j  in  welchen  skh 
llfese  Ideen  bei  den  ältesten  Völkern  spiegehen  j  ohne  das  geistige 
'Znsammenleben  mit  den  Religionssfiften  selbst}  kein  tiel^res  Bin- 
'dringett  In  die  Wahiheiten  der  Religion  mogttch  und  denkVar  uL 
Sind  dle  Sch&ler  mit  dem  Inhalte  des  historischen  Theils  der  BM 
hinlänglich  vertraut,  dann  kann  die  Lesung  der  mehr  dogmatischen 
imd  der  poetisch- prophetischen  Bücher  folgen,  deren  Verständaisn 
ihnen 'dnrch  den  historischen  Grund,  den  sie  gelegt  haben,  sehr  et^ 
ieichtert  werden  'vftrd.    Bs  scheint  sweckmässlg,  diese  SchuUeciijre 
iu  abzugrenzen,  dass  man  in  Quarta  das  alte  nnd  in  Tertia  das 
neue  Testament  behandelt.    Es  ist  zu  erwarten«  dass  dnrch  sie  in 
•dem  jAgendlicben  Gemiithe  der  Grund  zu  einer  aufrichtigen  Hoch- 
'•ChStzung  des  Buches  der  Bücher  gelegt  werde,  auf  welche  hinzu- 
arbeiten  fi'ir  Jeden  Pflicht  ist,  der  es  mit  dem  wahren  Wohle  der 
künftigen  Generationen  gut  meint.    Wie  gut  wäre  eS  um  viele  der 
jetsigen  Gelehrten  und  Staatsmänner  bestellt,  wenn  sie  auf  diese 
Weise  sdion  von  Jugend  auf  mit  dem  Worte  Gottes  bekannt  ge- 
macht worden  wSren;  ihr  Urtbetl  über  Sachen  der  Retigion  wärde 
•dann  gewiss  ein  gam  «anderes  sein;  sie  wurden  in  einem  ganz  an* 
deren  Sinne  Christen  sein  wollen,  als  sie  es  jetst  su  sein  pffegco, 
^  wurden  sich  dann  —  wie  Reinhard  in  einer  aehier  Predigten 
sagt  —  durch  ihre  menschliche  Gelehrsamkeit  nicht  vom  EvangeHum 
abliiliren  lassen  oder  wohl  gnr  gleichgültig  und  feindselig  gegen  dau- 
selbe  werden.  —  Mit  der  Scbailectürc  der  Bibel  kann  auf  eine  sdur 
'^queme  Art  das  Auswon diglcrtten  belehrender  und  kraftvoller  Aue- 
Sprüche  derselben  verbunden  werden,    So  wie  man  bei  der  Lesung 
anf  einen  solchen  Ausspruch  stösst ,  wird  er  ansgezeichnet  und  zum 
Auswendiglernen  aufgegeben.    Zum  Abhören  und  Wiederholen  der 
gelernten  Sprüche  wird  der  Lehrer  in  den  zum  Bibellesen  bestimm- 
ten Stunden  leicht  Zeit  gewinnen.    Auswendig  gelerote  Bibelsprüche 
tragen  ungemein  viel  dazu  bei,  dem  eigentlichen  Religionsunterricbte 
'mahr  Kraft  und  Nachdruck  au  geben       -  wir  haben  dann  aogleidi 
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eine  gewichtvolle  Autorität  in  Bereitschaft,  mit  der  wir  die  oben  er- 
läuterte Wahrheit  zusammenhalten  können  — ;  ihre  erhebende,  star- 
kende und  tröstende  Wirksamkeit  zeigen  sie  aber  vorzüglich  erst 
im  spätem  Leben,  selbst  dann,  wenn  uns  der  theoretische  Zusam- 
menhang der  Religiouswahrheiten  unter  einander  schon  wieder  ver- 
loren gegangen  ist.  —  Das  Lesen  der  Bibel  ist  die  beste  Vorberei- 
tung auf  den  eigentlichen  Unterricht  über  die  Glaubens-  und  Püich-  • 
tenlehre,  welcher  nun  in  einem  zweijährigen  Cursut  in  Secunda  folgt. 
Das  Lehrbuch  für  dicken  Unterricht  sei  so  deutlich  und  einfach,  als 
nur  möglich ;  es  enthalte  kurze  Sätze,  die  sich  leicht  dem  Gedächt- 
nisse einprägen  lassen,   denn  wenn  man  auch  nicht  verlangt,  dasa 
diese  der  Schüler  wirklich  auswendig  lerne,  so  liegt  «loch  für  die 
Wirksamkeit  des  Unterrichts   schon  in  der  Eigenschaft  der  Sätze, 
dass  sie  leicht  lernbar  sind,  ein  grosser  Vortheil.    Allzu  grosse  Mas- 
sen  des  Lehrstoü's  schaden   auch  hier ,  wie  überall   beim  Unter- 
richte.  —    Ist  der  dogmatisch  -  moralische  Cursus  vollendet,  dann 
folgt  in  Prima  ein  zweijähriger,  wöchentlich  zweistündiger  Unterricht 
über  Kirchen-  und  Dogmengeschichte.    Der  Schüler  soll  durch  den- 
selben eine  Uebersicht  von  dem  erhalten,  was  das  Christenthum,  das 
er  aus  der  Bibel  und  aus  der  auf  diese  gegründeten  Ueligionslehrc 
kennen  gelernt  hat,  im  Laufe  der  Zeiten  und  unter  den  mannigfal- 
tigsten Schicksalen  auf  Erden  gewirkt  hat,  und  wie  tlie  kirchhchen 
Dogmen  die  Gestalt  und  Färbung  angenommen  haben,  die  wir  in 
unseren  Tagen  an  denselben  bemerken.    Auf  diesen  Unterricht,  des- 
sen Schwierigkeiten  sich  nicht  verkennen  lassen  —  ein  Lehrbuch  zu 
demselben  kann  nicht  angegeben  werden,  da  keines  vorhanden  zu 
sein  scheint ,  das  diese  Tendenzen  in  sich  vereinigt  —  lege  ich  ein 
besonderes  Gewicht;  er  eignet  sich  seines  historisch  -  philosophischen 
Charakters  wegen  nur  für  erwachsenere,  an   das  Denken  gewöhnte 
Schüler  und  bildet  demnach  mit  Recht  den  Schlussstein  des  gesamm- 
tcn  Lehrgebäudes  der  Religionswissenschaft,  so  weit  diese  tür  Gym- 
nasien gehört.    Ich  halte  dafür,  dass  ein  solcher  Unterricht  vorzüg- 
lich dazu  geschickt  »ei,  in  der  Seele  des  Jünglings  die  Ueberzea- 
gung  von  der  Göttlichkeit  des  Cbristenthums  für  das  ganze  Leben 
zu  befestigen,  das  Gemüth  desselben  zu  wahrer  Gottes-  und  Chri- 
stusliebe zu  erwärmen  und  ihn  überhaupt  zu  der  Erkenutniss  zu 
bringen,  dass  unter  allen  Dingen,  die  der  Mensch  auf  Erden  er- 
strebt, doch  nur  eins  sei,  das  wahrhaft  noth  thue  und  dessen  se- 
gensreiche Wirksamkeit  das  ganze  Sein  des  Menschen  umfasse.  — 
f.      Der  Religionsunterricht  muss  aber  nicht  allein  den  rechten  Um- 
fang haben,  auch  auf  die  Art  und  Weise,  wie  er  ertheilt  wird, 
kommt  sehr  viel  an,  wenn  er  seinen  Zweck  nicht  verfehlen  soll.  Es 
darf  nicht  unbemerkt  bleiben,  <lass  auch  in  dieser  Beziehung  viel- 
seitig auf  den  Gymnasien  gefehlt  wird.    Nur  theologische  Bildung 
und  frommer  Sinn  werden  den  rechten  Lehrton  und  die  zweckmäs- 
sigtte  Lehrweise  treffen  lassen;  besitzt  der  Religionslehrer  nicht  diese 
beiden  Eigenschaften  zusammen,  so  wird  sein  Vortrag  entweder  zu 
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äbfbdit  and  trocken  tmdtli »  oder  er  wird  in  blosse  PMenem 
titarten  und  nicht  eigentlicher  Unterriebt  sein.  Ein  guter  Rnllgidw* 
Mierricht  mnis  Verstand  and  Gemüth  gleichnia«6ig  luiniiift|nn, 
der  Lehrer  mnss  es  verstehen ,  die  Reltgionsstanden  nnch  zn- 
gleich  zn  Erbainm<T^^tim<lcn  seiner  Schüler  zu  machen^  ohne  doch 
tlabei  ihre  Ver.*tarule5bil«liJiig  zu  vernachlässigen.  Ouher  mti?«  Alles 
Termieden  werden,  was  die  stille  Aniiacht  und  den  hcil)'::;en  Ernst 
der  Religion sstunden  stören  könnte:  jede  Unterbrechung  der  religi(>* 
sen  Stimmung^  sei  es  von  Seiten  des  Lehrers  <liirch  Gemeinheiten, 
strenge  Verweise  u.  «.  w. ,  sei  es  von  Seiten  der  Schider  tlurch  leicht- 
fertige«  Üenebmen,  ist  durchaus  untttHtthaft  und  inussy  was  die  Schu- 
ler betrifft,  nach  der  Stande  gehörig  beatraft  werden.  Um  die 
MiÜtt  glddi  bcini  Aofenge  der  Stnndeo  in  die  rechte  StiiMomig 
M  vcftetMi  hiHe  idh  et  für  tebr  zwedenlisigf,  den  Uaterfkbt  mit 
Gelang  «nd  Gebet  na  begannen*  Et  ist  nberbeupt  nicht  nnpiiaend» 
ün/ÜolMrricMtftiMiden  bn  Morgen  mit  Qeteng  nnd  debet  nu  erSf- 
iim,  iilr  ee  eonrt  fast  allgemein  Sitte  war;  jeder  Lehrer' wttil  eich 
leieht  so  viel  Kenntnisse  der  Chorlle  aneignen  können,  als  notUg 
ist,  um  die  Leitung  des  Qemges,  wenn  sich  unter  den  Schidern 
keine  Vorsanger  finden  sollten,  selbst  za  ibemehmen.  Auf  jeden 
Fall  trügt  der  Gebrauch,  die  Lehrstnnden  so  au  beginnen,  daxu  bei, 
das  Gemüth  zu  sammeki  nnd  ist^  nra»  den  Geinng  betriff^ -aucb  bil- 
dend fiir  die  Schfder.  — 

Ein  gutes  Gymnasium  muss  atich  dafiir  Sor^e  (rap^en,  da?«  die 
Gelegenheiten,  auf  eine  religi<")sc  Stimmung  der  Schüler  hinzuarbeiten, 
die  sich  bei  dem  Gymnasialimterricht  überhaupt  darbieten,  nicht  nn- 
benutst  bleiben.  Der  über  die  Frömmigkeit  seiner  Schüler  wachende 
Lehrer  wird  vorzüglich  bei  dem  Unterrichte  in  der  Geschichte,  in  den 
Naturwissenschaften,  in  der  Geographie  vielfache  Veranlassung  finden, 
aof  die  Weisheit,  Macht  und  Herrlichkeit  Gottes  hinzudeuten-,  er 
wifd  das  Wirken  des  himmlischen  Vaters,  dem  der  gnte  Jüngling  in 
UMkher  Liebe  'ViMnnen  lernen  seil,  in  dem  Gange  der  Wefibn- 
gdhenheiten  eownU»  nlr  in  4tm  eben  m  cinibehen,  nto  benundeiunga- 
wtidigen  GeaelMii  der  Nntnr  hervorsdheben  en^en;  er  witd  aete 
Maler  das  Weaen  der  Gottheit  föhlen  taaien  in  der  Betnchtnng 
den  Ueinaten^GeiehMbt,  wie  in  dem  erhebenden  Anblicke  des  ge- 
-tftimten  Hinmiili.  Seibat  dnrcb  daa  Stadinn  der  Olnatiker  kann 
die  Religionskenntntss  und  moralische  Bildtmg  der  Schaler  befördert 
werden^  theils  dnreh  Vergteichong  der  Lebren  des  Ckristentbnms  mit 
den  nnvollkommenen  BeBgionibegiiflen  der  keidniachcB  Weh,  theils 
dnrcb  die  Beherzigang  so  mancher  grocsartigen  Tagend,  dnrch  deren 
AuMlbnag  die  Cbriaten  nicht  selten  von  den  Heiden  bMcii&iiit  wer- 
den. — 

Ein  anderes  Mittel,  intensiver,  als  bisher  go^cliab,  auf  die  Ge- 
mntber  der  Gymnasiasten  einzuwirken,  um  in  ihnen  eine  religiöse 
Stimmung  zu  begründen  und  zu  erhalten,  geben  die  sogenannten 
KrbaauogistaaUeo  an  die  üaod.    Früher  waren  »olche  Bei- 
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fteoden  (ati  an/  allen  Gyronafien  gewöhnlich;  fpiter  f<ertBlaiile.4lll 
•weltlidi  -philoiagiachf  Sien  der  Lehrer»  |kr  sie  Mir  ab  emea  o»» 
Bidllgen  Zwang  betrachtete  und  daher  mit  ihnen  gewisteulos  flS* 
g^ag,  an  den  seiften  Auitalten  die  Abscbatfiin^  derseibea;   wo  «te 

noch  bestehen,  wirken  sie  nur  lia,  wo  luuii  ^ie  mit  Geist  iirul  lieben 
ihrem  Zwecke  f^ciuas^  bi  ljandelt ;  in  der  neucsttn  Zi  it  erst  hat  rnan 
hier  niui  da  von  St-itcii  dir  Srliull>ehörden  wieder  angefangen,  ihnen 
t  inij;c  Aufmerksamkeit  zu  sein  nk«  n.  —  Wenn  iVw^e  Krbamingsatun- 
tlen  nicht  7.ur  (iewoliidieit  fiir  tlie  Schüler  werden  —  man  halte  sie 
«iaher  niilit  in  jeder  \N Ochc  zu  einer  bestimmten  Stunde ,  sondern 
Dur  dann ,  wenn  die  jagendlicheii  Gemiither  durch  besondere  Ereig- 
niMC  im  Schul-  und  kirchlichen  Leben,  wie  z.  B.  durch  den  SchloM 
^Mwlwtimj  muMAm  Frufungen,  diupth  dMk  !alri»iyaa% 
dMcfc  4i6  Fciar/daa  MBgaa  Abemlawhts,  dMdi  ileD  AMa^^aiMi 
atueftMi^aif^tteck'die  BMÜmiDg  aeiier  Lclirer  «.  a.  w^  miitt, 

-ffültf ,  rUtbiWkliiHiiiMimggu  and  dergleidifd  .-zur  Avi«abni%iaiiiit 

rwiStmnkmtm  voisi^idi  lahig  geirordt»  aUid -^^  wim  fWaar 
Vortrag  de«  jugendlioiwii  Geiate  ingeroeuen  wt  und  der  reli^ 
giösen  Weihe  nicht  tmbaiiffty  wenn  endlich  die  Andacht  auch  dttidl 
erhebenden  Gesang  anigewäblter  Lieder  beordert  wird,  dann  «iÜ 
'tie  ein  sehr  wirksames  Mittel  für  den  angfgebenen  Zweck  und  ver- 
dienen an  allen  Gymnasien  eingeführt  su  werden.  Daliin  darf  es 
freilich  der  weltliche  Sinn  und  die  Indolenz  der  Lehrer  nicht  kom- 
men lassen ,  dass  die  jungen  Leute  solche  Krbauunjzstunden  fiir  Ge- 
legenheiten haltet»,  ihre  muntere  Laune  durch  allerlei  iibel  ange- 
brachten >Vitz  zu  zeigen  und  auf  die>e  Art  ilas  Heilige  herabwürdi- 
gen. I)a5s  sich  nach  eii<er  auflallenden  Ironie  im  Lehen  Scliider 
gerade  da  am  riicksichtshiseslen  benahmen,  wo  «ie  .*«iih  ain  gesam- 
meltsten hätten  zeigen  sollen ,  lies-sc  sich  leicht  durch  Beispiele  von 
0<dchen  Aoitalten  belegen,  in  denen  die  Schnifamilie  nicht  durch  die 
Dattdi'  Mfi^iUliv  Achtung  und  flet  Vertrauens  gegeuäeiti^  gehalleM 
md  ■■^#Hü  Owti w  w^tAgt'WMb^  ■  '  »^«^ 

£a  Mäbl  iMf^eiii  dfM»  MUtel  m  bei|R«dicii  Sbr^«  weliMlb. 
ScMe  «BMldto  MWy  in  W  ilirea  ZogKnge«  eiMr  riä(ffHk' 
mmmm^  m  bagianku  md  m  Milleii:  ca  beHebl  W  d«r^|tiM^ 
llk  db -f  iwUiMM^  der  l«a#er'(K'k 'iN^ 

ligionsgebrauche^-  kk^iodMI^^M  deüaelb«!  Torauglidi  dett 
Besnch  des  öffentlichen  Gottesdienstes  and  den  GenvM 
^ec  heilig^en  Abendmahl«L  —  Wie  es  christliche  Gjmnasiite 
geben  könne,  auf  welchen  Ton  Seiten  der  Direction  wenig  otier  g4r 
nicht  darauf  gesehen  wird,  dass  die  Schüler  den  ötfentlichen  Gottes- 
dienst besuchen,  lässt  sich  eigentlich  schwer  begreifen,  aber  leider 
gibt  es  solche  G>mnasien.  —  Es  thut  noth,  auf  das  ernstlichste  daran 
zu  criimern,  dass  man  id)erall,  wo  man  nicht  den  Kirchonhesuch  der 
Gymnasiasten  mit  Sorgfalt  iiberwarht,  an  dem  Srelenheile  <ler  iun- 
gcn  Leute  eiaei»  V  erralh  beg«iie.    Sollea  sich  denn  gerade  diese 
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aliht  «ie  mäate  CWilMi  tech  des  MerltdieD  Klang  der  Gl<Mdbei 
\m  die  Kbche  rata  heMB«  an  »ich  mit  ihren  Briidei*  md  Scb^ve* 
ilmi  'm  der  «ihMf  beieligenden  Eioheit  des  Glaubens  zu  erbiUee 
md  deo  der  lecfaten  christlichen  Liebe  in  tich  lebendig  m 

nnolMllt  M  ihre  GeUeierkenntniss  immer  mehr  zu  befördern  und 
«eh  ■nffiNdern  z«  leesen,  in  Demutb  und  Vertraaen  dem  Höchsten 
na  Mhenf   SoUen  gerade  diese  sich  nicht  in  der  KcUicfaen  finhe 
des  %iHi4«gp  auf  den  Flügeln  des  frommen  Gesanges  simi  Himmel 
criidben  und  des  Irdische  auf  einige  Augenblicke  vergessen  lernen? 
•oHten  sie  nicht  durch  die  Rede  des  begcislerten  Predigers  da?  Hen 
lir  die  Tugend  erwimen  nnd  den  Willen  snr  Ausübung  ihrer  Püich- 
len  stirkett  bssen?  sollen  gerade  die  Gymnasiasten  die  hohe  Be- 
deutung des  christlichen  Gottesdienstes  nicht  aus  Erfahrung  kennen 
lernen?    Zwar  ich  will  es  nicht  in  Abrede  stellen,  es  hat  viel  An- 
siehendes 9  den  Voraiittag  des  Sonntags  in  behaglicher  Huhe  auf 
dem  Zimmer  zn  verieben,  auch  bin  ich  nicht  so  hart,  diesen  Genuss 
fleissigea  Scbüem  nicht  bisweilen  gönnen  za  wollen,  aber  gleich- 
fPuU  nwss  ein  roogliobst  regelmässiger  Besuch  des  Gotte<dieostes 
unseren  Gymnasiasten  zum  Gesetz  gemacht  werden.    Wenn  sie  sich 
■icht  in  der  Jngend  en  die  Pflicht  des  Kircheubcstuhs  gewöhnen, 
dem  ■MfH^f  sie  im  spätem  Alter,  durch  weltliche  Geschäfte  viel- 
sdtig  zenlienty  etwa  nur  dann  an  dem  ötfentlichen  Gottesdienste 
Antkeil,  wenn  sie  sich  durch  die  Umstände  dazu  gezwungen  sehen. 
Oder  ist  etwa  der  Fall  so  selten,  dass  Gelehrte  oder  Beamte  wäh- 
rend des  Jahres  kaum  ein  Mil  in  der  Kirche  erscheinen?   —  Man 
glaube  doch  ja  nicht,  dass  es  so  j^chwer  sei,  Schüler  zu  einem  re- 
gohnässigcn  Besuche   des  Gottesdienstes  zu  gewöhnen.  -  Vor  Allem 
niiissen  ihnen  die  Lehrer  selbst  mit  einem  guten  Beispiele  voran- 
gehen.   Aber  freilich,  in  dieser  Beziehung  ist  es  hier  und  da  mit 
den  Lehrern  noch  trauriger  bestellt,  als  mit  den  Schnlrrn.  Der 
Lehrer  kann  nie  mit  Ernst  darauf  dringen,  dass  der  »Schüler  eine 
Pflicht  erfülle,  die  er  selbst  nicht  erfüllt.    Demnach  müssen  anch 
hier  die  Lehrer  den  Anfang  machen  —  thun  sie  es,  so  werden  sie 
bald  mit  Freuden  bemerken,   dass  sich  ihre  Schiller  auch  in  der 
Kirche  um  sie  versammeln.    Ferner  müssen  die  Lehrer  darauf'  hin- 
arbeiten, dass  die  Schüler  den  Besuch  des  Gottesdienstes  Uicht  als 
einen  Zwang  betrachten,  den  ihnen  Schulgesetze,  oder  FamWiensUle 
oder  andere  Verhältnisse  auflegen,  sondern  dass  sie  vielmehr  aus 
höheren  Bücksichten,  in  der  edlen  Absicht,  sich  zu  erbauen  aud  io 
ihrer  Beligionskenntniss  zu  wachsen,  in  die  Kircbc  kommen.  Sind 
diese  reineren  Beweggründe  an  die  Stelle  des  Zwanges  getreten, 
dann  werden  unsere  Gymnasiasten  auch  durch  ihr  Benehmen  wäh- 
rend des  Gottesdienstes  zu  erkennen  geben ,  dass  der  Geist  wahrer 
Andacht  auf  ihnen  ruhe,  dann  werden  sie  nicht  heimliche  Neckereien 
treiben  oder  wohl  gar  durch  Plaudern  und  andere  Lngebiihraissc 
die  Heiligkeit  des  Ortes  entweihen.  —  \'orziiglich  bildend  und  dem 
Besuche  der  Kirche  ein  gewisses  interesae  gebend  ^  mithin  auch  zu 
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demselben  antreibend  ist  die  Einrichtnng,  dass  die  SdhAier  tM  dMü 
lipbatte  der  geborten  Predigten  RecheBidiaft  ablegen  mftsacn.  Z« 

dem  Zwecke  mögen  sie  nach  Beendigang  des  Gottesdienstes- nicht 
nur  die  Disposition,  «sondern  auch  die  wichtigsten  Sätze  der  Aus« 
fiihruDg,  wo  möglich  in  der  Form,  in  welcher  sie  gegeben  wurden^ 
niederschreiben.  Hat  sie  eine  Predigt  wirklich  ani^czogen  ,  so  wer- 
den sie  eine  ziemlich  vollstiiiulige  Skizze  derselben  liefern  können. 
Solche  Uebnngen  sind  nicht  alh  in  für  den  künftigen  Theologen  nütz- 
lich; »ie  gewöhnen  iiberhaupt,  beim  Anhören  irgend  eines  Vor- 
tragt auf  das  Wichtigste  za  merken  und  die  Gedanken  des  Ucdners 
wmtamcMngmd  'Ud  io  geordneten  Sätzen  wiederzugeben.  Das 
fm»  <iBMmtBä''iet^Ymtinge  «kadaaiidiaf  Mtt»  »mM  denen  lehr 
eifeldrtiH'i^tfdfB^  1^  aogetaa 
gl  bah»Pi>4lir  AiffiiaaafeifterMiigeB  atf  ttoi.  Aber  miah  kicf  fMt 
alW  Zmkm*^  ^  ffab  <hiki^<liM»v  ▼emiedeir.'  fromm  U«<» 
boDg  moss  aus  Liebe  hervorgiMn  >  nir  mit  Liebe  geleitet  uad  8bif>^ 
iftcht' Herden.  Es  wird  je  iMr  «feiten  der  Fall  eiDtreten,  dost' et 
dem  ermahnenden  und  überzeugenden  Worte  eines  treuen  Lehrerr 
nicht  gelingen  sollte,  seiiie  Schüler  für  den  fleissigen  Betocb  des 
Gottesdienstes  zu  gewinnen.  Also  ihr  treuen  Lehrer,  lasset  auch 
hier  Euer  Licht  leuchten;  durch  die  Anwendung  der  angegebenen 
und  anderer  geeigneter  Mittel  wird  es  bald  dahin  kommen,  dass 
unsere  studirenden  Jüngliniie  eine  Khre  dariu  suchen |  üeissig  beim 
üllcDtlichcn  GotteSilieiistc  zu  erscheinen. 

Für  ein  vorzüglich  wirksames  Mittel,  dem  Schullebcn  eine  wahr- 
haft religiöse  Stimmung  zu  geben,  halte  ich  endlich  auch  noch  die 
▼OMBLehrem   und  Sdiülern  gemciuschaftlich  zu  begehende  Feier 
de«' :ile11igen  AbeodoraM^.    Dass  auch  dieses  herrliche  Er- 
liMtm^Müii il  flicht  tbwMt  iirf  tiiMreD  Gymnatien  teioeil  «fbabefliMi 
ZSMm  feeniKaa  benbtat' wefde,  ja  dass  es  noch  GjnuiaffeD  gebe, 
lie  «a  gar  nichi  io  AnwefldaBg  koflNnt  wid  wo  man  nicht  dmail 
darnach  fragt,  ob  die  Schüler  lom  Abendmahle  gaheo,  mnM  lihr  ein 
gfoises  Gebrechen  unseres  Gymnasialwesens  erklärt  werden.    Bs  iat 
zu  wünschen,  dass  jedes  Gymnasium  das  Gedächtnissmahl  des  Todei 
Jesu  wenigstens  zwei  Mal  im  Jahr  •  begehe  und  dass  es  die  Feier 
desselben  recht  eigentlich  zu  einem  Glanzpunkt  im  religiösen  Leben  . 
der  ganzen  Schulfamilie  zu  machen  suche.     Es  lässt  sirJi  Mauchea 
thun,  um  die  Abendmahlsfeier  dem  jugendlichen  Gemüthe  recht  ein- 
drücklich und  erhebend  zu  machen.    Sie  finde  Sonntags,  öfTentlich 
vor  der  Gemeine,  statt,  und  auch  die  Ant;chürigen  der  Lehrer,  so 
.   wie  andere  Personen  mögen  an  derselben  Theil  nehmen.    Schon  in 
den  letzten  Wochen  vor  tlem   zu  derselben  bestimmten  Sonntage 
Böge  die  Aufmerksamkeit  der  Z<)gliM<^e  auf  Das,  was  sie  Torbaben, 
hingelenkt  werden;  die  Lehrer  könuen  dann  fiRera  mit  ihnen  über 
dla^  JMntring  nnd  Wichtigkeit  des  heUigen  Abendmehli'  apftiiiMi- 
nadf'  ibacn  die  segenäfdchen  Folgen ,  welebe'  dier  Qmm  *  dmuifb 
ben  «ilf'^iiiafr'  ftwMWg  Ghrirtn  hnbe,  gof  ^  äoMe,  eM^ 
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lebendige  uod  feierliche  Art  darzustellen  suchen;  da«  ^oze  Schul- 
leben wird  dadurch  in  jeneu  Tageu  eine  gewisse  Weihe  erhalten, 
uod  wenn  auf  (kto  Lebrero  der  Gebt  wahrer  christlicher  Friknirnj^- 
keit  ruht,  so  werden  die  Schüler  die  feierliche  Stisiaiuog  derselbea 
•o  natttriieii  hhA  mecl»iiiig  fiate,  daw  m  kriam  fragen  winli 
imNh  «in  leichliiaBige»  oder  wimiyr  gemmdlei  Bmfcoifn  itm 
hwümm  Bfifte  m  wdentiebeBy  der  tut  dem  Moide  d«r  Lehne  . 
n  iluMo  sprickt  Am  Ti^  w  der  AbeadmiUifeier  int  eil«  Efr> 
bwMngMtiMMl»,  en  welelNr  Mcb  die  Lduer  AnlbeU  nehmea,  gans 
w  üra  SttU«*  Sind  die  Gemüther  der  Jünglinge  durcb  den  Ge- 
sang eines  plagenden  Liedea  —  ein  nwedunasaiges  Schulgewengbiich 
darf  an  keinem  Gjmoasium  fehlen  —  in  eine  andächtige  Stimmung 
▼ersetzt  worden ,  dann  ist  es  Zeit,  mit  aller  Wärme  des  Gefflüthi 
und  mit  der  Tbcilnahmc  eiuer  väterlichen  Liebe  su  ihnen  zu  «sprechen, 
und  die  heilsame  Wirkung  einer  solchen  Ansprache  an  ihren  Her- 
zen wird  nicht  ausbleiben.  So  vorbereitet  mogea  sie  zur  Beichte 
gehen,  so  dem  Tische  des  Herrn  nahen.  Sehr  wüuschenswerth  ist 
es  auch ,  dass  die  Prediger  an  solchen  Tagen  ihre  Vorträge  vor- 
zugsweise an  die  jogeudhchen  Gemütber  richten  und  über  Gegen- 
stände apffechen,  die  geeignet  sind,  einen  guten  Eindruck  auf  die« 
•elhcB  M  »neheo.  —  Der  Tig  der  Cniwwrfeii  imwi  von  dSkm 
Sckfileni  im  lüUer  Andaebt  nnd  SelbttbeidMinng  lugebMcbt  wer* 
jkmi  keiner  darf  m  «igtn»  «i  deoMelbea  einf»  öffentBcihea  OM  m 
beaneheo.  Aoeii  mochte  ich  et  nie  leete  Begei  nnfrleUei^  da«  m  dcA 
Communiontagen  auch  der  NedudttagsgottesdieMt  iMMidl  werde.  — 
Man  glnnbe  ja  nicht,  da»s  hier  zu  Viel  vetiaagl  werde«  Diejenige* 
sorgen  weit  besser  für  das  wahre  Wohl  nnserer  Itndirandaa  Jöag^  ' 
liege,  die  sie  mit  liebevollem  Ernste  in  einer  gewissen  reiigiosea 
Zucht  erhalten,  als  die,  welche  der  Sitte  der  Zeit  huldigend,  Ue- 
bungpn  der  Frömmigkeit  für  Uebcrbleibsel  des  kirchlichen  Pcdantis- 
muä  der  früheren  Jahrhunderte  erklären  und  mithin  ihre  Schüler  auch 
ton  denselben  freisprechen. 

Gelingt  es  unseren  Gymnasien,  eine  wahrhaft  religiöse  Stim- 
mung in  den  Gemüthera  ihrer  Zöglinge  lebendig  zu  machen,  so 
können  sie  hoffen,  dass  diese  sich  auch  durch  sittliche  Gesinnung 
«ad  BandloBgtweiet  «nsinneichBe«  mAm  «erden,  denn  Frömmig- 
Ut  iit  die  Mültir  der  Siulichkeil.  Pw  Weie»  dar  radilen  litl- 
lidhea  GesiiMPg»  wia  ein  tob  einant  stadirendea  Jünglinge  verlangt 
werden  muss,  beitcht  darin,  dass  er  seine  Stadien  aas  dam  religin- 
aaa  Gasichtspankte  betiackte  aad  behandle«  Nicht  an  irdiirhaa 
Glaniea  willen,  nicht  um  aaf  der  Leiter  ürdischer  £hfe  eine  hoha 
Stufie  aa  anekhea,  nicht  um  sich  ein  gemäcbUchaap  eoigenfreiea 
Leben  zu  bereüaBi  aoU  sich  der  Jüngling  den  Wissenschaften  zu* 
wenden,  sondern  er  soll  sich  als'von  Gott  berufen  be- 
trachten, in  dem  Reiche  der  Wahrheit  mit  heiligem  Eifer  aa  ar- 
beiten und  als  ein  treuer  Diener  dieser  erhabenen  Gottin  mit  aller 
Anstreagang  dahui  wvkaa,  dass  sich  ihre  üerriicUi^  immer  mahc 
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nnd  incbr  anf  Erden  ^verbreite  nod  die  MenscBen  za  einer  allge- 
meinen  Glückseligkeit  immer  fähiger  mache.    Nicht  soll  er  mei- 
nen, als  wenn  er  zur  Erreichung  dieses  hohen  Zweckes  schoo  an 
sich  selbst  Kraft  genug  habe  und  demnach  der  göttlichen  Kraft ,  de» 
liichtes  von  Oben,  nicht  bedürfe.    Wo  sich  die  Strahlen  des  himm- 
lischen Lichtes  nicht  herabsenken  in  das  gläubige  Gemüth  und  so 
die  rechte  Weisheit  entzünden,   da  kann  Kunst  und  Wissenschaft 
nicht  fröhlich  gedeihen,  keine  heitere  Gestalt  gewinnen,  gleichwie 
nns  Gottes  Schöpfung  nur  erst  dann  recht  freundlich  entgegen  lacht, 
wenn  über  der  lieblichen  Flur  der  blaue  Himmel  in  seiner  Milde 
ruht.    Der  Jüngling,   den  bei  seinen  Studien  nicht  Gottes  Geist 
durchdringt,  der  baut  zwar  auch,  aber  was  er  baut,  ist  Menschen- 
werk und  füllt  gar  bald  wieder  in  das  Nichts  zusammen,  aus  dem 
es,  wie  ein  Spiel  des  unmündigen  Knaben,  gebildet  worden:  an 
dem  ewigen  Gebäude  der  Wahrheit  und  Tugend  vermag  er  nicht 
zu  bauen.    Wer  aber  an  diesnm  Bau  zu  arbeiten  sich  berufen  fühlt, 
der  mnss  auch  selbst  rein  und  schuldlos  sein,  der  muss  sich 
stets  eines  sittlich  guten  Lebenswandels  bcfleissigen.    So  fordert  der 
Lebenszweck  studirender  Jünglinge  mit  gebieterischer  Nothwendig- 
keit,  dass  sie  sich  von  ganzer  Seele  der  Tugend  weihen,  denn  wie 
können  sie  sich  sonst  zu  Vorbildern  der  Mf>nschhcit  bilden,  zu  wel- 
cher hohen  Würde  sie  durch  das  Streben  nach  Erkenntniss  und  Wahr- 
heit berechtigt  werden.    Nicht  Verstandcsbildung  allein,  nicht  Keich- 
thum  an  den  mannigfaltigsten  Kenntnissen  bringt  sie  an  das  hohe 
Ziel,  nach  dem  sie  streben:  nein,  ein  edles  Herz,  ein  Gemüth,  er- 
füllt von  den  zarten  Regtmgen  der  ewigen  Liebe,  ein  fehler  Wille, 
stets  auf  das  Gute  gerichtet,  muss  in  die  innigste  Verbindung  mit 
einem  gebildeten  Verstände  treten,  wenn  sich  der  studirende  Jüng- 
ling seiner  schönsten  Zierden  erfreuen  soll.     Es  ist  daher  für  ihn 
nicht  hinreichend  ,  dass  er  sich  nur  diejenigen  allgemeinen  Tugenden 
aneigne,  ohne  welche  Niemand  seine  Menschenwürde  behaupteo  und 
seinen  guten  Namen  bewahren  kann.    Er  muss  sich  vielmehr  durch 
fortwährende  Verfeinerung  seiner  sittlichen  Gefühle,  durch  beständige 
Aufmerksamkeit  auf  die  Stimme  des  Gewissens,  durch  sorgfiltige 
Beobachtung  alles  Dessen,  was  schicklich  ist,  auf  eine  höhere  Stufe 
moralischer  Bildung  zu  stellen  suchen.     Kein  Jüngling,  der  es  gut 
mit  sich  selbst  meint,  darf  sidi  erlauben,  den  Anstand  zu  verletzen, 
denn  dieser  ist  die  äussere  Gestalt  der  Sittlichkeit,  und  der  Schluss 
von  dem  Mangel  desselben  auf  Mangel  an  innerer  Tüchtigkeit  liegt 
in  der  Natur  der  Sache.     Das  Festhalten  an  Dem,  was  schicklich 
ist,  kann  sogar  in  jugendlichen  Gemüthern  das  sittliche  Gefühl  an- 
regen  und  bilden,  wenigstens  drückt  »ich  in  der  Beobachtung  des 
Schicklichen  schon  dann  eine  Achtung  des  Sittlichen  aus,  wenn  der 
Jungling  auch  noch  nicht  gelernt  hat,  seine  Begriffe  von  Recht  und 
Unrecht  auf  Grundsätze  zurückzuführen.    So  wird  der  fromme  Jüng- 
ling keine  Mühe  scheuen,  sein  Leben  in  jeder  Beziehung  rein  und 
frei  von  sittlichen  Uebelständen  zu  erhalten,  und  wie  angenehm  ist 
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der  Roto^  dea  «§■  JingKag  auf  ans  madity  det sen  BcmIhm  in 
«Ihn  TiihWliiiif  in  ciii  tccMt  Abbild  seiner  gebildeten,  reineo,  lArid 
loMB  3ed«       —  Lader  wird  ai^  dat  CiyBinaiiiiD,  selbst  weas 
et  ttfciig  aoT  nligioM  Büdniig  riebt,  eiaer  eokhco  rittliclMi  GtoMle 
aeiaer  Zof^iBge  nie  recht  erfreuen  können,  denn  abgetehcB  dtYOD, 

dittdbe  oft  ohne  Beharrlichkeit  oad  Selbstbeherrschong  errescbft 
weideo  kann ,  so  sind  die  acbadlicheDy  daa  sittliche  Gefühl  und  Le- 
ben atöreHden  fimvirkungen  ven  Aaiaea,  mit  denen  die  Schale  und 
die  Schüler  zu  kämpfen  haben,  so  mannigfialtig  und  mächtig,  dasa 
man  gewöhnlich  schoa  aofiieden  ist,  wenn  man,  ohne  wahre  niora- 
liache  Tüchtigkeit  zu  erlangen,  nur  den  äusseren  Schein  derselben 
rettet,    ^nn  ist  es  traurig,  gestoben  zu  müssen,  dass  nicht  selten 
diese  schädlichen  Einwirkungen  vou  der  Familie  und  dem  väterlichen 
Hause  der  Zöglinge  ausgehen ,  dass  gerade  die  Eltern,  selbst  in  der 
Ueberzeugung,  das  Beste  ihres  Kindes  zu  fördern,  dem  Willen  des- 
selben eine  Richtung  geben,  die  mit  den  Grundsätzen  der  wahren 
Sittlichkeit  nicht  zusanomenstimmt.    So  sind  die  Zöglinp^e  schon  bei 
ihrer  Aufnahme  ia  das  Gymnasium  nicht  unberührt  \ob  den  Ein- 
flüssen des  Lebens  geblieben,  und  diese  Einflüsse  dauern  während 
des  Aufenthalts  auf  dem  Gymnasium  fort,  denn  dieses  besitzt  seine 
Schüler  nie  ganz,  die  Eltern  üben  in  der  Erziehung  und  durch  diese 
auf  den  Unterricht  eine  Macht  aus,  welche  den  Einflüssen  der  Schule 
öfters  widerstrebt,  dieselben  wenigstens  selten  unterstützt.    So  kom- 
men gar  oft  Trägheit  und  Unaufmerksamkeit,  Mangel  an  Gehorsam 
und  Zucht,  Verachtung  der  Lehrer  und  noch  viele  andere  sittliche 
Uebelstände  auf  Rechnung    solcher  schädlichen  Einwirkungen  von 
Aussen,  und  jede  Schule  hat  mit  diesen,  als  mit  ihren  mächtigstea 
Widersachern,  zu  kämpfen.    Am  wenigsten  sind  die  EUtera,  ja  aelbit 
hier  und  da  die  Schuigesetzgeber  geneigt,  der  Schale  eine  Genalt 
über  das  Benehmen  der  Schüler  ausserhalb  der  Schale  SQsngertidbeOy 
und  doch  bedarf  es  keiner  grossen  Weisheit,  ob  etMaaeiien,  daaa 
die  Schale,  wean  ihr  mahneDdei  Wert  nad  ttr  itiatoder  Ann  wASi 
auch  über  die  Scholtpraade  Uaani  WirkiaBÜLeit  haben  «eil,  alt  Br» 
lidiuogsaastalt  wenig  ote  iddMi.  werde  aairiclilea  keanea> 

Zwar  wird  aich  naa  wohl  kciae  Sdnie  fiadea,  wekfce  dicaa 
f chadüiAen  SinwiikaDgen  Ten  Aoacen  aidit  aa  ▼eriMeia  nad  na 
unterdiaekcn  aocke,  aber  gerade  hi  der  Alt  and  Weise»  wia  din 
»eisten  Gyaioasiea  dieses  aa  bewcdutelligen  püegen,  besoadot  aber 
in  gewissen  aaaserea  Verhaltalaseat  die  es  ihnen  fast 
naaiöglieh  machen,  wirkliehe  Eriiehoogsanatnlten  aa 
sein»  kaan  ich  nicht  oiahia,  eiae  aeaala  Uiaache  ihrer  siakcndia 
Mflfksamkeit  aa  fiadea. 

So  wie  übarhaapt  4»  Geist,  der  aal  einer  Schale  hcnach^  eia 
tfaieheader,  das  Mast  ein  Sittlichkait  and  Zncht  foidenider  seia 
soll,  so  siad  es  hMbcsoadere  die  Scholgesetae,  von  welcheta 
man  in  dieser  Bctirfiaag  Ihst  allda  das  Heil  la  erwarten  pflagC 
Qtsetee  aber  an  äck  heifcM  nklitsy.wcnn  sie  nicht  aaf  eiae  Uifga  and 
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frirksame  Art  gebandhabt  werden;  ich  moss  daher  über  die  Hand- 
habnng  der  Schulgesetze  aof  den  Gymnasien  sprechen.  Wo  die 
Schulzucht  zu  schlaff  ist  und  alle  Vergehungen  mit  dem  weiten  Maotel 
der  christlichen  Liebe  zugedeckt  werden,  wo  es  die  Direction  nicht 
wagt,  nöthigenfalls  streng  aufzutreten  —  die  verwöhnten  jungen 
Leote  möchten  ja  abgehen  und  ein  anderes  Gymnasium  bevölkern 
—  da  herrscht  der  Geist  der  Ungebundenheit  und  des  jugendlichen 
Uebermuths;  selbst  während  des  Unterrichts  wird  toller  Spuk  ge- 
trieben: der  Ruf  der  Anstalt  muss  nothwendig  sinken.  Fast  noch 
trauriger  aber  sieht  es  da  aus,  wo  die  Disciplin  mit  ubermaMlgerj 
unerbittlicher  Strenge  gehandhabt  wird:  statt  der  Ungebundenheit 
herrscht  hier  der  Geist  der  Heuchelei  und  niedrigen  Schmeichelet, 
die  ganze  Anstalt  ist  einem  übertünchten  Grabe  aller  wissenschaft- 
lichen Freiheit  und  edler  Gesinnung  zu  vergleichen,  in  dessen  In- 
nerem nur  Moder  und  Asche  gefunden  wird;  der  Servilismns  dessel- 
ben bringt  grossere  Gebrechen  hervor,  als  der  jugendliche  Ueber- 
math,  der  sich  offen  zeigen  darf.  Das  Rechte  liegt  offenbar  auch 
hier  in  der  Mitte.  Diejenigen  Gymnasien ,  auf  welchen  der  von  den 
Lehrern  ausgehende  Geist  der  Liebe  Alles  beherrscht  und  durch- 
dringt, auf  welchen  über  das  geistige  und  leibliche  Wohl  der  Schü- 
ler mit  der  treuen  Sorgfalt  des  Vaterhauses  gewacht  wird,  und  auf 
welcher  diese  daher  —  weil  sie  überzeugt  sind,  dass  man  es  gut 
mit  ihnen  meine  —  die  wenigen  nöthigen  Schulgesetze  auch  gern 
befolgen,  werden  gewiss  auch  als  Erziehungsanstalten  die  schönsten 
Früchte  von  ihren  Bemühungen  einernten.  Gleichwohl  können  nicht 
alle  Gymnasien  in  diesem  Sinne  und  auf  diese  Weise  Erziehungs- 
anstalten sein.  Die  Ursache,  warum  sie  es  nicht  sein  können,  liegt 
in  gewissen  äusseren  Verbältnissen ,  deren  Beseitigang  man  dringend 
wünschen  muss. 

Zuerst  ist  zu  wünschen,   dass  die  Gymnasien  nicht  in 
grossen  Städten  ihre  Sitze  haben.    Aus  dem  Wesen  und 
Leben  grosser  Städte  geht  für  die  Gymnasien  als  Erziehungsanstalten 
mehrfacher  Nachtheil  hervor.     Je  grösser  und  reicher  die  Städte,' 
desto  verschiedenartiger  und  stärker  sind  die  schädlichen  Einwirkun- 
gen derselben  auf  die  Sittlichkeit  der  Schüler.    Sollten  selbst  diese 
Einwirkungen  nicht  direct  zur  Verschlechterung  des  sittlichen  Cha- 
rakters derselben  beitragen  —  was  sich  jedoch  bezweifeln  lässt,  denn 
wer  will  dem  Jünglinge  eine  sittliche  Stärke  zutrauen,  die  selbst  der 
Mann  in  vielen  Fällen  nicht  hat?  —  so  bewirken  sie  doch  gewiss 
eine  Zerstreuung,  die  eben  so  nachtheilig  für  den  Verstand,  als  für 
den  Willen  ist,  und  machen  mit  einer  Menge  von  Bedürfnissen  be- 
kannt, die  der  Gymnasiast,  der  einfache,  nüchterne  Jüngling,  dessen 
Ideal  nur  Wissenschaft  und  Tugend  sein  sollen,  gar  nicht  kennen 
lernen  darf,  wenn  er  seinen  Weg  mit  glücklichem  Erf(»lge  fortsetzen 
vfill.     Sodann  wird  dem  Gymnasium  in  grösseren  Städten  die  Auf- 
sicht über  das  Benehmen  der  Schüler  ausserhalb  der  Schule,  welche 
Aufsiebt  gerade  hier  besonders  nöthig  ist,  über  die  Gebühr  erschwert 
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uDil  zum  Tbeii  ganz  oomi^glich  gemacht.  Denn  wie  soll  in  dem  Trei^ 
bca  und  Gewühl  einer  gcouea,  volkreichen  Stadt,  in  welchem  sich 
die  wenigen  Gymnusia^ten  so  gut  wie  verlieren,  jede  einzelne  Hauii» 
lung  derselben  eiüer  Controle  unterworfen  Herden  können,  welche 
nur  iii  kleineren  Städten ,  wo  sich  die  ganze  Einwohnerschaft  kennt, 
mit  Erfolg  ausgeführt  werden  küna  ?  Wird  auch  zugegeben,  da&ä  es 
bei  einer  luiiläiiglicheii  aittücheo  Tüchtigkeit  der  Gymoasiastea ,  die 
sieb  glckhwoU  nur  aelteD  fiodeii  irifd»  «teer  ioUbei  Contrale  des 
aHtUGhen  Bencbmeiit  dencUwB  nicht  bediirre,  m  micbte  \A  dennoch 
nicht  gdan  mtbeni  eine  lolebe  fieanicichtignog  sa  nnterianeny  dn 
Schoo  die  VoraussetiMg  des  SchüJers»  dass  die  Schale  sich  von 
jedem  seiner  Schritte  onterrichten  könne,  für  iba  ein  hiolaDglichet 
Antrieb  sein  wird,  mcht  m  der  Bahn  der  Tugend  abzuweichen, 
gerade  so  wie  die  Ueberzcugnng  von  der  Allwissenheit  Gottes  ia 
dem  gläubigen  Gemütlic  sich  zum  Motiv  eines  untadelhaften  Lebens 
gestaltet.  —  Auch  für  die  Pflege  der  körperlichen  Gesundheit  der 
G>u][ici5iristru  sind  grosse  Städte  nicht  forderlich.  Wenigstens  wird 
der  Genuss  der  freien  Natur,  von  dem  —  wie  oben  bemerkt  — 
grosse  N  ort  heile  für  die  kOrperlidie  Kräftigung  junger  Leute  zu  er- 
warten suid,  ihneu  in  Stddten»  wo  sie  lange  gehen  müssen,  ehe 
sie  sich  aus  der  Menge  der  Häuser  und  Gärten  herauäctcbeiten,  gar 
■dhr  verbSnuneil;  einen  Spesiergaog  vor  da«  Tfaor^  auf  welchem  sie 
hmner  noch  von  dam  Qeiinseh  dar  Sladt  nntont  waiden»  kann 
»an  nicht  am  ata]les»  Korper  und  Gei«t  8lSrk«ndea  Natnrleban  neu* 
ncB.  —  Dia  wiHeoNbaftUohen  Yorthciila,  walcha  der  Aufenthalt  in 
dan  flwiiten  grteetcn  Städten  gewahrt,  *eind  wcnigstani  für  Gjoh 
nasiasten  nicht  so  gross,  dass  durch  sie  diese  Nacbtheile  überboten 
Wiirdeo.  Denn  ein  Gymnasium  braucht  an  feinem  Gedeihen  in  die- 
ser Beziehung  Nichts  weiter,  ai«<  eine  ausgewählte  Bibliothek  von 
einigen  tausend  nrmdcji,  nri»t  hiiiMn-h'rhf^  nnturhrstüriiche  un<l  phy- 
sikalische SnfiiiiiluriL;*  !! ;  (icLTf Dslmde,  die  .--ich  auch  in  einer  kleinen 
Stadt  ohii'  ^ro-M'ii  Kystciiiiulwaml  Ii*  rsU  iNn  lassen.  Ja  ich  glaube, 
dass  die  M anui'^l.iltiqkpit  wissenbcbatlliclM  r  Ideen,  ute  i-ie  sich  in 
grösseren  StadtcJi  /iL-anun*  ndrVtnfrcn ,  s  )  wie  das  Anschauen  umfas- 
sender iMu^ccn  mehr  hinderlich,  als  iürderiidi  auf  den  stillen,  ein- 
fachen Gang  der  Gymuasialstudien  einwirken ,  denn  der  jugendliche 
Geict  nmae  sieb  «rst  fan  Kleinen  orienliren  lanicni  aha  er  mit  Nntsan 
nuni  Ergreifen  das  Groisa|i  nnd  Undananden  gdQhrt  werden  kann. 
Man  bat  in  nanerer  Zeit  in  mehrmn  Staaten  angafoogeD,  die 
ClniTeriitaten  in  die  Haiiptstädta  »  varlegen«  Wenn  nnn  auch  sup> 
gegeben  wird ,  dass  ipan  (ur  diese  Institota  den  Gesichtskreis  weiter 
lieben  noM»  aJe  für  die  Gymnasien,  nnd  dass  man  bei  dieser  Maiime 
auch  andere,  als  wissenschaftliche  Motive  im  Sinne  hatte ^  so  sind 
doch  auch  Viele  geneigt  zu  glauben,  dai»  fich  die  Universitäten  als 
rein  wissenschaftliche  Anstalten  in  kleineren  Städten  besser  beßnden, 
werden,  als  in  dem  viclbewegten  Lehen  einer  volkreichen  Haupt- 
stadt. —  So  halte  ich  denn  kleine  freundlichey  in  einer  angeaebinen 
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Gegend  gelegene  Landttadte,  unter  deren  Bewohnern  noch  einfache 
Sitten  oad  dn  guter  ToB-hcmdMn»  fir  die  «wtciaiiiiigsten  Sitae 
der  GymiMMiaD.  le  weniger  hier  die  genannten '  Nachtheile  hemr- 
treten,  dülo  kichler  winl  ea'den  Gjnmaaieii  wapden,  daa  adiSne 
BüA^^fMT  fniMin  qhd  gethleten  Scbaiaunilie  an  leaiUiren.  Aach 
in  otoiaa.  Mduidit  liod  kleine  Orte  tn  Gymnaaialatadtcn' an  eaf^ 
pfitUeok    So  wie  das  Leben  hier  schoo  an  sich  weniger  BedarfiiiMl[ 
haly  ao'  sind  die  nothwwügen  Bediitfniase  desselben  nicht  nur  adl 
wenigen  Kaetn^  sondern  auch  leichter  zu  beCriedigcn,  als  in  grüsaa». 
ren  Städten.  —  Noch  einen  Schritt  weiter  zu  gehen  und  das  Gym* 
nasialleben  ganz  zu  isoliren,  wie  z.  B.  auf  den  sogenaonteu  Kloster- 
schulen  geschieht,  halte  ich   in  verschiedener  Beziehung  nicht  für 
rathsam.     Die  Schulfamilie  darf,  wenn  sie  sich  sittlich  bilden  soll, 
nicht  ganz  von  dem  bürtrerlichen  Leben  ^rtrennt  sein;  nur  erstt  da- 
durch kann  bei  dem  .lnu^linge  eino      wisse  m(»ralischc  Tru  hfigkeit 
bewirkt  werden,  dass  er  in  den  Ct  iHli.  tcn,  in  <lie  ihn  Schulgesetze  , 
und  Lebensverhältuisäe  gegenseitig  zu  bringen  pilegen,  das  Rechte 
Wahlen  nnd  seinen  Weg  scibstständig  vcrfulgen  lernt.    Auch  ist  es 
aelr  ^  iii&t'  Fall«  daü-di»^vilMMgen  Befduinhungen  der  Ffeiheit|^ 
wekfte  anf  daft  KleateNchidfn  Mthwendig  eiacbciacn,  später  anf  iM 
Unktenitit  hl' graüe  Ungcßnndanhait  aaMrten  nnd  daM  die  eriaa^ 
tcB  Kanünbte  dMNh  aittücha  Opfer  erhanft  worden  aind,  die  euMrf 
nachtheiligen  giniriii  airf  daa  gaaze  spatere  Leben  haben.  —  *  .  -> 
''Sottan  -die  Gymnasien  wirkliche  firziehongianstalten  sein  kottt 
nen^-  aa^  M;  noch  ein  aweitei  ßffprdemiss  wohl  zu  berücksichtigen: 
sie  dürfen  nicht  zu  gro^s  und  vielgliederig  aeta  und 
nicht  an  U«  berzabl  der  Scliül  er  leiden.    Als  in  neuerer.Zek 
auf  vielen  (i^inna^ien  die  Freqnoriz  sehr  atiffallend  abnahm  —  ans 
ganz  natürlichen,  zum  riieil  voriibcrgehenden  Ursachen,  erstens  weil 
durch   den  früheren  Drang  zu  den  g<  U  hrten  Studien  ein  Misfver- 
hältnisä   zwischen  der  Zahl  der  Candulaten   und  <ler  mit  ihnen  zu 
besetzenden  Stellen  eingetreten  war,  und  zweitens,  weil  viele  junge 
Leute,   die  soost^   auch  ohne  sich  den  Facultiilswisscnscliatlen  zu 
widmen  f  dadl'  ftl  der -Absicht,  sich  vollkommnere  Schulkenntnisse 
aaaueigocn,  deii  OynoasiaicarMa  chirchliefeo,     jetat  Yoraieheu,  eiue 
Inr  aie  awechalailge  Atubüdwig  auf  den  nenanichtetCB  Beabdnde» 
an  eochan       4a  waaen  dfe  Gegner  dea  HomaniMnns  aoglaich^gef 
acbiUSg,  aaf  die 'Anitebong  dieaar  alten,  ehrwOrdigen,  ihr  Dnad% 
wie  ea  achten,  {etat  ona  ■nhsam  fortichleppenden  Anetalten  aus« 
tragen,  nnd  an  einigen  Orten  foden  dieae  Antrage  ao  wdtiGchofv 
dass  wirklich  einige  Gymnasien  eingczogeo  worden  nnd  andere  noch 
nicht  dafür  sicher  sind,  der  Veniichtnng  preisgegeben  zu  werden;/ 
Ef  ist  meine  vollste  Ueberzeugoog,  i^feon  ich  ein  solches  Beginiien 
unzweckmässig  und   aus  einseitigen  Ansichten  hervorgehend  nenne, 
und  wenn  irh  behaupte,  dass  diejenigen  Regierungen,   welche  <ler- 
pl^'irh«  r!  \  ernichtungsurtheile  aussprechen  uud  aus  mehreren  kleinen 
G)uiu<i»icii  ein  grosaea  vieigUedriges  ausammentetaea  woUen>  e^fin 
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men  nod  ttutcrdradLen.  la  kemm  Verhältnisse  bringt  die  Itiiltgff 
CeotiitelioiMiacht  unaeftr  Tage  mehr  NachtlieU  lierW)  ab  im 
SchttlwefCD.  Veriaagt  man  zur  ßestatigong  dieser  Behaoj^aag  Be> 
we»e,  so  kann  uns  diese  das  Schulwesen  Franknichf  ia  grostar 

Anzahl  lieferD.  Fast  lächerlich  zu  sagen  iat  es,  das«  man  doft^  wie 
atfenlliche  Blätter  erst  neulich  berichteten,  wohl  zufrieden  war  mit 
Gedeihen  einer  Jtfilitairnalerrichtsanstalt ,  in  welcher  wahrend 
Jahres  ans  einer  grossen  Anzahl  von  Schülern  gegen  100 
Anfang  im  Buchstabiren  geoncht  hatte«*  Vor  solchen  Früch- 
ten der  CcBlralisation  möge  uns  der  liebe  Hinuael  behüten.  Es 
iat  nnscbwer  einzusehen,  dass  mehrere  kleine  Gymnasien,  selbst  wenn 
auch  einzelne  Lehrfächer  an  denselben  nicht  vollständig  besetzt  sein 
sollten,  mehr  zu  leisten  im  Stande  sind,  als  ein  einziges  grosses, 
natürlich ,  wenn  sie  diesem  an  treuer  Liebe  und  Pflege  von  Seiten 
des  Staats  nicht  nachgesetzt  werden.  Grosse  Anstalten  sind  schon 
überhaii[)t  sciiwerer  za  fiberwaclien,  und  wenn  die  zusammengesetzte 
Maschinerie  derselben  nicht  mit  steter  Sorgfalt  von  tüchtiger  Hand 
geleitet  wird ,  so  ist  ihre  Wirksamkeit  gelähmt,  ohne  dass  doch  die 
Stellen,  wo  nachgeholfen  werden  muss,  sogleich  aufgefunden  werden 
können.  Ganz  anders  ist  es  in  dieser  Beziehung  bei  kleineren  Schu- 
len ,  hier  zeigen  sich  die  wunden  Flecken  sogleich  dem  Auge  des 
Beschauers  und  lassen  sich,  eben  weil  sich  ihre  Einwirkungen  m'cht 
so  weit  erstrecken,  natürlich  auch  leichter  heilen.  Zudem  stehen 
bei  einer  grossen  Anstalt  viele  Lehrer  neben  einander,  welche,  oft 
bei  ganz  verschiedenen  Ansichten,  schwer  in  Einigkeit  zu  erhalten 
sind,  während  an  kleineren  Gymnasien  die  geringere  Zahl  der  Leh- 
rer gewöhnlich  in  vertraulichen,  cuUegialischen  Verhältnissen  lebt, 
ein  Umstand,  der  für  das  Zusammenwirken  zu  einem  Hauptzwecke 
▼on  grosser  Wichtigkeit  ist.  Noch  deutlicher  treten  die  V  orzüge 
kleinerer  Gymnasien  hervor,  wenn  wir  in  wissenschaftlicher  Beziehung; 
Das,  was  sie  leisten  können,  mit  Dem  zusammenstellen,  was  man 
▼on  grösseren,  zahlreich  besuchten  Anstalten  erwarten  darf.  Je  ge- 
ringer die  Zahl  der  Schüler  ist,  auf  die  sich  der  Unterricht  verlheilt, 
desto  mehr  wird  er  in  der  Regel  wirken.  Daher  darf  mit  Sicher- 
heit angenommen  werden,  dass  bei  gleichen  VerbäUuisseo,  besonders 
bei  gleicher  Energie  der  Lehrer,  eine  Klasse  von  20  Schüler  irott- 
knnnicner  and  intensiver  unterrichtet  werde,  als  eine  von  40  Scho- 
km.  Je  wnAi  die  ZaU  der  Schüler  wächst,  desto  schwerer  md 
€•  dem  Lehrer  I  die  euinelnen  Im  Ange  zu  behalten,  nnd  desto  «ehr 
Mss  sieh  seine  AnfinerlEMBkeit  wahrend  des  Unterrichle  thelkn, 
wndudi  daveibe  mtirlldi  an  Wirkiamkeit  verliert«  Dazu  wird  der 
Ldncr  hei  aahhrekhen  Klaim  mit  ahMr  aeldieB  Harne  tw  hin#- 
dMtt  Arbeiten  nbcncbiittet,  dam  er  dieielbeii  «tweder,  waad  « 
aorg0ilt%  corrigiren  will,  nicfat  lofdam  kann,  oder,  wenn  er  die 
Zeit  der  Bückgabe  einhalten  wiU,  nnr  cbrar  obetflichilcbM  IHmA- 
nehir  «a  naterwerfcn  ildi  gezwu^g^fso^  sieht.    Beid«  irt  lor  die 
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regelmaMigen  Fortacbritte  der  Schüler  nachtbeilig.  Deste  sich  In- 
telligeoz  nach  Pfänden  abwägen,  so  würde  sich  gewiss  immer  ein 
bedeutendes  Ucbergewicht  zu  Gunsten  weniger  zahlreich  besuchter 
Klassen  h<  ransstt'llen.  Den  llatiptvorthcil  gewaiir»  n  aber  kleinere 
Gymnasieu  dadurch,  dass  sie  die  sittliche  Erziehung  der  Schüler 
ungemein  .erleichtern,  ja  in  gewissen  Beziehungen  aar  allein  mög- 
'  lieh  nutchcn«  tiHfM  niPVMi*^  ^^'^chea  ,  daf  anter  einer  grossen 
: Aonhi  .voll;  Mfita^  mMi  bei  feiner  EnUtehung  sich  JeiÄ  ver- 
bi^gt  iin4  i|i  Mbiq»  Fortgänge  leicben  Ansteckongiff^lf  Met,  wird 
aa£  einen  kleipep }  Qjmmmm  locht  cntdiackt  nnd  «^in  so  leicbt 
nnterdrückt  werden  können.  Zudem  ist  eine  grosse  Anflnlt  weit 
ifter  in  Gefahr,  schon  bei  4fr^  Aufinahme  ihrer  zahlreichen  Zögling« 
sogleich  eine  bedeutende  l|yfe  von  Unsittlichkeit  mit  in  ihren  SchocMe 
aofzunehmen,  die  dann,  weil  sie  unter  <len  schon  Torhaodenen 
Gymnasiasten  nie  ohne  VVirkimg  bleiben  wird,  gleich  einem  giftigen 
Unkraute  schnell  fortwuchert  und  nianchtn  Keim  des  ausgestreuten 
guten  Samens  unterdrücken  wird.  Am  gefalirlichsten  für  die  Sitt- 
lichkeit werden  aber  zaiilreicb  besuchte  Ci)mnasien  dadurch,  dass 
sich  in  ihrer  Mitte  nur  zu  leicht  «in  gev>i?ser  böser  Kastengeist 
bildet,  der  die  Schiller  mit  seinen  Fesseln  umfungen  hält  und  ihnen 
die  Maximen  ihres  lluudelns  Torschreibt,  ein  Geist,  welcher,  beson« 
dena  wcmIl  ,er  nil  ramandigen  politiseben  Ideen  in  Verbindang  tritt, 
fiel  UnM.  «tiftat;  nnd  so  hartnackig  ist,  dass  er  selbst  ^  afrj 
irigsteftBemülIpngeiii  ^  tüditigilen  Erzieher  Widerstand  leistet 
nor.  durdi  d^e  AoAdboig  dei;iUislBlt  selbst  ausgerottet  werdoi  }fä0^^ 
Ich  gebe  gerne  zu,  dass  4^  dieser  Tcrderbltcbe  Geist  anf  dwBtoi^y|j 
Gymnasien  noch  nie  in  seiner  vollen  Kraft  gezeigt  hat,  vage  abfü 
gleichwohl  nicht  in  Abrede  za  stellen ,  dass  sich  dto  Keime  nnd  nr- 
-Sfirungticbeo  Elemente  desselben  überall  vorfinden  oder  sich  bilde^ 
können,  wo  viele  thateolustige  Jünglinge  anf  lingere  Zeit  lyi^  gf« 
■MinscbaftÜchc  /wockc  zusammenleben. 

Also  vorzüglich  um  die  Hindernisse  zu  beseitigen ,  welche 
grössere  Anstalten  einer  durchgreifenden  sittlichen  Erziehung  ilirer 
Zöglinge  in  den  NN  eg  legen,  halte  ich  es  für  noihwendig,  dass  kein 
Gymnasium  mehr  als  hundert  Schüler  zähle  oder  wenigstens  tliese 
Zahl  nicht  bedeutend  überschreite.  Wird  zur  Durchführung  dieses 
Gnindsatzef  ^e  Vermehraog  dieser  Unterrichtsaostalteo  nothwendig, 
-daoQttPiid  iniEli  rufU^bljJdi^  der 'allgemeinen  wissenschafüicheii  Qi- 
.  dang,  ein  bedentendme^ortschritt  stattfinden  ood  manche  deotsdw 
8tadt  md  sictgUehVlch  schätzen»  in  ihre  Mitte  ein  la^tnt  anfini- 
nehmeo,  das  ja;doch  gewisf  anf  die  scieati?ische  aod  pittliche  Bit- 
dang ihrer  PefoPpei;  picht  ohne  segensreichen  Einflnss  bleiben 
kann.  Auch  eiaiidier  für  das  Wohl  seiner  Kinder  besorgte  Valtr 
md  sich  freuen,  wenn  er  den  S(ihn  nicht,  in  die  Tpg|Ci)[.i|i:V 
entfernte  Gymnasialstadt  zu  senden  braucht ^  sondern  die  wissen- 
schaftliche Ausbildung  desselben  mehr  in  der  Nähe  beobachten 
^«»wJBash^JFofW        dcr^  Staat  die  iUMteii  aju  ficri^^^ 
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mehrerer  Gymnasien  nehmen?  Werden  alle  Gymnasien  auf  jene 
Normalschillerzahl  zurückgefShrt,  so  wird  der  Fall  oüers  eintre- 
ten, du55  der  jetzige  Kostenbedarf  einer  einzigen  grossen  Anstalt 
zor  Erhallung  mehrerer  kleinerer  bequem  ausreicht ,  ohne  dass  des- 
halb auch  nur  ein  nothwendigcs  Bedürfniii  derselben  unbefriedi^ 
bliebe.  — 

Was  nnn  die  Vefmebrinig  der  Gymnaaien  lietrifft,  M  kam 
m«  iicber  damf  rcduieii,  dati  diesa  von  gewittett  SaMca  her  dao' 
lebbaftcstco  WIdenpnidi  und  vidsdtige  Hindemiwe  fiadoi  wInI. 
Denn  alle  Di^cangea,  welcha  dem  Reafiamas  iai  Ccgeaaataa  dea 

Hnmanismo«  huMgaif  wcideii  dieien  Voricfalagv  ^  dem  jetsigea 
Entwickclangsgaoge  der  deutschen  Caltur  entgegen  nnd  denselben 
Ittsdernd,  verwerfen  nnd  das  Realitiren  dcsselbeo  alt  verkehrt  und 
nnzeitig  verschreien.  Nun  bib  aber  auch  ich  der  realistischen  Seite 
deutscher  Schulbildung  gar  nicht  abhold  und  halte  dieselbe  für  ge- 
wisse Berufsarten  durchaus  für  unentbehrlich,  ja  glaube  sopar,  dass 
sie  selbst  denjenigen  Standen,  die  mehr  an  die  humanistische  Aus- 
bildung gewiesen  sind,  in  Zukunft  in  höherem  Grade,  als  bisher  ge- 
schah ,  zu  Thell  werden  müsse:  aber  darin  unterscheidet  sich  meine 
Ansicht  von  der  Ansicht  der  meisten  Verfechter  des  Realismus,  dass 
ich  auch  für  diesen  eine  humanistische  Grundlage  ver- 
lange und  dass  ich  die  Ueberacagung  hege,  dass  aller 
Unterricht  in  den  Realien,  ebenso  wie  in  den  nenern 
Sprsichen,  nnr  erst  dann  recht  wirksam  werden  nnd 
wahre  Bildung  gewahren  könne,  wenn  er  auf  einer 
hinreichenden  Kenntniss  der  alten»  wenigstens  der 
lateinischen  Sprach ejiiht.  Die  Gründe,  auf  welche  sich  diese 
Ansicht  stötst^  kanfTTch,  d»ft*"fiAde  des  gegenwärtigen  Yeianchs  an* 
eilend,  hier  nicht  weitläufiger  erörtern,  für  Diejenigen,  welche  sich 
oiit  diesen  Ideen  befreundet  fühlen,  möchte  eine  solche  ErSrtemng 
auch  nicht  einmal  nöthig  sein:  der  Versuch  aber,  die  Vertheidiger 
des  Realismus  mit  dem  Vorschlage,  die  Zahl  der  Gymnasiert  7u  ver- 
mehren, auszusöhnen  und  dabei  diese  Lehranstalten  zugleich"^  noch 
auf  einen  Gegenstand  aufmerksam  zu  machen ,  durch  welchenV  die 
Wirksamkeit  derselben  gefährdet  scheint,  mu»s  noch  gewagt  wercfew» 
Dazu  m(')gcn  die  nachfolgenden  Demerkungeu  den  Weg  bahnen.  \ 

-  Jede  Schule  mnst,  wenn  sie  ihrem  Zwecke  entsprechen  sollX 
stets  Im  Fortschritte  begriffen  sein;  sie  mnss,  selbst  angenommen,  ^ 
dass  die  Lehrgegenstinde  im  Allgemeinen  immer  dieselben  bleiben, 
doch  dem  Unterrichte  in  denselben  gerade  diejenige  Richtung  in 
geben'  ancheni  welche  dem  Entwickdnngsgange  der  Yolksbüdnog  und 
den  gtdchseitigeD  materiellen  Interessen  der  Nationen  entspricht, 
ohne  doch  dabei  die  absolute  Bildung  des  menschlichen  Creistes  zn 
vernachlässigen.  Sucht  die  Schule  nicht  auf  diese  Art  mit  den  all- 
gemeinen Tendenzen  des  Volks  gleichen  Schritt  zu  halten ,  so  wird 
sie  nicht  im  Stande  sein,  ihre  Zöglinge  für  ileren  künftige  Verhält- 
nisse vollständig  aaszobiideny  ihr  Unterricht  wird,  wenn  er  aneh  an 
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sich  nicht  oowirksam  ist ,  doch  nicht  Das  wirken  y  wtf  .man  ^adc 
erwartet,  sie  wird  hinter  ihrer  Zeit  zurückbleiben. 

Data  nun  unsere  Gymnasien  in  Bezug*  auf  den  Realismus  nicht 
im  l'()rl!.cliriltc  begrillVn  sind,  lässt  sich  wohl  kaum  in  Abrede  stel- 
len. Will  CS  schon  scheinen,  tiass  viele  ihrer  neueren  humanisti- 
schen Tendenzen  nicht  die  richtigen  sindy  so  moss  dies  noch  mehr 
vioiicUn  lealittiidMii  bdnaptet  werden ,  in  welchen  sich  noch  imiDcr 
Vernachlässigung  nothwendiger  Dinge  ki|ndgibt.  £•  ist  locht  einy^h 
tdien,  dais  die  natürliche  Opposition ,  welche  die.  Gjnmaiien  alf 
Vertreter  des  Hnwpnjimns  gegen  den  Realismot  bilden V  bei  der 
jetiigf^n,  Gährang  dieaer  beiden  Elemente wenig  dann  geeignet  leiii 
kpnnte^  die  realistischen  Studien  auf  den  gelehrten  Schulen  zu  he- 
ben,  dass  sie  vit  im' Iir  auf  ihnen  einen  Stillstand  derselben  herbci- 
iühren,  ninsste,  der  diesen  Anstalten  nur  schädlich  und  oachthcilig 
sein  kann.  Je  gri>5ser  aber  der  durch  diesen  Stillstand 
herbeigeführte  Nachtheil  ist,  desto  mehr  sehe  ich 
mich  veranlasst,  in  demselben  eine  zehnte  r  s  a c h e 
der   sinkenden    Wirksamkeit   der   Gymnasien   zu   e r - 

.  blicken.  Wenigstens  vermindert  dieser  Slillsland  die  allgemeine 
Achtung,  in  der  *ich  die  Gymnasien  friiher  so  gut  zu  behaupten  • 
wus^tcn,  und  bringt  sie  in  einen  nothwendigen  Conllict  mit  den 
Ansichten  eines  grossen  Theils  der  Zeitgenossen;  er  versetzt  sie  iu 
•d^n  Znstand  einer  gezwuogeiieii  Vertheidiguug,  bei  welcher  es 
um  Lebensfragen  handelt;  er  lässt  sie  nie  der  gemütUichen  Buhq 
neniesie^^  deren  Schnlanatalten  an  ihrem  Gedeihen  nidit  entbehri^ 
können.  Ich  hake  et  daher  fnt  klng  und  aeitgenuuis,  wtmt^j^^ 
Gymnasien  eine  iur  sie  so  geföhrliche  Opposition  anfg^ieBi  wej^' 
sie  die  £Jemente  des  llealismnf  in  grosserem  Umfange,  all  ^  bi|l7^ 
herjp gfyhpb»  in  sich  aufnehmen,  wenn  sie  sich  so  zu  gestalten jsih>^ 
eben,  dass  sie  nicht  nur  als  Repräsentanten,  de»  Humanism!i|f,  dla^ 
stehen,  sondern  dass  »ic  auch  Realgymnasien  bilden,  wenn  sie| 
es  sich  zur  Aufgabe  raachen,  beide  sich  bisher  feindlich  gegeuüber- 
fteheiule  Elemente  mit  einander  zu  ver«rihnon  und  iu  einer  An- 
ßtalt  den  An^j^riiclien  zu  geniigen,    die  man  in  unseren  Tagen  an 

"  alle  die  Schulen  zu  machen  püegt ,  die  iiir  die  allgemeine  Bildung 
des  gelehrten y  so  wie  des  industriellen  Mittelstandes  zu  sorgen  be> 
stimmt  sind»  Suchen  unsere  Gymnasien  diesen  Standpunkt  einzu- 
nehmen»  dann  zeigen  Ae  das  redliche  Beatreben,  mit  der  Zeit  auf 
eine  kluge  Weise  fortzuschreiten,  dann  stellen  sie  sich  an  die, 
Spitze  der  Bewegung  und  setzen  sich  durch  dieM  geschickte 
Wendung  eben  so  sehr  in  Vortheii,  als  sie  im  Nachtheil  blelbc% 
wenn  sie  den  Zeittendenzen  nicht  folgen,  Beharren  die  Gymnasien 
^audi  fernerhin  in  dem  Zustande  der  Opposition  gegen  den  Realis- 
mus, geht  der  krafttödtende  Stillstand  in  diesen  doch  gCWias  nndi,  ' 
humanen  Studien  nicht  in  einen  fri  lilicheu,  lebensstarken  Fort- 
schritt über,  so  kann  aus  diesem  Systeme  der  Wider^tzlichkeit 
gegen,  den  ZMg  ^  Zweiten  jiur  üi^,  fiy ,  >#cff4^,.  Mit .  ^BBft 
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fofltitate  her?orkeliiieD.    Es  lässt  sich  nicht  aonehmen,  daw  die 

Ueberzeugung  von  d(*T  Nothwpndigkeit  einer  Terätandigeren  realeo 
Schulbildung,  selbst  für  diejenigen  Junglinge,  welche  durch  ihren 
Lebenszweck  mehr  auf  die  humanistischen  Studien  hingewiesen  wer- 
den, welche  üebencugung  jetzt  so  allgemein  ausgesprochen  wird, 
von  den  spateren  Generationen  werde  aufgenoninien  werden.  Bei 
dem  auffallenden  Aufschwünge  der  materiellen  Interessen,  der  sich 
seit  einiger  Zeit  in  Deutschland  zeigt  und  wovon  colossale  technische 
Lüternchraen  den  besten  Beweis  liefern,  kann  die  Richtung,  welche 
die  höhere  SchelbUdmig  nadi  einigen  Jahrzehenden  nehmen  werde, 
kaum  «eher  bezeichnet  werden,   IKe  Zeit  achreitet  aehnell  und  vcf- 
wng  viel.    Wer  hütte  vor  lehn  Jahren  zn  behaupten  gewagt,  data 
ianeihalb  einei  io  knnen  Zeitranmi  zahlrdche  Eisenbahnen  DÄtaeh** 
land  in  allen  Richtungen  dnrdhschneiden  und  eine  Leichtigkeit  der 
Verbindung  heratellen  würden,  die  man  früher  für  rein  unmöglich 
hielt?   Behalten  die  Gymnaaien  in  ihrer  Opposition  and  halten 
einseitig  nur  an  dem  classischen  Principe  fest,  wer  kann  dann  die 
Besorgniss  nnterdrikken ,  dass  die  realistischen  Tendenzen,  in  ihrer 
Reaction  gegen  den  Humanismus  nur  noch  mehr  erstarkend,  einen 
vollständigen  Sieg  davon  tragen  und  dass  eine  Zeit  kommen  könne, 
in  welcher  die  neueren  Sprachen  im  Verein  mit  der  Muttersprache  ^ 
das  Studium  der  alten  classischen  verdrängen  und  an  deren  Stelle 
als  das  erste  Mittel  der  formalen  Bildung  dastehen  werden?  Tritt 
aber  ein  solche  Zeit  ein,  dann  ist  es  um  das  humanistische  Princip, 
vielleicht  Inr  immer,  gesdiehen  und  alle  die  vortrefflichen  BUdungs- 
nittely  welche  von  demselben  dargeboten  werden,  bidben  angenützt, 
am  die  kereinbrecfaende  Barbarei  des  Materialismna  —  Mlkfa  eine 
andere  und  feiner^  als  die  scientivische  des  Mittelalters,  aber  immer 
noch  mächtig  genug ,  um  Wissenschaft  und  schone  Kuoate  l&r  ihre 
heiligsten  Interessen  besorgt  an  machen  —  abzuwenden  und  das 
Geistige  im  Menschen  nur  nm  des  Geistes  willen  an  fördern  und 
in  pflegen.  — 

Entbehren  diese  Vermuthungen  über  den  künftigen  Gang  der 
höhern  Schulbildung  nicht  aller  Wahrscheinlichkeit  und  haben  also 
die  Gymnasien  wirklich  Ursache,  für  ihr  ferneres  Bestehen  besorgt 
zu  sein,  so  bleibt  ihnen  nichts  übrig,  als  den  Weg  zu  betreten,  den 
ich  ihnen  zu  bezeichnen  suche.    Sie  erwerben  sich  dann  das  grosse 
Verdienst,  als  Vermittler  alter  and  neuer  Bildung  aufzutreten,  und 
machen  sich  eben  dadurch ,  dass  aie  diese  beiden  heterogenen  Ble- 
mente  in  sich  ▼erschmelzen  and  vereinigen,  hochverteit  am  daa 
Wohl  der  kSnfllgen  Generationen.   Gelingt  ea  Ihnen,  diesen  ehemi- 
flehen  Proceas  mit  Erfolg  durchzuführen ,  wissen  aie  ären  Zöglingen 
durch  fiaa  Princip  dea  HoaMnismua  eine  durchgreifende  formale  Bil- 
dung zu  geben  und  dem  so  gebildeten  Geiste«  je  nach  Bedfirfnias, 
eine  genügende  Ausschmückung  durch  Realien  zu  gewähren :  dann 
brauchen  sie  nicht  femer  um  ihre  Existenz  besorgt  zu  sein,  dann 
werdoi  sie  siegrdch  ans  dem  Kampfe  der  Parteien  hervorgehen  nnd 
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•ich  auch  dadurch  den  Dank  der  Regierungen  erwerben,  dass  sie 
dem  Staate  alle  die  kostspieligen  Opfer  ersparen,  welche  durch  die 
Errichtung  vielseitiger  realistischer  Lehrinstitute  notbwendig  werden. 
Freilich  so  viel  ist  gewiss,  dass  das  reinphilologlache  Princip,  welches 
jetzt  mehr  oder  weniger  auf  allen  Gymnasien  herrscht  und  nach  den 
beateheudeu  Gesetzen  fiir  dieselben  herrschen  miist,  nichl  in  idncr 
biiherigen  TnUcn  nnd  Bbemiaiigen  Wirksamkeit  bleiben  dorfe,  wenn 
et  den  Gyninaneli  möglich  werden  mU»  die  neue  Bdm  sn  betreten. 
Sie  mosten  sack  in  dieier  Beiickimg  ^  Umfenititen,  wd<^en  man 
ingesteben  kamii  dass  sie  in  ikren  Einrichtong^  &t(  Imner  hinläng- 
liche R&cksicbt  auf  die  in  der  Zeit  sieb  gettaltenden  Bedürfnisse 
der  allgemeinen  Bildung  geoonaiiDen  kalten,  zum  Muster  stellen,  dür- 
fen aber  nicht  in  den  achon  oben  an  den  Hochschulen  gerügten 
Fehler  verfallen,  dass  sie  nämlich  die  Uebung  der  lateinischen  Sprache, 
deren  Studium  nach  den  hier  erläuterten  Ansichten  die  Grundlage 
aller  Gymnasialbiidoiig  sein  und  bleiben  muss,  über  die  Gebühi  fef« 
nachlässigen.  — 

Da  ich  schon  oben  an  verschiedenen  Stellen  nachzuweisen  ver- 
sucht habe,  wie  das  rcinphiloin^ische  Princip  in  seinen  jetzigen  Ue- 
berbietungen  gehewnit  und  welche  Richtung  dem  Studium  der  clat-' 
tischen  Sprachen  des  Alterthums  gegeben  werden  mOite,  um  den' 
Gymnasien  ihre  Tollstiindige  Wiriuamkeit  so  tiekem,  ao  llleibt  jetrt 
nur  neck  Qbrig ,  mit  einigen  Worten  anzogeben,  auf  wdcbe  Art  on- 
aere  Gymnatien  die  Anforderungen  det  Homanitmnt  ond  Reafismos' 
sagieiGh  zweckmastig  l>efriedigen  und  in  ihrem  Organismus  sowohl 
^rachgymnasien  alt  Btaigjmnnm  in  der  innigiten  .Tercinignng^ 
diarstellen  können. 

.  Die  Realschulen  bezwecken,  so  wie  dieser  an  sich  unbestimmte 
Name  jetzt  fast  allgemein  verstanden  wird^  im  Gegensatze  mit  den 
Gymnasien,  die  höhere  Ausbildung  des  ungelehrten  Mittelstandes, 
der  die  körperlichen  Arbeiten  leitenden  Industriellen,  der  ohne  die 
an  sich  nolhwendige  oder  alleinige  V'ermittelung  der  alten  classi- 
sehen  Sprachen  Gebildeten.  Anders  wird  der  Begriff  der  Gewerbs- 
fichiilen  genommen ,  welche  auf  einer  niederen  Stufe  stehen  und  nur 
technische  Berufsschulen  sind,  worin  hauptsächlich  Fertigkeiten  er- 
sidt  werden,  daher  man  sie  aoch  bemer  Handwerksschulen  nennen 
konnte.  Die  Realtcknlen  beidiaftigen  tick  kanptriUklick  mit  der 
Aotlilldong  der  Odummea,  Fontleote,  Architekten ,  Pbarmaeenten, 
Derglente,  Kanflente  o.  t.  w.  Die  Lehrgegenttande  aber,  in  weicken 
die  BealtAnlen  ikre  Sckfiler  unterrickten,  tind»  mit  Ausnahme  des 
vollständigen  und  dorckgekenden  Unterriditt  in  den  alten  datslacfaei^ 
Spracken»  ein  ond  dieselben ,  welche  Gymnasien  behandebiy  nur  daat 
bei  diesen  Anstalten  die  Richtung  det  Unterrichts  eine  etwas  andere 
iil  nnd  mehr  formale  Bildong  bezweckt,  während  sie  dort  mehr  aof 
die  praktitche  Aqsbildung  geht.  Bei  einigen  Lehrgegenständen^  win 
z.  B.  beim  Religionsunterrichte 9  bei  dem  Unterrichte  in  der  dent- 
tcben  ond  anderen  neueren  Sprachen  n.  t.  w.  bedarf  es  nicht  einmal 
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ciner^  verschiedenen  Rlchtongy  iim  den  Zwecken  betder  Arten  von  ^  " 
Schulen  zu  genügen.  Daher  sind  alle  andere  Gymnasien  schon  halbe 
Realschulen  ,  und  es  wird  für  die  Zwecke  des  angelehrt^'n  Mittel- 
standes nur  eine  theilvvcisc  grössere  Erweiterung  der  Realien  auf 
den  Gymnasien  erfordert,  um  sie  fiir  die  industrielh  n  Schuler  zu 
ganzen  and  vollständigen  Realschulen  za  machen.  Da  es  nun,  wie 
schon  bemerkt  würdtiij  höchst  wun^chenswerth  und  ciitzlich  ist,  dass 
der  Unterricht  auch  dieser  Schüler  auf  einer  humanistischen  Grund* 
laige  rohe,  so  treten  Gymnasien  and  Realscbalea  noch  in  eine  en- 
flini  Yerbindiing  so  einander;  aie  endieüien  nur  alt  Terfduedene 
2u^ge  eines  Stammea,  ,dSe  aor  eni  dann  lecbt  fröhlich  gedeibeii 
können,  wenn  sie  fest  an  dem  genüdnaaman  Stamme  halten  nnd 
durch  die  Safte  deiieiben  gleichm&Mig  genährt  werden.  Daher  ist^ 
für  beide  Schalen  auf  den  beiden  ersten  Unterricht sstufen  keine 
eigentliche  Klassentrennnng  nothig;  ihre  Lehrgegenständn  find  Uar,' 
einige  kleine  ModlGcationen  abgerechnet,  ganz  dieselben,  nnd  ihre 
Schüler  leben  in  der  innigsten  Verbindung  als  Zi\^\wge^  einer  An- 
stalt; selbst  den  Unterricht  in  deo^nfan^en  der  griechischen  Sprache 
erhalten  alle  ohne  Unterschied,  weil  es  eine  bekannte  Sache  i^t, 
da»a  auch  für  das  spätere  Leben  sdrlu  r  .Imii^Ijiige .  die  eine  reali- 
stische Schulbildung  erhalten  sollen,  einige  Krnntniss  dieser  Sprache 
von  grossem  Nutzen  ist  und  die  fonrale  D  lduisg,  die  sie  dadurch 
i^rwerben,  nie  ohne  Vortheil  bleiben  wird.  Nur  erst  auf  der  dritten 
nnd  vierten  Unterricbtsstofe  treten  die  Verhihnisie  etwas  mdir  not- 
einander  -,  gerade  ao  wie  die  oberen  Zweige  eines  Banmes  sich  wel<^ 
ter  Ton  einander  entfernen  ^  afs  die  nnteren.  Die  auf  diesen  Stnfeo 
i&r  die  Realschüler  hinzotretenden  Lehrgegenstände  sind  aher  nicht 
•  TOD  dem  Umfange,  däis  sie  die  Hildung  besonderer  Klassen  nothig 
niachen.  Jede  Klasse  zerfällt  vielmehr  jetxt  nnr  In  swei  Abtheilun- 
gen, in  eine  mehr  humanistische  and  in  eine  mehr  realistische,  be- 
hält aber  immer  noch  mehrere,  beiden  Abtheilungen  gemeinschaft- 
liche Lehrgefi;enstände  bei.  So  wird  ausser  der  schon  bisher  fiir  ein 
Gymnasium  erforderlichen  Anzahl  Lehrer  hJkhstens  noch  die  An- 
stellung von  zwei  neuen  nötbig  werden,  um  io  demselben  auch  ein 
Realgymnasium  za  gestalten.  Alle  näheren  Bestimmungen  suche  ich 
in  dem  beigefügten  allgemeinen  Lectionsplane  für  ein  so  eingerich- 
tetes Gymnasium  zti  gcbei) ;  für  jetzt  genügt  es  schon,  auf  die  Mög- 
lichkeit hingedeutet  zu  haben,  unseren  Gymnasien  eine  solche  Eio- 
richtong  ^  geben,  dass  sie  den  AnsprScben  der  jetzigen  Zeit  ent- 
sprechen nnd  demnach  im  Stande  sind,  ohne  die  hnmanisHiehe  Ans- 
biidnng  ihrer  Zöglinge  sn  ? ernadüSisigen ,  aach  linen  foNstandigcn 
Uotenicht  in  den  Realien  zn  ertheilen.  Je  fmfbai«  aber  nnd  na* 
tnriicher  die  Gliederung  nnd  die  KJafl8en?erbindnng  dner  solchen 
Anstalt  sein  wird,  desto  freier  mid  kralligar  wird  sich  anch  die 
Wirksamkeit  derselben  nach  allen  gelten  bhi  cntibtten» 
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Succesiiver  Lehrplan  für  ein  TereiniiteB  Sp^acli« 

und  BealgymiiAsiaiiB. 

Zar  £rlaateriuig  deudbeo  sind  folgende  Bemerkungeo  noth- 

wendig:  ^ 

d)  Die  Anstalt  besteht  aus  vier  Klassen;  jede  lUatae  liat  Im 
Allgemeioeo  einen  zweijährigen  Cursut. 

2)  Der  gfimmtiMhe  Cursas  in  Jeder  Sprache  umfasst  einen 
Zeitramn  Von  zwei  Jahren :  im  ersten  wird  die  Formenlehre^ 
im  zweiten  die  Syntax,  jede  in  einer  besondem  Abtheilang 
eingeübt.  Nur  in  der  englischen  Sprache  nmfaMt  das  erste 
Jabr  den  vollständigen  gramnlatiichea  Cnrsu«. 

8)  Anfndraie  neuer  Zöglinge  findet  jährlich  einmal  statt;  die 
anfsonebmenden  Zöglinge  stehen  in  der  Rcgjel  aof  dif  AI« 
lersstofe  von  10 — 12  Jahren.  .  Vorkenntnisse  werden  so  viel 
verlangt ,  als  sich  der  Zögling,  eiflcr  gateo  Mittelkijue«  der 
Bnrgembnie  erwerben  kann. 

4)  Tiamlocatioiien  finden  jabriidi  einmal  statt  Wer  nicbetiicli- 
tig  xnr  Vcnetsnng  lety.  wiedexbok  den  Ctirras  oder  nmss 
nMh  Befinden  ans  der  Anstalt  aiiMcheiden^  .^^ 

5)  In  der  Bfatbomatik  tiid  Physik  Ul  «»  vM  «Ii  mogUcfL  dafiii< 
in  tdien,  daM  dia  .baeaaiiewn  Cmbc  mit  jedem  iabre  ab- 
icbliamen.  Im  tweiten  Jabre  wiederbolcn  diejenigen  SdiOlery 
die  sebon  ein  JUir  tüaeny.  diese  Oiiae. 

6)  Jede  Klasse  hat  wöchentlich  S4  ätuaden  Unterricht 

7)  Der  Privatfleiss  ist  so  zü  ordnen ,  dass  die  Schuler  mit  Ein- 

rcchnang  des  ofifentlichen  Unterrichts  in  jeder  Woche  nicht 
langer  bis  50  Stunden  angestrengt  beschäftigt  sind.  —  Die 
Privatlecture  der  erwachsenen  Schüler  wird  nicht  zu  den  60 
wöchentlichen  Stunden  angestrengter  Beschäftigung  gerech- 
net, der  Umfang  derselben  bleibt  aber  deuuoch  einer  zweck«  ' 
mässigen  Aufsicht  unterworfen.  , 

8)  Wird  eine  philosophische  Propädeutik  iur  nothwendig  gehal» 
ten,  so  werden  dem  einjährigen  Corsus  für  Fortbildung  in 
der  englischen  Sprache  durch  Sprechen  und  Lecturc  in  der 
hnipanistischen  Abtheilung  wöchentlich  2  Standen  abgebrochen 
and  zum  Vortrag  derselben  verwendet.  « 

9y  Der  Unterricht  in  der  hebräischen  Sprache  wird  den  künfti- 
gen Theelogen  in  besondera»  Privalstnndea  ertbeilt. 
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Quarta. 

(Die  Schüler  werden  in  allen  Lehrgegentüänden  gemeinschaftlich 

unterrichtet.) 

m'öchentl.  Lehr- 


Lateinische  Sprache.    Grammatischer  Cursni : 

1.  Jahr.    Formenlehre  l4  Stunden  | 

2.  Jahr.    Syntax     .     12      -  ) 
Deutsche  Sprache.    LeseübuDgen,  Orthographie  u.  s.  w. 
ReligioD.    Lesung  des  alten  Testament»     .    .    .  . 
Mathematik,   a)  Bürgerliches  Rechnen  2  Stunden 

b)  Arithmetik     ...  2 

c)  Geometrie: 
im  1,  Jahr  ...  2 
im  2.  Jahr  ...  4 

Caingraphie  

Zeichnen    .  .•  

Gesang  


•taDdeo. 


14  (12) 

4 
4 


6  (8) 


2 

2 
2 

34. 


Wöchrntl.  Lehr- 

•tUUÜCQ. 


Tertia. 

(Die  Schüler  werden  in  allen  Lehrgegenständen  gemeinschaftlich  on- 
terrichtet,  nur  in  dem  Stundenverhältniss  treten  fiir  die  Realschüler 

einige  Veränderungen  ein.) 

Griechische  Sprache.    Grammatischer  Cursus: 

J'.  t;  1.  Jahr.    Formeulehre      8  Stunden 
f      .       2.  Jahr.    Syntax    .    .  8 
^  .*       '    tt      für  die  Realschüler  nur  4 
Lateinische  Sprache.    Fortbildung  durch  Leetüre  und 

Sprechen;  wöchentlich   1  Scriptum 
für  die  Realschüler  nur  6  Stunden. 
Deutsche  Sprache.    Sprechübungen,  Stillehre,  aligem. 

Rhetorik  

Religion.    Lesung  des  neuen  Testaments  .... 
Mathematik,  a)  Arithmetik    ...    2  Stunden 

b)  Geometrie     ...  2 

c)  Kaufmann.  Rechnen  nur 
für  die  Realschüler  .  2 

Geographie  ".  . 

(m  2«  Jahre  für  die  Realschüler  beson- 
ders: Handelsgcographie  2  Stunden 
Zeichnen  > 

Im  2.  Jahr  für  die  Realschüler  4  Stunden  f 


8  (4) 


8  (6) 


4 
4 


4  (6) 
. » 

4  (6) 
2  (4) 


34. 
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S  e  c  u  n  tl  a. 

(In  Secunda  und  Prima  werden  die  Schüler  (heila  gemeinschaftlich,  theiis 
in  besonderen  Abtkeilungen,  in  einer  humanistischen  und  in  einer  realisti- 
schen, unterrichtet.) 


Franzosische  Sprache.  Grarnmat.  Cursns: 

1.  Jahr.   FormcDlehre  .    .    8  StundeD 

2.  Jahr.   Syntax  und  Leetüre  8 
Latein. Sprache.  Fortbildung  durch  Leetüre' 

,  und  Sprechen ;  wüchentl.  1  Scriptum 
Grieth.  Sprache.  Fortbildung  durch  Leclüre 
Deutsche  Sprache.  Freie  Sprechübungen, 
allgeni.  Poetik,  Literaturgeschichte 
Religion.  Glaubens  -  und  Sittenlehre  . 
Mathematik,    a)  Arithmetik  .    2  Stunden 

b)  Gepmetri^  .  2 
Naturgeschichte     .    .    .    •  .... 
Physik,    a)  allgemeine  Experimentalphysik 
I  jj'     b)  besondere  Erläuterung  des  all- 
•    I          gemeinen  Cursus  ....  • 
Zeichnen    ,»,^>Vf»    •  • 

t 

Prima 


Englische  Sprache. 

1.  Jahr  grammatischer  Cursus. 
Formenlehre  und  Syntax  8  Stunden 

2.  Jahr.  Fortbildung  durch 
Sprechen  und  Leetüre ; 
wöchentlich  1  Scriptum  8 

Französ.  Sprache.  Fortbildung  durch  Leetüre 
f  und  Sprechen;  wöchentl.  1  Scriptum 
Latein.  Sprache.  FortbilJung  durch  Leetüre 
.  und  Sprechen;  wüchentl.  1  Scriptum 
Griech.  Sprache.  Fortbildung  durch  Leetüre 
Deutsche  Sprache.  Interpretationen  u.  s.  w. 
Ueligion.  Allgem.Kirchen-u.  Dogmengesch. 
Mathematik,    a)  Arithmetik    2  Stunden 

b)  Geometrie    2  - 
Geschichte  .    .    •    .    •    •    .  '  »^^  • 


Chemie  . 
Zeichnen 


V  .1 

iinv 


1 


ArcK  f.  Phil.  m.  Paednp.  Dd.  X.   Mft,  III. 


Wochentl.  Lehrstunden  in 

beiden 

Ahtheil.         der  der 

bumanist.  realisf. 

Abtb.  Abtb. 


gcmeiri- 
•chaftlicb. 


8 


4 
4 


10''  e>lli*id' 


8 
4 


34. 


_  i 

.«1  •»  14 
4-7 

—  > 
i 

4 

4 


Wochentl.  Lehrstunden  in 

bfiiien 

Abtbeil.  dt-r  der 

fcemein-  Humanist,  realist. 

scbafllirb.  Abtb.  Abtb. 


8 


t  /■  .'1 1*f 


itw; 


2 
2 


6 

4 


•4.» 


4 

2 


34. 
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Uebtrtickt' 

Stundenzahl  sämintllchec  LehrgegeMtiade 

im  f  oUtta^digen  acbijahrigeo  Cursus. 


Lateinische  Sprache  •••• 

Griechische  Sprache    .    •        •        •    •    •  • 

Deutsche  Sprache  •    •    «  •    •  • 

Französische  Sprache  •  \    ...  »  • 

EngUsdie  Spf&che 
B^gioii  

Matheamtik.  i 

Ckographie   • 

Neturgeschichte  •   ' 

Physik  

Geachichte   .   •   •  * .  • 

Chemie  •  •  /  .  .  •  -  •  •  •  •  -  •  • 
ZdduieB     •  ^  • 

KaUigihuhle  

Gttbnn  


Hoauobt. 

«00 
1260 

iiso 

114D 

Ii» 


520 

m 

480 

S20 
160 

160 


R<MÜig. 

im 

480 
1120 
1120 

640 
itSO 

im 

400 


480 
480 

320 

160 

160 


10880.  1088a 


■i       Apollonioe  tob  Tjana* 

Geleaeo  in  der  Philomathie  deo  6.  Aprü  1825:» 

Veo 

Prorector  Dr.       Wellauer  %vk  Bretlaa« 


So  wie  alle  diejenigen  Epodien,  welche  aU  Uebergaogs-  und 
Wendepunkte  in  der  Geschichte  der  Menschheit  betrachtet  au  werden 
pflegen,  dem  aufmerksamen  Beobachter  und  dem  kundigen  Forscher 
reichliche  Gelegenheit  darbieten,  belehrende  Blicke  in  die  höhere 
Weltordnung  zu  werfen,  und  fruchtbare  Betrachtungen  über  die  Be- 
ftiromung    des  Meuächengeschlechts   und  seine  weise  Führung  lua 
Wechsel  der   Begebenheiten  anzustellen;   so  ist  auch  die  Zeit,  in 
welcher  die  Christusrcligion  entstand  und  mit  unbesicglichcr  Schnell« 
durch  das  weite  Römerreich  sich  verbreitete,  nicht  arm  an  einzelnen 
Momentcyi,  welche  bei  näherer  Beleuchtung  Stoff  gewähren  sa  dce 
effaibendateii  und  belehrendsten  Erürtornngen.    Mit  Recht  kann 
n  IbneD  de»  in  seinen  Einzelheiten  täuit  noch  zu  wenig  gekanntra 
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Kampf  t?es  ChHütenthums  mit  dem  Heidentfnimc  in  <len  ersten 
Jahrzelinten  seiner  Entstehung  r^hnen,  welcher  der  Aufklärungen 
über  die  Menschennatur  überhaupt  und  die  Sinnesart  der  damals 
lebeodeli  MeiwcUieit  ioib6iMitee  gar  vid«  enthalt.  Vornehmlich 
drängt  aieh  dcm  Beobachter  deweBbea  die  Betnehtung  anf,  mit 
wie  grosser Wciihett  die  YortMliiiag  deo  ertebeneii  Lehrar  deraeneir 
und  eiDz^  wahren  Rdigbn  au  der  Zeit  auftrclea  httB,  In  welcher' 
dal  M^nÜdie^glBidUMlit  ihrer  nicht  nto  aaianelstea.  bedorfle,  son- 
dem  aiir  BäripföH^Udikeit  für  dieselbe  aacfa  snimebtea  vorbereitet 
war,  eine 'BmchtniklAr)  bei  wetcber  der  Zweck  diese»  Anfnitaes  uns 
etwas  länger  zu  verweilen  vergönnt. 

Die  damalige  Haoptttadt  der  Weit  war  versunken  in  die  zügel- 
loseste Schwelgerei  und  die  an^schweifendste  Sittenlosigkeit.  Die 
tnierraossiichen  Reichthftraer,  welche  durch  Plundertinp^  eines  grossen^ 
Theiles  des  Erdbodens  in  Rom  zusammengphriuft  waren,  die  Jagd 
nach  Vergnügungen  und  Zerstreuungen  aller  Art,  das  nnrohige  Rin- 
gen nach  immer  grosserem  Vermögen  und    das  lcichf!«Tnnige  \  er- 
schwenden des  errungenen,  alles  dies  beförderte  das  grosse  Sitten- 
verderben ,  welches  schon  in  den  Zeiten  der  Republik  einzubrechen 
anfing  und  in  der  Hauptstadt  zwar  seitun  Mittelpunkt  hatte,  aber' 
mit  schnellen  Schritten  sich  auch  über  die  Provinzen  verbreitete.  Das» 
diMs  ditt^iMMjBii  aoöh  f&r  die  Kaltnr  dea  CSetstea  too  den  be- 
deoielidat^Ywl^war,  ist  ikikht  ia  vtafwondera.   AUei  Dichten  «M 
Tkachteo  ^ng        auf  kfeinKche,  nfchtswihrdige  Dtege ,  uitd  aller 
Siüoto  and  St^bdi'  nhcfa  eiHen^  grasaartigen  Zweeketf  war  in  dem' 
läl^d^)'  oniiltmrIüAer  lihite  v^r^tMnit^.   Die  Abspaaaang»  Etacbla^^ 
fuB$f  nad  S^'wa.che  de^KoVperllrlfte  ao  wie  der  Enüergie  des  Geistea 
wurde  immer  sicl^UÜ^ri  hnttier  aasgaUreiteter  und  foi^reicher;  Roh- 
heit und  abergläubische  Denkungsart  nahmen  immer  mehr  aberliand« 

Diese  letztere  vornehmlich  offenbarte  sich  durch  mehrere  Spre*  * 
chcntlc  Zeichen  i\pT  Zeit.  Niemals  zeigte  sich  ein  stärkerer  Hang, 
fremde  Gottheiten  aufzunehmen,  ihnen  Tempel  zn  erbauen  und  die 
Gebräuche  ihres  Dienstes  einzuführen,  nie  waren  Mysterien  und  re- 
ligiöse Gcheimnisskrämerei  mehr  im  Schwange,  und  nichts  war  den 
Römern  erwünschter  als  die  Einführung  des  Isis-  und  Osirisdienstcs, 
der  mit  reissender  Schnelligkeit  überhand  nahm.  Keine  religiöse 
Sitte  und  Handlung  war  so  unsinnig  und  thoricht,  die  nicht  zur 
Schande  des  menschlichen  Verstandes  mit  dem  grossten  Eifer  aus- 
geübt worden  wäre. .  Schon  war  man  nicht  mehr  mit  den  einheimi- 
schen Traomdenteni  nard  Wahrsagern  aafrieden,  Steradenter  aal' 
Chal&  und  Schicksalsdäiter  ans 'fnd9ea  and  Aegypten  fiberscbwennn- 
ten  Rom  nnd  Italien»  bad  ihre  betriigerisdil^'Kanst  fand  die  willigste 
Anfnahne.  Bei  dedi  gewohttlicbeki  Than  nnd  Traiben  Hist  alher 
SiSnde  der  ffao|itltadt  War  das  Geptige  der  Natflifisdfteft  ftst  gaoa 
▼erwischt^  der  gew5haflidia  Naforgang  etwas  zu  Gemeines  und  All- 
tagliches. Das  Uebernatijrliche  und  Widernatürliche,  das  Mystische 
und  Gehdainissfoliet  Zaaberelta  and  magische  Mittel  fandca  dafrcb;^. 

27*. 
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geheudä  Eiogaog  und  Reiz,  und*  SO  keiner  «arden  die  Ten* 
pel  üeissiger  besucht,  die  GoUer  oeremoittoeer  Terelurl»  als  jetzt, 
da  die  Sitteobsigkeit  und  Irreligioiität  amgroaet^  wnr, 

Deim  neben  allen  diesen  Verirrungen  de«  Aberglanbeiit  nad 
der  Schwärmerei  beiriohte  mit  scheiobarem  Widenqfimcbe*din  groMte 
'  GieichgUltigkeit  gegen  alle  Religion,  die  aber  aaeaer  dem  allgeoici- 
nen  Siltenverderben  noch  einen  andern,  nicht  minder  natiiriichen 
Grund  hatte.  Die  griechische  nnd  römisc|ie  Gotlerwelt  hatte  «ch 
uberlebt;  ein  so  henrlidier  Ban  das  P^äoMnioo  der  Hellenen  ge- 
wesen war,  so  war  er  doch  so  schwach  snsammenhangend ,  auf  so 
seichtem  -Grunde  errichtet,  und  dorch  die  Uoge  der  Zeit  und  die 
Sorglosigkeit  der  AaCwber  so.  banßilag  geworden,  dass  er  Tom  er- 
stell starken  Stosse  aosammanstiimen  nmsste.  So  weise  die  ersten 
Oesetsgeber  der  Griechen  die  VolfcsreligioQ  aur  Grundlage  der  po- 
litischen Verihssung  gemacht ,  und  beide  so  stark  ab  möglich  in 
finand^r  verwebt  hatten,  und  so  weise  sie  auch  jedes  aittliche  Band, 
das  die  Menschen  einander  oähem,  sie  von  gewaltsamen  Ausbrödien 
ihrer  Leidenschaften  aurücMialten,  und  an  Geselligkeit,  Zucht;  haue- 
liebes  Lebeo,  Uaterwcrfnng  unter,  die  Gesetae  und  Gehorsam  gegen 
die  Obrigkeit  gewohpen  konnte,  unter  den  unmittelbaren  Schuta 
einer  Gottheit  gestellt  hatten ,  welche  die  Verletanng  desselben  als 
eine  ihr  selbst  zugefügte  Beleidigong  rächte,  so  war  doch  alles  dies 
i^  fiir  den  rohen  Naturzustand  und  die  ersten  Bedürfnissie  der  Ci* 
vjlislation  berechnet;  und  obgleich  es  nicht  gcläugnet  werden  kann, 
dasi  ein  Volk,  dessen  Gotter  die  Urheber,  Vorsteher  und  Beschir- 
mer der  Gesetze  und  der  bürgerlichen  Ordnung,  der  Gerechtigkeit 
und  Weisheit,  der  Schönheit,  Änmuth  und  Wohlanständigkeit,  der 
Künste  und  Wissenschaften,  der  Beredtsamkeit  und  Musik  sind,  dass 
ein  Volk,  bei  welchem  Pallas  Athene  nad  Thcmis  und  Nemesis> 
.und  die  Musen  mit  ihrem  Führer  Apollon,  und  die  Charitionen  mit 
Kros  und  der  himmlischen  Aphrodite  Tempel  uod  Altäre  haben,  an 
der  edelsten  Mcoschenrasse  gehören,  und  durch  eine  solche  Eeligioo, 
so  laoge  sie  noch  wirksam  war,  noch  immer  mehr  veredelt  werden 
musste,  so  genügte  doch  dies  Alles  nicht  |  den  Anlbrdemqgen  den 
erwachenden  uod  untersuchenden  Verstandes, 

Ammeisten  aber  trugen  zu  dem  Verfalle  des  Glaubens  an  die 
hellenischen  Götter  diejenigen  bei ,  welche  früher  ammeisten  zu  ihrer 
Verherrlichung  mitgewirkt  hatten ,  die  Erzeugnisse  der  griechischen 
Dichter,  und  noch  mehr  vielleicht  die  Meisterstücke  eines  Pheidias, 
Alkarnenrs,  Skopas  und  Praxiteles.    Denn  obschon  aiiih  die  Dichter 
den  Göttern  eine  menschenähnliche  Gestalt  zu  geben  g<  nuthigt  waren, 
so  beli;i!t   doch  die  Einbildungskraft  bei  ihren  Darstellungen  noch 
einige  Freiheit,  da  sie  hingegen  durch  die  genau  be^itirmnton  Götter- 
bilder der  Künstler  gefesselt  wurde,  und  daher  mit  tler  Zeit  ganz 
natürlich  erfolgen  innssto,  dass  der  Gott  oder  die  Göttin  mit  iiirom 
Marmorbilde ,  so  zu  sagen,  ein  Din:^  wurde,  und  indem  mau  sich 
d\»  Götter  nie  ax^^crs  ab  unter  diesen  bestimmten  Bildern  daciUe, 
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nnvcrmorkt  die  Bilder  sclljst  an  <1ie  Stelle  derselben  traten.  Ais 
endlich  dnrcli  den  Wettstreit  der  Kimstler  und  die  unendliche 
Vervioiniltigung  der  Götterbilder  diese  ein  Gegenstand  des  Handels, 
des  Geschmacks  und  des  Luxus  wurden ,  und  einen  Marktpreis  be- 
kamen, als  die  Reichen  sich  beeiferten,  ihre  Säle  und  I^nndhäuser . 
mit  Biltlern  von  den  berühmtesten  Meistern  zu  zieren,  und  die  Göt- 
ter also  eine  Art  von  iippigera  Hausrathe  worden,  so  machte  man 
sich  desto  weniger  aus  ihnen,  je  theurcr  man  ihre  Bilder  bezahlte. 
Was  aber  auch  die  Ursache  davon  gewesen  sein  mag,  genug,  sobald 
es  einmal  so  weit  gekommen  war,  dass  Aristophancs  einen  der  vor- 
nehmsten Götter  mit  den  Sitten  und  der  Sprache  des  liederlichsten 
Wüstlings  auf  die  Bühne  stellen  durfte,  dass  die  Athener,  die  für 
die  religiösesten  aller  Hellenen  gehalten  sein  wollten,  einen  Deme- 
trios  Poliorketes  bei  lebendigem  Leibe  unter  ihre  Götter  aufnahmen 
Qod  ihm  einen  eignen  Priester  bestellten,  und  die  Thebaner  den 
Namen  einer  »einer  Beischläferinnen  zu  einem  Beinamen  der  Aphro- 
dite  machten,  indem  sie  der  Aphrodite  Lamia  einen  Tempel  bauen 
Hessen;  sobald  es  mit  dem  Volksglauben  und  den  Sitten  so  weit  ge-. 
kommen  war,  so  konnte  man  nichts  besseres  erwarten,  als  dass  sie 
«lurrh  ihren  wechselseitigen  Einfluss,  der  ehemals  beiden  so  vortheil- 
haft  war,  einander  künftig  immer  mehr  verderben  würden.  Und  dies 
geschah  denn  auch  unter  der  kräftigen  Mitwirkung  der  Philosophen, 
welche,  jeder  auf  seine  Weise,  in  ihrer  Vernunft  die  Beruhigung  such- 
ten ,  welche  die  Hesiodischen  Fabeln  nicht  geben  konaten.  Vielfach 
unter  einander  getheilt  durch  ihre  «elbstgeschaffenen  Theorieen,  ka- 
men sie  doch  alle  überein  in  der  Verachtung  der  Volksreligion,  deren 
Sätze  und  Gebräuche  sie  höchstens  als  symbolische  Bezeichnung  der 
Vernunftideen  —  weit  entfernt  vom  Sinne  der  Priester  —  ehrten,  aber 
gleichwohl  der  öffentlichen  Ordnung  wegen,  im  Aeusseren  befolgten.' 
f)as  Volk ,  unfähig  «lie  höheren  Speculationen  zu  fassen ,  aber  ditf 
Gleichgültigkeit  seiner  Weisen  für  den  Landesglauben  bemerkend, 
und  zum  Theil  selbst  durch  aufgeregtes  Nachdenken  an  seinen  Göt- 
tern irre,  wandte  sich  misstrauisch  von  den  Altären,  und  durch  alle 
Klassen  der  Gesellschaft  drang  die  geheime  Meinung  von  der  Ohn- 
macht der  Götter;  sie  wur<!e  begierig  aufgefasst  von  vielen,  welche 
die  beschwerliche  Einschränkung  der  Sinnenlust  und  der  bösen  Triebe 
scheuten,  von  anderen  mit  trauriger  Resignation  angenommen,  um 
nicht  über  unnützen  Sorgen  um  die  Zukunft  auch  die  kurze  Gegen- 
wart einzubüssen.  Aber  dem  Menschen  ist  nicht  gegeben,  ohne  Re- 
Wiiutu  zu  sein.  Dem  Sinnenrausche  folgt  eine  unausfüllbarc  Leere 
nach ;  in  das  Gemüth  kehren  die  oft  bekämpften  Ahnungen  mit  immer' 
neuer  Macht  zurück;  ein  inneres  Bedürfniss,  ein  geheimnissvoller» 
Zug  lenkt  unablässig  den  Geistesblick  gen  Himmel.  Als  die  Götter' 
Roms  keinen  Trost  mehr  gaben,  da  versuchten  die  edieren  Seelen 
den  Aufschwung  zur  erhabenen  stoischen  Lehre,  geraeine  Menschen 
wandten  sich  an  fremde  Götter,  bis  das  helle  Licht  der  neuen  Chri- 
stu^lehre  die  verGusterte  Seele  erleuchtete.    Nun  aber  gewahrten  die 
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heidoischen  Priester  die  neue  Gefahr,  welche  dem  Ansehn  ihrer  Gut- 
ter  lind  somit  ihrem  eigneo  drohte,  eine  grössere,  als  bisher  Gldcb- 
guitigkt'it  oder  philosophische  Verachtung  hatle  bringen  können;  nun 
.  musste  Alles  aufgeboten  werden,  um  die  Tcm[)el,  die  schon  zu  ver- 
öden anfingen,  wieder  zu  fiillen,  um  die  Orakel  wieder  in  Ansehu 
ZQ  bringen,  die  schon  zu  verstuiiimen  begannen.  Dies  konnte  aber 
auf  keine  andere  Weise  geschehen,  alt  durch  neoe  Wunder,  vreJchc 
die  Kraft  der  alten  Götter  bestätigten,  und  durch  die  beidniacbc  Phi- 
iosophie,  das  einzige,  was  sich  dem  ChristenÜiame  mit  einigem  Fug 
gegenüberstellen  liess« 

Unter  allen  philosophischen  SysteniD  imr  aber  den  Ah 

maligen  Zeitumslämien  angemeMener  ab  das  pythagoreiicfa«^  das  di^ 
her  anch  nach  laoger  Vergetfanbeit  jetst  wieder  au  grosaea  AonIh 
gelangte,   Dia* Strenge  ond  Rewliait  der  Sitten,  der  reügiöae 
waiclia  in  dem  Leben  des  Pjftbagoias  ao  anageaeicboal  hervontacheB» 
cftregteo  iienef  intareaie  für  dieiea  amierbaraa  JUanaee  Lebe«  aai 
Lcbra,  tbaila  dordi  dep  Cootrast  ont  deai  oUgemaiaep  Sitteswdar- 
ban,  Ibeila  davcb  aaba  Beriibraiig  mit  dar  damit  bamebenden  Oeabait. 
Die  atrengere  Sittaaoibeiti  weläa  Pjthagoiaa  bcfi)lgjt  aad  aar  Nam 
aafaiea  Ordens  gcmacbt  batte,  Yerbunden  iqil  der  fragalca  Lcbemaft» 
«otaaf  )ene  zum  Tbeil  «ch  gründete  ^  bat  für  jene  Zdtea,  wo 
flcbwelgerd,  Lmna  iin4  NiaderUicbtigkcit  das  nenscbKcbe  GascUadht 
gvSsstaotbeilB  wdofben  batlaiiy  das  Bild,  amcr  ToUbamaBeosfan 
MaMcbbeit  dar,  nacb  welcber  sieb  die  Edleren  sebatan.   Zwar  steilla 
ancb  die  fitaa  ein  Ideal  dieser  Art  and  iwar  ein  no^  bobam  dar, 
.  aber  ja  arbnbaer  as'  taari  desto  weniger  konnte  ma»  baffen,  es  aa 
cnelcban.    Welcbar  Meascb  wagt  es,  am  vallkoUHBenar  Weiser  an 
werden,  der  Gott  In  allen  glincb  sei,  ausser  ia  dar  üacndUcfakcit 
dar  fixiatenz?  und  wie  scbwer  ist  nicbt  der  Weg,  der  dabin  lubian 
•ollfe,  völlige  LeidenscbafUosigkait  and  Verlangming  der  aInnKdban 
Matarl  Die  pythagoreiacbe  L^ttnsweisa  nacbta  keine  S4»  boben  Fav* 
demngan,  nqr  Mässigong  der  Begierden  and  Leidcnscballan  aa  Haa» 
atelloog  eines  scbönen  Ebenmaassca  un  Innern  des  Menaeben  var* 
lBi#B  sie.   Wenn  die  Einscbrankang  der  WUlkor  md  die  Beten« 
gang  gewisser  sinnlicher  Ganussa«  diese  Philosophie  weniger  geeignet 
aar  Verbreitung  machten,  so  erregte  der  religiöse  GfAti  und  die 
Ansaeiebnung  in  der  äusseren  Lebqisait  dagegen  wieder  bei  man* 
eben»  welche  derselben  fabig  waren,  einen  desto  stiikeren  Botho« 
siasmos.   Dieser  religiöse  Geist  war  von  ganz  anderer  BescbaficsB- 
beit,  ^8  in  der  stoischen  Philosophie,  lebendiger,  der  Sinnlichkeit  an« 
gemessener,  in  grösserer  Harmonie  mit  der  Deoknngsart  des  Volkes, 
daher  selbst  dem  Aberglauben  nicht  entgegen,  und  was  vorzüglich 
▼on  Einfluss  sein  musste,  den  Ghwben  an  UnsterbHcbkeit  begünsti- 
gend.   Für  eine  gewisse  Klasse  von  Menschen  musste  aber  das  Le- 
ben des  Pythagoras,  sein  Ansehn  und  «ein  folgereiches  Wirken  die 
grösste  Anziehungskraft  haben.    Die  vielfältig  erdwbtatan  Mäbrcteai 
von  seiaan  Wuadergaben  nnd  Wunderwirkungen  innssten  ia  jcoe» 


ü  üy  Google 


Tip  A»  WaUtoir.  Oft 


üadoi,  jeafkr  te  Woidcigfauibe  ail  te  Sitowwiw  te 
V^aall  Mh  ▼erbrcHet  l«tte^  wd  je  MMcngtr  oi  war,  die  Ereif 
BiM'fo  «Ümtcr  Zaiten  n  unleiMeheo;  wmI  dü  Btiipiil  dei  Py- 

tbagorts,  der  auf  acine  Zeitgeoossen  einen  so  graaaea,  vielleicht 
selbst  ancb  ubertrieheneo  Einfluss  gehabt  hatte,  war  xo  verfQbrerisdiy 
mn  nicht  au  ähnlichen  Verauchen  durch  verborq;rne  Kenntnisse  vnAi 
eine  uhcrnatlirliche  Verbindung  mit  gijltli«  l>rn  Wessen  zu  reizen. 

Ein  'I'heil  der  neuen  Anhimijer  de»  Pvliiagoras  ging  also  darauf 
aus,  die  Silten  zu  refnrmiren,  ein  anderer  der  immer  mehr  zuneh- 
menden (ileichgühigkeit  ge^cn  die  herrschende  Religion  einen  Damm 
entgegenzustellen),  das  Ausehn  und  den  Glanz  des  Cnltus  wieder 
hersustelleo.  Dieses  letzte  >«ar  wohl  nicht  anders  zu  erreichen,  als 
durch  wundervoUe  Thaten,  darch  den  Glaiib60.aQ  Offenbarung  und 
BwMeHwii  ¥tribiidfaBg  mib^  Oatim^r^  wdd«  TauMsbiuif  fir 
ehrgeiziga  ÜMddlÜu'l  >  v'-iiH  o  J.    u*  ,...fi?js      ^»|»  ^14,  xtaAt 

llrtig  ülf  ail^  Pylhniynwiini  hak  Uncr  fStm  aQt.gvMiai^ 
Mm  did  m  ptmu  A^i^||^^aH^■gt,  ala  ApattaniM  ?on  Tyaii% 
dar  iddNIit  iwf.Birf  jiitoif  intodifbiHii»  Thaten  noch  in  den  späte- 
aliD  Zalten  ein  •aaMMf  Aaftehao  erregt,  und  das  sonderbare  Schiel^ 
aal  erfahren  hat,  von  der  Jfil»9»«ad  N^hirall  #•£  die  aller  wider- 
apffBcbendste  Ari  bcurthaMt'lgi  aHadM ,  milem  er  icm  einem  Theile 
latner  Zeitgenossen  (ur  auMMi  ausserordentlichen ,  mit  den  Göttern 
unmittelbar  verkehrenden  Menschen ,  von  einem  andern  fTir  einen 
Zanbfrcr  und  Betrüger  gehalten,  und  von  der  Nachwelt  zuerst  mit 
Christas  verglichen,  ja  wohl  gar  über  denselben  gestellt,  dann  fiir  ein 
Werkzeug  des  Trufris  erklärt  wurde,  bis  ihn  endlich  W  ielaud  im 
Agathodämon  wieder  verherrlichte.  Alles  dies  muss  uns  begierig 
machen  nach  einer  nähern  Bekanntsrhaft  mit  seinem  Leben  und  sei- 
nen Thaten,  wovon  ich  einen  kurzen  Abriss  geben  werde,  um  za 
versttcben,  ob  sich  daraus  etwas  .bestimmteres  über  seinen  Charakter 
und  dla'ZHüAi  iwiii^Hprtllai  HfWiMala  lafae,  Die  Hauptquelle, 
w  aialdha  kbviB|pli:äkMgio#g  nngeaaduMMUMlia,  Mt  feine  von 
PMoati»laa  fadbwtii; Ii  ihiiMliftifctMhw»  mit  mätbt/f  an  dap  betraf 
fenda»  Stalle«  die  ;bai  das  meiaian  dar  apateren  Schriftsteller  zer- 
alMtap  BwilliwwgiM '  amukm  LAanimitiin^s  und  Thatea  da|. 
Apollonios  zu  vergleichen  waren.  Von  defll»  jiraa^pienere  über  ihn 
gaachriaben  und  geurtbaüt  haben,  habe  kh,  waa  Ji^  m^nglich  war, 
benatzt,  wobei  ich  aber  gerade  einige  der  wichtigsten  ihn  betretTeo- 
den  Monographieen  entbehren  musste,  namentlich  eines  uugenannteq 
Franzosen  ,,Histoire  d'Apollone  de  Tyane  convaincue  de  laussete'*, 
des  Schweizer  Zimmermann  pseudonyme  Schrift  „Phikleutheri  Ilel- 
vetii  libellus  de  iniraculis,  quae  Pylb^gorae,  Apollonio  Tyanensi, 
Francisco  Assi?sio,  Dominico  et  I^'natio  L(»\olae  tribuuntur,  ujelirere 
Dissertationen  über  den  Apollüui<»s  au.s  dem  Anfange  des  vorigen 
Jahrhunderts  von  Kl..«e,  Herzog  und  Schröder,  nebfct  mehreren  unten 
zu  neuneudeo  Bucheru.   .  .    «  i    ,  «1 
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'Erlösers,  «i  Tjaoa,  einer  kldBM  Stadt  Kappadokieo« »  aus  allttt 
und  reichem  Geschlechte  g^baraBf  und  wanderbare  Vorzeichen  ver- 
kündetao  der  Menaebbeit  eioeo  aoasarordantlichen  Ankömmliog.  Wib- 
reod  der  Schwangerschaft   crscbiaB'  adner  MuUer  der  ägyptische 

Proteus  und  entdeckte  ihr,  er  #*s  sei,  den  sie  gebüren  werde, 

und  kurz  vor  ihrer  NiedepkurUt  hatte        fiMcn  Traui«,  in  vvolchcfn 
sie  auf  einer  reizenden   Wiese   mit  ihrer  .Sklavin  Blumen  plhickte, 
dann  einschlief  und  wübrend    *1      Srhlrtfes   den  Gcsan«^  von  Schwa- 
nen veraahra.     Nach  dem  l'>\v  i*,heii  erfolgte  die  Katbindunp,  und 
nachdem  der  Knabe  »ich  d«  iu  Mutterachoos.se  cDUvuntlLii ,  iLuiLbte 
ihr,  ein  Blitzstrahl  fahre  &cl>co  ihr  nieder,  und   entschwinde  ua- 
adiidlicb  wieder  in  die  Hahe^).   Des  darch  Ter«tandeaschät(e|  G«t} 
dichtttinluift  ud  korperliabe  tkbaahait  anageaakbnetaft.  KiHtat 
acbicbttt  aaiD  Yatat  fai  aaiaaai  14/ Jahre  Badr  Tmoa  »  iUKfciaOi 
um  ihn  den  Untciridht  das  barahnten  Rhetor  BolhydaoMa  gemamai 
so  laasan.  Aber  dia  Gat&BMiel  einer  aehr  ?oikaaicban:  Handatetadt 
und  die  üppige  Lebaasart  ihrec;  woUnatigeli  Bewohner  ^le  daiA: 
Stodiam  der  Pliüoaaphie>  ao  wenig  zu,  dass  die  vorzüglichsten  Lebaer.  ^ 
denelben  sich  bewogen  finden,  sich  in  die 'benachbarte  Stadt  Aegä 
zaruckzuziebeni  deren  gerin L;era  Volkiaienge  und  n-rh  Itüiv  in  tsaige 
Stille  den  Geachäften  der  Musen  günstiger  schien,  und  Euth^demos 
folgte  ihnen,  vorzüglich  aof  Ritten  des  ApoII^nios,  mit  diesem  fiach. 
Er  studirte  dort  die  platonische,  [>eri[)att  tische  und  e|>ikllrei:^ch'^  Phi - 
losophie,  mit  besonderer  Vorliebe  aber  widmete  er  sich  dem  Studium 
der  pythagoreischen  Philosophie,  un^l  oli;,'!*  i<  h  <i.'in  Lehrer  in  dieser, 
der  Neupylhagoreer  Euxeno.-^  ,    aui^er  d»  i    |  .  thagoreischen  Tracht, 
einigen  Kunstwörtern,  die  di  scr  Secte  ciy  a  .-«nui,  und  den  goldneii 
Sprüchen  des  grossen  Meister*.,  die  er  auswendig  wujsle,  nithti  Py- 
thagoreisches an  sich  hatte,  als  das  vornehme,  feierliche,  £hrfurcht. 
gebietende  Wesen,  wodorcb  die  Jünger  des  Weiaeo:  fon).8aao4uM' 
vor  den  anderen  Seelen  ananlaeichnen  pflegten,  und  eite>h5diii»epir-i 
kordsche  Lebensweise  fithrte,  so  verlor  dochP^thigofas^ielbsidvch. 
die  Ünwfirdigkeit  seuies  Stellveitreters  a»  «reidg  in  de»  A^gaii  d<a; 
ApoHoniosi  daas  er  schon  in  seinem  16.  Jabre  ein  vülüg  pythagorel-: 
aches  Lehen  aa6ng*):  er  enthielt  sich ' aller  tbierischen  Nahrung  und 
des  Weines,   ging  unbeschuht  in  leinenem  Giewanda^  mit  langem 
Barte,  und  lebte  in  völliger  Keuschheit  3).    Endlich  brachte  er  aeine 
ganze  Zeit  in  einem  zu  Aegl  geh^jenen  berühmten  Tempel. 'de» 
Asklepios  SO^  wo   er  wti?e  Gespräch*-  mit  den  Priestern  hielt  und 
mit  Asklepios  selbst,   der  ilim  bissveilt  u  ersi  lm  n  ,    um  j-ich  mit  ihm 
zu  tmterreden  und  ihm  ^ ielieimnii'e  /a\  rntd»'cki  ri.    Sellen  jolit  fing 
fein  Huf  an  sich  zu  verbreiten  ,    wahr.-cficinÜeh  lji^^Min>tigt  von  den 
Priestern  des  Askh-pios,  den*  u  daran  hi^,  il.is  Orakel  iles^elbon  va\ 
neuer  Beriihuitbeit  zu  erbeben^  schou  jetzt  slrömteu  viele  au^  der, 
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.  Urogcgcnd  in  den  Tempel,  der  sein  Aufenthaltsort  war,  um  den 
I  jungen  Apollonios  zu  sehen,  der  keinen  entlicss,  ohne  iba  durch 
weise  Belehrungen  oder  durch  Proben  seiner  jetzt  schon  sich  äussern- 
den VYeissagungägabe  bezaubert  zu  haben  Nur  ein  Beispiel  da- 
von  möge  hier  Platz  finden.  Ein  Präfect  Kilikiens,  welcher  den 
Ausschweifungen  in  der  l.iebe  sehr  ergeben  war  und  von  der  Schön- 
heit des  Apollonios  gehört  hatte,  gab  vor  krank  zu  sein  und  nach 
Aegä  reisen  zu  müssen,  um  die  Hülfe  des  Asklepios  anzuflehen. 
Dort  angekommen  wandte  er  sich  zuerst  an  Apollonios  und  bat  ihn 
um  seine  Empfehlung  bei  dem  Gotle,  worauf  jener  ihn  fragte,  wozu 
er  der  Empfehlung  bedürfe,  wenn  er  tugendhaft  sei,  denn  mit  den 
Tugendhaften  gingen  die  Götter  auch  ohne  Empfehlung  gern  um. 
Weil  dich,  Apollonios,  war  die  Antwort,  der  Gott  zu  seinem  Gast- 
freunde gemacht  hat,  mich  aber  noch  nicht.  Auch  mich,  erwiderte 
Apollonios  hat  der  Gott  wegen  der  Tugend  aufgenommen,  und  mit 
ihr  diene  ich  dem  Asklepios  und  bin  sein  Freund;  lässt  auch  du  sie 
dir  angelegen  sein,  so  gehe  getrost  zu  dem  Gotte  und  bitte  ihn  um 
was  du  willst.  Vorher  will  ich  dich  um  etwas  bitten ,  entgegnete 
jener,  und  auf  die  Frage,  um  was  denn?  um  was  man  die  Schönen 
bitten  muss ,  nämlich  uns  an  ihrer  Sch()nheit  Theil  nehmen  zu  lassen 
und  uns  den  Genuss  derselben  nicht  zu  entziehen.  Da  jener  hier- 
bei durch  wollüstige  Augen,  gierige  Blicke  und  verführerische  Reden 
seine  Absicht  nur  zu  deutlich  verrieth,  wies  ihn  Apollunios  mit  Ver- 
achtung zurück;  als  aber  jener,  hierüber  erzürnt,  ihm  den  Kopf 
abhauen  zu  lassen  drohte ,  verlachte  ihn  Apollonios  und  sagte :  o 
jener  furchtbare  Tag.  Und  in  drei  Tagen  wurde  jener  auf  Befehl 
der  Römer  getödtet,  weil  er  mit  dem  Könige  von  Kappadokien, 
Archelaos,  sich  in  eine  Verschwörung  eingelassen  hatte. 

.  .  Um  diese  Zeit  rief  die  Nachricht  von  dem  Tode  seines  Vaters 
und  dia  Einladung  zur  Besitznahme  seiner  ansehnlichen  Verlasscn- 
scliaft  den  zwanzigjährigen  Jüngling  in  seine  Vaterstadt  zurück.  Er 
hatte  dort  noch  einen  Bruder,  der  sich  unterdess  einem  ausschwei- 
fenden Leben  ergeben  hatte,  und  nachdem  er  diesen  nicht  ohne 
Erfolg  zur  Besserung  seiner  Sitten  durch  weise  Vorstellungen  zu  be- 
wegen versucht  hatte,  überliess  er  ihm  den  grössten  Theil  des  vä- 
terlichen Erbes,  weil  jener  viel,  er  selbst  aber  nichts  bedurfte.  Auch 
den  Rest  vertheilte  er  an  Arme  seiner  Vaterstadt,  indem  er  sie  za 
einem  tugendhafteren,  den  Göttern  gefälligeren  Leben  ermahnte^). 
Dann  eilte  er,  als  achter  Philosoph,  von  allem  irdischen  Besitz  ent- 
äussert, in  seinen  geliebten  Aufenthaltsort  zurück,  wo  er  fortfuhr, 
Kranke  zu  heilen,  und  <lie  meisten  unter  bitteren  Vorwürfen  auf  ihre 
Uusittlichkeit  ,  als  die  Quelle  ihrer  Uebel,  aufmerksam  machte.  Um 
aber  den  Vorschriften  des  Pytiiagoras  gänzlich  zu  genügen ,  legte  er 
sich  jetzt  ein  fünfjähriges  Stillschweigen  auf,  das  er  unverbrüchlich 
hielt,  und  während  dessen  er  theils  fortfuhr,  in  dem  Tempel  Kranken 
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dav^  Winke  «Ml  McMlai  öder  schrimicb  Ratli  n  trtfciJlli«,  «Mb 
ttttf  Waa^erriig»  Ii  PanphyNce  Md  KHikiai  ilth  MfiMt»  mä  m 
gmM  frar  stt  dieser  Zeit  sdion  sein  AomImi,  dtst  tr  ia  Aipmidu 
nad  Behreren  der  io  dieie«  Proviasen  geiegmg»  Mhwilg^iiiufcii 
MnlfM  durch  sein  blosict  itanines  Erscheinen  eotstaiideiie  AaMlw 
•(HIte  und  die  BittwehMr  av  B/tgdmag  ikver  Ltkmmäm 
mochte'). 

Diese  WaedernngeB  waren  indess  Mv  da  ?ei^iiel  der  g^hm 
ren  Reise,  die  er  bald  dtratif  antrat;  denn  war  €•  aon  nntwg>eBiit 
Wissbegiflfy  die  ihn  spornte,  oder  Sacht»  seinem  grossen  Meisler,  dm 
Pjrthagoiaf«  auch  hierin  nachzuahmen^  von  welchem  die  Soge  iiioldd, 
dass  er  uia  der  Weitheit  willen  die  entfetaloiten  Lander  der  Brie 
hereist  habe,  oder  war  es  eitler  Wahn  vofi  tdaor  Kunde,  die  «r 
ausserhalb  dem  Vaterlaode  geltend  machea  weilte»  damit  dar  Qteaa 
seines  Ruhmes  anf  dlesei  aarückstrahle,  genug  er  iiiitmimla  äba 
Reise  durch  daa  inoeie  Aiiea  aach  Indien.    Zu  Ninive  lerate  erdai 
Haaiia  kennen,  daea  iMMhiionkten,  feichtglanhigea  BariMtreo,  der  r<m 
dem  woaderbarea  Aenmerea  des  ApoUonioa,  ton  der  tiafea  Ifeia- 
heit,  die  ans  jeder  seiner  Aensserongen  hervorfeachtete»'  foa  aaiacr 
Versichemng,  daas  er  die  Sprachen  aller  Mensdiea  kcaaO)  ahne  ile 
gelernt  zu  haben ^  and  selbst  wisse,  was  sie  verschwiegeB,  ao  h^ 
aaubert  wurde,  dass  er  sich  ihm  freiwillig  als  Reisegefährte  anseblom^ 
uad  bald  sein  beständiger  Begleiter,  der  eingeweihte  TheihicbBier 
aller  seiner  Entwürfe  und  endlich  sein  Leben^beschreiber  wurde*). 
Auf  der  von  hier  weiter  fortgesetzten  Reise  durch  Asien  liest  ApeA- 
-  lonios  keine  Gelegenheit  unbenutzt,  nm  Neu  CS  zu  lernen  and  w 
sehen.    Von  Arabern  lernte  er  die  Stimmen  der  Thiere  verstehen'), 
und  im  Kaukasus  besuchte  er  die  Stelle,  wo  Prometheus  angesdnaie* 
det  gewesen  war,   und  sah  noch  die  Ketten,  in  denen  er  gehan- 
gen hatte.    Er  gelangte  nun  an  <tie  Grenzen  Babyloniens,  wo  der 
köfiigl.  Satrap  df»rch  seinen  blossrrt  Anblick  und  das  Hören  seines 
Namens  von  seiner  GütlUchkeit  überzeugt,  ihm  freien  Einzug,  Geld 
und  Nahrangsmittel  auf  das  bereitwilligste  anbot*)  und  ihn  nach 
Babylon  beHirdorte ,    wo  ApoUonios  mit  den  Magiern  auf  eine  für 
beide  Theile  höchst  belehrende  Weise   umging*),   und  von  dem 
Partherk5nig  Bardanes  auf  das  ehrenvollste  empfangen  mirde.  Aach 
hier  gab  Apollonios  die  deutlichsten  Beweise  von  Weisheil  und  Ent- 
haltsamkeit, vor  Allem  von  einem  grossen,  alles  Irdische  verach- 
tenden Geiste.    Denn  da  er  bei  seinem  Abschiede  sich    10  Ge- 
schenke ansbitten  sollte,  bat  er  für  sich  nichts,  sondern  nur  um 
Freiheit  für  eine  in  der  Nähe  wohnende  Kolonie  von  Eretriern 
Auf  der  Weiterreise  kam  er  nach  Taxila  zu  «lern  König  von  Indien, 
Phraotes,  dem  Nachfolger  des  Porus,  iu  weichem  er  selbst  einen  Phi- 
losopheo  kennen  lernte,  dessen  Grundtätxe  und  Lebeotireite  der 


1)  Phil.  1, 15.  2^  Phil.  I,  18.  VI,  U.  d>  Phil.  1, 19.  4)  PbU,  I,  21. 
5)  PbU.  I,  'iA.      6)  PhU.  I,  36. 


Von       Wcllaner.  • 


427 


scioigcD  buchst  ähnlich  waren  und  bei  dem  er  daher  die  schmeichel- 
hafteste Aufnahme  fand        Von  ihm  mit  einem  Eropfcblungsschrei- 
beu  versehen  eilte  er  endlich  an  das  Ziel  seiner  Heise,  zu  den  in- 
dischen Brachmanen.     Auf  der  Reise  dahin  musste  er  aber  noch 
vielerlei  Wunderbares  sehen  und  erfahren.     Er  sah  ein  Weib,  der 
Venus  heilig,  aber  so  selten  als  der  ägyptische  Apis,  vom  Kopf  bis 
auf  die  Brust  schwarz,  von  der  Brust  bis  auf  die  Füsse  weiss.  Er 
wohnte  einer  Jagd  auf  Drachen  bei,  deren  Augensterne  und  Schuppen 
wie  Feuer  leuchteten  und  welche  nur  durch  Zauberbeschwörung  zu 
erlegen  waren;  er  sah  ein  Thier,  Martichora,  mit  einem  Menschcn- 
kopf  und  Löwenkörper ,  Quellen ,  aus  denen  goldenes  Wasser  spru- 
delte, Menschen,  welche  unter  der  Erde  wohnten,  Pygmäen,  Grei- 
fen, den  Vogel  Phönix,  den  Edelstein  Pantarbas,  welcher  Feuerslrahlen 
sprühte  und  durch  innere  Kraft  alle  anderen  Edelsteine  so  an  sich 
zog,  dass  sie  sich  gleich  einem  Bienenschwärme  um  ihn  drängten*). 
Aber  das  Wunderbarste  erwartete  ihn  bei  seiner  Ankunft  bei  den 
Braclimanen,  die  sich  sogleich  als  Meister  in  geheimnissvoller  Wun- 
dertliätigkeit  zeigten.    Ehe  noch  ihr  überhaupt  larchas  den  Empfeh- 
lungsbrief des  Phraotes  gesehen,  sagte  er  dem  Apollonios,  dass  ein 
A  darin  fehle,  und  es  fehlte  in  der  That  in  dem  geöffneten  Briefe. 
Er  findet  sie  auf  einem  von  Wolken  umgebenen  Hügel  wohnend, 
durch  welche  sie  sich  nach  ihrem  Gefallen  sichtbar   und  unsicht- 
bar machen,  er  sieht  bei  ihnen  zwei  grosse  Gefässe  aus  schwär»- 
zem  Steine,  ans  deren  einem  sie  Regen,   ans  dem  andern  dörren- 
den Wind  über  das  Land  verbreiten,  und  bei  einem,  einem  in- 
dischen Fürsten  zu  Ehren  gegebenen  Mahle  sieht  er  mit  Speisen 
besetzte  Tafeln,  metallene  Dreifüsse  und  aufwartende  Diener  sich 
aus  dem  Boden  erbeben,  über  welchem  die  indischen  Weisen  selbst, 
ohne  ihn  zu  bei  iihren ,  einige  Fuss  erhaben  einherwaudeln  Bei 
ihnen  findet  er  in  vielfachen  ünteiredungeu  den  Urquell  aller  py- 
thagoreischen Weisheit;   sie  erklärten  ihm,  dass  sie  Alles  wüssten, 
und  dass  sie  sich  fiir  Götter  hieltoii ,  weil  sie  gute  Menschen  wären, 
und  sie  enthüllten  ihm  ohne  Rückhalt  ihre  Geheimnisse,  vor  allem 
die  Sterndeuterkunst  und  die  Kenntniss  des  Zukünftigen,  als  deren 
llauplbedingung  Sittenreinbcit  aufgestellt  wird        Uebrigens  philo- 
sophirten  sie  wie  ächte  Pythagoreer,  lebten  nach  ganz  pythagorei- 
scher Weise,  und  glaubten,  wie  Pythagoras,  an  Unsterblichkeit  und 
Seclenwanderung.    Hier  entdeckte  sich  unter  andern,  dass  Apollo«« 
nios  vor  seiner  Geburt  in  Aegypten  gelebt  und  dort  Steuermana 
gewesen  ist,  sammt  Allem,  was  er  als  solcher  gcthan  hat*J,  ..»«.,.,♦# 
Nach  viermonatlichem  Aufenthalte  bei  ihnen  schifft  sich  Apollo- 
nios auf  dem  ruthen  Meere  ein  und  kehrt  mit  sanftem ,  günstigem 
Winde,  nicht  ohne  auch  hier  viel  Wunderbares  zu  erleben,  nach  Ba« 
bylon  zurück,  von  wo  er  ohne  Verzug  seine  Reise  über  Ninive, 


l)  Phil.  II,  26  —  41.  2)  Phil,  ni,  1  —  14.  3)  Phil.  lü,  15  ff. 
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*  Antiocheta,  SlMkia,  KypiiM  «bd  Paphoi  in«h  loiiioi  ftirUctzt  and 
ibwall  wm  gnmet  BM^rehf  *  empfangen  wird>).  Am  llo^iteB  ver- 
weilte er  sn  Epliesos,  wohin  tod  allen  Seiten  Neugierige  zaMnneo* 
•trdmteDy  da  der  Raf  seiner  Welthot  «icb  immer  mehr  verlmftete, 
ond'  felbit  durch  Oraiceliprilche  Terherrlicht  wurde;  ja  es  kamed 
Didit  nur  Kranke  auf  Anrtitben-det  Atklepiot  nach  Eipbeton,  um  M 
ApoUönioi  Heilung  zu  fitaden,  sondern  selbst  Gesandtschaften  gan- 
zer Staaten  lachten  ihn  dort  auf,  om  in  verwickelten  Lagen  selnon 
R^th  sich  zu  erbitten').  Seine  Uanptiieschäftigung  alber  bestand 
darin,  in  Tempeln  und  hciligpn  Hainen  öfTenlliche  Reden  zu  halten, 
welche  il  n  Zweck  h«t(err,  die  Rpheser  von  der  weichlichen  Lebens- 
art, der  sie  sich  ergeben  hatten,  abzumahnen,  und  statt  Spiele  nnfl 
Tanze,  zu  ernsteren  Beschäftigungen  aufznfordern.  Da  sie  aber  auf 
seine  Ermahntingen  wenig  hörten,  so  verllcss  er  unter  Androhung 
einer  Pest  die  Stadt  um  in  gleicher  Absicht  das  übrige  lonien 
zu  durchwandern,  und  verweilte  zu  Smyrna,  wo  er  die  Einwohner 
zar  Beschäftigung  mit  den  Wissenschaften  aofforderte  und  durch 
welia  Oeipriche  über  Staatsverwaltung  eine  unter  ibnfen  eotatandene 
Zwieirndt  aufhob*).  Hier  trafen  ihn  Gesandte  ton  Epbesol,  welche 
'  abgesdiidit  waren,  um  Hülfe  gegen  die  von  ihm' Vorausgesagt ;  tM 
nun  wirklidi  entstandene  Pest  anzuflehen.  Er  verletzte  lieh  angein^ 
bfieklidi  nach  B^hesoS|  berief  dat  Volk  in  das  Theater/sei|[te  ihtfte: 
dort  einen  schnmzigen  Bettler  nnd  befahl,  denselben  zu  ifehngetak' 
Als  dies  geschehen  war,  liesa  er  den  Haufen  Steine,  womit  er  be^ 
deckt  worden  war,  wegräumen,  und  siehe  da,  startt  des  Bettlers, 
den  man  getodtet  zu  haben  glaubte,  fand  sich  ein  grosser  todter 
Hund ,  in  welchen  also  ersichtlich  der  Dämon  der  Pest  gefahren  war, 
nnd  nach  dessen  Hinwcgränmnng  die  Pest  sogleich  aufhörte*). 

Von  hier  reiste  Apollonio«  nach  Griechenland;  «nterwef^s  heilte 
er  zu  Pergamon  im  Tempel  des  Asklepios  viele  Kranke,  und  begab 
sich  dann  nach  Ilion  ,  wo  er  nach  Entfernnng  aller  seiner  Begleiter 
eine  Nacht  allein  am  Grabe  des  Achilleus  zubrachte;  auf  der  Rück- 
reise erzählte  er  jedoch  dem  Damis,  was  ihm  dort  begegnet;  er 
habe  nämlich  nach  indischer  Weise  den  Geist  des  Achilleus  hervorge- 
rufen Qud  es  sei  ihm  unter  starkem  Erdbeben  ein  Jüngling  in  thes- 
saliscber  Chlamys  von  5  Ellen  Höhe  erschienen,  der  nach  nnd  nach 
hia  SU  12  Ellen  •  angewachsen  sei,  während  aeine  Schönheit  in  glei- 
chem Grade  angenommen  habe,  die  von  Homer  nicht  w&rdig  genug 
gepriesen  worden  sei.    Achilleus  beaeugte  seine  Freude,  von  einem 
Manne  besucht  lu  werden,  wie  er  ihn  gerade  brauche,  denn  die 
Thessalier  hatten  ihm  schon  sehr  lange  kein  Todtenopfer  gebracht, 
und  er  müsse  eine  Gesandtschaft  an  sie  schicken,  um  sie  zur  Nach- 
holung des  Versäumten  aufzufordern,  wenn  ihnen  ihro  Wohlfarth 
lieb  sd,  und  dies  Geschäft  trug  er  dem  ApoUoniof  auf.  Nachher 
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er)aablc  er  ikm,  5  Fragco  an  Uu  b«  thnn,  «Ml  4km  ffriiwiiniii,; 
beoutale  ApoUomoi,  nn  ihn  über  die  Art  aeinnr  Bewdigugp  vktM. 
dps  wehre  Sditeiüal  der  Pelyxene  und  der  Udenet  Alm  die  lleagn.  - 
der  Helden»  die  vor  Tro|a  gdUten  oad  über  die  Ui»c|ie  dei  Slill^' 
«chweigens  Horner'»  über  Palamedes  su  befragen,  worüber  er  befrie«' 
dige^ide  Auskunft  erhielt.    Beim  Habnengeschr^  fertobwEDd  Acbilleot. 
unter  einem  Blitze^},  ond  Apollonios  segelte  zuerst  ao  die  iotiichn.  « 
Küste,  mn  Lesbos  gegenüber  das  Grabmal  des  Palamedes  zu  ent- 
decken, desseo  Stelle  ihm  Achilleus  angegeben,  um  ihm  eine  daselbsl- 
gefundene  BiI(j«HnIe  zu  errichten ,   daiio   über  das  ctibüisclie  Meer, 
das  bpi  seiner  Lrix  rtafirt  mhii^fr  war,  als  es  bei  dieser  Jahreszeit 
zu  »ein  pflcßt,  untl  iii  tien  Peiräeus ,  wo  ihm  eine  grosse  Menge 
athenischer  Philosophen  entgegenkamen  und  ihn  auf  hocbst  ehren- 
volle Weise  in  die  Sladl  begleiteten*).    Da  gerade  die  Eh  usinigchen 
Mysterien  gefeiert  wurden,    wollte  er  sich  einweihen   labten,  der 
Uierophanl  aber  wies  ihn  als  einen  unreinen  Zeobercr  zurück.  Ohne 
sich  dadurch  irre  machen  na  lenen,  erwiderte  ApoUonioes  den 
0r&wten  Yofwurf,  den  dn  mir  machen  konnteel,  hael  dn  TencMn" 
gen,  dam  ich  namlidi  mehr  von  den  Mytterien  .weim  aU  dn»,  nnd 
doch  an  dir  alt. aa:,*a|D(n&  W^ieren  komme»  M  midi  einweUmn  apii 
1«^^;  ,ubrigcpii|<w«rAe  ich  4locli  fpoter  eingiwellit  werdeni  wd  nwar 
Ton  d%m  ,  Hieropl9enl^»  der  in  vier  Jahren  dieses  Amt  nnäkmr 
ifirdy  .eine  Vochersagung,  welche  in  der  That  eintraft). 

DjCHeanngeachtet  hielt  er  sich  noch  längere  Zeit  in  .Athen  aa^ 
verweilte  nadi  aeioer  Gewohnheit  in  den  Tempelni  wo  er  öffeoUicha* 
Vorträge  über  die  Opfer  hielt ,  wie  und  zu  welcher  Zeit  sie  jedem , 
Gotte  dargebracht  werden  müssten,  vertrieb  einen  Dämon  ans  einem 
besessenen  Jrjnf^Iinge,  eiferte  gegen  <lie  weichlichen  Tänze  an  den 
Anthesterien  und  schaffte  dir  dadiator'ipirln  in  du  1  hcator  auf 
der  Burg  Hi^rnnf  Ijesucht*^  «  r  aul  <  iiier  Reise  liach  Griechen- 

laod  den  d"  i<>ii  ti-^>  Ik n  und  pytiu^cheii  Tempel  und  den  zu  Ab^» 
ging  in  diu  Ii  hlc  uio  Trophonios  und  den  Museutcmpel  auf  dem 
Hdikou,  hielt  überall  iu  Begleituiig  der  Priester  und  seiner  Schüler 
Reden ,  veranlasste  Verbesserungen  des  Gottesdienstes  und  gab  meh- 
rere Weissagungen^  das  eine  Mal,  das  Meer  werde  Land  gebären, 
nnd  bald  darauf  entstand  eine  nenn  Intel  im  Ardiipdagni^  4lii,nn4(H»' 
res  Mal,  der  Istfamos  bei  Korintb  werde  durcbgcgrabcn  wd  wutä* 
durd^egraben  werden,  wat  ddi  anf  den  bald  wieder  anfgegebenc«  * 
Verandi  dea  Nenn  beiog.   Sinca  «dner  berühmtesten  Wunder  aber 
voiriditete  er  zu  Kerinth;  dort  hatte  sich  einer  seiner  Sdiiiter»,  Me* 
nippos,  in  ein  Liebeiveritandnisa.  mit  dner  idchan  und  sohSnen.Aof-r  • 
länderin  dngdaisen,  von  welcher  er  so  beaaubert  war,  dam  er  MB. 
der  Warnongen  dea.ApoUonios,  der  ihm  dieses  Verhältnim  aflial^ 
nicht  von  ihr  ablassen/  wollte.    Als  es  endlich  bis  zur  VermähloDgi 
gekoaunen  war  nnd  ApolMoa  den  daan  beitivHntcn  Tag  erUiAn; 
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hatte,  .begab  er  sich  an  den  Ort  des  Hochzeitfesfos ,  wo  er  rinr 
grosse  Menge  eingeladener  Gäste  und  die  Tafel  mit  den  ko^tbarstco 
goldenen  und  silbernen  Gefassen  bedeckt  fand.  l>cr  eintretende 
Apollonios  erklärte  aber  alles  dies  fnr  ein  Blendwerk,  und  die  Braut 
für  eine  Empusa  oder  Lamia;  aof  ein  einziges  Wort  von  ihm  ver- 
schwanden nicht  nur  Ulle  jene  Reichthnmer ,  sondern  aitch  alles 
übrige  Haosgerntb  sammt  dem  Gastmahl,  den  Köchen  und  den  Auf- 
Wärtern  vor  den  Augen  der  erstaunten  Gäste  und  des  beitürzfcn 
Menippofs,  und  die  Braut  wurde  trotz  ihrer  Bitten  gezwungen  za 
gestehen,  dass  sie  eine  Bmpuse  sei  und  die  Absiebt  gehabt  habe, 
dem  Menippos  das  Blot  auszusaugen^). 

Um  diese  Zeit  kamen  lakedämonische  Gesandte  zu  ibm,  welche 
ihn  einluden ,  doch  anch  ihre  Stadt  zu  besuchen ,  er  gab  ihnen  aber 
blos  einen  Brief  an  die  Ephoren  mit,  worin  er  ihnen  mit  Idkom- 
scher  Körze  Vorwurfe  über  die  Verweichlichung  ihrer  Sitten  machte, 
und  durch  iK'elchen  er  glücklich  die  alte  strenge  Zucht  wiederhei^ 
stellte*).     Endlich  bescbloss  er nach  Rom  zu  reisen,  wurde  aber 
durch  einen  Traum  aufgefordert,  erst  nach  Kreta  zu  gehen,  wo  er 
nach  dem  Beis])iele  des  Pythagoras,  die  Heiligthümer  avif  dem  Berge 
Ida  besuchte.    In  Rom  wurden  die  Philosophen  von  dem  Kaiser 
Nero  verfolgt,  aber  obgleich  der  fliehende  Philosoph  Phüolaos  dem 
A)K>llonios  begegnete  und  ihn  von  der  Reise  nach  Rom  abmahnte, 
und  aas  Furcht  voti  seinen  34  Schulern  ihn  alle  bis  auf  8  verliessen, 
fite      sieh  doch  von  seinem  Entschlösse  nicht  abhalten.    In  Ron 
•ngekommeil  wurde  er  sogleich  vor  den  Cdirsirf  Telesinus  gefuhrt, 
der  fno  «einer  Weisheit  so  überrascht  wurde,  dass  er  ihm  erlaubte, 
aMi  kk  den-  Tempel«  Ron»  »ifzuhalten.    Dorthin  lockte  der  Rof 
a«fiiM^  NmMiii  eine  io  grosie  Menge  Neogicriger,  dass  die  GMer 
al^  lUkdgti  httuM.  und  Tmhit  wni^n,  als  jetzt').    Hatte  er 
gleich  noch  bfiweSett  Anfehidmigen  md  Terfoignngen  von  Beaoftrag- 
t«i  de«  Kättm  iNter  FeMeii  der  PUkwophie  sa  erdaldeo,  ao  wiiM«e 
er  dmtk  ftbemaetaide  Preinilhigkcit  und  ein  an  Uebermath  groK 
MNlea  ScMvertnmen  dieadbcn  io  snrfieksaweisen ,  dei»  äe  hM 
behntwnwi  gegen  to  ▼erAihren;  ein  anfTallendet  B^pief  Wertmi 
gibt  Min  Gcipifieh  mit  den  P^ef.  pmtoife  Tigellinus      ik  dieeer 
'den  Apoltenioe  fragte,  warom  er  den  Mm  ni^  IMrte,  naUKurtcfte 
eri'  ireü  der  Oett»  ireleher  jenem  irerüeliea  hat,  fatMbta  m  sda^ 
«Mk  mir  lb««hlloa  «u  aein  verlieh«   Anf  eine  andie  Frage»  wie  er 
mn  Nm  denke,  imr  die  Antwart:  beaaer  nia  ihr,  d«  ikr  käl- 
tet ihn  Ar  ivürdig  dea  Lilgena,  ick  aker  dea  Sekweigena.   Und  all 
UgaUinna,  von  dimr  Drdaügkeit  keMnt,  ikn  kefkkl,  aich  an 
laMiuiui  ,  nackdem  er  HAg^  lür  aich  geatellt  kitte,  erwidartc 
Afattonieas  wer  wird  aiek  Ar  einen  Kdrper  verbftrgcD,  dai  Nie» 
■and  INI  fasaein  in  flMande  irtf  Dann  kan,  daaa  er  kaM  'doick 
ataW  Wapdcrkaiea,  daa  er  aack  kiar  venicklela,  nnd  wnfott  Meli 

f)  Vkll^  IV;  ^  IV»  37.    -8)  IV,  37  tqq.      4)  IV,  44. 
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Boilern  cte  geiite  Sclwn  for  Miiier  Pnaw  ennügtei   Bh  Todb« 
tor.  cioet  viunidiBeB  Bümers  war  plötKli  h  gestorbai,  aof  die  BÜlei 
ihres  Bräutigams  begab  sich  Apoilooios  in  das  XiMd'baus  um\  rief 
sie  durch  seine  blosse  Berahrung  in  das  Leben  xurucfc  ').  Baid 
darauf  weissagte  er ,  dass  eine  Sonnenfiosterniss  eintreten  und  nach- 
.  her  in  Rom  etwas  Gro^^ses  geschehen  nnd  nicht  geschehen  werde; 
die  erstere  traf  richlig  ein  unt!  drei  'J^ige  nach  derselben  traf  eini 
Blitzstrahl  einen  Becher,  den  Nero  in  der  Hand  hielt,  ohne  jedoch 
dem  Kaiser  i.u  schaden.    So  gross  jedoch  durch  alles  dieses  sein 
Aii^din  geworden  war,  so  verweilte  er  doch  nicht  mehr  lange  m 
Rom^  sondern  da.  Nero,  im  Begriff  nach  Griechenland  zu  reisen, 
allen  fretudi^n  Piiilosopben  deu  Auknthalt  in  Rom  untersagte.,  wan> 
derte  ApoUonios  nach  Gades  und  xeddeite  in  Spanien  eine  Ver« 
a^voKiiHg  gegen  den  Nero  ait»  oder  beförderte  sie  wenigstoas 
Vo»  luer  feilte  er  m4t  Afrika^  Ualeritilien  Mi  Siiilien^  wo  er  die- 
NidMklit  voB  Ted«  dei  NemilwiEeM  wd  die  Hemihift  dce  €Mi%i 
QOk»  and^VitelUtts  verliefiegto*>  .  Biennf  veiiite  er  warn  «n^Mea:  . 
Male  nncb  Albe»,  wo  ea  Ihm  Wikng^  dnfdi  den  ver  drei  Uktm 
v«flierfenfWUn,JEUei!«|iliinto     diei  Klewmiicbnn  Mytimkü  «ne** 
ml|t  zu  werden       Nachdem,  *  deft  Wiot^  in  nBen  Teafiei» 
^echeolandf  ingebnelii  hatte,  reiste  er  aech  Aegypten,  wo  die 
Aleiipdriner,  SS  denen  ,  sein  Ruf  schon  gedrungen  ww^  ihn  voll  Be-> 
wunderung  und  wie  einen  Goti  «Bpfingita*).    Hier  Inf  ihn  auch* 
Vespasianus,  der  so  eMn  Kaiser  geworden  war,  bei  seiner  Ankauft 
in  Alexandrien  sich  nach  Apollonios  erkundigte,  ihn  in  einen  Tempel 
aufsuchte,  wohin  man  ihn  gewic ?<  n     Uo,  tind  mit  den  Worten  an- 
redete: mnchc  mich  zum  KhImt,  woraui  Apollonios  antwortete:  ich  bebe 
es  gethan,  denn  so  eben  erbat  ich  von  tlen  Göttern  einen  gerechten^ 
edlen,  verständigen,  durch  Greisenhaar  uM  ^iciimtK  kif n  and  wahrhaft 
väterlichen  Kaiser,   und  damit  habe  ich  <iich  crhrten.     An  die«e 
Antwort  des  ApoUooioe  knöpften  sich  lange  und  vitltüthu  G^^j^r  iche 
über  die  R^giemBgakaaetf  an  denen,  noch  zwei  andere  Pbilosopiien, 
Dm  nnd  Enfteteip  TM  iiIiaieBy  nnd  in  wdden  Apollonios  dem 
Teeptiiefine  weiie  Lelm  gab*).   Nadideni  er  hierauf  Oberagypien' 
va4  Aelbiopieii  dnielMUMtKleite»  alle  Tempel  ham^  mid  die  Wnader 
der  MemmonaMwle  kcnneD  geleml  batte^  kam  er  ea  dea  mgentHebe 
Ziel  dieeer  Reii^  u  den  ngTptlidien  G^nuMMopbiste»,  bei  denen  eir 
nwir  anfangs  eine  minder  gunatige  Anftahme  fand,  well  der  oben» 
genannte  Euphrates,  den  er  sich  durch  aein  Bettehmen  bei  Vespada» 
zum  Feinde  gemacht ,  ihn  hier  schon  im  Vorana  Ter^umdet  baltof 
doch  bald  entfernte  seine  Weisheit  dia  iNUfgefMsto  Able  Meinong  oni« 
aabtrekim  pMmwphmdm  Oeapradm  reikmatcn  aäMii  AafatlMli  M 
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diBier  Kolonie  der  indischen  Weisen*).  Er  be?!)clitc  jelxt  nur  noch 
die  Quellen  des  Nil  und  folgte  dann  einrr  EinlaciuDg  des  Titus  nach 
Argos,  dem  er  aiif  ?eine  Bitte  weise  Hathschl  ige  ftir  seine  künftige 
Regierung  mittheilte  und  auf  seine  Frage  v¥€i.«sagte ,  welche  seine 
•  Feinde  sein  würden  und  an  welcher  Todesart  er  sterben  vuirde 
Uterauf  unternahm  er  noch  viele  minder  bedeutende  Reisen  nach 
Unterägypten,  Phönikien,  Kiiikien,  lonien,  Achaia  und  Italien,  wo  er 
unter  andem  eiaeo  toii  eioeoi  tollen  Hunde  Gebissenen  wundecbtr 
lieüte'). 

Mit  Domitian's  Regiernng  beginnt  ein  neuer,  wichtiger  Abschoitt 
im  Leben  des  ApoUonios.    Sein  Hass  gegen  den  Tyrannen  war  so 
gross,  das8  er  öffentlich  laut  und  furchtlos  gegen  ihn  sprach,  und 
besonciers  häu6ge  Unterhaltungen  mit  Nerva  und  anderen  vom  Do- 
miüauus  Verbannten  hielt.    Dies  benatzten  aber  seine  Feinde  und 
namentlich  der  schon  öfters  genannte  Eupbratcs,  theils  seine  freimü- 
thigen  Aeusserungen  dem  Tyrannen  zn  hinterbringen,  theils  den  Ver- 
dacht gegen  ihn  auszubreiten ,  dass  er  mit  Nerva  in  eine  Verschwö- 
rung gegen  den  Kaiser  verwickelt  sei.    Der  misstrauiscfae  Domitian 
befahl  daher  dem  Proconsul  von  Asien,  wo  sich  ApoUomos  gerade 
aufhielt,  ihn  zu  ergreifen  und  nach  Rom  zu  schickeo.  ApoUonios 
aber,  der  dies  schon  vorher  gewusst  hatte,  kam  ihm  zuvor,  schitlte 
»ich  selbst  freiwillig  nach  Italien  ein,  und  wanderte  nach  Horn,  trot» 
der  Warnung  seines  Freundes,  des  Philosophen  Demetrius,  den  er 
auf  dem  Wege  dahin  traf,  und  dem  er  otfen  erklärte,  die  Gesetze 
und  die  Lehreu  der  Weisheit  geböten ,  fiir  die  Freiheit ,  wenn  es 
nöÜiig  wäre,  zu  sterben'^).    Als  er  in  Begleitung  des  Damis,  den 
er  Bich  fintlaasung  meiner  übrigen  Schüler  allein  bei  sich  behalten 
hattey  ^  lA  Rom  angelangt  war,  worde  er  sogleich  vor  den  PraeF.  prae- 
tprio  Adiano«  geführt,  in  welchem  er  einen  in  Aegypten  erworbenen 
FreoBil  ted«    Dieser  entdeckte  ihm  die  gegen  ihn  gemachten  Anlda- 
geuy  damit  er  atdi  auf  eiiie  Vertheidignng  vorbereiten  konnte,  musste, 
ihn  aber  doch  nach  dem  Befehl  des  Kaisers  in  ein  Gefangniss  setze» 
JaiseOi  wo  ApoUonios  sich  damit  beschäftigte,  50  Mitgefangene,  wefcfae 
et  wfaadi  durch  weise  Gespräche  zu  belehren  und  zu  tMeB*)» 
Doaiitiaii^  der  ihm  kennen  zo  lernen  wünschte,  Hess  Ihn  M  eher  Ffef- 
VBlealcvedung  z«  ddi^konmen»  und  wnide  durdh  teia  cMiiflitge* 
biitaadw  4heMare  hertflnist,  durob  witte  kecke  VerMk^ng  de* 
Nem  aber  ea  cfbillect,  4iait  er  ifim  Haare  und  Bett  abechecrett 
lieia»  die  gkonte  SchiiMb»  die<  elaem  Philosophen  wMerflAran' 
kesBte,  vnd  ihn  in  emen  KtAer  onter  die  grS«ten  TAhfector 
werfen  ilete.  .  Um  den  Dianiia,  der  ihm.  andi  Ueriwr'  gelbl^  mmt^ 
an  betiihigen  nnd  ihn  vta  aelMt  MmM  m  iibenemen,  etredln  er 
rfoh  hier  die  Feeiel%  nü  denen  er  behütet  war,  Ton  denSebenkefai 
nnd  legte  «ob  dann  dietelben  MwUlig  wieder  an,  alt  dber  4er  Ts« 
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Ad  dem  znr  Fühin||  Urtheili  bestimnifell  Tll^  etBchieB 
Apollonio*  fturdiUos  vor  deM  Kaiser,  und  nachdem  ihm  dteier  üle 
Anklagepnnkte  vorgehalten,  vertbeidigte  er  »ich  nicht  Bor  aner- 
achrocken  und  mit  keckor  Verwegenheit  gegen  dieselben,  aoadern 
machte  sogar  dem  Kaiser  mit  Bitterkeit  Vorwurfe  darüber,  dass 
er  solche  Ankläger  dulde  und  anbore,  schJoss  mit  den  Worten: 
schicke  immerhin,  wenn  du  willst,  einen,  der  meinen  Körper  fange, 
denn  meine  Seele  gefangen  zu  nehmen  ist  unmöglich;  oder  viel- 
mehr wirst  du  auch  meinen  Körper  nicht  in  deine  Gewalt  bekom- 
men :  Denn  nicht  wirst  du  mich  tüdten ,  nicht  sterblich  ja  bin  ich 
geboren ;  und  verschwand  endlich  aip  Schluss  seiner  Apologie  vor 
den  Augen  Domitians ,  der  ao  beatfirst  «afy  daaa  er  nicht  daran 
dachte,  Ihn  weiter  verfolgen  an  lasaen  Zu  deraelben  Zeit  aber, 
ala  er  au  Rom  aeinen  Achtem  entachwunden  war,  erachien  er  an 
Poteoli  am  hellen  üßtlage  aetnen  Jttngern,  dem  Damia  nnd  Derne* 
triaa,  die  der  Botachaft  Ton  einem  gans  anderen  Schickaale  ifarea 
Meisters  ans  Rom  ängstiich  harrend  and  angewtss,  ob  es  nicht 
aein  Geist  sei,  der  ihnen  encheine,  Ton  achter  kdrperiicben  An- 
wesenheit erst'  dann  überzeugt  worden,  als  er  ihaett  die  Hand 
reichte,  sich  von  ihnen  betasten  Hess,  und  ihnen  ansprach.  Bald 
aber  verliess  er  nun  in  Damis  Begleitung  Italien,  segelte  in  den 
Pcloponnes  und  wandte  sich  nach  01ym|)ia,  wo  er  sich  lange  Zeit 
im  Tempel  des  Zeus  aufhielt.  Die  sich  schnell  verbreitende  Nach- 
richt von  dem  Wiedererscheinen  des  Todtgeglaubten  erhöhte  und 
vermehrte  natürlich  seinen  Ruhm,  und  von  allen  Seiten  strömten 
Neugierige  zu  dem  Tempel,  wo  er  sich  aufhielt,  Elienser  nnd 
Spartaner ,  Korinther  und  Athener Von  da  reiste  er  nach  Lc- 
badeia,  um  die  Höhle  des  Trophonios  zu  besuchen;  als  aber  die 
Priester  Ihm,  als  einem  Zauberer,  den  Eingang  in  dieselbe  ver* 
weissen,  drang  er  helmlich  nnd  ohne  Ihr  Wiasen  hineb,  hielt 
aich  7  Tugt  hi  derselben  aaf,  kam  daan  pn  einem  Orte  herana, 
wo  noch  keiner  der  Besuchenden  eiden  Amgaiig  geftmden  hatte 
nnd  brachte  eine  Schrifl  mit,  welche  die  Gmndsätte  der  pj^thago- 
geischen  Philosophie  enthielt  Nach  zweijährigeni  Änfetathalte  in 
Griechenland  reiste  Apollonios  nach  lonien,  hielt  sich  vorzüglich  zn 
Sniyma  nnd  Ephesus  auf,  und  verkündete  den  Bewohnern  der  letat* 
genannten  Stadt  di*^  Ermordung  des  Domitianos  in  demselben  Augen- 
blicke, als  sie  zu  Rom  geschah  Domitians  Nachfolger  Nerva  Hess 
den  Apollonios  einladen,  wieder  nach  Rom  zn  kommen,  er  ertheilte 
ihm  aber  nnr  dorch  einen  Brief  Regierungsvorsdlriften,  ond  schickte 
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flul  dieMS  Briefe  des  JhaßB  wudt  Emü,  ladm  er  mkradkcblicii 
dies  eine  günstige  Gelegenheit  beantete,  den  Damis  von  eich 
SU  entferoeS)  damit  er  nicht  Zeuge  seines  Todes  wurde,  dessen 
Herannahen  er  (ohite.  Und  in  der  That  mnss  ApoUonios  in  dieser 
Zeit  gestorben  sein,  denn  hiermit  schliesst  nicht  nur  des  Damis  Le- 
bensbeschreibung,  sondern  auch  alle  anderen  Nachrichten  schweigen 
von  ferneren  Thaten  desselben.  Der  Chronicus  Alexandrinus  aber, 
der  den  Tod  des  ApoUonios  unter  das  Consulat  des  Apronianus  und 
Poetinus  setzt,  also  in  das  7.  Regierungsjahr  Hadrians,  ist  ein  zu 
unxuvcrlässiger  Zeuge  uud  giobt  eine  zu  uuwahrscheinliche  Nach- 
richt, als  dass  er  in  Betracht  kommen  könnte,  und  seine  Behaup- 
tung scheint  auf  eioesi  ühnlichea  Groode  so  ruhen,  als  die  £nväh- 
muig  eines  jungem  ApoUonios  unter  Hadrian  bei  Soidas. 

ApoUonios  ist  also  wenigstens  100  Jahr  alt  geworden,  weno 
"wir  anmebmen,  dass  er  nn  ersten  Regiemngqabre  Nervals  gestoriieo 
•ei;  die  Art  seines  Todes  aber  wird  sebr  Tersebieden  angegebeo 
ond  war  sdKNi  dem  PbUosfratos  imbelKaaDt;  nach  Einigen  soll  er 
sn  Bpbesos  gestorben ,  nacb  Anderen  zu  Lindos  im  Tempel  der 
Pallas  Terscbwnnden  sein-,  noch  Andere  enablen,  er  sei  zu  Kreta 
in  den  verschlossenen  Tempel  der  Diktynna  gedrungen,  die  Pforten 
haben  sich  hinter  ihm  wieder  geschlossen,  und  es  sHen  von  innen 
Stimmen  von  Jungfrauen  gehört  wordfn ,  welche  sanj^t-n :  komme 
von  der  Erde,  komme  in  den  Himmel,  beim  Oeffnen  des  Tempels 
aber  sei  Apollouios  nicht  mehr  gesehn  worden  Noch  10  Mo- 
nate nach  seinem  Tode  erschien  er  einem  Jünglinge  ^  der  an  der 
Unsterblichkeit  seiner  Seele  zweifelte ^  und  belehrte  ihn  darüber 
nit  siegreichen  Gründen  ^). 

Dies  ist  das  vielbewegtei  wunderbare  Leben  des  Tyaniers 
(mit  diesem  Namen  borte  er  selbst  sieb  am  liebsten  nennen 
eines  Mannes,  der,  so  sofideri»are  Scbicksale  er  wahrend  seines 
Lebens  erfebren  batte,  dasn  bestbnmt  war,  noeb  soodertiarere  nacb 
seinem  Tode  sn  erleiden.  Scbon  seine  Zeitgenossen  scheinen  sebr 
verschiedenartig  fiber  ibn  genrtbeilt  m  Imben;  denn  so  bo^  aacb 
bei  Einigen  die  Bewunderung  gegen  ihn  gestiegen  war^  so  sahen 
docb  Andere  in  ihm  den  blossen  Gaukler  ond  Zauberer,  wie  dies 
nameatlich  aus  den  oben  erzählten  Vorgängen  mit  dem  Hierophan- 
ten  zu  Eleusis  und  den  Priestern  des  Trnphonios  berrorlcuchtet. 
Das  gehcimoissvolle  Dunkel  aber,  das  über  seinem  Ausscheiden 
aus  dem  Kreise  der  Lebenden  waltete,  erhöhte  den  durch  seine 
Wunderthaten  hervorgerufenen  Glauben  an  die  Göttlichkeit  seiner 
Sendung,  und  so  konnte  es  in  jenem  nach  neuen  Göttern  so  be- 
gierigen ,  und  zu  aberglüubiger  Verehrung  wunderbarer  Wesen  so 
geneigten  Zeitalter  nicht  fehlen,  dass  ihm  nach  dem  Vorgange  der 
Tyanenser  zahlreiche   Bildsüuien    und  Tcujpcl  in  vielen  Städten 


1)  Chronic  Alex,  ad  a.  Chr.  123.      2)  Phil.  Vlll.,  30.     3)  VIII.,  31. 

4)  Pill,  yn.,  88. 
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Gritcheiilancls  und  Kleinasieos  errichtet  wurden      TOft  denen  die 
roehrsten  den  Vielgereisten  selbst  in  ihren  Mauern  gesehn  hatten, 
ja  vielleicht  sogar  die  wohltbuenden  Folgen  seiner  Wunderkraft 
noch  unter  sich  fortwährend  fuhltm.    Ja  se]hst  Miinzpn  wtirden 
ihm  zti  Ehren  geprägt*),  Codinus      berichtet,  dass  seine  Orakel 
zuByzaiiz  auf  ehernen  Säulen  eingegraben  vvaren,  nnfi  selbst  Kaiser 
Hadrian  suchte  mit  leidenschaftlicher  Emsigkeit  sich  die  Schriften 
des  ApoÜonios  zu  verschaffen,  und  verwdiirte  sie  mit  grosser  Ver- 
ehrung io  seiner  Bibliothek  zu  Antinm  **).    Als  aber  im  Laufe  der 
Zeiten  durch  neue   Erscheinungen   sein  Audenken  verdunkelt  zu 
werden  begann  (und  in  der  That  vergdit  bu  auf  Lukianos  und 
Apaleius  ein  ziemlich  langer  Zeitraani|  wahrend  dessen  kein  Schrift- 
steiler  des  Apottonios  gedenkt),  so  wurde  es  dnreh  den  biogra- 
phischen Panegyrikoa  des  Philostratos  so  aofgefrischtf  dass  die 
spiteren  Jahrhunderte  seinen  Namen  fast  nut  grosserer  Verehrung 
vergötterten,  als  selbst  seine  Zeitgenossen*   Nach  dem  Zengnisa 
des  Dio  Cassiiis  vergötterte  Antoninus  Caracalla  den  ApoUonios  und 
etrichtete  ihm  ein  ij^^p^)^  dem  Kaiser  Aurelianus  aber,  >v elcher 
Tjana  belagerte^  und ,  ergrimmt  über  den  gefundenen  Widerstand, 
sich  vorgenommen  hatte,  nach  der  Eroberung  Alles,  was  Leben 
habe,  niederxnhauen,  und  wie  er  sich  ausdrückte,  keinen  Hund  am 
Leben  zu  lassen,  erschien,  wie  Vopiscus  •)  berichtet,  in  der  Nacht 
vor  der  Ausführung  dieses  Planes  Apollonios  in  derjenigen  Gestalt, 
in  welcher  er  in  dem  Tempel  abgebildet  zu  werden  pflegte,  und  rief 
ihm  lateinisch  zu:  Aureliane,  si  vis  vincere,  nihil  est,  quod  de  ci- 
vitiiti  meorum  nece  cogites!  Aureliane,  si  vis  impcrare,  a  cruore 
iiiuücentiuro  abstine  1  Aureliane,  clementer  te  age,  si  vis  vincere, 
worüber  der  Kaiser  so  bestürzt  wurde,  dass  er  augenblicklich  nicht 
nar  seine  Gesinnung  gegen  die  belagerte  Stadt  änderte,  sondern 
noch  dem  ApoUonios  Bildsanlen  und  Tempel  gelobte.    Dies  habe 
ich 9  fahrt  Vopiscas  nach  Ersahlang  dieses  Vorganges  fort)  von 
glanbwurdigen  Männern  gehört  and  in  Bfichem  der  Ulpischen  Bi* 
bliothek  wiederholt  gelesen ,  noch  mehr  habe  ich  es  aber  in  der  Ue- 
beneugung  von  der  Erhabenheit  des  ApoUonios  geglaubt;  denn 
was  ist  je  unter  den  Menschen  heiliger,  ehrwürdiger,  göttlicher 
gewesen  als  dieser  Mann?  er  bat  Todten  das  Leben  wieder  gegeben, 
er  hat  vieles  gethan  und  gesagt,  was  Menschenkräfte  übersteigt ;  wer 
tlies  erfahren  will,  lese  die  ^griechischen  Bücher,  welche  von  seinem 
Lel)en  bandeln.    Ich  selbst  aber  will,  M-enn  ich  solange  lebe,  nnd 
jener  Mann  selbst  mir  seine  Gnade  dazu  schenkt,  wenigstens  kurz 
die  Thaten  dieses  so  grossen  Mannes  schriftlich  aufz«  lehnen,  nicht 
als  bedürften  sie  des  Geschenkes  meiner  Darstellung,  soudern  damit, 
was  wunderbar  ist,  von  Aller  Munde  gepriesen  werde.    So  äussert 


1)  Phil,  vni  ,  :u.  T.,  5.        2)  Thcs.  q  ifitol.  Lacroz.  TL  p.  269  fiti. 
3)  Codin.  origg.  Conatant.  p.  30.       4)  Phil.  VIII.,  18.      5)  Wo  Cass^ 
77,  18.       6)  Vopiic.  viu  Aurel,  c.  24. 
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•id  Vbpiaci»»  und  dies  ift  Beweis  genng,  das«  nock  Vm  drittea 
^rhDüdert  anssdiMfende  Bewoodenuig  des  ApoUooiis  seilMt  oalcr 
den  gebildeteren  VoUuklasseD  allgeaidii  war»  Audi  der  Kaiser  Ale^ 
xaader  Severas,  so  erxÜdt  AeBnsLanpridiaB  verehrte  ins  hwerstm 
HdllgtiiuiDe  seines  Falastes  neben  Cliristns,  Oiphens,  AbvaiMi  and 
Andern  anch  den  Apollonios.  Nocb  Lactantins  sah  «fie  Kphesigr  euMS 
BDdsftnle  desselben,  jedoch  anter  den  Nanen  des  Hercolea  terehren 
nnd  Bonaplns  erklärt  ihn  iar  ein  swischen  GMem  nnd  Menedben  » 
der  Mitte  stehendes  Wesen'). 

Za  diesen  Verehrern  des  Apolhmbs  gesellte  sich  bald  eine 
andere  Klasse  von  itenscheAi  die  sein  Andenken  nicht  ontergehen 
Hessen,  nämlich  die  Feinde  des  Christenthoms.  Dem  erhabenen 
Stifter  der  Religion  ^  deren  Widersacher  sie  waren,  konnten  rie 
nicht  leicht  einen  Mann  aus  dem  Hetdenthon  passender  gegenaber- 
stellen,  als  den  Apollonios;  in  keinem  vereinte  sich  unbescholtene 
Sittenreinheit  und  Ubermenschliche  Wunderkraft,  wie  io  ihoi;  kei- 
ner stand  bei  dem  Volke  in  so  frischem  Andenken  nnd  so  hoher 
Achtung,  wie  er ;  endlich  boten  steh  in  dem  Leben  des  k\to^on\os 
so  viele  Aebnlichkeiten  mit  einzelnen  Zügen  in  dem  Leben  den' 
Erlösers  dar,  dass  die  Vergleicbung  zwischen  beiden  sdv  nahe 
lag.  Diese  war  denn  auch  nach  dem  Zeugniss  des  Aogostinus^) 
sdion  früher  von  Anderen  angestellt  worden,  am  ausführlichsten 
aber  geschah  es  yon  Hierokles,  Richter  zu  Nikomedia  io  Btthjr* 
nien  und  Zeitgenossen  des  Kaiser  Diokletianus ,  einem  hefligea 
Widersacher  des  Christon tbnms,  welcher  unter  -dem  Titel  Aoyo; 
^iknkri^q  ein  Buch  an  die  Christen  schrieb,  worin  er  sn  bewei- 
sen suchte,  dass  Apollonios  dasselbe  oder  noch  Grosseres  gethan, 
als  Christus.  Hiermit  beginnt  aber  auch  die  Reihe  derjenigen, 
welche  ungunstige  Urtheile  über  Apollonios  tällteo;  denn  wenn 
scbon  früher  einzelne  Stimmen  laut  geworden  waren,  welche  den 
Glanz  der  Göttlichkeit  dem  Apollonios  zu  entziehen  und  ihn  als 
blossen  Zauberer  darzustellen  trachteten,  wie  dies  Lukianos  *)  und 
Apuleius  ^)  gethan  hatten,  und  nach  ihnen  Julianus  Chaldaeus  und 
Manetho,  welche  bei  Anastasiiis  und  Cedrenus  die  Wunder  des 
Apollonios  für  natürlich  und  für  gering  gegen  iltre  eigenen  Zau- 
berkünste erklären ,  so  musste  diese  Zusammenstellung  desselben 
mit  dem  Erlöser  alle  eifrij^en  Vertheidip:er  des  Christenlhums  zu 
seinen  Feinden  machen.  Unter  Hie??en  trat  zuerst  der  Bischof  Eu- 
sebius Ton  Casarea  mit  einer  gegen  Hierokles  gerichteten  Schrift 
auf,  worin  er  die  Widersprüche  aufdeckt,  die  sich  in  dem  Leben 
des  Apollonios  bei  Philostratos  finden,  und  die  von  ihm  verrich- 
teten Wunder  für  Zauberei  erklärt.  Jedoch  lasst  ihm  Eusebins 
den  Ruhm  ausgezeichneter  Weisheit  ^),  so  wie  noch  Sidonins  Apol- 

1)  Lamprid.Tit.  Serer.c.  29.  t)  LsctaBt.  Iiiflit  8.  3)  Bsnap. 
praef.  p.  11.  4)  Aogostin«  Bpist.  V.  p.  16.  XL1X*  p.  132.  5)  Laciuu 
Fseadomant.  T.  I«  p.  §62.  6)  Jkpal^.  Apdog.  p«  156.  7)  fioseb.  c. 
Hierocl.  J.,  5. 
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finm  Mine  Jngmd  bewwulcit  Der  Gbnbe  an  seine  Gottr 
Üclikeit  aber  reracliiriBdet  ▼od  nna  an,  und  et  hat  aeit  HietoUea 
jmohX  Niemand  «ehr  ▼ersocht,  ApoUonioa  mit  Cbriataa  an  veiiglci^ 
eben  9  aamer  dem  Bnglaader  Blonnt|  wekber  seine  engUacbe  17er 
bmeCaung  des  Pbilostratns  mit  Anmerkwigen  begleitete,  welcbe 
beftige  Angriffe  auf  das  Cbristentbam  entbietten,  dadnrcb  aber  das 
Verbot  seines  Bndbes  berbeiföhrte  nnd  ans  Verdmss  darüber  sieb 
im  Jahre  1693  entleibte  Dagegen  wurden  die  Urtheile  über 
ApoUonioa  seit  Eusebius  immer  barter.  Cbiyaostomos ')  eifclart 
amm  ganses  Leben  fiir  Luge  und  Tänflcbung,  Hieronymus  und 
Angttstinos  ibn  selbst  tat  einen  tenfliscben  Zauberer;  ja  der  ehr? 
liebe  Le  Nain  de  Tillemont^)  ging  sogar  so  weit,  an  behanpteii^ 
Apollonios  sei  eine  Ansgebort  des  Teufels  geweaen,  nnd  Yon  die» 
sein  absichtlich  gerade  an  der  Zeit^  da  Christus  geboren  wurdOi 
in  4Ue  Wek  geicbickt  worden,  um  das  Werk  des  Erlösers  zu  ser- 
aloren  n4m.sa  bemmen.  Die  anderen  Apologeten  des  ChristenthamSy 
yno  denen  nicht  leicht  einer  den  Apollonios  mit  Stillschweigen 
ubefigeh^  begnügten  sich  meist  entwedier  ihm  Zauberei  schuld  zu 
jgeben,  oder  seine  Wunder  für  von  Philostratoa  erdichtet  an  hal- 
ten^ w^.Naiid^  oder  sie  auf  natiirücbe  Weise  zu  erklären,  wie 
düer  , ungenannte  Franaoae  in  dem  oben  angediihrten  Bache;  an- 
dere meinbiB  gar.,  die  ganse  Gescbicbte  des  ApoUonios  sei  von 
Pbilostmlos  ersonnen,  wie  La  Croxe  in  mehreren  Briefen  an 
Bmcker  nsd  Mosbeim^  die  mehrsten  suchten  nur  darzuthun,  wie 
weit  ApoUonios  noter  Christus  stehe,  vornehmlich  Morus  im  My- 
sterium pietatis  (IV,  2)  und  Lnderwald  in  einem  mir  nur  dem 
Titel  nach  bekannten  Buche  Anti  •  Hierokles  oder  Jesus  Christus 
und  Apollonios  von  Tyana  in  ihrer  grossen  Ungleichheit.  Eine 
richtigere  Ansicht  verbreitete  zuerst  Wieland,  der  in  seinem  Aga- 
thodäroon  auf  eine  romanhafte  Weise  den  Apollonios  als  einen 
geheimni  SSV  ollen  ausserordentlichen  Menschen  von  ausgezeichneter 
Weisheit  und  Tugend,  der  übrigens  keineswegs  übermenschliche 
JÜnCte  besessen  oder  sich  mit  Zauberei  beschäftigt  habe,  darstellt. 

Wenn  nun  das  wirkliche  Dagewesensein  eines  zu  seiner  Zeit 
berühmten  Philosophen  Apollonios  schon   wegen  der   von  vielen 
Schriftstellern  erwähnten  Tempel  und  Bildsaulen,  welche  ihm  zu 
Ehren  errichtet  waren,  auf  keine  Weise  bezweifelt  werden  kann, 
und  die  Meinung,  dass  das  Ganze  eine  Fiktion  des  Philostratos 
sei,  durchaus  von  der  Hand  gewiesen  werden  muss,  so  wird  es, 
wenn  wir  uns  eine  richtige  Ansicht  über  den  Wuudermann  bilden 
wollen ,  v  or  allem  darauf  ankommen ,  zu  untersuchen ,  in  wiefern 
Philostratos  über  sein  Leben  die  Wahrheit  habe  erzalilen  können 
uod  erzählen  woUep»  aber  d»S  Eine  vrerdeu  die  Quellen  enUchei- 

1)  Sidon.  ApoUio.  VIIl.  8.  2)  Bist,  des  sovrages  des  1693. 
p.  185.  8)  Cb^soit.  Ind.  bist.  T.  I.  p.  418.  4)  Tillemont  hist.  deg 
Emper.  IT.  p.  120.  5)  Nand«  apelogle  penr  las  giamis  honunes  eoupfon- 
nie  dA  MagU  p.  Id9.  ' 
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den,  dereo  er  sich  bedient  hat,  oberdae  Andere  die  AM^^  in 
wddier,  und  die  Geeinnnng  gegen  leinen  Helden,  nut  welclMr  er 
denen  Lebentbescfcrdbnng  verftsst  hat  Was  die  Ervtereo  be- 
trifil,  ffo  Soatert  PhüoetratM  aelbat  daraber  antfahrlicli  im 
Anfange  adner  Braihhing^);  er  giebt  als  seine  Quellen  an  die 
Tempel,  weldie  ApoHonios  herstdltey  die  allgemeben  Ersahlongen 
über  ihiii  die  Briefe  und  das  Testament  des  ApoUonios,  ein  Buch 
des  Bfaiimos  von  Ae^  worin  die  Theten  des  ApoHonios  ma  ktgk 
beschrieben  waren,  vier  B&cfaer  des  Moiragenes,  die  er  aber  ucht 
viel  will  benntat  Iraben  kennen,  nnd  als  Hanptqn^e,  der  er  dnrch- 
gingig  folgt,  die  durch  Damts  von  Ninive  verftunte  Lebcnsbe» 
Schreibung  des  ApoHonios,  das  WerlL  seines  treuesten  Schokrs 
and  immerwährenden  Begleiters.  Dieser  Damis  neigt  sich  aber 
durchgängig  als  ein  wahrer  Barbar,  als  ein  aberglaabiger  und  leicht* 
gfanbiger  Mensch  von  höchst  beschrankter  Fassungskraft,  der»  weit 
entfernt  von  dem  Streben  nach  wahrer  philosophischer  ErlLenntniss, 
nur  durch  den  Wunderschein  ,  den  ApoUonios  um  sich  verbreiCete^ 
bewogen  wurde,  sich  an  ihn  ansuscMiessen ,  der  daher  auch  siels 
in  allcD  Thaten  seines  Meisters  nur  Wunder  su  finden  bemüht  war, 
und  auch  das  Glück  hatte,  inuner,  was  er  woHte^  zu  finden,  den  ^po\- 
lonios  selbst  sehr  häufig  zum  Gespött  machte,  und  den  erwahrschein- 
lieh  nur  darum  um  sich  duldete,  weil  er  ihn  als  ein  bequemes  Wcrk- 
seug  betrachtete,  um  dasjenige  unter  dasjVolk  zu  verbreiten,  was 
er  selbst  ihm  aufgebunden,  oder  was. jener  durch  eigne,  schlechte 
Beobachtung  bemerkt  su  haben  glaubte.  Ein  wie  unsicherer  und 
trugUcher  Gewährsmann  dieser  Biograph  war,  ergiebt  sich  hieraus 
Von  selbst,  und  doch  war  es  die  Schrift  dieses  Dauns,  Welche  die 
Kaiserin  Julia  Severa  dem  Philostratos  in  die  Hände  gab,  mit  dem 
Auftrage ,  das  schlecht  geschriebene  Werk  umzuarbeiten.  Phibstra- 
tos  aber  brachte  zu  dieser  Arbeit  eine  unbeschränkte  Bewunderung 
des  Helden,  tlesscn  Leben  er  beschrieb,  und  das  Streben  mit,  das- 
selbe so  glänzend  und  wunderbar  als  möglich  darzustellen,  so  dass 
er  auch  die  trübe  Quelle,  welche  ihm  floss^  nicht  einmal  treu  be- 
nutzt zu  haben  scheint.  Dies  zeigt  die  rhetorische  gekünstelte, 
lobrednerische,  Alles  zum  Ausserordentlichen  und  Romanfisch-Hun- 
derbaren  erhöhende  Manier  im  Geschmacke  der  Rhetoren  und  So- 
phisten des  zweiten  und  dritten  christlichen  Jahrhunderts,  die  in 
Philostratos  Biographie  zu  anstössig  ist,  als  dass  man  ihn  für  ei- 
nen unbefangenen  treuen  Berichter  blos  dessen ,  was  er  von  an- 
dern irgend  glaubhaften  Gewährsmännern  vernahm,  halten  möchte. 
.  Wie  wenig  überhaupt  auf  seine  historische  Glaubwürdigkeit  zu 
bauen  sei ,  ist  schon  von  Eusebius  und  später  noch  ausfuhrlicher 
von  Andern  dargetban,  welche  geschichtlich  unwahre  Beziehungen 
und  grobe  Anachronismen  in  dem  Buche  des  Philostratos  nachge- 
wiesen haben,  wie  die  Residenz  des  Königs  der  Parther  Bardanes 

1)  Pliii.  J.,  2.  a. 
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io  Bttbyloo^  die  Beschreibung  von  Bubyloo  selbst)  der  Komg  der 
Inder  Phraotes  ab  Nachfolger  des  Porus  u.  a.  m.  Dieselben  lia- 
ben  auch  oberzpiigend  bewiesen^  wie  Tiele  Widersprüche  Philostratos 
sich  in  seiner  Ersähluog  Wim  Apollonios  selbst  zu  Schulden  kom- 
men lässt,  wie  Apollonios,  «ler  alle  Sprachen  von  Menschen  und. 
Thieren  zu  kennen  vorgiebt,  dennoch  nicht  nur  von  den  Arabern 
die  Sprache  der  Vögel  sich  lehren  lässt,  sondern  auch  in  Indien 
sowohl  als  in  Aegypten  sich  eines  Dolmetschers  bedient,  wie  er, 
der  Andern  das  Zukünftige  voraussagt,  das  meiste  von  dem,  was 
ihn  selbst  betreffen  soll ,  nicht  vorausweiss ,  und  mehreres  dergl. 
Wie  sehr  aber  dem  Philostratos  daran  lag,  seine  firs^blung  mit 
romanhaftem  und  wunderbarem  Schmucke  aufzustützen^  erhellt 
meisten  ans  den  seltsamen  NatamwAwärdigkeiten ,  welche  Apol- 
lonios im  Innern  Asien  y  vornehmlich  in  Indien  gesehn  haben  soll) 
wovon  gewiss  kfm  Wort  in  der  Bnahlung  des  Damis  gestanden  - 
hat)  sondern  die  Philostratos  offenbar  ans  Ktesias,  AgatbarchidaS) 
und  andern  Ihbelhaften  Beachreibem  Asiens  zusammengesucht  hat, 
am  sein  Werk  damit  auszuschmdcken.  Nach  allem  diesen  lässt 
sich  leicht  begreifen,  wie  vieles  von  den  Thateo  des  Apollonias  auf 
dem  langen  Wege  durch  die  Augen  eines  Terblendeten  und  be« 
schränkten  Beobachters  in  die  Feder  eines  wnndersnchtigen  Schrift- 
stellers entstellt  werden  musste. 

Ob  Philostratos  übrigens  bei  seiner  Abfassung  dieser  Lebens- 
geschichte noch  irgend  efne  Nebenabsicht  gehabt ,  und  namentlich, 
wie  viele  geglaubt  haben,  eine  boshafte  Parodie  der  Lebensgeschichte 
Christi  bezweckt  habe,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Allerdings  bietet 
sie  mehrere  Umstände  dar,  die  auf  eine  solche  Vermuthung  führen 
mögen,  wie  die  Vorherverkündigung  der  Geburt  des  Apollonios  an 
dessen  Mutter  durch  den  Proteus,  und  die  Verheissung  der  Mensch' 
weirdung  dieses  ägyptischen  Gottes  in  ihm ;  die  ausserordentlichen 
Ereignisse  bei  seiner  Geburt  selbst;  die  Tendenz  zu  einer  allge- 
meinen Weltreformation  9  die  wnnderthatige  Heilung  Ton  Kranken, 
die  Beschwörung  und  Austreibung  von  Damoneny  die  Wiedererwe- 
ckung von  Todten,  das  Verschwinden  vor  gegenwärtigen  Personen 
und  Wiedererscbeinen  zu  derselben  Zeit  an  ttnem  andern  ent- 
fernten Orte,  die  Himmelfahrt  des  Apolipnios  n«  a*  m.  Endlich 
scheint  diesen  Glauben  auch  dasjenige  zu  bestätigen^  was  ihm  an- 
fangs ammeisten  zu  widersprechen  scheint ,  das  gänzliche  Still- 
schweigen, welches  Philostratos  in  dem  ganzen  Buche  über  Chri- 
stus beobachtet,  und  das  fast  absichtliche  Vermeiden,  den  Apollo- 
nios irgendwo  in  Berührung  mit  Christen  kommen  zu  lassen ,  die 
bei  seinen  vielfachen  Reisen  und  der  Aufmerksamkeit,  die  er  überall 
auf  religiöse  Angelegenheiten  wendete,  gewiss  öfter  statt  gefunden 
hat.  Dies  mag  sein,  wie  es  will,  so  viel  ist  gewiss,  dass  Philo- 
stratos durchgängig  die  Absicht  hat,  den  Apollonios  als  ein  gött- 
liches Wesen  darzustellen,  und  den  Glauben,  dass  er  ein  Zauberer 
gewesen  sei)  an  entfernen.   Er  beginnt  sogleich  mit  der  Aenssc- 


Digitized  by  Google 


440  ApolMoik  Tyuift. 

nmg,  die  Mvten  Mmififhwi  kanten  im  AyeBeaiei  iiidift  in  eciMr 
wahrep,  eUltidieo  und  philoeoplNScIiflei  YaUfcoMieaheil,  aomdmn 
nur  ab  2wibew  on^  bei  den  quersten  Wundern  konunl  er  anf 
die  BehMptnng  snrnck,  iie  leien  nicht  dnrch  ZanberKunite,  •an- 
dern dnich  golHiche  Kraft  ▼oilbmehl  DaMelbe  bestitigC  mA 
durch  mdurere  imdere  Uppttndf :  wenn  er  ntalich  behauptet^  er 
liabe  die  Bndier  dea  Moiragenei  nicht  benatzen  können»  ao  ge- 
•flcbah  dies  ans  keinem  andm  Grunde »  all  weil  Moiragenet  den 
ApoUonios  als  Zauberer  dargestellt  b«tte,  wie  nnf  Origenet  (c  Gel- 
■nm  VI.  p.  302)  berichtet.  Dieselbe  Ursache  mag  ihn  auch  be- 
wogen haben»  inehrere  Wuaderibaten  des  Apollonios  mit  vöUigeai 
^ti^schwe^ep  an  übergehen ,  die  von  Tzetzet  (Qül.  I,  Ce* 
.dro^  (Cbron.  p.  197.  246.)>Bialala  (p.  342.  d9.)  aiit  groeicr  Be- 
wunderung hergezahlt  werden.  Zu  Antiochien  und  i^yiatt  eott 
nämlich  ApoUni^ns  bewirkt  haben  |  dass  die  Miickeo  nicht  in  die 
Stadt  drai|g[gi|  ond  als  die  Störche  zu  Byzana  todte  Schlaogenia 
die  Cistenm  geworfen  halten  nnd  dadpircb  die  Trinkenden  ver- 
gifteten, 80  wachte  Apollonios  mannnme  Storche  nnd  vertrieb  da- 
durch die  lebendigen.  Alles  diesee  nah  den  Kuoststücken  der 
gewöhnlichen  chaldaischen  Gaukler  zu  ähnlich,  als  dass  Pbilostratos 
es  seiner  Abakhl  batte.  genaea  finden  kännen^  dcrgtüchti^  ania- 
inhren. 

Doch  kehren  wir  zu  Apollonios  selbst  zurück,  so  geht  aua 
dem  bisher  Gesagten  zur  Gmiige  hervor,  dass  wir  ihn  von  vie- 
lerlei Schmuck  und  ScUmutz  entkleiden  und  reinigen  mtissen,  wo- 
niit  die  Nachwelt  ihn  überhäuft  hat,  ehe  es  uns  gelingen  kann, 
seine  wahre  Gestalt  zu  erkennen.  Was  sich  aber  durch  den  dich- 
ten Schleier,  den  tbeils  ein  Zeitraum  von  mehr  denn  einem  Jahr- 
tausend, theiJs  der  Unverstand  und  die  Absicbtlichkeit  seiner  Bio- 
graphen um  ihn  gewoben  hat,  mit  einiger  Gewissheit  erkennen 
Hsst,  ist  ungefähr  Folgendes.  Apollonios  war  mit  einen  unbe- 
gränzten  Ehrgeize  geboren,  und  tbeils  die  frühzeitige  Bekanntschaft 
mit  der  Philosophie,  theils  die  erkannte  Unmöglichkeit,  das  vor- 
gesteckte Ziel  auf  einem  anderen  Wege  zu  erreichen,  leitete  die- 
sen aul^  das  Bestreben,  das  höchste  Ideal  menschlicher  Vollkommen- 
heit, welche  das  Heideuthum  zu  erreichen  möglich  machte,  in  sich 
zu  vernirklichen ,  und  dadurch  der  Gegenstand  allgemeiner  Be- 
wunderung zu  werden.  Hiermit  vereinte  sich  auf  das  natürlichste 
ein  zweites  Hauptstreben,  die  eigne  Sitteiircinheit  auch  unter  dem 
übrigen  verderbten  Menschengcschlecbte  so  aligemein  als  oiöglicb 
zu  verbreiten,  die  gesunkene  Furcht  vor  den  Göttern  wieder  zu 
heben ,  die  leer  gewordenen  Tem{>el  wieder  zu  füllen ,  die  zu  eit- 
lem Gepräge  herabgesunkenen  Ctrenionien  der  Priester  wieder  zu 
einen  sizmvollen  Gottesdienste  zu  veredeln.  Daher  dieses  Auftrc- 
lea  als  Reformator  in  allen  Städten  und  Ländern«  wobiu  da  Ft^ 


1)  PImL  1..  2.      2)  Phil,  y.,  12.  VIJ,  39. 


Van  A.  WeUaner. 


441 


des  Reisenden  sich  wandte,  dühcr  ilbcr^ill  dieses  Dringen  auf  Ver- 
besserung und  neue  Anordnung  der  religi  is<  n  Gebräuche,  welches 
iiDiner  nothwendiger  wurde,  je  weiter  das  Cbristenthum  sich  ver- 
breitete, und  wenigstens  in  <!er  letzten  Hälfte  des  Lebens  gewiss 
ftelbar  gegen  die  immer  gef^riicher  werdende  neue  Eeiigkü 
gerichtet  war.  . 

Jene  beiden  LebenszwecJie  aber  konnte  Ajiolioaios  nacii  dem 
oben  geschilderten  Geiste  seiner  Zeit  nicht  erreichen,  ohne  flen 
Schein  des  VVuiiderbareo  um  sich  zo  verbreiten,  und  zu  diesem 
•  Z^^<  cke  hatte  die  Natur  ihn  mit  einer  imponirencfen,  Ehrfurcht  ge- 
bietenden Körperpf stillt  ausgestattet,  hatte  der  Zurall  ihm  den  Da- 
mis,  als  bereitw  illigen  Verbreiter  des  leicht  Geglaubten  zum  Ge- 
fährten gegeben,  hatte  der  nolhwtndige  Gang  der  Dinge  die  Prie- 
ster zu  seinen  natürlichen  Bundesgenossen  gemacht,  welche  mit  der 
Bestätigune;  des  Glaubens  an  ihn  nur  ihren  eigenen  Vortheii  beför- 
derten. Zu  diesem  Zwecke  hüllte  er  sieb  in  ein  geheimnissvolles 
Dunkel,  sprach  iu  hochlönenden  Worten  von  »ich,  und  widersprach 
wenigstens  nicht,  wenn  das  leichtgläubige  Volk  bei  seinen  einfach- 
steu  Handlungen  Mirakel  schrie.  Wenn  wir  nun  dieses  alles  zusam- 
menfassen, seinen  scharfen  Blick,  der  ihn  überall  Charactcre  und 
Verhältnisse  der  Menschen ,  mit  denen  er  zu  thun  hatte  ,  sogleich 
durchschauen  Hess,  die  reichen  Erfahrungen  und  mannichfaltigen 
Kenntnisse,  die  er  auf  seinen  Beiseo  gesammelt  hatte,  und  die  ihm 
wohl  manchen  tiefen.  Blick  In  «itdere  «och  Terscblosseae  Geheim* 
lüsse  der  Nator  erlaubteo  >  die  vieUkclMii  Bekanntschaften  ^  die  er 
in  alks  lJu)Am  vnd  miler  alle«  Stiuidra  der  mensdiUckea  Gesell- 
schaft angeknüpft  totte,  und  dnrch  die  ei  Am  wM  n^ich  worde^ 
OHUiehe  wichtige  Begebeah^  froher  nis  alle  anderen  an  erMren» 
aein  nbenascheades  Aeonwre  «md  der  ihn  Toraiigehende»  aHe  m 
tieler  Ehrfttroht  aufTordetnder  Ruf,  wekke  sogleich  hei  aeianm  Er- 
acheinefl  jeden  Anwesenden  betaoblen  and  Shm  die  Möglichkeit  m- 
higer  nnd  nnbcfangener  Beobachtung  abscknitlco,  endlich  die  aber* 
glaobische  Neigung  dea  dermaligen  MenschengeacUedites  an  dem 
Glauben  en  ntlet  Uebemaiürliche  nnd  Aasserordenlliche :  lassen 
wir  «lies  dieses  zusammen,  und  rechnen  wir  ▼o«  den  dem  Apollo» 
oios  beigeechriebenen  Wandern  dasjeMge  ab,  wm  doich  Banns 
und  Philostintos,  wie  wir  oben  geidm  haben,  hinaagekonunen  ist, 
so  and  alle  seine  Theten  so  leicht  anf  das  natallichste  sn  erklären, 
und  sind  Tön  vielen,  namentlich  Ton  Wieland,  auf  so  achaiMuiign 
Weise  erklart  worden,  dass  wir  weder  nothig  haben,  ihn  lor  ein 
übennenschliches  Wesen  oder  für  einen  Gaukler  und  Zauberer  an 
bniten,  noch  die  Anwendung  des  Magnetismus  ToraosBOSetsen,  was 
in  neuerer  Zeit  wohl  auch  geschchn  ist. 

Nachdem  dieser  Hauptpunkt  in  Betreff  der  dem  ApoUonioa 
angeschriebenen  Wunder  beseitigt  ist,  wird  es  nicht  schwer  sein, 
uns  darüber  an  einigen,  was  sonst  von  Apollonios  zu  halten  sei. 
Wenn  wir  ihn  Ton  dem  Vorwurf  der  Schwärmerei  nicht  frei  sprechen 
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können^  wenn  wir  gestehn  müssen,  dass  er,  imfahig  sich  über  seine 
Zat  SU  erlieben,  dem  Geiste  derselben  gehuldigt,  oder  ihn  wenig- 
stens zo  seinen  Zwecken  benutzt  hat,  wenn  wir  sehen,  daü  er  sein 
Herz  den  beseligenden  Lehren  der  christlichen  Religion  nicht  ge-  » 
öffnet y  Ja  ihnen  nach  Möglichkeit  entgegengearbeitet  hat,  so  kön- 
nen WUT  ihn  deshalb  nicht  verdammen,  sondern  wir  müssen  bedan- 
cm,  dass  er  mit  diesen  Geisteskräften,  mit  dieser  Starke  des 
Willens  nicht  zu  einer  anderen  Zeit  und  unter  anderen  Verhält- 
nissen geboren  wurde.  Wenn  wir  gleich  nicht  läugnen  könneo, 
dass  er  die  Leichtgläubigkeit  des  Volkes  benutzt  hat,  um  es  zur 
Erreichung  seines  Zweckes  zu  täuschen,  so  war  dieser  Zweck  doch 
ein  edler,  und  er  hat  durch  seine  Täuschimg  niemals  Schaden, 
vielmehr  unendlich  viel  Gutes  gestiftet.  Seine  Philosophie)  welche 
wir  zum  Theil  aus  seinen  Aeusserungen  bei  Philostratos,  vornehm- 
lich aber  aus  seinen  uns  erhaltenen  Briefen  kennen,  zeichnet  sich 
durch  anständige,  gesunde  Grundsätze  aus  und  nähert  sich  in 
vielen  Punkten  dem  Spinozismus.  Was  ihn  aber  vorzüglich  in 
'  unseren  Augen  höchst  ehrenwerth  machen  muss,  ist  die  sittliche 
Reinheit  seines  Characters,  die  er  zu  einer  in  der  ärgsten  Ver- 
derbniss  liegenden  Zeit  so  unbefleckt  erhalten  hat,  dass  seine  er- 
bittertsten Feinde  ihm  in  dieser  Hinsicht  keinen  Vorwurf  zu  machen  | 
wagen,  und  noch  mehr  das  sehr  oft  vom  glücklichsten  £rfolge 
gekrönte  Bestreben,  diese  Sittenreinheit,  welche  er  überall  predigte^ 
wohin  er  kam,  unter  seinen  verwilderten  Zeitgenossen  nach  Kräften  ' 
zu  verbreiten,  der  Eifer,  mit  welchem  er  furchtlos  und  ohne  Scheu 
gegen  die  herrschenden  Laster  der  Zeit,  wurden  sie  auch  von  den 
Mächtigsten  geübt,  sich  erklärte,  ein  Eifer,  der  bei  dem  grossen 
Ansehn,  dessen  Apollonios  genoss,  in  vielen  Städten  und  bei  vie- 
len Individuen  die  wohlthätigsten  Folgen  hatte. 

So  ateht.  er,  der  letzte  des  Alterthums,  als  vollendetes  Ideal 
der  aittlidien  Vollkommenheit  da,  welche  die  heidnische  Philosophie  ' 
m  gewähren  TeiMchte)  freilich  nicht  in  der  reinen  Glorie,  in 
welcher  etwa  Sokratea  ron  der  Nachwelt  bewundert  wird,  sondern 
in  ninem  yob  den  Verhiltnissen  seiner  Zeit  vielfach  getrübten 
Scheine}  aber  doch  soy  dasa  er  in  Tielen  Rücksichten  uns  höchst 
ehrenweith  eracheinty  in  keiner  uniere  Verachtung  Yerdient;  ond 
wenn  diea  nicht  inuner  allgemein  anerkannt  war,  ao  haben  Wua 
befi  der  richteiiden  Nachwelt  seine  Freunde  mehr  geschadet,  als 
aefaie  Feinde. 


uiyui^uü  üy  Google 


Ueber  dm  ClMr  ioi  sriedbiKhca  Drama.  Vm  A«  Wellauer.  <M 


IMer  den  Chw  im  grieeliiMimi  DraMU 

(Gelesen  io  der  Piulomathie  den  10.  März  1830.) 

.Von 

Prorector  Dr.       WeUau$r  sn  Breslau» 


So  sehr  ancli  die  Atffliige  der  ^nuMtisehen  Kiust  bei  den 
Griechen,  wie  die  Aofinge  aUer  Kdoste,  im  Dookda  liegen,  und 
die  in  diörichtem  Eifer  nie  raetenden  Verauche  der  Spillinge, 
iliaeo  Ins  asf  die  leisten  Grande  nadnolbracbea  9  Terapetlcn,  «a 
ist  doch  so  viel  gewiss  9  daas  festliche  Gesänge  und  Tanaey  an 
Ehren  dea  DionysoSy  namentlich  zur  Zeit  der  Weinlese,  angestellt» 
den  ersten  Anstoss  zu  der  Ausübung  einer  Kunst  gegeben  habcsy 
die  von  den  Griechen  aof  einen  ?on  keiner  Nation  je  wieder  er- 
reichten Gipfel  erhoben  worden  ist.  Zuerst  bildete  wohl  der  zn»* 
fällig  versammelte  Volkshaufe  den  Chor,  der  unter  Reihentänzen 
Lieder  zu  Ehren  des  gefeierten  Gottes  absang,  bald  Bestimmte, 
die  sich  kunstmässig  dazu  eingeübt  hatten.  Wie  und  wann  zu 
diesen  rohen  Anfangen  ein  mimisches  Element  trat,  von  wem  zu- 
erst Wechselreden  zwischen  die  Gesänge  des  Chores  eingeschoben 
wurden,  ob  den  dithyrambischen  oder  den  phallischen  Choren  die 
Tragödie  oder  diu  Komödie  oder  das  Satyrspiel  ihren  Ursprung 
verdanken,  und  welchen  Einfluss  das  in  schwankenden  Nachrichten 
erwähnte  dotiaefae  Drama  anf  die  Entstehung  dea  attischen  gehabt 
inbe,  ist  hier  nieht  der  Ort  au  nntersuchesy  und  wird*  wold  nie 
mit  Gewiasbeit  nachgewiesen  werden  können:  ao  viel  atdit  fest» 
daas  aus  jenen  Anlangen  die  drei  genannten  Gattungen ,  in  welche 
bei  den  Griechen  die  dramatische  P<»esie  aerfiel,  hervorgegangen 
sind,  und  sie  trageo  die  Spuren  dieses  Ursprunges  gerade  in  dem 
Chor,  von  welchem  hier  die  Rede  sein  soll^  unverkenidMir  an  sich* 
Um  seinetwillen  mnsste  also  auch  diese,  wenn  gleich  nur  höchst 
summarische  und  kaum  andeutende  Erwähnung  der  ersten  Anfange 
vorausgoscliickt  werden,  und  wenn  dabei  alles  tiefere  Eindringen, 
und  alle,  wenn  auch  noch  so  nahe  liegende  Polemik  gegen  die 
verschiedenen  und  sich  oft  völlig  entgegengesetzten  Meinungen  der 
neueren  Forscher  bei  Seite  gelassen  wurde,  so  geschah  es  in  der 
Ueberzeugung,  dass  dies  für  unsern  Zweck  zu  nichts  fuhren 
w  ürde ,  und  dass  das  Gesagte  vollkommen  dazu  hinreicht ,  eine 
Ueberzeugung,  die  sich  vorzüglich  ^adurch  bestätigt,  dass  selbst 
diejenigen,  die  am  ausfilhrlichsten  ul|d  mit  weit  um  sich  greifender 
Kritik  die  Sache  behandelt  haben^  dadurch  nidit  einmal  an  klareren 
Begriffen  aber  das  Wesen  dea  Chores  gediehen  sind.  —  Dm»  dne 
Menge  stufenweiaa  sich  vervollkoounnender  und  durch  eine  Reihe 
von  Modificationen  Mch  allmalig  aur  Form  Ton  Kunstwerken  ver- 
edelnder Versuche  awischen  jenen  ursprünglichen ,  rohen  Gesingen 
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Md  den  ersten  ans  erhaltenen  dwnatUcben  Schopfiingen,  dtmm 
det  Aeschylos,  in  der  Mitte  lagen,  beweist  die  hohe  Vollendui^ 
In  welcher  diese  nns  plötzlich  schon  fo  glänzend  Tor  die  Augen 
trelett)  dsM  die  Namen  det  Thetpis,  Pbrynichoiy  PraCins  ood 
Choriloiy  wekhe  als  Vorganger  des  Aeschylos  genannt  werdeo, 
kanni  genogea«  Aber  es  ist  ans  nicht  mehr  vergönnt  5  den  fiat- 
wicUnngsgang ,  durch  welcheo  aus  den  einfachen  Chorgesingca 
dat  ▼oUeadete  Drama  entstand,  durch  seine  einzelnen  Momente  n 
verfolgen,  nnd  wir  können  nnr  zuerst  aus  den  Tragödien  des 
Aetcbyloa  abnehmen,  welche  Bpschaffonheit  und  Bedeutung  der 
Chor  im  attischen  Drama  gewonnrn  hatte ;  jedoch  köonteo  wir 
nns,  meine  ich,  leicht  darüber  trösten  ,  dass  uns  keine  vollständi- 
geren Nachrichten  über  den  Karren  des  I'hespis  zugekomrnea 
sind,  der  die  unverdiente  Ehre  geniesst,  seit  Uoraz  das  Schibolet 
der  Dramaturgen  zu  sein,  wäre  uns  statt  dessen  eine  oder  dt«! 
an(!ere  Tragödie  dea  Aeschjios  «der  Saphokles  mehr  criiakca 
*  worden. 

Die  ursprüngliche  Bestimmung,  die  Feier  der  Dioaysosfestt 
zu  verherrlichen ,  verblieb  auch  den  Tragödien ,  die  nur  an  dea 
Dionysien    dargestellt  wurden,  und   somit  blieb    auch  der  Chor, 
ohnedies  durch  die  Gewohnheit  geheiligt,  als  der  eigeatlidie  Trä- 
ger der  religiösen  Handlung,  unertässlich,  und  so  wie  der  ursprong- 
liehe,  so  der  Haoptbestandtheil  der  Tragödie,  um  (kn  sich  der 
Dialog  zuerst  nur  als  ausschmückendes  Nebenwerk  anreihte,  ein 
Verhältnisse  das  erst  allmälig  sich  umkehrte.     Diesen  Fortschritt 
der  dramatischen  Kunst  können  wir  noch  durch  die  nns  erhaltenen 
Stücke  verfolgen,  ja  zwischen  den  Tragödien  des  Aeschylos  seJl^f 
ist  in  dieser  Hinsicht  ein  Unterschied  bemerkbar.    Denn  während  ' 
in  den  älteren  derselben ,  wie  in  den  SchutzBehenden  und  den  Per- 
sern ,  die  Chorgesänge  auch  äusserlich  als  HaupttheU  hervortreten^  | 
nnd  die  grössere  Hälfte  des  Stückes  ausmachen,  treten  sie  in  den 
später  geschriebenen  ailmalig  mehr  gegen  den  Dialog  zurück  und 
werden  seltener  und  kurzer,  und  dasselbe  geschieht  bei  Sophokles 
und  Euripides  im  zunehmenden  Maasse.     Diese  allraälige  Lmkeb- 
rung  des  V^erhältni.sses  zwischen  Chorgesang  und  Dialog  zeigt  zur 
Genüge,  dass  die  griechischen  Tragiker  selbst  den  Chor  als  eine 
Schranke  betrachteten,  welche  der  vollkommenen  Eiitwick\ung  des 
Drama  hemmend  im  Wege  stand,  und  von  welcher   sich  je  na^hr 
nnd  mehr  los  zu  machen  sie  für  einen  Fortschritt  in  der  Kun^ 
ansahen ,  die  aber  ganz  zu  beseitigen  das  religiöse  Vorurtheil  nicbi 
erlaubte.    Und  in  der  That  ist  der  Chor  ein  in  der  Idee  des  Dranii 
fielbst  gar  nicht  begründeter  und  nur  durch  eine  äussere  Zufälligkeit 
aufgedrangter  Bestand theil  der  griechischen  Tragödie,  und  wir  mös- 
aen  die  Kunst  bewundem,  mit  welcher  die  tragischen  Dichter  ihn  so 
BU  behandeln  wussten,  <iass  er  uns  fast  als  nothwendig  nnd  als  cirr 
CHanzpunkt  der  Tragödie  erscheint.     Es  springt  hiernach  in  iljf 
Augen  ^  wie  tfcorkbt  das  Bemühen  der  neueren  Aesthetiker  ist,  sicik 
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die  inncfc  Notbircndigiick  des  Ghorei  a«f  aprioriiehea  Wege  n 
lioBflnrireo,  vnd  mit  weit  hergehollaiy  thiiiräch  «od  pUloMphiMib 
Ulngcmlw  Granden  zu  bewetfes,  dm  und  warum  die  Tngodam 
ebne  den  Chor  gar  nicht  habe  besten  können,  den  eie  doch  nur  den 
zufälligen  Umständen  üitea  Ufsprongee  ▼erdenkt.    Es  wird  woU 
überhaupt  dorch  nichts  so  oft  und  so  sehr  gegen  das  Alterthum  und 
nnaienüick  seine  litterarischen  Erzeugnisse  gesundigt  ^  als  dorck 
das  Vorurtheil,  mit  dem  man  ihm  gewöhnlich  zu  nahen  pflegt,  dass 
'   überall  e|p  tiefer  Sinn  nnd  eine*  wohlberechnetc  Abjcichtltchkeit  zum 
Grfinde  liegen  müsse,  wo  oft  nur  oin  Spiel  des  Zufalles  oder  eine 
glückliche,  bewusstlose  Eingebung  des  Augenblickes  thätig  gewesen 
ist.     Die   einfachsten  Motive  nnd   die  natilrlichsten  Erklärungen 
sind  uns  für  das  Alterthum  immer  allzu  einfach  und  allzn  natür- 
lich; alles  muss  auf  die  Spitze  gestellt,  die  feinsten   Fäden  so 
lange  gespalten  iverden,  bis  sie  in  ein  nicht  mehr  zu  fassendes 
Nichts  zerstieben;   über  die  ror  den  Augen  liegenden  Orfindn 
hinweg  wird  nach  <emeD|  wonderbir  finnigen,  uberraaekend  tleta 
gespurt,  nnd  wae  iiMi  fo  emsig  sucht,  iat  men  gewdknlkk  nnck 
•o  glfickllcb  sn  Baden  f  oder  findet  mui  es  biekty  kkg  genug  en 
idbal  in  mncken.    So  ntoen  die  grieckiiekeii  nnd  iMecken 
Sdhriftatener  sieb  nnriikligeinal  Ansiekten  nnd  Abaieklen  nnterv^ie* 
ben  laasen,  die  sie  nie  gekabt^  oder  blatten  sie  sie,  nie  nin'Be- 
wusstsein  gebracht  kaben,  und  die  nnscholdigalen  Formen  und  Er- 
scheinungen müssen  es  sich  geAülen  lassen,  von  tief  berechneten^ 
eine  nie  geahnte  Emaiekt  verratlienden  Gründen  hergeleitet  «n 
werden,  wäre  es  aach  nur  darum  n  Ann,  sich  der  Feinheit  und  * 
des  Scharfsinns  zu  freuen,  mit  dem  man  von  Andern  noch  nicht 
Entdecktes  afjfgefuriden,  oder  sich  in  schonkltngenden  Phrnsen  und 
tiefsinnigen  Deduktionen  hören  zu  lassen.     So  hört  es  sich  aller- 
dings recht  schön  an  und  gewährt  den  Schein  philosophischer  Er- 
gnindung,  wenn  man  sagt,  die  Antithese  der  beiden  Welten,  die 
sich  im  Menschen  vereinigen ,  und  welche  die  alte  Tragödie  dar- 
stelle, müsse  in  ihr  vollendet  werden  durch  die  Synthese  derselben ; 
swiidien  dem  Streite  der  Elemente  kindnrek  mniae  lyriseb  die 
Seite  der  Verebigung  den  €Klfficken  mit  der  Nnint  and  ikrev 
Friedena  in  der  irdkieken  BeeekriUiktkelt  ertönen  t  mid  dann  dien« 
der  €kor  und  danon  aei  er  ein  integrirender  Tbeil  der  Tti^gMe^ 
er  mniae  die  Sede  nof  den  FfttSgen  der  Liebe  Aber  di^.ttefiMkHll 
der  Notliwendigkeit  erhebe»)  mid  oklM  dieaea  Ijfiacke  MiMi|^  MIM 
die  Tragödie  ihres  kMaten  Zweckea  veTfeklen,  wenn  nur  rea  nÜcm 
dem  etwas  wahr,  wenn  es  nor  mehr  als  sckdiie  Träume  iviren* 
Ea  aoU  niclit  geläugnet  werden,  dass  der  Chor  unter  den  HindeM 
der  grossen  Geister ^  die  ihn  behandelten,  dies  tkeilweise  geleiiltet 
habe,  a?)er  es  war  dies  nicht  der  Grund,  der  sie  zur  Anwendung 
desselben  bewogen  hat  nnd  kann  also  auch   nicht  als  Beweis  fwr 
seine  Nothwendigkeit  angeführt  werden.    Es  ist  hiermit  auch  schon 
das  VerdanummgaurtkeU  ansgeaprocken  iiber  den  vielfach  geausaer- 
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ton  Wunsch  iintl  einigemal  gemachten  Versuch ,  den  Chor  in  die 
neue  Tragödie  wieder  einzuführen.  Alle ,  welche  diesen  Wunsch 
aussprachen  und  diesen  Versuch  anstellten  ^  begriffen  nicht,  dass 
sie  dannit  freiwillig  auf  die  Freiheit  verzichteten ,  welche  die  tra- 
gische Kunst  in  der  neuen  Zeit  durch  veränderte  Beschaffenheit 
des  Völkericbens  ui)d  richtigere  Einsicht  gewonnen  hatte,  und  dass, 
was  sie  tbaten,  nicht  ein  Fortschritt,  sondern  eio  Rückschritt  war, 
mdeai  sie,  Toa  der  glanzendea  Wirkung  des  Clioref  io  der  altitt 
Tragödie  wa  miuberlegter  NAckahnnng  gereizt,  eigenmächtig  eise 
Sdmiike  wieder  aofirlchteteiiy  über  deroi  Sinken  sie  sico  kitten 
fteien  soUeo.  Ist  eine  Fessd  lock  von  Gold  und  so  glänzend, 
dass  sie  den  Ange  des  Unkundigen  eher  ein  Schmuck  als  eine 
Fessel  zu  sein  scheint,  so  handeln  doch  dieienigen  thöricht,  die 
MwiUig  und  ohne  Noth  sich  dieselbe  anlegen.  Diese  Nachahner 
der  antiken  Form  handelten  aber  um  so  thörichter,  als  bei  ihnen  nickt 
nur  nicht  die  Nothwendigkeit  stattfand,  welche  die  alten  Tragiker 
zur  Anwendung  des  Chores  zwang,  sondern  ihnen  auch  nicht  einmal 
die  äusseren  Begünstigungen  zu  statten  kamen ,  durch  welche  es 
ienen  allein  möglich  wurde,  durch  jene  Anwendung  Bewundening 
zu  erregen.  Was  der  Chor  in  der  alten  Tragödie  geworden  |ist, 
das  wurde  weder  bei  seiner  Einführung  beabsichtigt,  noch  ist  es 
der  Grund  seines  Entstehens  gewesen ,  sondern  er  ist  es  nur  ge- 
worden durch  den  individuellen  poctii^cht  n  Geist  der  Dichter,  die 
ihn  behandelten  9  und  durch  die  günstige  Beschaffenheit  der  Um- 
atindei  unter  denen  sie  äekteteo*  Und  kicrvon  soll  jetst  eben  nach 
dieser  Absckweifiing  die  Rede  sein. 

Natfiriiok  konnte  der  Cbor  seiner  urspriinglieken  Bestinunnng^ 
Loblieder  an  Ehren  des  Dionysos  zu  singen,  nickt  wttht  tren  blei- 
bea,  sondern  nachdem  der  Inhalt  des  Dialoges  sick  auf  eine  Fatiei 
aus  der  Zeit  des  griechischen  Heroenlebens  bezog,  ninisten  aucb 
die  Chorgesänge,  um  nicht  allzu  sehr  den  Schein  einer  voUig  fremd- 
artigen Beimischung  zu  haben,  diesem  Inhalt  sich  anschliessen,  und 
die  Mitglieder  des  Chores  bestimmte  Personen  vorstellen ,  die  mit 
jener  Fabel  sich  irgend  wie  in  Verbindung  setzen  licssen.  Es  kam 
hierbei  den  tragischen  Dichtern  die  Beschaffenheit  des  Lebens,  das 
auf  der  Bühne  darzustellen  war ,  zu  Statten ;  denn  da  das  Leben  der 
Griechen  grösstentheils  ein  öffentliches  war ,  und  sonach  auch  die 
auf  der  Bühne  darzustellende  Handlung  stets  unter  freiem  Himmel 
▼oq^ieng,  so  wurde  es  dadurch  möglich,  dem  ganzen  V  erlauf  derselben 
eilie  Aaiahl  von  Personen  aus  dem  Volke  beiwohnen  zu  lassen,  waa 
in  jedem  andren  Falle  an  grosser  UnwakrsckeinlicULeil  gelütea  knben 
wMe.  Und  so  besteht  in  den  meisten  uns  erkaltenen  Tragödien 
der  Ckor  ans  dem  an  dem  Orte  der  Omdlong  anf&Uig  anwesenden 
Publikum;  nur  In  wenigen  sind  es  Personen,  die  in  das  hteresae 
der  Handlung  selbst  Yerflocfcten  sind,  wie  in  den  Schutsflehenden  ond 
Bomeniden  des  Aesckylos,  und  in  den  Sckntzflehenden  des  Buripidei| 
in  waickcn  die  Personen,  die  dem  Stficke  den  Namen  gegeben  ka- 
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ben,  den  Chor  aosmaclieii.    Im  Prometbeoa  des  Aeichylos  sind  m 

die  Okeaniden,'die  den  Prometheus  besuchen  kommen,  in  den  Sieben 
gegen  Theben  thebanische  Jungfrauen,  die  sich  gerade  auf  dem 
Markte  befinden,  in  den  Persern  persiche  Greise,  im  Agamemnon 
alte  Bürger  von  Argos,  in  den  Choephoren  die  Dienerinnen  des  Kö- 
nigshauses. Sophokles  lässt  im  Aias  den  Chor  aus  Matrosen  des 
Helden  bestehen,  in  der  Elektra  aus  argeiischen  Jungfrauen,  im 
König  Oedipus  und  der  Antigone  aus  thebanischen ,  im  Oedipus  auf 
Kolonos  aus  attischen  Greisen,  in  den  Trachinierinnen  aus  trachini- 
sehen  Jungfrauen ,  im  Philoktetes  auf  Schiffern  des  Neoptolemos. 
El  würde  weitlSnfig  und  erariideiid  sein,  auf  gleiche  Weise  alle 
▼erlMBdeDeD  Tragödien  des  Eiiripides  darclmigeiieoy  aodi  in  dieacn 
bilden  nbeiall  Jnngfianen  oder  Greise  den  Chori  deren  Anwesen-  , 
hdtf  auf  dem  Platze,  an  welchen  die  Scene  rerlegt  ist,  dorch  die 
ihnen  ingethtilte  Rolle  einige  Wahrscheinlichkeit  gewinnt. 

Was  nun  den  Inhalt  der  Gesänge  betriflty  die  diesem  Chor 
in  den  Mund  gelegt  werden,  so  schliesst  er  sich,  wenigstens  bei 
Aeschjlos  und  Sophokles  (denn  erst  Euripides  erlaubte  sich  bis-- 
weilen  den  Missbrauch,  den  Chor  Lieder  anstimmen  zu  lassen^ 
die  in  gar  keiner  Beziehung  zu  der  Fabel  des  Stückes  stehen), 
immer  an  die  unmittelbar  vorhergehende  Handlung  des  Stückes 
an,  und  enthält  allgemeine  Beflexionen,  die  sich  als  Resultat  der- 
selben dem  Chor  aufdrängen,  Klagen  über  das  Schicksal  der  han- 
delnden Personen  oder  über  die  Unsicherheit  des  menschlichen 
Looses  überhaupt,  Ausbrüche  der  Freude  über  glückliche  Ereignisse, 
allgemeine  Betrachtungen  über  die  menschliche  Natnr,  ihre  Tugen- 
den und  Fehler,  Belehrungen  und  Warnungen  vor  dem  Zorn  und 
der  stets  waltenden  Gerechtigkeit  der  Götter,  Loblieder  zu  Ehren  - 
der  Gottheiten,  welche  helfend  einschreiten,  Gebete,  In  welchen 
der  Schatz  derselben  erfleht  wird,  obd  Aehnlichcs.  Bs  konnte 
hiernach  scheben,  als  sei  die  Schwierigkeit,  diesen  an  sich  hetero-, 
genen  Bestandtheil  in  das  Drama  anfsanehmen,  ehen  nicht  ndt  aon« 
derlichcai  Glücke  gelost  worden,  als  müsse  die  Anwesenheit  von 
Personen,  welche  die  Handlung  nicht  einen  Augenblick  förderny 
sondern  eher  aufhalten,  oder  doch  unnöthiger  Weise  nnterbrechen» 
welche  den  Zuschauern  die  Betrachtungen,  die  diese  weit  besser* 
selbst  anstellen  können,  vorsingen,  und  die  Empfindungen,  welche 
das  Schauspiel  in  diesen  hervorbringen  soll,  eben  dadurch  schwä- 
chen, dass  sie  sie  in  Worten  aussprechen,  etwas  höchst  Widerwär- 
tiges und  Störendes  gehört  haben ;  aber  abgesehen  davon ,  das» 
das  Undramatische  des  Chores,  das  einmal  in  seiner  ganzen,  durch 
eine  äussere  Nothwendigkeit  gebotenen  Erscheinung  lag,  sich  nicht 
wegläugnen  lässt,  so  hat  die  Kunst,  mit  welcher  ihn  die  griechischen 
Tragiker  tn  idcsltsircn  Terstanden,  ihm  eine  hohe  Bedeutung  ge- 
geben. Bei  Aeschylos,  welcher  der  Zeit  noch  näher  steht,  wo 
sich  aus  dem  Bakdrischcn  Chorgesange  die  ganse  Tr8go<fie  eni* 
wickelte,  greift  der  Chor  noch  hisweilcQ  nichtig  m  die  Hindling 
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dtt}  iHfd  f^lilt  Icidtniduiftticli  itMB  denelbcB  bewegt,  ind  cflt* 
bfAft       lIHdo  und  Rtdi^y  die  ciB€  vcniSlnicodc  Knrft  MsnAtt 
geeignet  kt.   Uid  auch,  wo  er  nor  ab  Zaaehaoer  der  Oandlaag 
beiwolmt,  hat  er  eiae  fto  fibermeaaehlickey  kfihfi  erhabeiiei  «a  die 
Kraft  der  CNKter  streifmde  Nator,  das«  er  aieiir  to  endveelceB 
oad  aa  eracAftttem,  ab  an  bcraMgen  itad  aaaaagleidten  geeigael  bt 
IMe  Mden  WeKen,  aaf  deren  Koaffikt  die  Tragödie  iMendit,  üehs 
ia  ao  adnrofei  and  starken  Blaas^  einander  gegenüber ,  da»  der 
Clor  inuner  gewaltig  tief  taten,  oad  kilhae  Griffe  tban  moati  im 
die  beiden  Staden  an  vereialgen.   8eiae  Gelänge  I0nen  wie  an«  den 
Femen  einer  andern  Welt  nnd  aind  gleich  Gottersprficben  toQ  wem 
Ahnnngen  nnd  geheimnissvollen  Deutungen  in  eine  donkle  Znliaift. 
Die  Ghorgesinge  des  Euripides  sind  awar  in  sich  schon ,  aber  sie 
•tehn  mit  den  Tragödien  'selbit  in  ao  geritigem  ZoianinienhaD^e 
nnd  aiod  fast  nur  zufällige  Blnmen  aam  Putze,    fiei  Sophokles 
aber  erscheint  der  Chor  in  aeinem  gllnzendsten  Lichte ,  in  seiner 
höchsten  Vollendung.    Von  ihm  geht  das  innig  etiUe  Leben ,  der 
sanfte  Hauch  aus ,  der  Anmnth  und  Milderung  ober  die  oft  schau- 
deriiafte  That  weht.*  Mitten  unter  den  Stürmen  wallet  Bfeeresstille 
in  seinen  Gesangen,  er  lebt  durch  Blicke  der  Ruhe  auf  friedUcba 
Eilande ,  auf  die-  Wonne  der  Liebe  und  die  schönen  Tage  ▼ergaa* 
g^ner  Zeiten,  und  iadeni  er  oft  eine  Bluthe  ehtflobenen  Glackca  und 
heiterer  Jugendjahre,  des  s&rtlichsten  Sdinens  gerade  vor  den  Ao- 
genblick  der  £ntscheidang  hinpflanzt,  erregt  er  die  heiligste  VFeh« 
math.    In  ihm  hallen  immer  die  klarsten  nnd  feinsten  Laute  des 
Geistes  wieder  ,  welcher  durch  das  Gante  weht    Bs  spiegeln  sich 
in  ihm  die  Wege  des  Schicksals  ,  ef  setzt  die  um  ihn  her  schwan- 
kende, mit  sich  selbst  kämpfende  Menschheit  ins  Gleichgewicht,  lehrt 
Massigkeit,  Bescheidenheit  und  genügsame  Hoffnungen,  und  zeigt, 
wie  zwar  nicht  durch  Fügung  und  Unterwerfung,  aber  durch  be- 
sonnenes ailmäliches  Schaffen ,  durch  Aasfrillen  des  gegenwärtigen 
Augenblickes  die  Freiheit  in  Frieden  mit  der  Natur  bestehen  könne. 
Ifl  ihm  schwebt  die  Harmonie  der  Menschheit,  der  Miftelzustand, 
den  man  erkennen  und  bedenken  soll;  auf  beiden  Seiten  keimt  Un- 
heil, hier  gewaltsame  Zerstörung,  dort  Niedrigkeit  und  VefHerfung', 
ifl  ihm  bescheidne  Grösse,  Ruhe  und  Frieden.    So  erreicht  er  sei- 
nen Zweck  als  Vermittler  aufzutreten  zwischen  dem  Menschen  und 
dem  Schicksale ;  er  beruhigt  in  dem  Kampfe  der  Leidenschaften, 
er  tröstet  im  Elende;  er  spricht  Worte  der  Weisheit,  wenn  wilde 
Heftigkeit  sich  der  Helden  bemeistert;  er  schauet  zurück  in  die 
Vergangenheit,  wenn  die  Handelnden  derselben  vergessen;  er  thut 
weissagende  Blicke  in  die  Zukunft,  wenn  der  Mensch  sich  allein  der 
Gegenwart  freut  und  in  ihr  sein  dauerndes  Glück  zu  finden  giaubt ; 
er  erinnert  an  die  Kurze  des  Lebens,  an  die  Vergänglichkeit  alles 
Irdischen,  aber  er  trauert  auch  mit  dem  Betrübten,  stimmt  ein 
in  die  Frende  des  Fröhlichen,  verherrlicht  das  Leben,  das  Glück, 
tfte  Lieiie^  die  Vaterstadt  oad  ihre  Bärger.   Stets  gegenwärtig  auf 
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der  Bühoe  ist  er  der  stete  Begldter  der  HandebMleB,  aber  butol 

sich  eiozogreiren  in  die  Handlung,  gleich  als  verlöre  er  dadurch  seine 
Würde  und  seine  Bedeiifung;  er  ist  gewissermaassen  der  Repräsen- 
tant i\ea  Höchsten,  was  im  Menschen  ist,  der  Stellvertreter  der  ge- 
saramten  Menschheit,  der  Worte  wie  aus  einer  anderen,  besseren 
Weit  spricht;  ohne  Parthei  za  nehmen  den  Zwist  des  Gemüthea 
schlichtet,  weise  Massigung  lehrt,  das  Höchste,  das  Unendliche,  die 
Götter  den  Handelnden  stets  vor  Augen  hält,  bei  grossen  Unthaten, 
welche  geschehen  und  oft  ganze  Geschlechter  zu  Boden  reissen, 
nicht  umbin  kann  zu  klagen  und  das  Loos  der  Menschheit  zu  be- 
daaeruy  aber  durch  die  Erinoemng  an  die  göttliche  Clerechtigkeit, 
die  oft  SSaden  der  Viter  itrafe  nnd  jeden  Jbefkr  dnbolc^  nieder 
Esnlieit  and  Harmonie  in  dae  sctiiiaene  Geaütli  nnd  in  4iB  «wie* 
-  triclitige  Leben  der  Menachen  bringt  So  atebt'  er,  der  ideaÜdrte 
Zoachaaeri  ansaerlielb  oder  über  der  Handlung ,  welcbe  nof  der 
Bobne  dargeatellt  wird,  nnd  erlMbt  aich  auch  in  seioem  Tone  eben 
so  fiber  dieselbe,  wie  das  Drama  selbst  über  dem  Kreise  (?( s  gn» 
wohnlichen  Leboia  steht»  Ist  dieses  durch  das  iambische  Meimm 
feierlicher  nnd  aus  dem  gemeinen  VeriLehr  der  Menschen  heraus* 
tretend,  so  schwingt  jener  sich  in  freiem  begeisternden  Fluge  über 
die  Scene  des  Kampfes  mit  lyrischen  Weisen ,  nnd  so  sind  die 
uns  erhaltenen  Chorgesänge  sowohl  durch  die  Trefflichkeit  ihres 
Inhaltes  als  durch  die  Vollendung  der  Form ,  namentlich  bei  der 
schonungslosen  Vernichtung,  welche  die  Zeit  über  die  Schöpfungen 
der  griechischen  Lyrik  verhängt  hat,  neben  Pindars  Siegesgesängen, 
mit  denen  sie  auch  durch  den  Gebrauch  freierer,  vielfach  wechseln- 
der Versmaasse  vergleichbar  sind,  die  unschätzbarsten  Üeberreste 
der  lyrischen  Poesie  der  Griechen. 

Wir  kommen  zu  der  äusseren  Erscheinung  des  Chores  in  der 
griechischen  Tragödie.  Ueber  die  Anzahl  der  Personen,  aus  wel- 
chem er  bestanden  bat,  sind  die  Meinungen  lange  sehr  ge- 
tiieilt  gewesen,  nnd  sind  es  auch  wo£l  jetzt  noch.  Die  Haupt- 
steile  darüber  ist  bei  PoUox,  welcher  berichtely  der  tfaflpsche  Chor 
habe  Antegs  ans  foafsig  Personen  bestanden ,  bis  bei  der  Auf- 
führung der  Eumeniden  des  Aesch^los  der  Schreck  über  den  An* 
bfidi  einer  so  grossen  Menge  ?0D  Furien  die  unglaublichsten  Wir- 
kungen bei  (ten  Zuschaaem  hertorgebracht,  und  dadurch  Veranlas- 
sung za  dem  Gesetz  gegeben  habe,  dass  der  Chor  künftig  nie 
mehr  als  fünfzehn  Personen  enthalten  solle,  nnd  diese  Nachrid^ 
zu  welcher  ein  Grammatiker  im  Lehen  des  Aeschylos  noch  hinzu- 
fügt, Kinder  seien  bei  jener  Aufführung  vor  Schreck  im  Theater 
gestorben,  schwangere  Weiber  plötzlich  entbunden  worden,  ist 
allgemein  auf  Treu  und  Glauben  angenommen  worden.  Auf  das 
Fabelhafte  und  Unglaubliche  in  der  letzteren  Erzählung  von  diesen 
Schreckenswirkungen,  die  eben  so  der  äusseren  Auctorität  als  der 
inneren  Wahrscheinlichkeit  ermangelt,  bat  zwar  schon  Böttiger  in 
der  Furienmaske  aufmerksam  gemacht^  und  mit  Recht  bemerkt. 
Jrd.  f.  mtU  «.  M.  1.  Jtft  III.  29 


4M  '  Ueber  den  Chor  *m  giieduffhen  Draaui«. 


(lass  aie  wohl  der  »bnclitUGheii  Uebertreibung  eines  Komikers  und 
EpigrammatOLert  ihren  Uripittig  Terdanke»  aber  bei  der  Anzahl  voa 
teikig  Personen  hat  er,  sowie  alle  die  vor  und  nach  ihm  den 
Gegenstand  untersacht  haben,   sich  beruhigt,  bis  Hermann  die 
Unhaitbarktü  auch  dieser  Angabe  dargethan  hat    Denn  abgesehca  | 
dtt^oU)  daft  es  miwahrscheiniich  ist,  dass  die  Feierlichkeit  eines 
öffentlichen  religiösen  Aufzuges,   die  durch  die  grössere  Anzahl 
der  theiloehmenden  Personen  nur  gewinnen  konnte,  durch  die  Be- 
afihririlimg  dieser  Anzahl,  die  bei  der  Heiligkeit  der  Handlung 
gewias  durch  das  Herkommen  geheiligt  war,  wegen  des  einzig  mög- 
lichen Falles,  in  welchem  bei  dem  Auftreten  der  Furien  ihre  Menge 
etwas  Schreckbares  haben  konnte ,  für  alle  Tragödien  gesetz.lich 
▼ermindert  worden  sein  sollte,  so  ist  es  gewiss,  dass  die  EiimeDiden  \ 
mit  den  andern  beiden  zu  derselben  Tnlogie  gehörenden  Stücken, 
dem  Agamemnon  tind  dem  Choephoren  zugleich  aufgeführt  worden  I 
sind,  für  den  Agamemnon  steht  es  aber  sowohl  durch  ausdrückliches  j 
Zeugniss  der  Scholiasten  als  durch  eine  Stelle  der  Tragödie  selbst,  ' 
in  welcher  die  Chorgliedcr  einzeln  nach  einander  redend  eingeluhrt 
werden,  fest,  dass  der  Chor  nur  fünfzehn  Personen  hat,  folglich  1 
kann  ein  Gesetz,  wodurch  eine  früher  herkömmliche  21ahl  von  Cunf  > 
zig  Personen  auf  fünfzehn  herabgesetzt  wurde,  nicht  erst  nach  der 
Aufführung  der  Orestia  gegeben  worden  sein ;  und  wenn  sich  hieraus 
schon  für  die  Eumeniden  die  Wahrscheinlichkeit  ergiebt,  dass  ihr 
Chor  mit  den  zu  derselben  Trilogie  gehörenden  und  an  demselben 
Tage  auf  der  Bühne  erscheioendt^n  Stücken  eine  gleiche  Personen- 
zahl gehabt  habe,  so  wird  diese  Wahrscheinlichkeit  dadurch  zur  Ge-  ' 
wissheit,  dass  in  den  Eumeniden  sogar  zwei  Chorgesänge  vorkom-  i 
men,  in  denen  jede  einzelne  Person  einen  V  ers  zu  singen  hat,  und  ' 
an  beiden  Stellen  ergeben  sich  bei  richtiger  Vertheilung  funfzelm 
einzelne  Verse.  Daneben  hat  ungeachtet  ihrer  inneren  LI n Wahrschein- 
lichkeit eine  andere  Erzählung  Glauben  gefunden ,  Sophokles  habe 
die  Zahl  der  Chorglieder  von  zwölf  auf  fünfzehn  Personen  erhobt, 
oder,  wie  einige  durch  Acnderuog  der  Stelle  herausgebracht  haben, 
von  fünfzehn  auf  zwölf  herabgesetzt,  das  eine  so  unmöglich  al>  d  is 
andere.    Denn  Sophokles  hat  keinen  Chor  von  zwölf  Personen  \ar-  I 
gefunden,  den  er  auf  fünfzehn  hätte  erhöhen  können,  da  ja 
eben  schon  für  Aeschylos,  wenigstens  für  den  Agamemnon  und 
die  Eumeniden  die  Zahl  fünfzehn  nachgewiesen  worden  ist,  iiuJ  ' 
eben  so  wenig  hat  er  ihn  auf  zwölf  Personen  vermindern  könne q. 
Denn  erstens  erlaubte  die  Feierlichkeit  und  Heiligkeit  der  Hand- 
luDg  wohl  eher  eine  Vermehrung  als  eine  V  erminderung  des  äas«jereii 
Gepränges,  und  die  letztere  hätte  gewiss  dem  zuschauenden  Wilke 
so  wenig  gefallen,  dass  sie  das  sicherste  Mittel  gewesen  wäre,  iUren 
Urheber  des  Sieges  verlustig  zu  machen,   und  zweitens  komn^ 
auch  iu  des  Sophokles  Oedipus  auf  Kolonos  eine  Stelle  vor  ,  vr<» 
die  Chorglieder  einzeln  auftreten,  und  abermals  iu  der  Zahl  fiicf- 
aalNl  eracheiaen.    Kudlich  hat  man  auch  aus  der  Bä»chairesikei£ 
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des  Chores  in  einzelnen  Tragödien,  wo  die  Sache  selbst  eine  be- 
stimmte Zahl  von  Personen  vorzuschreiben  schien,  auf  einen  gros- 
sen Wechsel  in  diesem  Pnnkte  schliessen  wollen.    So  soll  in  den 
Schutzflehenden   des   Euripides  der  Chor  nur  vierzehn  Personen 
gezählt  haben ,  weil  er  aus  den  Müttern  der  sieben  vor  Theben 
gefallenen  Heerführer  bestand,  von  denen  jede  eine  Dienerin  bei 
sich  hatte,  und  in  den  Eumeniden,  Kabeiren,  Phorkiden,  Heliaden  ^ 
des  Aeschylos,  wo  die  Personen,  welche  der  Titel  des  Stückes 
besagt,  den  Chor  bildeten,  soll  er  gar  nur  aus  drei  Personen  be- 
standen haben,  weil  die  herkömmliche  Vorstellung  nur  drei  Eume^ 
niden  n.  s.  w.  kannte,  eine  Meinung,  die  zuletzt  noch  Blomfleld 
verfochten  hat.    Was  die  Schutzflebenden  des  Euripides  betrififl, 
so  hat  die  Zahl  von  vierzehn  Chorgiiedem  zuerst  Böckb  für  diese 
Tragödie  nachweisen  zu  können  geglaubt,  und  auch  Hermann  stimmt 
für  diesen  Fall  seiner  Ansicht  bei.    Und  doch  widerlegt  sie  sich 
schon  durch  die  Bemerkung,  dass  der  Chor,  wie  wir  nachher  sehen  • 
werden,  immer  nach  Abzug  des  Chorführers  in  zwei  gleiche  Hälf- 
ten thei/bar  sein  musste,  folglich  die  Zahl  der  Personen  nie  eine 
gerade  sein  konnte.    Als  völlig  grundlos  erscheint  sie  aber,  wenn 
man  bei  genauerer  Betrachtung  entdeckt,  dass  selbst  die  Zahl  von 
sieben   Müttern,  worauf  die  Annahme  jener  vierzehn  beruht,  in 
Nichts  verschwindet.    lokaste,  die  Mutter  des  einen  der  gefallenen 
Heerführer,  Polyneikes,  hatte  sich  bekanntlich  bereits  vor  dem  Be- 
ginn des  Feldzuges  erhängt,  nnd  konnte  also  nicht  unter  den 
Mitgliedern  des  Chores  erscheinen,  Hypermnestra ,  die  Mutter  des 
Amphiaraos,  der  gar  nicht  einmal  wirklich  vor  Theben  gefallen 
war,  konnte  unmöglich  als  noch  unter  den  Lebenden  befindlich 
gedacht  werden,  Adrastos  hatte  gar  nicht  das  Leben  verloren; 
und  wenn  auch,  um  die  Zahl  sieben  voll  zu  machen,  Eteokles  an  x 
seine  Stelle  gesetzt  wurde,  so  hatte  dieser  doch  eben  wieder  lo- 
kaste  zur  Mutter;  und  so  erhellet,  dass  historische  Genauigkeit 
ohnedies  bei  der  Bildung  dieses  Chores  nicht  beabsichtigt  werden 
konnte,  und  er  auch  hier,  wie  sonst,  nur  eine  repräsentative  Be- 
deutung hatte,  folglich  ohne  Schaden  der  herkömmlichen  Zahl  fünf- 
zehn tren  bleiben  durfte.    Und  dass  dies  geschehen  ist,  wird  da- 
durch zur  unumstösslichen  Gewissheit,  dass  gerade  auch  in  diesem 
Stücke  ein  Chorgesang  vorkommt,  dessen  einzelne  Strophen  von 
den  einzelnen  Chorgliedern  gesungen  werden,  und  bei  richtiger  Ab- 
Iheilung  die  Zahl  fünfzehn  ergeben.    Hiernach  leuchtet  wohl  hinrei- 
chend ein ,  dass  alle  jene  verschiedenen  Annahmen  auf  irrigen  Vor- 
lussetzungen  beruhen,  die  zum  Theil  so  eben  nachgewiesen  sind. 
r>ie   Angabe  von  fünfzehn  Personen,  welche  oben  erwähnt  wiirde, 
erklärt  sich  aus  einer  Verwechselung  mit  den  dithyrambischen  Chö- 
f»n,  die  aus  einer  solchen  Anzahl  zusammengesetzt  waren,  und  von 
lenen  man  voraussetzte,  dass  sie,  so  wie  sie  dem  tragischen  Choro 
ein   Entstehen  gegeben,  so  auch  ihre  Zahl  ihm  mitgetheilt  hätten, 
der   sie  ist  aus  solchen  Tragödien  abstrahirt,  in  welchen  die  ße- 
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schaffenlieit  der  Sache  <1ic  Zahl  ftinfsig  so  fordern  scheint  ^  wie  in 
den  Danaiden  und  Schutzflehenden  des  Aeschylos.  Es  darf  also  wohl 
als  sichere«  Resultat  aogeoommen  werden,  dass  der  tragische  Chor 
zu  allen  Zeiten  und  in  allen  Tragödien  aus  fünfzehn  Personen  be- 
standen habe,  nnd  so  wie  eine  gesetzliche  Gleichinässigkeit  in  die- 
sem Stucke  schon  darum  wahrscheinlich  ist,  weil  die  Zusammen- 
setzung des  Chores  nicht  von  der  Willkür  des  Dichters  abhängig 
war,  sondern  von  Seiten  des  Staates  bewerkstelligt  wurde,  so  be- 
stütigt  Bie  sich  durch  die  schon  einigemal  angedeutete  Bemerkung, 
dait  Ib  alltii  denjenigen  Stellen  der  unc  erhalteoen  Tragödien,  wo 
die  einzelneil  ChoigKeder  eiatefai  redend  oder  singend  eingefühlt 
werden,  jedefOMl  fiwftehii  enudne  Vene  oder  Strophen  tidi  vor* 
fladeo.   Denn  ee  lind  anieer  den  achon  oben  nandiaft  genMchtea 
Stellen  dieeer  Art  noch  mehrere  nhnHche  in  ▼erechiedeoen'  Tragö- 
dien aller  drei  Tragiker,  an  denen  allen  diese  Beobachtung  sich 
bewfihrty  and  es  werden'  sich  ihrer  ohne  Zweifel  noch  mehrere  fin- 
dtOf  wenn  die  Herausgeber  noch  melVf  als  es  bisher  geschehen  isty 
auf  diesen  Paukt  aufinerksaai  sein  werden.    £s  bleibt  nur  noch 
die  Frage  zu  beantworten,  wie  es  den  Dichtern  möglich  war,  in 
allen  Tragödien  gerade  die  Zahl  fünfzehn  für  den  Chor  passend 
zn  machen,  wie  sie  z.  B.  in  den  Danaiden  und  Schutzflehenden 
des  Aeschylos  zulässig  war,  wo  die  Töchter  des  Danaos  den  Chor 
bildeten,  deren  die  herkömmliche  Sage  doch  fünfzig  angiebt,  wie 
noch  mehr  Aeschylos  es  wagen  durfte,  fünfzehn  Furien  auftreten 
zu  lassen,  während  der  religiöse  Volksglaube  ihrer  nur  drei  kannte. 
Um  dies  zu  erklär^u,  iduss  die  Bemerkung  vorausgeschickt  werden, 
dasf  es  fiberhaupt  Herkommen  war,  Frauen  auf  der  Bühne  nicht 
ohne  Begieitong  anftreteo  an  lassen,  sondern  dass  Jede  immer  eine 
oder  mSrere  Dienerinnen  bei  sich  hatte,  die  entweder  als  wirk- 
liche, redende  oder  stumme  Personen  aaftraten,  oder  wenigstenn 
in  der  Maske  des  Flötenspielers  erschienen,  der  Jedem  Sdiauspieler 
bagegeben  war,  so  wie  aodi  diem  Chor  seine  Flötenspieler  nicht 
fehlten. '  Wenn  wir  also  mit  dem  aoletzt  erwähnten  Falle  den  An- 
fang machen  wollen ,  so  waren  ohne  Zweifel  die  drei  eigentlichen 
Furien  die  drei  Koryphäen  des  Chores,  von  denen  sogleich  die 
Rede  sein  wird,  ihnen  waren  aber  der  Sitte  gemäss  Dienerinnea 
beigegeben,  in  diesem  Falle  den  Furien  gleich  gekleidet,  durch 
welche  zugleich  die  herkömmliche  Zahl  fünfzehn  vollgemacht  wurde. 
Sie  sind  als   untergeordnete  Wesen  zu  betrachten ,   weiche  das 
Rachegeschärt  der  Furien  vollstrecken  halfen,  und  widersprechen 
keineswegs  dem   herrschenden  Volksglauben,   der  die  Zahl  der 
*Effivvvig  und  'AquI  in^s  Unendliche  vervielfältigte,  und,  wie  dies 
in  den  griechischen  Tragödien  häufig  vorkommt,  jeden  ausgespro- 
chenen Fluch  verkörperte,  so  dass  er  als  furienäholiches  Wesen  den 
Gegenstand  seiner  Rache  and  sein  ganzes  Usus  bis  anf  &  späteste 
Naäkommenschaft  mfo^te.  0iese  Hehrsahl  der  Fnrien  ist  audi 
sehon  in  den  den  JEnmeniden  foraqgehenden  Cho^horen  torbereitet. 
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verkörpern,  und  ihre  Schaar  mit  jedem  Augenblicke  waduea  Mit 
Was  ftroer  die  Danaiden  und  Schotzflehendeo  anbetriffi,  so  encbir- 
aen  von  deo  60  Tocblern  des  Danaos  im  Chore  aUeidings  nur  funf- 
lehn,  es  war  ihnen  aber  nach  dem  Herkommen  ein  ansehnliches,  in 
diesem  Falle  stummes,  Gefolge  beigegeben ,  und  dies  ist  nicht  blosse 
Vermnthung,  sondern  es  werden  an  einer  Stelle  der  Schutzflehenden 
von  dem  Chore  in  der  That  Dienerinnen  angeredet.  So  war  also, 
diese  mochten  nun  selbst  die  Flötenspieler  vorstellen ,  oder  solche 
noch  auseerdem  besonders  vorbanden  sein,  dafür  gesorgt,  dass  die 
Orchestra  hinreichend  gefüllt  and  die  Anzahl  der  auftretenden  Per- 
sonen nicht  zu  gering  erschien,  wenn  auch  die  Zahl  50  nicht  wirk- 
lich buchstä'oltch  erreicht  wurde.  Yielleicbt  liegt  hierin  der  Grund, 
warum  in  den  Schutzflehenden,  wie  es  scheint  absichtlich,  vermieden 
wird,  irgendwo  die  Zahl  der  Danaiden  ansdrftckKch  na  arwSlinea, 
obgleich  die  Gelegenheit  dam  nicbnDais  nalie  liegt.  Es  kam  ja 
iiiieriianpt  ancb'  aar  daraaf  an,  dass  die  Penonen  des  Chores  den 
Zasdhaacm  repiSsen^ieBd  andentcied,  was  rie  ndi  bei  Üraea  an 
denken  kalten.  Wer  Irgend  mit  den  TragSdien  and  Komödien  der 
Giieckcn  bekannt  ist,  weiss  )a  wQU,'dass  der  Bnbildangikraft  der 
Znschaner  nodi  ganz  andere  Dinge  zngemnthet  worden,  als  diese 
Kleinigkeit.  Diese  beiden  Beispiele  können  hinreicheH,  mn  alle  ihn^ 
fichen  Falle  zu  erklären. 

Diese  fonfaekn  PerM>nen  nnn,  Ton  denen  einer  der  Chorführer, 
%0(ffiy6st  ifyttKoy  tov  logov  war,  zogen  in  feierlichem  Aufzage, 
gewohnlich  nachdem  das  Spiel  auf  der  Bähne  schon  begonnen  hatte, 
in  das  Theater  und  nahmen  ihren  Platz  in  der  Orchestra  ein.  Nur 
in  zweien  der  ans  erhaltenen  Stücke,  in  den  Schntzflehenden  und 
den  Persern  des  Aescbylos,  die  auch  hierdurch  ihr  höheres  Alter  be- 
kunden, erscheint  der  Chor  gleich  vom  Anfange  und  beginnt  die 
Handlung,  beidemal  aber  nicht  mit  einem  lyrischen  Gesänge,  sondern 
mit  Anapästen;  in  allen  übrigen  Tragödien  ist  schon  ein  Monolc^ 
oder  Dialog  auf  der  Bühne  vorhergegangen,  bevor  der  Chor  mit 
s^nem  ersten  Gesänge  einzieht.  Dieser  Einzug  geschah  nnn  in  einer 
bestkamten,  skk  stets  gleick  bleibenden  CMnnng.  Nur  in  dnaelncn 
.seltenen -Füllen  ersdbicnen  die  Chorglieder  bei  ibrcni  ersten  Aallre- 
ten  dnaeln,  wie  in  den  BonMoiden  des  Aeschylos,  wo  die  Piarien, 
wie  sie  na«ji  einander  erwachen,  ho  ancb  cimeln  und  nadi  eknnder 
in  die  Orchestra  stamen,  was  die  Grawnatiker  a»o(a^  nennen; 
sonst  nog  der  Chor  immer  aasammen  and  in  einer  festgesetaten 
OrdoBOg  ein.  Verschieden  nämlich  von  den  dHbjmnibisden  ChSren, 
welche  xvxAioi  waren,  d.  h.  in  Kreisfonn  tanzten  nnd  sangen,  wn» 
ren  die  tragischen  Chöre  stets  tttgayavoif  d.  i.  in  Colonnen,  die 
ein  Viereck  bildeten,  aufgestellt.  Die  fünfzehn  Mitglieder  erschie- 
nen oamlich  in  drei  neben  einander  gehenden  Reihen,  fw  dtncn 
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jede  aas  fÜDf  hinter  einander  gehenden  Personen  bestand ;  eine  solche 
Beihe  hiess  atoixogy  und  die  fünf  daraus  entstehenden  Glieder,  von 

denen  jedes  drei  neben  einander  gehende  rerftuncn  enthielt,  Q^yocj 
so  dass  sich  der  Chor,  nach  der  Tiefe  betrachtet  xara  axoixovg  zu  fünf 
Mann,  nach  der  Breite  naxa  ^vyd  drei  Mann  hoch  aufgestellt  hat. 
•  Form  und  Namen  war  von  dem  Soldatenwescn  entlehnt,  und  so  wie 
dort  die   schlechtesten  uud  schwächsten  Soldaten  in  die  Mitte  ge- 
stellt zu  werden  pflegten,  so  bildeten  auch  hier  die  schlechtesten 
Tiinzcr  den  mitteUten  avorj(^og.    Nur  in  wenigen  Tragödien  ^  wie  in 
den  Schutzüehenden  des  Aeschylos  und  Kiiripides ,  war  der  Chor  als 
aus  der  Fremde  kommend  zu  betrachten,   und  zog  daher  nach  der 
bekannten  Einrichtung  des  griechischen  Theaters  durch  den  auf  der 
linken  Seite  desselben  befindlichen  t^in^ang  in  die  Orchestra,  in  den 
meisten  Füllen  war  er  an  dem  Orte  der  Handlung  in  seiner  Heimath, 
und  kam  daher  von  der  rechten  Seite,  so  dass  die  linke  Reihe  den 
Zuschauern  die  nächste  war,  die  fechte  dem  Proskenion.  Deshalb 
galt  die  linke  Reihe  für  die  Hauptreihe,  und  der  Chorführer  nahm 
die  mittelste,  also  dritte  Stelle  in  derselben  ein,  so  dass  er  der 
linke  Flügelmann  des  dritten  ^vyov  war,  weshalb  er  auch  fiiooxoQog 
und  aQiOiSQoaToiTtig  hicss.     Dieser  Platz  war  schon  deswegen  für 
ihn  der  passendste,  weil  hier  der  Chor  sich  theilte,  wenn  er  in  zwei 
Halbchöre  zerfiel,  und  so  der  Chorführer  sich  am  leichtesten  von 
selbst  in  der  Mitte  aussonderte.    Die  Koryphäen  der  beiden  Halb- 
chöre nahmen  die  erste  und  letzte  Stelle  der  linken  Reihe  ein.  In 
der  Orchestra  war  der  Platz  des  Chores  bei  der  Thymele,  einer  im 
Mittelpunkte  des  ganzen  Theaters  stehenden,  altarähnlichen,  vierecki- 
gen Erhöhung«  von  wo  alle  Radien  ausliefen,  die  nach  dem  Halb' 
kreise  des  Amphitheater  gingen,  so  dass  der  Chor  schon  durch  diese 
4)edeutendc  Stellung  sich  als  den  Mittelpunkt  der  ganzen  Handlung 
ankündigte.    Auf  dieser  Thymele  pflegte  wohl  der  Chorführer  zu 
stehen,  wenn  der  Chor  sich  in  zwei  Halbchöre  getheilt  hatte,  die 
dann ,  jeder  aus  sechs  Mann  bestehend ,  von  seinem  Koryphäos  oder 
Vortänzer,  als  dem  siebenten,  angeführt  wurden.  Sonst  stand  der  Chor 
aucli   bei  der  Thymele  in  der  vorher  beschriebenen  Ordnung  xctra  - 
OTolxovg  und  natu  Jvya,  und  es  waren  am  Boden   der  Orchestra 
Linien  gezogen,  an  welche  die  6toixoi  sich  stellten,  um  immer  in 
gehöriger  Ordnung  zu  bleiben.    Mit  dieser  Stellung  wechselten  sie 
nun  während  des  Singens  ihrer  Gesänge   auf  die  mannigfaltigste 
Weise  und  in  den  kunstlichsten  Verschlingungen,  worauf  sich  oft  aus 
der  ßeschailenheit  der  Chorge«iänge  selbst  schliessen  lässt,  ein  Um- 
stand, auf  welchen  von  den  Herausgebern  der  Tragiker  noch  nicht 
überall  hinreichend  Rückficht  genommen  ist.    Von  der  Beschatfenheit 
des  tragischen  Chortanzes  selbst  haben  wir  keine  deutliche  \  orstel- 
lung  mehr  und  nur  sehr  dürftige  Nachrichten.    Dass  er  stets  von. 
Fiöten?piel  begleitet  war,  ist  gewiss;  ob  aber  die  Erfindung  Saka- 
dag,  die  Strophe  in  der  dorischen  Ton  weise,  die  Antistrophe  in  der 
pbrygischei»,  die  Epodos  in  der  lydischen  zu  Clingen  und  zu  begleiten 
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nur  für  die  dithyrambischen  Chöre  gegolten,  oder  auch  auf  die  tra- 
gischen ihre  Anwendung  gefunden  habe,  ist  sehr  zweifelhaft.  Man 
niuss  sich  überhaupt  hüten,  Alles,  was  uns  von  Chören  und  ihren 
Tanzen  berichtet  wird,  sogleich  auf  die  tragischen  zu  beziehen,  da 
es  der  Chöre  so  viele,  verschiedene  Arten  gab,  und  in  der  That  die 
meisten  uns  über  sie  erhaltenen  Nachrichten  auf  die  tragischen  sehr 
wenig  passen,  eine  Vorsicht,  an  der  es  besonders  Genelli  sehr  hat 
fehlen  lassen ,  der  sehr  viel  von  den  tragischen  Cbortänzen  zu  er> 
zählen  weiss,  wovon  aber  das  meiste  entweder  nur  von  anderen 
Chören  gilt  oder  reine  Erfindung  seiner  Phantasie  ist,  so  wie  er 
überhaupt  von  der  Aufstellung  und  Bewegung  des  Chores  die  ver- 
kehrtesten Begriffe  hat,  und  schon  in  der  Grundansicht  irrt,  indem 
er  immer  an  Kreistänze  denkt,  die  von  dem  tragischen  Chore  nie 
aufgeführt  worden  sind.  Der  allgemeine  Name  des  tragischen  Chor- 
tanzes, wodurch  er  von  den  Tänzen  aller  anderen  Chöre  unterschie- 
den wird,  ist  Emmeleia,  und  daneben  werden  uns  noch  eine  ziem- 
liche Anzahl  von  Namen  einzelner  Unterarten  oder  bestimmter  Be- 
wegtmgcn  angegeben,  deren  eigentliche  Beschaffenheit  uns  aber,  wie 
gesagt,  völlig  unbekannt  ist.  Manche  haben  sogar  die  Frage  auf- 
geworfen, wie  es  dem  Chor  möglich  gewesen  sei,  während  des  Tan- 
zes zu  singen ,  und  dies  bei  den  oft  ziemlich  langen  Gesängen  ge. 
räume  Zeit  auszuhalten,  ohne  durch  die  Schnelligkeit  oder  Heftig- 
keit der  Bewegung  den  Athcm  zu  verlieren,  und  sind  dadurch  auf 
den  Gedanken  gekommen,  Sänger  und  Tänzer  seien  verschiedene 
Personen  gewesen.  Aber  natürlich  ist  bei  der  tragischen  Emmeleia 
an  keine  hüpfende  oder  springende  Bewegung  zu  denken,  die  uns 
von  dem  Begriffe  des  Tanzes  unzertrennlich  scheint,  sondern  sie  war 
wohl  nur  ein  taktmässiges,  würdevolles  Einherschreiten ,  das  durch 
mannigfaltige,  künstliche  Schwenkungen  und  Verschlingungen  der  ein- 
zelnen ^vya  Abwechselung  erhielt,  und  sich  nach  dem  Sinne  und 
dem  Versmuasse  des  dabei  zu  singenden  Liedes  modificirtc.  Alles 
übrige  wollen  wir  ebenso  dahingestellt  sein  lassen,  wie  die  Träume- 
reien mystischer  Grammatiker,  welche  in  der  Gestalt  der  Orchestra 
den  Zodiakus  wiederfinden,  und  in  den  Tänzen  des  Chors  symbo- 
lische Nachahmungen  der  Bewegungen  des  Sonnensystems. 

Das  erste  Erscheinen  des  Chores  im  Theater  hiess  naQoöog^ 
und  denselben  Namen  hatte  auch  der  erste  gemeinschaftliche  Gesang 
des  ganzen  Chores,  also  nicht  nothwendig  überhaupt  der  erste  Chor- 
gesang in  jeder  Tragödie,  da  die  Chorglieder  zuerst  auch  einzeln 
oder  in  einzelnen  Abtheilungen  singen  konnten,  was  dann  nicht  Pa- 
rodos  hiess.  So  ist  in  den  Eumeniden  des  Aeschylos  -erst  der  dritte 
Chorgesang  die  Parodos.  Jeder  folgende  Gesang  des  ganzen  Chores 
hiess  Stasimon.  Alle  diese  Parodoi  und  Stasima  waren  antistrophisch, 
d.  h.  es  folgten  auf  den  ersten  Gesang,  die  Strophe,  ein  zweiter 
genau  in  demselben  Versmaasse  gedichteter,  die  Antistrophe,  oder 
wenn  der  Chorgesang  länger  war,  auf  jede  von  der  vorigen  im 
Versmaasse   verschiedene  Strophe   eine  mit   ihr  übereinstimmende 
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Gegenttroi^  DieM  LMek*  Mmo  Miwiikn  mk  efam  SdlaMfe- 

laug,  Epodof,  d«n  kein«  €legeBilfO|ilie  catspriebti  oml  der  bei  im 
BtanoM  ioHicr  tm  Bade  des  gintcn  Gesnget  itdit,  bei  der 
tadae  aocb  la  der  Mi^e  deiwlbeo  «Idbeo  Ilmib.   Sie  IraMloi  est. 
liBder  äUe  vob  deai  gunen  Ciiore  gesmigea  werde«,  oder  Slropbe 
wmd  CegeMtiopbie  fw  deo  BalbcboiM,  die  Bpodoe  vea  wmam 
Ckore  oder  ongeiL^ri,  imd  swar  ndt  tbivecbedad«  Stdb^^n^ 
atrophe  iHid  Oegeaetrophe  wihnchcbilich  onter  eetgegeegeNMea 
Bewegongen,  nofoo  aie  des  Nanea  babea,  Bpodoe  onlcr  BtSHMbrn 
ia  der  Milte  der  Oreheelra*   Himoa  tencbieden  eiad  diejeaigca  Go- 
•lageb  iveicbe  stofifiol  oder-  oibo*  MfMf«  geneaat,  aad  eatwoder  «ea 
ebadnca  ChorgüedefB,  oder  abwccbwhid  voa  dieiea  oad  voa  Periaaea 
«af  der  Bfthae,  oder  llloe  fon  dealelsteieBgesaiigea  worden.  i>ieie 
Oeeiage  waica  eatweder  imoMvfdvUf  wo  die  HeftiglLcit  der  Lei- 
demwhaft  dife  Feseeln  des  ia  Gegenstropbea  wiederiuhreiiden  Tm- 
MaHOs  Yertcbaiabte)  oder  glei^fiilU  avritfr^o^ia««   In  den  le^ 
fem  Mle  Iblgtea  aber  ia  Uuieii  die  uch  entiprecheadea  Avepfcca 
•ad  Gegenttropbea  nidit  regdmafsig  auf  einander,  sondern  «•  tiuid 
sowohl  io  der  Anfetaaadeilblge  der  Stropbea,  als  in  den  Weclisel 
der  singenden  Personen  die  OMenigfaltigste  nnd  kuniüibrta  Va>^ 
schlingnng  statt,  doch  so,  dass  immer  die  wunderbafite  imd  sorg 
faltigste  Syametric  darin  herrschti^  iadem  Strophen-  oDd  Personen- 
wedisel  entweder  ia  gleiclm  oder  amgekehrter  WiederiLchr,  oder  in 
aoek  kfioitÜdieren  aber  tanaer  •youaetrischen  Ordoungea  aick  eat^ 
sprachen.    Die  tragisdiea  Dicbter  verwandten  hieranf  eine  so  grosse 
Sorgfalt^  dass  bisweÜea  sogar  in  Stellung  nnd  Gleickklaog  der  Worte 
eine  Uebereinstimmoog  swisdien  Stropke  nad  Gegeostrophe  beoierk- 
Iwr  ist,  nnd  wo  in  jener  ein  Persooenwechsel  eintritt,  derselba 
audi  in  dieser  an  derselben  Stelle ,  ja  in  demselben  Fasse  desselben 
Verses  stattfindet    Die  unglaubliche,  nas  oft  kleinlick  erscbeioende 
Geaanigkeit ,   womit  die  Tragiker  dieser  Symmetrie  nachstrebten, 
gibt  auch  dem  Gesetze  einige  Wahrscheinlichkeit,  welches  Lack 
mann  geFnndca  kabea  will ,  wonach  alle  Chorgesänge  entweder  aas 
sieben  Versen,  oder  ans  einer  durch  die  2^1 7  tbeÜbarea  AaaakJ 
Versen  bestaadea  liaben  sollen.   Ja  wenn  derselbe  spater  nock  wei- 
ter gegangen  ist  und  behauptet  hat,  die  Zahl  der  Chorgesange  in 
jeder  Tragödie,  die  Zahl,  welche  angibt,  wie  oft  jeder  Schauspie- 
ler ia  jeder  Tngodie  an  spreohea  bat,  nnd  die  Summe  der  einzel- 
Ben  Verse,  weldie  jede  Person  spricht,  alles  dies  seien  Zahle«, 
wdche  durch  sieben  tkeilbar  sind ,  so  klingt  es  wunderlich ,  dans 
die  Tragiker  »ich  an  ein  so  awcfcanisches  Gcseta  gebunden  haben 
solilen,  aber  es  lasst  sidi  nickt  laognea,  dass  er  es  durck  die  Pvabe 
an  allen  auf  uns  gekommenen  Tragödien  bewiesen  bat,  und  ichin 
Behauptung  hat  mit  Unrecht  nur  geringe  Beachtung  gefunden.  — 
Während  des  Dialogs  auf  der  Buhne  stand  der  Chor  mbig  in  der 
Orchestra ,  und  wo  er  in  den  Dialog  eingriff,  sprack  aar  der  Glsar- 
fkkfcr  in  seinem  Namen,  ansfer  ia  wcaigea  FäUea,  wo  ■mna^i 
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mite  jedes  einzelne  Chorglied  sn  »prechen  hatte,  wie  in  der  schon 
5fter  berührten  Stelle  des  Agnmemnoo,  wo  es  duauf  «okaaiy  dlM 
ledes  einzelne  Mitglied  seine  Meinung  abgab. 

Ueber  die  Bescbafifenlieit  und  Bedeutung  des  Chores  in  den 
Satyrspieleo  haben  wir  weit  weniger  befriedigende  Nachrichten ,  da 
ODS  TOD  diesen  nur  ein  einziges  ^  der  Kyklops  des  Euripiden,  erhal- 
ten ist.  Dass  die  Zlahl  der  Mitglieder  dieses  Chors  der  de»  tragt- 
sehen  gleich  war,  erfahren  wir  aus  einer  zufälligen  Angabe  des 
Tzetzes,  und  es  liess  sich  schon  Termuthen  aus  der  Verbindung« 
in  welcher  die  Satyrspiele  mit  den  Tragödien  als  Tbeile  einer  Te* 
tralogie  standen»  In  dm  nnf  nns  gekonMcncn  Sind»  bcsliht  dar 
Cbnr  wm  Sntyni  nnter  Anfuhmng  des  Silaios,  nnd  ans  diesen  tchanil 
er  nndi  in  allen  Setyrspielen  bestanden  m  haben.  Die  Seena  im 
Inuncr  anf  Mem  Pekiey  in  Hainen  nnd  Wäldern,  «o  ja  di«  Satyrn 
lieb  nnfinhalten  pflegten»  and  es  war  die  Snebe  des  Dicbten,  ein 
nnf  irgend  eine  Weise  mit  den  auf  der  Bubne  erscheinenden  Pera»* 
nen  in  Berührung  zu  bringen.  In  ihrer  Gestalt  nnd  Bekleidang 
nfamten  sie  die  herkomailicbe  Vorstellung  von  den  Saljfm  nach.  Denn 
es  wird  nicht  nur  fon  PoUnx  ein  Theil  ihres  Anzages,  eine  anlie«« 

S»ide  Weste  Ton  branncm  Leder ,  die  eigentlich  nur  Maske  dea 
ackten  war,  unter  dem  Namen  Chortäos  angegeben,  nnd  ihre 
dunkelbraune  Gesichtsmaske  mit  schwarzem  oder  greisem  Haar  nnd 
Hörnern  beschrieben ,  sondern  es  sind  auch  mehrere  Abbildungen 
von  Satyrn^  namentlich  auf  irdenen  Gefassen  erhalten,  in  denen  sie 
nnläugbar  in  theatralischem  Costüm  dargestellt  -sind,  und  aus  denen 
hervorgeht,  dass  sie  auch  enganliegende  Beinkleider  von  braunem 
oder  behaartem  Leder  trugen,  und  an  einen  gleichfalls  behaarten 
Leibgurt  den  Schweif  befestigt  hatten.  Nach  einer  unverbürgten 
Nachricht  sollen  äie  auch  kleine  Stelzen  nnter  die  Füsse  gebuncien 
gehabt  haben,  die  unten  in  eine  gespaltene  Klauenform  ausgingen« 
Allerdings  wMen  diese  nnr^hapCende  Bewegungen  zugelassen  haben, 
nnd  ao  wird  anch  der  deos^  Satyrspiel  eigoithfiniliche  Tann  grichll 
dcct»  welcher  Sihkmis  hiess.  W«  mehrere  Silene  emihoi  weaden^ 
wie  es  häufig  geschiebt ,  acheinen  noiser  den  Chorfiilver  nncb  dia 
beiden  Koryphäen  Silene  gewesen  zu  sein.  Sie  onterschieden  sich 
vnn  den  Satyrn  vornehmlich  durch  ein  nnt  Bfanen  gewebtes  Ober- 
gewand, das  den  Silenen  eigenthümlicb  waTy  ao  wie  die  Satyrn  ein 
Reh-  oder  Ziegenfeli  am  die  Schultern  trogen.  Die  Gesänge  dieses 
Chores  sind,  wie  es  bei  Liedern,  die  Ton  Satyrn  gesangen,  werden, 
nicht  anders  sein  kann,  weit  entfernt  von  der  tragischen  Würde^ 
▼oll  munterer  Weinlatme  und  roher  Scherze,  oder  beziehen  sich  wn*' 
nigstens  auf  die  niederen  Beschäftigungen  des  gemeinen  Lebens. 

Auch  die  alte  attische  Komödie  entbehrte  nicht  ihres  Chores, 
den  sowohl  ihr  mit  der  Tragödie  gemeinschaftlicher  Ursprung  and 
der  gleiche  Zweck,  zur  Verherrlichung  von  Gutterfeiten  zu  dienen, 
noth wendig  machte,  als  ihre  Absicht,  die  Tragödie  za  parodiren  ; 
und  den  sie  noch  weniger  als  diese  entbehren  lionnte,  da  sie  gann 
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^«Üich  das  Sffentliciie  Leben  der  Gegenwart  nun  Gcgeaflande  ib- 
fer  DflHiCellang  aacbtey  nnd  dieses  olme  eine  ▼ersaoiinelle  Menge 
nicht  bestehen  konnte.   Offenbar  a^  nnsste  der  komische  Gbar 
voA  einer  ginn  andern  Natur  sein»  als  der  tragisdie;  er  hat  mchts 
1^  dem  wirdevollen  Aeutseren  dieses,  beabsichtigt  keinen  mn  den 
ernste»  Zwecken,  die  dieser  errekfat,  sondern  wie  die  KonKMiie  cnas 
dem  Scherte  hnidigt,  so  ist  nach  er  diesem  gewidmet,  nnd  weit 
entfernt,  ein  Idealisiites  Bild  der  Menschheit  darmsteUen,  lelt  er 
mUten  hi  den  Tborheiten  and  Gebrechen  der  .Gegenwart^  and  tilgt 
sie  hSnfig  g^nng  ollen  aar  Schau.   Er  ist  noch  weit  weniger  in  A 
auf  der  Buhne  vorgehende  Handlang  Tenrickeit,  ab  der  tragische 
Chor,  sondern  betrachtet  sich  gana  als  blomen  Znschaner  darselben 
nnd  verfolgt  sie  mit  Neugier  nnd  Leidenschaft;  kaum  aber  häben 
die  Schaoapieler  die  Bühne  verlassen,  sovergisst  er  Alles,  was  da» 
selbst  verhandelt  worden,  nnd  ist  nnr  ITir  sich  da  ood  betreibt  sdne 
eigoeo  Angelegenheiten,   Daher  ttt  er  nach  noch  weniger  als  4er 
Chor  in  der  TragSdie  während  des  Spieles  anf  der  Bäae  Ihatig, 
nnd  lifst  seine  llieflnahme  daran  nnr  aelten  in  koraen  Cfsiageo 
lant  werden.    Sdne  eigenMiche  Thatigkeit  beginnt^  wenn  nitten  Ina 
8tilcke  die  Buhne  l^r  geworden  ist  nnd  er  sich  nun  in  der  Pam- 
basc  an  die  Zuschauer  wendet.    Diese  Parabase  ist  ein  gana  eigeo- 
thnmlicher  BestendtheH  der  attischen  Komödie,  der  eigentliche  Ue- 
berrest  von  der  SHesten  Form  derselben,  in  welcher  der  Chor  noch  I 
allein  mit  seinen  Gesangen  und  Anreden  an  die  Znschauer  die  ganze 
ffandhing  aasmachte.    Daher  ist  sie  auch  von  bedeutendem  Um- 
feinge,  obgleich  sie  durch  die  Fremdartigkeit  ihres  Inhalts  die  an  sich 
lockere  Handlung  der  Komödie  mehr  trennt  als  verbindet.  Oer 
Name  bezeichnet  ligentlich  die  Bewegnng,  mit  welcher  der  Chor, 
der  bis  dahin  den  Zuschauern  seine  Flanke,  den  linken  nroi^o^  sn* 
gekehrt  hatte,'  einschwenkt)  um  Fronte  gegen  sie  zu  machen,  nnd 
ihnen  die  ^vyn  zuzuwenden,  weil  jetzt  seine  Rede  dem  Publikam 
allein  gilt.    Diese  selbst  bestand  regelmässig  aus  sieben  Theilea^  ob» 
gleich  nicht  in  jeder  Komödie  alle  sieben  vollständig  vorkonmien 
mossttoa.    Der  erste  ist  das  Kommation,  ein  kurzes  Liedcheo,  dna 
der  Chor  noch  in  seiner  vorigen  Stellung,  halb  den  Zasciiauem,  | 
halb  der  Bühne  zugewendet ,  singt,  nnd  in  welchem  er  gewöhnlich 
den  abtretenden  Schauspielern  seine  Wünsche  nachschickt;  es  Ist 
die  Vorbereitung  auf  die  Parabase,  und  dient  dazu,  die^e  an   daa  I 
eben  auf  der  Böhne  Vorgegangene  anzoiuiapren.    Hierauf  beginnt  die  ' 
Schwenkung  und  somit  die  eigentliche  Parabasis,  welche  gewöhnlich 
in  Anapasten  gesprochen  wird^  wenigstens  haben  alle  uns  erhalte- 
ii*»n  Parabasen  dieses  Versmaass  ausser  der  einen  in  den  Wolken, 
die  im  Eopolide' sehen  Metrum  abgefasst  ist.    Jn  ihr  erklärt  sich  der 
Chor  gegen  die  Zuschauer  über  sich  selbst  nnd  seine  BeschafTenbeit, 
•der  noch  häufiger  über  den  Dichter,  seine  Komödien  nnd  ihre  Vor-  • 
Ki'i;;e  und  Zwecke.   Sie  schliesst  mit  einem  kurzen,  dem  Inhalte 
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gci  fccititi  mid  in  denselben  VersmaaMe^  aber  kurieren  Vcrm  «b- 
0^liif/t,Mtf  ao  dbaf  y  wenn  die  ParabaBc^  wie  gewoholid^  aui  achl* 
■plp^i^tp  AnspSittn  besteht,  das  Makron  in  vierfussigeo  etnberfcbrei- 
tct  fficraof  aetst  aich  der  Cbor,  der  während  drs  Makron  atiU 
gfataadcD  hatte,  zu  einer  neoea  Scbwenkung  in  Bewegung,  und 
l^mt  ein  lyrisches  Lied  an ,  das  von  jener  Bewegung  Stro|»he  ador 
Tt$tk.  tßiBfm  Inhalte  Ode  hcisst,  denn  es  feiert  in  lyrischen  Vera- 
papM^  gewöhnlich  das  Lob  eiaer  oder  mehrerer  Gottheiten.  Ihm 
entspricht  eine  metrisch  genau  übereinstimmende  Antistrophe  oder  Ao?  • 
^a4>  ;V|p!yandten  Inlialts,  die  aber  nicht  unmittelbar  darauf  folgt, 
sonJera  dnich  das  Epivrbema  von  der  Strophe  getrennt  ist.  Dieses 
ist  eine  an  die  Zuhörer  gerichtete  trodiäiadie  Anrede,  in  welcher 
^I^^Chor  wieder  seine  eigenen  Gesinnungen  sich  ganz  frei  ausspre- 
chen lasst ,  und  mit  grösserer  Leidenschaftlickheit  ala  in  der  eigent- 
lichen Farabase  sich  selbit  und  seine  politischen  Meinungen  empfiehlt, 
d^ai^e  bekannte  Manner,  die  fehlerhaften  Ansichten  in  der  Staats- 
iPfraFtfing  bpidigen,  mit  Spott  verfolgt,  and  in  Beziehung  auf  die 
aaaeite  Tage«g|jclMchte  seinen  Mitbürgern  patriotische  Rathschläge 
ertheilt.  Diesem  entspricht  ein  in  demselben  Versmaassc  und  gleich 
Tiel  Versen  abgefasstes  und  denselben  Inhalt  furtselsendes  Ante- 
pirrheraa,  das  auf  die  Antistrophe  folgt  und  die  ganze  Pafabaie 
bcschlicsst 

Dies  sind  die  einzelnen  Theile  dieser  ganz  eigenthumlichen 
Schöpfung  der  attischen  Komödie,  welche  diese  in  so  enge  Verbin- 
dung mit  dem  frciesteii  öffentlichen  Leben  setzt,  dass  sie  mit  dem 
Aufhören  desselben  nothwendig  auch  verschwinden  musste.  Daher 
fehlt  die  Parabase  schon  in  den  letzten  Komödien  des  Aristophanes,  und 
ihr  Veischwindrn  zieht  nothwendig  aach  den  Untergang  des  Chorea 
leJbst  nach  !> .  der  daher  in  der  neuen,  attischen  Komödie  und 
aomit  auch  bei  den  römischen  Nachahmern  nicht  mehr  erscheint.  Es 
folgt  hieraus  von  selbst,  dass  es  eben  so,  ja  noch  mehr  unmöglich 
bt,  den  Chor  in  unsere  neue  Koiniulie,  als  in  unser  Trauerspiel  / 
einzuführen,  denn  nuch  hiervon  einige  Worte  zu  sagen,  fordert  schon 
die  Gleichmässigkeit,  da  bei  der  Tragödie  davon  die  Rede  gewesen 
ist.  So  wie  unser  Lustspiel  seinem  inneren  Wesen  nach  ein  von 
der  alten  Komödie  völlig  verschiedenes  geworden  ist,  so  würde  es 
um  allerwenigsten  einen  dem  attischen  ähnlichen  Chor  vertragen,  und 
so  weuig  jetzt  ein  Dichter  sich  versucht  fühlen  wird,  einen  unsrer 
vielen  neuen  Sokratesse,  so  überschwenglich  sie  sind,  gleich  jenem 
aristophanischen  in  die  Wolken  zu  bänden  ,  oder  in  ihre  eigentliche 
£egion,  den  Nebel,  eben  so  wenig  möchte  er  es  mit  einigem  Glücke 
wagen,  etwa  in  einer  neuen  Vögelkomödie  die  verschiedenfarbigen 
A<iler,  Falken  und  anderen  Raubvögel,  die  an  dem  bewölkten  Hiin- 
mel  unserer  Furstenbüfc  hprnmflattern  und  in  den  Knopflöchern  ver- 
dienstvoller Männer  zu  ni.^teri  {)flegen,  im  Chore  erscheinen  und  in 
einer  Parabase  ihr  Ghuibensbekcnntniss  ablegen  zo.  lassen.  Unser 
«öffentliches  Leben  ist  ein  papiernes  geworden,  wir  sind  Amphibien« 


üiyiiized  by  Google 


460  Ueber  dm  Chor  in  griccbiictai  Dnm. 

die  oar  Wb  «of  der  Erde  imd  Ub  In  der  Dinte,  den  ällmMfatigci 
Benente  der.  neoem  Zdt,  lieh  aofhalteo,  ohne  doch  auch  darin  anC 
gleicher  Frciheity  wie  der  FiMch.im  Wasser »  uns  bewegen  na  kSm* 
Ben,  imd  so  sind  es  höchstens  die  Weihe  des  PressbengeU ,  dte 
Ltentar,  die  ein  allen  gendnsaaMi  Interesse  hat,  wovon  aber 
doch  Innier  die  grosse  Hasse  ausgeschlossen  bleibt.  Und  dennoch 
iM  in  nrneten  Tagen  weit  ^ScUichcre  Versnche  ndt  der  Nachih* 
nang  der  alten  Komödie,  als  jemals  mit  der  Wicdererwed^fnig  dea 
tragiichev  Chores ,  gemacht  worden.  '  Es  Iwan  Niemanden  entgehen, 
dass  Ich  die  diaantischen  Dichtangeo  des  Grafen  Platen  neme,  der 
nit  wahrhaft  aiistophanisdiem  Geiste  die  Hose  des  Aristophaaes 
wieder  an  beleben  venncht,  und  ihr  nadh  der  dien  lieieichae» 
ten  Nothwendigkcit  statt  des  politischen  Lebens  das  literarische  lan 
Tbmmelplatae  angewiesen  hat,  freilidi  nnr  fiir  ein  sdv  geringes  nnd 
nnr  fiir  ein  Icsoades  Publiknm,  Aber  man  liest  fhst  mit  gleicher 
^ig^tanog»  wie  die  aristophanischen  Porbbasen»  die  sdaigcn»  die  er, , 
nnd  hiermit  lenken  wir  wieder  an  nnserem  Gegenstände  dn,  sehr 
treffend  in  der  veihaagnissvollen  Gabel  bcMichnet,  wenn  er  mgl: 

Ist  sie  auch  geschwätzig,  lasst  sie,  denn  es  ist  ein  alter  Braocb) 
Gerne  plaudern  ja  die  Basen  and  die  Parabasen  auch* 

Von  der  inmeren  Bracheinnng  des  Cham  hi  der  attischen  Ko- 
mödie gilt  übrigens  fost  gana  dasselbe,  was  fon  den  trsgisdien 
Chore  gesagt  worden  ist  Jedoch  bestand  der  komische  Chor  legel- 
nissig  ans  riernndswanaig  Personen,  welche  gleichfalls  nmi  iufm 
nnd  ttatd  Mlxovg  geordnet  aoftrateni  so  dass  sie  h  tfvolx^ 
Mann  hintereinander,  und  fv  tvytS  vier  Maan  hoch  standen«  Der 
eigen thnmlicbe  Tanz  des  komischen  Chores  war  der  KordaZ|  den 
emige  in  dem  Saltarello  der  Italiener  oder  der  Sarabande  der  8p^ 
nier  haben  wiederfinden  wollen;  natüriich  war  auch  er  von  der  tra- 
gischen Enuneleia  himmelweit  ▼erschieden,  und  haben  wir  gicidh 
keine  genaueren.  Nachrichten  von  seiner  BeschalEenheit)  so  wird  er 
doch  Aberall,  wo  er  erwähnt  wird,  als  nna&chtig  nnd  mit  obicSnen 
Bewegungen  verbunden  geschildert,  und  es  läist  sich  noch  oach 
den  ganaen  Charakter  der  Komödie  nicht  anders  erwarten»  Oebcs. 
gens  muss  er  rieUaltige  Modificationen  angelassen  haben,  denn  da 
'  Aristophanes  sehr  verschiedenartige  Wesen,  Wolken,  Vögel,  Frr>.<c]ie» 
Wespen«  den  Chor  bilden  lässt,  so  mSssen  ihre  Tanze  die  natüriichen 
Beweg^ingen  dieser  Geschitpfe  wenigstens  nachgeahmt  haben ,  nnd  ia 
der  That  wird  Skopias  aU  der  Name  eines  Tanxes  erwUrat^  in 
welchem  das  den  Vögeln  eigenIhiamUche  Drehen  nnd  Wenden  das 
Halses  nachgemacht  wurde. 

Die  Ausrüstung  des  Chores  gehörte 9  da  die  Äufführang  von 
Choren  aagleicb  ein  öffentlicher  Gottesdienst  und  eine  Volksbelusti- 
gnng  war,  so  den  Liturgien  oder  Staatsleistungen,  welche  d«n 
reicheren  Bürgern  zufielen.  Die  hier  in  Rede  stehende  hiess  Chore- 
gie»  and  beschafile  aUe  Arten  von  Chören»  nicht  Uoi  die  tiagischenp 


Vm  A.  WellMNr. 


komischen  und  satyriscben ,  sondern  auch  die  lyrischen  Chöre  tod 
Männera  oder  Knaben,  von  Pyrrhichisten,  kyklischen  Tänzern,  Flö- 
tenspielern u.  8.  w. ,  und  der  sie  leistete,  hiess  Chorege.    Vor  dem 
Eintritte  der  zar  Aufführung  dramatischer  Dichtungen  bestimmten 
Dionysien  roussten  von  den  Stämmen,    an  denen  die  Reihe  war^ 
Choregea  gestellt  werden,  und  der  Dichter ^  welcher  eine  Tragödie 
oder  Komödie  auf  die  Bühne  bringen  wollte,  hatte  akh  W  den  Ar- 
chen zu  wenden,  der  ihm,  wem  teb  Stfitt  bd  der  Torgängigen 
Prüfung  einei  lOQfiyog  würdig  bcfoiidcn  worden  wtr,  eowoU  drei 
SchaiMpleler  divdi  dae  Looe  sutheOle,  ab  lach  einen  Cboregen. 
Diee  Ue«  xoqov  iMvmt  and  omgekehrt  t<nb  Dichter  xoqov  XaßtSi^p 
ao  daM  andi  hier  der  Chor  ala  die  UaufilMdie  nnd  erste  Bedin« 
gang  der  Aofiiibmng  enchien.    Der  Chorege  hatte  nnn  die  Ver» 
pflicbtong,  die  Mitglieder  des  Chores  manuneninbfiagen,  nnd  ihnen 
einen  lOifodidaaKaXog  an  halten,  der  Ihnen  die  Gesänge  und  Tänin 
einübte.    Sowohl  dieser  ala  jene  mnssten  Gu  ihre  Mühe  |beaahl^ 
nnd  niclit  nnr  während  der  Zeit  der  Lehre  npterhalten,  sondern 
anch  mit  guten,   die  Stimme  stärkenden  Speisen  und  Getränken 
▼ersorgt  werden,  so  wie  der  Chorege  auch  für  den  Platz  zum  Un» 
terrichte  in  seinem  eignen  oder  einem  fremden  Hause  sorgen  musste« 
Für  die  Aufführung  selbst  gab  er  die  oft  kostbarste  Kleidung  für 
den  Chorführer,  der  er  in  der  Regel  selbst  war,  und  den  übrigen 
Chor,  goldene  Kränze,  wo  dies  nöthig  war,  die  Chormasken  und 
anderes  der  Art.    Dasf  alles  dies  ordentlich  geleistet  wurde,  dafür 
sorgten  theils  die  Behönleo,  die  den  Säumigen  dazu  anhielten,  theiis 
war  es  Gegenstand  wetteifernden  Ehrgeizes,  denn  wessen  Chor  am 
besten  gefallen  hatte,  der  wurde  als  Sieger  gekrönt.    Und  aller- 
dings machte  diese  Ausrüstung  nicht  unbedeutende  Kosten,  die  eioea 
Tragodlenchon  grBoier  ab  die  eines  komischen,  denn  bei  den  Icts- 
teren  wurde  weniger  Aufwand  an  Gold,  Purpur  n*  dgl.  gemaeht.  El 
nnd  ont  dar&ber  einige  beitiunte  Angaben  erhalten*   Ein  gewiner 
Arlstopbanet,  ffir  den  Lytiai  eiae  Bede  gehalten  hat,  wandte  für* 
zwei  Choregien  mit  Tragödien,  die  er  für  sich  nnd  aeinen  Yater 
leiftete,  fünftausend  Drachmen  auf,  nnd  in  einer  andern  Rede  des- 
•elben  Schriftstellers  erzählt  der  Sprecher  Ton  sichi  er  haha  i&r  ei* 
nen  tragiichen  Chor  dreitausend  Drachmen  ausgegeben  und  in  einem 
späteren  Jahre  für  einen  Chor  von  Komoden,  die  Weihang  des  Ge- 
«        räthes  eingerechnet,  1600  Drachmen  verbraucht.    Es  betrugen  also 
die  Kosten  für  einen  tragischen  Chor  im  Durchschnitt  etwa  650  Thlr., 
für  einen  komischen  360.    Als  nach  dem  peloponnesi^cben  Kriege 
der  Wohlstand  der  Athener  einen  empfindlichen  Stoss  erlitten  hatte, 
fehlte  es  fiir  die  letzten  Stücke  des  Aristophanes  an  Choregen,  und 
bald  wurde  auch  die  Choregie  durch  das  Verschwinden  des  Chores  . 
aus  der  Komödie  überflüssig,  für  die  Tragödie  dauerte  sie  noch 
länger  fort.  ' 

Es  konnte  erwartet  werden,  dass  auch  über  das  Costüm  des 
tragischen  Chorea  einige  Worte  gesagt  werden  würden ,  da  sonst 
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alles  Ucbrige,  was  seine  äasscre  Erscheinung  betrifft,  wenigstens  be- 
rührt worden  ist.  Doch  würde  dies  nicht  ohne  grosse  Weitlänftig- 
keit  möglich  gewesen  sein,  und  würde  nothwendig  zu  Untersuchun- 
gen über  das  Costüm  der  griechischen  Schauspieler  überhaupt  ge- 
fuhrt haben.  Denn  es  gab  natürlich  keine  feststehende,  sich  immer 
gleichbleibende  Maske  und  Kleidung  für  die  Chorpersonen,  sondern 
da  diese  in  den  verschiedenartigsten  Rollen  auftraten ,  so  musste 
auch  ihre  äussere  Ausstattung  sich  nach  dieseu  richten  und  eine 
grosse  Abwechselung  zulassen.  Der  Chor  bestand,  wie  wir  gesehen 
haben,  bald  aus  Männern,  bald  aus  Frauen,  bald  waren  es  Bürger 
oder  Landleute,  bald  Malbgöttinnen,  Fürstenfrauen  oder  Dienerinnen, 
und  es  müsste  also  von  allen  diesen  Charakteren  nachgewiesen  wer- 
den, in  welchen  Auzügen  sie  auf  den  griechischen  Bühnen  erschie- 
nen, was  theils  sehr  schwierig  und  fast  unmöglich  wäre,  theils  für 
unsern  Zweck  zu  weit  führen  würde.  Aber  als  Probe  mag  es  ver- 
gönnt sein,  von  einem  Chore  in  dieser  Hinsicht  einige  Worte  zu 
sagen  und  dazu  den  Furienchor  zu  wählen,  von  welchem  in  dem 
Vorhergehenden  schon  viel  die  Rede  gewesen  ist.  Wir  werden  uns 
dabei  grösstentheils  auf  das  Bestreben  beschränken  müssen ,  aus  den 
einzelnen  Andeutungen,  die  in  der  Tragödie  selbst  enthalten  sind, 
uns  ein  Bild  von  der  äusseren  Gestalt  der  Furien  zu  entwerfen,  weil 
theils  sehr  wenige  anderweitige  Nachrichten  über  das  Aussehn  der 
tragischen  Furien  erhalten  sind,  theils  dieses  Verfahren  am  sicher- 
sten vor  Irrthümem  bewahrt,  während  es  höchst  übereilt  wäre, 
alle  sonst  darüber  vorhandenen  Angaben  sogleich  auf  den  Chor  des 
Aeschylos  beziehen  zu  wollen.  Und  doch  kann  uns  sogleich  schon 
der  Name  des  Stücks  zu  der  irrigen  Meinung  verleiten ,  Aeschylos 
habe  die  Furien,  welche  wenigstens  auf  dem  Titel  unter  der  freund- 
lichen Bezeichnung  von  Eumeniden  erscheinen,  als  wohlwollende  Göt- 
tinnen in  anmuthiger  Gestaltung  auftreten  lassen.  Aber  solche  wer- 
den sie  erst  am  Schlüsse  der  Tragödie,  die  es  sich  zu  ihrer  Haupt- 
aufgabe macht,  die  Versöhnung  der  Furien  durch  die  Göttin  Athene 
darzustellen,  wodurch  sie  aus  furchtbaren  Rächerinnen  in  wohlwol- 
lende Beschützerinnen  verwandelt  werden,  als  welche  sie  zu  Athen 
verehrt  wurden.  Und  hiervon  ist  der  Titel  des  Stücks  entlehnt, 
während  in  der  Tragödie  selbst  durch  offenbar  absichtliche  Vermei- 
dung die  Furien  an  keiner  Stelle  mit  einem  Namen  benannt  wer- 
den. Es  folgt  hieraus  von  selbst,  dass  sie  im  Verlauf  der  Hand- 
lung selbst  noch  nicht  als  Eumeniden  crsche'men  konnten,  und  viele 
einzelne  Stellen  beweisen ,  dass  Aeschylos  sie  in  der  ganzen  furcht- 
baren Gestalt,  welche  der  Volksglaube  ihnen  beilegte,  auf  der  Bühne 
auftreten  liess.  Dies  findet  seine  Bestätigung  auch  in  der  schon 
oben  erwähnten  Erzählung  von  dem  Schrecken,  welchen  die  Auf- 
führung der  Eumeniden  unter  dem  zuschauenden  Publicum  verbrei- 
tete. Denn  wenn  auch  ,  wie  wir  gesehen  haben ,  die  einzeln  ange- 
gebenen Wirkungen  dieses  Schreckens  eine  lächerliche  Uebertreibung  ■ 
enthalten,  so  kann  doch  die  Sache  selbst  nicht  ganz  aus  der  Luflt 


f. 


Digitized  by  Google 


gegriffen  sein ,  and  laait  mk  ein  solches  EnchreolKfe  §fMt  mm  dtf 
Neuheit  der  Ifirtcheinung  von  Furien  auf  der  BühMy  ans  ihnr  mm* 
gewöhnlich  groiieB  Zahl  und  der  Art  ihres  ersten  Avfbetem  ^euadtt 
Dach  eunnder,  woduidi  diese  Zahl  in  den  Angm  der  /nstkuMiB 
•och  za  wachsen  scheinen  musste,  erklären,  so  muss.doeh.ikr  Aae* 
aeha  das  Meiste  dazu  beigetragen  haben.  Oasi  diesee  en  fiiiiiiu 
erregendes  war^  lässt  sich  endlich  auch  daraas  schlieaseo,  dw  dü 
Dichter  für  nöthig  gehalten  hat,  die  Zuschauer,  ehe  er  Uiiaa'dn 
Anblick  selbst  yorrührty  zweimal  darauf  vonabereiten.  •  Oiee  ge* 
schiebt  zneni  am  Schluiie  der  Choephoren ,  die  unmittelbar  vor  dev 
Eumeniden  aufgeftthrt  wardea*  Orestes  glaubt  im  beginnendes 
Wahnsinn  die  VerwaMcliuiigen  der  ermordeten  Matter  ia  der 
■talt  der  Racheguttinnen  verkörpert  sich  erscheiiiCB  zu  eebeO)  aad 
tagt  v«U  Aagst  au  dem  Cbor: 

Web,  Weh,  V 
O  Mägde,  seht  doch  jene  dort,  Gorgonen  gleich  —  Schwarz  angethan, 

oiif  sahllot  vielen  Schlangen  sind  —  Sie  rings  umwunden. 

Nicht  mehr  harr*  ich  l&nger  aus. 

ond  da  der  Chor  ihm  tröstend  zuruft ,  es  sei  eine  blotia  Tintchaog  ' 
der  Faickt,  wai  er  aa  jehea" wähnt,  envidert  er:  * 

Nidit  Taai^nng  ist's,  nicht  Schein  von  achwerem  Ungemach  — 
leh  seh*  der  Matter  grinne  Hnnde  deutlich  dort,  *' 

« 

ond  dann  femer 

ApoBon,  Herrscher,  ihre  Zahl  vemehrt  sich  schon  —  Und  ans  den 
Aagen  tiraufelt  ihnen  scheussli^  Blut. 

Die  zweite  Stelle  ist  im  Anfange  der  Eumenickn  vor  dem  Auftreten 
des  ChoreSt  Die  Pythia  ist  in  den  Tempel  des  Apollon  hineingegan^ 
gen,  um  dem  Geschäft  der  Weissagung  obzuliegen,  und  kommt  so^ 
gleich  voller  Bestürzung  urul  vor  Schreck  auf  allen  Vieren  khechend,  ' 
wieder  heraus,  weil  sie  furchtbar  ausbehende  Gestalten  auf  den  Stu- 
fen des  Altares  schlafend  gefunden  hat,  welche  sie  den  S^nschauern 
ao  achüdert; 

Kicfat  Weiber  nenn'  ieh,  nein^  Gorgonen  nenn*  ich  sk, 
Doch  find*  ich  andi  Gorgogestalten  sie  nicht  gtekk 
ldk  sah  gemalt  aadi  jene  V5gel  schon,  die  eifist 
Das  Mahl'  des  Phinens  raubten;  aber  flügellos 
Sind  diese  hier,  am  ganzen  Körper  widrig  schwara; 
Ufit  grissKch  unnahbarem  Schnanben  idinarchen  sie 
Und  aas  dta  Augen  triiufelt  Ihnen  icheusslldi  Nass« 
Ihr  ganxer  Aufzog  passt  nicht  um  der  Gotter  Heerd, 
Nicht  um  der  Menschen  Wohnung  sich  an  nah*n. 

Jede  solche  vorläufige  Schilderung  von  etwa«),  das  man  später  selbst 
aeben  soll,  muss  den  Eindruck  des  Anblicks  schwüchcn,  und  der  ^ 
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INditer  wurde  durcb  cb  toldice  Ungeschick  sich  selbst  Schaden  ge- 
thao  babeo,  hatte  er  nicht  gewotst»  dass  selbst  die  gereizte  Phaa- 
titie  seiner  Zuschauer  sich  keio  grausenderes  Bild  von  deo  Furien 
eotwerfeo  konnte,  als  der  Chor  bei  seinem  wirklichen  AuiVeteo  ei 
darstellte.  Die  beiden  angeführten  Stellen  geben  uns  auch  schuo 
cUge  Zuge  xnr  Herstellung  des  gesuchten  Bildes.  Beidemal  wer- 
den die  Furien  den  Gorgoneu  ähnlich  gefunden,  und  für  diese,  welche 
die  bildende  Kunst  des  Alterthums  vielfach  dargestellt,  und  auch 
das  Drama  einige  Male  auf  die  Buhne  gebracht  hat,  war  eine  un- 
terscheidende £igenthQmlichkeit  das  Schlangenhaar,  das  ihre  Häup- 
ter umgab.  Es  würde  sich  aUo  schon  hieraus  echliessen  lassen,  dass 
auch  die  Aeschyleischen  Furien  Schlangen  unter  die  üaare  gemischt 
hatten,  wenn  diese  auch  nicht  ausdrücklich  in  der  zuerst  angeführ- 
ten Stelle  erwähnt  wurden,  und  wenn  auch  nicht  Pausanias  berich- 
tete, Aeschylos  hätte  zuerst  den  Furien  Schlangen  in  das  Haopthaar 
gegeben.  Die  Gorgonenhäupter  zeichnen  sich  ausserdem,  wo  sie  ir- 
gend abgebildet  erscheinen,  durch  ein  hässlich  in  die  Breite  gezo- 
genes Gesicht  und  hervorhäogende  Zunge  ans,  und  es  iasst  «ich 
kaum  bezweifeln,  dass  auch  die  Furienmaske  dies  mit  ihnen  gemeia 
gehabt  habe.  Wenigstens  werden  die  hässlichen,  furchtbaren  ^age- 
sichter  der  Furien  an  einer  Stelle  der  Eumeniden  erwähnt,  und  wenn 
sie  mehrmals,  den  neueren  Vampyrn  gleich,  als  blutaussaogend  ge- 
schildert werden,  und  der  giftigen  blutigen  Tropfen  gedacht  wird, 
die  ihnen  entquellen,  und  wohin  sie  fallen,  Unfruchtbarkeit  und  Pest 
verbreiten,  so  ergibt  sich  von  selbst  das  Bild  eines  ofiTenstehendea 
Rachens  mit  heraushangender  Zunge,  von  der  das  eingesogene  Blut 
wieder  herabträufelt.  Auch  mit  den  Harpyien  sahen  wir  oben  die 
Furien  verglichen,  und  es  kaun  nicht  schwer  fallen,  auch  hier  die 
Vergleichungspunkte  herauszufinden,  denn  wenn  unter  die  Eigen- 
thumlichkeiten  der  Harpyien  ein  von  ewigem  Hunger  gebleichtes  Antlitz, 
wie  Virgil  sich  ausdrückt ,  eine  widrige  Magerkeit  und  Dürrleibigkeit 
und  zum  Fange  gespitzte  Krallen  geboren ,  so  passt  dies  alles  voll* 
kommen  auf  die  Furien ,  und  die  letzteren ,  die  ihnen  als  den  stets 
auf  Fang  ausgehenden  Menschenjägerinnen  gar  wohl  zukommen, 
Hessen  sich  in  der  Maske  sehr  leicht  durch  eine  besondere  Einrich- 
tung der  Handschuhe  darstellen,  die  ohnedies  in  der  Tragödie,  so 
wie  falsche  Ansätze  und  Ergänzungen  fast  aller  Körpertheile  getra- 
gen wurden,  um  mit  dem  durch  den  Kothurn  erhöhten  Korper  auch 
die  Verhältnisse  der  übrigen  Theile  in  Uebereiuätimmung  zu  bringen. 
Denn  die  Abwesenheit  von  Flügeln,  durch  die  sie  den  Harpyien  noch 
ähnlicher  geworden  wären,  wird  in  der  oben  angeführten  Stelle  aus- 
drücklich erwähnt.  Der  Flügel  aber  bedurften  sie  nicht,  sondern 
schritten,  wie  sie  selbst  in  der  Tragödie  von  sich  sagen,  auf  Schwung- 
suhieu  über  Land  und  Meer  mit  weitausschreitendem ,  ehemea 
Fusatritt 

Von  vieler  mannerschlaffender  Ermüdung  keucht 
DieBiusti  denn  durcbgesucht  ward  jeder  Erdeoflcck, 
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Und  mit  gewattigerem  Sprung 
Störz  ich  yon  hoch  ohe»  likmh 
Des  ichw«r  testenden  Fostei  Gewiclit  - 
Aaf  den  entcHenden*  Yerbrecher  • 
"       Zu  M^ffig^icber  Qnel.  *  •  ' 

Und  80  beflügelte  Aeschylos  seine  Furien  mit  dem  dorisch-kretensi- 
schen  und  von  da  aiicli  in  Lakonien  eingewanderten  Jägerstiefe!, 
in  welchen  die  Fiisse  bis  in  die  Mitte  des  Schienbeinea  fest  hiiiein- 
geschnurt  waren,  den  einzig  pasacodea  für  diejenigen,  welche  von 
sicb^  selbst  sagen :  '  ' 

Doch  ich  verfolge  diesen  Mann  aU  Jägerin. 
Und  in  der  That  finden  sich  die  Furien  mcistenthcils,  und  nament- 
lich auf  eia€ffl  bald  zu  erwähnenden  Bildwerke,  das  ganz  besonders 
hierher  gehört,  mit  den  Stiefeln  an  den  Füssen  abgebildet.  Nich^ 
minder  deutlich  geht  aus  den  zuerst  angeTiihrten  Stellen  hervor, 
dass  die  Furien  in  schwarze  Gewänder  gebüUl  waten,  und  sie  seihst 
singen  von  sich  in  den  Eumeoiden : 

Yen  wAeflüiwindrr  yifidrr  ffinhmnrir  hin  iA  Mit|pif rhfitnnn  - 

"Amh  dies  mossie  auf  der  Buhne  einen  gewaltigen  Eindru^  machen, 
da  «4as  Auge  der  Griechen  nur  an  weisse  oder  rethe  Gewinder  ge- 
'M^^t  war,  i^nd  das  Sdiw«r2  durchgängig  ndr  ab  Tianerfarhe  de» 
Todes  jgatt.  Tor  allem  aber  aqf  der  Bühne  gl&nxteil  der  Cltor  und 
die  Bchanspidrr  in  den  reichsten  und  buntesten  Gewandiern,  dere^ 
Fon&'nnd  Farbe  Aeschylos,  der  Schopfer  des  tbeatmliseben  CoslSmi^ 
von  den  Festgewandern  bei  den  Mysterien  der  Demeter  entlehnt 
liaben  soll. .  Wenn  daher  hier  >  der  tragische  Dfdrter  seine  Reehe- 
gotiinnen  in  Khwarsen  Gew&ndem  anflteten  Hess,  so  mnstti!  die» 
nach  den  Begriffen  seines  Zeitalters  diese  Figoren  noch  weit  gran- 
sender  nnd  sorSckschreclLender  machen.  Bas  Gewand  selbst  war, 
wie  ^cb  ans  Zeugnissen  anderer  Schriftsteller  mit  Gewissheit  schlles- 
aen  Hess,  ein  ziepilich  enganschßessendes  und  bis  auf  die  Knöchel 
lierabgehendes  Untergewand,  und  da  dies  nach  damaliger  Sitte  Hals, 
Amen  nnd  Scboltem  h$t  gans  mibedeckt  Hess»  so  wurde  diese 
Nacktheit  zu  den  übrigen  abgestochen  haben ,  wenn  nicht  anch  jene 
Thnile  geschwärzt  gewesen  wären.  BSes  gebührte  anch  den  Kindern' 
der  schwarzen  Nacht,  wie  sie  mehrmals  heissen,  sie  sind  oben  all 
über  den  ganzen  Körper  scbwara  geschildert  worden,  und  auf  eineife 
▼aaengeualde  M  d'Bancarrllle  steigt  bei  einem  Altare ,  auf  dem 
Orestes  sitzt,  eine  ganz  schwarze,  Ui  eine  schwane  Tnnica  gehuUtis 
Furie  ans  der  Brde.   80  wurden  sie 

Die  abschenwürd'gen  alten  Jungfrauen,  denen  sieh  , 
Niemand  vermischt,  kein  CoU,  kein  M^psch  f|n4  f eiljst  ^m  T^^. 
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wie  Apollo  in  deu  Eumeniden  von  ihnen  sagt«  '  Ob  das  aus  dca 
Aogen  triefende  Blat,  das  wir  oben  erwäbat  gefondeo  haben ,  wirk- 
lich durch  rothe  Uänder  im  die  Aiigenoffnungen  angedeutet  war,  A 
durch  deo  Abstich  von  der  adiwarzen  Larv(  den  Znichaaem  woU 
sichtbar  werden  konnteOf  mag  dahingestellt  bleiben.    So  viel  läsit 
sich  aus  den  Aogjabe»  in  der  Tragödie  telbst  schlieaaeo;  und  dies 
bestätigen  und  er^ozen  andere  Quellen,  die  noch  einett  rotben 
Gürtel  hinzufügen,  der  das  Gewaad  um  den  Leib  ggianwenhidt, 
und  für  die  Furien  als  Jägerriemen  unerlässlich  ist,  und  ihnen  eiMi 
Stab  in  die  Hand  geben,  der  wahrschf  inlich  die  Gestalt  einer  Schlange 
hatte,  denn  mit  Schlangen  in  der  Hand  finden  sich  die  Furten  £iit 
oberall  abgebildet.    Es  ist  vielfach  darüber  gestritten  worden,  ab 
der  äschylische  Furienchor  mit  Fackeln  in  den  Händen  erschienen 
sei,  oder  nicht,  und  es  hat  noch  zuletst  Bockh  behauptet,  dies  habe 
bei  der  ersten  Aufführung  der  EomenMen  ilattgefanden,  bei  der 
zweHeo  aber  seien  die  Fackeln  weggebisen  worden,  obgleich  mhom 
Bdttiger  mit  Recht  bemerkt  hatte,  es  sei  den  Furien  nnoogUcb  ge- 
wesen, mit  einem  Stabe  in  der  einen  ond  einer  Fockd  m  der  an- 
dern Hand  sich  zum  Reihentanz  anznfassefti  '  Der  ganze  Gkaben 
nn  die  Fackeln  der  Furien  gründet  sich  nur  nnf  ein  missverstande» 
denes  Scholion  zum  Aristophanes,  nnd  die  gewöhnliche  Uarstelloiig 
der  Forien  auf  anHken  Rildwerken,  wo  sie  fast  nie  ohne  Fndfcehi 
cncheinen.    In  den  Eumeniden  findet  sich  aber  nirgend  eine  An^ 
dentnng  ton  Fackeln,  welche  der  Chor  getragen,  obgleich  nm  SchJusae 
dcnPropompois,  welche  die  versöhnten  Furien  in  die  ihnen  snAtben 
angewiesenen  Wohnsitze  begleiten,  Fackehi  .in  die  Hände  gegeben 
werden,  und  dieser  leiste  Umitand  kann  wohl  Veranlassung  gege- 
ben  haben,  dass  spätere  Tragiker,  welche  die  Forien  wieder  orf 
die  Böhne  brachten,  sie  mit  Fackeln  erscheinen  liessen,  was  aller- 
dings wahrscheinlich  ist.     So  ergiebt  sich  ons  aus  diesen  einzelnen  j 
Zügen  ein  Rild,  höchst  ähnlich  demjenigen »  welches  Röttiger  nacb 
seiner  Vorstelinng  hat  zeichnen  lassen»  aber  freiKch  hinunelweit  ver» 
achieden  von  deo  Furiendarstelluugen ,  welche  uns  die  alte  KiMMt 
aof  vielen  Rildwerken  hinterlassen  bat    Doch  darf  «os  diese  Vcr»  ' 
schiedenhett  in  unserer  Vorstellung  von  i\em  Aeusseren  der  theatra* 
Illeben  Furien  nicht  im  macbett»  denn  mit  Recht  bat  tcban  Leasing 
gesagt:  ich  darf  behaupten,  dass  die  alten  Künstler  nie  eine  Fncie 
gebildet  haben,  d.  h.  io  der  Gestalt,  deren  Voratelbing  maB  ge- 
wöbnlieb  mit  dem  Namen  ebier  Furie  zu  verbinden  pflegt  Woa 
Lpi'sin«;  zu  einet  Zeit,  wo  noch  aebr  wenig  Furienbilder  auf  alteo 
Denkmälern  bekannt  waren,  blos  aus  richtigem  Gefubl  ond  acbari^ 
sinniger  Reurtheilong  der  alten  Kanal  behauptete,  hat  aicb  seiide« 
dnrch  eine  Menge  an%e(ondeoer  Djvatellungen  Ton  Forien  ToHkai 
men  bestätigt.    Der  feine  Konatsinn  der  griechischen  BUdhaoer  9mä  i 
Maler  sah  sehr  wohl  ein,  data, nicht  Alles,  was  lur  die  Bohne  ge- 
'  cigoet  ist ,  darum  ancli  achon  ein  Gcgenatind  dar  bildenden  Knmot 
werden  kbon«  dMb  Mcbrttti  Priadp  dla  BMMk  iit,  «ad  dfena 
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St  HiMlicUL«H  der  ForoM,  licM  mcIi  der  drMnliadM  DMiter  nir 
8rt«MMg  4ei  Mirackeii»  bedtantt  iltt^  «Ml  diii  dudi  db 
wictw 'BcwtfiyM^.  /der  Figoren  in  einer  sich  schndl  entwickuladwi 
fortolumeoden  Htnillong  all^  Widerwärtige  verliert,  dsrck  die 
dende  Knnst  zum  Stillstehen  gebracht  und  auf  imoMr  fettgeludlfliilf 
nicht  das  GefiihL  des  \Yo(i|geralleoi  erwecken  kann,  weichet  ihr 
Zweck  ist.  80  oft  daher  auch  die  griechischen  Kfiostlcr'  den  voB 
den  Furien  verfolgten  Orest  als  einen'  LiebÜagigegfrtand  ifareff 
KunstdarftteUangen  behandelfm,  so  bitdettn  und  malten  sie  doch  nie 
eine  Furie  in  allen  den  Schrecknissen,  in  welchen  das  Drama  sie  m^d* 
■ttstellco  Fng  und  Recht  hatte.  Der  feine  Attici^mus,  den  «Üe  wei* 
acQ  Schutsgenossen  der  Athene  durch  die  mikit  rndc  Benennung ddr 
Eamrnulon  mit  zarter  Schonung  in  die  Sprache  des  gemeinen  Le- 
bens iibergchen  iiessen,  gin|^  fur  die  ideali>in  nden  Künstler  nicht 
verloren.  Sie  Hessen  ihnen  gerade  nur  so  viel  Krn.st  und  gaben  ih- 
nen nur  50  viel  hezeichnemie  Merkmale,  als  erforderlich  war,  um  das 
Geschäft  der  ehrwürdigen  Ciöttinnen  k<  nntLch  zu  uiuchen.  So  wuide 
Ulis  (Icui  ha.«^licbon,  mit  der  ur»|)riinglich«  11  Furienma^ke  so  nahe  ver- 
wandten Gorgoncnkopfe  nach  und  nacii  da«  vollendete  Ideal  der 
ernsteren  weiblichen  Schönheit,  eine  Slrozzische  Medu»a,  die  sich,' 
-wie  Herder  so  schon  sagt,  als  C'haris  ansehen  und  ijhysiognomisch 
^malen^  l&sst.  Es  mag  ^on  Tiden  vorhandenen  Abbildungen  nur  eine 
!|Mlher  erwähnt  werden,  die  ganz  eigentlich  hierher  gehört,  weil  aw 
•ich  W  mseten  Fnriendior  bezieht.  Es  ist  ein  Relief  auf  einem 
Sarkophage  iiÜ  dctai  Unüiiii  Pii»-€itiiientiDuin^  dessen  Gegenntaud 
^deeeMiiber  ani  JNMfiHi^^iVil^  ond 
Pipde^^  iui^^bfi  dlM»'CbMi  dce  IMMIlicM  MiM»  «%IVi«i 
der  Veiteiiunli'  0^idHik^nitehfKiMieBelb>ial,  jdiM^elle  dicifttJli»- 
rMkßa^iiai4mamih^^  dieTkiril^ 
leriMhef' Abifiybw^  ieraUe<  mdi».  Toraigttdia  iA» 'Copiea  Jigfi  Irfrti 
Ütered  Mteited  »liilwerliiiiiaMdy  I  M  IdlalfeMnIilsttantMeea 
Wiflckelinann  falsch  gedeuleli  Idh  fiw^  gleidM%  lie4re»4n||JUIilttl 
über^eogend  darthaten,  dass  es  zwei  Scenen  ans  den  ClioepbaMli 
und  Eumeniden  des  Aeschylnt-  aittdv  in  del«B  erslcri  die  Ferien'  deM 
Orestes  nach  der  Ermordung  seiner  Mutter  erscheinen,  in  der  zwei* 
len  Orestes  lü^Mpe^^det  Apollo  den  schlafenden  Furien  entscUipA» 
Hier  erscheinen  erstens  mehr  als  drei  Furien,  was  für  die  oben  ans-* 
gesprochene  Meinung  über  die  Anzahl  des  Furienchors  ^olle  Beweia« 
kraft  hat,  sodann  fehlen  ihnen  zwar  nicht  die  Schlangen  im  Henf 
und  in  der  Hand,  das  lang  herabgehende  üntergewand  bei  entblos^ 
ten  Armen,  der  kretensische  Jägerstiefel ,  aber  sie  tragen  Fackelntle 
den  liiinden  un<l  die  Gesichter  sind  zwar  ernst,  jedoch  jugendlich 
und  keineswegs  unschön,  ein  sprechender  Beweis,  wie  auch  an  der 
grausenerrc«:«  iiden  Kurienmaske  die  sanft  mildernde,  stillbesänftigende 
Kunst  der  (kriechen  nach  und  nach  ihre  Kralt  iibtc,  und  wie  der 
verfeinerte  Knnstsinfi  aiicli  hier  die  kii[)pen  der  Uässhchkeit  und 
Verzerrung  gluckiich  zu  venueideu  wuAste.        i  w.^  i  / 
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Im  Vorhergehenden  prüften  wir  die  Vortheile,  welche  aas  der 
Methode  der  Formslisten  beim  Unterricht  in  den  alten  Sprachen  für 
die  nichtstudircntlen  GymnasiastLU  entsprangeo ;  werfen  wir  uocii 
einen  tluchtigen  Blick  auf  die  Methode  derjenigen,  welche  die  Vor- 
trefiHichkeit  des  Unterricht«  in  dea  alten  Sprachen  für  Gymnasien 
«US  dem  InhaUe  dedwireo.  E»  kma  diee  hier  hoi  «o  eher  ein  fl&di- 
tiger'  BKck.  Mb,  je  ttMcBtr  «di  diaie  MolMUi  ^  natami 
«iMM  llMkt»  mi  «'e  «Kk  ia  dm  oteen  hMgk  wind.  Dmm 
mA  «ü.  «iMB  BltiinHifaidie  oder  mm§m  f  tibwutniAwawi^Mi 
4m  Nepot,  tM»  wegen  ^IcT  Beeihaffciiltait  dci  MoSm,  Uidli  Mfoi 
ndifi geringen  penn,  iiücha  ibciMtil  »I  mmdm  pflegen,  dfltfnlfli- 
mmaltm  wlit  fid  genooMa  «erdeii  kMui»  m  mIiI  nan^atUbiB 
idM«i  dieMB  IktnrricMt  In  dw  «üem  Clamem  all  m  imm 
•dw  ynnibdatint  nolbiMdigtt  Uebel  M$  J«  Mi  pik«|t  wM  die 
ilichm  fld  Mmtb,  die  Mr'Mlf  Jahr  c&o  d«  SehSlm  maM 
>«ul  belsubriagea  haben,  und  gegen  diejenigen  Schüler ,  nakba 
mm  imm  «patere  VergaUnag  durch  die  Härte  de«  SchicJuafts  betrogt 
wMen,  rechtfertigt  man^aicb  mit  den  Gründen  der  FonmÜsten. 
Man  redet  vid  vo»  AalkläruDg  dea  BevnisttseiiM  ond  Schär Atng  daa 
J^eakvcrmögena ,  ohne  sich  das  wm?  und  wie?  genau  bewnsat.BH 
werden.  Der  oben  bei  den  Formalistien  gerügte  Umstand,  dats  die 
Bildung  bei  den  aus  den  unteren  Claisen  eines  Gymnasiums  abge- 
henden Schülern  zwar  von  vielen  Seiten  angefangen,  aber  von  keiner 
80  weit  fortgeführt  sei ,  das»  sich  herrschende  Vorstellungsmassen  bil- 
den können,  tritt  hier  um  so  mehr  hervor ^  je  mehr  durch  das  Ei- 
len cum  Verstandniss  des  Inhalts  die  GrÜndiicbk^it  .4lei  Veiatäod- 
aiases  in  Einzelnen  beeinträchtigt  wird. 

Die  berührten  UebeUtünde  sind  nun  ewar  schon  oft  und  scharf 
geragt  worden,  aber  ohne  die  specielle  Berücksichtigung  desjenigen 
Schülertheile,  welcher  ans  den  untern  Classen  abgeht,  und  gerade  in 
den  unteren  Classen  finden  sich  diese  Müngel,  wie  in  einer  seniina 
zusammen.  Die  geachtetsten  pädagogischen  Schriftsteller  haben  Mak 
nun  zwar  entschieden  gegen  die  Verbindung  von  GymaaiiÄI  iMd 
Bürgerschulen,  gegen  die  gemischten  Ehen>'i»  dat  Paadagogik,  ausge- 
sprochen ;  dennoch  wird  diaaa  TfnawMg  «acli  laaga  Zait  «anigstQaa 
das  aaialaB  Oilao  ato  fioa  doNdbriw  bkiboi,  «nd  m  »dkma 
VoianatwiHg  wanadiaB  mk^dm^  (äm»2äkm  dm  JiHyMi  idar  pA- 
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dagogiscfaeo  Welt  auf  diesen  eben  so  wichtigen  all  schwierigen  Ge« 
geustaod  zu  lenken.  Es  fragt  sich  überhaupt,  ob  nicht  die  onteren 
Classen  der  Gymnasien  und  der  Bürgerschulen  ohne  grossen  Schaden 
ziisammenfuUen  können,  so  dass  erst  in  den  mittlem  Classen  die 
Wege  sich  trennen.  Bei  vielen  Schülern  wird  es  a  priori  nicht 
zu  bestimmen  sein ,  welche  Laufbahn  sie  später  einschlagen  solleiH 
und  dann  sind  auch  die  grossen  UebeUtände  zu  erwügen,  welch« 
aus  dieser  frühen  Trennung  der  Erziehung  noch  tiefer  entspringen 
müs^teo.  Im  Alterthume  war  der  Jugendunterricht  in  den  ersten 
Jahren  für  alle  Stände  gemeinschaftlich  ,  und  mit  Recht  dürfen  wir 
schliessen,  dass  dies  auf  die  bürgerlichen  und  staatlichen  Verhält^ 
nisse  höchst  vortheilhaft  eingewirkt  habe.  »i"^  m«*»»  i'^  »  ^n'** 

1  Bislang  waren  nur  Volks-  und  Gelehrtenschulen  und  auch  diese 
an  den  meisten  Orten  nur  per  snccession  getrennt.  Jetzt  gehen 
Bürger-  und  Gelehrtenschüler  gleich  von  vornherein  einen  verschie- 
den<^n  Weg.  Sollte  es  ohne  Nachtheil  des  Staates  und  der  Gesell- 
adnft  sein?  Gerathen  doch  meistens  diejenigen  Kinder,  mMm 
ihre  ersten  Lebensjahre  unter  der  Jugend  de»  Dorfes  oder  Städtcbeni 
▼erleben,  besser  als  die,  welche  stets  nur  mit  anständiger 
Leute  Kindern  verkehren.  Für  die  ersten  Jahre  sind  Umfans  Mn4 
iknd  Erfahrung  die  besten  Lehrmeister  der  Kinder.  Sie  künstlich 
ersetzen  zu  wollen,  hiesse  Tageslicht  mit  Kerzenlicht  vertauschen. 
Man  muss  erst  die  Gerste  vom  Hafer  und  den  Sperling  von  der 
Nachtigall  unterscheiden  können,  eke  et  Zeit  ist  mensa  und  amo 
zu  lernen.        *      *  •  »•  "'•\^tr^-t«^ 

Nehmen  wir  jedoch  zuerst  die  Schwierigkeiten  in  AngcnRchein, 
die  einer  solchen  Verschmelzung  der  Nichtstudirenden  mit  den  Stu- 
direnden  im  Wfege  stehen.  Die  Vorzuglichstrn ,  welche  wir  schon 
oben  erwähnt  haben,  liegen  darin,  dass  der  aus  IV  abgehende  S<hiu 
1er  allenthalben  die  Curse  nur  angefangen  und  keinen  absolvirt  bat. 
Für  die  folgenden  psychologischen  Erörterungen  wollen  wir  die  einer 
andern  Psychologie  zugethanen  Leser  an  den  Spruch  erinnert  ha» 
ben,  „veniam  damus  petimusque  vicissim.**    ♦  «  •> 

Die  *  Vorstcllungsreihen  der  nichtstudirenden  Gymnasiasten  sind 
unvollendet,  aber  nicht  blos  so,  dass  sie  von  der  Reihe  a,  b,  c,  d« 
f  .  .  .  .  vielleicht  nur  a,  b,  c,  mitnehmen,  sondern  sie  nehmen 
noch  häufiger  statt  a,  b,  c,  d,  e  nur  a,  c,  e  mit,  wie  z.  B.  im  bio- 
prai)liischen  Unterricht  der  Geschichte  stets  der  Fall  sein  rnuss; 
ebenso  in  der  Grammatik,  wo  man  oft  b,  e  erst  nehmen  muss,  um 
a  und  später  d  erzeugen  zu  können.  Sucht  der  erfahrene  Pädagog 
die  Reihen  aber  so  zu  bilden,  dass  die  gleichen  Glieder  sich  ver- 
schmelzen, oder  thut  es  bei  späterem  Unterrichte  der  psychische  Me^ 
chanismus  von  selbst,  dass  z.B.      M  < 

a,  b,  c,  d,  e  .  . . .         «  verschmelzen, 

«t         ^9  *  • 

und  so  gleich.nam  mit  Doppelhaken  die  beiden  Glieder  versrhiungen 
sind ,  wie  z.  B.  beim  vergleichenden  Sprachunterricht,  beim  Unterricht 


47*  Ueber  die  Vetlwltttim  4er  «iclftiMin»deB  OynttaiiMtett  cte. 

in  der'CI«tcMclite'«id  ^^grapWe  d^Mdtoi'  Liidaf ,  fiM  dfai 
bei  de«  m  W  abgehaidMi  nnr  mHch  der  Fall  seil  kooneo.  Die 
VmteHungen  werden  entweder  dt  verbladaiyieee *won  den  Ncm 
auf  die  Schfü^  dei  BewaeatBeiBs  gelrielieD,  md  kmr  äef  A  «e- 
ehaiibelie,  oder  «te  gehen  firisehe  YerMndimgen  «te,  wm  Ufer  die'^efi»- 
etige  Entwickelung  am  gefüirKchsten  ist  Dsdoreii,  date  die  Vor* 
iteilongsreflieB  keine  oder  nnr  echnnehe  YerbinduDgen  eingehen,  nM 
erxielt,  dass  Mne  vnrhemdienden  VoraleUangsauuMn  entiteben» 
dardi  wekfae  die  nen  ynaukaninwinden  bekerreelit  nnd-  appcrdpirt 
werden,  und  «finie  welche- weder  ein  geordhetea  Uenfcen^noch  Bikkng 
ehiea  'l^lan  Chaiakteri  ttigllch  iat.  lytehn  VeMUndnngen  werdea 
dcb  bei  dem  ans  Quarta  abgehenden'  Minler  in  «blehcp  Menge  fiodca, 
4tnm  nnr  dann  R#t(nngflr  Um  in  baffen  iat,  wenn  ^iaa  Leben  ibo  aat 
•olcher  Oenalt  ergreift,  daaa  das  Meiate  nnf  dte>SdineUe  dei  Be- 
wosstseina  gewarfeii  whrd  und  derRest  mit  fkn  vomLeben  gebotenen 
Yontellangen  ▼enebmHzI.  ilie<  Hanptschwierigkeit  läge  alio  da^o, 
dass  eine  Unterricbttweise  aiii6ndig  gemaobt  würde ,  die  des  Schü- 
lern der  nnteihfi  Klassen,  w^che  etwa  aaa  iV  abgehen,  etwas  Gaosea 
and  Abgeschlossenes  böte,  ohne  dadurch  den  die  folgenden  Klassen 
Beatichendeb  an  schaden ;  ein  Gebäude,  dessen  Basis  zwar  breit  ge- 
nug wäre ,  am  noch  viele  Stockwerke  tragen  zu  können,  aber  auch 
ohne  diese  ein  geordnetes  Ganze  wäre. 

'  '    Man  ist  der  Verwirklichung  eines  solchen  Plans  in  der  letzten 

Zeit  (Indurch  naher  getreten,  dass  man  auf  die  Succession  der  Unter- 
richtsgegenstandc  aufmerksam  gemacht  hat  (so  auch  in  clieser  Ztits-chritl 
neunter  Supplementband ,  viertes  Heft,  Jahrgang  1843,  von  Dr.  Mi)- 
hauser),  eine  pädagogische  Wahrheit,  die  auch  ohne  Psychologie  ♦ein- 
leuchtet, die  wir  aber  hier  von  dem  Standpunkte  unserer  Psychologie 
näher  begründen,  und  zugleich  vor  oiögiicben  Verirr uugeti  v^vnen 
wollen. 

Der  Unterricht  bringt  jede  Stunde  eine  Menge  von  neuen  Vot- 
.  Stellungen,  die  mit  den  im  Bewiisstsein  schon  vorhandenen  entweder 
als  nicht  entgegengesetzte  sich  verbinden,  oder  als  entgegrngef.i  t ite 
durch  die  alten  Widerstand  erleiden.  Wir  abstrahiren  hier  von  der 
Hemmung^  wolcbe  jrde  Vorstellung  durch  andere  im  Bewusstsein  vor- 
handene erleidet;  <lenn  diese  kommt,  wenn  auch  sonst  von  »itr  höch- 
sten pädagogischen  Wichtigkeit,  hier  nicht  so  sehr  in  Betracht,  als 
jener  eben  berührte  Unterschied  zwischen  entgegengesetzten  und 
nicht  entgegengesetzten  Vorstellungen. 

Die  entgcgen^jesetzten  V^orstellungen  verbinden  sich  zwar  auch^ 
aber  nur  in  sofern,  als  die  gegenseitige  unvermeidliche  Hemmung 
von  ihnen  übrig  lässt.  Als  Complexion  (Verbindung  nicht  entge- 
gengesetzter) diene  nns  zmn  Heispiel  das  Wort,  als  Gedankenzei- 
chen, woher  der  Irrthum,  als  dächte  man  durch  <lie  Worte.  Als 
Verbindung  entgegengesetzter  nehmen  wir  zum  Beispiel  das  Con- 
jngir<»n. 

Hieraus  folgt  die  L^tersqbeidoog  des  unmittelbaren  Geflächt- 
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nisses  von  dem  oultelbaren.  Das  ersterc  tritt  daiiD  eiiis  wonn 
eine  ältere  Vorstellung  durch  eine  andere  neue  von  gleicher  oder 
ähnlicher  Art  von  den  andern  hemmenden  im  Beifusstsein  vorhan- 
denen Vorstellungen  befreit  wird ,  dann  erhebt  sich  die  ältere  Vor-. 
Stellung  durch  eigene  Kraft,  indem  sie  gleichsam  einen  freien  Raum 
bekommen  hat.  Das  mittelbare  Gedächtniss  hat  in  den  Verbindungen 
der  Vorstellungen  seinen  Grund ,  und  das  wichtigste  Gesetz  für 
eine  psychologische  Pädagogik  besteht  darin,  dass  von  einer  in 
der  Wahrnehmung  gegebenen  Reihe  b,  c,  d.  a  mehr  mit  h  als 
mit  mehr  mit  c  als  mit  d  Ttrschmolsen  i&t,  und  da$s,  wenn 
wtm  a  skii  iri<eder  erbebi^  «  adur  mit  minder  .mk  c,  miar 
wdi  d  feAMlpft  ist,  daM  abo  •  a«  ttarksteo  |fif  lang.- 
Mner  mi  Cy  nm  wenigiteo  aof  d  wirkt/  Wird  aber '  ani/  eia«r 
BtAcktm  Btihe  c  nnpriiagficb  rrprodacirt,  so  «erden  die  .aoC  c  fulr 
geodea  Glieder  auf  der  bei  a  beecbriebcaeB  Weiee  rej^roduoirf^ 
a-  and  b  dagegen  werden  .durch  die  gaaxa  Starke  dea  t  geboben» 
aber  ao,  daaa  ein  groaaerer  Tbeil  von  b  ala  van  a  Ina  Bewusai- 
aeiB  tHit. 

Wird  z.  B.  aua  der. Mitte  einer  una  bekannten  Reibe  etwaa 

in  das  Credächtniss  zurückgefürty.  so  erinnern  wir  uns  des  Vorher- 
gebendcB  auf  einmal  in  abgestufter  Klarkeit,  das  Nachfolgende  iäuft 
in'unsern  Gedanlien  nach  den  Gesetzen  der  Beibefolge  ab. 

Die  vorstehenden  anä  Herbart  entielmten  psychologischen  Ge^ 
aetee  aind  abgerissen  and  ebne  Beweis  vorgelegt ;  sie  enthalten 
nnr  die  rohesten  Umrisse  und  allgemeinsten  Aadeutungcn  einer 
auf  Psychologie  erbauten  Pädagogik,  und  wohl  wiaaen  wir,  dass 
den  wenigsten  Lesern  mit  obigen  Sätzen  gedient  sein  wird,  da 
bis  jetzt  den  wenigsten  pädagogischen  Schriflstelicrn  eingefallen 
ist,  sirh  genauer  um  die  Anwendbarkeit  der  Herbartiacben  Psycho- 
logie auf  Pädagogik  zu  bekümmern. 

Aber  es  musste  dennoch  gewagt  werden  ^  um  una  den  Weg 
zum  Folgenden  zu  bahnen. 

Der  Unterricht  bringt  eine  Menge  neuer  Vorstellungen,  welche 
um  so  rascher  appercipirt,  und  um  so  fester  behalten  werden,  je 
mehr  gleichartige  Vorstellungen  schon  im  Bewusstsein  waren,  welche 
durch  die  neuen  gehoben  werden^  und  mit  denen  diese  Verbin» 
dnngen  ekigelien.     Daa  erste  Brferdemiaa  eines  padagogisehai 
Uatmicbta  würde  alao  darin  bealeben,  ihn  ao  einsuricbten,  daaa 
die  neuen  VorateHongen  ateta  budingÜche  gleichartige  im  Bewnaal* 
sein  ttfriladen.   Dalütt  strebt  nan  dier  aooceaatre  Unterricht,  iodem 
er  diMi  eine  Menge  Standen  daa«  Bewaaataein  in  aolcber  Stärke 
dBNli  die  aenen  VorateUnngcn  an  occupiren  aadit,  daaa  eineatbeib 
die  HeUMnnng  seitcna  der  andern  nicht  gleichartigen  Voratellungen 
ftberwnndebi  andemibeila  för  die  folgenden,  gleichartiger  im  Be» 
wüaataein  geadiaIR  werden.   Die  neuen  Vorstdlangen ,  welche  der 
Unterricht  bringly  biklen  eine  Reihe,  gleichsam  einen  langen  dänoen 
FadeU)  wekber  an  und  för  sich  au  sdiwaah  iat^  dem  Andränge  dei 
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ilteB  l^totcttoagefl  m  «idcnlelMif^  Der  fi^dea  semfai  aÜ  tei 
'  ^ioclEMKlilage;  iet  eise  liogere  Zeil  ^Mwiiiihte  «eifleiM,  m 
ce  eehwer.  Ihn  wieder  sa  taim 

Bei  de«  soceeseiveii  IMmiclt  wird  der  Fade«  aisfat  ee  oft 
tbgebroobeD»  er  wird  etttker,  weil  aidit  8«  viele  fnemde  Feiüd^ 
Inngnrelheii  eingeioholMD  9  md  die  BefNrodBetion  icinieller  mMf/t, 
BnäUe  ieh  B.  eiaen  KnelMo  die  GoMsbielite  der  roniMdiee  Ki- 
■ige  won  Bmueliit  bii  Terqoiniae,  «o  wird  «ch  fiadew»  deee  mmk 
^erihulM^rertr  Tage  ood  ▼eiediieiiiuwligen  Uitefieblii  die  geidb* 
«flu  hiitoriidito  NeMo  teile  gar  alcitt,  tWla  io  ftlwiiw  Vetbiady 
Mptoddcift  werdaa^  dem  die  BWlic  war  aielii  itariL  ganag^  wm  mA 
gegeo  die  ^laehtigenl  Voratellaagsreihcii  Inltea  aa  Imnao«  wMm 
der  oaelifolgeade  Unterriehl  eiaaeheb.  Dann  eMgle  db  Bepaa- 
dncCion*  'sn  ipÜ-9  am  dea  gegebenea  hietariachen  VorifrUawgiai 
die  wir  y  benennen  weMen»  daMh  die  Wederfaafanig  deraeiben  Ter- 
ateünagen^  die  w  hdnei  freien  Baaai  verMhidren  na  hfinncay  daa 
heini,  daa  uanUtelbare  Gedachtaiti  steckt 

Ware  die  Beproduction  gleich  oder  bald  nachher  eiAfft»  aa 
winNle  ale  leicht  er£tlgt  aeini  «uinnn  wurde  ana  den  l^cidca  Beiern 
«ine  Tohdhraft  ^olgi  aein,  welche  den  aaden  Vontelhuigcn  aaa  na 
beceer  wideratehen  könnte,  denn  jede  Wiederholang  achaA  ciM  newa 
Beihe^  wenn  gleich  die  naehfblgeade  Reprodndioa  (Coapkma  aller 
vorhergehenden  Reproductionen),  enifiMdi  erachemt. 

Der  ancceanre  Unterrieht  bringt  eteta  aar  eine  Wiaeenachaft 
voraugiweiae  aam  Unterricht  Die  vielen  Beiben«  wekiie  gebildet 
werden,  schaffn  bald  fiir  die  folfl^dea  hinlangiidie  Anknüprunga- 
pankte,  die  vielen  eimelnen  verschmdaen  an  einer  greaeen  Veratal- 
kngcmaaie,  die  dea  BirwaaBtaein  dergestalt  deaihiirt,  dnaa  alle  nen 
hinaekanwnenden  von  deieelben  apperdpnl  oder  aarächgadräekl  wer- 
dea.  Das  Intereaae  steigt,  denn  ea  tritt  hier  nucht  die  piinilliYe  AeC» 
veiksaakeii  ei%  welche  ven  der  Staike  der  Wdhmdlunnng  dbhaagt, 
sondern  die  appercipirende,  und  dies  ist  voraaglich  beiden  frfdea 
Sprachen  am  acbwersten  aa  erreichen,  und  deshalb  (üt  aeaem  jetai* 
gen  Zweck  aai  wichtigsten.  Fast  alle  Uaterrichtsgegcnatande  Jehaen 
aich  an  Erlahmng  und  Umgang ;  daa  appCMipiremto  Merken,  das  ani- 
nnttelbarelnlereaBe  tritt  leicht  ein.  Bei  desi  Sprachnaieifickk  dagegen 
feUen.jene  Grundlegen»  oder  sind  weoigsteaa  aehr  adbwack. 

Das  primitive  Merken  tritt  ein$  der  Knabe  frent  aiah  dea Neaov 
ikahalb  im  An&age  aiemlich  mache  Fortschritte»  acheinbaiea  Inftaa- 
esae$  jedoch  die  Last  des  Neaen  wachet»  daa  Alte  wird  achaell  ver* 
gesseil»  weii  ea  nicht  aut  gleichartig cq  y«ratellnngWi  verbunden  war» 
atad  Ueberdruis  entsteht  an  dem  Unterricht»  dtf.kelne  gleiehaitignn 
oder  verwaadten  YoratcUungen  antfül»  die  er  heben^  erwaitara»  ver- 
dichten könne«  Der  Lehrer  wendet  steh  aa  daa  wülhiiirliebe  Mtfken, 
wekhea  vom.  Votaatae  abhaugl.  Bebhuwigen  und  (Ünttm  «efdcm 
ao  mit  ihrem'^naen  Trosa  von  padagogiachen  KttQ3tgriffen  nnr  nllam 
.    häufig  auAVerderbea  dea  Cbar^Uera  angewendet   Jijnach  der  Ei^ 
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^tttiUbatMMi  (les  Lebrers,  der  Ditfijpfo,  dfr  liaiulidieii  Elawirlwr  . 
Jirb«il9t  iick  €Hi  Theii  der  Sditiler  so  weil  darjch,  dass  «i8e.)yiihui8>- 
Mm  Meage  von  ElenettaikeMtoisseiir geschafft  wird,  um'tjn« 
ptKipirende  VorstelliiQgamasse  n  bUd^ik  Die  spätere  Lectürc  greifl 
ilattA.bei  den  meUten  mit  der  appercipireiideii  AufmerksaiBl^eil)  di^ 
AM  dem  Jahalt  entspringt,  helfend. «ja ,  bei  den  meisten  sage  ich; 
4ttBn  bei  nicht  wenigen  wartet  man  vergeblich  aaf  unmittelbares  In- 
Imne)  snmal  bei  fortgesetzter,  einseitiger  grainitiatiscben  Methode. 
Die  Ausbildung  besorgen  vielleicht  andere  Disciplinen  mit  ibfcpi  un- 
miUelbarfn: Interesse  und  treiben  vielleicht  den  Scbuler  auch  zu  einem 
notlKfiirfficrrn  Lernen  <I<^r  an  der  Schule  so  hoch  gescbäzten  Sprachen, 
die  aber  mit  dem  Abgange  zur  Universität  als  unnützer  Ballast  über 
Bord  geworfen  werden,  oder  von  selbst  fallen,  denn  war  keine 
Verbindung  mit  andern  Vorstellungsmassen ;  und  der  Schulzwaag 
hielt  die  wankenden  Vorstellungen,  welche  bei  gegebener  Freiheit 
von  den  andern  Interessen  gleich  auf  die  Schwelle  des  Bewusstseiiis 
-  geworfen  werden.  Die  grosse  Zahl  derer,  die  sich  durch  alle  diese 
Uiudernisse  nicht  hindurch  kämpfen ,  sind  wahrlich  in  einer  bedauer- 
lichen Lage,  die  Verstimmung  de^»  Misslingen§  tragt  sich  von  der 
einen  auf  di«  andere  Disciplin  über ;  die  Schule  kann  nicht  leiden, 
data  der  in  aiiier  bedautendeo  Disciplin  schwache  Schüler  versetzt 
aranlc4  ar  fangt  dan  dmna  van  vatne  an,  and  auch  in  den  Discipli- 
jia6,  in  walcban  er  niabt  aaraaWleb«  SawaU  dia  .apperaipirande 
ala  die  priaiitife  Aafmerksaiakeit  feblani  mm  «andd  Mi  atata  an 
das  wiMknrliche  Marken,  und  einzelne  kommen  noch  durcb»  wenn 
atM^  majt  Qtte^^ng^elP  des  Char         und  nm  etnGuttJiul 

Empfan^^ailff^^f^       Der  Rest  ^tnd  die  UiM^Iud^lien ,  vife|ä^  . 
▼on  ihrem  emen  ^^ilfgi^^jn^  die  geistige  Welt  gebrochea  unci 
geahmt  heimkehren,  und  weshalb^?  weil  man'  ihäen  sumnthet^ 
etwas  ganz  Fremdes  aufzufassen,  wofür        in '{hrett  WiaaaD  fceina 
Anknüpfuogspuncte ,  also  auch  kein  Interesse  hatten. 

Drr  successive  Unterricht  kommt,  wie  getogt,  über  diese  Üe- 
belstände  hichtrr  hinweg,  aber  es  droht  ihm  eine  ändere  laicht 
min<l«  r  ^prdirliche  Klippe.  Die  Pädagogik  viörlangt  nämlich,'  dass 
alle  Seiten  der  gfistif:rf  n  Tbätigkeit  gleichmSssIg  äriger^^t  Werden, 
dass  alle  Interessen  mit  möglichstfr  Energie  sich  regen,  denii  ist 
es  auch  nicht  wahrscheiiiÜcli.  dass  l>ci  jedem  Schüler  alle  vers^ihic*- 
denen  Interessen  zu  giticher  Kraft  sich  heben ,  so  ist  es  doch 
nie  die  Aufgabe  d' r  Srhiilo,  ans  ihren  Zöglingen  Charaktere  wie 
Alcibiades,  Muster  der  v(d!rndf  f  <t.  n  Individualität,  zu  bilden,  son- 
dern die  Schule  soll  stets  tll»  Interessen  gleichmä!>!8ig  pflegen, 
mag  nun  der  eine  Schuler  mit  seiner  Individualität  in  diesem,  der 
andere  in  jenem  haupts  K  blich  wurzeln.  Nun  fragt  es  sich  also,  . 
ob  der  Sttccessive  IJntt  rricut  nicht  gerade  jene  gerügte  Einseitig*, 
keat  ^esvArrufey^  indem  er  eine  Wissenschaft  jedesawl  vprwalr  . 
ten  lasft. 

II  .  tf  Sahaiaiiicli  wird  ihn  ?o|c  diesem.  Vonrorfe  die  Ausreda<.ai:bn~ 

»  ■  • 
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•ttieoy  dMv  die  vndefti  WiafteiitdtalleB  docA  oai^her  denetAn  ▼ei*» 
%ug  genieflten.  Denn  gerade  darin  liegt  die  gröstte  WcUi^lDeiti 
«He  Itttereaaeii'  gleictoissig  angeregt  werdeai*  N«r  dadwck 
tdrd  er  der  Oefchr  der  ESnseitiglielt  entnbiieo,  weiw  er  eine»* 
lll^  eine*  sorgfältige  PrSfoiig  anstelll,  wie  die  Sdhenfolge  dr 
bemxagendeo  Wiagensdiafteii  »elo  aifiase,  and  aaderalMk 
alefa  dahin  atrelf ,  dan  auch  durch  die  eise  vViaaeHacHaR  ibs 
Intereaaen  gtefchmSsaig  angeregt  werden.  Und  nnr  durch  dte 
B^tracittungswelae  iverden  "wir  eine  Rettung  finden  ktem  lir  ^ 
Srlemen  der  allen  Sprachen  aeitena  der  nichtalidirendM  Gymm^ 
iHmHm.  Denn  naeh  der  gew6hnliciittn  Behandtniigaarelae  ^imm 
meae  Bhimie,  deren  Frfldhte  aie  nie  aehen  werden;  nnd  gMe 
füan  jin  nicht)  dasa  ea  den  andern  Uati'rrlchtailiitiiillnen  ao  adln 
nn  ertiidiehder  Kraft  nangele,  daaa  sie  den  Aoalhll  der  alten  8pia- 
^hien  fhrVHe  nichtatadlrenden  Gymnasiasten  nlciiC  etsgtaen  hliwAia; 
'Wenn  nicht  von  den  alten  Sprachen  auf  irgend  eine  Weise  dsf- 
peMe  Frdcirt  geemtet  werden  kann.  Hienm  fnigende  Aadeainngett. 
Wir  deniken  nns  einen  Schiller,  der,  niiciideni  er  Kest, 
schreibt ,  nnd  die  Anthngsgrilode  des  Rechnens  erlerfll  hat ,  mit 
seinem  achten  Jahre  in  die  unterste  Klasse  des  OyomaiinHia  «An- 
tritt. Er  soll  sechs  Jahre  die  Anstalt  besuchen,  denn  mr  dmi 
vierzehnten  Jahre  brancht  er  kein  Gewerbe  anzufangen,  und  ia 
diesen  sechs  Jahren  mass  er  die  untern  und  mittlero  Klassen  des 
Gimnasinms  absolviren  können. 

Jeder  Unterricht,  der  nicht  blos  die  Massen  mittheflen  oder 
Fertigkeiten  verschaffen ,  sondern  ein  erziehender  sein  will ,  mu&s 
dHOolt  anfangeD,  Erfahrung  und  Umgang,  die  natürlichen  Lehrer 
des  Menschen,  zu  ergänzen  und  zu  verbessern. 

Dean  gehen  wir  auf  den  Zustand  der  menschlichen  Gesell- 
schaft suriicki  welcher  aller  künstlichen  Erziehung  entbehrt,  nnd 
>ehen  uns  dann  nach  den  Bildungsmitteln  der  Menschen  um,  s« 
werden  wir  leicht  bemerken,  dass  Erfahrung  und  Umgang  die  Stelle 
des.  Emiehers  in  jenem  Natunmstande  ausfiillen^  und  dass  diesel- 
ben, wenngleich  streng  genommen  Wkch  tiurch  die  versdnedeoeo 
Ciilturstufen  von  einander  geschieden ,  sich  doch  so  nahe  stehen, 
dasa  wir  sie  für  den  denkenden  Menschan  ohne  Schwiengk^t  «In 
verlitmulef«  be^achten  können.  . 

.  .Wta  vorfallt  aich  nan  mi  dieaen  aatdriisiien  firmdheni  der 
J^iwitlidie,  welcher  durch  berechneten  Unterricht  seine  Ahniditfni 
am  erreichHi  «nohty  während  Jene,  am  die  Erfnige  nnkfUamaaty 
ihre' Schi toie  •)edem,  der,  sta  sncht^  darbieten. 

Sehen  wir  zuerst  auf  den  Ursj>rimg  der  künstlichen  Erziehung, 
so  ergiebt  sich  beim  ersten  Nachdenken,  dass  dieselbe  ein  Erzeusr- 
niss  des  Bediirfnisses  war.     Als  die  Kenntnisse  sich  mehrten,  che 
Volker  höhere  Bildungsstufen  erstiegen ,  und  dadurch  alle  Leb^n«- 
-wMlltiilsse  verwickelter  wurden,  vermochten  weder  Erfahrung  noch 
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MiiiidMr<ta.  ' 

•  Zimt-  4iar  «s-blds  das  ÜMmiogtn  dar 'ftilimii «AiM«^ 
«dobca  die  Bfloeli  iNTtonicff  gleidiwie  die  aygm^  vi^ifio  f4A 
d<i 'gihchi<nbfti<^0  vefdiiigt  «nrdeo^  Bald  kam  aber  noch  derU^ 
l^ttaBd  hMizQ,  dass  die  alten  EnielMf  oft  geiaMicbe  Wtikiiiif« 
wardeo  in  den  Händen  der  unbesonnenen  Jogand*  ; 
-  Bei  den  verwickelten  yarkaHniiseD ,  welche  nothmtndige  Be- 
gleiter i  der  hohem  Culturstufen  waren,  kannten  Erfiüuiinig  und  U«^ 

nicht  aabedingt  der  Jugend  äberlassen  w(?r(len,  somLern  mufi  . 
Mftste  auf  ein  Mittel  sinnen,  welches  auf  der  eiurn  Seite  »Is  Supj>le- 
mentband  diente,  auf  der  andern  die  Rolle  des  Correctors  über- 
nahm. Dieses  Mittel  war  die  Erziehung  auf  künstlichem  \Nege^  die 
blos  hinsichtlich  der  Mittel,  nicht  des  Zweckes  von  der  kunstlosen 
verschieden  ist.  Es  liegt  am  Tage,  dass  der  kunstlosen  Erziehung 
sowohl  der  Vorrang  als  der  Vortritt  gebühre.  Sie  miiss  schon  ge- 
wirkt haben,  ehe  für  die  künstliche  Platz  und  Zeit  gegeben  isl. 
Fragt  man  nach  den  eigenthumlichen  Vorzügen  einer  jeden,  so  lässt 
sich  dies  an  diesem  Orte  nicht  ohne  den  Vorwurf  des  Abschweifens 
entwickeln,  und  w'w  begnügen  uns  deshalb  mit  Andeutungen.  Die 
kunstlose  Erziehung  hat  den  Vorzug  der  Starke,  der  iotension,  der 
Anwendung,  die  künstliche  den  der  Extension,  der  Wahl  und  der 
Ordnung.  Wie  will  der  Uotenricht  die  Kraft  der  Anschauung,  die 
Fitle  des  individaellen  Lebens  Tertciiien,  weldie  der  ErUnuig  n  • 
Gebote  stehen?  wie  soll  er  mit  dem  Umgang  in  der  Uebnng  der  An- 
wendung des  Allgemeinen  auf  das  Besondere  wetteifern  können  t 
-  Aber  eben  so  wenig  Hegen  die  Schädlichkeiten  des  Umgangs  und  der 

Srfabr4ipg  in  der  Genall  der  kmietlosen  Eraiehimg  

Betrachtet  man  einen  ununterrichtetcn  Knaben,  anf  den  blos  die 
künstliche  Brxiehnng  gewirkt  hat^  so  wird  man  finden,  dass  ein  Ge- 
danke dem  andern  ohne  Ordnung  imd  Zwang  folgt ,  wie  es  gerade 
der  äiissere  Eindruck  mit  sich  bringt.  Seine  Gedanken  sind  grös- 
stentheils  ein  Product  der  jedesmaligen  sinnlichen  Empfindimgen.  Sie 
verstehen  nicht  zu  warten,  sondern  kommen  ungertifen.  Es  fehlt  das 
den  ^rebildeten  Menschen  charakterisirende  Merkmal,  dass  sich  dne 
oder  mehrere  herrschende  Vorstellungsmassen  gebildet  haben,  auf 
deren  Fundamente  der  Charakter  sicher  ruhen ,  von  wo  aus  er  den 
Gang  der  Vorstellungen  zügeln,  lenken,  biegen,  umwenden  könne. 
Bei  dem  ununterrichttten  Menschen  stehen  die  gesammelten  Vorstel- 
lungen in  keiner  bestimmten  Ordnung,  es  ist  keine  Klassification  vor- 
han<len,  welche  beim  gebildeten  Menschen  dadurch  entsteht,  dass  <lie 
Vorstellungen  nach  vorhergegangenem  Kampfe  sich  nach  ihrer  Stärke 
und  anderen  Eigenschaften  ablagern.  Der  Erzieher  hat  also  zuerst 
das  gegebene  Material  zu  durchmnstern,  und  zu  sehen,  welche  An- 
knüpfungspiinctc  er  für  sein  Material  findet.  Hier  ist  der  Platz  fiir 
den  analytischen  Unterricht ,  welcher  die  angehäuflen  Vorstellungen 
verlegen  und  Klarheit  und  Sauberkeit  schaffen  sqU.        .  •  \ 
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Die  Erfahrung  gibt  dem  Menschen  viel,  die  Natar  Ut  ihm  ^ini» 
gütige  Mutter,  aber  dennoch  ist  die  Erfahrung  »owohl  nach  Zeit 
als  Raum  beschränkt.  Den  Unterricht  bindet  keine  Zeit,  Jahrhuo- 
tderle  bieten  ihm  ihre  Erlebnisse  zur  beliebigen  Benutzung,  er  ist 
nicht  auf  den  kleinen  Raum  der  jedesmaHgen  Umgebnng  beschränkt, 
er  kann  die  g^nse  Welt  seinem  Zöglinge  erschliefsea ,  und  ?or  AI« 
leai ,  er  darf  wählen« 

Der  Umgang  tlint  viel  zur  Bildung  des  jungen  Menschen,  aber 
er  ist  durch  Zeit  und  Haum  beschränkt.  Der  Unterricht  ruft  die 
ganze  Geschichte  der  Menschheit  zu  HfiHe,  er  bringt  seinen  ZugÜng 
in  die  Gesellschaft  der  edelsten  Männer  aller  lahrhuoderte,  und  er 
hat  wiederum  das  Recht  der  Wahl,  was  dem  Umgange  versagt  ist; 
des  Lebens  Sümple^  uberiKegt  er^  und  lebt  nur  auf  den  reines  Ge- 
%irgshöhen.  ^ 

*  '  Hier  ist  die  Stelle  des  ergan2enden,  des  synthetischen  Unter- 
richts. Die  Beantwortung  des  Wiet  wäre  eine  ganze  Didaktik.  Wir 
begnügen  uns  deshalb,  weil  wir  uns  von  unserem  eigentlichen  Ziele 
schon  zQ  vteit  entfernt  haben,  mit  der  allgemeinsten  Angnbe  and 
und  Begränznng  der  Cnrse,  die  d#n  Gesetzen  einer  Pättngit^ik, 
welche  auf  Erfahrnng  und  Psychologe  erbaut  ist,  entsprechen,  und 
und  eine  Vereinigung  nichtstudirender  und  stndirender  G^mnasiatlea 

möglich  machen.  [BescbJusa  folgt) 

•  «  '         j  • '  '        ♦  «1 

Ii*      •  I     •  #    , '     '  1» 


Proben  aus  seiner  VebcrsetKung  der  l/riscbea  Gedktitc 


•    '       •  '  Vo« 


Ä  JT.  F.  fFal/^  . 
^.  Prediger  sa  JBi«ith«n  im  fiUwsalifrBgiMuim  Miokk^bnii - SUkwmißm 


j;    »    •  »   *       •  . 
•    .  » 


All  Melponeiie. 

ni,  SO. 


Ich  rief  ein  Denkmal  dauernder  in's  Leben, 
Als  Bni,  und  stolz  vor  Pyramidenpracht, 
Üas  weder  Regenguss  noch  Sturmesweben, 
Zerstört,  der  Zeiten  Flucht  nicht  hüllt  in  Nacht, 
Nicht  werd*  ich  ganz  dem  Tod  dahingegeben;  *  ' 
Mein  besseres  Selb?!  flieht  Libitina'«»  Macht;  ' 
Frisch  blflht  mein  Ruhm,  so  lange  noch  mit  Sdfireigeii 
Zum  Kapitol  die  ketl'gen  Juogfrau*n  steigen. 
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Einst  wird  die  "ferne  hbchw  elt  v<yn  itMr  ««gen, 
Dass,  wo  der  Aufidos  mit  Donnerklaiig  -  '.,1.1 
Die  Fluthen  wälzt,  wo  io  der  Vorzeit  Tagen  .  / 
Als  Hirteofürst  den  Scepter  Dauous  schwang,  <  \ 
Ich,  —  hell  aus  Dunitulheit  emporgetrageny  r^.  * 
Zu  Lesbos'  Lied  die  Hömerlaute  zwang.  '  ' 
Nimm  hin  den  Stolz,  —  ihn  gab  Verdienst»  'tnd  kröne 
Mit  Fhubus'  Laub  mich  gütig)  Melpomefte! 

'  •..!:. II  • 


Ab  Aaldutit»  IbnUf^  .  . 

'  1V|  2«  I'  o  • 

Wer  mit  Pindar  wagt  zu  ringen,  .  .1 
Müh't  auf  wachsgefu^ten  Schwingen      •  • 
Sich  empor,  gleich  Dädalus,         '««1     -  1 
Dass  krystalPner  Fluth  aufs  Neue.   »  »  1  1 
Bald  er  einen  Namen  leihe. 
Denn  wie  jach  vom  Berg'  ein  Fhiss 
Niederrollt,  genährt  vom  Regen 
Ueber's  alte  Bett  hinaus,  .  ' 

Strudelt  aus  getiefter  Miindung  •  .  1  ' 
Pindaros  daher  mit  Braus:  • 

Werth,  dass  ihn  im  Kampf  4er  TÖM 
Stets  Apollo's  Lorbeer  kröuey- 
Ob  er  dithyrambenkühn  '  J 

Worte  walst  mit  neuem  Klange,  ^ 
Und  befreit  vom  Regelzwange, 
Wogt  im  Strom  der  Harmonie'n; 
Ob  er  Götter  preiset,  und  Helden» 
Deren  Arm  Ceiitauren  zwang  ' 
Wohlverdient,  dem  hin  Chimara's 
Flammensperodes  Scbreckniss  sank ;  ' 

Ob,  wen  Elis^  Palmenkmne 
Heimwärts  führt  zn  HinMnelslohnei 
Ob  er  Ross  und  Kümpfer  singt,'  ' 
Und  mit  Gaben  ehrt,  vor  itundM    ^  *•  ^' 
Siegesmiilern  hoch  bewiimiert^  .  .  «. 

Ob  er  Braut  wehklage  bringt 
Um  des  Jünglings  Tod ,  und  gold*ne 
Jngendsitten ,  Muth  und  Kraft 
Hoch  zu  Sternen  trägt,  nnd  neidifch 
Orkus'  grauser  JNacht  eAtmfft. 
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Voller  Hnuch  des  Wittfo  Mtl  ' 

Dirce'a  Schwan ,  so  oft  tr  ftrebd 
lieber  ferner  Wolken  Flacbt^ ' 
Ich ,  dem  Bienleio  gleich  «B  '  W«iief 
Das  in  Muh'  and  Fleilii  lidi  8^lw 
Aus  Matinus'  Blumen  nchV  * 
♦      Bild'  auf  Tibor's  qnettenrciolieB 
Auen  ring»,  in  •«incr  Haii[' 
Anmuth vollen  Näh\  ein  KlaiDCT) 
Mühevolle  Liedeltin. 

Tön%  o  do,  dess  .kubn're  Leier 
Stärker  hallt,  A^gwilHl'' ÄÄr,- ' 
Wenn  nun  durch  die  heirgeo  Hob'o» 
Mit  verdientem  Laub  gezieret, 
Er  empor  Sygambder  fiiMly  • 
Die  in  Ketten  «tols  Boch  gdftW  ' 
Gross Ves  nichts  «bdl  BeiiM  uhidile 
Gultcrgunst  der  firdVi«!*  iho»  •     •  - 
Schenkt  nicht,  4M^%  tg/Mm  Aker 
Auch  zurück  die  Zeiten  flicht  - 

Töne  Roma's  heit'ie  Spiele,  • 
Und  wie  kein  PartheigevfiUft 
Klagend  auf  das  Forakir 'drilgl« ' 
Dann,  —  verhallt's  nicht  in  der  Wonnc^  — 
Jauchz'  auch  ich:  ,^0  sdiont  SoniM^* 
SePge  du,  die  Cünm  briogtl«* 
Und  wenn  du  9  lo  Triifflsph ,  anit  »  . » 
Schreitest  vor,       bMitjvdb^M  4mm  . 
Ruft  das  Volk:  lo  Triamph^^  ond 
Zündet  Weihrau<^  dankend  aa^ 

.         's*  •:»'        »  -  '      '    •  ' 

Dich  befreien  der  Opferthieffe 

Zweitnal  zehn,  so  Küh'  als  StieM| 
Mich  ein  zartes  Kälbchen  nur. 
Das,  umgrünt  von  reichem  Futter, 
Kräftig,  nach  verlassener  Mutter». 
Mir  heranwächst  auf  der  Flur. 
An  der  Stirn'  ist  Lona's  junge     •  •  * 
Sichel  nachgeahriit  zu  schau'n;     •  • 
Schneeweiäs ,  wo  ein  Mal  es  lekhnttf  ' 
Glänzet  sonst  es  rolhüclibnun. 
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r  'All  Melpomeaeto  . 

iV,3.  V 

Wen  da^  alt  er  ward  geboten/ 
EiDMl  aah*it  mil  Weib^lick: 
Nknmer  jntd  er  noierkoten.  ^ 
Für  des  Isthmot  Siegerglück; 

Niromer  auf  Acbäenvageo 
Werden  in  des  Kampfes  Bahn 
Stormheschwingte  Ross'  iho  trago^  • 
Elis^  Palme  zu  empfah'o ; 

Nie  auch  zieht  mit  lauhgescbmiickter 
Stirn  zum  Kapitol  den  Pfad 
Er  als  Held,  weil  stolzberiickter 
Kon'ge  Trots  e^  niedertrat. ' 

Aber  Tibur^s  Welleoklänge,  • 
Seiner  Haine  Dämmerung, 
Leihen  durch  Aeolergesäuge  '  • 

ihm  — •  dei*  Ruf»  .V  eriicrrliciiuugl 

Schon  hat  Roma'i  güt'ge  Stttame ' 
Mich  den  Sehern  angereih't ; 
Und  mit  immer  scbwächerro  GftauBe  '' 
Nagt  an  mir  der  giftige  Mdd.  ' 

O,  die  goid'ncn  SuleniiMe 
Wecket  Harmonaeenklaog; 
.Ot  den.  Fitcken,  veiin>  gefiele^ 
Leiken  kooote  Sckwanenaaog:  , 

Dasa  aU  Roma*»  Lantner  Alte 
Auf  mich  zeigen,        dies  allein^  ' 
Göttin,  und  dasf  ick  gefalle,  — 
Wenn  ick  |a  gefaU*,  —  iil  dein! 


An  Augualua. 
lY,  6. 

O  Götterspross !    Schutzgeist  drm  Rumerland 
Warum  so  lange  fern?  durch  welch  Gesihick? 
Uera  Vätcrralh  gabst  du  deiu  VVurt  zum  Fiaiide^ 
Früh'  heimzukehren  :  o  so  komm  zurück ! 
Gib  wieder  Licht  dem  Volk'  im  Gramgewaiide  : 
Denn  hat  ihm  frühlingsgleich  gelacht  dein  Blick, 
Fliesst  ihm  der  Tag  dahin  in  böhrer  Wonne, 
Lud  reiner  strahlet  ihm  der  Glanz  der  Sunne. 


UeberseUongiprobeu  von  Hör.  Ijr.  Gedichten.    Von  Woif, 

Gleichwie  den  Sohn,        der,  w«il  die  Heimwärtsrelic 
Hit  neid'Bchem  Hauch  des.  Südes  Macht  ihm  wehrt. 
Seit  Jttbrcilrift  schon  fern  Tom  trenten  Krcite 
Der  Liebe  weilt»  vodi  tltien  HelniafhfalBerd|  — 
Wie  ihn  die  Mutter  mft  mit  ftommer  Weisey  «" 
Und  nie  Tom  krummen  Strand  das  AntHtk  MiHi 
So  auch,  durchpocht  von  s&rilichem  Verfangen, 
Sucht,  Citar,  dich  dai-  Vatariani  mit  Bnaym>  ' 

•  .     .  •♦/ 

.  Denn  sicher  aAweift  der  Stier  nun  dordi  4te  Auen; 
Der  Ceres  Segen  nährt  di«  Flur  anfa  Nen;    >  i 
Friedserget  Qfeer  durchflieget  ohne  Grauen 
Der  Segler:  vorwurfslos  erscheint  die  Treu';  '  ' 
Entehrung  fleckt  nicht  mehr  den  Ruf  der  Frauen^  ' 
Dies  Laster  floh  vor  Zucht  und  Ordnung  schon;. 
Die  Mütter  ehrt  ein  Spross ,  das  Bild  der  Väter; 
Die  Strafe  foJget  atraka  dem  Fivlveltläler. 

Wen  schreckt  der  Parther  nun?  der  firoil^ge  Scythe? 
Die  Brut,  die  grass  aufnährt  Germania,  •  i 

Da  Cäsar  lebt?!  wer  scheut,  wie  auch  e^.  wulhe 
Im  Schlacbtenkampfe ,  nun  Iberia? 
Ein  Jeder  wirkt  auf  eigenem  Flurgebiete, 
Vermählt  dem  VVitlwerbaum  die  Beb^  allda; 
Froh  kehrt  zum  Wein*  er  dann  im  Abendlichtc, 
Und  ladet  dich  aU  Gott  beim  Schmauäs  der  Früchte. 

■ 

Ehrt  dich  mit  FTeh'n,  und  steIH  doA      den  taren. 
Des  Opfierweint  dir  sprengend,  auf  im  HeM': 
Wie  Graeda  ftttBmtnng. MKS I Gefabren. 
Binct  Heruknica  und  Kaitor  dankbar  clirt\  .  . 
—  Ach,  mogat  du  lang^  Hesperien  bewahren  , 
IKe  Segnungen!  —  wir.  r^fen's,  nnbe«cbwert 
Vom  Wein,  wann  Sol  una  weckt,  wir  rufen'a  trunken, 
Wann  er  hinab  aum  Occas  gesunken. 
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Gregorae  Philosopbi  Dialogus. 

Grmeoem 

ex  Cod.  Bas».  F.  VlU.  4. 

(apad  Haenei.  CaUl.  Cudd.  MSS.  p.  532.) 

accuratiBsinie  descripsit  et  editlH 

Alhertu$  Jakniust 
Berna  Helvetiiif, 


-^ov  tp  iXo  0  6  q?  ov  '■^jv  ly.  ij  cp  ü  n  ov  xov  J'gtiyo^ä 
dtäkoyoa  q^XagevTio  g  ij   tlbqi   aocpiag.  /'jjj 
rd  rov  Siakoyov  n  o  6  a  con  a  xgiToßovkog, 
(plcogiwiog.  ^evoqtavria»  v  ixayoQaü 
^£voxQavr]a:  —  ') 

IloOsv  tjfttv  0  y.aXog  (p).(OQti>Tiog  öia  * 
1Q0V0V  xazaiget  iö  to  tcJv  iitgy.vQaiiav  inlvnuv. 
(pXcüQivx  log,  Ti'p/  ayadij  cJ  (pike  xgiToßovks  Ca 
kufiivia  y.a\  nagaXog  ai  ^aXiCza  düf^vaiojv 
Toxvvavzovaai  jQirj(Jitg,  öiKaiaiova  >;fiaö 
*)a^ifvT/^£v  ^xovaiv  ayovaai  ngioßng  i<s  xtlv 
T(av  XEQXvgalfOif  ßovktlv»  äyytkovvzaö  avza 

1)  Tot)  qpiioöü'qpov  ^svoxQcctno:—]  Haec  rubro  coloro 

flcripta,  ut  interlecaloron  nonloa  per  totun  inalognin. 

2)  «^»»  1790  90«]  Hoc  nibris  literis  inscrlptnm  nomini  yQrjyogä  atte- 
■eoto.  fcripto.   Supra  llneam  vinitpogov  a  mann  recention.  Ante 
qiOQOV  rubris  literis  quaedam  scripta,  a  K  incipiuBt,  fortaaae  «v^e£,  quo 
eüam  circumflexus  supra  lineam  rubt-r  ducit. 

3)  Potit  inscriptiuncm  haec  ^unt  scripta  u  n>ami  Martini  Cruüii:  „vide 
Niceph.  Gregoram  üb.  11.  cap.  13.  Historiae  Byzant.** 

4)  d^i^vri&Bv]  Hac  pertinent  istai  in  marg.  a  m.  rec.  atramento 
scripta:  u^ilvag  ovo^ä^ii  x6  ßv^uvttov,  Ptyiayogav  xov  avyyqtttpia  xai 
mnüftt  t9V  dwkdyov*  levo^airqtr  zip  fioiraxov  ßu^Xtuti^,  j^on^t^  Itt- 

fUrov  tiwa  in  trnif  99  Ji  V«  (sie)  vt6v  ifmntno^  m4g,  |if ffipo#«f ov  tip 

fiiyav  Xoyo^ttriv  Tov  fiBtoxitiiP,  nmtQ'mti^ag  tovg  mgl  t^v  ßaOiUtav  dv-  « 
dgopinov  tov  yiq^aiov  ßacikitos.  ^gaxlfiSae  xovi  ntffl  t^p  j^amXtiap  dp- 

tmp  nui  da^oflifilrar  h  «qf  disel^Sn     9it  (sie). 
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fi(ydf  fi}y  «(JÄ  fot»  amo^  X^«^»  ^wff  ««^  M'»^ 

^INiMt  («iitng  *)tcdv  Tca^tovrov  xaa  S^ffMF 
l9>lAiiCTai:  £(tavij  ih  ^)xal  i(  tnv  dM^v  avtii  mua, 
«al  ot  inl  ravtfjal  trjg  Xl^ivfig  xaXaiioi  x<S  fß 
w4Qm  6mktjf6(iw9h  mg  tlntlv  tolg  ümoia 

ii(o  xl  KataaTjjaat  601  oi^tv  xal  tlno^v.  xal 

tov  i%  rov  Tilov  noxOov  faöimg  naquCKtvaCM 

anorwaiaa^ai.  tpkto  q  ivx  lo  g.    tv  HytiS  cJ 

^U«  nQiToßovlt.  itQtTO  ßovXog,  cv  d'fl  ßovln  tpka 

(fivxit  C%oiriv  ayonv  fjörjy  dnjyyjaai  ftoi  o  rt  ^ 

fiovkixm  ij  TiQtaßila  di'        dcpliai  ivzavd-a, 

*    nul  07i(og  i%ei'  xmv  a\hjvaimv  7}  Tiokig  xa  xt  ngog  xova 
f|ci}9£v  ftc-^*  onXtav  dycavaa.   xal  av  rcQog  xovc  svdov 
öid  yX(oxxi}6  naxd  x6  (Itü&og  fttra  Xoyov  x«l  naiösUto 
d(l  yiyvoiiivovo.  cvxvog  yctQ  ijöi]  XQovog  i^oxov 
fia^elv  iffitv  ov  '*)y(yivfjxai  xi  aatplö  ^/.fi^fv,  nit/v 
rj  6x1  övaxvxovoiv  d^iivaiy  twv  I'^cj  noiiitüv  voöovv 
xmv  imntimg  %al  oöat  tioXelo  aviij  '£.v(.i{xaxi5ta  dal, 
(pXtOQSvx  log.   xal  fidXaye  a  ixaiQE.   uJro)  ja^  a 
a^ivug  BOx^v  U  TtoXXov  xd  fiixQ^  dxxiK^a 
Tidvxtty  Qogx'  ovö'  iXmg  cq>laiv  iXXkXtinxai^  tj  ftdvij 

,    xaOa  Ttig  xi  guxtjqiov  ^a^fiaxov  io  xda  x(ov  %a 
^vovxoav  imxonQ^di^iV  i&iksi  "^Ifvxdg,  nXi}v 
ti  <>eug  öidüvai  ßoulono  ^c£iav  tolg  ngayiiaaiV.  ' 
ix  ydg  ^iaitt9o¥laS  Cwa$m6(IMV  9V0i^tf«' 

litvoi,  O^xxalol  tt  luä  almiol  Kai  tp^iwitah 
cv%vtt  Tf}V  iXkvia  %atmQExov6i  ndltu  no 
hiv  twu  xQovov,  noQiv^iOi  6h  %a\  tnv  %t 
Imftwfialtav  ot  sKifitfvof,  9vafiivtS4  t^omir. 
h  %Mov  TtQog  d^vaUivat  oud'  ttvtol  f$ 
h  fOOTOic  totg  tifovBtg^  MlovOiv  ijoi^hß. 
dlku  xQiriQBOt  xol  ftovij^etf»  ttaifonÜ 
owttff  «flfoov  vifiovfff»  n}v  i^valav 
üVjLfuqfBa  nvQakiov,  *a\  avxvda  rdc  ano  . 


1)  i^oiccs]  s  p«n« 

2)  xmv]  (o  peae,  v  totum  erasum. 

3)  xal]  8np.  lin.  a  manu  1 ,  ut  videtar. 


4)  y  ey  tvjjTai]  ys  sup.  lin.  a  lu.  rec,  at  tWetur,  tu* 

5)  Sequeiuia  sex  folia,  ifi  codlc«  nilfl  tfwisposita,  nnmero»  babMt 
104.  105.  106.  107.  108.  109.  quae  ego  in  ana«  ordinero ,  mimcris  non 
moutb,  r«d«gt  A«cto  M.  Crnaiaa  h.  L  ia  fliwg.:  „Tide  iulra  104. 
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teilt  ^niQa6  x^ogftivam^»  9tal        sÄ^y  no 

^¥0S  JMtl  00a  h  fäYOQv  Mtl  Maiftov  fjxn,  I 
lul&iv  fad  l|  i^fT^/tttf  «al  x<'^*^^<'^  ^^'^  hnlow 
ffOiovfKVOC  ffttl      cv/^oersfy  na^av  ut\  xal  ovtoI 

0€(uXknf  i^vat  tmv  lavrcöv.  noUtg  avjifia 
Xldag  d^vatmv  h  «aAatov.  %a\  ^iya  otpiXog 
avfotg  fiyvonivaa.  Itp^ctQ^at  ydg  avtda  taig 
^vtiiai  tav  tvßoicov  htd^Ofiaig.   ov  fiovov 
.  dJiXd  xctl  jff|ivovAo»  %al  iiaga^dvioi  öin  rov    \  \ 
fii}  dkwvaif  td  tit%r\  na&ilovxtOy  mxovzo  fiE 
Tom^Cavn9  tlg  d^vaa.  nal  vvv  hl  to  (Uya 
livfjfifiov  TCöl^  nSQöinmv  na^tj^aToyv  (la 
ffo^dv  öccxQva  TCQOxaXovfiimi  rcov  nagiov 
TWi'.  ilovvvxtct  Sl  xal  üovviov  äxQov  ^  OQfitiifKjia 
xavTtt  TO  Tg  ivßoivaiv  datpcckiij  xa&e^aßiv, 
d(p    (OV  l^iovzta  axf}i  y-<^'^  h  trjg  (irriy.ijg 

^iröoyncti' ,  xgayixöav  ov^(poQmv  htekovai,  dt 
avkovö.  (og  ovö*  d  nfonoxE  y]v  oiMV^ivi]  ^aSiov 
(vvai  öiayivcöa/.L-LV  n  tiveg  ihv  akXoöaJirig 
dO-j^va'^e  dq)iKvovLiLvoi.  aal  ^)  ItzI  rovtoig  inldo^oi- 
toig  dOijvciLoig  vvktcoq  Kat  «ff>>;af4>av  slslv  *)%a<y«v 
^)6n6ar]  :;oaT£vaiiwg  Hl]  nun  avzolg  *)i^lfKici  avvayayoVTtgy  tlc ßttMß ^^^^ 

%al  i<S  10  V  TtlirQULä  Kai  aVlU   TttQt^QaXOTtEÖiVi^i'V  104,  b.| 

td  r?lx7]  rrav  a^rjvcdoyv.   o&iv  jw-fgal  jtiiv  «yvittl. 
fi£S«t  6e  ^.)MTtiat  rwv  a^t^vwv  7rXiq^ov0  ayQOim 
%ov,  {LiGzä  6'  09a  %9V€i  tav  hihö  tti%avo  hvxi^atfB 
nQoxsgov.  ovxm  &vxvato  aal  noioUmf  rata  aviupo 
Qulg  ij  xiig  $XXdSog  ^iifta¥tk$veai  iMfr^offoAiß.  iia  9^ 
taSta  aai  ngiaSeig  ijfua  vifUQW  »g(fnv(falotß  ntijl 
ßori^sUta  aUigahta^w  d^mot*  xm¥  xt  aXXop  ava 
liv^aovta0t  aal  ScwS  naXm  vftf  d^iAtiaa  htl^BV 
dnoltlatat^y  fco«  ao^tv^tw  ^  wvxmrj  dv  ^ 
vaius  »aAA^  na%d  mawifaimv  fQgsi.  aal  ndXa  aftaxog 
a^law  iiimi.  aal  t^v  aitm»  ^)^9Qavtt  duxvoiM  aal  Of« 
9ui  %ä  hmnufovc^ati'       aof^w^knfH  %ri<s  ytctcd  OiQ 
avgalmv  vtini^,  aal  dvatn^a^p^  aat  auwth 

1)  ial]  AccentuRi  ID.  MC,  idd. 

2)  näoav]  In  rasura,  a  n.  rec. 

3)  onocfi^tlaßalsip]  Hmo  ornnU  »  m*  rec 

5)  5?vi  •  ».  rac  ia  ru. 
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Vortag  iiutoXsit^aai  nmd  tf^oif  laiudufiovlovc» 
iip  iv  (ognfQ  ^llriq  rivog  Sq^afisva  xa  ötiva ,  iioXv 
Xovv  ißkagtjOs  TO  yitogyiov.  xal  tcoXXov  tov  xttmvov 
trjv  ekXadct  k^ni'rcXi]-KZ.  i^mv  ovv  tlvai  xf^ 
xvQcäova  üigneQ  ivivxovoiv  aOr^valoia  i%Qovro 
(pikoig  t  ovTO)  x«l  vvv  yMKtag  TigdxTOvaiv:  ^)  avd'Qoynoö  fiiv 
yuQ  ovQctvov  XI  xat  yr/C  Ikotixii]0  l^^i.  xmv  5'  crvO^JWTttVöiv 
ycov  ijioKzaii  yij  te  x«t  ovgavog.  ov  xoivvv  ayvw^oov 
VT^g  iTtonxaa  xal  ^lUQxvQac  ovgavov  xe  xal  yijv  aviovO 
i&Ekrjaai  KXtjaaö^at  xQij,   iVa  ^ir)  fiovov  xovtovl* 
Xßxi'af  aQXVyov  öta  naOijg  ygail-'avxEG  yijSf 
(Fol.  avxtixooi  yivtovxat  q)i](xi](5  ov  ^laka  rot  etpoSga 

^^QfJ^S'   XQiToßovkog  (pev  cag  noXkijg  juov  xal  ßu(^uag 
tijg  kvni]g  i^nijikrtXaG  xijv  ii^v'p)v  w  q)lki  cpkoj 
Qivxie  fieyc'ik(ov  öaxQvoiv  a^ta  öit^ek^wv^  tl 
nokig  0VZ03  yLiyakr]  xal  ^)7t£giß6t}xog  6ia  7ta<sri<S  Ikti 
Xv^vla  r^a  olxovfiivTia       9>fift^  if^l  xe  ootpla  xal 
onXoig,  xal  ovxm  ^aXanoKQaxiicwHt  d$a  ^kaxQiSv 

»al  i^nsiQmtlioit  anoiQog  ovtmg  a^dijv  iUtitv  na 
TffStttfa«  iXXtt  fib»  fli  httt0i  dirjyriacu  »«1  svc^l  v^tf 
h  Xiyovc  Kttl  eoiplav  axoXij^  ntd  durrgißijc,  fuov 
i90ivma  niv  Tovfoitf  if  «Utg  l^ftf  ij  i^QmM  ngog  y$ 
tS  fti^otf  twtL  xal  ^imvinivta  nilw  ta  4^iar^. 
iMtl  6  4iiUfd9  mqlTtatog  av^iu  luik  navuiyvQitu 
,SOtf.  xtil  fiXifMnjQyol  xa&sg^xaat  navadrivalnv 
mvtaiPtiQtKttl  niglodoi.  nml  Mwyt  dixotgif 
Qta  xal  mgtnolovciv  ayogavoiiot  t«0  uyoqaa, 
ipkmQivxiog  tiqo  ixtSv  ov  iial«  6v%v(Sv  i  ipUt 
xpiro/SovAe  anav^aavxa  xal  olov  tbUtv  vix^iii 
^hntUf  vvv  TiaXiv  avO-fl  xal  avaßtoacXH^  kal  v 
ntax^üw  w  ßiltla ,  7]v  fii]  xi  xcSv  F^ot^iy  «vi 
a^cov  ngoamtov  xa^aiUQ  xi  go&iov  i£  dvtmvolag 
Tivo^  iytg^lvy  xXovija$i  xol  owiaga^ti  tov  dgo^tov 
hitTvov  xal  fitxa^arj  rcgoa  xovvavxtov.  xg  ixoßovkog 
ißovXo^t]v  CO  ixalgs  Tiv&io^ai  cacpigEgov^  xl 

iS^V  "         kiyng  Tijv  TcJi'  koycav  vi-ngtoüiv  xal  na 

g£vdo/ii^Li]Ctv.  xal  av  xiva  xi\v  dvcißicooiv.  ov  ya^ 

■  '*    Ijtü)  ^vvtivai  ^aSlag  xuv  ovrcoöl  ntaa  Iv  Kicpa 

Xald)  cot  yE  XEx^ivrtüv.  eI  ovv  öot  xat  rjfiwv  ^iXu 
fit]  dx&£(S&cn^  dvaXaßoiv  av&ig  ksmoxigav  li^iv 

1)  av^^  Q(onog         — j    Ad  Uacc  niargo         i.  c  üguiuv. 

2)  ntoißnrjTog]  rTegi  a  in.  rcc.  in  rat* 

3)  xQixo^ovie]  A  in.  rec.  in  ras. 
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tfjv  rovtoiv  TtQoti^H  öiijffjöiv'  (pX(o^^vv  log  ot<s0a 

^axQcov  7}Sr}  yEvo^ivrjv  iviavrcov  iv  ax^rjvata 
övyyvGiv  Tirjö  Ttokitiiad  Kcct  TOP  Tcjv  cfvkoiv  y.v/i£(dvd 
n  xal  &ü^vßov  ixHvov,  xal  otzwo  i^uöiuQav  xa 

a^'/^aioEölad,    xcfl  OTtwa  (Aita  tlvu  ■^^qovov  »/TTT^Ov^ffav 
xeKQonLäcit^  KQLzoßüvkog  oiöa  03  q>Ue  (pktagevtie,  xol 
yuQ  Ttjtf  TtdtT^löoi  ixnlivcaö  tgoQiaa  ?vexa,  izv^ov 
toTB  öictTQlßmv  hf  «OT^c»^  Toid  nalmaiaj  onon 

Tita  itatfftßaaf  noiovfiiva,  naffsk^ovt^  ^ta 
tfatfdai.  nal  naJMimv  tt%o^  knX  «at^oi?  yvv  dq)o(Si 

«ctl  vijv  9Pi}|iiY}v  ixelvtlv  Trjg  iglSo^  8n  /Sot^Urat 
tfa^ige^ov  Ixt»  lut^üv  i^tyhno  fMU  noXkiäv  lÜ^il) 
soÄila%o^fv  ixfide  cvQQtovxmv  %m  anitv 
9ii¥  9v  nawxot  igga^nii^vtf»' nQiOVVtt»V) 
tSv  fUvy  IkjfHV  ^dim0  taye  voiuiktt.  tav 
uxovtiv  iqSvttgov.  xal  Iml  övolv  ttSv  i^ys^o 
vtxmigoDv  ovccSv  ala^aemv  otjfmg  xal  «xo 
i]6,  ij  |uly  axofj  (uc/fooi/  ^hv  xal  nkarviigav 
'  ri}v  ^wootv  lö  y$  to  ^vvaa&ai  xrj  i^vj^ij  ovynofä^nv 
xd  r    iovra  xd  t*  haoaEvcf  TtQO       iövrct  ^  dfxßkv 
Tfoax'       TiQog  avriXrii^'ii' ,  i)  o   0T|^ia  T(öv  TtagovtnP 
fxoi'ojv  uuxik'qnziKy]  zvy/^dvovaa ,  o^cog  ÖQagixm 
xtoav  Tt]v  xcüv  aiaOr/ToJv  notHxai  dvtiktjtlJtv  ^  ovi  t 
xavov  ijyriCafArjv  ^)  tiy]  sniOELvai  r/}  a/.ojj  xul  ij^v 
OiptV.    O^tV  y.cu  10V  LG'Jaov  öiußuü^  dü^itvog 
aq>ixofLflv  dOrjVc/^s.   xal  otoaivog  ^  ösxa 
q>vXov6  evQiiv  dx}iividovö  Kaxd  xr}v  dgxccinv  xov 
i^fjaidO  TtoUxslttv  ixslvriv,  rj  xd  ys  ösvxigov  tt 
tgatpvkovff  naui  tyJv  toi;  xUta&ivovay  iyta  öl  ' 

Uta,  ^yov^i      *)i^pov  siUo»oyvi|«ioi  xgaxiiawm^ 


Büp»  Hn.  a  V.  1  at  yidetvr. 
2)  d^ov}  L.  «9*  0«. 
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VtX&slv  ivxlfiQlav  TO  d^tivalfov  ngaYiiOMU* 
JAA'  qSv  huMtUQ  okov  hictvxov  ivravO'a  dti) 
yayov^  nuvra  ifitna^i^xHV  io  x*  aKgißha,  xda  t^0 
(Fol,  igidog  d(poQf»>dg,  tiJv  yiviOiv  xtjv  ßx^?Jv,  m&X 
*^^'^oa«  toig.  xotovroig  i(poiue  ^v.  Smj  ^t^oxm 

9w^xa  TO  xikog*  xal  cSg  imngaxi^Qnt  igai 
ia  tmv  iff oxAadcoy.  nQotmv  6h  ual  x*  aULu  wijg  nokimg 
navxa  xarc^foifiijv  i^tja,  onka  fttv  funmtf;^.  Si^m¥ 
dl  TtXij^og  xal  xdXkog  koyav  övvafitv  vntQßctivov. 
xai  ri]^s  (.ilv  r;}v  nfQixXlova  d{}j]vav  igyov  q>stölov 
ndvv  rot,  fxlya  y.ca  Oav^uagor.  rijös  öl  rda  ayogaa  xai 
td  5ixag»/(3i«  xal  tu  {^laTQct.   xort   ayak^iaxa  navxo 
6a7id.   ^Qya  öaiödXov.   xd  Ö£   xal  nga^ixikova*  %ak 
T^ds  fxlv  xd(S  dyoQda  dyogavofiOL  Slhtcov,  v^öi 
61  xova  öixa^ixovö  nlvaxac  Ttgovii&eaav 
öixaCTCoXoi.  xal  i&av^aoa  öid  xavia  ti]v  no 
Xixilav  ixtivriv»  ontog  x6  ^tatixov  avzrjö  6  XQOvog 
ovx  dfprjgrirai  nvBVfia,  Ivixv^ov  61  xi]vixavxa 
xcd  vixayoQa  xeo  iqqaxXiüxT].   dv6Ql ,  iroXv 
ti6rj  eotplav  it,r)Oy.t]^ivcü.  xal  ngog       iVt ,  uv 
nXkog  Inl  ooq^ia  x6x£  fiiyigov,  ^ijxQoötüQU) 
•  ,  Tc5  ig^oxQdTova.   wv  ii]  ^vvivxia  xodovxo  yf 

fjcdrjv  f  mgz£  xal  navxoiv  n^Sicov  dsl  6iaxtXtS  l 
nQoxi^sla  dnolmv  xal  osoav  dnoXsXwxnv 
Icr  nmnti  r6v  ßiov*  finii      xQoiuia  Of^vcta 
ikwh  nt^tvx^iv  vav^lovan  ngoa  xtjv  99 
lonowriaittv  *  hclBavgov,       a^iija  ijöri  «ol  T^f«fi^ 

ot  ytlff  lyAtio»  tiytav  noUv  «^xa^txijv  ntQtg^o 

mdsvCavxtCj  inoUoffKOW,  scal  rjv  ivxtv^tv  ov  fit 
nQoa  h  hitipotg  xoig  tonotg  6  ^^ßog*  tcoV  igv 
yetTovov  na\  mgiotnav  xaXavxBvoiiivmv  xuig 
yvafiaig  ff^e  ndwis».  xal  vvv  (Uv  fOVTCOV,  vvv  ^)i  ' 
4'  Ixc/ycov,  fpifwi^lg  «al  i}fif^o0xo;voic  ^ 
vt6ga  xa\  xdc  nago6ov6  xaxixsiv  Inuyoyihmv*  O^W 
iv  6siiä  xttxaXinav  aXqteiov  aq>ui6fMpf  ia 
TCvXov  ndXiv  x(3v  ^otivttov  nagdXiov.  %al  i(pE 
|if(  jS^o^lJt)  xrj  Xivxxgtxij  o/tiUiJffaa  ^v^a  6  ^ßaiog 


1)  xoP  9^61^09]  A  Ol«  ree. 
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(TX07CUV.  xal  TO  ^igog  iv  tovtoia  irtktvza,  q>&ivo . ,  ?  . 

nmQov  6   fgafifvoi;  iKnkevaaa  ixu&tv^  ißdo]     '  . 

^laiog  olixaÖE  «^ixoftijv.  xal  av  filv  nvronTija 

avTOö  iyfvofijjv  c^t/vt^öiv  ijtidsörjtMyiKüia,  tav 

X  Iglv.  0  fitra^i;  j^^ovo^  jroAAtfv  rijff  nPoAi 

re/aa  lY.i'iV'i]iS  av^ig  ninQir\Y.i  xr\v  /i£T«/3oA,/)v, 

i&iici»  nv&iö&a^  nSQl  xoiv  coq)olv^)in£ivoiv  av 

ÖQOtv,  ondg  not  iv  xovtoig  ^0%$  ta  xat'  ixtlvovö. 

ai\  yuQ  i^agxäxai  nov  xrja  fiviffAija  o  inflvv^  noOoa 

iut^aniQ  yXoaxxija  i^oQzwcat  yXv»vtfi0  itu$ 

iav  zig  yivGrizat.  fiiicTOf«  ti  oiv  tfot  ifahdntmQOv 

groilvv  nQQtMitfog  ogav:  tpXtß^ivtios  ftifr^oJci^ 
filv  httvog  6  nEQizxoG  zrjv  wn^Utv  J  (plli  «^s 
Y^^ovlf,  IffCid^  xa  ff<r  ifytftövlag  i<t  li^oMlitdaC  *)fma 

«{xvjSct/Tat,  df^ifjucvrai  /tlv  rtjv  ovoluif  »aw  «Oft 

»Ae/p^v  ovtfcrv.  ^)tnft6g  6*  inl  $volv  i^ogQctnltßtm 

xolv  ivLavzolv.  Inuza  inavtkdmv  otxaös  xal 

liixQcv  imßutvc,  £r£Afvn|tff»  vocotg  ßaqtluiG 

TO  (Tfiofitt  B«nuvn&i\c.  XQtToßovXog  q)tv»  otav  fioi  vjv 

oövvnv  iv  toUs  anXayxvöiC  uvzoö  i^snvffCtvCug, 

otov  (Uh>9mv  ikuwva  kifuc  ittoimkipat.  ntgl 

ÖS  vDtayoQov  to€  ifganUmtov  rl  tpijg.  fiij  xal  4kÖ 

ZOG  ixdvov  naQcaioktl(rv%n  jav  %X»d(ovoa; 

(fXcüQ^vztog  Kai  ntSa  yoQ  ov.  noXk'^a  i»hß  f^a  t$iv  xi 

XQomöcSv  unoXat'cov  tvfisvtiac  xal  avz6(S  nqi 

xiQOV^  TcoXva  Ök  xal  avzoo  iKsivoig  nQOOxtlfitvoa 

ösöilfisvxai  fiiv  ovv  xal  avzoo  rrjv  ovöiav.  ovx  i^m 

g^axt^oi  6h.  ^liXQmziQaa  zrja  zifAtogiac  ctüzta 

xcizatp}i(piad'slarjüt  tcJ  ye  ftij  iüiXuv  zoia  rcoki 

Ttxotö  '6näq  Ttozs  iviiecx^at  nga-^fiaöiv.  dkX*  al 

cl  zijö  i^öv/iaG  ilvai  ^ictXa  iqa^YiC.  i'vOiv 

TO»  xal  avTüö  tK  zs  zrjg  zc5v  ngayixuiQiv  fLixaßo 

kijü  ix  zt  zija  z(üv  (plXü)v  dnoßokrja  nXeti^v 

iv  iavzm  t^v  Xvnipf  d&goloaa,  aigtOLUitaa 

fklv.  ixilvwö  «ttl  (fOLTiftttC  Sinttvzaa  xalgeiv  ' 

ilnttvf  Itf  ho&CMf  tov  ioino#  t^v  yAoTTav  xa 

&tjxt  iiüfkiv»  vvv  ifiol  <pnaa4  ivayxti  ciyäv,  ot' 

d(aQla  fiaxga  xov  XkjfUV  nsuMMUrl'u  mI  fox'  crv 


V)  IniX]  M.  rec.  male  InU. 

2)  ixslvoiv]  Ol  m.  2  sup.  Ii.;  m.  1  17. 

3)  fiCf  o]  M.  1.  fift«:  acccatum  m.  2  delevit. 


Hi  Gregorae  PhüiMopU  Dialogas* 

h  tiXos  th  tow9tw  hi^QH  xQonovp  d  unawi 

tauttig  iisoßwmolijafia  ilntSog,  akXa  itenfta 

ihiiSa  xatvoxtQOV  ftQOgttiOov,  o  xal 
xrjv  avdyxriv  tlöifvtptt  toia  i^gaxXdSaia 
iffW^ÖM  Tov  VMUxyoQUVy  xal  nil6ai  tf^w  tfiflMnjv 
«JVOtffitfafifvov,  itf  taiadfiiiLttv  nttl  ntgmdxova 
mS^tg  btavUvait  ^imgivxtog  IxMfioai  tig  h 

tijv  ao<plaa  inlött^tv  noi'^<S(iv  inoYyMi 

fitvog.  xal  ngcSxa  ftlv,  ia  xaXvS(ov(t  noXtv  xtSv 

ahdoXcov  intöfj^rjai.  xdxii&ev  Ha  ixigav  leokiv 

lAtyccXriv  xal  ovöf^iä  tcüv  nocoteicav  naga 

Itogovaav  ia  Xoyova,  onoöai       alrcöXtSv  dg^d 

^evai,  ^ixQ^  '*ol  i^  Xoxqovö  tova  o'Cokaa  öirj 

xovaiv:  xgixoßovXog  noO-ev       6gfX(a^ivog  ovroa  rjv  6 

dvrig»  xal  noiaa  Tcargldog  xal  yivova.  (p  Xcagiv  no  g  olcQu 

(jpUf  xgixdßovXs  xoXnov  xivd  xagavxivmv 
XiyoyLivov^  S€vov  re  xal  ia  noXv  nuQaxilvovxa 
fiijxogf  xal  noXiv  (leydXrjv  ngog  xo  agy.zSov  xigad 
KEt^ivrjv  avxov  XaKeöaifxoviüjv  dnotxov\ 
xgitüßovkog  li  jttfv  ctkXrjv  xivd  cprig  ovx  olSa  (pifOQhf 
Tif.    (l  6e  xi]v  fxtzd  Tov  lÖviov  xoXnovj  xal  fidXays 
016a.  (pXojg  ivx  tog  ovxog  xnivvv  xagavxlvtav  6  xoXnoC 
cI.  q>lXe  xgixoßovXt^  ngoa  ^ihv  övaiv  xal  ^ig)VQOV 
«fvCfiOV»  d(piTiat  xijv  öivxigttv  xaXoviiivriv  I 
Ikada  nfv  t^g  nv^ayogov  aotplac  nttkat  atggöi 
fOTfV«  ngog       in  t^v  xaXaßgtSv  iftagxiav,  ij  xig 
iv  ^f{ifi  16m  Itf  SitQav  imsvyiav  tw  lovlm  |v 
vattiH  ntXdysi.  I|  17  a  ntti  6  üotpog  hittvos 
9S(ffirixttt  ^svotpttvtia.  dtttlhtto)  yt  firlv  xl 
X^ttty  ^vm  ftiv      larlvmv  %al  haXmv^  ß» 
fiw^fUvng  6h  %al      yt  klku^i  tavtfi  iy 
%mQlmv  '^fiiv.  KQttoßovXog  tt(fi^iov  tt  fLOt  liynv 
itmiig  CO  (piXt  g>Xnifivn$.  nal  0^%  I^id  «roi  nü 
0i9^a%  failmCf  i3u%»Qultuv  ia  xovaSt  tw)c 
t^ova  aotplav  tpdüxovxi,  noXXaX  yaQ  firtaßo 


1)  jrpocTiJl^or]  Lep.  feQog 

2)  ntt4  i  i.J  W,  i  nai  ii 
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Defcripyit  A.  Jdhuiuii.  4t8 

hl  txvog  iXkiksiitTai  |utj  ot*  yB  (lovstio  iXli^ 
vixijöf    CikV  o&Sh   ÖlukiKlOV  xotvrjü,  6 
noia  xf;f^i]cr^at  Ttsgiyivevai  xu\  zoig  I^Aifvcov 
ctygozaig  xcci  6xa7zaviv6LV,  tJv  öh  ßovkrjj  fia 
üQOv  i'/cü  Gol  i^üj  Xoyov  '/.(d  uXri^  tcbqI  ys  tütv 

jijö  yijg  l%tivr]a  (.Liiapokup  OTtolcci  xai  oGai  ^   .  (Fol. 

xar'  akkovö  äkkai  kcclqovq  lytvovxo:  qjXcooivviog  t9$,M,y 

r,(d  navv  ye  i\}ikco  x^trdjjofAf  el  y,ov(p6v  öot>  sl'tj 

x.al  ijAi<5a  ina'iOla  xqito  ßovkog  äxovs  öt).  O(o^uio$ 

zrjg  Irakiaa  Ttdörja  näkai  XQUTtjöavisaj   xal  oQtct 

ttjs  or/.eUia  dgxT^Q  noirjodfisvoi,  nQoö  ^ev  fco,  vsa 

Tzokiv  xal  Ter  /nix^ov  it  Iniy.iiva^  ngog  d'  tGittQav 

uaöoakiav  TS  »ai  rdo  vntgßokda  t(üv  akntaVy 

aloxQOV  i^yovvTO  xol  Trjg  0(piiiv  avT(3v  fxsyakotl>v 

Xiag  G(poÖQa  dvct^iov  av  ftij  xal  zügaviu  öovkm 

ößfifvo»,  t^ixQi  xal  ia  xrjv  xov  loviov  xoAttov 

[tukcarav  Ixxdvmatv  tiJv  ndcav  avicov  ijn 

/.odritttv.  Siu  drj  xotJro  Kai  noke^eiv  i^iovkiv 

GavTO  Taocn'Tivoig'  intt  dh  TjjVLxavTa  fxctxB 

öoviüG  i^v  agxtiyoa  TtVQi^og^  6  dtj^riTgiov  tov 

nokiognrjrov  Sidöoxog^  avriQ  q)vaei  öi^ioö 

y.(d  dnagrigiog  %a\  zd  noki^na  x^artgof,  %al 

yi^(üv  atykijuarjo  ogfirjOy  onoiav  xal  oi  xijtf 

dki^dvboov  Ttakalgoag  iKTijOavro  Ig  xd  (xd 

ki^a,  ngioßsvovxai  ngoG  avxov  ot  ix.  xdguvxoa. 

Gvu^iaxov  aiia  xal  dgxtjyov  aigavuevoi.  6  f5f'  t^'v 

T?}0  okifö  IxaklaS  ivüvg  ovBigomoktjGaG  f^X^v* 

xccl  xaiQov  Fx^*v  rjSr]  xavxf]  vo^uGaG  Irct 

&£C^aij  ^  )  fiukka  da^evog  xrjv  TiQBGßiiav  iöi 

JoTo.  xol  iv&vg  nokkriv  ix  ^axEÖovluO  öli 

ßißa^f  dwafiiv  67ikixixt]v  öict  tov  loviov 

ia  xtiv  rdgavTog  Inagylav.  xal  ngog  zovroig  i 

A{q^avxag  aiyvrczLOvG  onqtovG  xai  ooovg  avzm  oij 

lir^xQiog  xcd  dvziyovog  ix  öiaöoxijG  nagi7iffAtpui>, 

akk"*  Xva  ^rj  öiaxgißcDfiEV^  nvggog  ixslvog  (lixd 

TTokkriG  zijG  övvd^fcag  ^cafialotg  xai  ana^  %ak 

dlg  nokiiico  ^vy.ßißkrjxag,  ivevixrjKH  [xlv. 

artTjyogivxsi  ök,  na\  i<s  XQlxfiv  livai  nÜQav  .^)ovx 

i&a(^QilGz.  öid  TO  ^amalova  jilv  ^gnsg  a 

g)i>6vov  jxfiyrja  7tQoadi]xi}v  asi  noitiG^ai  x» 

ovicilm  ^ttxonidw  fiiltm  xtov  dnokkvtiivcov.  ' 
avrov  Sl  noQ^w  fiomdov/fftf  ovia,  tovto  ftij 


1)  litt  Ik  et]  M.  ,rec.  iictltt»  ^  • 

2)  oi;x]  K  am.  L  initio  leqnentb  linsae  pOMtooi,  m,  %  dtl*  «t 
tiic  adtcripiit» 
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Gsegom  PUlitftepbi  UlilogM. 


lUMOf^ti^i  w^avrlvova  dl  xatguv  üittovy 

mxtro  h  (itaudavlav  ttv^is  iiixa  rnv  i»  lumie 

6Q¥lti^  oKkmp.  xal  ovvn  QcoaaloKS  iSnojifit^tot 

I)  TaQctvxlvoi  xal  anovTtg  fjöij  ysfhnpnM.  %al  Stfm  OfgUL 

9^0Qvß(ov  y.al  gQUTOJiiSav,  vvv  piv  ht  (luks 
dowlaß  vvv  6*  i|  IxaXlats,  xd  ts  x^if^ara  inili 
Imim.  xal  ovxB  xmUtfiifoig  ovu  ^imtgloig  tlÖoQ 

ImtfMvftf.  iiKtiTo  ov  TcoUoöv  ^lta|t;  Siceysvo 
fjvw  JvMWfttVj  *)avvißaa  6  xagxtjdovtog*  6 
ifilkKov  fliv  viog  icdgoiüßm  4'  «ihürdfi^og» 

I.  xal  V^lf  jccrro»  Ißrigiav  mtaOUV  dovlo 
^  tf«ftfvo(,  IsmI  »al  «i|y  t<»v  Shunw'  duißaa 
9v9%iQiiav^  vvv  ahv  wStifv  naxatQi^nv  htoff&n 
ti  scol  fyitft  vfiv  haltmv^  vvv  dh  fmfUilotg 
nokifim  ttVfißttUMv  t^qd^mg  xawefpwtovto 
Mal  ngif  %ovg  ivxarwü  ijkawi  t^v  (»fiiiv  ntv 
9vvw6f  %QU  6^  t6t9  »ttl  ta^avta  tb<  öilm  na 
^tXdov.  9vyttdm  tivmv  ««l  voftilfmv 
%<xQOQiiricavt»v  ilg  taSffyov*  «al  %a^ami(^ 
nv^a  0q>o8gov  i^atfpvtig  öganov^  xaQov 
ta  t$  inhiXvasm  %a\  YOiltf  fUQU>ln9v0  na 
koßgovg  Ul^lfava  that  lunikmi  cvfttpoQtSv* 
xal  (ivtjiuia  dvatvxfffiaftnr.  aal  nglv 
SXov     if£^xny  IvtmnSv  fsgaxtiyog  wixtßLqdioiq 
mufffKlmv  aä^tg  I»  fmiuxlnv  Kixngoto 
r^a».  nal  tov.  awißiaiv  avMiaxo 
smtfioy«  nokvt^foxmtoiog  avtig.  xal 
mfvhn  xal  ipuai^ia  nokfiiinri  navtmv  rtSv 
fOff  ngovxtov.  og  öi]  xal  taig  twv  igyav 
ImßoXaig  fuxJLtt  C(poögfoa  xrjv  ivvtßav 
Ovvhgi^ifB  dtavoutv*  if  fdg  tov  ^v6^9 
o^vxfjc  8id  tdSv  koyiO^mv  ixüvnv 
iga^Lovaay  vagnav  iitengax^i  xijv  %tiga* 
xal  TO  nolifiiov  ixHvo  X'^g  IxaXla^ 
tyJv  dvvißov  naxglöa  Tf}v  rija  dq)gtKfjg  utixgonoltv 
^^•^KaQXfi^ova  xdx^ga  TttgUxgBtjji.  xal  ndUv 
gm^aiotg  vnoxilgiov  xdgavxa  ^vveiKictmxti 
ytviaOau  xal  la  xdxcov  nciXiv  TtsgiBv^x^vai 
tovg  Tisg^oUovc  icxatMO :  (pkagivuogcv^' 


1)  taguvzivoi]  M.  2.  add. 

5)  uifvißad]  Posterius  v  m.  d.  «Dp.  \i.  add. 

3)  i£^xf  »yj  N.  n.  rec.  sup.  Un«  liueruit. 


Descriptil  Jaiiaim. 

7/')>;öii',  ÖLarcoQOVvxi  fioi  g)gaaov.  xlvtt  tovtovX 
cpi]g  xov  oxi]ni(ova,  nokXol  yao  in  giü^rjg  cxtj 
nicavta  nakai  ißkdgrjcuv,  7i  g  lto  ß  o  vkog  xov  no 
Ttkiov  viia  rpktüQiviu  xov  x«l  atpgixavov  iv 
v^tQOig  iniKkii&ivxa,    q>  kta  g  i  vxi  o  g  ncSg  <pija« 
aitogiav  y^Q  ^fioiye  mgir^yayia  av^ig  itigav* 
Q(ü}iaiog  yag  cov  o  tfxiy/r/cdv,  woOfv  atpgiHavoö 
^.Tcavofiagat.    xgttoßov  ko  g  ovdsv  tovro  Katv6v 
0)  qpiAf  (pktügivTii.  oxe  ydg  vno  gcoiiaioiO 
^vviggn  xd  ngayiiaxce  xai  x6  Tt]cr  fco(jii]a  ovo(ia 
Kui  itvxtSv  ilntiv  Tflöv  O'ügaviciyv  k'tpavüev  ttipidnavt 
IntiÖTj  xal  vnaxoi  xovx(ov  xal  axJtoxgdxooEa 
g^axtjyol,  ot  jitlv  kißvriv  xal  dtpgixrjv.  ol  öe  ya 
kaxlav  y.al  xBkxixrjV  V7tf}ydyovxo^  ovxixi  koinov 
axtiTiitüvio  xal  ßgovxoi  xal  xaxaveg  xa\  xctyt 
xoiavxa  dy.ovttv  ißovkovxo  ^dkkov  rj  xekxixol 
xivtö  y.al  yakcaixol  xal  dqjgixavol  xal  ktßvxol.  xt^v 
uno  xfjg  cigixija  ^äkkov  xmcovxtg  ngocriyogiav 
tJ  ttJv  (Sg  frt»;(fv  h'iovGav.  xal  ^Jv  xovio  Tidvv  xoi  dl 
xaiov  d(t<poxigoLg  xolg  te  dxovovci  xotg  xs  ka 
kovöt.  xal  xmijg  xrjg  ixavijg  d(po6i(o(3ig  xal 
1}  öiC%ikiov<s.  fvO«  ovxvov  ntgifLElvaö  xgovov, 
ivagyhifQu  ia  xov  xija  ikkdÖoa  ijxe  cptovija  i 
OtG^ov  togjtzg  61  xolg  davvqd^foa  Hxovai  ngoß  oivov 
noaiVj  innSdv  xal  ßga^iog  avxov  ye  fisxdaxaoiv 
€7sam  fu^fiv  tv^C  wl  xogvßavxuiv  xal  fiij  Ter 
fSma  MtTtt  qtv0iv  ogav,  aH'  av^'  higmv  htga  oU^^i^ 
nv(unovnivfig  tijg  o^itmg  vno  trja  ntgl  xov  iyxi 
9Nxiov  i^YHQtti^toitj  xal  olovtl  xolvfMßaatiiS  lo  f d 
tpoivoiitva  lUflfLiulnüf  ovxa  xdxtlvoc  6td  Ti}y 
tijg  %XXd6ög  (p&vfia  fjtttdJufirlnv  dvaßda  dg  b(p(f^^ 
tiiyav  ftcv  eavxov  §lvm^  Ivdfiios  xal  coiplaa 
dndaria  iyxvftov«.  xova  6*  dXXw^  wgmiQ  ano  cxo 
niao  riv  xa^OQUV,  (lg  ipuvkov  twtt  %a\  xatm  ßlov 
xakiv^oviUvovg.  Inil  6h  xal  Tijv  trja  ao^laO 
dni^tfi  |ti}T^offoi»v,  xdg  d^vaa^  ao^^vfSa  xtivmavta 
öiaxeia^tti  n^gl  toiic  Ao/ovtf  «mjxoe  6td  to 
ntgl  xs  ^tjxgoöwffW  Mrl  yma/o^  SvaxvpifUh 
xal  xfjv  ontdg  SBOfl  xaxaaxovoav  ovrovtf  tfMMV^yy 
fMUov  i|iffM|yfft  IC^Off  70  nagaßokcixegov 
toxi  loyiOfiov*  xal  xaigov  i%tiv  hfOfuoev  ^df»  utA 
oirror  u&iiv€{9  fiij^tyotf  tov  ivavxicoaofiivov 
TtTjcryovfoa,  mtik&ovxa  5oJijg  irjtioxixijc  xlii 
govxov  yivia&at»    tttvt'  aga  xal  t&g  inl  Cxe 
6ia0  Tcvotf        TO&ovtija  ikm6o0  fpiQOfiivog, 


486  Gf«ioiie  PUkMorbi  ÜU^. 

{^^'^'  livTiyB  fiijv  v7to  fUltm  flSg  siQiflfxu^  %^ 
^    ßnv$i  ifS0vc  iy^ovu  sic^iüfv«»  ti^  «yoQmt 

luA  rag  ssttvifyv^fM.  nal  bsayyMi9^m  inyaktpf 
wßo^  0o^lma  hil6$t^  nttl  n  tig  /SovAoito  0093« 
not*  l*»ivoi¥  yiph^if  fiduiv  ihm  mtfhß  omy 

^ovtf  coqfUa  axQtßokoyda^m  ns(fl  Tijv  tmv  Irmfiatmp 
i^ilri  ntql  t£v  iirmv.  iu'  v^*  dp 

ßwl»fJv(ü  iioi  inwiffi^^m  ivaynalmif 

i(^i(Sdaty  ftolXantg  hU^v  ^mi  Ötütac*  mm 
uol  huiUiug  axd^rjf  d  zig  InwfuUnkßotvmv 

fr^oaijxoi  T'o^  ov,      (piks  x^tzoßovkE.  xal  ffci| 

&/a*  aü'  ii^ra,  0  ti  ßovkoio.  k  q  ix 6 ß ovXog  aqiiKo fizvog 

6  itvoq>ttVtig  (Sg  Sq)rig  oux  i^ij 

»Ol  QT^iOQua ;  (pXtüQev  xiog  ovÖa^cSc» 
ttfiax^ct  yag  ixgivsv  dvat  rot'rouö  Cüg.wv, 
Kara'KeQfiatlaavTaa  tijv  oo(^/uy.  kui  ^i(Jog  akXoV 
akXo  Ti  «;reiA/^ff  üi«  to  nrcTy  ol'eöOat  f'x^tv: 
K(JtTd/5ot;Xo$  loixfv  ot^      (pkco^iviu  aö 

vtKfifj'üocn'  TO»/  Yj^axAecüTi^.  j^^iji'ot  ya^ 
xal         coq^QV  Gocpolg  av^rjvai.  xca  coa 
uv/.  ^l>  nQaziovOi  nao^yoQOV  öe^iov.  tt  yccQ  fi^ 
övi'rjx}tjö,  akX^  ovv  (pikog  k'do^tv  av  öia  to 
ovyyevea  Ttja  aoq>ia0.  gjko)Q  i  v  ztog  w^o  ß^ft^iog 
tTv^fi  xuiil{}(üv  xal  f(i;r^oda>^oa 
Xv&ivxoo  Tov  i^o?i}C(xianov.  zij  awr^^st  näviav 
9AiUxv0^coAia  zuv  ^^anX^iödiv  xffiiaa^iivav* 

1)  dy»P9%ü]  PoBteriiit  p  sop.  Ilo.  »  n.  1  ut  Tidetur. 

2)  In  dextra  parte  Cuüi  ittfimi  ^  «criptum,   ^uotl  ^uid  sibi 


nofcio. 
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xal  ijffttv  Komov  aiKporsQoi  ovvovxta 
aXXijkoig  (xrjTQOÖaQoa  re  kcu  vtxcryo^atf. 
fpik(x)  yao  7/g>^v  naXai  noXvv  7]6r]  xqovov.  xal 
dvü  oojiu'czujv  (lia  tig  ijv  '^i'Vl^  ZQucpnioa, 
'/ML  biov  xal  avxov,  iv  tOMCOYiTMl  TV^ftia  Srtaö 
ineivovaj  iiQOOtk&ovta  ^ia0ä60ai  o^ii 
klag  tI  laQ^v  mxl        naQafivOtjxgy  6  dlt 
xttl  «vTotf  waU^ito  vi  tfjö  Tv%fio  0nlfi^6 

Xttl  üpoÖQa  triXotvicng  9ieti9fi  xal  M 
9>9oytt$,      inelvw  SvofM  ßUncov  futa 
noXlfo  vn9  t^kkttaa  h  Toid  &ndvtmv 
xf/f»Bva  «OfMttfi.  xal  xov        Wtfiv  I 
Acyfv  ot  nXivfi%90  o^TO»  xftl  ^eodiD<r  o4ttMl 
nm0  ^{ivovfiEvoi.  TtaQiovTSC  ditKvvzcoaav 
xl  naQ9t  u^t<sotiXova  tjvavro.  y.at  ^)xi  Mifi  dt 
aiQiTixija  Hai  avaktnuirjG  icaai  t^/yti^. 
Kai  xL  mq\  6vXXoyi<5yiav  aTtoiiWtUuSif  ti 
Kcrl  diaktKxiKtov.  ägntg  lyta  vvv  Imav^oX 
niQttpavua  imSil^aa&at  ßovXo^ial  xi  ve« 
ti^w  xal  ov  (tdXtt  d&j^vatüLa  tzqoüSo 
xtftov.  jMVtfjtißw  ö*        0  dvriQ  xal  otfa  ijv  n^o 
ctvsyvfünoaa ,  ndvxa  arrüradt^v  Ix  goftaroö 
öiil^ti  xad^dnEQ  dno  ßißXiov^  xal  fiaAiga 
TüavTwv  TOV0  T»v  a'()i?0Tf Atxcov  iQfirivia0, 
VTtoßaQßaQl^cov       xij  xcSv  Xi^t(ov  nQO 
oScoy  y.ardöriXoa  7}V  ort  Xaxtvog  strj. 
xal  07}  TO  ngodcoTtov  dvicna^md^  xijg  fia 
^rjliaTOnaXt'/iija  q)i}6L  ro  ^uv  tteqI  uaa 
xcov  akXujv  Tf^vcav  ^)iöl  fictO^iiataf  Xeyixm 
xlg  0  XI  ßovXoixo  ovo^a.  x6  öh  ntgl  o^cn}» 
ij  XTiv  tjjvxriv  KOOfASh  xsivoitnltnip  lym 
Afvw.  xal  tv*  ')  ^»  nXiov      j^MM^tx^  xQii 
awue&a  t^a  ^axtixmrjc  aS  TO  ftiv  tfofiovi 

|3iag(xdv.  To  dl  loyotg  nQ^i  XifO^  tavta 
9*  dtigiiaßrixiMw»  nal  ontm  nata  t6  dwigl^  . 

dituQitwii  TtOQivoao  fd^odoff  «X^i  ' 

i9utlQttov  t»  xol  aOX^SDVf  itaxsXlTtoim^  . 
Totrto      iUytu6  d^axftaStf  i^Ac^ifMV 


1)       8up.  Hn.  a  m.  !• 

•  2)  1 0 1]  i  post  r  insertUB  a  m.  nc. 

.  S)  int  7t).''nv]  L.  intnXfov. 
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yivoif'  «V  toTg  toö  ipih  q>ottav  ßovXo 
lilvofttf«  als  ifi  Kcrl  oKovtiv  l|cgoi  immo 
avvf^g  itigi  xal  dv$Qlac,  6volv  ovxow  tt 
6mv  ifVH»^6  ff^rr^tf,  noxi^a  ßekxloiv» 
4  f^V  fiff  ntql  itolifumo  xal  a^nuyaC  if  avdQta 
^«v^tfrrffi  ov<Sa*  rj       nSv  rovvavxlw,  tiwc 
i'  .avtetnovroa  (og  Tfpogiov  ri  Xiyeiv 
ioiiil0  tu  ßekTii;E  ^cvoqpavta,  a^exifa 
-^tj^ixi^ff  yciQ  döog  iv  xr\  dicripmxi^  aov 
iii^aa  öiöaaKakia  rijv  dvSqLaVf  vvv  Xi 
hix>ciG  Td%>ctvxia  i7tayyiX6(iivog  dil^nv 
xattiav  aa)|iiaTiX}]vy  ovöev  avxoo  ajtiKQi 
veno'  nXiov  7}  oxi  xo  negl  ovofiata  Ttazayi 
vta^ah  fovTO  öt  xolo  ygaiipLaxi^atg 
nal  ff^xoQdiv  itpHxaij  xal  ov%  rj^iv  toTö 
TO  oQisoxiXovö  (ptXoCotpüv  igiofiivoiO 
Sdy^ctTCi.  xavz'  slncov^  axsxo  ivlovC  ix  xijn 
dyo^uO  i(p(XKvcd^iti'og  ccxoXov&ovo^ 
(Fol.  lOLü  avxmv  ij&iöt  nQogcpvma 

i%ovxa  ^vvtvori%6xtö  xov  avSoa,  6v%vov 
xivog  x^ovov  ovvdirniiifivov  atffiivtttf 
avxd  xol  cwdirixmvto,  Kai  taU  fi|«  MMjfff 
öoific  iXittcw  htovtp^tov  fiix^t  »al  la  no 
X4¥  Twu  xf^vwm  intX  61  tü  ilMta  %mQHP 

mtov^ac  Mnu     tütmv  6  Kfovog  «sovdf» 

ydff  qti^iifi  nahn  fiovaa  xov  vt%ay6^  luvd 
iti  nXdgria  xal  Xu^it^C^  fiij  on 

Ijm/vov  fpoixrjxiav  6  XOQog^  dXXd  xal  £^  tivm 
o^ff  ffO^^ttroTQ}  TavT9|(y  olnovvtiC  xric  i 
XXrivoö  thv  aotplaö  xol  yXmxxr^^  9V%  » 
^Midt       |fyo9ovot)(!  if^^ovi  Tf  »al  tt^ii^u 
SM^^Wav.  xol  ov  ftovov  tt^o^  xacpuvla 
vavo  tmv  dxoXov^v  ixilvov  avvixXen  xqoxovs 
xol  oTov  tlnttv  trja  6q)Qvoa  helvov  xdo  xid^ov0 
iÖevdgoro^fty  xol  ngoa  döo^iav  |vvtöOt» 
fxaXa  niQKpctv^  xol  nfolßXfnxov^  akka 
xai  öq>66Qce  voroxwffov  x^jv  oxoijv  vjiaQXEiv 
xova  dy.ovovtaa  'ditH&tv  h  xr^v  xovxuv  gxoviqv, 
odcv  Iv^vfuov  ylvixat  atpiaiv  ov  fidXu  fUv 
dgiiov.  fAcika  ö*  dno  yvm^riG  xaxo 
sji')  ^Qonov.  XQrjvai  ya^  l'qpaöcfv  i6xiq>\^ai 
xlci  ynnavilfiaai  xal  xlotv  iXsaoXesi 
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Tijv  9>i}fiijv  nay^^kovntv  Tijv  rov  -^gcnikB 
totov  vixayOQOV,  xad^uTtiQ  axQOTtokEOiO 
vtlJO&sv  Goßovaav  xal  IniGiiovaav  r^yLiv 

d   io  zd  fidXiG^'  'qfiiv  xot  6  vvv  i^ai  xaigog. 

OVIS  yccQ  na  avico  *)^07t»J  n^oö  rwv  vvv  t^yt 

fiovov  Y,u\  gQtt%r^y(üv  rrj<s  ikkdÖoa.  xal  acv  xa  ' 

Ttja  (piXori^laa  toßri  dict  t?Jv  kvjirjv 

avTtüj       T£  al  xov  xoovov  xar'  axftov  0vvi] 

kctOccv  xvyai  %ol\  m^mtmüi^  xcrl  t/v  *  • 

if  Tov  fii3T^o(5a)^ov  votfog  inrjviymv.  iJJij 

<5QcaovQyla9  voarj^ttn  scaro^oa  ficrAa  yfvo  . 

Stttfiv        ^ft'  oirro      m  Totrva  ^«iotwo 
fievoC)  *)  svouuAmr^ov  f>4v  Wmyv 

YOMMirra  xolvwß  t^C  Ivms  (iv^lwiu 

nUiiifivQfi^avsa  vvv  fuefa  vuutyoQWf  ,  . 

xd&fltm  ivanoana^a  IntßoaxofiBva 

Tijy  9i(ftt¥  tSv  koyigiidov  xal  avv9oJiovvfa 

wa  ni(ftodw0  «vroJv.  xal  ifißgi^la  Tiowvvta 

ji  iff9fiO¥tMev,  nokvTskaaidtirat  ö*       td  t^ov^ 

tijg  Umifg  avtn^  %»i  did  rrjv  xctca'tlfTjtpiad'HCtnf 

^)avT{5  itQog  xcSv  ifffaxleiärnv  lij^v  %al  aimmpß, 

ioa  yccQ  k'kaiov  xal  xrjQog  xal  xakdfxrj,  nvgoo 

i7t£q)vxiL  rQo<pr]j  ovrco  xcrl  ai(07tf)  Tti^i  it^V 

xagdlav,  xrjg  kvTcria  rova  av^Qax.ag  rid-Qoiafiivovg 

BVQOvßaf  xa&dniQ  vktjv  avzoig  xal  rgocpijv  i 

amrjv  xoQtjysi.  firjöafiij  6id  ykaxxrja  i^iivat  ^ 

ötSovaa  xov  iyytvoixevov  ixeWiv  xotnvov  xij 

inH  Ö£  x«l  ovT*  avxog  t^gcixXijgj  ov&'  tjiieio  av 

xalov  jr/d'^xoi,  idv  xcd  rjfjteig  aQximg  ovxaxs 

yXOVXL  OQaavxiQuv  7ioi)]0ü}^t9a  ttJv  inix^tiHV 

TtQog  diaksxxixda  dnavri^aeio  tcqokuXov 

fisvotj  övolv  cgat  {^axegov.  tj  ydg  an^avir/tfa» 

^ikrjaaO  ovx  (^ti  x6  avyxfj^agrjxog  ngog  xcSv 

pltaQxtoV'ital  ggaxriyav,  tj  ngog  xdg  xtxv^^haC 

1)  (onii]  8l€  cod.  comcio  Mper  4  drouiifleiEo. 

2)  notiulmtipop  —      Ad  haoe  Mrco:  ^ß.  >•  0.  ift^aibv« 

3)  a^f  4  M.  lec.  u^o9.  ^ 
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Digitized  by  Google 


I 

* 

500  Gregorae  Pbilosopbi  Oialogus. 

I  T17V  TtQoxXfiaiv.  o  örj  Tiäv  tijo  ötiUaa  vjroiiytj;tv 

;  yiixova  xfxtj^fi^vov,  uvxov  filv  xd  %\iog  iv^o 

xadikiU  *)a£  d'  avaKTiüviii  xal  öut^6'i]xov 

noir^Oii^  xol  yavgov  aoi  xai  fitTi(0{)ov  a^ai. 

TO  (pQOVi^ua.  xa&dneQ  av  il  iv  okv^nia  x^vöovg 

vnrjQXB  [gafxtvog.  ^)(üg:tiQ  yag  ix  tc5v  Aaf4 
I  TKpcov  T£  xai  keicov  acouaicov  yivixai  xig  av 

I  ^^j'j  Ti'öo0«5  ngog  xova  nikaa  avaAktofiivii, 

I  otfroo  xal  Aafiir^ioijv  rcov  :toA£|uovfiiiö)»'  no 

JUaxt^  ovTWv,  fifTaötöorat  ti?  an  avxcSv 
I  avyi)  xal  kafirtgoxtig  h  xovo  nokefiovvxaa.  xal 

nokkol  x(ov  dcpavdv  ISo^da&rjaav  ovxcaai  ttwö. 

(fige  ovv  nQoOvpiriOriXi  ngoxigov  vnb  ypapft« 

xi^aig  ri^iv  7caidayo)Yi]dijvaL  tiJv  tcüv  ovofiaicöv 

OQ^oxrjxa.  öiog  yctg  ^7]  ÖHvoO  av  ixetvoj,  aqpflö 

Tijv  x(ov  kiyofJiivtav  öidvoiav  ^JiTtiQQunLörj  xai 

OvvTaQa^t}  xijv  a?Jv  fTt6f*|iv  sv&va  ix  ngäxrijS 

0  ^aöt  yQa^^ija.  xal        afivj^TOV  Aoyov  na^a 

jiov  i^fiiy^»/  xal  djioxQovctjxai  6id  idv  rwv 

ovofiarcov  ekkrjvia^ov.  6  de  ^Bvotpaviia  8ya 

XiQuvag  ;rpdg  xr^v  nagaivtaiv^  xdquv  av  (It} 

gniaiv  li  xrikixogdi  wv  xol  ovrwg  ^)a(prikil^  yivo 

fitvogj  xal  cpiko(Soq)ic<o  ovo^a  negi^i^tvoO^ 
i  xa^xi'vov  ölxriv  oniad^onova  av^ig  i6  xdav  nalöav 

I  dvadgctfACO  xijv  a'axi/atv.  aigneg  yaQ  ovx  £^0  ^ 

Ttjv  Töv  naiöav  ^)  a'v£spaqpi>at  fi£  dwarov 

Aix/av,  oürtöff  ovö*       Tiiv  äaxi^aiv.  al^iona  yag 

imxitgtlv  xa^aigtiv  do^Ofisv.  dkk*  ayt  81]  gv 

vdgac^ai  fiaAAov  v^eig  ijuoi  xov  oxt^fiaxog 

ngo9v^ji'q9r]XE.  iyw  fi£v  dg  iv  xecpakalb)  ngo 

^^ao)  v^iv  oTiooa  igflv  slg  aTcdvxijOiv  fi£ 

lAtkixijxa  vDiayogov.  vfiiv  6h  ysviö&oa  xga 

Tigov  G7tovöaai.i((  rtJ  Vf-iexigco  xija  y^«f* 
(Fol.  fiKxtxrja  xavovi  xaOdjtig  xivl  ^)  anoyyid  öia  * 
^'^'^ kivY.alviiv  civxd  Tcgog  xo  darpakio.  ov  yivo^ivov 

TzagtkOcov  iKiirog,  cvvigt]  reo  Ttoi»  a^i}vaL(OV 

ö»;juayG)yoJ  öij^ctgdxui.  6  ydg  fiiyißog  xcov  ö>/|naywywv 

xal  goart/yoJv  rjyeuiov^  iKÖii^og        xi]vi)iavxa  xolg 

ini^ecpvgLoig  koy.güia  nokf^Kov  xal  vikcüv.  toutw 

To/vw  xov  Gkotiov  xcl  TtJ»'  ^i/D^aiv  i^dTiwVf  Gi'iiiictxov 

_   • 

1)  a\]  Sic  ai  corrcctum,  am.  1,  ut  videtur  , 

2)  wffTTfp  y«9  ]  Ad  haec  margo  (^^^  i.  c.  arjfisitotiov. 

3)  InigganU  Tj]     Sic  m.   J:    iwi^^rtTriJö"   cadcra,   ul  videtur, 
scrinsit. 

4)  «T^^' Sic  m.  1  :  »7'  pro  17  eadcm,  ut  videtur. 

-  6)  OTt  oy  yt  a]  Sic  m.  1,  cadcm,  ut  videtur,  anovyytd. 
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fl^uv  i^ifr»  ififoa  ye  t6  itxifvöa^ofxfvov.  xak  Itqitf 
l^l^Cl  dict  fäv  d^vicSv     rijg  avatdsiaa  ^iffiij*  i$ 
eQ%6neva  ya^  ta  (xitoctKia  dv(Y.i]QVTTov  cog  a 
Qnjvaiwv  ovÖzXg  ^ivoqxxvEi  rtQoq  loycov  afnkkdv  TS 
Kai  Ijr/Äff^n'  TtnoHcdovaivca  tov6  ßvvko^ivovGy 
^aQQBi  övvikx^iiv.  y.ai  nokkoi'O  toiovtovö  e^i^v%kovv 
^i/jHcJrwv  o^xovff,  iirjöivog  onooa  trjö  dronov 
qyükayyoo  i]6av  cpstSo^Eva.  ttiv  öi^  xoiavtriv  qt^ 
Ht]Vf  äkkog       ukkov  öiaÖe^a^Evoi,  drj^iooiov 
ivTi)vq}r]^a  nsrtoitjKsaav.  ßxvväky}  ov 

K    ijV    OVÖlVl    tlüV  t/.ei   CUCpQOVOVVIüJl'   '/Ml   nffOO  TO 

nagd koyov  iy.Ttkiirro^ivmv  tov  TZQayiicaoöy 
Kcd  a  0 1  jLtüJi  rojv,  ovöi  Ti  jx^ttt^ov,  otloiüv  mqi 
zdü  ÖUaa  (pkqovöi  tiTiaanokoi  iva  GU(pQovl 
amai  fioiv6ft£vov  örl^iovy  mgjiEQ  tov  tov  ofiij^oti 
0iQaitriv  6  t^tm^ittoß  o^vlTtfct^tf»  o46*  aä  nif^tiv 
vol  Tivetf  natisvtal  ttiv  luaimv,  ^tsotovg  itt 

tv'  av^tQlag  nXtiyng  nHQa^htiöf  dta9iudtMmC$ 
t^g  ihi&iUtg  ot  dijpio»:  o^tv  tinik^ovtsg  (niwt 
naffa  Tcltf  vixayoQOv  ^gaa  Ixtt^vro-  tov  6* 
iUcaovTo  yigovzta  i^t^alnv  nolkoL  na^aniq 
t6v  (TfMf^ixfSv  huivov  niHaygov  avtaXol,  tijv 
taxl^v  klßhtikv^ta  ßorfiüv.  v.aX  dnwgwta^at 
ov  Kovqrixac  Ix  y.akvStavogt  aXk'  al9%Qß  %a\  vßQW 
ht  t^0  9vy§VQv0  tmv  d^r\vaL(ov  cofpiun^  noinfgoi 
tmtf  nXxiveg  %al  fitfirjvata  lüv^goyrtia  xara 
Tttvtrig  dnkl^ovtsi.  xal  mgsnQ  tova  xalnotwtovo 
SgiSfitv  mgl  luil  ctdiigm  xottiqymtfiivoviS 
tov  «1^19^9  wtatg  aga  ine^ßlgoffv  nasuivot  ttEgi 
•)iv9lvreg  uTtavtEa  fiBtanel^Eiv  avtov  xorl  fioAtttfffCfV. 
')o  ö'  k'fxsive  TO  TtaQaTtav  iy.sh'og  avxog  td5  trj0  yvti 
(Mijg  ^dka  iyxf/fifvoö  doyuart,  y,ai  n(Qtq)Qov(av 
xd  Afyofifvof,  xaOarrfo  oi  nagd  xda  oxOaö  x« 
i^ivöovttc  ta  xarcoOfi'  v7zi]'/ovvTa  7toxu(.iia 
^cvftora:  inH  6a  y.cd  öyjuuguxoa  6  xoxe  öfj^Mtyto 
yoö  y.al  nXlagxog  i|og^a/c/^£tv  ilmikii  viAa 
yogav  tl  jit^  öiavat^da  dnaviijaEnv,  6^>E  kcu  ^okig  ' 
fogrteQ  dito  ßad'iog  dvukaßojv  tavxov  xov  tija 
d&v^iaa  ^st^dSvoa  ngog  ov  atQtjd^slaai  xov 
IQOvov  ^vvcü&ijöav  xv-^ai  y.cu  7i£(ji7cex(Lai^  mi 
Qtxai  xca  axwv.  xcrl  ?J/,fi  nagd  xt1]v  öi]^agdxov 
oiniav  mQKpavij  xiva  y.ai  iifyigriv  ovcav 
Kai  TOTE  dij  TtXi/ld'OVCftv  %cil  gtvojcogoviiiviiv 

1)  i  a*]  SiT  b:  rec.  . 


'y02  Grpgorae  Philosopbi  Dialog  oj. 

^^^^'^nfQiiggtov  yag  o^mv  navxto.  ot  fUV  ifpiifitwot 
T^a  i:ftdel^e(og  ^ivotpavova  axovoat.  tpiksT 
yag  iniggentaa  Kxiiv  ia  ra  xd5v  crxovfffiGrrcov 
Kai  ^tafiaKov  xaivoztga  xo  av^gcjinvov.  ot  dt  njy 
xov  TtgogxQißivtoö  oviiÖova  aTtaiXaytlv  ix  xäv 
a^voivy  mgntg  ayova  naXai  xov  xvXoaviiov 
^laaaa&ai,  xai  drj  ngoaek^tüv  xai  acjiaaafievoa 
ifjliaQccrov  xe  xov  xiXiagiov  xai  xova  nagovxaa  a 
&r}yal(üv  aoq>ova  xai  oaoi  xov  öijfxov  ngov'iovxig  ri<Sav, 
tlxa  ^)ixa&i(Sty  xai  xtjv  alxlav  iq^iov  fiav^dviiv  , 
trja  xXrjatog,  xai  oncag  ovx  tfaaav  avxov  xaxd 
%WQav  fiivovxa  xrj  xXrjQot^elari  xvxrj  xBxgrjc&ai, 
aXXa  xai  axovxa  inl  ö-^fiova  av&ig  xai  ^iaxga 
tHxvaav.  ngog  ov  ot  aoq>oi  Xoyov  dxxixtjo  nag 
Qfialaa  f&fgov  dnsxglvavxo.  naXai  iaIv  if  na 
gotfila  yXavxa  tlg  cld^-^vao  itpaaxsv  ti  xta  ddij 
va^e  Xoyova  xivaa  xai  aocplav  xaivr]v  ItpiXoxi 
liHxo  xoiilj^tiVy  xai  noggoü  diog  xi  xai  xEgavv^ 
6  xoiovxog  dnEco&tlxo  og  xlg  noxt  r^v.  vvv  6V<S 
xoaovxov  iggti  xd  xrja  atftvoxrjxoa  xai  xrjc 
ivytvfiaa  ixtivrja,  cogx'  tl  9tXr^anav  xoXoi 
ol  tt  xai  fir^XoXov&ai  nagtX^ovxsg  in  ovtiSti 
x(ov  dOrjvoov  naggrjaiaaaa&aif  ^rj  ilvai  dco 
glav  ovö*  ijvxivovv.  löov  yag  xai  6  nagcov  ovxooX 
^ivocpavfig  6  ^gaovfidxov  ngonixila  xai  d 

^.  j  vaidela  xgv^d^itvogf  ijx£v  £^  x6  ^iaxgov  xov 

9,^.)d^valaiv  ^vv  ovöfvl  xogfxcj  ngoxaXov 
Htvog  elg  inlöet^iv  ogxtg  igl^eiv  xai  dia 
Xiyiod'ai  ovx  diögig  itrj.  ij  öi  (ptjfirj  Sia^  tcov 
dyviav  xai  aiJxr]  nXavtofiivtj.  xov  di/jtiov  xda  dxodo 
ovx(aal  ntog  dvlgriai  xai  dxonov  xivoo  i^nl 
nXi/i<H  xrjg  ix7cAtj|eoi>^,  ^iri  öl  (xidg  rjysfiovs 
vovarjg  ßaadvov  xai  xglamg.  xai  fiiyag  fv&va 
iv  xala  xov  dvffiov  yXmaaaiö  6  virjXva.  ^)(piX€l  ydg 
tlg  dnovoiav  xai  axogfilaVj  gaqa  x^Q^^^  dv^gdmvov 
hnoxi  firj  Xoyov  rjvloxov  ^x^^  i^ifitXua  dva 
^iXXtiv  övva^ievov  x^v  xija  xvxyo  d^d^^uxov 
negmixtiav.  av  6t  xai  yingaxLfov  ia 
fi6a  tnrjxai  fidXa  xgvq)(ovx(ov  xai  oXovO 
dnonxvovxcav  }^aA(voi;<;  cüxoaiilaö^  xai 
ndaaa  dxoda  döixov  yXtoaarjg  i^ni 
nXmvxmv^  nov  ovx  av  dxoniaa  oötvatit 
TO  xaxov:    Siavd^ti&i  toivxfv  ngoa  &tov. 


1)  ixad-iae]  Sic  oi.  *2:  ind&ijct  m.  I. 

2)  tpiXtr  ydg  — ]  Margo  i.  e.  yviofirj. 
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iXtyiov  ovra  firi^iv.    ^adiov  filv  yoQ  xol  ^ 
(ttov  ixagfoyB  tjv  i^ekiyxnv  aviov.  ccikä 
xova  oovö  Xoyovo  doy^oTci  nva  otovtai. 
%ai  olov  ix  6eX(pixov  tqItcoÖoö  i^ivrivty^kva. 
xal  otniq  avxoc  öoyfiazlaaia  ubqI  tav^QanoVf 
gi^lovatv  anavxtö.    ^)  xqbc^v  loiyaQOvv  jcct^dv 
ix  tov  ^«sou  lija  ^EXkovaria  ßka^a 
ixii^iviiv  xda  ^l^ao  iv  rcJ  naQovrtj 

fii}  fiikkfiv,  fitj  de  TiBQi^iveiv  ^vv  ye  ^*hl) 

novoig  dfivvaa^ai  teov  novrjQcSv  ^Qymv 

TOV  S^daavTa.  yuQ  Std  t/jv  vrj<s  i^Sovi^g  (a 

geivfiv  rov  novBlv  dntxofitvost  kikri9tv  Ixobv 

jfjs  i^Öovilg  ^a^alwwiß  x6  xs(ftsv6v»  uQdtla  ydg  avt^g 

ot  'm>¥Oi  na^i^Scwi   o  ys  ^ijv  vutayoQaa 

cmni^v     jiiqi  nat€tttt§a0f  tutwiv  ^tfW  wihf 

yaQ  h  dv^QtifBOig  «Iq^la  ovdl  ßißautv,  dkk*  agnt(f  h 
ai^lotg  ntkdyiöi  xvxavM  nul  vmvoftZ  tu  «v^^mvtu 
9ccrl  jScrOvtf        nXuvog  «ctroxo^ev»  dv&^antvi^ 
Cnov9^9f  avm  %al  naw  coßtov       ra^orrcov  nä0a¥ 
ßovksvnfQlmv  Ux^m   nal  %vßw¥  d/xi|y  wwsqknmv 
%u  öoyfiactv  loyyqoXc  KVQOVfteva  axifiiidra» 
»ul  vvp  iikv  toig  ngoadomofiivoiC  dnQogöoy.rjrov 
^(fov  TO  tkXog*    vvv  iik  xolg  a^oxijTotg  ivzvyil  fiiw 
T^v  n€tk»(ß^.   ü  6i  t$0  dmttlwuv  i^iku  $uA 
avtinalafiSa^at        fova  Totovrov«  tmv  nQOf  • 
ftaroov  xvßova,  nattiiog  6  xotoviog  Ifioiye  ipalvnm 
elvat  xal  ötavolag  xtvog  ^aiisqnova y  onotctp  at 
Xsigeo  Trja  dkoyiorigaa  q>vae(og,  io  vkrjO 
xivog  dxkvciSovg  d7iokaßov6ai  nv&(iivag  xaxiqviyxaVy  mg 
fit^d    ivvoiiv  ^x^iv  Ott  koyoi  ngovolag  xd  ngcaxofitva  xal  y^ 
vo^ABva  mgtxgixovaiv  £xagov  xikovg  ^x^vna  ivi2,VQa 
Tcgoxaxaßkfj^slcaa  aixiaa.    a<s  ij(iBlc  ixovxeo 

inikav{^civ6fXE{}af  x6  ixti9(v  dridla  viio  (FoL 

ipikavxlao  IxxkivovxtO.  if  dl  dlxTj  xco  ygaaua 

ttia  iavxrja  iyxagd^aaaj  -O'igovö  xcu  ukojvog 

ilnttv  mgL^ivii  xaigov.    7v*  inu^ui  xav  Ging 

^arcov  xolg  ngd^aoiv  dnoSa  xd  yecogyia,    ij  ydg 

ttv      avxcSv  TtuQ  xig  IMddxtxo  xoav  ngayfidxmVf 


3)  6  ydg^]  HImo  io  marg.  adscripturo         i.e.  yvtofifi, 

3)  oi9dlvya9— ]  Hitoe  in  marg.  adicripCun  ^7  id  est  uQuiaif, 

4)  «»]  Leg.  t^g» 


Digitized  by  Google 


»A)2  Gf'gorae  Pbllosophi  Dialogas. 

^^^•^ntgUggtow  yog  ofiov  navrta.  oi  fiiV  i(pi(iuvoi 
t^a  i7f^S^lie^og  ^ivotpavovö  axovaai.  tpiXii 
yag  imggtnfoa  ^X^iv  io  xa  xtov  axovafiarcov 
xal  ^tafiaionf  xaivoxtga  x6  av^gaitivov.  oi  dt  xrjv 
tov  Tcgogrgißivxoö  ovilöova  aTcallcr/tjv  ix  xuv 
adTjvfov.,  (ogniQ  ayova  nakai  xov  xvlavfiov 
^taaaaOai.  xal  ötj  ngoatk&iov  xai  aa:iaaantvoa 
drifiaQtcxov  xi  xov  itXiaQipv  xai  xov6  nagovxaa  a 
^rjvaicov  oo(pova  xai  oaoi  xov  dijfiov  ngovxovxtg  rjöaVj 
tlxa  ^)lxa&iai,  xal  xrjv  alxlav  tj^iov  fiav&aviiv  , 
trja  xkijattagj  xal  oncag  ovx  flaaav  avxov  xaxd 
%<6gav  fUvovxa  xij  xlrjQta&tiari  xvxrj  xexQV^^^h 
aXXa  xal  axovxa  inl  öiqiiova  av&ig  xal  O^iaxga 
tXlxvaav.  TCQog  ov  ol  ao(pol  loyov  amxij0  nag 
i^olaa  ficgov  anexglvavxo.  nalai  filv  if  na 
gomla  ykavxa  tlg  d^ijvaö  tcpacxiv  iX  xio  cl^ 
vaie  Xoyova  xivaa  xal  aocpiav  xaivrjv  i<piXoxt 
fitixo  xofilJ^tiVf  xal  noggoa  öiog  xt  xal  xigavv^ 
6  xotovxog  unito^ilxo  7>g  xig  tcoxs  rjv.  vvv  öfa 
roaovxov  iggti  ta  xrja  at^ivoxrjxoa  xal  xrjö 
tvyiviiaa  ixtlvrja,  (ogx'  tl  ^ikr^asiav  xoloi 
ol  Tff  xal  fir^koXov^a^  nagtk&ovxeg  in  oviiStt 
-    t<ov  aOrjvtSv  naggriaiaaaad^ai,  ^rj  tlvai  ata 

glav  ovd*  i^vxivovv.  Idov  yag  xal  6  nagcov  ovxool 
itvotpavfjg  6  {^gacvfiaxov  ngonixila  xal  a 

^^^^  vaidtla  xgv^ccfitvogj  ^x£v  ilg  x6  ^iaxgov  xav 

9,B.]tt(^flvalaiv  ^vv  ovdivl  xogfAoa  ngoxakov 
lAtvog  ilg  InlÖEi^iv  ogxig  Igi^tiv  xal  dui 
XiytaOai  ovx  aiögtg  tXi].  ij  öi  fptjfirj  dia^  xav 
ayviav  xal  atlxri  nXavcofiivij.  xov  di^fiov  xda  dxoda 
ovx(aal  ncog  dvigrjat  xal  dxonov  xivoc  ifinl 
nXr\Ci  xrjg  ixTr^if^coo;,  firj  öh  fiidg  tjyefiove 
vovcrjg  ßaadvov  xal  xglaicog.  xal  fiiyag  iv^a 
iv  talc  xov  di]fiov  ykoaaaaia  6  virikva.  '^)(pik(l  yag 
ilg  anovotav  xal  axogfilaVf  ga<5a  ^^capftv  ro  dvO'gfünivov 
6n6xt  firj  koyov  tjvloxov  i'x^i  infitkcSa  dva 
gikkeiv  övvdfievov  xrjv  xrja  xvxtjo  dgd&fiy^xov 
nigmixiiav.  dv  6\  xal  fiiigaxltov  ia 
Ii6a  enrjxat  fidka  xgvtpcovxcüv  xal  okova 
dnonxvovxtov  xo^kivova  ExJxoantaa^  xal 
ndaaa  dxoda  dölxov  yk(6aar]g  ifini, 
nkmvxavy  nov  ovx  av  dxoniaa  oSevaeis 
TO  xaxov:    Stavagt^Oi,  xoivvv  ngoc  OeotT. 


1)  ^xof^töe]  Sic  m.  2:  Ud&Tfit  m.  I. 

2)  qptA*r  ya^  — ]  Margo  i.  e.  yfflo/iiiy. 
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» 

i'AfyJov  OVTU  firidiv.    (äökov  fifv  yag  xai  i{ 
fiODV  ixagonyt  i]v  i^ekiyxfi-v  avzov.  akkä 
tovö  Covo  koyova  öoy^axa  xiva  oXovxai. 
xai  olov  ix  6£Xq>iK0V  rglnodoo  i^evi]vsy(iiva. 
Kai  aniff  avxoo  öoyfiailßaKS  tieqI  tav&QwnoVf 
gi^lovatv  anavTtO.    *)  ygewv  xotyagovv  naigov 
ix  rov  faisov  rrja  fiskküvorjö  ßkagri<S 
ixii^vtiv  xda  Qi^aö  iv  tw  nagovii, 
fiT^  ^likksiv,  fif}  öh  ntQi^iveiv  ^vv  yi 
Ttovoig  dfxvvaa^ai.  rcov  novrjQcav  h'gyoiv 
t3v  dguGapza-    ^)  6  yuQ  öid  tiJv  xijff  iJdov«§  fa 
gtivfjv  xov  ffovciv  djttxonsvosy  likri9iv  htmv 

aMMn}v  tH  jjtiqX  %tnaail0mC9  luriwiy  ^p^^lv  o/ä9hv 

yaQ  h  mf^Qtojtott  al^ltf  Qvöh  ßißaiov,  dkk*  £gmQ  h 

«dijioi^  7t  tkayg0$  KvnaTot  smtI 

wl  fMv4  ^)Tf  nXdvog  KotaxoQivii  T^a  uv^^tuUinfi 

intoMlü,  Svfo  xal  ndtto  aoßav^al  ra^anrov  naCU¥ 

ßovXewij^flmv  i€j;uvm   nu\  %vßw¥  dlnipf  mfvsqktm^ 

%ä  öoyiutctv  laxv(fot6  xvQovniva  oxiiniaxa» 

Ktii  vvv  fikv  zQtg  ngoaöoxfofiivoia  aTsgosSoKtiTov 

^^i^w  %6  tiioe-    vvv  dh  toig  ddomitoig  zvxvxrj  tiim 

v^v  nakmiifiv,    tl  di  fiff  imvrthuv  i^ikn  %ai 

dvTiTtoXafAaa^ai        tovc  foiovfoii0  T»y  nffay 

ficrrcov  xvßova,  luneatog  6  tmoutog  l|fioiy«  tptdvittu 

dvai  xal  Stavotag  xtvog  ^afitgitovc ^  6notct¥  «I 

;jfi'()f0  rrja  dkoycoxiqaa  fpva^cog,  io  vkr^a 

xivog  aikv(üöovg  dnokaßovöat,  nvQ^ikvag  xart/vfyxav,  cag 

fitld    ivvoelv  ^X^tv  Ott  koyoi  noovolag  rd  7tQC<zz6^€va  xai  y* 

vofiiva  ntgixgixovaiv  ex« 501;  xikovg  txovrta  Iviy^gu 

ngoxaxußkfi&daaö  aixiaa.    a<s  rl^ila  ixovxta 

inikav^ttv6(it^a  y  ro  ixsi&EV  djjSla  vno  (Fol. 
q}ikttvzlaa  ixxkivovxEö,       61  öUi]  zc5  yga^^a  H^M 
Tft'oj  tavzijß  lyiaga^aOttf  -OifJovG  xcd  ukojpog 
slnHv  mgi^ivti  xaigov.    'iv'  ircd^La  tcJv  cntg 
ficixcav  Tolg  ngd^aciv  drcodcS  zu  yiagyia*    ij  yctg 
UV  i|  avxdv  naa  xig  iötödaxsio  xiSv  nguyyLttxnaVf 


1)  fftii»]  t^wim  nale  m.  rec. 

3)  h  ycig  —]  Hlice  in  nurg.  adfcriptam         i.e.  yvmn^it* 

3)  Q^dlv  yd^  — ]  Hifoe  in  inarc.  adicripftaai  ^7  id  est  u^aSop, 

4)  vi]  I^.  flg. 
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(6g  üöK  ^7]  GvvatQO^ivtiv  iiu  itjv  (xvfjuQiv  6e 
iiav,  xovxoio  Kol  'Oakacaa  fiaxiToi  xal  aij^f 

rngnig  xivi  ÖQanitrj  9sov  xai  rrja  öluria  aXago^i 

osrlg  ^MMTt  tXrjy  lovTc^  A  «uQijvsi  fi^  dvttnäla 
|t«ftf&a»  XQog  tijv  a¥ii^i¥  wjfm^tttw  'ilfijqxrtß 
dstola  nw*  A  1^,  f(?J  h\  ßlawv  itQmuv  iit^öhm 
ilXd  ^ivQvut  natu  xagav  ^Gviij  Staamtvtiv 

tav  ipi(fovros  dym^tiv*   vtuX  %l  fAi}  %aiayvioikriv 
^l^ftTÖ,  rl  Ti]y  fSvri^^ofioy«   nokkm  yoQ  difsov 

Qi^^iUf  ij  nQtttwvT«  Uf  vlfi¥  xoQfiyetv  Ttj  I 
«vfov  90^0  %Qv  jwi^ot;.    ofioiov  ya^  w  shi  tomlm 
SgiUQ  ov  (X  na  anctQKxlov  aq>o5Qov  naTaggi 
ovToa  av(o9£v  xal  önvd  ngog  lo  naxavTsa  ina¥ 
fiovmo  akka  In  alkoiC  td  Kvnara^  od'  axa 
tt(o  uvl  n(f6a  «va^^otw  i^tlQvtii^  Isfxe^M  99$ 
iia&at  xov  nlov¥,    cZyai  yd^  wvtl  tmv  ov  naw  m 

^ivcov  TO  ig  ßovXofiivoig.    dkXä  xovxoav 
(*|*jJ"Vv,  oTioacK  nokifiiov  avccTEivn  ysiga.    xox  tov 

iv  adjjAot?  y.at  dßeßaiota  Ttgcr/^ctai^  ß^ßalaa 
Xsxai  giigav  ikniöaa  avtoa.    y,ul  ouxai  vi^näv  nav 
xcixi],    Xo^zv  ydg  cSa  Tijtf  ctvcoOev  fi?)  avvaiQo^ivijC 
ngovolctc  xola  xwv  uvO^goanoav  ßovXiv^aol  t£  imu  ngay 
jitaat,  TcovtjQov  avToio  drcavxci  To  xikoa  %al 

a(p6öc)U    il'UVTKOTUTOV.       OVXE   yuO  ßüvkj](p6Q0a 

0  ßovkricpoQoa f  ovx'  uvögtion  o  clvÖQiioo.    dkku  xd  ti 
üoq>d  ßovkivfittxa  jiqog  doocpov  xikevraßi  nigaOf 
luÄ  td 'yswata  nal  dvdgmd  xiv»]jLtaTa,  avavSgov  re, 

,  na\  iMtXa  ulaxgdv  xijv  '^xxav  KagTtovvxai:  i  ev  oq>dviig: 
ngog  tavt«  6  ^€voq>dvfia  d-gaavxsgov  t$  StatMi^ 
fiij  ^av^tais         ao(ph  vuutyoga,  JuXti^ivat 
ydg  fft  ^0x1»  i^Qi  mgiq>ttif»9  d>a  Ttt  iq)*  if^ty 

-  I^v  iKovovtf  Itf  td  vwSv  nal  (äfj  yuccrv  «ai^/stt0lNii« 
6gva  ydg  ofp  ^)*it\  ot^oV     luij  tmv  l6y»v  ivvdfiu  n&ag 
IfijKcia  ndgu^i  tifv  x*  if»f^p  Hotplav  Imietidutvot 
*al  otfdv  tn¥  Iv&ddt  0o<p<ov  vmffixm»    %ttl  itgoo  ye 
aov  tov  ^avf»a«/ov.    oa  eevtoio  dotuiü  uavmv  hf  ldyoi£ 
l^tov  xttl  XQrfCfitodmv  drcokkoav.    vgxayoffag  ngotf 
xavia  ßoaiv  (iHÖldcaif  6  vmayogaOf  ayt  if^  OVP 
ßiiugi  i$v6ipa¥§c  iptitl  9^a£e  ijidv  ttvi 

1)  »«l]  A  m.  1.  top.  lio. 
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xUi|V  tt  vixayo^or.    iMxl  nccvra  «^xtftfoVOttv. 

<r»O0«  »al  olo  Ti(  «v  ^(ootav  ^ovAoiro.    -^^^  SyB  fidfv 
TCslQfjcai  7va  yviomüt  xal  olöe  6vv  <sol  xal  avv  toio 
ÖS  av.    6  uivroL  viKayogaa  tov  ^ifys\}ova  xaiayvov^ 
T?'(J  Ircayyikiaa  xov  t,ivocfdvova  öf^tcoö  tiujo 
i7tiQQunit,(iv  avxov  rrjv  6(pQvv  lyy.ix^iqi]y.iv  in 
trja  dsQOVOitiKrjö  iniisi^fiijö  ag^dfiivog :  Kai  ö)} 
ko^TCOV  raa  twv  «gooi'OjtiixcöV  vnoQiasav  fisl^ovg 
xal  av  Xoyoi  Tco^x/Aot  rcco  urtodsi^ELC  txvtiXatovCt 
ndaaö  dtpna  xal  TcaouÖQa^Küv  y  öid  xav  Cfii 
KQOxiQtov  l'jiotvf  OfU'      A6'}'-/£tv  cfVTOv ,  ivtt  fidXa 
liäXXov,  aio/yvoiTü,    luo  yuQ  kv  zoia  fiEyigOKT  dy&ai>V 
d^irixavLiio ,  oi/x  axjjwrov  ot  0 '  i^(pavrj  trjv  xXsvrjv 
iniavQEaOat.    aXXd  (ilzquv  xiva  nul  (aa  tiKtlv  6 
q>9aXiiKaaav  ital  oiiixXdöm.  .aal  natd  tuC  7jq>aigov 
nogtlaa,  xcrl  ravxriv       tu  TtMd  %mXevovaav  t9 
%o\  inaiKpoziQL^^ovöav,    Totf  9*      Toia  ^rroffi  »al  S^O  * 
XsLqoisj  tuvvu9  6*  ikiyxov  ylviC^ai  tfj6  t95v  l^a 
Miifmv  äfuMaü  fUtla  aa(pij.   Mal  fitcrm 
ßgivrj9  iimvog  mQKpttvigfQOP,  tSc  ifdlitf 

fUfl  ^ofpUtg  intSti^w  $iutv6^  ilvm  Iftayyi 

jUloyiCvog.   ^igt  xolwv  tov  (OQoaaoTsov  initvov 

Sqov  rj  tlf  %0/ii  dii  ?v  yt  t£  ita^vu  iidaiov»  tva 

oSg  l|  6pfii}fi}9/ov  Tivotf  ttXfi^oviS  d<pi%6fUV0ü 

ic  njv  evQföiv  TOV  rs  riXlov  xal  %mv  alXmv  u^iguw 

ffsM}  tov  l^adittKov  tvyxmfOVM  ovtsa  exagoOy 

9pia  Ctttptia  xaX  ovovn^^TOva  tag  dno6§lit§ß 

9tonla&ai,  tcSv  iumQmXtutftivnv  xaTg  tovtayv 

xtv^aeai  Xoycov.    to  5»)  toiovtov  gdthov  xal  toic 

agtuiax^iai  naiöioia  xvyiavov  cerroy.QivEaOai^ 

ovtO)  xoi  q)OQTiy.(öratnv  l'do'^fv  ^Bvo(pdv€iy  togjtSQ 

av  £1  xiO  XLx^ov  TCoXvT^kii  y.uru  f^ieyakrjO  d^ukdxTfjg 

dcpf^G ,  tixa  initatttv  ov  rija  dßvaanv  y.ca  tcSv  ^O 

Xatxiiüv  nv^iiivtov  ixHvog  xfTrat  (itqpfia  xaxa 

övvta  ^r}THV.    o&sv  xcti  ngaxa  fifv,  arpmvog  Fgij 

bianoQov^ivog  y  y.ai  ikiyyicov.    xai  c:nE(p6^ivoa 

ttv(0  xal  xazo)-    h'jtsixa  ciTttxQivazo  koyov  nokkov  — 

—  xivog  dno^ovxa  xov  -^fjuou,  xal  trja  dfia^iaa. 

xal  TL  TfitJr*  incotdö  w  viKuyoQa  (prjöl ,  totO  «ri^oüj/roiö. 

akrjTiia  zu  Ttuoartav  Tvpuvovxa.    zic  ycin  avi^ooTcoa 

(OV  yrjyivi]a  dvik{}oL  iü  vvjc^vov  ncanoTEy   na  Qea 

adfievoa  xal  xatEikr^ipcaa  Öqo^iovC  ctgFQcov  xal 

öitt^dosia  xal  dviKpQdina  avi(av  ^  aacpia  xi 
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ayyiXXiiv  f^oi  toTa  aXXoia.    rovrov  yttQ  ov  ÖvvaTov 

tvyxavovrog  j  ovk  iofiBv  ixeix^ev  ovöiv.    ov&'  oäi|  {090; 

ov-^*  oTtf]  n}(o<S.    ovO"*  onrj  i]ikioa  g)ata[fLßQ0T00 

ela*  vno  yaiav»    ovS*  oTir]  avEixat.    rourcav  ailvijMNM 

yeyovotea  6  akXoi       akkcov  yeyovaaiv  a 

nctvzsa.    ov  yao  Ttox*  cJij{^?|/(jav  anoQtjödv  avzov 

ngog  ovölv  zciSv  a:iavzcüv  00a  yrj  zt  avzrj  xal  OVQUWOO 

ISovtig  aitiQ  ovx  ijkmaaVf  fiizaßakovztg  iyikmv 
ttxa^fxra  xal  vntavQixxov.    xol  Oo^t/iotf  ijQ&i^  _  a 

nokvC'    xal  ovdlv  ovrov  akUmv  xal  aicäka 

ngog  yt  6o<plav^  ot  itkSov  footfftv  üMv^  %9i(fu 

nQoayo(jtvH  fAiJ  9uadmtinfCa,  6  öl  rJtf  tmp  «fllw 
Oi^uv  pa0itg  %a\  «fii^titf.    od*  ouhKmTrttv  xtg 

vfff  o^xovfi/t^  «fl  yufd^tPtu  ftitmov  fuff  ihm 
xal  navxmv  (poQxtKaxaxov  ivxi&ivat  xoiff 

naw  MAff^oia  iy%$iQovvza.  ^  v  ixayo^ag  6  6h  visMjN^^Mr 
i7zigQa<pt\a  %al  (fmnrjv  imta^aa  %m  d^fico,  z6  ngdg 
yikaza  xäv  nokkav  iu^fi<ptxo  ox^orltf    xal  ov 
nuv^*  Sfia  ^)näai.v  kq)aa*£  ÖlSoa&M  ngog  Ocov.    aüt*  a- 
IXttt  i^lv  alXO'    &lk(o  d*  akko    xal  x6  filv  6iSkb  d-tSg  roö*  u 
vivevas.    xäl  rcav  xija  aotplaa  av^tg  tldtSv  nokktov  ovtwv, 
&kkcL>  ^av  arcavzct  fitziivai  öiöoxSi  jpdvo^  xal  q>v0ig 
xal  cnovörj.    akkfo  d'  Ivio.    xal  akkto  filv  ijxtn^  aün 
nXila.    ^gnsQ  xav  zalo  nQanziKala  aCfoklaio^ 
ff  filv  fitx^a  cpQovz\(S ,  xal  jiiix^oV  xolo  dv&Q(OKQHS  jijuQi 
tixai*)  ntlgav.    ij  ös  fic/^mv,  fislj^fo.  xaxctvov 
g>afi€v  i^QazriYrjöttv  xaAcJa,  05  Tr^otfpov  V/TCO 
j^jjj S^OTiyya)  iysyovei.    xal  TaxtixcJv  tcöv  xa^i 
xacra  Tzeigav  slktjcpfi.    xaxfivov  d&ko&eztjaeiv 
OQ&aö  xul  döinagov  tkXavoöixtjv  MotaO^ai  y  6<S 
okvimirdöaö  xal  nv&iaduQ  fxaxQdOf  zua  ^tv  ivB 
vixi}X£(,  zaa  $£  xal  vBvlxrjzat.    x»l  0$  nayxQuxtov 
Hai  nlvxaOkov  i^ycDvicaxo»    xol  nv^  zbv  dvxlnakov 
IbaMJf.    xal  dl(p(^ov  xal  Ti^^iffjcov  i^ilaae    xal  zrj  i^vio 
%$la  dtovrmg  tx^riaetvo*    dg  6*  hf  dyQola  tov  anavw 
iunixQKpe  ßioVf  fiijr'  ikni^izn  nv^tovlntio  Svtv 
njü  n9tQU9iuA  vftf  atfxiytfio);,  fii^r'  okviuttwUn^, 
9oi<f9al  n9ti,   H  xolvw  ttmiwv  tj  yiXmjoo  a^tov 


1)  »a0i 


y]  y  a  IQ.  rec* 

«tr]  IpMy  Qt  ?ld«tnry  muiiif  1*  ntt^  la  stj^y  mtaviC« 
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Iv  Ualvoig  xol  gwa  tuA  tQUfptla,  nag*  oU  ovt*  ug^wo 

HOtQog  fyttvi  %a\  ttoxog.     (povr^Muh  yaQ  iv  alkotO 

Midi  Soxifiog  Xomg  elvat:  ^svocp  avrig  6  dl  {m 

g>avrjg  i^tto  toiovtwv  Xoycav  ava^aQQ'^oaff^ 

tv  Xiytig  m  viKayoga  q)i]a\,    nh]v  ydo  d^govo^iag 

ncii  oCa  xavri}  t(ov  ^aOtj^xarmv  ino^Eva  ^  rcxkXa 

Tcdvta  öorplaa  eXöt}y  avroa  tI  i|i^a^ov,  nal  äkXov£ 

nävTCoa  ixuvoö  dfxt  ixöiöaöKEiv,  tovioav 

6h  t(öv  fiXavxtüVf  ovöl  ^ikqcc  g>QOVTl^(o»  iß 

yaQ  ov  öialiyofiaif  ovö    dnonQlvo^kcii»  tovtoto 

ö*  ov  öiakiyoiiaif  ovö'  dnoxglvofiat  aga.  zavta 

ctVTOv  fiEyakav'iov^ivov  xal  iniötLKVv^ii>ov 

fABTtt  tLvog  yavQov  xal  xXiöcSvrog  xov  ri&ovC  xal  tov 

(fQovij^azog  f  xcrrcdvovro  oi  avrov  ys  ixaiQOi, 

V may  6  Qa0  6  ys  fiijv  vitut^OQua  nQucag  naa  xol 

ttkvntao  ttvttkanpavnv       lof9V,  htiiöij  gitjctv 

f  itv6q)ttvtg  itavta  i^hß  ii^htn  iuttstvoiuwoC 

nifOTtQov  y  ÄKtiT«  iirjUyxOrja  ii-^z*  d^Qovofätnf 

fii}^*  Stftt  trja  fia^fiaTtxi}^  Iglv  im^fj^i^ia  Ü 

Sayai  td  .mtQonw  tlÜvai,  di9tu  fi^  %al  S  vvv 
I  iUivtttf  tuA  tovtnv  Idmttjg  rja,  nanma 
ßuQvv  riva  tiv  lunoyUnv  %al  cnrfol  iavrola 
t^i^ttlM^)  fktttfjv  cnovdatovtuff  kuI  dg  fsivtu 
ffidotfiy  tois  ovöhß  ilioci  ötaXt^d^Bvoi.  fiifUf 
0aS&ai  fuSv  ßovlofuifi  xova  dgyvgoyvmnovdd  «• 
ual  XQvaoyvmiiovaa.    olg  vit6  ßacdv(a  tij  Xl^0f  to  t9 
nlßüuXov  %al  fii},  ioKtiid^etat,    inti  xoivvv  tln6 
%mv  fitxmQOxiQtov  agiapitvog  aot  öiaXiYta^m 
^ad-ri^dzmv f  Ofioiov  aoi  noniv  Möo^a^  mgn9Q  tip  ii 
nhsc^al  Ci  ifv»yx«fov,  ngayfia  rrj  arj  (iTidafiij 
Cvy%iOQOVfit%>ov  (pvatiy  (pioe  aot  öid  twv  yajiai 
iifXfOV  xal  Oda  rova  naiSaö  iv  d^xatö  öiöäaxovOiV 
ot  yQa(.iixaxi^al  ttJv  öidXt^Lv  7ton;(7cüjUf Oor.  xa 
-^ttTTfo  Ini  KktixaKog  ßa&nidaO  xtvdo  xd  elSrj 
na{jukXdixovxi<s  xrjo  aotplaa.    xal  ovxcog  d^oißado^v 
ia  xd  ivxiXi^BQa  xrjö  aoiplac  lovxtG.  igilco^ai 
xoivvv  CS  TCQaxov  yQa^^axmrjg  nigiy  il  ^rj  xol 
xavxria  ISitoxrja  d,  tzoOev  y.cd  oncoa  uvxifV 
iqxQißmCO)'    ^Bvoipctvi^g  ngog  xavTu  6  ^ivo(pavi]g 
nX'^grjg  ^(iov  xaxagdöf     £t/g)ijf*  f  t  ^)(pi]aiv  cJ  vuMir 
yoga.    xul       ftoi  ng6<ptge  xixvtiv  «vdQunoöoiöiii 


1)  tv(yi]fiti]  (-vcfT^ur}  m.  l, 

2)  (fifioiv]  V  a  0».  'i. 
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wtl  öovXfiv.    fi/a  Ith  yo^  wSdtfU«  ^tiotfo^OMT 

naX  lev&ayoQov  tnv  aXknv  ^ilotfo^mr  otf  yA«MlBi 
dg  dtimoQ^^sUnt  twäg  dt*  «vv^tf«  athnj  j^cr^  JnUtto 
ffoiffS,   Kftl  tttvtffi  ttvtVf  VOV0  ivtikaXipi0g  if  9oiput. 

^tti  T)](T  fiyrifiriit  avttSv,    rl  Öh  ^rjxoQixijg  tUqu 
ficafv  nal  tavTria  d^a&rja       ifvotpävrig  ^lAtMog 
Sv  '^v  fpri^w  il  <ptXoao<plotv  a^tVtfy  Itf  «o  iiJ]5sv6o 

iuM&iQloig,  «ttv  voia  lyKooiUotg.   nAf  tolc  ifoyoia 
nav  TO  ßlm  luanü,  fU/i^ov  fi  XQV^^  ^ijrogiKfj  »ui 
ivay%uwtüetov,   Isim  ^oQylac  %u\  ^f^c^hfji$ 
%A  ^h^nv^l^mg  iuli  fdattav  iq  ^^yl^  yXn^cä  ' 

liovrja,    %tA  o0ot>  (ptXoaoffiag  $t;v  ye  {jijTOQixf},  tov 
piffdivog  nlvai  doxovdiv  Sttot;  ^svoqxxviig  na 
vv^s  vov  n7}S(vog  a^iog  nu4  tig  ilvai  ^o» 
I4^|[.'j  doxcii  ogrt^  yXaTvap  MXot*   ntä  yQa(pf}v  6 

'    ff^OV  «oinicdfLEvog  nQciy^a  Tt]v  OVfO 

TT^o^  Ttfvto  ^oQvßt^actvng  «S^ig  6  d^^iog 
Kai  ^iya  ävaKayxüavtiay  t^g  ovilv  nlMta  M 

avQov,    %al  fCQog  dXXriXwß  4ntyfpt^QliovTt(l 
XXsvrig  xal  fAVJirijQog  yffiovrotf  igglmow  Xoyovg: 

tovxoLg  6  ^evoq>dvria  to^6  itatgovc  naxadvo 
f^ivova  th  Kai  igvOgicSviag  ISciV^  Kut  iavtov 
noXv  xaromv  xcogyjaavta  toSv  iXnlötoVf  xul 
tnv  yavgmv  Ixe/vcov  xal  ^avfiagav  vTtoGx^ 
tftCDVj  uTtvQov  xiva  xal  CvvExrj  ?QO(pr]Vj  avvi 
gQi(psv  iavzoVf  rngneg  iv  aayr^vij  avvEiXij^ixivoC 
Ix^O.    xcti  tiXoo  dntjyoQevxcoö  ^  niKgaxi  ri 
iv^ovaicoöiö  y.al  fiavixov  kö^'  eavtov  olov 
noih  Kara  rov  mvOiojg  cd  ßa-^xai.   QLxpuö  ydg 
Xf^v  xe  inl  xcgpaAi^0  xaXvnrQuv,    ml  d^ia  avii}  Tijy 
*     -  * 

1)  (p-rjai]  V  in.  2  a<ltl, 

2)  »al'ov]  ^aXXov  m.  2. 

3)  avj  A  m.  rcp.,  ul  videLur. 
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nttl  w%*  ttv  aniiu  XmtS¥  mAtitf  9ut\  JtnifAnwß 

fund  xmgav  ^hnty  nagijvovVf  |if|i^a^fyo» 

«wtf  |AM^o^vx^aa  tov  äv9if€h   ycyoftevov  tolvw 

aS^ig  inl  tov  ^'^fuftog  t^g  na&iögaa,  ijv  IdeW 

dx^ofievov  kiav.    Httl  nokXaa  xal  aronovc  tt^C 

loiÖoglaa  iiavtXovvxa  »aid  tov  vtKVf^QOV- 

SMrl  tac  i*  tov  yivovG  xal  t^C  Cvyyivovo  oq^avoc 

lutitttgaa  inanHlovvtUf  ot$  iprial  navovQytug 

lir  tda  öiaU^Hg  zco^o^q  vuutyogoü.    xal  nav 

^*  00  av  %l&üti  tiöota  iit,    tav&^  ixdv  naQargixot» 

d*  ^agvov  ilvai  yvolri  xal  d^a^ij ,  ravt'  da 
^icov  fittXa  aöfievog  ayoi.    yAcorrav  ^ev  xal  tfxijfui 
TiXarxo^iSvog  fi7}5lv  rc^QLVEvor]uivov  h'yovöat. 
Zfj  6*  dh]d^£[ci  i.if^i]v  tiQCüveiaa  xal  xkevijc: 
V IK  ay  6  Q  a  g  ngog  i:av&*  vnoiisiöiaGaG  6  vixu 
yogag ,  dÖLxslg  (pjjGiv  cJ  ^ev6q>av£G  koiSogav 
dvalötiv  ovxaal  xai  öiaßdkXcov  ftc  ag  navovg 
yag  aoi  öij&sv  öiaXiysa&ai,    ^iXovxa.  tovxo 
ydg  ISimtiKov  xal  (fuvXov.    xal  noQQO)  Ttov  5tai 
rcoaivov  Goqpcov  tvr.ogfLlag.    yjv  yag  iOikijg  dva 
ÖQa(.ieiv  xal  ^vr}G^i]vai  rcSv  aav  v7toG%iG£(aVf 
oipti  fiTjölv  döiKOvvTag  T/fiaO,  xcä  Oav^aGstg 
oncog  (xaxQod^vfioDg  xal  dgilag  cpigofiev  taO 
Twv  G(Zv  XoiöoQioiv  TQiKVfiiaG  (jLijdkv  dgyi 
l^ofievoi.    {ii(ivriaat  ydg  ug  naGt^G  GocpLao  TtXtigiiig 
ilvM  qfdoKCnVj  imÖH^iv  intiyysiXfo  noiij 
6ia0ai  l<p*  tf^oJv,  ov%'  oXw  x^'^s  ngovfgov 
hß  tatg  dyoQaig  9«rt;^v  ttvd,  ual  Koraite^fian 

Aunjv  »ttl  mgl  nä9w  %ai  ttennoia»  kftg4v^''P^ 
vovGaVf  xal  otav  ÜOtpmitto  Ttdviav  dv9gnnw¥ 
ItOTTO»  ov  isaiilxwad^ai,    xal  noXva  ^o^a  ngo 
TQfnoiiEvog  iQmdv  es  o,  ti  av  j^ovAotro  %%ugi>gy 
iS  iiht&  t^a  h  iftmovv  coq>ia  iungtß^a» 
iXnitovna  rolvvv  ittyaXcov  avitxa  %ttl  yivvalt$v 
dxovGBa^ai  koyoDVy  ovx  dno  rcSv  xi^V^'^V^^'^ 
tiinv»    ttja  co(plaß  hgiraf^itv  dslv  nugaC^M  to 
covTov  dvögogf  dXX*  dno  tav  xi^imigcav  tl  xal 
vtl)riXoiig(0¥.    ilta  i|<lcyx^tla  smkI  dfHoXoyrjKCüg 
Idimria  dvai  tth  toiovtov  xa^aTra^  t^a  fia&n 
fioTixija  imgi]firja  fMwv,  l'QQf^aa  i^attpvrits, 
^iiuig  tag  ^)dnoöi<pgov  ttvdß  tmv  nkovclnv  ixaVioy 

'  1)  inid£(pgov}  Leg.  iwo 
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Kai  (jLsyaXcüv  ikjcldtov,  onolae  vmI  dcaO  iv  tala 
if|Li£T£^atö  iyivvrjadv  t£  xal  ^^q^ypav  tlfvxatgf  ai 
aal  &av^c(6icc[  tb  xal  (xsyaXai  iTtayyzXlai»    alX*  ^ 
^ulg  ys  (ptXccv&gtüTioteQov  av^ia  dirate&ivteg 

a-jfvvtjg  63g  yt  tiKoa  ijv  ^  ova  i<S  KOQcmaö  nov  ans 
CoßrjGttfiSv.    akk*  avEkttßofiev  xal  avs7iov<pl<Sc((jiSV, 
Kai  ^aova  n£7toi7]Ka^Bv,    xal  uno  xcuv  ^otx^Koös 
^SQiüv  tlöoSv  xija  öocpiaiS  uQ^aftsvoi^  tac  o^o^f&ad 
vntßakkofiiv  aot  zrja  iTtiSel^ma,  yQa^^art 
Ti^g  fihv  TiQCOTOV  xal  tioit^tik^C.   xal  koyoiv  i^yctoiag. 
tirct  xofl  ^rjTOQiKiJa.    6v  8'  id  togovtov  cofioio^i^inaC 
ay^Qivcovritog  dvca  rot'rwv  ,  (6g  xai  artex^a 
(Kol.  vfdO'at  fl'  zig  döiiy]  x«  xoiavzu ,  loa  xal  ioßokoKS 
^^-^'^d^qioig,  slza  d'saad^isvog  zova  ^lev  <Sova.  ^)haiQovs 
xazaövo^ivova  zh  xal  iQvd-Qimvrcia ,  rov6  6*  akkovC 
ov  öwafiivovö  y.azixtiv  zov  yikazuy  tovö  koqv 
ßavztcSvzag  nai  ^)  (jLaivofiivovö  Kai  z(av  olxeiov  iSa^nwß 
yn'ouivovö ,  otJx  oid*  ontog  ifiifiifffo).    xal  ni 
TiQaxaC  jicV  OTT«  ovx  a^ia  xorra  CavTOv,  t'rrft 
Xf}Ka0  8   ')?J|Ltrv  xcfi  kikoiSoQTjy.ciO  oOa  ovöa  fiefivrj 
edai  XQ^^^'  d7tayxü3vii6nsvov  ßXinutv 

xal  yvfivovvza  x^quO  xal  xaQnova  axQt  ßqa%t/6 
vcov^  Ka^ansQ  ol  iö  Tivy^n^v  nagaGKiva^o 
(isvoi,  ovx  l'^c»  0       905.    olfiai  8'  oz^  SduvH  C%  to 
Twv  vnoaxicmv,    xal  nqog  izigav  inldsi^iv 
c<v(}l0  naQaansvd^Eia  aavzov,        6iI>e  yovv  OTttig 
noze  8£[^Eiaa  tsXsOiovQyova  zda  inayysXLaC  xal 
dvaxaXiarj  t>)v  r^TTcrv.    oyJil'ai  zoivvv  iitl  eavxov» 
xal  ovTHQ  ini^rjfiaiv  {J,  rovro  (lovov  ngoßttlt 
TtQoo  i7tl8Ei^iv  8iaXi^£oog,    d  8h  ndciffa  im^fuiig 
afioiQov  olöd-a  ffmrrov,  aTcayoQtvcav*  mrl'fiifrt 
aovrov  intnXiov  ißnozl&n  ttj  x^<^9  fftoxaiov 
yuQy  fM|^'  ^)iifiua  i^oTcorav  ßovÜv»   hfl^oyw  yc{f. 
I EV09 avi}f  ij^cl;  ovv  6  ^svotpavtia  rota  ovtm 
kiU»g  nttQa  viKoyogov  Xsi^datv,  ev  Xiysia  cl 
vMUiyo^  iptiatv,        yovv  iv  tcS  nuQQvn 

yvdavtti  to  iftov  fU^l  ftScttp  t^v  iffi^ziXovc 
60fpla»  cvg^^ov  v^0  xi  6tavoUi9  xal  yXcimigy 
(Foi.Trovra  Xal(fHv  tbsAiß  ooi  ts  fiir*  ovvijv  »tA 
^*^**')o<sa       ravnjff  9tq)^Snaat  iia^ftattif  ivtav 
^ct  fxot  rag  igmt^cng  nqißtüLls^  aQtgtnihfi 

1)  itaiQova]  Sic  m.  2  pro  itigova  manus  primae. 

2)  f^aivofi.]  Sic  m.  2  pro  ftfvofi.  maous  primae. 

3)  vfitv  xal]  Sic  n.  2  pro  stribligiao  qbte  legi  neqnit 
*  4)  j/ttaff]  Sic  m.  2  pro  vfiag  m.  |ae. 

b)  i Willis]  Sic  m.  Z  pro  i&4li^  m.  1«A« 
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Deicripiit  A.  Jaluiiiii. 


fOQ  tavw  $uik  flfsydoviffi.    fcovi}V  dl  tr}v  ri^tf 
«ftf  «^oXiftf  Idt^nsiti»  Sfff  «A^ia  «al  ßißatov  I 

nml  %m¥  a^igorlXovtf  auvrjtoa  Jvai  ßtßXltop. 
fUKrutfff  fctQ  xa\  noifitut^a  noI  ^ro^ix^tf  TOtfovrov 

msu  xai  ßißUa  tija  tuvtmv  dt9m9tutXluc  i^xt 

*)toig  it$H%  '  cfir9i(«ffpMy.  mtl  vvv  tUX  nu^i  toXc  xi  huMv  nt^X 

lA^lgtm  TsowvHi  ^)yLniyt  xmv  ulXwß  uwtiS  ipv 

fßhfOiß  naq^xomu»   SKkm^  x%  swl  6  xmv  xotovxmv 

idmjöy  mvtf  Sw  duttQHV  din^t/i}  9)(dvi}v.  nai 

Svoiia.   xai  oiffMtivofAmr.    %u\  ^)        %a9*       fit  tfq 

^wofkwu  nmriyoQsixttt  ngayfiixmv.  fAihvn 

yuQ  i  xotovxoö  0olowui  rj  g>^iyliTa$»  o^yavov 

yaQ  u  MamuäUnov  ig$  TOvyofMt  nml  zija  ino 

Kiifdvfig  Qvclag  di^Xorucov.    »al  9t,*  ttvtaS  nu&intQ 

öta  iHQO^  6  vwc  xwf  nQayyL&iw  hpimnuh  wü  ^  * 

«wUtfit/famcri.   xal  ^e?  rofp  dtaXiyiC&t»  ßavlo 

fkivotq  na\  9tä  wvxm  xcogßhß  ic^ptAm^  h  xdc  tan 

Sii^HC^  i^jitioova  xi  slvtn  xovxmv.   xttl  xn  xn/fSxmp 

nuvovt  JMrl  gu^^irj»    tl  H  ^irj ,  iidxttta     X9  uxovmp  er 
MüVüitM  nal  6  q>9iyy6iitvog  (p^iy^tTM.    xtii  m^inltt 

avyyvm^i  vtxayoqa,  yQannuuxija  yuQ  niq%  »al  9V0li| 
Tix^tf  ßi^llof  Kvf  Irl  ^r}iogixrjg,  ov  fiifivi^fux»^  oiiT*  I  ' 
ö(ov  ovi  aQi^oxikova ,  ovt*  axtixoniff.    I^o  B  SkXag 
iyayy*  inl  aov  Trottjaortf^a»  n}v  InlSH^iv  im^mio 
vixöSo.    öia  avXXoyiafioSv  öiaXexuxmv  rs 
xal  dnoÖHxrtxüSv  övfiTttQalvotv  Fkag«  tav 
gjvomoja  Iv  zoio  TtQaynaatv  vn*  dgi^oiiXova 
dnoq>avdivT(ov*    vixayo  gag  aXXa  ruvra  filv  V$ 
xayoQaa  (pijal  xd  t(3v  atilloyt^ftuv  dijAadi},  xa 
^H^nova  dwvoiag  inlxzrixa  inecpvxti,  xal  vo^tf 

1)  tovtiüv}  Sic  in.  2  pro  rovto»  lae. 

2)  tois]  Ariicalam  m.  2  add.  iu  marg.. 
3}  tifx  ä  yi]   Leg.  u&td  ys 

4)  Hiis]  Sic  m.  2:  iiiqg  tn,  U 


012  Gregorae  Philosopbi  Dialogua. 

iyKuXXcoTTlcuccTa.    ooyava  yag  ziva  xavxa  Tis 
(pvKaaiv  akkov  yccQLV  oty,ovoiiov(iBva.    ot  ha 
161  Kai  oöoi  y.ar*  Ikuvqvq  zav  rjjtf  Ttaiöitacs  tiqo, 
OvQcov  axoö)  ößKTvAw  yEvofiEVOL»    Ka\  fLtjöokoya 
inl  vovv  di'aßißaaduevot  otov  yaQiv  rd  rrja  ri'j(vi^(S 

olj}^£vieg  lvTtv\}tv  i'xftv  to  nav.    ü3g7iB{^  av  zig 
(Fol.  ivoixiisv  aQi^og  ttvai  vemg  xvßsQVi^Trjit^ 
'^•■•^  OT*  TttiöäkLOv  oHkoi  ixTrjaazu ,  ?]  ort  TtkrjyttQov 

fiovGiKog.    ^)  OL  ycLQ  näkai  cpilococplas  r,a\'  koyLxrjc 
inigil^i^G  i(pivQBral  y  t;J  rov  vov  xaiaxokov^ijöavTeg 
jJyfjLtov/a  Kai  i'xvog  dvco  ^)xov  O-ivvea  rrjg  d-eoiQlag^ 
Kai  Gvvs^tauov  ymI  Tti^tv  cfffcofiarov  iIOqoixoxbg 
^xftOfv,  elza  ItcI  zu  TtJ  (pvaei  xfjjca^?Jx«C)tv  v 
gtga,  kiya>  öt}  ztjv  öi'  ala^ijamv  e^tv  rov  koyov 
Kul  övva^iv  y  iva  (irj  xcoXsvij  to  TtQuy^a  fi»)  de 
Ka&*  onozEQov  dy.oov.    dXk*  Ett]  Kai  zovzo  ztjv  n^o 
oiqKOvaav  TO  fiigog  k'-iov  dQX^]v.    Sid  zovz*  da\>£ 
vtgigovc.   rjv,  rngnig  ziva  y.kliuina  öiöooöi  zovzota 
iKel&ev  6  vovtf,  yvcoascoo  Hvexa  zija  avz<S  Ttoocrj 
KOvOriC,    06  zia  ovv  fir}  övvd^EvoG  ix  zijG  avüi&iv 
dgiija  Kai  xaid  (pvGiv  zd  zijG  iitusTjfiijG  noi 
nad^ai  ngoolfiia,  dkk'  dxoQi^ytjzoa  cov  hi  lOLOvtcav 
nxBQiov  j  ÖBlzai  ti]ö  y.dzcod'tv  dyayyijo ,  idv  fiev  d(f 
^dfisvog  oXtjv  aviX&i]  zrjv  otovtl  öid  y.ki(.iayoG 
SyovoaVy  yai  tiqoG  to  zrjG  dXi]9EvovG)ia  yvcoffsoMf 
d.vakvGy]  Jc«6/ov,  Mjiaivov  (xev  TtQOGaytG^at 
ÖLKaioG.   ^avfia  d*  ov,    zov  ye  6(peiXofiivov  itai  oCO¥ 
ilK^a  aQQcagovGy]  (pvGei  (pavHG  avzovQyoG, 
oG  Tig  6*  iQQCdi.uvo}g  KaUKazd  qjvGiv  ^)d7tzoizo  zi^g 
60(pla0f  ^TtEiza  (piXoTi^laG  ncoiovala  y.ai  rcJv  de« 
Tf^CDV  iq}(ezai  xaricov  ix  zov  g}vön  ivoG^  Kai 
CKiSvafjLEvog  xad"^  orcoGa  alG&i^Gsi  vTtoxBizaty 
(Fol.  xat  ßkirccov  mg  and  Qi^riC  rtjv  zov  ei'og  rzQog  id 
^^'^'^nXsiü)  öudQEGiVf  iv'  av^ia  ovvt}{}QOiK(üG  kuI 
filav  nXoKfjv  Sid  ndvzcov  noiKlkrjv  7t£7ioiijK<üg 
cog  ?v  oQa  z6  rrav,  ovrog  ifiol  zijG  evcpvtaö  fidka 
'i}av^idiEG\^ai.  dUaioG.    östxvvß  ivagyma  ^  onoGa 
tijo  zixvtjgt  xija  g)vGBa)g  öevzEQa.   tovzo  dtj  axfviddv 
Kol  aQigoxiXriGf  fiiOodovtf  i^EVQiv  ivöo^ova  tivda 
xal  dnctxriXda,  tva  %a{>dnEg  ot  nottirttl  öui  tov 
f&vitoy  Mdlfuna  t^c  dkfi^ilaa  toic  diMnjtoia 


1)  i.  e.  wgaiov  hiscc  in  margine  adicripioiD« 
3)  ujtxoizo]  dnt,  m.  2. 
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KQocfalvovöiv  ^  ovT(0  xai  ovroJ  rovc  u^vijxovö 

ttJv  ivitov  cikt}%>(iav         -jiaDüöov  xqküv,    dia  yaq 

xovio  neu  l'dot  Tig  civ  auiov  ,  akkct  fxlv  o?A^axov 

T(üv  avTOV  öicjiovra  ßtßkL(x>v.    akka  6    iv  akkota 

y.ai  ivatmovfttvov t  vvv  filv  rrj  icJv  ovviov  IvaQyiia 

vvv  dl  avxov  dvatgovvrct  x«t  nokkoTg  rmv  nakai 

öoq)(ov  xara  to  kikii\}6a  oiiokoyovvxu  ^Iv  xal 

ttVTov  aKctjakrjntot  tlvcti  xa  nkü(o  tcJv  ovimv^ 

Xav^dviiv  5'  o^mg  migcofisvov  öo^ria  iivsK« 

nivijö:  ^Bv  o<pavfig  akk    ovk  av  k'xota  ovSafiiq  j^tvoipuvtiO 

öti^at  Tov  aQi^otikujVj  ov^*  iocvrov  avat 

Qovvxa^  ovTS  T«  xrjo  q>vaeci}g  xsov  ovxcov  ftaxo 

evOva  iv  tdS  itQ(OX(o  xtja  anodfixTixrjs ,  8tl 
Kvv0$,    fti}  tivai  xov  SiuktxnxQV  QvkkoyiCiiov  ini^i 
ft?/i/,  axs  ivöo^ova  xai  afiq)tß6kova  iiovxa  xdo 
TTQoxdaiig  xai  ovk  »(po^iOitivog  TCiQi  (v  xi 
y.axayivo^iivov  yhog»    itma  yaQ  dv  xa\  tlr]  innstjuij 
ij  l(p*  hMZfQCi  Xa-qv  T^v  Uivv  ^ovaot,  ngog  xs  x^v  rajtf 
dkriüEicia  '/ML  xov  ipfvdova  dvatQonrjv,    cSg  vvv  yc 
Xfa  cot  xar'  ini'^rj^yjv  dnaixoviiivoi  noiiiv  xi\v  ini 
ht^ivy  ovr,  av  Btt}  601  xß^i'crifiog  0  xoiovxog  övUoyitf^. 
3  ys  fiijv  dnodtixxtxoa  cvkkoyi^^og ,  cekk    ov6  uvxn 
^aff^ovvxma  xQrjodat  6i6(aatv.    dgxdc  ydg  avxov 
Iii}  tJvtti  (prjalv  dnoSiiKxixda,  dXV  in&ytoyiHoi^  . 
ritf»  KOfif^atfft,  t^a  «lö^iffftcötf  nQoßakkov(J}](S 
rcj  vcJ  tet  ntQixd  xai  xo^ixogcx,  ylvsc^at  nsioav 

rw«.    voi;ra  xai  VJii^  fijv  aXa^^Oiv^    xai  ravr'  cJyaA 
rt;Hoyttf^Gov  uTtoSiuntniSv  xai  iTrigfifti^ff  ce^x'i»'* 
Jr*  iJ^tiv  iv  toig  ri^iKolgt  hega  dv^'  ixiQcav  öU 
•«<y«.    TO  ydQ  jMt^oiov  yiyolv,  jTTKyxfi^aö^ai 

miif€0  ngocdvxova       TOiovTfia  irixriasoxs 

HvofJilvfia  dul  TO  (jp/Aovtf  avSgaC  iicctyaytiv 

a  ftiri,    do$fif  i'  av  Xaaa  ßilttov  dvai  xol 

'iZv        mntriQla  f^a  o'Xij^e/a0  ical  m  o^xcio  oyai^fiv. 

'Xlmg  ti  xai  ^iloffoyova  ovra^    d^ifpoXv  yi^ 

vroiv  (pllow,  O0$w  TCQOXumw  Tijv  dki^^iiav. 

QU  iiv6q>avB0  oitm0  iviav^a  xai  to  %a&o^v 

JatmHtlvettu»   xai  afu»  ^Uatov 
Ivai  919^1 1  ^i)  |U>1MIV  foiUoT^ia,  oAAa  xai 
u  ohutlm  cmxfiQhg  stvtna  tiig  dkri&tiag  avut^knt¥* 

t8^  qr^Ur.    «re  ovra  xiQixlanaxa,    xai  fti}  dwafimt 
bw  »«t^*  M^w  fifj  a'  «f9>(«tta^»  avcv  ffliv  fi<^«^^^ 


514  GNfoiM  ffcilosoplM  Miiigii«, 

impffii};  ^VMdfo  srocffv.    W  ya^  Sfioin  to 
')^fioiov  yfirffM  fveogi^iov,  y.al  rov  Ofiolov  igiv  om 

Sptv  TU  anftoTina  tadtti  %«l  vktxa  nffttfiutta 

%axeiXTjq>ivat  intlyoixoy  ovx  av  de$*otf  tpavft$i, 

%o  fUQ  fiij  fAivov  olnö  all*  ai\  (iov,  sMi#  «v  inrw 

Afftfoi.  I^y  jnif  «i^  F|rf.  ovv,  ffv^^xcrttt^^m 

%m  0Wo>X^m«i  rovroKT  xol  cnJrotf  nuQtmXficim^ 

WCTKC^  ToF?  norafiloiü  ^tvfioOtv^  hnoaa  xct  * 

»Tovro  tpvkka  tcov  ncr^cr  tod  o^j^orff  (pvt^v, 

onfQ  axoTiov.    tl  (5f  xa  ne^\  xa  vkixtx  ngay 

(ücrra  ttdtj  ^iiyi^r^  öriXaÖr]  xwl  Girj^iara  xai  ;(^ft» 

^oTcr.    X«}  onuaa  cv^niipvxEt'  htga,  üeI  ntgi 

nlavi^anai.   xoi  gaga  öioXiG^^'jaEL  ngoa  extgov 

tlöog      ixigov.    xovxo  3*  iKt?ijfti]g  aXXorgtov. 

aXXo  yag  i<p*  ixdgov  to  tldog  ivOva  ytvofAivov^ 

xol  aXXo  aEi  av^o^ivov.    %al  ad  növrcoc  Ixigov. 

ovxav  yag  lUoviO  xavxl  %a\  iTdmXa  wgnfg  iKÖga 
(toi.  fiovxa  xal  tlö  vXriv  iX^ovxa.   xa\  ovSa^ij  noxt 
^^^ovta.  if  d*  imgjjfi^  nigl  ßißaiov  xi  xal  Igwcr 

OvfMTctgalvtC&ai  xov  a?co6uxxtx6v  Srjxti  ovXXo  • 

yiOfiov.    ^tvoxgaxrjg  in\  xovxoio  avC^aral  U9 

TCöV  ^tvo(püVüV(s  iraigav,  ^EPOKgattja  6  vavtfi 

xXiovö,    dg       mal  tov  Xoyov  diadi^dfitvoap  ti  ßovkt$ 

tpnictv  d  vixujoga  tavta  xcrpad^a^ovrfa,  ^ 

ßifttX^ti  0U^tofit^a  ip  n$Q\  ttSv  iSno  <pv0mc 

Atomovfiivmv  ngayiunm  igi&yxilfia  dnt 

^vMo*  jovioig  ydg  oAr  A  dvtdiyuv  9xoig  ovd'  ttixog. 

wgnfg  ov4'  Slküg  oiMa      iiii§p9v  fUxgi       tif , 

|if^ov:  Pinayogag  ovx  oxi  fiij  MpttrfO  ivwHmtSlf  , 

00  ifvoxgaxn  ot  hut099  9ag>ol,  aiy^  t^v  mrm 

nn^iögafiov  xgovav.  «U*  f)llovfitf  ra  filp  Ak'  uvxrjg 

l{fflffvX<SfMva  Tijf^  rilv  nQoyfMtmif  ipagytlttg, 

tm  6  4ml  mSwS  yn  to9  Ufavtoe  lafus^ß 

^»^xiXovc  iutmumf  ih  xtkihfoü  natd  t6  Mi} 
0ia  ^ntft^pmlpH  xtSv  ngoxetiUvnw  to  umuivt 

1)  ofiotov]  Sic  cod. 

2)  ntn  tov  tu]   Sic  cod.  '  I 

3)  iä6pt9€]  V  aap.  ft  a.  («e. 
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xoi  dvmigb),  djj  h  tota  (irj  fUvovöiv  okaa  ukV 

QiovaiVj  ovx  F^{(  xtüQav  inigrjfAovtxoC ^  xal  ano 

qiavTixoG  X6yo4i  ov6i\a.    o^onG  ijtttS^  ßs  fiaka  toi  .  i 

ngo^vfioviitvov  ngog  to  XiyHV  6qio.    xal  acpuÖQa 

raff  iv  Totg  xoiovrotg  imiei^Hg.  ndtvovra  ^  ipiifi 

ngoßake  o  ri  ßovioto.    Xva  fii)  Ximovfuvoü  , 

fiija  zfQiax6(A6vog  %al  6v  tija  itpiaemus,    ovrcD  , 

yaQ  av  oliiai  xal  cevxod  fta^ottf  ^yoitf  avtoiO  ao  \-      :  ' 

Xoyot  nQOVolag  dnoQgi^TOi  ta  nagovra  ntQtrgi 

Xovöt  nqay^arct  ^  ßgrtxia  iaIv  icwxova  Ivloia  nagtt  . 

yv(ivovvxa^  xa  öl  nkiii^a  Ciörigcui  xal  aöufiav 

xtvoKS  iIkiIv  cpgovgidq  za^iivovxa ,  Xva  fttjtc 

yXmOdaia  xal  axoaiJ  avooloig  ngomi^ivu  xißSri  ' 

Ktvcovxaii  fi)jrc  nfQig)QOvcüvrai  öicc  x6  xijö  xoQrj 

ylag  anovov  tc  xal  ngoiBiQOv:      voxgatrjg  oUnoxigu  ntv 

ovv  agxij  ylvoixo  ttj  naffovati  %pc/a  10  vixayoQU,  itvo 

ugairig  ^i^alv,  ij  i£  avtn9  ys  dij  xtSv  goixa'oov«    xtii  xovKav 

JMrl  S^p&ovog  imxi%vtttt>  fv*  ht  tov  ngoxdgov  tuä  tfjp  ■,-  ■ 
tiMffiw  uät^v  Aßttiiq>icßiitfixov>Ma^uAov 

ßiktmv  inodMpM  ttlv  vygov  tpvQiv^  vim 

puStXXop  ^  aigi  %a\  mtgl  tov  Ot^fiov  ntA  ^^PWO»  tdy  ofioiov 

tifonov»   o/ada  yd^  dg  iot&nvÜfia  pJiv  lutigi^i  rfa, 

xal  xora  ^l^9tl^v  xov  yilxovoa  jBVpptf  to  4^M^p¥, 
viaxi  6*  av  Idialxttxa  ulv  ti)v  t|/v2^oi/  ^NMfty« 

*)jS^C^aTTa,  £fflT«  00»  OVTOO  «0|ifVOff  (Fol. 

«fWiftiNNriitti  Jv  ^^oy  fcr.   obi^'  on  ^'''^ 

Tflov  ovTOV  oodly  Ti}v  q>vaiMi^v  xal  av(parixf}v 
T^O  ovalotö  dnoßaXov  idioxtixu^  ontg  in 

vtnattlvm;  ^tvo  xgdxtjg  xal  yag  oldcu  vtxayogttqmTtoßl'qQivt^g 

ydg  xov  loyixov  j  ^)tkfj  6*  avdgaaov  tlva^  httxai.  oaa 

XoyiKd.  ^Evoxgdxr}  g  ev  Xiyug.  vixayogag  xol  ^tgnoxtitog  dvai 

gt&$[0rjg,  ovSh  nvg  av  il't].  ^  Bvoxg  dxtjg  ovyagopvm  viuafOfUg 

W«  xotwv  xal  xov  digUf  trjg  vygozriTog  dvai 

gt&tLcii<Sy  tlntg  ijv  avxov  (pvaixov  l'ötov  aviij^ 

llupUt$  Mlvm  oi^    itvoKQaxijg  9i|fil  x«y».  vtxuyoQag 

11  les.  iyipftai. 

2)  ^pciji^^arTaJ  Sic  «od.  Leg,  pQaxi'ättm, 

3^  ^tgtl  Sic.  Leg.  nsgl  —  .  ^ 

^)  t^i  6  ]  Sic  cod.  ati  etiam  sUtiia  post.  Leg.  fitid'  — . 
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516  Gicgorae  PliUoMphl  Dinlogiit. 

Sf«  fittXiga  ipkiymv  6  ttja  al^tf^iuc  üitfmidög- 
tcmtaa  fjiiog  «jCfiatoT^(>ovo  «r«%TCi  tijg 
^€^ivij0  (o^a<r  fovtf  avOpoiMrOy  ^fcifMir  «vr« 
{i|^dv  xai  aviXfftoy  f^v  dipcr  yivofievov^  %al  |uUk* 
xaiff  Ti^v  ul^toxUnff  dg  övvao^at  y.al  ngog 
htga  atoftttta  df^*   ual  ftij  fiovov  ^riQal^np 
alia  m1  lulfltjyfiir«    j  foic  umofi^votg  Frrrrai. 
|ilyovra      o(uog  aS^ig  aiga,    t6  ö*  av  vÖt^ 

aS^tg  yimg  oy  anoßaXop  ^  4yifi  * 
fiyra  |tvox 9 aii;^  ogm  iikv  yag  vtKayoQag  t99  t^tffOfi  «Sfo  ü 
C^arix^  no^oTTja  Kai  iiutifunt  ti  ^y^op  «al 
ov  TOV  fi  digog  ^ivon^itiig  qxUvnm  fAw*    liU'  oiiv 

oUfisvog  täv  aiga  tov  Siatogf 
(F<'i.  vy^ovff^ov  aitiw  d*d  fovro  tf^l 
^^'^tforo*   ¥$ntifi^ag  mgt9  lll^9ty  J  fi 

v6nQuu9  ntiftasmig  KthnuO^  toütf 

IcniTOv  y»yj|Myof  Aoyoi^.    t;}'^ov  fiiir 
oMttfii}  fjy        ijS(f{üKttn  oiro 

fia£tey.   «t  ^'  Mflip  ««1  n^lm  toi 

ogiod^nr  sTtfimixif,  o»;  ^)nQQiiin9a  00» 

diliofAtv  ttyt  ßovlouh    ffl  6itdwfUifP 

Suitur  ilg       0imatv6fit¥tt  nQoxtQOP 
«ol  iK^ooWTodffifat  Tly«tf  9Sm6g  t§ 
fcal  0/900  o^otPO  flMT»  *)^oiv,  tircr  fir 
ogov  TOV  roiovTOtf  hcivtyKtiv  vygov»  iniv 
ÖS  Gad^Qov       0i(iilgO9  vno^ila  xm 
ogia^ia  t  H^iv  ovdivn  fioi  (palvtiai 
xXtvrjg  x«l  yiXtotog  avtv  aKQoairiv.  fpri 
ane  yag  äv  xiq  igl^ayv  qvtcüöL  ncag  xal  tov 
ai^igct  övoogi^otigov  rov  aigo<S'  nal 
^)6i((rov&*  vygottgov  f  xaid  raa  toiavrad 
dxonovü  Tcov  ^iattov.    ^tvoxgdnja  ev  Uytiv  doHttg 
i  vixayogcc.    Xslnexat  d'  ¥rt  xnrl  extgov 
xi  Gov  Ttv^ia^at.    xai  fxoi'  Xlyovxoo 
y.al  igaixcovxog  ukXa  in*  akXoig ,  d 
vi^ov  ngoö  ^tov.    x«l  tl  q>ogxiKog  oo* 
(^oxGüi.    6  ydg  dgigoxiXrjo  dg^oviav 
xivd  cwk^Hv  TO  ndv  koyutdiavoc  « 


1)  ngo tiefte]  Bie  cod. 

2)  ^yfirat]  Sic  cod.  Leg.  ^yfftwt« 

3)  ^xQV^]  ^od.  ^zQn*  ex  quo  n.  roc,  If^igr  !•  e* 

4><3P»7ai»']  m.  rec.  tprwi'v  .«cripnC. 
Ätarop^'J  Leg.  dia  «ot?^. 
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avaloytog  inagn  goixt/(o.  to  dx6<s  ai^«.)' 

*al  oaoi  in  ^^a  5000 ,  t^v  lotv  fMÜov  I 

wmv  oX»v  cvgi^img  tb  xal  txgfioviae  xahl 
guc^at.  ^)ilpa$  yig  wiiv  dgiiovlmv  iiacpogav 
f;w»iM9lav  nQctffittxav  Jtf  i{^6voiav  xort  |v 

«omtft  ^i}dffvo0  Tov  fAcrafv  Tv/xoryoyrotf 
«oftvc»vi}aaifv  «iUiJiot^  fit  «^»ig^ficir;  vmnyi guq 
111^  cv      cS  Itvon^am^   ovxtoc  a^pilm^ 
tit  Ityi^ivtt  6i%9V^    $lvui  ytig  ßaQvtrfim  nml  sov 
^onjia  ovycmtovtfav  lovr«  ^^vm9w 

M/iM  fff«(r«ff  MiUgj^, 
X<la>y  jcal  |iitfov  tov  xo^fiov  «avtitp 

Mv'  ««TO  y9      «jyr^v  cnifav,  dg  önx&if  21, \.) 

cnai  itgoMvM  ^finr  iptt^i^tgov.   %ttl  av  £17^0 
«mir       jw«  Ttf  4N/^ayiov  nvg  xal  ael  »oXi 
|iu(y  u  nti  ^Konmvifrw  rijc  vygüc  oi/a/a«. 
JMff»      ix  dittfi^tpov  ti  Söng^  vygoxwiov. 
JHrl  Mr9ttiMr|  a^vfißaxov  xij  q)vati  tov  nvgoa. 
*xal  twt*  l%ov  ova/orv  iavtov  jrjv  tov  nvgog  tp9o 
gav,    ovxto  xolvvv  avTiKeifiivnv  nvgog  xe  xal  v 
öttxog  ov  fiovov  Kcaa  diä^aatv  xomxrjv,  alXa 
xal  xttx   Ixtivaa  rao  övo  Cv^vylad  ßagvxijxa  (pflfil 
xal  xoV(p6x7]TCif  xal  av  vyqoitixu  it  xal  ^i]Q6xfixaf 
ytj  xal  uifij  ^iiGixBvovxa^  ftgog  yi  x6  xoivmxixd 
xrgov  xal  (pikav^gmnoxtgov  ayovci  xa6  ixaiEQCov  o 
xgoxiixac ,  xai^*  ovo  cpa^uv  koyovc  xal  cp^oy^ovc  • 
ugiiovixovC*    xaxii  ydg  vtjxrj  jihv  ip^oy^og^  o^v 
xoTOO.    nagavi^xti  d^'^xxov  o^vü.    xal  vnaxri 

ßagvxaxog.    nagvnaxri  d'^^xxov  ßagv0.  xal 
ovx(og  i|  avJ^^(iv€iv  xal  evy^tptavnv  tintiv, 


1)  «I  vai  yci^  — ]   UUco  ia  marg«  nibrif  Utteris  adicripiam  i*L 
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(tla  jlg  ^fifiovüog  t$  xal  haffiioptag  tiXiiuu 

navrjyvQlg  r«  xal  Ovvza^ia ,  mgnB^  XvQaa 

OVT03  örj  HOL  xoftfiov  Ttavxoa,    ^tv  o%(fdtm^  6(^^ima  fiM 

doKBia  CO  vixuyoQtt.    tlifri%kvm,  xal 

«tf  «v  nua  xio  axovaaa  i^Sicaa 

voxgana  6  «ij^,  drjXov.    aTzonoivat  yctQ  ^o» 
tiva  TtoTE  Xiyeig  slvai       (pvaei  xov  aiärjgov. 

y i  a  ay  0  Qag  ov  }tt]v  ö*  ort  vtc*  ivicov  iy^ovt  hon 

govjxBvog  av^Qcntmörja  ylvexai,  ^i^fMg 

av  Tioxe  ilvat  Xii^^ilrj  xrjv  fpvaiv.  agif^flo 

iBvoxQtttfig  dXfi^  innuyoQag  tip  aitw  ^  im 

TQonov  cxonsi  xal  ai(fog  nigi»  ^^f^fi^ 
yoQ  xal  avxoa  vno  vov  i{i(ov  »atti  tijV 

nvgog,    dg>td^fla  ö '  avttnd(tmn        W  f^u^fw» 
o  6ij  xal  fiaAio^'  i^fiiv  xolg  ßoQtioti^^  ^Mvt 
gdugov  ylvixai,    cl'i}  6'  Sv  um  wnm^  mi 
liigav  6q(ooi  xolg  aioi0  furfcv^fiy  smI 

nxoö  d'  dtpB&ita  j  avtautunxn  nffig  to 
infxifoy»    ivagyiisBQov  Ö£  xdx  xrjg  aio^iSi 
M  ylyvott'  af\    tl  yag  vdaxi  fikp  M^fOy 
tji»  iffujigatiftUf  äigt  ö'  av  t^v  {^c^fiitfnr» 
ajceainitmiitv  av  uij  imnoXaiov  xuto 
i/fivmtf  %al  doUatftfttif  xov  x^^oy 
ytvta^ai  ntittovt»   iftkMttc^m  yi^  «v 
iSno  xrja  toi?  Ügo^  ^wafpija  &$fm^c 
xorra  ah  Ovyxmfov^f  iU'  h  ßMw9  • 

%tova  iitxaßttlXofiima  4xi  ^vxov0 

igm^iv  iSmi  x^g  tov  oigoc  ^xgoxrixog  0v^^ 
mioyrcr.   onoXoyel  fiiwoi  ntä  dgt^oxiXti^  uvtäg 
toitf  .Toiovvour  «ttl  vXktixa^  mkXaxot^*   ovx  ^ 

6i  Kop  TO  JKC^I  y72^b>£  ntA  vcohttoo.   tv  y«^ 
T4ly  a^^a  Qoi^aly  mmlovfflr  S^wa,  9^£/^ovTor« 
'  ii^c  ^g^^hßtm  T^tf  TO^  aigoa  ntnaii^vieaa. 
JpSit.aiemg  mmptalav  anivtifis  toj  digi  xny 
"^v^tv;  ^vv^x?  ydg  xal  avtba  dvayxalov  iliMA 
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Xva  fi^  o  fi|#  mi&€Qia<s  tployoc  nQvxavia  ^ 
%Xgog  tijc  tnv  oktov  dvvagslac  tu  OKrjntQU 

iStp*  OTOV  '^vxQOC  6  cttJp  Ka&ajtiQ  vq>   tiklov  ^ 
'dsQfioa ;  ^ivoKQartjg  Srjkov  oSg  vno  yt  rtjc  uJtov . 
alaa  xoi  geQijama  o»  viKayoQa,  xija  tov  ijA/ov.  ^ 
V  tnay  6  gag  tld'^  ovr  co  kikri,^aa  ayvomv  cog  ov&iv 
iK  tov  (xrjöa^rj  ^rjöafiaö  ovvog  yivtxai ;       ^  ^ 
^£V  OKQaxrjg  ttwö  Xiyti^  cJ  vixayoga-    ovk  ot  . 

xttl  qlov  lxgcf(T»5  Tivlff  xcei  «nro9>«ff£itf 
ovTODv.    oi  de  koyot  nal  o^iafiol  lUQt  ovia 
yivovtat  oxi  ti^v  ovaiav  ?xof?ov  Ät;Aovvt«0  ««1 
ovSafiij  jroT£  y«  ovx  o'ira;  Jcvox^aiij^ 

oM'  oTi         T«  owrcy.    viKayogag  it&V  6h  t^  fm 
ovfievov  vno  xivog  yivExai  noiovvrotf;  {iVO»^«TiJS  V«/» 
vuKay  6  gag  x6  öe  noiovv  ov  igt  x«l  a^ftotr  W?  ^ 
«oiovfiivov;  Jivox^oTijff  «rw  yi.    i>*»«yo^a5  «Miwvov 
a^'  i^lv  o  0v  9)i}0       gtfi}0M  Aiycfty  yht«^ 
^vxQQ¥  v^y  «i^a,  xol  fit;  im*  oidivi^  hiQOv» 
^tvoxQatfig  itnoQfiv  filv  huf»  WiV  «flJ*  vifv  %»P  . 

h  tUog  ionm  ^ou   iMiWo  dl  |io»  atco'  ^ 

£«11^«  i6<og  vyQov  (Utkhiv  ^  tiif  «If  a>  ^ 
doMii»  pli»  fioi  OM«  ij  Ilytiv.   on  d  ov 

vovro  di  ffcov  w^aTrei  iMrl  ^ogvßn  i^v  diavoMtv» 
scrl  ovx  ^es  aot  (adlma  mi^ic^at*  ißtnmfi,^»^ 
jiol  ^  u^vsniknv  uvrUta  an  hmfi  uoQa 

0](^0O|M»  (^aQXVQd  ^  Icvox^OTftf  8v  |iallStt  ' 

ovvotf  Mvat  löxvQitontvof,  ^  iutttm 
vvv  xol  ngoregov  ayvomv  iq}avfiilj  ngju^ 
ot        d'  f^a  o^y  U&ovtiC  ixfivov.   Ar«  yiS^ 
Tij  ssAciigoi  tfMm^tfO)  nagaSgafitov,  iv  reo 
ntgl  ytvhimg  %a\  tp^OQäa  ievriga  ßißkim 
di^fcftf*  tu  tf  oUa,  Kai  (og  el  rrjc  yija  i^at 
gt&Ufl  TO  vygovy  tvd'gvmog  Karaknq>9u0a 
%oi  aCv^tttogt  Staninrot  av  mg  Koviogxciöria. 
TO  yag  vdag  elvai  (prjol  ro  awk^ov  ravtriv  olu 
xoUo  %ak  dctffioV*    0900  öntag  tdi  tldm  viiiH 


1)  ro]  Leg.  TO  — . 

2)  f»4  ^'  1  Sic  cod.  Uc.>qd'  — . 
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%o  fSf^  h  TO  ftaki^et;  Kol  aS^if  h  ToStf  fmt 

novxoc  xov  vyQov»  xa\  nuliv  h  tdf  ^ympt  ttim^  y$ 
wicim  StviiQU)  ßißxt»^  iptfil  mm»   tSffto  loü 
{ittov  OTsigna  iSyQOv       tri  7^<'<f  ^tc  viatof» 
xol  iivgla  Toiavta  nagd  yt  dffigoxiket  j^rjtfov 
(fr^auv  av  Tia:  dXlct  xal  6  aofpcovmoa  Sicito 
»gdtria  iv  roiff  ntgi  nvivfidtiav  ßtßXloKf 
radf  rpr]<sLv :  xo  \i.\v  1%  ^aXaHCi^0  nviVficna 

io  zdo  X'oigaa  Icnlmovra  ^  vjQoregd  tzwö  igl.  i 
TO       «TCO  novoa  7}  TTaywv  rj  Aijuvfcov  rj  no 
■  TO/Ltcov,  Tavza  öh  xal  vyQalvn  %a\  tl>v'jiHj  %al 
TO  q}vid  xal  xd  i(oa.    oxoccc  dh  zcav  nvev  \ 
fiaxtov  xctxd  yijv  nccgaylvsrat^  dvdyxi^ 
xtga  tivai.    ovx  l^ovra  y^Q  6x6 {}bv  cndcijxat 
xgo<pi^v  xd  nvtv^ccTcct  dno  x<av  ^civtmv  tk 
ntt  TO  vygdv.    6t6  xui  ßkunvti  xal  (pvxd  xal  ^aStt 
ndvxa.    6oaö  i.icinxvnla0  dnaQfyyQc'tTtxova  dnoSi 

doVÜUO  (pVülKLOÖ    TcJ    jUiV    vSctZl    TU    VyQOV  j   XCü   Ö  O 

igi  in^öa^irj  ^ijdaftcJ^  j  ^)  ^ev  o  q>  dv  rj  g  ogdS.    viKayogag:  dkk 

imklnoi  av  US  6 
.^4^JJ'^XPOV05  xofi/£;fiv  idikovxa  fiaQXVQicto  tot 

«vrcrtf  i»  ndvxtav  aotpav  nakaitSv  zs  xol  vitav.] 
^Iwifiv.xios  iya  81  m  fpllt  ngnoßovki  ndpLim 
ngog  x6  ft^xotf  inoßUnwß  «ftf  öif^am^ 
xmv  yotg  Ixt»  Aa4^^^^*   ftoiko^(i6g$oiß  v»  die 
Sqidofify«  MoiHU  6k  (Ali  ^^^^  ''^V^  äga9  H^^vetia 
h  f  Bit  tova  vc?y  ntQKVQatav  ßovjiin^^  t9  9tA 
%09tM  htl  xo  ß^fttt  «ttl  xd  ^gaxiiyui9  miptMvuit 
mgl  xQH/iQtt(f%uSv  tt  ntA  igiaigtovßw  mav^Hi 
cnimt9^at,  fyayt  Sid  fct^^iUtv  dinU^^^m 
JMil  tmp  ilMwv  TO  and^poc  Ii'  «4  to9wt9¥ 
fv»6a  ttXovVf  hfxoc  UfUvmv  tuttmßamlami 
nfftxopovXog  ftt^iaftcSa  cl  (piks  q>k(agivrie  fn^ 
xoittvta  koyltov,    xiSv  ßovktvtmv  ydff  flu  cSv  mI 
troxoCf  oÜa  Tov  ttja  (tvvoöov  xqovov,    oS  yt 
«Ofilvovy  T^a  isiui^  cov  kaßofitvoa  lycoye,  o^a 
i^^OlUU  ao\  nagd  xo  ßfjiAa  xal      ^QimjytW  &9 
fiivo^.    dvakaßav  ovv  «ijy  dn/jfiy^v  Afyi 
^cov.   «ol       ovTO  mfOtpttvdSa  Totfotrnjv  iffiatf  fifpdmhß 

t)  n§9%l  9h  cod.  (X  at  temper). 

2)  |«y  oqpayi7s]  Hoc  noMi  ntl  iiiMqaMs  ftiMryo^s,  atnuMatö 

scriptum  et  suh  linea  insertam. 
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|il|ivi7fivi  Todwy.    ori  fii}  dwafievog  avt$Xifi$p 

ov|friyo€  fsAffTcoy»,  ix  ssoUmr  votUov  <pfi0\  ittQi 
%mv  cvvtovanv  tag  Iv  (fnoyym  roitf  v^lffjXoxiQoia 
tonoia  trja  yfiOi  nrjyac  avadidoG^at    x&l  ovtm 
%oia^iQBG^ai  TOvC  (Atylgova  IxEiOtv  noTa^iov<f. 
nXaT(ova  yao  Iv  to5  filöw  tija  yijs  X7jv  i'iypjv  tav 
vSarwv  Xiyiiv  tivat.     xci  TtKtJtjff  vyoua  ovoiug, 
^'iy.ayoQag  nQOC  aitea  6  vixtryöpota  unoy.Qivo 

onoxE  xftl  KaO'      avtov  orr.)rj"'otro ,  ntougijttxm 
xat  Ttf^tTTtn^ö  yivtxat,    noxi  ^liv  tavzcü'    not£  oe 
tij  akjjd'ila.    OTtütE       tcq6(S  nXarwva  ^laxoito  Tori 
fiäXlov  ct^iaQxäviiv  öoy.H  Sta  xr}v  ngua  xov  ilia 
Cxakov  ayv(Of.ioüvvriv,    noCai  yag  voxiöiC 
xo(  n6l}ev  xöl  öid  noßoif  tov  %g6vov  (Svvil&onv  av  sie 
TCfVTOV,  tv*  iia  yovv  nva  Tiorafiov  i^(Qya0a)VTat  rmv 
jnfy/crojv  xe  xat  d^l  (Jcovtwv,  jiitxpot;  Tvyyavoviwv 
ff7c€/^ü]y.    TotTTo        %ui  naa  av  ilekiy^ntv  d<S  ap 
aic&'^cii  yoüxo,    li       axonoi  aoi  ioxovfitv  aviga 
nakuLov  xcu  itoXirjv  xaQnaaauevov  h,  tot"  iqovov 
Ti^v  t5ü^ftv  i|ov£tö/^orr£(7 ,  otJx  f'^cij  ipüyot.'  xa        '  ' 
%itvoG  av  £11/ ,  ;roAAot(y  xcfl  TtakaioxiQoiO  kui  7Cokh]v 
ELk)ifp6(ji  xt}v  ivxXttav  ¥k  rt  xov  xQovov  xal  tov 
n^oö  navxoiv  iq>t^flQ  rcJv  oo(pciv  0vyx€%o}Qrj 
%otoo  Jyovtiovficvo; :  nlaTtov  ^dv  yag  if  fiffttAij'  ' 

ikXttdoö  9>ei>viJ  .«Mrl  olko^fV  ^E*^  «^4*0 
mfiOV»  oficoff  nagayti  wA  opkipfW.  ov^tpm 
vowfut  ivv  yt  nlt/fiiDiff  SUoig.  naw  ti  pMmvk 

jgavrttg  cvggiip  »orirfiovtf  %tt\  ^tAa^^mt  M«9tiU^. 
th  %ivtQO¥  tov  tagragov  näXovfLtwuv,   jmI  nvttfw 

iwa^lBoo^tOm   Ktii  ngoc  nmwtao  iitglSto^t»  na 

difXi^  suA  7nffaiu9  mUtms*   %a\  rovxo  ylvtö^ai  9ai 
viit»0  %m9imiQ  iltnvyo^  fwo^ihjfi  ^mrl  imnNM};» 

'    •  ' 

2)  xal  imriro^s]  Bmc       m.  la  mm. 
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hl^fis  0  t^iafjiiyigos^  tpdcxmv   m^yi^v 

*)dvaßaivovCav  ix  ^)yv<S,  ^^noritnv  näv  to  tiqo 
OcüTfov  avifja.    ttjv  xcüv  fcotapiav  ix  tov  xivxQov 
xrjts  ytjo  8r]kc5v  h  rijv  im<pav£Lav  avt^a  öii^oöov 
%tti  avdßaCiv  y.cn  ugöiictv.     <5Vj.i(po)vii  d'  OfioliXHS 
ttVlOlC  xat  TCüv  aü/.h]niaöiov  6  x^äxi^OQ  IjKfO 

ui]ii((Ttif  (pXißia  xh  xa\  xb  iv  xala  (pkaiuv  alfta, 
o  dl}  xcrl  y€tXfiv6<S  6  Ttokva  iv  v^ifjoia  q>tjöiv  £q 
lirivevmVf  on  nant^  ot  Tcoxafiol  tijv  Ttäcav  y^v 
liuioffdiotf  iutt{)i^ovxB(S  vyoalvovcl  xi  xai 
vioifmotovoi  sMrl  tgiqiovat  tvwTijv,  ovtn  dij 
%tt\  ut  ipXißtö  xil^tvm  IlMOfid»«,  6»  Slm> 

%al  T^V  ^Qirlftv  nagixovM.:  ü  69  tia  (plißa^ 
^''^^(Jff  h  ntiYtjfS  x^s  xa^ölag  Acr^/Somitfatf  ti  «IJfur 

tovxo  d  tSe  unu0$  di^Aov  itS»   0«  yuQ  fioww  ov 
öila^  aaxlfimaimv  U**ovos  wS  Itx^hiog  i^P* 
iXka  Mal  ttQggofihi^  öfi&UHW  q>^iyyi%M  «^fo» 

€v¥mdtt  61  xovxoic  xol  0  ivSalficap  fitmiviiSf^og 

ix  yja  §i$  ^)^aiatt€nß  fiovttg  ot  mu^lt  naUv  i^ 
^tdmrwtiö  ntn*  aklava  dtpatvHa  xoTtovc  ti€  t^¥  pjv 
«^«o^Almi.   iLU«f  xal  ot  ßtßrixivoi  ^mmtmtug 
i^*  v9im9  vi^m  f^Vf  iMidf  xaxioxtQov  tlvai 
TOV  xivTQov  xonov  fvviixav  ov6iva  xmv  navxav 
rr«^ov,  ivxav^a  xal  avxol  %i^¥  U^miß  ttj       nuk  ttjv  M 
dvxixjv  vnegQmuv  ßuciv  ttVT^a.    tum  T^tf 
ala%>fjae(aa  ö*  avr^<y,  Sijlov  av  ff«,    to  yaQ  vS<oq  - 
ßaQvxtttov  ov  fioviia        yrja  xad"    avti^  ««l  »^tf 
Tijv  xaxco  x^Qov  xqi%iiv  tlxoa,        Srj  xal  avxo9 
otQtgoxikrja  oiovtl  n(oa  Xa&cov  (avrov  avfupmvn, 
^atfXQDv  Iv  xco  Stvxigco  ßißkio)  küv  Trf^l  ov^avini 
oti  itiipvxt  xb  vöeoQ  del  ovqqup  sig  x6  xoiio 
.    xiQov  (og  xonov  avxov  ys  olxtioxsqov,  xoiXo 
xtQOv  ö    ilvai  (prjal  xb  xov  xivxgov  iyyvxtgov  xov 
ndvxrj  xocxazdxov,    ovx  aga  ix  noXXav  d&Qo^j^fUvav 
voxiöfov,  ot  ^iyiqoi  yivovxai  noxa^ioi.  q)iQB 


n  ......]  I 

2)  UV  a  ßat 
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ipovümp]  OMorr  In  ruvra. 

3)  yi7aj  m.  rec.  r  in  y  niDt. 

4)  acor/^]  Ante  not.  deleta  y^g  ««l  — :       Uk  maiA. 

5)  ^äXaxxav]  xt  in  eraso  0«,  nt  fidcUir« 
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Cfv  TcJv  iniivov  öv^fid'^iac  toiavttjS  öioiLEva. 

^evoxQaxrjg  fxa  ()t    ui;k  fycoy«  ^sAy^v  ^üi'cjj/  rojv  £('^|Aiyfiiy 

«i^VjöOat,  »giTf  xai  ci.'|L'^.'^t''y/«ö  ÖEiüO-cd  nvoß*.  tl  6*  ovv 

Xiyiju  fioi  r/ff  Ttc^^eA^cov      im^a^^o  ßilriov. 

vir'Cty  6  Qa^  %a\  ftaXu  yt  it  cot  ßovXofxhca  i^v  i 

Ifiox^arca  dvs7ci(p&ovov  na^ixsiv  loiö  kiyo 

fiivoig  X7]v  öKO^Jr.    ola&a  yaQ  ontoC  iv  roiö  ntQl  ovQctvov 

kiyofiivoig  avzui  mnfQaouivov  hvui  Xiyuiif 

ew^a  rov  ovqavov  th  md  ra  fifo«  xiöcaQa  ^oiyua^ 

TiiJiiociö^iva  iS,  avayKi}G  ilvai  key^i  y,al  navxu 

t*i^Twv  ötvOfTß.    Iml  -^ti^  (pt}Oi  xä  cvv&txa  in  tmv 
ffTiXdv  Cvvxl&ixuif  d  aqa  xa  anka  %a\  ngoSxa 
fiaxa  nfTttgaa^tlva  tä  ^tyi^n  il  xa\  uQt^fim  ft9 
(pvxaai^  nivji  yuQ  ilvai  i5fl%^f  ka$  Siqa  911dl 
ntntQftCiiiva  %al  ti  i|  ttvtmv  avmOJyi«Mrw  Au 
n^Uiv  tfdsyvtfi  MVfa  fUv  Iv  tSwm  ibnu  'tu  9m 

vovto  i*  «^vlyfunrfr  7Uti^kfj(Sunf  tlvm  ömui* 
{ftrox^oTij;  ilU'  <ii^{iTj  (pal99m  iumrif  i^ts^tÜ^ 
m  yuMtyo^a  nw  Am  9mpm  i¥  «wmi:  y««ayo^iif  til  fiii' 
snlfHM  %uk  00a  foSv  fturM  #^1«  £cvd9e^avi# 
kiytiv  im»    h  9i  trj  ifvanrl  dx^oAuH  Ti0i/oq€i^ 

iMfl  ^avra  T<j  not*  uätu0  nwovfiwu  ceifuita,  Aui  g 
Iv  vom.  efra  povilofcmg  iMfM»»y  6«ia»  vijy  ^ptf^ifi^ 
Iv  Tor«  m^l  ovr^a  loyoMi  ^qtfly -If»  üml  «I  «l^tfor^ff? 
«^«1  mVli^M  |y  TMMi  4^ff«ip«VMP«|«    «ol  td  Ku/  W 

««0  Mvovficya  mivta  hß  A$m  tMy  not  ovSsttlap 
aqu  tmv  »tvriattav  xovvmv  ntvtvim  if  in/pj-  d 
aioftofo^  ydff       jmiI  uuxoxtvTjToa.   ßm^LU  toimnf 
dfiiavxog  uiftgotikova  tov  Offgavov  h  ivf«  »e^l 
Mulvw  ioyottf  9)09av  %ul  tdnicw  hl^^i  ^  viicm 
S^a  xal  xov  ov(fttviv  *)hutM  ttvat»   tnv  yiH^  iiämp  vftf 
Mvifffcod  ovTflDv  TToUttV,  ovj(     (ifj  %€etd  ndvxa 
«iveiTa»  6  avqoevoqj  dxlvrjxoc  Sv  liyono*    dkX*  ii  xurl 
xa^*      t£,  Kivovfttvog  av  kiyoixo.    Sfiokoyii  6'  9V¥ ' 
xal  ttQigoxikfiG  avro(S  ovxfoai  Ttaü  5i^^icov  iv 


1)  l|]  Coil.  add.  ft  rec,  nt  vidtitor»  maouicripiuin* 

2)  imtai]  Sic  cod. 
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^  Gftsoaift  FäOoMi^i  DiiOfi^ 

il  Xomctiö  5v(s\v  iv^vTtOQtxalat  la  hif^a  ri 

tiaQa.    ri]  ^(v  iid  To  avca  (poQÜ,  Ttv^  xal  aijg.  rrj 

nigaö  tov  TttQiixovtos  o^t^dfievo;  tivat  xov 
jonoVf  xo^*  0  ntQiixBtat  to  7ce(fitx6fitvov  a^i 
gotiltjö  fo  VixayoQaf  innra  ro  vtiIq  tov  ov(^pov  « 
firidlv  flvai  olo^tvos  fA«}^        %€v6v  eiij  xarcr 
tova  akXova  ajiBigov,  tonov  F^ftv  fii}  dvvatf^ai 
(Fol.  njtifpiljvaxo.    xa\  ol^iai  xaktüo  tovto  atto 
^*^^%i(pav^ai  ravdg),  tX  ti6  tla  rijv  avtov  yt  ogcotj 

0iatv.    V  ixay  6  Q  ag  ukkd  xaO*   vnoktjtlfLv  tog  iouiev 
unaiiiOiiö  6  dvilg  ^)  o>  ^tvoxQOXfg ,  ov  dtd  (pQOV 
jiöoa  nsnoiiixt  ngvxaviv  xtSv  liyoyAvmv  ykfazxxi 
vovv  dxgijßrj  naQctaxiöl^ai.    6ii  xml  ms^ig  xiva 
oUtodoiifiv  6Qq>a¥^v  ^t^üiw  iK^ov^x«  ta 

cUnv  «al  init^itm^  uiM*   *)ttM^  ydg  wl^m 

&4fM  hutmi  thm  h  ti$fm:  Itiroii^aTif  ^  &mt$M€t{w  t$ 

^  miß  /ap  UV  »al  Mtma0m  ij^aUnß  oU  hßmtw» 
a^ai  dicr  naßtfi  inottho  onoydnit  luA  tj^govtliog^ 
tva  fti^  xukXa  nagadgai/inv ,  ivog  itov  fj  MtA 
oiv  (ivtioMf  wmißtyoiftta  fÜ¥  »al  JyuKcdoxI^tf 
luA  hffkhtQtxos  «ocl  dvailfutifd^gy    xal  ot  x^ß 
mv^ayoQiK^c  atgictaa  asavff^  il  «Mry»^  7^« 

ov^avlov  nt^upoQoß,    ttal  ftij  avyxatQovfiimiv  xt 

tilg  yija  iiaviytni9  n^ttuMm  mA  ntgl  ttvxijv 

Oll  ggigxa&ai*    fti|  x^dt  ^  t^Öt  suaa  t<»  htxos 

tov  xoOfAOv  Kivov  fy^vva  noQtynllvtc&au    6  6*  i 

Qigoxiltja  ivavxMVfisvoc  anaat  xavxoiCf  MQtStmf 
(Fol.  filv  dnoSilxwat  ^i}  tlvai  xsvov        tov  xotffioo 
^'^'^xal  dutxovTo  ^rj  ^x^vxa  (prial  tov  ovgavov  ontj  fifra 

ßijCtxaiy  ^giq)e0&ai  ntgl  tavio  d^exaßdxcoa  crel 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^  * 

1)        «B  €0d. 

%)  MPiif]  ab  «od. 

f)  «if^avot—fctf«»]  Haae  cad.  a     fae.  in  mm*  «ddUa  ha. 
bat  liiBWnn«  aignificat  iMac  aala  in  marg.  adscripU    £^  i« «.  Ic/am. 
4)  t§dt]  Sic  cod. 
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l>ei€ripMt  A.  Jakniiii. 

YV^  ^^c»av  (Ivtti  rrjö  rov  ox/quvov  xvxlo(po(flaa  ^  ftiy 
T  UV  rif  rov  otJ^ovot;  %vxXo<poifCa        ?j^ff(iaa  r^a 

ietvy%avi¥.    iml  ovdl  t6  ßiaiov  ilva$  tttBunf  l|p«Mtv> 
vtxayogag  ulla  »akvw  (ptv'/oiv,  ila  xvq  ifAnhnmttmg  Cd 
itvongattc*    Aiiij^e  ya^  jmtI  ovr^  htffov  t^ottau  r.m 

uiiaßalvuv  ttvt^f  iß  wh  ft^  l^fiv  At/«^  i«miiT  ^  t|V{ 

5f    o  '   •    '  »        »   J—   -  ■» 
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scal  ovxqU  inglißüM  tfvft^joMi^  tti^  Im^  ifia^fro  r  \, 

ftiqoa  nQOC  o  ov  J$ava/)cij<T  to  «ivovfievov  xtjv 
dvxEQtiaiv  lioi,    olov  010  ist  wv-ct^Ä^tov  xol  vw 
«iUov  o(To  ölnoSa  tßhß  (»«r.    StiQoa  iihv  xtSv  .  -.vj 

9Kodnv  jcTf ^o(r  41  xorcr  dtadoxijv  0vv  wm  £U#i  N 

toiovtmv  tlnoyrnv  na^iX^nfttv,  xal  inl  tov  nicfiav  ,\ 

dVo/oMT,  ij  ukv  y^  utl  i^qi^eL    6  6'  o^fcwo«  Jkl 
ffmiTutf.    ')o^atf  on»9  %a\  ovto«  ßudap  tivat  • 
A/ycft  auiptoa  Ti}v  ot'^orvov  «vxAo^o^/ctv  4io  tiJv  tfv 
gffOiv  TT/tf  yifo  y  ßtlxiovo  Squ  »oUov  av^ox^^^ 
örj^oxglrov  xal  tiov  oAAov  tfo^eSy  crr  aitotpdvatic 
niQi  yt  Tcav  Acx^ivTW,  ^  tov  agigotikova»    rovro  ^ilv 
xai  (og  nXftovtov  ovrmv  ixilumv  cog>wv»    rovro  ai  xal 
(üO  aQtgozikova  ctvrov  yt  ivutxov  avfjLtpcovovvroa  otpL^k 
xara  ye  xa  HQtjfjiiva,    cigTB  noXXayoOiv  i^iol  CVfi 
fiap;ö£t  TO  fiV.do,  (l  xot  xu6  yi  äkXaa  rwv  TiaXatoriffnv 
iy.eivoiv  xal  nXtiovcjv  oocptov  xal  avvoa  öo^aC  fidXXov   .  .  ,  ^; 
ö(i,((luijv.     ^Bvoxo  azija  noiaC  6jj  (prjg  äXXag  ü  vt 
xayoga.    vixayoQug  fxtav  ^ev  tJ  ^svoxQaTEö  TSf^l  «I^OV* 
ov  ftoi'ov  yap  ßtßaiovaiv  l'^w  rov  y.oV.wou  xfroV  ,  ''^^y. 

llvai  aXXd  y.ul  rov  xdgaov  ivrog.    ll  ydg  Igt  (paci 
fittvorr^g  xal  nvxvoTijG  iv  zoiö  ovaiVj  itgiv  l^uvdyxriC 
xcl  xtvov.    6Q(ü^ev  yaQ  noXXd  avviovra  xal  niXovfitva  • 
tlg  IXdrtova  oyxov.    xal  ndXiv  j^da  xal  diviga  yivvn 
fiivtf  xttl  av^ofitva,    xal  nXdova  ronov  hukafißavovt€^ 
mgntQ  xal  xa  ix^mtifitva  xal  tlc  oxja^ov  avaXv 
Oficvff.    6id  yaQ  fiffxa£v  yivofihßov  na\  frfotf  xuQov^t      r  - 
xtv9v.    xal  ov  6ui  nhi^iv6^ivi0  cio^iaroc»  ivg 
yccQ  adfuna  offta  M  fata^  XV^tf«*  Vs  ^  . 

0  w  J  Sic  cod.  l,^-         ,  ,^  ' 

2)  Leg.  yii^d«  ^    ,  •.^.cü..v»if  ' 

o^affj  Leg.  o^a«.  -i         ..j  i  ..  /    f^:  ,,  ^ 


.  Gicsom  ^bikoiapftu  Dirttfps 

Üvvtttov.    Mrixitf  fiiv  fcr^  fcij  ilvai  xtv^. 
»ttTa  dl  fust^tt  9t0^M9s«^|»ivov  /iidpia  vScnl  ti  -»o« 
Jtorl  cr/^i  xal  TOitf  £iUoitf  tfcoficrcTi,  xol      uXcO^fStQ  <; 
ofia  Tottf  Tcoi'  tf09»v  ßtlrioot  fiagtv^H,    tlvai  fUQ^. 
xcfl  TcJv  TOlovxoav  cof^fftwv  fxorcrov  ix  |r(fX()(oir     \  - 

öh  7rcü(J  av  Of^oTtcvaetaa  «  rpiXs  ^tvoK^axtC*  .v  , 

Äavtwi'  yctQ  aotpav  xot  fiof^r^fiartxcü v  artofpfiva  . 

vavtia  UyHV  «pigoriAi/ö  öomnx   ^fvox^d  rijf  dkk  oi- 
dafiov  T(Sv  avTOv  ßißXlav  rovO'  iVQoi  xig  av  a  vixa 
foga.    vixayoQag»    tlta  ov  juZ/iivijaai  Xiyoviqo  iy  TOiQ 
fitrttoQoXoyixoia  ^)c5  ^ivoxQatig  avmd^iv  TroÖfV  l 
¥x,£i  TCQog  rwv  cr^xnxnv  tijtf  yijff  ^ibqcov  oQ^a^iivi}, 
a  XYiO  oki]a  mtpvxaoi  yfjc  vr^njkoriQa ;  icadt 
d*  OLTtavxtQ  xal  o^koXoya  (paöKovCvv  Iv  xt]  yrjc  '  «■ 

c<paiQaa  imq)avela  fiij  cZvtt»  fii^otf  erf^ov  ixigov 

d  T^cdtfaa  ^ijal  xal  iaotxat*    jSovXdfiCvoa  ya^  ov'rdtf  ^  .> 
«Ata«  §¥      «Wfl  o^av9€  Jnrvlf«  ßtfUm  xaroaxt 

%9tM  In         y^tf  ImI  90^  «I«f0#)  IMrl  ^iJtfW  OVt«l#l. 

ti  äk  nvif  ne^  tiv  iifftt,  xvl  ti  «vi^  m  tiäffaviw  dtSßti 
Mtni  tiv  Sfww  XoyoVf  if  il  xijö  yija  tmi 

pofid^  f lycel  IM»  '€titiv  tip-  'Mmm^  -vi ««7  0  p  oiWv 

(Fol.  ddoi^,  ouro?  Wy  yAv  «Um       d'  M 

fOÜf  ^^oofttitf  «tf^ifAo^y  «iTjPiPfljfmir  ivTCvdiV 

SMOtti^O  xcrl  [lYi  ayvola  nagacp^cn.     oxi  xaivvv  ov 
Aif^  rlg  vnoßgttfiovaa  xip  mvög'  iatpriktp  all*  m 
jryoia  aögfttkrjü,  drjlov  ht  ff  xov  Tsiijducrtf  tmy  9^ 
XtQfSv.    (k  tt  xov  niltv  iv  aUottf  akXng  MNIMI 
iuiUvat.  TO  71^  «0^^  Ti}v  Xi;^^^  d^m^n^fm  Mi 
viov  iijnov  ylvexat.   koxhvo  d*  ^ni^v  vovsM« 
a  ngo&tM  wxti  xlc  %a\  iut  ««a^tf  nomxui  tfifov' 


1)  ^]  6iü  cod. 

2)  nt  Qi^atif99]  heg,  mgl  ^oflfavb 
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%ioo  M^ov^ttaiitv*    S^Xov  öh  xa^  (av  4]^ri  n^g  '  m.>i 

VWQV  iul^tiv  TO  fOl«^f ;    <  f  V  o  X  p  a  T  1/  f  TT«  Vü        f»  VI 

iv  xola  mgl  ovqcxvoC  ßißkioia  awaa  cfvauUv  xcrl  ' 

TltXtQüCflivOV  ELVaL   TOV   Ql'pOfVOV,   «tT«   q^Ol    '     ■  ■'    ''-^    *'*  '  ^ 

Tavavttci  jujjrf  ßäooö  e'xeiv  ,atfrf  «oftpoT^Töf, 

h'xEiv  fti/i '  ätm  /LtT/t€  xare»  tpi^to^m ,  oAA  i{a 

fio%dfisvocr  hwxcS  nOQtVErcu  rcooa  rdö  anodti^tiSi  ■'■ 
vvv  ^Iv  yaQ  OcS^ct,     vvv  ö     ((öcouctrov  diiavi^Üt    *  ' 
tüV  ovQavov.     Elz'  nvd-ia  dvaiQilv  ^ot;Xofi€VO0 
rova  7tvf}c(yoQ{iüvQ        uqi^^CÖV  tov  OVffttVOV 

cvvi^a6x}c<i  Aiyovxag^  yijolv  oxi  TU  qfiMhiit^  0m  ' 
fAUxa  ßctiiog  e'x^t»  »ol  K9V<p6xfixu>    »«l  M  Hm 
vaynxia  U        xavta  <JvvT(^tfM,  »Alffvo  ßuQOö 
k'iiiv  %al  xotffpmrixtti        dl  vo(uih0  H  ^  ^  ^ 
Qi^^oa  ovxt  ßuQoa  ^x(yv9w  W^t  üWffO^^tw»- 
övvttvxai,  aw/Att  sotli^    OQä^  Znms  M  t9¥  Otifitt 

ttKoöt^iV  ovffffljm;       i*  tehh  tgojtwf  J  ' 

TOMvdl        0vUoy(cr/«oV  liiflOi|«iir.  «h/imI 
/Sa^oa  «VK  4:»}  «in«  l^ttM^      Of^  crl  70«  . 

(ifia,  ovdl      mm«,       di  fii}  di  Tii  M 
'  mdff)  ovdl  Tcov  gii^W»»  «M»  ^)Hcevayiifi<S 

$ti  %m¥  wwSwv  itvvi^Hy  ipvMov  nal  nmt 

gu0^iiw¥  tivm  ca^a  tov  otl^ovdv.    togitiff  ht  la 

I^Ofiiyof  nal  iuvw  jurTAAov  rj  xovü  flfAi4iv#  il 

vttipcüv    ?^f({f  y«^  i4^va  h  ni  w^wm  m^l  ovqovüv 

ßifiklm  ^)ayhfixov  xal  a^dffptov  <rvoi  tSv  o^^nv^-  ; 

aXX*  Ikh  filv  ovTotf  imn^  ivaiQit  htmv^ 

6*  vno  xrj6  ahi^üa^  avt^  mM$  avatgthm. 

$1  yaQ  tt^^a^99  ffol  aylimftov  xh  ovp«rviov  tfiDfUr 

%tt\  SaUi^W  nuinmpi    tl  S*  antiQOv^  nal  otfco 

fiorov.    OfSpia  d'  Sfut  nal  aampiaxov  tlvtti  tov 

OV^OVOV  «dvvcTOV.    ovx  c(QCi  ava^uv  *tt\  ayivtjrov 

t5  OV^OVIOV  OäflCi,     yEV'f]rüV  a-Qa.     %at  n^oß  qP^ff^OV^ 

il  iin  nmkvifHi  %o  tov  öfi^hovffyficavxQg  ßovkiiiitt. 

1)  ^tttfollTO']  Leg.  9iu  .*       if  >..-  !>-ii< 

2)  /layrfyxija]  L^.  /|  «V. 

3)  otyivq «ovj  N  in  cöU.  dopUcaiMin;  sed  priui  v  erüuiD. 


-  m  GrcgorM..nilaioylii.  BfaUfw. 

aXia  /ü)}v  avTOtf  flt^dia  Irf^ov  ag  ye  qIo^  Öt(xwuäi¥ 
tivai  Tov  ovQavov  ^fiiov(fy6v  nQBtmv.    ovx  crp« 
SvttQXOv  TO  ovpffviov  0cdfta.    o^äa  ojrfi>$  iav^avci 
^o^oficvo^  avQi  xal  xana  tij  x$  dlhj&tla  xol  ittvtm$ 
iv  dl  tota  TtfQl  ^viric  Xoyoig  avxiXiytüv  zola 
fiovlav  TOV  Gcöixatog  XiyovCiv  tlvat.  Tijv  ipi^/Jf, 
ivxiXixfiav  avioG  Hvai  tavxijv  op/^frai  cm^atoCf 
^VCmov  OQyciVixov   övva^tt.  IcüifV  i'^ovroö.  /it* 
IC^  yovv  ?/  üJt^^v  do^oviaa  ajitomivai  fioi  g>ai 
vtrai  ivtfXix^ia  Kaia  tovdi  tov  xonov»  agn£(f 
yag  OVfißtßtjHoa  xal  v^tQoytrrjC  ij  aQ^ovia 
TOV  ooifiaxogy  ovicaa  (n]6lv  fjtxov  kui  ivTiXiitm* 
ylvtxai  6*  ivagyigegov      mv  aJroa  6tAOioxt}xtov 
inayu  xrj  uTtoöfi^fi»    o  yag  iv  6g)\^aXfi(S  fpr^Qw 
OJlfiSf  xal  T^ijux^  6vvafju<s  iv  thUkHj  xov 
i*  iv  ocDfioTi  ^vxfj'    tl       Tfifog  juvta  gn^o  ca 
iivOKqaxiü,    ^tvoxgdxtjg.    tl  8*  aXXo  cJ  vtKuyoQst^  ij  rov 
t*  ixüvo  x6  yoQyiov,    öoxtic  yag  fiot  Xiyuv  cv.  mi 
nov^a  dl  to  x^v  noXXwv  ndOoö  ov  nclvv  aoi 
^jlj  ntl^O(Aai,    viKayo  gag*    iyco  öl  ^ifivtj^iai  xol  <r^i0»fiiov0 
ä  ^tvoxgaxta  ivice^ov  tnov  avzov  avyygafi^cticov 
iniyiviüay.ovroa  iavxov.    aui  xij  xuv  ivxfav  el  fiy  f% 
öij  Tcov  nävzo)%>,  aXX^  ovv  yB  xfüv  nXttovnv  »Katm 
XTjr^fla  ofioXoyovvxog  rtEQKpavaa.    iv  yag  xoiif 
negl  ovgavov  Xoyotg  xai  xdiv  a^igcav^  x6  uo^ivlc  Qv 
X  oxvfi  rijg  TCüv  av9g(ano)v  ofioJioyHv  yvtitstmC.    ipi^l  yo^ 
oxi  TO)  mgl  Tfuv  xowvx(iiv  i^ixdisiv  mv  oJx  c^jto 
gt^og  1}  ncixdXritltto  ovö*  vn*  uic^Cftnc  onnaovv 
XO(^HXttif  ov  fiaXlov  aixlav  vifUiv  d'Qaavzrjt^g 
jUffM  I  ^  Tifiljtf  xttl  aldovc  Tivoa  a|*ov  oU^&u$* 

XP^.   nan  to%§  fur9»goXofmoi§  dh  (pijmv  tSc 

%m¥  wpmm¥  «oi  aX^vtnv  tij  td9%ii^^  olu 
ti  MTV«  toiin  noiuftmgf  xal  Zern  rdv  qnnvonivmf 
totavxaf  woiughv  ttvat  xov  Xoyov  tiuufAß*  Up 
TO  övvaxov  ix't'  <^  aövvttxav  Hf^ttfe^ 

äJj  hf  |ilv  Toitf  vmgalc^^v  S^mc  Sv  xic  cv 
yyvolri  toUf  vn*  aQ^goxiXovC  ayvoii^üci  6ia  tijtf 


1)  rj  xccl  ovxmg  ovgdviov  «difl«]   HtM  MUÜa  im 

cod.  line«  circuinflcripta  a  m.  1,  ut  videtor. 

2)  vn §  ^Kio^nciv]  Leg.  vnhg  aMiinp» 
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r'J  P  :> 


^avij  övyyvta^riv  icptkKvaaöd^at,  TtgoG  tcov 
axovovroov.    tvqoSi^Xov  yotg  J5i^oa  ?x  t£  twv 

'&rj^aTiK(ov  anoÖBi'^ecov  «c       rwv  {^eaaa    ■  ^ 

^iv(ov  avrtüv  f  zov ,  x6  ^)  öia^fQorja  nXlfia        *  '* 

wj^Xavftv  ditq)[mü09  Sit  flV  lytt)^  IN^ivov     ' «  •  ' 

»ttl  dnodtlnwCiv  «na  rif  ipvan  svy%9t¥it¥  w  nq6^  nr 
dovXov  yag  *)^tf*v  Svro;,  afux  jmkI  Immtf  1^  «iil 

^WflTy  e^tf  ^)t6v  iwmniw  tiSv  avvtS  UyoiUvav  fitrißti 
6x0710 V,    ttvai  yag  q>Tiaiv  in*  ivl(ov  tovto  ov»  u  ■ 

ilvat  yaff  gniai  to  o^orov  t^a  ^aöimg  TtQOxiQOV. 
Kai  T^a  axoq'a      oxovgoy.    xal  avy£AovTi»  Ttaifq« 
aiaOiicimc  nSv  ttlcOfjrbvj  o  6^  nQoSi^Xaxs  Iglv 

ivuvxlov  TQ>  TT^QJrCO.     O^iV   Xal  ttkfJ^OVa  OVTOG 

ixilvov  liffvötiat  tovro.    Tt-coa  yuQ  av  ri  tc3v  ovtcov 

^vlov  yag  rl  Xl&oC  rj  toiovtov  rl.    ü  61  övvdfku  liyH 

ilvai  onaxov  ro  fiTjnto  OQa&iv ,  Fgcsft  Ätj  Xoinov 
y.cd  nuQ  dvjjg  övvdfiSi  nat^Q  ^  nglv  rj  yi^ficei.  nav 
tola  äXXota  tov  o(ioiov  tqotiov.    otcsq  aronov. 
(ügrzBQ  ydo  to  ivBQjtia  OQatov  ivtgyda  xal  *)rtjv 
OQuüii'  h'-f  ci  ,  xat  agntQ  ixtivo  ogdcst  '^v  Sgatov 
ivigytluy  oviuj  xal  tovto  ogdaii.  £siv  ogazuv 

öwct^u.    xal  ylvtrai  offia  Ter  ngog  ti  r«  g^van  ltu¥  "  <Pok 
tav^a  agncQ  htU    oi%  Sf^  j6  vl99ifio9  tiqouqov  \ 
rijf  «Ic^ijaicog.    6(miZ  yi  fii^v  h  tatig  nsgl  ttffy 

icipmXkfQov  M^o^ff/VM^i;'  /Sri  ^'  ix  fi/fOii^  ' 
TO  na^v  ff^ola^oV  vi  natottixiv yüoattP  ifßwßH' 
offori^fl»  td^fpuUgtf^w  mQi0ip»»  intlvo  6h  hm  »yij 
«agcttgixfiv  iffMa  ßovloiihauCf  fni  fuil»'  'fj^  fSM$  - 
«X^ftta»  ia6U¥»^  w  yirp  tola  mgl  ov(f€nfCv  HfM' 
mJtov  xiv7}(Ssu)<i  ilvM  Xiymv  dgxilv  läv  xiyo^^ 
fiÄftw  ta^ifßttp  T^  Mffdß  t^  «MTfoiii  Mtsinaw^ 

1)  diafifpoijo]  Leg.  Jf«  fM^oq«. 

2)  «pijfftv]  M.  1  q>vciv.  '  * 

3)  tov]  V  ro.  2  «np.  lin.  «dd«       .      ,  li^.  j  '  w        n    •  .  . 

4)  rntr]  M.  1  10  marg.  bMC  add.  oi^MMr  09t#  Mll  M  ^«M^ 
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ilvui  (li^og  rov  ov^avvS  öiii>6p»   wSw      tu  ^9^^ 

sciviftfcootf  ^aUov  tu  i^utQO^^       S  nm  %mw  nwov 
fiivcov  if  ^^fii).    öijlov  ik  %i»  t»p  i^i0m¥. .  %td  tmv 
ix^av  xol  xmv  o^axoöigiimv  y  xol  nmvtnv 
ofioiios  oöa  iva(fytS<s  Ic  x6  n^o^m  «OMfta»  ff}y  «ftf 

Tcov  i;Q>fl»v  xata  tonov  xivijifiakg  ßtßXlm  ^ijoiv.  aSg 
rov  to>(>v  nLvriM  d^tolmg  l^n  xa\  ijth  tav  de£icair 
ivigydad'ai  xal  ano  tdSv  agise^cSv*    firj  dl  yaff  av  uno 
xeKkrjQoSo^ai  deiioia  filv  xtjv  xlvijaiv ,  aQi^gQotO  il 
TO  ijgeiinv»    all*  ^)  inazi(fio^tv  Mihv  knlitr\is.  xal 
avayxfi  xolvw  tptial  tov  (liaov  dnq)oiv  zonov  tivat  . 
xov  tijc  xaQdlao  di^Xodij  tov  nuQixovxa  Tijv  o'^s 
XTftxiJv  xal  OQfirjTiKrlv  op^ijv  xal  övvafiiv 
^^^xfjg  xivovor^g  iijvxija*    ovxog  y^Q       **^l  ^)xuTd(pvCtv 
ih]  Tonoü  naaciLg  oUeloc  xiviljataiv,    alk'  ov 
6'  ixiivo  2^£(uv  Oifonrj  nagikd-tiv.    öiaQgijSt^v  yaQ 
jccrxfivo  rrja  dxonlaC  ^)nQoq>iQtt  xov  sktyiov* 
ol  yciQ  TToAAol  TC9V  nakm  coq)(öv  tjjgTifQ  ia  ^vvca^oolav 
aviojxokov  CvviovxeO ^  filav  ii^aßav  elvai,  aliLap 
tov  xa  xixvtt  xolö  yovivaiv  anipolv  nagarckijcia 
y/vfö'^ai,  TO  ix  Tictvxav  ij  xfov  yt  nknovoav  ^ekoSv 
xal  juf^cuv  xov  öwftarocf  TO  gni^fia  r^QoiQXiß^at.    '^xol  to 
doyfxa  ()(ov  iKti&sv  ,  xal  tov  ftaxpov  afieißov 
alcova^  tgoTiaiov  akti&iiaa  xaQnovzai  nagcc 
xov  yivüvö  TiEQKpaviö.     cSg  elvai  ^itibiva  og  ju?;  at 
QsaioiiJio  xov  öoyfiaxog  atl  ylyvetai.    fiöiu^  (5'  o^tgo 
xikfja  Ivttvxiovnivog  anaatv ,  ulxiaa  tlaayii  toi 
ttvxaa  aa&Qaa  dg  i^ioiys  q>alvsxat  Ttdaao,    iv  yaQ 
TCO  TT^oiTGO  TitQi  ^tocDv  yEviattog  ßißki(o  ^  ogta^sv 
tprialv  oTi  xal  xqIx^o  xai  ow^^o  xai  ßadlaeioo  'tj&og 
Oftoia  xolg  yovtvaiv  ylvtxai.    «qp*  c^v  ovö^v  fta  to 
anig^a  ijkOtv,    imcpigcav  dh  xal  exsga  da  dvatQuTn'ii^ 
imxiiQi^tiaxa  tpriolv,    oti     tl  ijv  ix  ndiKßv  tojv  fio 
qCodv  xal  ^^tkmv  y  a^Kpoxigoav  rcav  yovi(av  ro  oni^^fiay 
töH  xal  xd  yevvcSfitva  *)iiaväyx7j0  ad  öiövna 

1)  tvikeyyttov]  y  m.  2  add. 

2)  i|  ^<T  ]   Sic  cod. 

3)  li/Lax i  g  ix3  ^  bv\  Sic  cod. 

4)  xorrdqpvffty]   Sic  cod. 

5)  Jr^oqpt^fi]  %i  m.  2  eraao  eiv. 

6)  xal  TO-- i  — ]  Ad  Iwec  et  iiiMoaentui  in  mirf«  £^  u%.  t^^mtw 
•dfcriptum.  T 

7^  ti       in]  In  rasura^  a  m.  rec. 

8)  i^aväynfia}  Leg.  dvaYxrjg. 
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TiaQanhldiov  f  rd  d    a^€v  jo  nargl.    l'ri  (pTjOlv  tl  zq 

üniq^a  Ik  navtm'  tjv  tcov  fiegmv    ro  cnho  av 

ijjv  x«7ti  TcJv  (pvtwv.    xal         KoXoßov  yevo  » 

fiivov  luv  tpvtivouii'ov  öid  ujv  tc3v  fiooitov 

to^rjv,  aokoßüv  xca  to  ßk€tc:avov  yivio^ai.  vvv 

0(jarat  ytvo'fifvov  annov.     aul  GvÖctfitoa  xoXoßov. 

xal  Toiavz'  tHQa  öii^SLOtv.    iv  6h  itJ  6&vt£^03 

ntgl  iiiiov  yiviaewg  ßtßklm  ka^oivy  avatgim^ 

itwtov»    fprial  yag  oii  ot  (ihv  ovv%(a  xal       hUquxu  * 

Kflrl  tti  fftf  aai^sJa  dif^nath   Md  Uvfut»  tvtog  wSwS 
Xnmi  %tt\  tavta         ftlXmwir  9h  fUlmm»  ot 

Ik       tnv  i^th  Slfi0  avplgttm.  f  itvo 

xQat§0  6itolayo>pvxu  »al  vMiß  Jvt«^d»  foii  £Uomf 
«»«Nfft  co<poiä  in  lupiv  tov  cti^tmoo 

pmi  Mg  xi  md^Uf         naog  y^  ra  l|  «Vf««^  ')| 

fUtk  ovvxoi0\  tl  yag  Snotovxai  xota  yovevtf*  ra  tinvu 

naxtt  T1JV  0a^£t  xal  to  Üq^uij  dxoo  (ffiotovtf^ft 

«vTcr,  xal  xtntt  votltf  0t^atf  Mi»  fcltf  T^^^aa  auTor^» 

Kttl  Äri  ii  Snoiovxai  avxoTn  xmd        0iniv  tfj4 

xgaxilaa  agxri^laa ,  Kol  xaxu  %d  mri^M»Tf^  xai 

Stxrixa  T^or  fifvxrjc  tiOffta,  onotova^ai.  dxoa  xal  xaxa 

TTjv  (füövrjv  avroTo.     rat  xar«  tc?  ^|fa"^ovt'Ta  ttqoö 

X7]v  ini(püvnuv  ijO)i  tov  ataiiazoo.    (p  k  ta  q  ivxiQg  akk*  Iva 

öiat(fipmfiiv  (o  q  iA^  y.oirt'ßm'Xt ,  xal  aXkoav 

na^Kokktov  IxeI  r:ij'.iß\)f^uiuiv  u^otcaa  ngo 

ßakkofihoav  y.nl  iln.TomnitJvayv ^  tikoa  ImgQa 

tpitC  ü  VlxayOQü^'  '  ono-rf   c\  r^ölv  QTIG^Ö  ßVVttdolO 

riihjüLi' ^  ^)((vniüv  avaiQu;    yau  v.aivov  ouitV  il  IMU 
avioQ  ayvoii  tu  ngoQ  xo^iu  ji^oO  tov  örjiilovQ 
yiicavxog  yiyovina  iv'  vno  ^)  naQtmtxaCiuni  xij0 
vnhQ  yvtociv  ayvotaa  ^akafitvofitva  ^  nquiß 
itnivatii  xov  ^avfiat^^^M»    €9^Utv  dl  xal  |Ui 


2)  »j  L  fti. 

8)  1 1  a  *  f'  y  X  ?j  0  ]  L,  aV. 

6)  ««9««f  «■».  r«a«  pfo  «fr  a*  Im« 

6)  in^tfiit^ovip]  owMr  n.  m.  fa  raion. 
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^slaö       T(Jv  i^<D^$v  al<s9riT(ov  övXityo^tvov 
%al  VTCO  X7}a  ^caygatpov  <pv(Si<oa  tl<S  xovo  nivax.aa 
xvnovfLivov  tria  i|>vx»Jö«    x«i  nQoa  y*  frt  TtfiOw 
TOV  yivro'tfxfiv  rl  iavTov  eKogov  ayvoovvTcc  Tt]V 
xmv  ovrcüv  cly.oißi]  y.ttTdXt]iinv  ^  jcal  oitjOiv  dno  " 
rgißfö^^cu  Tzciaav  TiadaitiQ  g>Xoi6v  riva  xal 
aggd^lia  (pvosoog.    oXri<siv  yuQ  Sklo  tvy%avu¥ 
liflSlv,  fj  av^ßokov  aiia&lttö  ntti  tlfogtav  tw  if 
yt/Liovixov  tija  il^vxija  fitfA«  ntQKpav^'    öÜtt  6 
iyto  xal  T<K?0  ^fkfp(S¥  ^oloyonff  Itf  ta  nlttv  dicr 
noQovfihove  rtSp  Sptmp,   nttim  iIicf^  hQ^^ 
(vv  ys  ßtßatoxiQa  tri  dtavoltt  nffin  t^V  tSv  8vf»V 
Stttßttlvnv  oPantviwt  mtto^c  nSXXw  ij  navtn0 
^l'Jxorl^*  yag  Stm  trjv  ngo^  ti  4hta¥  ifjvnfta 

nolliS  ßtXtlov0  uixth  ^olofM^  ttc  fii(to¥  itoQU 
^riyyciv,  nal  dstitta  SumoQovvtuit  nepl  Tjjv  töSv 
ovTODv  nuvaliiifiVf  TO^  Uyttv  rnnnvaoftetu    *)fti)  ihf 
ifi  dtifUvoö  nXftovoö  ntgtaxs  ntgl  ri)v  TfliV 
Ipyofi/voov  ctTTodct^iv.    ^T/rotJa»  ya^  ixsn'Oi  ra  t9 
aXXa  nttk  ntSo  ifvxtj  fnt^v  düVHU  *tA  na^oviS  (itraXaii 
ßuvtt*    na\  n(So  a7f.ictTi  x^m^tfl.    9Ui\  rtvorj  TO  a<fw 
fMttov»    nta6  6  vovis  itctl  nfQiy^umi^  ftal  oopt^tf « 
i^litv  fjiivoav  Kai  rravta  irpnSsvmv  tain  (pooaa 
%a\  ffvOiac.    niSff  ^trctXafißavftai  Xofi»  nal  fit 
xadiSoTat  x«l  9t*  aigoa  x^Q^^-  ftfrcr  twv  ngny 

fitfToav  flaiQ'/hTrfi ,  x«l  edad-i^tSH  KOivmvu,    x«l  Gvt^k 
XXtrrti  «TO  Tfüv  rrtVr^rJöFfflv.     x«l  jrcSd  X6yo6  vov  yiv- 
vrj^Qi.     um  yfvvä  Xoynv       aXXm  vco.     x«t  7ro5(J  Xoyto  VO 
rjfxn  ^la^i^oTcd.     xoi  nÜG  vov6  re  %ct\  nihLd  (xsra  - 
TOV  l'nov  rctyova  6  ^t^v  rota  vorjroTö ,  ?/  de,  ToTa  ogcnoic 
(x(yvvrcit.    nma  rav  ^cocov  ra  jufv,  dy^Xaicf.     r«  de  fio 
vaSixa.     xcrl  ra  jufv  t'Oi;g)ßyef ,  t«  ii  Oagxoßogd- 
xai  ra  fx}v  OvuonSfj.    r«  6k  tpiXavOgcona.    ^)xal  ivcc  rdXko 
TQia  Xmnvxfa  Ig  ra  olxtia  inavikd-aiuFV  ,  ncoa 
fJ  TOV  i]ktov  d^(oixoTr]G  xagSlav  naQhjn  rrj  yi], 
.    %a\  t^'t^ijv  ^(ooyovov  ^j]ntovQytt.    xal  Ty)v  %k(U]v 
tl0  nkfign  jufp/^ft  yivrj ,  xal  tcoygarptl  tt/v  av&^jVf 
«POix/Aifi  xa  XQf^uax« ,  xal  ^rilf/crtp'  1 


1)  ri)  L.  Tt. 

a)  xa)  fy«  ]  Ad  baec  et  Inaequantfa        u  a.  J^SitP  fa 

9.  •dflarltkinB.  / 
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d'  i^i  tw  xifovcv»    ua\  nmo  %dv  rala  dkoyota  ffvpt^h 
yov  Xoymät  ^tdvcvtai  olov  t%vri  %al  «S^n^ftoTtt, 

nmit  h  rola  vmnug  oirnnriafi«  inorjs  n  nttl 
o^ctttf  uxovtiv  jcal  Xiyn¥  dauitf  Kai  iisXXovxodv 
noQlSnfU  n^fiyvw^iv  av^gtonoCm    ln\  xovvota  &ijfk«^atog 
0  %ikl9(j%og  9t0%6^fiM  t6p  lo/ov  xal  ava^aa  cfficr 
Toid  na^ii(fivovis$9  vinayoqw  filv  v^vu  ituk  igt 
^dvov.    it¥0^rti¥  ik  ti»  ^otfvfufxovy  noXXa 

Aoyva  ittmiv,  ixttta  iktyx^hta  no^anki^nC 

vaff  Iffo/xcikrtf  |ydWta<r^c.   httv^tv  6  avXXoyoa 
(idxov  natMno'  ix*  aiaxvvria,   iiqxu  ß^opy* 

firixov  nagsi^  xrj  yvco^i}  tuvd^oC*    aXka  %H(mS99C 
Cv%vo\  XoyiatKOV  initi^Wto  ngog  ßdga&Qa 

Tt0*   oM»  ydg  ontn0  hoi(i6xsgo¥  $19  dn6yvm0$Vf 
dg  ilnldtc  xaxv  filv  ntil  ngo  rtjo  S(fa9  dv^aacah 
xaivxigov  6*  *)  dnoggiv^aüM:    ZfMiov  yug  to  «adocr, 
onolov  %dv  xolq  vioßXdgoiC  ogtSinv  yivoiiivoy  Sv 
•^e^iv.    o  Ti)v  tigav  ngoagnaOtcifta,  nawtiff&tv  ¥90 
xigiCfLOv  xivoa  xnl  7tgimn9ltt9  ifpXo¥ta  dinf^v, 
axfiTtxov  nal  xaXatria  iiagalvovtftv  ifißoXaif  ««1 
'^fvioa  axaiiUvxov  atpmgBi  xrjv  dy.^Li]v,  *a\ 
tixvrj  xi<5  zlagoa,  Utyxoo  xrja  XixvcUt^  *ai&lg99a$ 

Tov  q:vTOV'     xal  xax   «V  <^  «»'l}^  itfXiVttt  »lf  kvnfl 
danaviiOEia,  ü  ftt^  xiviG  ngoM¥t9g  loyolC  i¥fpvxov 
^iiXixloig.    ^)ti(ü9t  yag  xal  o  A/av  Ckhufia  hf  tatC  %&¥ 
nkXao  xdfinxEöO^uL  av^nogala,    ndvTW¥  dl  JmJ 
Xt^u  nag^yoQOö  ojy^i?  xdvÖgl  deiiho  6  Ooipo9  vuui 
yogaOf  aoq)(üTiQOia  XoyoiG  nai  ncigct$¥i0€9t  fB9^ 
Tcxcaxoc  dva/.ovifL^üiv  y^ovi^fiof.    «AA«  TOv  %gO¥0V^ 

1)  iXnidsa  —]  Ad  haec  mnrgo  i.e.  yvw^iij. 

2)  UMQQ^iV0UCai]  Prius  g  aop*  üo.  a  ra.  1,  ut  videtur. 
8)  9M9  tit9  -  — ]  A4  kMO  UMfgo.  ^Ißi/^  I.«.  r^n- 


534  Gregorae  Pbilofopbi  Dialogua. 

MW  ^Uf?  yf  dg  tu  MoUi  m  «vi^favtf  i^v^aa 
(Fol.  ^v<0^ai  xal  i(fv9(fiS¥  £n>o^a  Vf}V  #(M;fMrxo«^ 

i6ii  ravÖQlt  tv*  o5g  ix  q^uqixqaa  U^tM  uvootniv  . 
tolsvuv  i%o$  »tat  ovfovy  oildc  fa^  fittyv^^Unß 

ttgß  iu^§th,  iliS  dq>&ovUiv  T^anifija  ua&dirtQ 

S  vtoxXiova  nukai  dffugoxA^ff,  Zva  ficrcr  Mi^kkov 

Kai  ngoc^^Kovrog  xqovov  tiJv  tfSv  (ut^natw  ^Jtßi^ 

«vr/Ai^t^iv,  ^^05  XoiKov  fAa&fitmvxoa  nkaad 

HevoSf  TfQOO'^si  Tois  naQa  vixayoQav  ^oiTCoai. 

xal  Ttvaa  i(faviaoni{vog  ix  tcJv  ^a&rjfidrcov 

tpüivdc  tav  %s  akXav  xal  fiäXiga  trja  aggovo^iias 

ixxivTQOvd  dtjXadrj  xal  C(pal^ac  imxvy.Xcav.  %ui 

Xoyova  dQ(xovL)iov(S  aQi&fjLcSv  xal  Ax^ftarcov, 

fTttita  i^XQoßoXij^txo  xaid  vixayoqov  x(ti(pd  tiva 

ßiXr}  xal  *)dyevvri.  ^^"^d  rov  rj^OMa  d%UXi»9 

cvyxXeKS^ivTBa  ol  xQcoto  dniXvov  ix  xov  xtl%ov<S 

dgazovari  yl  tiv»  xal  mgnsf^  vno  Siova  fis&v 

ovai}  xij  %(^qI»  öl  xal  ntokeiiaioß  zoxe  nntq^Vf 

•r^ct»  i&avfiaaev  av,  oncoa  dqa  iktkij^saav 

uvxov  nXdvrixEa  ovrttf  ndnl  t^a  yijOf  (pavkcoa 

IMmi  f^a  ivta  yavQovfUVW  Aiflfcatf.    d)X  ag  S 

OMi¥  huiv  ft  itva$  mu^ftädlomt  toSto  ctyil, 

iv  yuQ  dXoyoa  r}  (poQu  vf  «al  »Imiaiaf  fovd' 
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Dasa  die  Sätze  der  Elementarmathematik,  welche  es  mit  der 
Entgegenstclliing  positiver  und  negativer  Quantitäten  zu  thun  haben, 
za  denen  gehüren,  bei  welchen  man  auf  Schwierigkeiten,  MUsvö- 
ständnisse  und  Spitzßndigkeiten  nur  allzu  leicht  gerathen  kann,  wäh- 
rend Das,  worauf  es  tigentlich  ankommt,  um  so  eher  übersehen 
wird ,  je  unabweisbarer  die  Rücksichten  sind ,  die  sich  der  unbefaD- 
genen  Betrachtungsweise,  bei  welcher  man  um  später  abzuleitende 
F<dgernngen  und  Anwendungen  unbekümmert  sein  sollte,  störend  bei- 
mischen. Dies  beweisen  einerseits  die  Umarbeitungen,  welche  die 
Wissenschaft  auch  in  dieser  Beziehung  erfahren  hat ,  so  wie  die 
Zähigkeit  andrerseits ,  mit  welcher  Viele  noch  an  dem  Alten ,  wenn 
nucli  als  unzulänglich  Erkannten,  festhalten;  denn  wenn  das  Neue 
nicht  in  jeder  Hinsicht  befriedigt,  so  ist  das  Alte,  mit  dem  man  sich 
liereits  befreundet ,  nnd  mit  de«scn  Unzulänglichkeit  man  sich  nur  zu 
gern  befriedigt,  in  dem  entschiedensten  Vortheile.  Auch  lässt  Das, 
was  in  den  Werken  von  Martin  Ohm  über  den  Gegenstand  zo 
finden  ist,  l)ci  allem  Verdienst,  in  der  That  doch  noch  Minches  zo 
wünschen  übrig,  so  dass  Veranlassung  genug  vorhanden  sein  liiirfte. 
das  vielfach  Besprochene  von  Neuem,  und  wenn  es  gelingen  sollte, 
aus  einem  neuen  Gesichtspunkte  zu  beleuchten.  Ohm,  welcher  Al- 
les, was  gebrochene  negative  und  irrationale  Zahlen  an  Schwierig- 
keiten darbieten,  mit  einem  einzigen  Schlage  beseitigen  will,  ha, 
wie  es  mir  suerst  bedünken  wollte  —  denn  gegenwartig  bin  ich  an- 


1)  ai'  iiiftrfti]  Leg.  d«c|. 
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derer  Ansicht,  den  Kooien  mehr  zerhauen  al§  gelöst;  er  erklärt 
alle  dergleichen  Zahlen  fiir  überhaupt  gar  keine  Zahlen,  und 
gibt  uns  statt  wirklicher  Zahlen  mir   Zahl  -  Ze  ich  en ,    d<e  unter 
gewissen  Bedingungen  wirkliche  Zahlen  bezeichnen,  in  anderen  Fäl- 
len dagegen  geradezu  Nichts  bedeuten  sollen.    So  wünschenswcrlU 
es  nun  ist,  alle  Schwierigkeiten  von  einem  einzigen  Gesichtspunkte  ~ 
ausgehend  heben  zu  können;  so  ist  es  doch  andrerseits  mehr  be* 
denklich ,  die  Abstractioa  bis  auf  die  äusserste  Spitze  und  auf 
diejenige  Höhe  zu  treiben,  auf  welcher  sie  jeder  Controlle^)  uner- 
reichbar ist.   Zugegeben,  das»  die  Arithmetik  es  eigeotlicfa  nur  mit 
Zahl*Z*ie]icii  «»  liuio  habe,  lo  liegt  ebeo  Ideris  die  betoodere  - 
ScMeiigkeil  dieses  Tbciles  der  EkmenlaimatbemaUk,  der  nicht  — 
ao  wie  die  Geometrie  —  raii  den  Beieichnongen  zugleich  deren  Ob-' 
jedemlqKt;  and  um  so  uocrlasslicher  ist  es,  die  Vorstellungen, 
«eiche  sich  aiit  den  Beneiduiungeii  Terkii&pfeD  nnisscn ,  festzu^allen» 
dam  flb  nicht  vorhandene  Dinge  sollte  es  9  so  will  es  mir  Siclieinent 
andi  keine  fieieichnnngen  geben.   Wie  coaseqnent  der  algebraische 
Schematiimns  anch  durchgeführt  sein  mag,  mit  welcher  Piaoskitt 
nnd  Kürze  die  Formein,  deren  man  bedarf,  eine  ans  der  andern 
noch  hergeleitet  werde,  so  bleibt  alles  Dies  doch  nur  ein  todter 
Schematismus,  wenn  keine  Vofstellong  denselben  belebt.   Ein  Bei- 
spiel  mag  das  Gesagte  erläutern.    Nach  Ohm's  System  gibt  es  keine 
sinns,  cosinos  etc.  ausser  für  spitze  Winkel,  und  die  algebraischen 
Aasdrücke  für  dieselben  werden  daselbst  aus  keiner- andern  Betrach- 
tung als  der  der  spitzen  Winkel  hergeleitet,  nichts  desto  weniger 
aber  aus  den  nur  fnr  den  ersten  QtiRdranten  gültigen  Formeln,  an- 
dere Formeln  hergeleitet ,  welche  sonst  auf  stumpfe  und  (lache  und 
couvexe  Winkel  bezogen  werden,  bei  Ohm  aber  sich  rein  auf  nichtSw 
beziehen.    „Sinus        heilst  es  in  einer  Art  von  Definition,  die  aber 
erst  am  Schlüsse  der  ganzen  Trigonometrie  in  einer  Anmerkung  bei- 
gebracht wird,  ,,soll  immer  den  Werth  bezeichnen,  der  sich  aus  der 
Formel  für  sin.  (  X  -f-  ^  )  ergibt."     Ist  nun  der  Sinus  negativ,  so 
ist  er  nach  Ohm  keine  Zahl,  und,   da  allein  nur  spitze  Winkel 
siüus,  Cosinus  u.  s.  w.  haben ,  und  unter  den  sinus  der  spitzen  Win- 
kel keiner  negativ  ist,  so  gibt  es ,  bei  solcher  Consequenz,  auch  kei-  . 
nen  Winkel,  der  zo  einem  negativen  sinus  gehören  konnte,  so  dass 
einem  solchem  Symbol  weder  eine  arithmetische  noch  geometris^e 
Deutung  an  Theil  werden  kann.   Hier  haben  wir  es  also  mit  einem 
Zeichen  an  thnn,  das  in  keinem  Falle  und  nster  keiner  Bedin- 
gung etwas  beseichnet,  and  es  bleibt  in  Folge  dessen  die  Frage  ao 
beantworten. übrig,  für  deren  Beantwortung  jedoch  noch  nichts  ge-  - 
schehen  ist,  namli^  die,  welche  Anwendung  sidi  von  Formeln^  die 

1)  Bs  genügt  anf  Groppels  „Antaus**  zu  verweisen,  um  daran  ni 
•rinnern,  dass  jede  Abstraktion  einer  Controlle  zu  unterwerfen  ist;  dass 
min  sich  vor  dem  Missbrauch  der  abstractcn  Worte,  also  auch  vor 
dem  der  abttractcn  Bezeichnungen ,  um  so  mehr  zu  hüicn  habe ,  je  ban- 
figer  dergleichen  vorgekeanaen« 
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m  keinem  Falle  etwas  Voriutfideoes  oder  VofgeiCeUtee  hwriirliift 
sich  auf  wiikUch  Vorhandesee  macheo  lasse,  oder  oü  welcher  Be- 
ItignUs  man  sich  solche  Anwendung  erlaube^).  Dt  es  nicbl  leicht 
seiB  diirfle,  darüber  die  gewünschte  Aaskonft  za  geben ,  wo  scheiat 

.  es  «ogeiBesaencry  den  fraglichen  Gegenstand  sogleick  feo  Tombereui 
Ton  einem  tolehen  Standpunkte  zn  betrachten,  der  aas  hinter  dea 
Bezeichnungen  zugleich  auch  die  dadurch  bezeichneten  Objecte  sehen 
lässt,  bei  wdcher  Betracktiuigsweise  kein  Zweifel  ober  die  Anwend- 
barkeit der  au%erundeiien  Formeln  entstehen  kann.  Dieser  Staad- 
punCt  ist  der  natürliche,  auf  dem  man  sich  nicht  erst  za  versetzea 
braucht,  sondern  bei  unbefangener  Betrachtung  von  selbst  beindet; 
ihn  aafgeben  heisst  die  Wissenschaft  ihres  Inhalts  beranbcn.  Irrt 
idi  mick  nicht»  so  bedarf  es,  am  die  Vortheiie,  welche  Ohm's  Sy- 
stem in  anderer  Beziehnng  gewährt,  keiner  so  gevraltsamen  Ab- 
straction,  sondern  es  wird  sich  Dasselbe^  wenn  anch  nicht  in  sol- 
dier  Kürze,  vielleicht  dadurch  erreichen  lassen,  dass  der  Grand- 
gedanke Ohm*s,  van  welchem  ausgehend  er  so  Vieles  za  lerein 
fischen  im  Stande  wir^  in  anderer  Weise  aufgefasst  und  ausgespro- 

'  eben  wird.  Dieser  Grundgedanke  ist  aber  bei  Ohm  theils  gar  nisb^ 
theils  in  solcher  Weise  ausgesprochen,  dass  er  mehr  im  Hinleigrmule 
liegt,  als  dass  man  sich  dessen  klar  und  deutlich  bewnsst  würde. 
Ein  durchgreifendes  Priocip,  wdches  alle  Schwierigkeiten  der  Be- 
neiafattungslehre  zu  heben  im  Stande  ist,  mag  es  aUsrdingi  webl 
geben,  ja  Ich  glanbe,  dam  es  gerade  aoi  dem  Systeme  von  Ohm 
sich  wird  gewinnen  lassen.  Dabei  wird  es  aber  vor  Allem  davanf 
ankoounen,  den  Zusammenhang  der  Beaelchnangslehre,  mit  den 
dieren  Theilen  der  Wissenechaft  hn  Aage  sn  behalten,  dean  nichis 
steht  Tcrcinnelt,  was  aas  Vorangegangenem  hergeleitet  and  spilau 
Folgerungen  n  dienen  bestimmt  ist.  Etien  deshalb  muss  ea  arir 
anch  vergoant  sein,  etwas  weiter  auszuholen,  als  es  Ar  den  gerade 
vwllegenden  specieHen  Gegenstand  erforderikii  sein  duffta*  Um  das 


1)  Aasser  dea  hier  bwaericten  Usbeblaade,  den  efaM  derglaichea  Be- 
trachtnoffsweise  negativer  sittus  hesbeführt,  kSante  solche  Ansicht  mmk 
noch  andere  Missverstaiidiiisse  veranlassen ,  wie  s.  B.  die  Verwechselaiig 
Bit  den  sogenannten  unmöglichen  Grossen.  Uebrigens  enUpricbt 
dem  WarzeTaasdmck ,  dessen  Radicand  das  minus  vor  steh  hat,  docb 
wenigstens  eine  Vorstellang,  nämlich  eben  die  der  Unausfahrbarkelt  der 
Radication  |  and  von  einer  UnrnSgüchkelt,  die  ab  solebe  aaerkamt  Ist, 
aaf  eine  andere  In  Frage  stehende  ta  schllessen,  ist  ein  unbeswniÜBlt 
richtiges  Verfahren.  Selbst  die  Null  bcseichn^^t  noch  eine,  dem  ge- 
wohnlichen Verstandoiss  leicht  zu  fassende  Vorstellung,  nämlich  die,  da§a 
an  der  Stelle,  wo  in  anderen  Fallen  eine  Gröiise  oder  Zahl  sich  befiodet, 
in  dem  gerade  sn  beseichnenden  Falle  sich  Nichts  befindet.  Das 
Nichts  selbst  ist  niigend  Gegeastsad  einer  Beaeichnaag,  soadsni  dl« 
Vorstellang,  weldie  wir  ons  voa  den  NiditvorhaadeBaeiB  einer  Zahl 
oder  Grosse  machen ,  welche  Vorsteflnnj;  sich  immer  KOgloich  aach  mit 
anderen  daa  Vorhandene  betreifenden  V^orstellungen  verknöpfen.  Dena 
aar  i«  Verbindang  mit  Ziffern  oder  algebraiacheo  Zeichen  wird  die  Noll 
gebraashi,  aaasardsm  wäre  das  Zsichsa  awasUss. 
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GrandgedaDkens ,  von  welchem  die  gesammte  Bezetchnungslehrc  aus- 
gehen soll ,  habhaft  za  werden ,  stelle  ich  zunächst  als  Princip  einen 
ganz  allgemeinen,  nicht  bloss  anf  Mathematik  anwendbaren  Satz  an 
die  Spitze,  der  auf  die  schwierigeren  Fälle  der  Bezeichaungslehre 
angewandt,  zugleich  den  Gesichtspunkt  bezeichnen  wird,  aus  wel- 
chem ich  die  Schwierigkeiten  za  betrachten  und  za  beseitigen  ge- 
üenke.    Der  Satz  ist  folgender: 

A)  Das  Abstracte,  weil  es  vom  Concreten  herge- 
leitet worden,  mass  auch  wiedernm  nnf  Concretes  be- 
zogen werdest. 

Dieser  Sali^)  bedarf  in  eofero,  als  jede  AbstncÜon  nor  de*- 
httlb  vorgenooMBCD .  leln  dirfte ,  noi  das  darch  dieselbe  gewonseae 
Rgebniss  «iedeiuB  akl  Coacrctct  «BiveiideD  aa  koaneD,  Winer  wei- 
tem  Beaierknog,  viehnehr  koaimt  bier  Alles  lediglidh  aar  daraaf  an, 
die  Wicbtigfcelt  desselben  in  das  rechte  Liebt  an  stelien»  Da, 
wo  an  wdt  getriebene  AbatiactioB  ans  in  Widerspruche  und  Spita- 
fiadigi^diea  lerwickelly  wird  das  oben  aasgesprochene  Princip  nas 
dea  elnfochsten  und  natSriicbsten  Answeg  aeigen,  nnd  gehörig  ange- 
wendet alle  die  Sophismen,  deren  man  sich  gern  zu  Nothbebelfen 
bedient,  überflüssig  machen.    Die  Wissenschaft,  die  es  als  solche 
nirgends  mit  unmittelbar  Sinnttche«  an  thun  hat,  muss  Abstractes 
aufstellen,  aber  sie  thot  es  aar  am  der  Anwendung  willen.  Die 
Allgemeinheit  der  Anwendbarkeit,  die  Leichtigkeit,  das  Vorgetragene 
auf  eine  unbegrenzte  Anzahl  concreter  Fälle  anwenden  zu  können, 
dieses  ist ,   was  den   Abstractionen   ihren  Werth ,    so   wie  ihre 
Brauchbarkeit  verleiht.    Die  Wissenschaft  selbst  führt  das  Abstracte 
auf  Concretes ,  oder  doch  minder  Abstractes  zoruck,  aber  der  Weg,  * 
den  die  Abstraction  zurückmacht,  ist  ein  anderer,  als  auf  welchem 
sie  von  äutserlich  Gegebenem  ausgehend  zu  allgemeinen  Begriffen 
sich  erhob.    Derselbe  kann  er  schon  dämm  nicht  sein,  weil  sonst 
das  menschliche  Denken  in  zwecklosem  Kreislaufe  umhergetrieben, 
oder  doch  aller  Nutzen  des  Abtrahirens  sich  darauf  beschränken 
würde,  den  uds  umgebenden  Dingen  eine  Art  von  Fachwerk  anzu- 
weisen, in  welches  wir  dieselben,  am  ans  Orientiren  zu  können^  so 
gut  es  eben  gehen  will,  unterbringen.    Doch  welchen  Weg  die  AJ^ 
straction  auch  aur&cknehme,  so  fiel  sieht  fest:  das  Abstracto 
verlangt  in  Concretes  nberaugehen,  d.  b.  wir,  die  wir 
ans  an  der  Wisseascbaft  beschiAigen,  fnUea  das  Bedarfniss,  einen 
soldwa  Uebergang  an  Yerndtteln,  iddA  etwa^  dass  dieser  sieb  too 
sdbst  nnd  obne  dieses  Znfluui  bewarksteUige      Aber  gerade  dadoid^ 


1)  Dass  «Ü  ebea  diesen  Mae  sagleleb  die  Tendeas  dss  „An* 
tias'*  ansgesprocfaen  ist,  dasiea  werden  sich  die,  welche  das  Buch 
gelesen  haben ,  sehr  bald  erinnern  ,  doch  bedarf  es ,  aai  deaseUMa  sls 
richtig  anzuerkennen ,  durchaas  keiner  Autorität. 

2)  In  dieser  Weise  gefasst  wird  das  Heg eP sehe  Axiom  ms  einen 
tpecalatiTea  an  slaen  fir  den  gawSkaUma  Msasebuainstsal  sskr 
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dass  wir  der  Natur  gehorsam»  dieses  Bedürfuisses  uns  nicht  gcwalt- 
tam  entäussero,  sondern  demselben  nachgebend  das  Concreto  auf- 
suchen,  werden  wir  nicht  nur  zu  neuen  Sacbkentnissen ,  sondern  in 
Folge  deren  auch  zu  neuen  Abstractioncn  geführt,  und  erlangen 
selbst^  fiir  den  Fall,  dass  wir  uns  irren  sollten,  zum  wenigsten  die 
Dürgschift,  uns  wirklich  mit  Gegenständen  beschäftigt,  nicht  mit 
Worten  oder  Bezeichnungen  gespielt  zu  haben.  Dies  gilt  nicht  bl^s 
.  für  die  Wissenschaft  im  Allj^cmeinen ,  sondern,  wie  ich  zu  zeigen 
gedenke,  auch  für  die  ^Talhernatik  in's  Bosondcre.  Das  au  die 
Spitze  gestellte  Axiom  dürfte  von  Manchen  für  eine  äusserst  tri\iel!e, 
zum  wenigsten  allbekannte  Wahrheit  gehalten  wcrdtn,  aber  eben 
deshalb  hat  sich  ditselbe  una  so  weniger  Beachtung  zu  erfreuen  ge- 
habt. Nichts  desto  weniger  wird  sich  aus  derselben  das  für  die 
Bezcichnutigslchre  gesuchte  Princip,  welches  bei  Ohm,  darum  weil 
es  nicht  hinlänglich  zum  Bewusstsein  gebracht  wird ,  in  Form  einci 
Machtspruches  oder  Nothbehelfs  auftritt,  auf  DatorgernäMCBi  Wege 
entwickeln  und  in  Worten  aussprechen  lassen. 

W  ir  bemerktea  schon  ,  <lass  die  Arithmetik  nbstracter  sei  als 
<lie  Geometrie.  Dem  aufgestellten  Princij)e  gemäss,  m\issen  wir 
annehmen ,  dass  die  Arithmetik  eigentlich  nur  der  Grossen 
•  w^gen  gelehrt  werde'),  dass  die  Zahlen  nur  darum  als  absolute 
'  aufgestellt  werden,  um  anderen  absoluten  Zahlen  und  in  letzter 
Instanz  irgend  welchen  Zahlengrössen  als  Factoren  dienen  xu 
können  9  widrigenfalls  die  Arithmetik  überhaupt  kein  Thei!  der 
Qrdssenlehre  wäre  Auch  ist  das  Zahlensystem  in  seiner  voll* 
kommensten  Ausbildimg  eben  nur  auf  Grössen  anwendbar,  weshalb 
iik  die  Mathematik     wenigsten«  ein  fiir  allemal  die  VaraniMtwiw^g 


leicht  begreiflichen,  aus  welchem  freilich  für  die  Natur  der  Ot^fael» 
Nichts,  desto  sehr  aber  fmt  dia  Nator  des  menscUlabMi  ErkanMBa 

sich  ergibt. 

1)  Man  vergl.  Arithnu  $.  271  meines  Buches:  Eleroentarcarsiis  d« 

Elementar  -  Mathematik  von  Wilhelm  Petzold.    Beiüa  1S44.  8. 

2)  Vergl.  XXXII.,  wo  ich  die  herkömmliche  Krklarnng,  freilich  vr.o 
einer  andern  Ansicht  anepeheud,  beibehalten  habe,  denn  meines  IJedünkens 
ist  bisher  zwischen  Zahl  und  Grösse  zu  wenig  uiiterschiedeh.  worden. 
DioMS  Untersebiedes  wegen  wire  es  yielleicbt  angemessen,  die  ArilhMtik 
als  «iae  zum  Behnf  der  allganebea  QrSssenlebn  vorgeUifm  ?S»bli 
lehre  zu  deüniren. 

3)  Für  die  praktische  Rechnenkuntt  möchte,  insofern  die  Ausnahmen 
nur  scheinbar  sind,  dasselbe  gelten.  Iii  z.  B.  von  Arbeitern  die  Rede, 
die  in  ^e^^ebcner  Zeit  eine  Arbeit  vollenden  sollen ,  so  koifimen  eigentlich 
afcht  die  Arbeiter  selbst,  nicht  die  Personen,  sondern  die  Arbeitskraft« 
inBetraeht.  8o  wie  die  Lehre  von  den  Zahlen,  so  ist  aoeh  die  Vor  hilf* 
niss lehre  der  Grossen  wegen  aufgettelily  ja  selbst  für  dls  neioe  AjM- 
metik  aus  Betrachtung  benannter  Zahlen  zu  entwickeln«  Nur  unter  dtesrr 
Voraussclzunr^  hat  ein  achter  iirucb   als  Verhältnissname  einen  ^inn. 

«  Sich  mit  dem  Verhältnis«  absoluter  Zahlen  statt  den  der  ZahieogrÖssc« 
hoyhSftigen,  ist  wiedenua  nichu  anderes,  als  von  Dem,  was  Torlaafig 
gldcbgfiillg  ist»  abKrahiien,  na  dos  darch  AbstracCiw  Gowommm  anak- 
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gelten  muss ,  üass  die  absolnten  Einheiten  nur  der  relativen 
wegen  angenommen,  und  in  letzter  Instanz,  oder  insofern  sie  nicht 
als  Factoren  von  Factoren  auftreten,  auf  irgend  welche 
Gross  e  n -Einheit  zu  beziehen  sind.  Insofern  mit  einer  Zahl, 
die  als  Multiplicator  auftritt,  ganz  dieselben  Operationen,  \^ie  mit 
anderen,  vorgenommen  werden  können,  und  bei  constantem  Miil- 
tiplicandus  eine  Veränderung  im  Multiplicator  zugleich  auch  eine 
Veränderung  im  Producte  ist,  jedenfalls  aber  die  Beziehung  des 
Multiplicators  den  Multiplicanden  nicht  verhindert ,  den  erstem 
irgend  welcher  Operation  zu  unterwerfen,  hat  die  oben  gedachte 
Voraussetzung  «hirchaus  nichts  gegen  sich,  und  ist  mithin  für  alle 
denkbaren  Fälle  zulässig.  Dass  sie  aber  nicht  ifiir  alle  Fälle,  wie 
z.  B.  nicht  für  die  Addition,  die  eben  sowohl  mit  absoluten  als 
relativen  Zahlen  verrichtet  werden  kann ,  nothwendig  ist ,  kann 
keinen  Einwand  gegen  dieselbe  abgeben,  da  ja«  die  Resultate  der 
Operationen  von  neuem  irgend  welchen  andern  Operationen  unter- 
worfen werden  können,  und  die  reine  Mathematik,  es  nur  mit  den 
einzelnen  Lehrsätzen  und  Aufgaben,  nicht  mit  deren  bei  vorkom- 
mender Anwendung  —  und  wozu  würde  sie  sonst  gelehrt  —  gleich- 
wohl stattfindenden  mannigfaltigen  Combinatioiien  zu  thun  hat,  und 
mitbin  auch  ausser  Stande  ist,  zu  bestimmen,  ob  auf  die  Addition, 
sobald  sie  vollzogen  laty  nicht  etwa  eine  Divi^on  n.  s.  w.  fol- 
gen wird. 

Aus  dieser  Bemerkung  folgt  jedoch  nicht,  dass  sich  überhaupt 
keine  Zahl  und  keine  Operation  ausser  dem  Zusammenhange  mit 
an<Irrn  an  und  für  sich  betrachten  Hesse,  vielmehr  wird  eben  je- 
nes Priocip,  welches  uns  darauf  hinwies,  dass  das  Abstracte  wie- 
derum auf  Concretes  bezogen  werdrn  muss ,  richtig  verstanden, 
uns  zugleich  anleiten,  die  positive  Veranlassung  abzuwarten,  welche 
\in%  dem  Concreten  entgegentreiben  wird,  widrigenfalls  man  bei 
drr  Mannigfaltigkeit  des  Concreten  und  der  Divergenz  der  \N  ege, 
die  man  ohne  Veranlassung  einschlagen  könnte,  den  richtigen 
schwerlich  treffen  dürfte.  Eben  deshalb  hielt  ich  es  für  nöthig, 
den  an  die  Spitze  gestellten  Satz  mit  andern  Worten  wiederho- 
leod.  auf  die  Weife  aufzuiacsen,  dasa  mit  demselben  zugleich  die 


nuilt  'Wiedtr  aaf  GrStten  aniiweaden.  Verbillnitie.  die  in  ihren  611  e- 

dern  selbst  Bruchbezeichnungen  mit  sich  fShren,  fUid  immer  aaf  solche 
so  reducircn,  die  Zahler  und  Nonncr  des  Verhallnissnamens  fn  ganzen  Zah- 
len angeben.  Wenn  bei  statiAtischen  Angaben  das  Gegentheil  geschieht, 
ao  fol^  hieraas  nichts  für  die  Tb  eilbar  k ei  t  des  gezählten  Gegeattao- 
d«i.  7jI  derselbe  UDiheilbar,  so  Irann  die  Bmehangsbe,  wie  s.  B.  bei  der 
Einwobnersahl  nicht  aof  den  Gegenstand  selbst  bezogen  worden,  sondern 
ist  durch  obige  Reduction  n  aliroiniren.  So  wie  aber  ein  Grössenvcrhält 
niss  in  ^hsoiaten  Zahlen,  so  kann  es  naturlich  auch  in  relativen  Zahlen 
ausgedrückt  werden,  deren  Einheit  dem  Begriffe  nach  keine  Theilung  la- 
lä»ety  wie  z.  B.,  wenn  Punkte  der  Gegenstand  der  Zählung  sind.  Uehri- 
eens  dnd  Ziblen  nndReclinen  Terschiedene  Dinge,  ven  denen  nur 
dsa  ersten  den  absoluten  Standpunlrt  in  bebavpten  Termag« 
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Botfimwlig  luntakoaNBende  Beidirinluiiig  ansgcdrockt  wurde.  J[hB 
AbetrMte<<  eagtea  wir,  „verlangt  ib dat  Concrete  ntomgchetf S 
wddbe  Ah&Muig  den  froher  Bemerkten  sofolge  m  kemeoi  Mm- 
ventibdoiMe  wleiteo  darf.  lo  dem  Worte  verlangt  iet  ent- 
haltiBi  data  wir  dica  Verlaageii  erst  abwarten  mfleaen,  ehe  wir 
dca  abiiraolen  Standpunkt  gegen  emea  ooncreten  oder  minder 
nbabneten  anfgebeni  wobei  eieh  inedenun  von  aelbit  veralcht,  dm 
whr  nnter  Jenem  Verlangen  eben-nichte  weiter  ^  als  die  betttnmle 
Vennlassnttg  an  denken  haben,  welche  nna  n5thigt|  vom  Abitrao» 
len.herabsaetdgen«  Da  mm  alao  der  an  die  Späae  der  Dnlcf»- 
dioDg  gestellte  Sats  eeine  Einschrankang  von  eelbat  mit  mdk 
ffihrty  to  shid  wir  befugt,  ihm  den  foJgenden^  obsdon  er  in  ihm 
•eSbflt  eigentlich  fdion  einhalten  iat,  entgegensafteUen« 

B.  Von  der  Abstraction  ist  immer  nnr  gerade  so 
viel  nachzulassen,  als  för  d en  jedesmaligen  Stand- 
punkt der  Betrachtung  nothwendig  iatp 

Um  Jeden  Verdacht  der  Wtllkor  von  dem  eintnieüendea 
Verfahren  an  entfemeni  bedurfte  ee  dieser  Entgegensetaung,  dtkd 
bleibt  es  Jedoch  immer  nur  dn  und  dasselbe  Pfincip,  wdches,  da 
es  sich  sdbat  die  Creme  seiner  Anwendbarkelt  voischrtibt,  eine 
sichere  Groadlage  i&r  dKe  abstraderen  Thtile  der  reinea  Mathe- 
matik zn  Termlttdn  im  Stande  ist. .  Von  ^(doten  Einheften  mass 
die  Arithmetik  begimien,  weÜ  sie  es  voraugsweiae  mit  dem  zahl- 
baren zu  tbun  hat,  und  för  den  Anfang  kein  Grund  vothaadea 
ist,  die  Einheiten  anders  als  absolot  an  nehmen,  weil  eben  im 
die  allgeffleine  Aawandbarkeit  des  Zahlbegrifis  darauf  ankommt, 
von  dem,  was  gezählt  wirdj  vorläufig  zu  abstrabireo.  Uebrigess 
ist,  und  awar  in  Gemasshirit  dea  sub  Littera  A.  aufgestellten  Sat- 
zes die  concrete  Zahlvorstellung  eher  als  die  abstracto  vorhanden, 
die  erst  ans  Jener  durch  Abstraction  gewonnen  wird.  Dies  ist 
aus  dem  Grunde  an  bemerken  nothwendig,  weil  das  Wort  abso- 
lut an  eine  Priorität  der  mit  demselben  bezeichneten  '\'orsteIlang 
zu  cienkea  verleiten  könnte.  Das  Wort  absolut  bezeichnet  ganz 
dasselbe  wie  a b st ract,  verdieDt  aber  vor  diesem  letztem  IVorte 
insofern  den  Vorzug,  als  dem  Absoluten  das  Relative  ent- 
gegensteht. Ist  von  einer  ooncreten  Einheit  die  Rede,  so  weiss 
man  nur,  dass  es  eine  benannte  ist,  dabei  ist  aber  noch  nfcbt  aus- 
gednickt,  dass  das,  was  Einheit  in  dem  einen  Falle  ist,  in  einem 
andern  auch  wohl  eine  Mehrheit  sein  kann,  wie  z.  B.  der  Fuss 
««gleich  ein  Inbegriflf  von  12  Zollen  ist.  Der  Gegensatz  von 
absolut  und  relativ  verstattef,  jeden  Multiplicanden ,  ohne  dass 
dessen  Einheiten  eine  Benennung  beigelegt  werden  miisste,  als  eine 
relative  Einheit  ^)  zu  betrachten^  welche  Betrachtung  sehr  Vieles  mu 


1)  Ver^i.  Arithm.  f.  27  u.  28  aiMaes  MBleakeatar-Caisas*'  aad  Ha- 

(«!•  Logik  2.  Abschnitt  A,  2, 
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▼miafiMk«  gerngset  ist  Ans  eben  dteacr  Bt^btfAtmgßmmt  crgibl 
•idi  aber  «Dcbi  dw  der  Multiplicatory  weil  er  am  ÜBH^icandga  den 
Gegeaalaiid  der  Zahlung  hat,  geaan  geiuMUMB  keine  abaoliite  ZaU 
iit.  Diese  wird  erst  dadnreb  erballeiif  dass  ohoi  den  MnltiplicaBdaai 
um  sieb  aosscbliesslidi  mit  dem  Holtipltcator  sa  bcscbiUligen ,  als 
gleidigültig  betrachtet;  so  wie  andererseits  jede  abaolate  ZabI  als 
BIttItiplicator  f&r  iigcnd  welcbeo  gleichgültigen  Mnltiplicanden  be* 
trachtet  werden  kami. 

Was  nnn  die  Beseidmang  der  Zahlen  anbelangt»  so  bedarf 
man  aasser  der  in  der  Pia»  gebranchlichen  dnrch  Zifen  für  die 
Mathenrntik,  am  mit  dem  Inhalt  sogleich  die  Form  der  Za- 
nammensetsun  g  beseichnen  an  können,  noch  anderer  ans  swei 
oder  mdiretcn  einfachen  combinirten  Beieichniuigen«  Eirnt  ZM 
bort  daran,  weil  sie  als  Somme^  Differeni,  P^odnct  oder  anderes 
dergldchcn.gedacht  nnd  beseichnet  wird,  noch  mcht  auf  dne  ab- 
ndbte  Zahl  an  seb,  indem  bekanntlich  ein  nnd  dieselbe  absolote 
Zahl  anf  sehr  TerscUedene  Weise  snsammengesetat  oder  gebiUct 
werden  kann  Die  Form  der  Zosammensetsnng  zn  hfaeifhneni 
diene  plus  nnd  annns,  nnd  die  fibr^gen  vorzugsweise  so  genann- 
ten nnithenwtischen  Zqchcn.  Alle  diese  Zeichen  mnssen  als  Bela* 
tions-  nidit  als  Operatlonsaei Aen ,  denn  das  Resnitat  einer 
Operation  ist  formell  betrachtet  immer  eine  Relation  nnd  die  ganae 
Besmdmuogslehre  beniht  aaf  der  Ansicht,  dass  das  an  Besieich* 
nende  als  ein  Inr  die  Vorstellung  Fertiges  vorliege:  Die  Ope- 
ration ist  als  ToUaogen  an  dedten  nnd  die  algebraisehe  Beseich- 
nang  mcht  aaf  sie,  sondern  anf  die  Form  vo|i  deren  Readtat  zu 
beäbeo,  aasser  wekher  för  die  strengwissenschaillicbe  Aritha^tik 
die  ?on  dem  munerisch  bestimmten  Inhdt,  oder  von  der  Zählbar« 
keit  der  Einheiten,  als  von  etwas  Zufälligem  und  für  &  Betrach- 
toag  Unwesentlichem  abstrahirt,  durchaas  nichts  an  beseicbneo  , 
öbrig  bldben  würde.  Nar  aasnahmswdse  wird  num  Ton  der  Re« 
latiop  aaf  die  ihr  ▼orausgebende  Operation  sar&ckankommen  Ver- 
anlassung haben,  sobdd  nimlicb  «fiese  Refledon  über  das  formell 
Beadchneto  aar  BtnIeitaDg  irgend  dner  besondem  Belraditang, 
wie  a.  B«  wenn  algebraische  Formeln  geometrisch  constrdrt  wer- 
den soDen,  nothwendig  ist  So  wie  die  Formd  ns=sb  eine  vor* 
gängige  Vergleichong  oder  Aufanchnng  eines  Unterschiedes  aller- 
dings  swar  Toraostetzt,  dabei  aber  dodi  Nienmnd  diese  Formel  so 
lesen  an  müssen  glaubt:  „Vergleiche  a  mit  b,  oberseuge  dich  toit 
dem  Vorhanden-  oder  Nichtvorhandensein  des  UntencUedes ;  oder 
so  wie  a^b  ebenfalls  das  Resultat  der  Vergleichung,  nicht 


])  Da  kfine  Zahl  so  absolut  ist,  dass  sie  nicht  zugleich  aU  Thdl, 
gleichgültig  woleher,  anderer  tob  dttsdbea  Art  hetrashlat  wmden  klpnt% 
so  ist  kein  Grund  TorhandaB,  dan  abaeloten  2ahleo  die softnannteo  ad* 

ditiven  Zahlen  cntgegenzotetsen ,  zumal  wenn  dieselben  als  so  Null 
addirt  desinlrt  werden,  wenn  solche  Addition  überhaupt  für  dne  Addition 
and  nicht  für  eine  blosse  Schreibart  so  betrachten  ist. 
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die  Aufrordcrung  zu  derselben  bezeichnet;  eben  so  ist  es  aucli 
mit  den  Formeln  a -f"  b,  a  —  b.  Denn  die  zweigliedrige  Simimc, 
braucht,  da  es  auf  Zahl  b  e  s  t  i  m  m  u  u  g^)  nicht  ankommt,  nicht  erst 
herTorgebracht  zu  werden;  sondern  ist  als  eine  schon  vorhandene 
zu  denken;  eben  so  \vie  a  —  b  als  Unterschied  von  a  und  h 
(wobei  letztere  Formel  obendrein  das  Correlat  zu  a  b  istj.  Lc- 
brigens  ergibt  sich  aus  dieser  letztern  Bemerkung,  dass  überhaupt 
keine  Relation  vorhanden  sei,  die  nicht  eine  entsprechende  Ope- 
ration voraussetze,  wie  z.  B.  wenn  man  sieb  eine  gegebene  gerade 
Linie  als  Hypotenuse  zu  einer  andern  als  Kathete  denken  will,  die 
Construction  eines  rechtwinklichen  Dreiecks  vorausgesetzt  wird; 
so  dass  es  also  ganz  in  unserm  Belieben  steht,  aus  jeder  Rela- 
tion eine  Operation  und  umgekehrt  zu  erhalten'-^).  Also  ist 
jedes  Operationszeichen  zugleich  ein  Relationszeichen ,  so  wie  die- 
ses wiederum  auch  Operationszeichen,  wenn  die  Betrachtung  ei 
dazu  macht.  Die  arithmetischen  Operationen  unterscheiden  ?ich 
▼on  den  geometrischen  dadurch,  dass  sie,  ausser  der  Zahl,  welche 
der  Operation  unterworfen  werden  soll,  zu  ihrer  Vermittclung  noch 
einer  andern  bedürfen.  Das  von  der  Operation  afficirte  Object 
kommt  hier  in  sofern  gar  nicht  in  Betracht,  als  eine  Zahl  nacii 
ihren  Einheiten,  oder'  sonst  wie  anders  zum  Object  für  eine  geo- 
metrische Construction  nicht  minder,  als  für  eine  Zahlenopera- 
tion genommen  werden  kann,  w-fdireud  wiederum  mit  einer  Ka*uü- 
grössc  eben  sowohl  arithmetisch  verfahren  werden  kann,  wie  z.  B. 
wenn  eine  Linie  durch  12  zu  theilen  ist.  Es  wird  demnach  i*ei 
der  Betrachtung  der  arithmetischen  Operationen  lediglich  anf  die- 
jenige Zahl  ankommen,  durch  welche  jede  derselben  vermittelt 
wird,  und  man  wird  in  Folge  dessen  z.  ß.  so  viel  verschiedene 
Additionen,  als  verschiedene  Zahlen  addirt  werden  können,  anzu- 
nehmen veranlasst  sein,  wobei  die  Zahl,  welche  addirt  wird,  selbst 
wieder  eine  Summe  sein  kann  u.  dergl.  a.  Nennen  wir  die  Zahl, 
durch  welche  eine  Operation  vermittelt  ist,  d.  h.  um  welche  ver- 
mehrt oder  vermindert  wird,  durch  welche  vervielfacht  oder  ge- 
theiit  wird,  eine  operative  Zahl,  so  können  wir  sagen,  dass  ^ 

1)  jede  absolute  Zahl  zu  einer  operativen  gemacht  werdea 
könne. 

2)  dass  eine  Zahl  darum ,  weil  sie  als  eine  operative  auf- 
tritt, nicht  aufhöre  eine  wirkliche  Zahl  zu  sein. 

Denn  weit  entfernt,  dass  die  Zahl  -  Vorstellung  dadurch  zu 
einer  eingebildeten  herabgesetzt  würde  ^  wird  sie  mit  einer  hiaaui- 


1)  Wenn  es  ausser  der  Form  auch  noch  auf  den  Inhalt  o<!er  die 
ZShlbarkeit  der  Einheiten  ankommt,  so  wird  a4-b  Bezeichnungen  wie 
5-f-6,  weichen  müssen,  statt  5-^-6  aber  die  Ii  zu  setzen,  würde  die 
2w«igliedr igkeit  a«r  Summe  otiliesdcliiial  liaseo. 

2)  Uebel  angebracht  ist  daher  die  Schreibart  der  Polynomioo,  ^«r*  . 
möge  welcher  ti(>m  Zeichen  der  Relation  noch  eins  te  Operation  vcn» 
geschickt  wird.  •  -  ' 
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kouMiMlai  Toratellant;  verlrnDdcfi.  Weno  gnSlill  wird,  lo 
offenlwr  etwas  ed  Zahlendes  TorbandcD  sein,  so  dast  man  bei  den 
absehitea  Einheiten  genau  genommen  nicht  stehen  bleiben  kann. 
Stellen  wir  uns  die  gezahlten  Einheiten  als  Einheiten  eines  Adden- 
den oder  Subtrahenden  oder  dergl.  anders  vor,  so  ist  die  Vor- 
stellong  der  Einheit  schon  minder  abstract,  obschon  das  hinzn- 
konuncnde  Moment  ebenfalls  nur  ein  abstractes  ist  Eben  deshalb 
aber.,  nnd  weil  sonst  die  absoluten  7/ahlen  nirgend  in  Rechnung 
kommen  konnten ,  pflogt  man  die  operativen  Zahlen ,  wie  z.  B. 
Multipliratorcn  und  Divisoren  gerade  zu  für  absolute')  anzuflehen; 
widrigeofalls  man  einen  spitzfindigen  Unterschied  swischen  absola- 
ten  und  ahstracten  Zahlen  machen  müsste. 

Da  also  vorläufig  kein  hinreichender  Grund  da  ist,  die  ope- 
rativen Zahlen  nicht  ebenfalls  für  absolute  anzusehen,  so  wollen 
wir  dieselben  so  lange  als  solche  betrachten,  bis  uns  irgend  eine 
Betrachtung  von  der  Abstraction  nachzulassen  nothigt.  Insofern 
als  die  Operation ,  die  sich  mit  der  Zahl  zu  Dem ,  was  operative 
Zahl  genannt  werden  soll,  verbiiuicu  muss,  ein  Substrat  voraussetzt, 
an  welchem  die  Operation  vollzogen  werden  kann,  sind  die  opcra* 
tiven  Zahlen  freilich  kerne  voiaosaetiongslosen ,  aber  insofern  das 
Ergebniss  der  OperatioD  ein  absolntes  ist 9  werden  wir  keine 
Vemniissnng  haben,  nns  dieser  Voianssetsong  sn  erinnenii  so  folge- 
recht dieselbe  sich  ans  der  aufgestellten  Definition  erg^en  mag. 
Dn  jede  der  in  der  Arithmetik  Torkommenden  Operationen  durch 
unendlich  viele  verschiedene  iCahlen  vermittelt  werden  kann,  so  las- 
sen sich  auch  wom  jeder  nncndfich  viele  Sabspecies  gedenken.  Was 
die  Addition  anbelangt,  so  sind  alle  Subspecles  derselben  möglich, 
welches  auch  das  Sabstnat  sei,  an  dem  sie  vollzogen  werden  soD, 
nicht  so  bei  der  Subtraction  und  Addition  —  denn  von  andern  Fäl- 
len der  Art  kann  erst  spater  die  Rede  sein  —  denn  hier  wird  die 
Ausführbarkeit  der  Operation  davon  abhängen,  ob  der  Subtrahend 
vom  Minuenden  abgezogen,  un<l  ob  der  Divisor  den  DividenduS  zu 
theilen  im  Stande  sei.  —  Quotienten,  deren  Divisor  den  Dividenden 
übertrifft,  werden  als  Brüche  dargestellt;  die  Bruchbezeichoiuig 

1)  Vergl.  Anm.  3  zn  §.  85  meiner  Ariünn.,  ich  füge  hinzu,  dasf,  wenn 
eine  Zahl  oareni,  weil  ile  als  Addonde  svflrltt,  nicht  forasr  Hr  abso- 
lut gehalten  werden  konnte,  es  abdann  auch  keine  Summe  sbiolater  Bin- 
heilen  geben  konnte.  Fast  möchte  ich  glauben,  dass  Ohm  anter  absoluten 
Zahlen  zugleich  auch  solche  versteht,  die  von  jeder  andern  Vorstellung 
unabhängig  sind,  nnd  dass  er  auch  die  Suiumen,  als  solche  den  rela- 
tiveii,  also  BBch  seiner  Bekrsditungs weise,  dea  nfcht  wlrkHcbon 
Zahlen  beizählt  j  und  doch  sind  a-4*b,  a —  b  bei  ihm  Z  ah  Ii  ei  eben, 
freilich  solche,  deren  Bedeutung  fnr  gleichgültig  erachtet  wird.  Deshalb 
findet  sich  auch  bei  Stiibel  ^,30  für  den  Satz  ab^ba  noch  ein  beson- 
derer Beweis  für  den  Fall,  wo  a  und  b  Differenzen  find,  obschon  dieser 
Asts  nicbt  etsrnsl  fir  die  Mnltiiilicaiion  entgegeogesettter  Fsctoren  be- 
nutzt ist,  und  er  sich  Terroitt eist  dieser  Mulliplication  bei  weitem  kürzer, 
und  weil  CS  sich  nur  nm  subtractive  Differeosen  bandelt,  aliein  nur 
mit  voUkommner  Strenge  führen  ÜMt, 
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aU  Bezeichnung  eines  Quotienten  ist  die  einzige  formelle,  6\» 

zugleich  im  practischen  Gebrauch  ist,  wo  sie  jedoch  immer  nur  aJ« 
Relations-,  nicht  als  Operationszeichen  gefasst  mrd;  weshalb 
Mathematik  sie  nicht  zo  einer  blossen  Qiiotieutenbczeichnnng  herat- 

•etzen  soUte,  nach  welcher  Uerabsetaung  nan  das  Zeichen  ^  für 

dlie  AofTorderung  ansehen  konnte,  die  gegebene  Zahl  durch  4  n, 
dividireDi  insofern  nicht  die  absolute  Einheit)  sondern  der  suib  Factor 
hinsnrodenkeade  Bfultiplicandus  der  Theilung  unterworfen  wer- 
den kann;  man  musste  alsdann  den  Satz  aufstrlj«  n,  dass  die  Ergeb- 
nisse gewisser  Operationen,  wenn  sie  neuen  Operationen  unterwor- 

'    fcu  werden,  zugleich  die  früher  vollzogene  Operation  auf  die  eheo 
zu  vollziehende  übertragen. 

Das  Anstossige  eines  Quotienten,  dessen  Divisor  den  Dirideo- 
den  übertrifft,  wird  durch  falsche  Uebertrsgung  nicht  beseitigt,  wo- 
gegen, wan  wir  dem  aufgestellteB  Aiiome  gemiss  vea  der  Ab- 

*  stractioii  so  ?!el,  als  eben  nothig  ist,  nachlassen,  vnd  dem  Dmdca- 
dns  statt  der  absoluten  Einheit  eine  durch  den  Divisor  theilbire  re- 
latife  Bhiheit,  woiu  am  einfachsten  der  Divisor  selbst  gennouM 
wird,  bcüegen,  -—  das,  was  auf  dem  abstracten  Stand^wikl  dw 
Torstdinng  widersprach,  auf  eoacretem  möglich  gemacht  wM. 
Erst  die  Brachbezeichnung  als  solche,  aamlidi  insofern  sie  ein  h 
die  verlangte  Amahl  eingetheiltes  Ganze,  also  eine  relative  Bin- 
heit  voraussetzt,  gibt  der  mit  absoluten  Zahlen  unvollziehbarea 
Division  einen  Sinn,  von  ihr  mvss  in  diesem  Falle  auch  atisge- 
gangen werden,  wäre  es  auch  nur,  uro  von  neuem  SU  abstrahirefi 
und  das  als  Bruch  Bezeichnete  fiir  einen  Quotienten  zu  erkl&ren 
Ja  es  bindert  uns  nichts,  diesen  Quotienten  als  einen  Factor, 
*—  und  insofern  es  überhaupt  verstattet  ist ,  Factoren  fiir  absolute 
Zahlen  zu  betrachten  —  als  einen  ous  absoluten  D'ividendns  und 
Divisor  gebildeten  /.ahl^nr^iisdnirk ,  also  iiborhaiipt  fiir  eine  abso- 
lute Zahl  zu  nchrnen ;  denn  alle  absnlfitrn  Zahlon  h  d)rn  eigf»rif - 
lieh  die  Bestimmung,  zu  Factoren  herabgesetzt  zu  werd«  ii.  Selbst 
Brüche  als  Brüche  können  unbenannt  sein,  d.  h.  ihrer  Benennung 
insofern  ontbehron,  als  <li»  selbe  unter  Umständen  gleichgültig  ist. 
und  der  b«i  der  lifzeichnung  zu  Grunde  lif  grnden  Vorstellung  zu- 
folge von  sdbst  vorausgesetzt  wird.    Es  wird  demnach  das  Zeichen 

in  jedem  denkbaren  Falle,  eine  wirkliche  Zahl  bezeich- 
nen, nur  dass  dieselbe  nicht  geradezu  absolut  genommen  wer- 
4en  kann.  Imaginär  &ind  allein  die  Zahlen  zu  nenoeo,  deren  Be- 
^ichnung  sich  weder  auf  etwas  in  concreto  Vorhandenes  noch  io 
abstracto  Denkbares  bezieben  kann.  Auch  werden  ja  selbst  <fic 
absoluten  Zahlen  erst  dadurch,  dass  sie  auf  Concretes  bczog^en 
werden,  zm  wirklichen  Zahlen,  so  wie  mngeh^^brt  ans  jeder  be* 


I)  Vsrgl.  $•  79  nelBor  ArithaitUk« 
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nannten  Zahl  durch  Abstraction  die  absolute  erhalten  wird.  Die 
Division,  die  auf  Bruchthheilung  führt,  gibt  ebenfalls  wieder  eine 
g  a  n  z  e  ^)  Zahl,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  das  Resultat 
auf  eine  andere  Einheit,  als  auf  welche  der  Dividendus  sich 
bezog,  zu  beziehen  ist,  und  dass  der  Divisor  in  diesem  Fall  zu- 
gleich den  V^erhältnissnamen  der  beiden  verschiedenen  Einheiten 
ausdrückt.  Uebrigens  kann  auch  hier  wieder  von  der  besondern 
Benennung  der  beiden  verschiedenen  Einheiten  abstrahirt  werden. 

Anstatt  also  zu  sagen,  dass  man  bei  dem  Zeichen       sich  um 

das  Bezeichnete  nicht  zu  kümmern  brauche,  weil  die  Aligemoinhoit 
der  Untersuchung  es  nicht  verstatte,  numerisch  bestimmte  Zahlen 
zu  betrachten ,  werden  wir  vielmehr  die  Befugnis» ,  die  Termini 
eines  Quotienten  algebraisch  bezeichnen  zu  dürfen,  dem  Umstand 
verdanken ,  dass  jeder  Dividcml  entweder  schon  als  relative  Zahl 
auftritt,  in  welchem  Falle  die  Theilung  keiner  Schwierigkeit  unter- 
liegt, oder,  wenn  er  absolut  genommen  wird,  als  Miiltiplicator  *) 
zu  irgend  welchem  gleichgültigen  Multiplicandus  zu  betrachten  ist, 
denn  ist  der  Multiplicandus  gleichgültig,  so  ist  der  Multiplicator 
eben  nichts  weiter  als  eine  absolute  Zahl.  Dass  aber  der  Multi- 
plicandus irgend  einmal  atifhöre ,  gleichgültig  zu  sein,  dies  fordert 
die  fernere  Entwickelung  der  Zahlenlehre  selbst,  die  unter  andern 
auch  von  Producten  zu  handeln  hat.  Dieser  Multiplicandus  kann 
jedoch  jedenfalls  als  eine  so  vollkommen  absolute  Zahl,  wie  man 
immer  will,  betrachtet  werden ;  nur  muss  er,  wenn  der  Multiplicator 
ein  Quotient  oder  Bruch  ist,  zugleich  immer  aus  so  viel  Einheiten, 
als  im  Divisor  sind,  bestehend  gedacht  werden,  wahrend,  ohne 
solche  Rücksicht  auf  den  Divisor,  eben  derselbe  Multiplicandus 
gleich  Eins  gesetzt,  und  die  anfangliche  Abstraction  wieder  herge- 
stellt werden  kann:  indem  nämlich  der  nicht  berücksichtigte  Divisor 
ebenfalls  gleich  Eins  gesetzt  wird,  so  dass  wir  statt  des  getheilten 
Products,  die  absolute  Zahl,  von  der  die  Untersuchung  ausging, 
zurückerhalten.  Die  Rücksicht  auf  den  Divisor,  welchem  der  hin- 
zugedachte Multiplicandus,  für  welchen  der  Dividend  als  Multiplica- 
tor betrachtet  wird  ^)  gleich  gemacht  werden  muss,  ist  im  Allge- 
meinen ganz  dieselbe,  welche  auch  bei  andern  operativen  Zahlen, 
sobald  dieselben  nämlich  irgend  welche  Schwierigkeiten  herbeiführen, 
genommen  werden  muss.  Um  daher  das  obige  sub  A.  und  B.  ganz 
allgemein  ausgesprochene  Axiom  zu  einem  arithmetischen  zu  machen, 
bedarf  es  nichts  weiter,  als  das  an  der  Bruchbezeichnung,  die  wir 
eben  deshalb  so  ausführlich  behandelt  haben,  im  Besondern  Beobach- 
tete zu  verallgemeinern.  Das  Ergebniss  solcher  Verallgemeinerung 
wird  sich  im  Fortgange  der  Untersuchung  von  selbst  re/cbtfertigcn; 
CS  lautet  wie  folgt:  *  «** 

1)  Vergl.  $.  18  meiner  Ariibmetik. 
•    2)  Anm.  1  zu      85  meiner  Arilhmetilc. 
3)  Siehe  €.  85  meiner  Arithmetik. 
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C.  Jede  operative  Zahl  ist  je  nach  der  Bezie- 
hung, in  der  sie  gedacht  wird,  mit  irgend  einer, 
gleicbf^üUig  welcher,  Zahl  oder  Zahlengrösse  in  Ver- 
bindung zu  bringen. 

Da  eine  operative  Zahl  als  solche  schon  an  und  fiir  sich  eine 
andere^  mitweicher  operirt  werden  soll,  voraussetzt,  so  mus»  diese 
letatere  entweder  wirklich  gegeben,  oder,  als  nothwendig,  snpplirt 
werden.  Die  Termini  eines  Bruches  sind ,  wenn  dieser  als  Factor 
auftritt,  beide  operative  Zahlen,  und  der  Bruch  selbst,  wenn  ihm,  als 
abstract  genommenen  Quotienten,  keine  besondere  Benennung  er- 
theilt  ist,  vom  Standpunkt  der  Operation  betrachtet  nichts  weiter  als 
eine  Combination  zweier  einander  entgegengesetzter  Operationen, 
Ebenso  ist  es  mit  einer  Zahl,  die  als  Subtrahend us  bezeichnet  wird; 
der  Minuendus  ist  hier  entweder  wirklich  gegeben,  oder  er  wirdvor- 
ausgesetzt.  Die  negativen  oder  subtractiven  Zahlen,  dia  MD  woU 
auch  gerailc/u  mit  Schulden  zu  identificiren  sich  erlaubt,  sind  ebctt* 
falls  nichts  weiter  als  Subtrahenden,  denn  ob  der  zugehörige  Mioaca- 
dus  wirklich  gegeben,  oder  nur  ia  abstracto  ▼oraa^gesetst  ^)  wifd, 
ist  aa  nad  fiir  aicli  betraditet  einerlei  *).  Wird  —  a  alt  eine  IKffe- 
reaa  gedacht ,  In  welcher  Nall  der  Minnendua  sei,  so  liegt  eben  in 
dieser  Betraditungs weise  der  Beweis  dafür  |  dass  ein  Subtrahend 
ohne  Minnend  überhaupt  gar  ntdit  denkbar  sei,  and  dass  die  Noll 
hier  nicht  die  Abwesenheit  eines  }eden  Minuenden  überhaupt, 
sondern  aar  eines  ausdrücklich  gegebenen  Minuendus  bezelcboet. 
Insofern  tot  VolLuehung  der  Sabtraction  der  Subtrahend  irgend  wel- 
cher Operation  unterworfen  werden  kann,  mag  der  Minuendus  gleidn 
gültig  sein,  und  von  ihm  vorläufig  abstrahirt  werden«  aber  eben  diese 
Abstraction  ist,  sobald  sie  uns  in  Schwierigkeiten  verwickelt,  also  auf 
gegebene  Veranlassung,  wieder  aufzugeben.  7 — 9  gibt  eine  s\ib- 
*  Uactive  Differenz,  weil  die  Vollziehung  der  Subtraction  einen  Siip- 
plementar-Minuendus  nothwendig  macht,  der  das  am  ge- 
gebenen Minuendus  Fehlende  ergänzt.  Derselbe  Suppleraentar-Minu- 
eodus,  dem  man  als  solchem  die  Eigenschaft  für  das  jedesmalige  Be- 
dürfniss  auszureichen,  beilegen  muss ,  und  der  mithin  nicht  fiii^lich 
constant  genommen  werden  kann,  ist  in  der  Formel  0 — 2  durch  die 

1)  Sdittlden  werden  ebenfalls  noW  der  VomnaseCsang  oontrahirt,  dass 

sie  von  Etwas  werden  batshit  werden  können.  Bleibt  dieses  Rtwas  ein 
bloss  Gedachte«),  so  bleiben  auch  die  gchuldoo,  die  Reehnoog  ist  dann  u 
keinem  AbacbloAS  gekommen. 

2)  In  der  Anwendung  stdH  sieh  die  Sache  anders  als  in  der  bloitaa 
VorsteUong,  deren  Bedürfniss  wiederum  nur  durch  eine  Vorstellnng  befrie- 
digt za  werden  braucht.  Daher  sind  in  der  Theorie  subtraclive  Zahlen 
und  Subtrahenden  wesentlich  nicht  Terschieden.  Aua  diesem  Grunde  trug 
ich  keia  Bedenken,  in  §.  112  meiner  Arithmetik  in  einer  algebraisch  be- 
«sjeiaeten  Samme  von  DifFereaien  die  Glieder,  ^obe  minos  Tor  mich 
haben,  snbtractiv  in  nennen,  obschon  sie  als  Subtrahenden  auftreten, 
denn  in  a  —  b  z.  0.  ist  man  — b  in>ofern  subtractiv  zu  nehmen  genölhigt» 
als  auin  nicht  weiss,  ob  a>>b|  a^b  oder  a<;b  vorausgeseUl  wird. 
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Null  bezeichnet.  Ganz  auf  dieselbe  Weise  selzt  der  Quotient  |  oder 
3:  4  einen  Supplementär- Muitiplicandus  voraus;  da  aber  in  diesem 
Falle  die  Siipplementarzahl  ohne  Missverstäodnisse  zu  veranlassen 
nicht  füglich  mit  Null  bezeichnet  werden  kann,  so  will  ich  mich  statt 
derselben ,  insofern  sie  zo  solchem  Zwecke  diente,  eines,  lodern  und 
www  du««  Mal  in  der  Algebra  nicht  vorkonuModen  Zticbens  V 
bedien«!)  denen  Gefielt  jeder  Terwechielung  mit  wirkKch  gege- 
benen, ad  es  algebraisch  ad  ea  nnmemch  besdchneten^  Zahlen  vor« 
beugen  wird Dieses  Zdchen  wird,  sowie  die  ihm  entsprechende 
Vormiaaefmmg,  die  Rechnong  in  keinem  Falle  atoren:  ao  leicht  wie  ea 
dch  einf&bren  iaaat,  eben  ao  leicht  wird  ea  sich  eliminiren  lassen;  ea 
bedarf  dasn  weiter  nichts ,  als  dass  man  es  aus  den  Beseichnuagen 
der  Resultate  hirmeglässt,  nachdem  es  während  der  Rechnong  der 
Vorstellung  zu  Hülfe  gekommen  war.     Auch  versteht  es  sich,  na-^ 
roentlich  nach  dem  sub  B.  aufgestellten  Satze,  von  selbst ,  dass  man 
die  Supplementarzahl  nirgend  ohne  Noth  hinannefamen  wird;  also 
z.  B.  nicht  um  zu  beweisen,  dasa  m  (a  -h  b)  =  ma  4-  nib  obschon, 
wenn  m  ^  aus  dem  Resultate  hinweggelassen  wird,  dasselbe  heraus- 
kommt, und  an  und  für  sich  betrachtet  jede  Zahl  zu  einer  beliebigen 
gleichartigen*  addirt  werden  kann.    So  wie  gebrochene  Zahlen  solche 
sind,  die  einen  Siipplementar-Multiplicundus,  negative  solche  die  einen 
Supplementär- Minuendus  voraussetzen,  so  sind  auch  irrationale  Wur- 
zeln diejenigen,  für  deren  Radicanden  ein  ebenfalls  unter  dem  Wur- 
zelzeichen befindlicher  Supplementar-Multiplicandus,  zu  welchem  der  . 
eigentliche  Radicand  als  Multiplicator  gehört,  erfodert  i>ird.  Für 
^  3  ».  B.  hat  man  ^  r-  3  V  z»  setzen  ,  wodurch  VTy  =^  ^  V~v'' 
wird.    Da  nun  für  den  gerade  vorkommenden  Fall  die  Supplementar- 
zahl jedesmal  ausreichen  soll,  so  ist  V^'  eine  rationale  Wurzel,  und 
werde  ala  solche  gleich  V"  gesetzt,  wodurch  VTy  =  3  V  ' 


I)  Ich  bemerke  hierbei,  dass  ich  mich  in  meinem  Lehrbnchc  aus  Ruck- 
sieht  l5r  die  Bedfiriniise  Derer,  für  die  es  besiininit  ist,  nirgend  des  Zei- 
chens V,  and  eben  so  wenig  des,  vielen  vielleicht  anstössigen  Au«drackes  . 
operativ  bedient  habe,  und  den  Gebrauch  von  boidtn  nar  auf  gegen- 
wärtige Abhandlung  beschränkt  habe.    Ks  gibt  bei  den  abstracieren  Leh* 
laador  Mathenuitlit  gar  Maochot,  das,  obgleich  wir  es  ana  klar  ToitteUev^ 
nicht  aaai  doatlichen  BswaiStsein  gebracht  wird,  und  welf^os  dem  Schnler 
zum  Bewusstspin  bringen  zu  wollen,  höchst  bedenklich  wire^    Denn  nicht  . 
nur,  dass  er  seine  Aufmerksamkeit  immer  nur  auf  Eins,  nicht  auf  Meh- 
reres  zugleich  zu  richten  im  Stande  ist,  muss  von  solchem  Untemehaien 
abhalten,  sondern  auch  die  Besoifmss,  ihn  ferade  fa  Deai,  was  er  ohne 
unser Zuthun  wci5!8,  irre  zu  machen,  wie  z.B.  wenn  man  in  Anm.  1  1^.85 
die  Frage  aufwerfen  wollte,  ob  denn  der  Moltiplicandus  immer  durch 
den  Nenner  des  maltiplicirenden  Bruches  sich  theilen  lasse.    Bin  Zweifel, 
den  der  Sehfiler  nicht  anfwirf^  bedarf  keiner  Widerlegung  f.  7=5|.7.r7 
ist  eine  rein  wissenschaftliche  and  kciae  populäre  Aamssungsweise.  Da 
der  Unterschied  des  Populären  und  WissenschafUichon  sich  nicht  überall 
so  entschieden  herausstellt,  so  bleibt  es  in  vielen  Fällen  dem  eigenen  Er- 
messen des  Lehrers,  der  mein  Buch  sonst  zu  gebrauchen  gedenkt,  hinweg- 
solassea  (wie  s.  B.  §.  V.)  und  sa  modifidren,  wo  ihm  etwas  nicht  popa-  * 
lir  geang  oder  aaeh  sehier  Mebiaag  fibetilftssig  Ist. 
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Für  \7"  kann,  um  f  in  bestimnitrs  Beispiel  zu  haben,  jede  beliebijie 
numerisch  bezeichnete  Zahl  gesetzt  werden,  wie  a.  B.  4  wodurch 
^  =  48  wird.  Beide  Zahlen  sind  alsdann  wie  relative  Einheiten, 
die  eine  aus  4  die  andere  ans  48  Einheiten  zusammengesetzt,  zu  be- 
trachten. Analog  der  Division,  die  auf  Brüche  fuhrt,  ist  hier  das 
Resultat  in  einer  anderen,  als  der  ursprünglichen  relativen  Eiiihett, 
die  mit  \7  bezeichnet  ist,  ausgedruckt.  Die  Irrationalität  betritTl  nun 
nicht  mehr  das  Crgebniss  der  Radication ,  sondern  das  V  e  r  b a  1 1 - 
ni 8  s  der  beiden  Einheiten  V       V"  i^an  anch  für  V" 

Mtey  tnoer  dasielbe  bleibt  Aber  ifieset  VtMtaäu  läHt  dth  g e 
aietri  8  ch  durch  Linien  aosdrdcken,  wie  lB.  ab  dai  derlGttelpm- 
poitlon^  (iwiBchen  1  a.  3)  »i  der  ab  Gemte  genoannencn  Linie. 
Was  die  Wnrseln  heilerer  Grade  anbebngt,  so  iieaie  akli  nk 
'  HSIfe  der  flitze  der  höheren  GeooKtrie  daaaelbe  Idtten,  um  ircnig- 
•len  iBr  die  Veratellinig)  aber  es  gendgt  darenf  aafineiksam  ma  nmcben^ 
disa  ein  VerhUtnlsSi  SiMd  es  in  Linien  nnsgedrfickt  werden  soU,  fir 
diese  wenigstens  nicht  nnerreiclrimr  sein  wird,  indem,  wie  Kries 
$.  268  der  Arithmetik  bemerkt,  die  Arithmetik  ihre  Zahlen  ab  Bin- 
iMlteny  abo  t heilweise,  die  Geometrie  dagegen  ihre  Grossen  ini 
Gänsen  darstellt,  oder  mit  andern  Worten,  wcU  ein  Verhältniss  von 
Grossen  nor  in  sofern  irrational  bt,  ab  kein  gesMinschafUiches  Ge- 
mäss für  dieselben  vorhanden  i«t,  während,  wenn  der  Maassbegriff 
ans  dem  Begriff  „Verhältniss"  entfernt  wird  ,  von  der  Unmögltck* 
keit  der  Darstellung  nicht  ferner  die  Rede  ist.  Man  k^nn  demnach 
unbedenklich  annehmen,  dass  es  für  jedes  irrationalea  Zahlenverhält- 
niss,  ein  ihm  gleiches  Grussenverhültniss  geben  müsse,  so  dass,  \>m 
die  Irrationalität  au«  der  Arithmetik  zu  entfernen ,  es  vollkomraen 
genügt,  die  Radicationcn  in  einer  andern  als  der  ursprünglichen  Ein- 
heit aus^ndrücken ,  nod  das  Verhältniss  der  beiden  Einheiten  der 
Geometrie  zur  Darstellung  zu  überlassen.  Hieraua  ergibt  sich,  wie 
die  Anwendung  der  Zahlvorstellongen  auf  Raumgrössen  die  letete  In- 
stanz ist,  an  welche  wir  uns  bei  Betrachtung  der  Arten  von  Zahlen 
SU  wenden  haben,  statt  deren  Ohm  uns  blosse  Zeichen  gibt,  die 
nn  nnd  far  sich  gar  keiner  Vorstellung  entsprechen  sollen.  Für  die 
gebrochenen  nnd  negativen  Zahlen  bedurften  wir  nicht  dieser  ielatta 
Eliten«,  sondem  begnügten  ans  In  Gearibiheit  des  snb  B  «ssge- 
sprsdienen  Sstses  iftiit  der  Airtnhme  ellMl^  t^bllvett,  fiMgens  «btt 
ans  absoluter  Einheit  «baniniengesetsten  Blnheil  oder,  Supplementir- 
nnhL  Anch  wbd  man  leicht  einseben,  wie  die  Ansicht,  die  fcb  hier 
entwickelt  hkbe,  nicht  sowohl  In  der  Snsbe  selbst«  nb  ane  ih  de« 
Pbns  Ton  der  Anff^ng  bei  Ghnk  nbwsliohtv  Gewbie  nIgeMsdn 
Attsdrficke,  beiist  es  bei  ihm,  sotten  ^  sieb  wRMm  bedetiteo,  hbtt 
unter  gemachter  Vonnssetsnng  su  solchen  fahren,  die  Bedeubi^ 
haben.  Die  üfkr  erwähnte  Snppleincntafaahl  ist  eben  mebts  nod^ 
res,  als  eine  solche  Voraosselanng.  Der  Untttsehied  der  gegenwir- 
tigcn  DarstcltuDg  besteht  nur  darin,  dasssie  von  der  allgemeinen 
Noihwendigkeit  solcher  Voiansaetinng  nnsgeht,  ntti  dem  Eikennl- 
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ainfQIMtgtt  keiDen  Zwang  MühiBt  wmd  <l«r  AdinerkMinkeit  des 
LgiBMülun  nicht  nrit  BeMichnongeo  ohne  Voritdbngtn  zu  beschäftig 
^m»  8ö  wie  ich  foo  dneni  atlgemetneo  Stixe  die&e  einleitende  Utt- 
terfaehoDg  fcegoaace,  ao  ■dritoae  ich  sie  euch  wieder  mit  eiaen 


D)  Man  mag  zum  Frommen  der  VV iaseus ch  a  ft  die 
Abstractiuu  so  weit  trt^iben,  als  man  es  wirklich  für 
vorthcilbaft  hält,  aber  man  unterlasäe  dabei  nicht, 
«ich  zu  rechter  Zeit  daran  zu  erinnern,  dass  von  ge- 
wissen Vorstel  lungen*)  für  gewisse  particuläre  Zwecke 
abstrahirt  werden  durfte,  dass  aber  derglcichen  Ab- 
stractionen  eben  deshalb  nicht  für  alle  Fälle  ihre 
Gültigkeit  haben  können;  denn  was  für  die  eine  Be- 
trachtung unwesentlich  ist^  kann  für  eine  audere^uin 
so  wesentlicher  sein. 

Indem  ich  nun  so  der  Lehre  vom  Positives  and  Negati- 
ve« nriichkehrey  hemerke  ich,  dast  dergleichen  Entgegensetzung 
enC  bein  rol^nottlum  (bei  Oh n  „algebraische  Summe"«)  die  Rede 
gern  kttOt  weU  du  Wovon?  erat  dann  gleichgültig  witd»  wenn  er- 
wlesCB  iai,  «toi  die  Folge  der  Glieder  emes  Polynoms  willkürlich 
igt!  anaaerhalb  de»  Polynoms  hat  man  n«r  abseinte  und  subtractive 
Zdtey  d.'h.  Snbtiahendcfty  die  ausser  de«  fiapplementarmioaenden 
SU  Unen  andern  geboren.  Uebrigens  kommt  die  IXefinitioo  von 
entgegengesetzten  Grossen  nnf  die  einfache  Snbtraction  zurück /de- 
ren AesoHat,  ab  Btecn,  und,  wenn  man  den  Uebenchass  der 
einen  tnn  beiden  Gtosaen  noch  besenden  bezeichnet  •  —  (a  -f-  x)  = 
ii_a_x«  —  ns=n-f-S  —  a  als  Polynom  bezeichnet 

werden  kann.  Unbehtenert  dämm,  wie  die  Definition  sich  auf  die 
Betrachlnng  der  negativen  Sfam,  Tangenten,  Ordinaten  und  Abadseen 
wird  nnwenden  lassen »  lör  welche  Betracbteng  die  Mlnitien,  wie 
sie  ifl  den  IidirbnChern  von  Kriea»  Gmnert  und  anderen  sich  findet, 
nbBicMHt&  eingeridMet  su  sein  scheint,  erkläre  ich  entgegengesetzte 
Gitaen«)  ßr  solche»  £e  hi  einer  Beniehnng  wie  Minnend 


1)  Wie  z.B.  Ton  der  der  gesShIten  Gegenstande,  aof  wddie  man 
bd  der  Division  wieder  zurückkommt,  wahrend  der  Satz  von  der  Um- 
sUjAung  der  ractercn  den  Begriff  der  sfheolnton  Eiobea  behufs  der 
Bflwei^uhrung  bedarf* 

2)  Schade  nur,  dass  ich  der  nothwendigen  Uebcrcinstimmung  wegen, 
in  welcher  ich  mich ,  um  versUndeu  zu  werden ,  mit  anderen  Lehr- 
büchern befreunden  muss,  mich  zu  de«  Missbraedie  des  Wortes  Orosse 
in  8.  118.,  wo  eedl  der  Mden  gedacht  werden  musste,  notbgcdrongen 
beqnemie.  Zahlen  Aid  keine  Grösse,  so  wie  ich  den  Begrx«  definirt 
habe  (vgl,  dagegen  Gronert's  Arithro.  §.  1.  u.  §.  4-,  der  statt  der  a  b - 
soluten  «ine  ganz  willkürlich  gedachte  Kii>b«it  zu  pr»~«*«60. 
W\\\   man  anter  Quantität  öa»^  w«s^  ebentow afal 

Grösse   nach  dem  gemeiascledldlrfien  Msikniab  h^dsr  in  «cfc 

dbr  Inteinimshen  fl^cho  getren  ^«liehen,  ao  «Mite  ich  das  Wert  ü 
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11  od  Subtrahend  zo  einander  stehen,  obschon  Kries  ansdrack- 
lich  bemerkt,  dass  entgegengesetzte  Grossen  nicht  immer  subtractiv 
seien;  aber  eben  die  Kücksiclit  auf  Geometrie  und  Trigonometrie 
hat,  wie  ich  schon  am  Eingänge  bemerkte,  Versvirrang  in  die 
Arithmetik  gebracht:  eben  die»er  Rücksicht  verdanken  v%ir  die  «iop. 
pelten  Zeichen  bei  PoljDomien,  ja  man  war  nahe  daran,  für  die 
durch  das  minus  ausgedruckte  Relation  ein  anderes  Zeichen  zu  er- 
finden, statt  diese  Relation  als  Resultat  einer  arithmetischen  Ope- 
ration  —  so  wie  es  für  die  Arithmetik  erfordert  wird  —  zu  be- 
trachten, [ät  man  nur  erst  zu  deutlichen  Begriffen  in  der  Arithme- 
tik gelangt,  so  mag  die  Geometrie  und  Trigonometrie,  von  denen 
ebenfalls  die  Rede  sein  würde,  sich  die  Resultate  der  aritbmetiichen 
Untersuchungen ,  wie  sie  kann ,  aneignen.  Was  nun  die  Addition 
und  Subtraction  einander  als  positiv  und  negativ  entgegengesetster 
Zahlen  anbelangt,  so  beruht  sie  auf  folgenden  Sätzeo: 

I.    a4-(b  —  c):=a4-h— c 

IL  a  —  (b-—  c)  =  a  —  b  -f  c 
von  denen  der  erste  sich  aus  dem  Satze  ergibt,  dass  eine  Samme 
von  Differenzen  zugleich  eine  Differenz  zweier  Summen  ist,  der  an- 
dere aber  bewiesen  wird ,  indem  f-f-c=-b  u.  b-|-d  —  a  gesetzt 
wird.  Dieser  Beweis  gilt,  weil  b  —  c  —  da  das  Gegenthcil  noch 
nicht  zur  Sprache  gekomoien  —  als  eine  gewöhnliche  Differenz  be- 
trachtet werden  muss,  zunächst  nur  für  den  Fall,  wo  man  bei  kei- 
ner der  gedachten  Differenzen  des  Supplementarminaenden  bedarf. 
Jeder  andere  Beweis  würde  mit  derselben  Beschränkung  auftreteo, 
sobald  er  vor  der  Lehre  von  der  Addition  und  Subtraction  voo 
Zahlen  verschiedenen  Vorzeichens,  wie  hier  geschehen  soll,  geführt 
werden  müsste.  Nachdem  das  Gesetz  von  Nr.  II,  für  nicht  -  sobtra- 
ctive  Di£ferenz  bewiesen  ist,  so  weiss  man,  dass  eine  Differenz  ab- 
gezogen wird,  indem  man  den  Minuenden  subtrahirt  und  den  Sub- 
trahenden zu  dem  gerade  Vorhandenen  addirt,  bei  welcher  Opera- 
tion es  gleichgültig  ist,  welche  von  beiden  Zahlen,  ob  die  addirte 
oder  subtrahirte  die  grössere  sei,  wofern  nur  für  die  abzuziehende 
ein  hinreichender  Minuendus  gegeben  ist.  Sollte  nun  dies  letztere 
nicht  der  Fall  sein ') ,  so  wird  der  Supplcmentarminuend  die  Schwie- 
rigkeit heben,  worauf  derselbe  im  Resultate  ^  +  b  — -b  -f-  c  hia- 
wegzulassen  ist.  Was  nun  die  Subtraction  entgegensetzter  Grössen 
belangt,  so  ist  zu  bemerken,  dass  sie  eigentlich  eine  Addition  ist, 
mithin  nur  im  uneigentlichen  Sinne  von  Subtraction  iu  dem  Faiki 


Vorschlag  bringen,  leider  ist  auch  dieses  gemissbraucht.  So  bleibt  ^f-nn 
also  nur  der  Nothbebelf  übrig,  zu  sagen,  eine  Zahl  könne  vorläutig  nach. 
ai«  Grösse ,  so  wie  eine  Zablbezeichnung  als  Grössenbexeicbnung  geoom- 
MH  werden,  indem  man  irgend  welche  Grossen-Einbeit  zo  Grunde  legt. 

1)  Dfoier  Zweifel  wird  bei  Schülern  so  leicht  nicht  enuteheu,  und 
folglich  aoeli  dessen  Baseitigang  nicht  angebracht  «ein.  ZnsaU  S  rwm 
§.  126.  konnte  deshalb  ohne  weitere  Vemittelong  wt  den  I«  Zwttte  fÜ- 
gea,  ia  aofera  der  2.  dieeelbe  inveivifft» 
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dan  kein  Minueod  den  abzusiebenden  Subtrahenden  begleitet ,  4io 
Bede  sein  kann.  Det^eichen  ist  wiedenim  die  Addition  entgegen* 
geietater  GroiMn  ihrem  eigentlichen  Gehalte  nach  eine  SubtracliML 
Die3  zu  bemerken  ist  in  sofern  oocriasslich ,  als  ia  der  Potenzen- 
lehre  $u  die  «wigCBtikhe  Addition  und  Sabtraction  noch  einmal  be- 
wiesen werden  vott,  was  zuerst  nur  für  die  eigentliche  behanpM 
mil  bewiesen  wurde.  Die  MulÜpKcetion  von  Factoren  entgegen- 
gesetzter VoReichen  betreffend,  so  mass  die  Betrachtang  von  dem 
leichtesten  nnd  einfachsten  Felle,  in  welchem  das  minus  den  Mid» 
tiplicanden  angehört,  ausgehen.  Die  Formel  m  (a — b)=:^ma  — mb 
bleibt  ancb  für  den  Fall  richtig,  dass  a  in  Null  obergeht 9  denn  nt 
(n— b)  +  VKni(n— ^  +  V)»  för  welches  letitere,  wenn  assO 

m 

wird)  m  (V     b)»        — mb  za  setzen  ist»    Desgleichen  bleibt 

m 

auch  die  vermittelst  der  Verwech&eluDg  der  Factoren  aus  m  (a  —  b) 
=  ma — mb  hergeleitete  Formel  (a  —  b)  m  am  —  bm  für  den  Fall, 
wo  a  =  0^  wird  giÜUg,  denn  ^  +  (a  —  b)  m  =3  [V  +  (a  —  b)]  m 

m 

oder,  nachdem  a  verschwunden  ist,       —  b]  in=s^  — bok  Was 

m 

aber  den  Fall»  in  welchem  beide  Factoren  das  minus  Zeichen  tot 
sich  haben,  anbelangt,  so  sollte  man  das  für  denselben  gültige  Ge- 
setz theoretisch  eigentlich  nicht  anders  denn  so  aassprechen: 

Zwei  Glieiler,  die  beide  das  minuä  vor  ^ich  haben, 
geben  ein  mit  dem  Vorzeichen  plus  versehenem  Glied 
im  Produkt. 

Denn  da  jedes  der  beiden  Glieder  einen  Miancnden  voraussetzt,  io 
erhält  man  dadurch  ein  Produkt  zweier  Differenzen,  nnd  mithin  ein 
Polynonunm.    (p — q)  (a-^b)  gibt  mit  Anwendung  der  über  Molti- 
pBcetion  und  Subtraction  ealgestelltea  Formeln  ap  —  aq  —  bp  +  bq. 
Da  also  dieses  Produkt  ausser  dem  in  ficde  stehenden  Produkte 
der  beiden  Glieder  negativen  Vorseldiens  noch  drei  andere  in  sich 
begreift,  so  wird  es  in  dem  eben  aufgestellten  Gesetze  unter  an- 
dmm  auch  darauf  ankommen ,  das»  BMUI  sage,  die  beiden  Glieder 
geben  mit  einander  multiplicirt  ein  so  oder  so  beschaffenes  Glied  im 
Produkt,  nicht  zum  Produkt,  eben  weil  das  Produkt  zweier  Glieder 
wiederum  nur  ein  Glied  und  kein  Totalprodukt  sein  kann.  Dieser 
noch  nicht  genug  beachtete  Umstand  wird  alles  anscheinend  Para* 
doie,  welches  die  für  das  praktische  Bedürfniss  nnd  der  Kurze  we- 
gen so  abgefasste  Regel:  „minna  mit  minus  gibt  plus*^,  sonst  noth- 
wendig  mit  sich  führt,  vollkommen  beseitigen.    Will  man  übrigens  . 
die  drei  anderan  Glieder  beseitigen,  so  bediene  man  sich  der  Formel 
( —  b)  (m)=r — bm,  indem  man  statt  p — q  allein  nur  — q  zum 
Multiplicator  von  a  —  b  nimmt,  wodurch  man  —  [q(a  —  b)],  also 
V  —  [q  (a  — h)J  oder  V  —  (qa  —  qb),   also  ^  — qa  -f  qb  ef- 
balten  wird.    Ist  nun  a  gleich  Null,  so  ward  man  mit  Weglaenag 
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dm       wnlimW  4b  —  Ei^Mm  mimhm,  Aiwrihi  afctr  tiidiu 
destowcniger  avr  fiir  da  GVM  im  tm&m  Pradiikt»  aidit  filr  d« 
Piodakt  ^hatten  wtiden  kSuiM»  wtiMfitoBt  w  ieüm  MA,  «k  ca 
giiade  aus  —  q  ttit  — b,  uid  ludit  am  4-q  ait  +  b  mfifmiaa 
uim  MdL   IkM  ipater,  wi«  fl.&  iii  der  Peleiiwnlehre,  bbgead  ma£ 
den  DothwMMlifeB  Zusammeohaog  der  minus  •  Zablen  ait  mduciB 
Bikkaackl  geoooHBeo  wird,  darf  aicbt  befirenden,  da  dieee  BUkmdkt 
tkh  woa  selbst  versteht,  und  derselben  warn  wtoigiteB  aieht  «Mv» 
fprocfaen  wird^).    Eine  Potenz  von  oegattveo  BipoiieiteB  ist  gWck 
einem  Bruche,  dessen  Zahler  1  und  dessen  Nenner  dieselb«  PMcbb 
mit  positivem  Exponenten  darstellt ,  so  dass  hier  die  Lehro  von  dem 
Entgegengesetzten  auf  Multiplication  von  Brüchen  nitler  einander 
oder  mit  gai)zen  Zahlen  herauskommt,  wovdn  \^eiter  oben  die  Rede 
war.  —  Der  Div  ision  wegen  braucht  keine  besondere  Betrachtung 
anj^estellt  zu  werden,  da  sie  keine  reine  Division,  sondern  nur  die 
Gegenrechnung  der  ebenfalls  nicbt  reioeo,  sondern  mit  SubtractioB 
Gombinirten  Multiplication  ist. 

Was  die  Vergleichun^'  der  Zahlen  oder  Grössen  anbelangt,  so 
können  entweder  nur  solche,  die  gleiches  Vorzeichen  haben,  mit 
einander  verglichen  werden,  oder  es  müssen  um  der  Vergleichun«' 
willen  die  venehiedenen ,  and  als  solche  störenden  Relationen  au^ 
gegeben  werden,  also,  um  i.  B.  Subtrahend  und  Minuend  mit  einan- 
der sn  vergleicben,  mnas  man  sie  überhaupt  nur  aU  Zahlen  oder 
Groeeen,  nicht  als  eiaander  eatgegengeselst  betrachten.  Diese  Ab- 
etrecftion  ist  zugleidi  auch  anf  den  andern  Fall  anwendbar ,  in  wel- 
chem Zahlen  von  gleichem  Vondchen  an  vergleichen  siad*  Man 

kann  daher  aach  nidit  sagen,  dam,  wenna^b  alidann  -^a<[  b 

aein  nramte;  denn  aonst  wara  in  der  dnich  die  Oleichheil  der  Vaiw 
bäitnissnamen  bewieaenen  Proportion  n:  bss'«— a:  «— b  daaeiaeFer- 
bältniss  steigend,  das  ander«  ftUlend.  Ba  werden  also  SaMiahendeM 
jiieht  als  Subtiaheadea,  ioadetn  als  Groaien  oder*Znhlen  ant  mnaa- 
der  vergüchea ,  awch  ergibt  sich,  daM  eine  anbtractive  ZaU  mchl 
van  Ni|ll ,  aaodem  von  V  abgezogen  werden  moaa,  wena  ea  gil^ 
eue  Differenz  aa  erhallen »  denn  aie  selbst  ist  keine  e^eallicfae  Dif- 
ferenz ,  sondern^  aar  eine  operative  Zahl.  —  ^  —  a  ist  allerdinga 
kleiner,  als  —  ^»  vienn  a  grösser  als  b  ist.  — .  Hieraus  ergibt 
sich  auch,  dass  von  der  Ungleichung  zweier  DÜfereaaen  die  Minacn 
den,  selbst -wenn  sie  tinander  gleich  sind,  nicht  abgezogen  werden 
dürfen,  es  sei  denn,  dass  man  gleichzeitig  die  Supplementarzahl  ^ 
*  auf  beiden  Seiten  addire,  oder  das  ünglekhbeitsaeicben  anifcthre^, 


1)  \nnUrr  hiermit  ist  der  Fall,  wo  einr  an  sich  möplicfie  Grosse 
odar  2ahl  ia  ibrer  Bezeichaang  Qnniö(;licbe  Wurzeln  Biit  sich  üUirt,  wie 
z.B.  /ITI 

zwar  dio  Kins  als  Quotienten  bezeichnet,  der  abar  nicht  auf  die  beaelch« 
iiate  W^ise  eulstaudcn  sein  kann. 
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dimh  Wikhe  leistere  Auskaoft  die  Vergleichung  der  Difiereazeii  ui 
wie  Yergleichiiiig  der  Soblfalienden  ▼erkehrl  wird.    Nur  die  letstm 
Art  voD  Uigleichiiiigen  negalim  Zahlen  kaon  ohne  Umkehrmig  dte 
ÜBttlgjfMifitiiifirhfi  mit  —  1  »ultiptitirt  oder  dtvidirt  «erden. 
Mit  Noll  positif  e  oder  negative  Groiseo  oder  Zahlen  zu  vergleiobeB^ 
ist  ei»  koclttt  ouMliches  Untereeliiieay  dcaa  a — 0  ist  überkaapt  get 
keitte  Differeu     aondefo  aar  eine  andere  Schreibart  für  a,  so  dlie 
aua  dieser  achciabaren  Combinirung  durchaMa  nichts  folgen  kan& 
Andeie  Spilafiodig^IeD ,  die  auf  der  bekannten  Definition  iMralieB^. 
nach  wacher  dar  Uateiachied  tob  Pomti?  and  Negativ  aus  eiaaei 
i^UvcD,  eigeatKch  nur  operativen,  za  einen  ^ aal i tätigen  ge« 
BMcbt  «irili  laue  ich  hier  unberührt,  denn  es  geniigt  zu  bemerken, 
^^m»  ein  Makifilicator  wohl  zugleich  auch  als  Subtrahendus,  nämlich 
ISr  einen,  andern  MaltipÜcator  (Minuendus)  bei  Gleichheit  des  in  die-^ 
aem  Falle  ala  relative  Einheit  an  betrachtenden  Maltiplicandua  ba* 
trachtet  wMden  kann  —  denn  wenn  zwei  Zahlen  voa  einander  ab« 
geaegan  werden ,  co  «erden  damit  zugleich  auch  immer  zwei  Pro- 
dakte  von  einander  abgeaogen,  in  denen  beiden  die  Eins  den  Mai* 
tiplicaadas  gibt  —  dagegen  aber  die  Qualität  aich  hochatana  mit 
dem  Mnltiplicandna  verbinden  kann. 

Indem  «ir  nun  jetzt  au  der  Anwendanf  übergehen i  die 
imi  der  vorgetragenen  Lehre  nuf  Geometrie  und  Trigono- 
.mettie  gönacht  au  «erden  pflegt,  begegnen  wir  wiederum  mte* 
cherlei  Schwierigkeiten.     Ana  den  fik  Ordinaten,  Sinus,  Tangen« 
ten  ^a.«,  aufgestellten  Fonncln  aoll  nicht  bloss  das  Verhältniaa 
diefer  Linien  an  irgend  welchen  andereU|  so  wie  Inhalt  und  Form 
dar  dnith  aie  bedingten  Fliehen,  landem  anacenleia  noch  die  Eot« 
gagencataung  ihrer  Riditong  aaa  der  Entgegensetzung  der  heidm 
Yefsckhen  +  niid      aich  entnehmen  lassen.    Nun  werden  eher 
durah  die  algabralKhan  ForaMln  hckanntlich  mt  die  Maaeae  dtf  na 
coBüraMrendai  ünteH  angegeben«'  and  es  fragt  sich,  was  das  mtnui 
vor  einem  Veihaltniasnailieni  denn  dergiciehen  sind,  die  Maasse  be- 
deuten toll.    Denn  entweder  sind  die  verglichenen  Grösse«  baida 
paittivt  oder  beide  negativ^  der  Quotient  derselben  aber  inimat  ah» 
aohit*),  weder  pofitiv  noch  negeär,  da  Suhtrabendan  an  eiaaukt- 


1)  Man  vgl.  Stfibel  §.  88.  und  Anmerk.  v.  87.  der  dort  für  die 
Behauptung  0>  —  a  aufgestellte  Beweis:  0  — (— a)  :^0  +  a  »»t  nach 
der  oben  gemachten  Bemerkung ,  dass  0  adous  Irsead  attktar  Sah!  kdUU 
aigcatlichefiiflkana,  aoadam  nur  trfa»  oparrtlvOk  ninlich  auhtraetiV» 
Zahl  gibt,  ku  baartheilfla. 

2)  Daa  Wort  abaolui  lall  hier  den  QcgansaCa  von  eparalf  v  be» 
adahnea ,  obachon  aa  Meiner  Meinung  nach  diesen  Qtgbnaiz  nicht  aus^ 
druckt,  wie  aus  dem  ersten  Theile  der  Abhandlung  zu  ersehen  ist.  Ba 
bedurfte  zur  Bezeichnung  dieses  Gegensatzes  eine»  andern  Kunstaasdrncks, 
wie  «.  B.  neutral,  dü«u  ein  solche»  Prädikat  könnte  auch  den  Grös- 
sen beigelegt  werden,  weun  sie  wader  poiltiv  noch  negativ,  sondem  aber- 
haupl  aar  ala  Gräsian  gaaaiavan  wardim. 
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überhaupt  nur  wie  die  ihnen  entsprechenden  absoluten  Zahlen  ¥er- 
lialten  ,  oder,  wenn  man  in  dem  Unterschiede  von  plus  und  miniis 
einen  qualitativen  Unterschied  finden  will,  dieser  Unterschied  für  deu 
Yerhäitn'ssnamen  nicht  minder  gleichgültig  ist.    Die  Beseitigung  die- 
ser Schwierigkeiten  ist  aber  der  grossen  Uebereinslimmung  wegen 
wünschenswerth ,  welche  sonst  zwischen  den  algebraischen  Formeln 
und  dem  ihnen  entsprechenden   geometrischen  Objecte  stattfindet. 
Die  Maas»e  nehmen  zugleich  mit  den  Grössen  ab  und  zu,  dem  MuU 
tipliciren,  Dividiren,  Potendren,  Radiciren  u.  s.  w.  entsprechen  ge« 
wisse  mit  den  Linien  vorzanehmende  Constnictionen,  so  dass  die 
ab  Positiv  und  Negativ  bezeichnete  Relation  allein  dbrig  bleibt,  für 
fpdeke  das  gmielriadM  Aequivaleal  nocb  an  sadiaQ  Sit,  waa^caa 
'  iit  datadbe  mehr  wie  eine  blosse  Thatsache  aufgestellt,  denn  mla 
cbM  natbwendige  Folge  erwiesen,  wie  s.  B.  das  Vorluodemeia  dop- 
pelter dnander  eotgegengesetiter  Ordinateo  aus  dem  doppelten  Vor- 
Betehen  der  Wnrxel  geschlossen  wird,  wahrend  doch  die  Hypotenose 
jedes  recbtwtnklichen  Dreiecks  ebenfalls  einen  radicattfen  Ausdraick 
warn  Biaass  hat.     Diese  and  andere  Schwierigkeiten  zu  losen, 
▼ersuchen  wir  zuerst  die  Definition  über  Positiv  und  Negativ,  so 
«rie  wir  sie  för  die  Arithmetik  aufgestellt  haben,  auf  räumliche  ?or> 
Stellungen ,  namentlich  auf  Linien  anzuwenden. 

Die  EngegensetzuDg  der  Vorzeichen  fuhrt  uns  auf  die  Difier^m 
Bweier  Grossen,  und  in  sofern  jede  derselben  als  Summe  gedacht 
werden  kann,  auf  das  Polynomiam.    Nun  sieht  man  zwar  leicht  eiu« 
dass ,  wie  eine  Differenz ,  so  auch  ein  Polynomium  sich  okoe  Wei- 
teres construiren  lasse*,    dabei  wird  es  aber  für  die  räumliche 
Betrachtung  noch  immer  gleichgültig  bleiben,  ob  die  für  die  Con- 
stroction  gegebeoen  Linien  als  subtractive  gegeben  sind,  denn  die 
construirte  Linie  ist  eben  nichts  weiter  als  eine  Linie,  mag  die  Hir 
die  Constniction  gegebene  Formel  beschaffen  sein  wie  sie  wolle. 
Desgleichen  wird  man  fragen  können ,  in  welchen  Fällen  die  £nt> 
gegensetzung  der  Richtungen  Gegenstand  der  Betrachtung  werde» 
müsse,  da  es  doch  -in  den  meisten  Fällen  gleichgültig  ist,  welcher 
von  den  beiden  Endpunkten*)  als  Anfangspunkt  betrachtet  werden 
soll,  so  wie  andrerseits  in  Betreff  der  Subtrahenden  und  Minuenden 
die  Entgegensetzung  der  Vorzeichen  nur  für  gewisse  Fälle  in  Be- 
tracht kommt  und  für  andere  gleichgültig  ist'^).    Dass  Entgegen* 
aetsuDg  der  Bichtung  nur  bei  Ordinatcn  und  Abscisscn,  so  wie  bei 
ti%ononietrisdien  Unien  in  Betracht  kommt,  hat  offenbar  darin  sei- 
nen Chnnd,  dass  (ur  eine  In  stetiger  Zunahme  begriffenen  Abscisse 
diu  Ordinate  ebenlalfs  in  stetiger  Zunahme  bis  nur  Erreichung  des 
HaxunuB,  wenn  solches  Torhanden,  begriflfen  ist,  und  dass  die  Be- 
tncbtnng  der  trigonometrischen  Linien  —  sobald  sie  nicht  blos  t&r 
iqgend  wddie  Katheten  irgend  welcher  vereinzelter  rechtwinklicher 

1>  S.  m.  Geometrie  §.  13.  und  Anmerk.  28. 

AriUnn.  $.  118  Annierk.  2.  —  Subtrahenden  und  Miauenden  hören 
aaf •  selehe  aa  seia,  sobald  sie  adl  einander  vergUohea  werden  seHea,  — 
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Dreiecke,  in  ntMieB  die  jedesmalige  Hy]M>teniite  dem  Haibnie««er 
gleich  ist,  sondern  für  Functionen  genommen  werden  sollen,  — ^ 
Toii  der  Bemerkung  ausgehen  muss,  dass  der  Sinus  eines  Winkels 
mit  der  Ordinate  selocft  Bogeos  identisch  ist.  Nur  in  den  Fuoctio- 
iieii  haben  wir  es  nit  Differenzen  von  constanfem  Minuenden  bei  ste- 
tig zunehmenden  Snbtnhenteii  nt  thon,  bei  welcher  stetigen  Zu- 
nahme der  Sobtrabend  den  llinnend  irgend  einmal  überschreitet. 
Sind  Minnend  und  Snbtnbend  beide  eonstant,  so  ist  das  Vorzeichen 
der  Differenz,  da  in  jedem  Falle  die  kleinere  Grösse  die  wirk- 

-  lieh  abzusiebende  ist,  völlig  gleichgültig;  wir  erfahren  durcli  das- 
selbe nichts  Neues,  oder  was  nicht  ohne  dies  bekannt  wäre.  Da 
die  Vorstellung  der  stetigen  Zunahme  oder  Abnahme  auf  Linien  an- 
gewandt uns  anf  die  genetische  Definition  der  IJnie  züriickffihrt, 
nach  welcher  dieselbe  als  Produkt  der  Bewcguug^)  eines  Piuiktes 
erscheint,  so  ergibt  sich  hieraus 

[  a)  dass  diese  Bewegung  nirgends  abgebrochen  werden  darf, 

b)  die  Bestimmung  des  sonst  gleichgültigen  Anfangspunktes. 

c)  dass  eine  eingetheilte  gerade  Linie,  wie  z.  B.  von  A  über  B 
und  C  nach  D  als  eine  stetige  verknüpfte  Folge  von  zwei  oder 
mehr  Bewegungen  zu  betrachten  ist.  Unter  dieser  stetig  verknüpf- 
ten Folge  ist  nichts  anderes  zu  verstehen ,  als  dass  da,  wo  die  eine 
Bewegung  aufhört,  die  andere  ohne  Unterbrechung  anfangt,  da 
ein  in  der  Linie  angenommener  Punkt  keine  Lücke  in  derselben  zu 
bilden  im  Stande  ist. 

d)  Dass,  um  ein  Polynom,  wie  z.  B.  AB  -f-  BG  —  BD  (wozu 
dieselbe  Figur  wie  zu  c  zu  denken)  darstellen  zu  können,  denjeni- 
gen Linien,  welche  den  negativen  Gliedern  des  Polynoms  entspre- 
chen sollen^  eine  retrograde  Bewegung  beizulegen ,  und  die 

1)  „Eine  Linie  ist  die  Bahn  eines  bewegten  Punktes'',  heisst  es 
bei  Ob  n :  leb  glaubte  nocb  einen  Schritt  weiter  gehen  sa  dürfen ,  and 
nehme,  wo  es  darauf  ankommt,  die  beschriebene  Linie  geradezu  als 

Produkt  einer  linienbeschreibenden  Bewegung;  dergleichen  Be- 
wegungen gibt  es  mehrere ,  von  denen  diejenigen,  weiche  zugleich  Pla- 
cbenbescbreibend  sind  und  von  dieser  wiederum,  die  eine  begrenzte 
Linie  in  Bewegung  versetzen,  am  ersten  to  beaehten  sind.  Da  die 
wegung  der  Zeit  nnd  dem  Raune  sogleich  angehört,  so  konnte  man  mei- 
nen, daiw  ihre  Betrachtung  gar  nicht  in  die  Raumlehre  gehöre.  Auf  diese 
Weise  würden  allein  nur  Synthesis  und  Analysis  zur  eigentlichen  Geome- 
trie, die  Genesis  aber  der  Einleitung  zu  derselben  angehören,  als  weiche 
über  den  Zusammenhang  der  räumlichen  Vorstellungen  mit  anderen  Re- 
cbenschafl  sn  geben  bitte.  Uebrigens  kann,  obcdion  jede  wirkliche 
Bewegung  zugleich  auch  eine  Kraft  voraussetzt,  hiervon ,  so  lange  als  es 
sich  um  reine  Mathematik  handelt,  abstratiirt  werden,  da  wir  es  ja  nur 
mit  vorgestellten  Bewegungen  zu  thun  haben.  Dass  mehrere  Bewe- 
gungen derselben  Art  in  stetiger  Aufeinanderfolge  ein  einzige  Bewegung 
bilden ,  nnd  Jede  Beilegung  bei  gehöriger  Begrenzung  als  sine  AbfefiiaB- 
derfolge  von  zwei  oder  mehr  Bewegungen  gedacht  werden  kann;  dies  ist 
es  allein,  worauf  es  Cor  die  Geometrie  ankommt.  Kraft,  Zeit  und  Zahl 
fallen  ansserhalb  der  rein  geonetfischen  Betrachtimg»  Vgl.  Grunert's 
GeoBMtrie     |.  u.  5. 
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dar  Glieder  dei  Polyunns,  sowie  «ach  «ioer  SonuM»  wm 
DiiitellaDg  Sm  Räume  aabebogt»' keineiwegf  gleichgültig  kt  Oü 
cnte  Glied  wird  mitiiriicli  posKiv  genoiMieDy  ond  et  benkfeaet 
AB  +  BC  —  CD  inoadbt,  da»  die  Bewegung  Ton  A  bis  C  gdlL 
#OTt  mgefaiiigt^  aiiiss  der  Fonkfi  den  wir  /  neDoen  wotlea,  aaf  dm 
voo  fini  bereits  besehriebeoen  Lüde,  well  eben,  die  Bewegung  nckt 
abgebrocben  werden  soll,  sorfiekkebren,  on  an  etoeoi  ZMe 
an  gelangen,  dessen  Lage  durcb  die  Glesdiung  CIVsCD  ba- 
•tinmt  ist.  0le  teclangte  Linie  wird  somit  awlschen  A  ond  IK,  aad 
]y  je  nachdem  der  Werth  des  Polynom  positiv  oder,  negalir  isl^ 
wter  Voraossetiangy  dass  die  Bewegaag  ?on  A  fiber  B  fan  finka 
nach'  rechts  giag,  entweder  rechts  oder  links  Ton  A  Begau  mfiwta, 

e)  Da  die  Bewegaag»  dordi  welche  AD'  besdiridieD  wardst 
irar  anter  der  Bedingoag  retrograd  ist,  dass  CD^>AC,  adthis  die 
progresrnve Bewegaag  AC  dorch  die  retrograde  CA,  ds  euiem  IMk 
der  retrograden  CD'  anfgdiolMSt  wird,  dabd  aber  die  retrograde  * 
Bewegung  AD'  dn  f&r  alleoMd  Ton  dem  Podkte  A  anfingt:  so  mI^ 
Iblls  es  n&nlich  feststeht  oder  Toraasgesetst  wird,  dass  der  Linie 
A  bis  D  die  retrograde  Bewegung  ankomme,  Toilkommen  gleich* 
gfiltlg»  was  Tor  dem  Aaftnge  A  über  die  sich  gegenseitig  aufhe- 
benden progresdf  en  und  retrograden  Bewegungen  ▼oraasgcsetat  oder 
behaupte  wurde,  wobd  frdKch  nicht  an  ▼ergessen  ist,  dass  die 
▼ontdlong  von  retrograder  Bewegung  die  Votstdlung  ehttr  dieser 
irgend  einmal,  sd  es  mittelbar  oder  anmittdbar,  vorangegangenen, 
progressifeo  Bewegung  voianssetat,  nur  dass  diese  denn  andi  wie» 
derum,  gldchgultig  wie,  dnrefa  eine  der  fraglichen,  unndttdbar  voraa- 
gehenden  retrograden  aufgehoben  sein  rauss. 

f)  Man  wird  daher  jede  gegebene  retrograde  Bewegung  be- 
liebig  mit  awei  einander  entgegensetzten,  sonst  ebenfiilJj  beliebi- 
gen Bewegungen  in  Verbindung  bringen  können ,  gaaa  auf  dieselbe 
Welse,  wie  arithmetisch —6=3— 6  +  6  — 6^  —  5 +  7  — T 
u.s,w,  ist«  Da  man  nun  nach  d  und  e  dergleichen  Verbindung 
gegebener  Bewegung  mit  beliebigen  arithmetiKh  mit  Pdjrno- 
mien  beaeichnen  kann,  so  erhalten  wir  daraus  den  fidfendan  aUge* 
mdn  gültigen  Satz: 

g)  Dem  min  US- Zeichen  ist  geometrisch  durcb  re- 
trograde Bewegung,  und  umgckelirt  der  retrograden 
Bewegung  ari  th  meti  äck  d urcii  das  inipus  -  Zeichen  zu 
entsprechen. 

In  diesem  letztern  Satze  haben  wir  das  für  unsern  Fall  erfor- 
darÜcbe  Bindegüfd    ajiischea  Geometrie  und  Arithmetik,   Was  von 

1)  Da  die  Arithmetik  es  eigentlich  mit  OpcratioDcn ,  also  mit  <!em 
Werdenden  tn  tliun  hat,  welches  die  Algebra  als  ein  Seiendes  zu  be- 
zeichnen die  Aufgabe  bat,  während  die  Raumlehre  daa  Seiende  an  and 
für  sich  com  Geffonstand  hat.  «o  wird  ibetteopt  jede  LehrsL  weiohe  als 
MittelgU«d  der  beiden  DIsdpUneii  btttrachtsC'irarden  soll,  d«r  geoawUf< 
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Linien  gesagt  wurde,  wird  sieb  leicht  auf  jede  Art  von  Rainngrössen 
genetischer  Form,  d.h.  einer  solchen,  die  durch  ßewegaog 
des  Punktes  der  Linie  oder  Fläche  betcbrieben  wird,  erforderlicben 
Falls  anwenden  lai»sen.  Der  Unterschied  von  Positiv  und  Negativ 
ist  nun  wirklich  aus  einem  bloss  operativen  oder  relativen  zu  einem 
qualitativen  geworden,  aber  freilich  nur  auf  dem  Standpunkte,  der 
für  die  reine  Mathematik  als  die  letzte  Instanz  der  Verwirklichung 
des  Abstracteo  zu  betrachten  ist.  Es  kommt  nun  nur  noch  darauf 
an,  Das,  was  in  Betreff  der  Grössen  selbst  aufgestellt  ist,  auf  de^ 
ren  Maasse  zu  übertragen.  Hierzu  lasst  sich  der  Satz,  dass  die 
Grössen  sich  wie  ihre  Maasse  verhalten,  allerdings  gebrauchen, 
aber  die  Hauptsache  ist,  die  hieraus  sich  ergebenden  rein  arithme- 
tischen Formeln  zugleich  zur  Bezeichnung  jenes  qualitativen  Gegen- 
satzes der  Grössen  geschickt  zu  machen ,  was  auf  den  ersten  An- 
blick ein  Widerspruch  scheint,  doch  köonen  folgende  Sätze  dazu 
dieoen,  diese  Schwierigkeit  zu  beseitigen: 

1)  Eine  gemessene  Grösse  ist  immer  zugleich  auch  eine  Zab- 
len^^Tosse,  die  aus  eben  so  viel  benannten  Einheiten,  wie  deren 
Maass  aus  absoluten  Einheiten  zusammengesetzt  ist.  —  Dieser  Um- 
stand lässt  sich  dazu  benutzen,  Grösse  und  absolute  Zahl  für  die 
einander  parallellau feudeu  Betrachtuogsweiseii  durch  ein  upd  dasseli^e 
Zeichen  anzudeuten. 

2)  Man  wird  daher  bei  Angabe  de«  Jtfaasse«  filoer  negativen 
Grösse,  zugleich  das  dieser  letztem  ankommende  VoFzeichtn  unter 
der  Bcdingnng  beibehalten  können,  daa«  (in  Gemässheit  des  Salles  C) 
dieses  ZeieheD  kekie  andere  Bestimmung  haben  soll,  aU  für  den 
Fall,  dass  aus  dem  Maasse  die  entsprechemle  Zablfagrojsse  herge- 
stellt werden  soll,  die  Relation  dieser  letztern  zu  beXflMinen,  so  dass 
das  Vorzeiclieii  aUo  nicht  auf  daa  Maaas»  ^»ßi^ru  ^uf 
da»  Gemetaeoe  zu  beziehe»  aeio  wird. 

d)  Da  die  negativen  Gresaen  licii  wie  die  Hint»  enlgggtiHie 
setzten  po^Üren  wbaltevi»  so  ist  —  gleicbgultig«  ob  die  Propor- 
tion mit  dnem  positifien  Glinde  nnfisngen  werde  —  des  Voraeictai 
des  tieften  GKedea  duub  daa  des  dritten  bestinnabar« 

4)  Ist  das  dritte  GM  einer  ZaUenproportlon  der  nngenem- 
nMnen  nMvm  Einbdt  ^j^,  so  ist  der  ^eibältnissinnie  «n. 
gleidi  das  Mnass  der  im  eierten  Gliede  bezeiehneten  Miengrtoe.  ^  . 

5)  Ein  solcher  Verhältnissname  kann  daher  unter  der  in  Nr.  2- 
gedachten  Voraussetzung,  auch  ein  rainns- Zeichen  vor  sich  haben, 
nnd  es  wird  durch  dieses  Zeichen  zugleich  angegeben  sein ,  dass 
das  dritte  Glied  der  Einheit  oder  dem  Gemasse  gleich  sei,  welches 
für  eine  negative  Grösse  nicht  anders  als  negativ  sein  kann. 


sehen  Genesis  sich  anpassen  niÜ5«scn.  Denn  in  der  Arithmetik  erschei- 
nen die  Zahlen  sowphi,  als  wie  auch  die  Grossen  selbst  als  blosse  Ag- 
gregate. 
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Demnach  führt  der  Quotieot 


unter 


dar  Yorautsetzung,  dass  mit  einem  potittfca  Güede  aogeftuigai  wer> 
mU,  auf  folgende  swei  Praportioiien: 

•  :  b  =  —1:  — s 

a :  1  =  —  b  :  —  x 

6)  Sied  die  Mittelglieder  beide  sogleich  posUiv  oder  negativ, 
te  nna  et  auch  die  äasfem  aod  amgekehrt. 

Hierzu  kommen,  den  Uebergang  aus  dem  PotitiTen  in'a  NcgpU 
tife  betreffend»  noch  folgende  zwei  Wormeln. 

7)  und  in  welchen  s  eine  in  Znnehinea  be- 
griffene Grosse  bezeichnet,  dagegen  a  und  b  con&tant  sind.  Da» 
Zeichen  b  kann  übrigens  in  dem  Falle,  dass  es  ohne  Subtrahenden 
ist,  ebensowohl  die  absolute  Einheit,  wie  als  ächter  Bruch  eioeo 
Factor  statt  Divisor  für  a— x  beaeichnen.  Hiermit  ist  der  lieber- 
gang  durch  Noll  und  ao  algebmiich  dargestellt* 

Wm  nun  die  iüiwendong  der  bisherigen  Satie  auf  Abtosfen 
nnd  Ordinalen  anbdangt,  to  könnte  man  das  Vorfaandenaein  ven 
doppelten,  ciaander  eiitgegengesetxten  Ordinaten,  aoa  dem  doppd- 
tcavoncichen  der  ihnen  entsprechenden  algebraischen  Fonnd  aller* 
dings  wohl  Tennitteltt  des  in  g  aufjgestellten  Satzee  n  der  Weise 
herleiten,  dass  man  sagte: 
FGr  je  awei  Formeln  sind  auch  swd  Linien,  jede  nach  der  dnrch 
das  Voneichen  bestimmten  Relation  tu  constmiren;  sind  also  die 
Yoneidien  einander  entgegengeaettt,  so  sind  es  aoch  die  Linien. 
Es  Wirde  dabei  aber  noch  nicht  ausgemacht  sein,  dass  die  Linien 
von  demselben  Punkte  ans  nach  eutgegengesetsten  Richtungen 
nnsgeheo,  vielmehr  könnte  irgend  noch  eine  dritte  Linie  zwischen 
deren  Änfangspniikten  sich  beündcn,  die  mit  den  beiden  ersteren 
eine  gerade  Linie  bildet'}.    Dass  dieses  nicht  der  Fall  sei,  kann 
allein  die  geometriMhe  Betrachtung  ergdien,  denn  die  in  Rede  ste- 
henden Linien  sind  eben  Ordinaten,  und  als  solche  in  Beziehung 
mit  anderen,  welche  Beziehung  wir  jetzt  betrachten  wollen.  Diese 
Betrachtung  kommt,  da  jeder  nach  rechtwinklich  sich  schneidend «^n 
Coordinaten  bestimmter  Curvenpiinkt  zugleich  als  Punkt  in  der  Pe- 
ripherie irgend  eines  Kreises,  dessen  Mittelpunkt  in  <ler  Abscissen- 
linie,  gleichgültig  wo,  gelegen  ist,  mithin  die  Ordinate  der  Cnrve 
zugleich  als  Ordinate  eines  solchen  Kreises  betrachtet  werden  kann, 
lediglich  auf  die  Betrachtung  des  Kreises  zurück.    Für  diesen  be- 
ruht aber  Vorhandensein  der  entgegengesetzten  und  gleichen  Ordi- 
naten  nicht  auf  der  Beschaffenheit  des  algebraischen  Ausdrucks,  son- 
dern auf  rein  geometrischen  Beweisen.    Da  wir  nun  aber  wissen, 
dass  mit  dem  Vorhandensein  der  beiden  entge^^engesetzten  Ordinaten 


1)  Kiti  Beispiel  liefern  die  beiden  io  eutgegeogeiatslea  Kegehl  Uo- 
gfDdeo  Abscasseuliaieo  der  H^per^^el. 
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für  den  Kreis  xngleicb  eioe  radicative  Form  des  entsprechenden  al«« 
gebraischea  Ausdrucks  verbunden  ist^  und  jeder  ratiicaüve  Ausdrads 
ziAgleich  ausser  Dem,  wozu   er  eigentlich  bestimmt  ist,  noch  zur 
Construction  eines  solchen  |Creises,  wie  der  oben  gedachte,  da  sein 
Ualbmesser  nicht  constant  zu  «ein  braucht,  verwendet  werden  kann, 
so  lässt  sich  in  Betreif  der  iibrigcn  Curveu  ein  für  allemal  aus  der 
radicatifcn  Beschaffenheit  der  Formeln  auf  dns  Vorzeichen  der  Or-  _ 
dinaten   schlicsseu.    So  wie  hier,   so  ist  in  allen  ähnlichen  Fällen, 
wo  aui  der  BeschafTeuheit  des  algebraischen  Ausdrucks  auf  die  Be- 
•chairenheit  des   räumlichen  Gegeustaudes  geschlossen  werden  soll, 
irgend  ein  Fundameutalsatz,  der  auf  «ler  unmittelbaren 
Vergieichung  des  algebraischen  Ausdrucks  mit  der  ihm  enti^precheu- 
den  Vorstellung  beruht,  voranzustellen,  damit  auf  ihn  die  andern, 
ivelche  nicht  so  unmittelbar  auf  geometrischer  Betrachtung  berubeo, 
gebaut,   und  die  geometrische  Deutung  des  Arithmetischen  ein  für 
allemal  vorausgesetzt  werden  könne.    Um  also  die  radicativen  For- 
meln auch  ftir  irgend  welche,  in  der  Abscissenlinie  gelegene, 
Punkte  anwenden  zu  könneo,  setzen  wir  deu  Fall,  dass  in  der,  von 
A  nach  C  progressiv  genommeneu,  Uichtuug  die  Lage  irgend  eines 
Punktes  nach  der  für  irgend  eine  bestimmte  Länge  des  aus  C  er- 
richteten  Perpendikeln  gegebeneu  Mypotenuse zu  bestimmen  sei, 
wobei  wir,   um  einzusehen,   dass  für  diesen  Punkt  eine  zwiefache 
Lage  miigUch  ist,  durchaus  keiner  algebraischen  Formel  betlürfen. 
Da  nun  aber  diese  letztere  radicativ  ist,  so  wissen  wir,  th^a  das 
doppelte  VorzeirJien  derselben  auf  die  beiden  Fälle,  in  welchen  die 
von  der  Hypotenuse  abhängig  gemachte  Linie  (AD'  (Jiler  AD)  sich 
entweder  als  Differenz  oder  Summe darstellt,  bezogen  werden 
kann,  und  sind  somit  berechtigt,  das  Ergebniss  der  Betrachtung 
überhaupt  auf  alles  Das  anzuwenden,  was  in  der  Abscissenlinie  durch 
radicative  Formeln  bedingt  wird.    Von  der  Unmöglichkeit  des 
durch  eine  radicative  Formel  bezeichueten  Arithmetischen  wird  sich 
leicht  auf  geometrische  Unmöglichkeit  schliessen  l.tssen.    Da  nämlich 
jede  radicative  Formel  die  durch  sie  bezeichnete  Linie  nach  einer 
Fläche  bestimmt,   so  denken  wir  uns  das  dieselbe  ausdrückende 
Bectangel   mit  einem  ihm  congruenten  auf  die  Weise  verbunden, 
dass  sowohl  die  Höhen  als  die  Grundlinien  einander  als  progressiv 
iiii4  fetrograd  entgegenstehen.   Solche  von  dem  Dnrchichnittapunkte 


1)  Beiläufig  werde  bemerkt,  dast  nach  der  richtigen  Schreibuag  des 
Worts  kein  th  in  demselben  vorlioinint.  Der  Umstand,  dass  in  einigen 
Lehrbochern  dts  th  («eschrieben  wird,  hat  in  aeiBMB  Bach«  ^ioe  Üa- 
gleichheit  der  Schreibung  herbeigeführt. 

2)  Man  sieht  hieraus,  dass  die  durch  minus  aasgedrSckte  ReUtioa 
bald  als  Qualität,  bald  auch  als  Operation  erscheint  Grone rt  la  sd- 
aer  Arltlin.  S-  2S3  Maaart,  dasa  xalne  d«r  fSr  die  Varstellong  dei  Na- 
Mßldwm  «rftaadenen  Bezeicbnnngen  in  allgemeinen  Gebranch  gekommaat 
ich  dagegea  gkaba,  data  eiaa  onaUa  Ahaaag  des  Bichtigaa  davaa  abga- 
hallen. 

JrcA,  f,  PMi,  «.  Pagdag,  Md,  X.  Uß.  IV.  30 
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ttteier  sich  senkrecht  schnetd enden  LioMi  eöristlrairte  coDgmcate 
Rectaogel  will  ich  der  Kürze  wegen  Scheitelrectanpel  nennen. 
Wahrend  also  in  den  Scheiteireclangcln  die  sich  entäprecbendeD  Di- 
mensionen einander  entgegengesetzt  sind,  wird  den  Flachen  keine 
solche  Relation  zukommen:  denn  jedes  Hectangel  befindet  sich  nicht 
gegenüber,  son^iern  neben  dem  ihm  entgegengesetzten.  Aas 
diest-r  Betrachtung  ergibt  sich,  dass  bei  ungleichem  Vorzeichen  dei* 
geometrischen  Factorcn  sich  ein  mit  dem  minus  versehenes  geometrisches 
Produkt  ergibt,  wahrend  eben  dieses  Produkt  bei  gleichem  Vorzetchefi 
der  Factoren,  überhaupt  keine  Relatioa  hat.  Ist  das  Hectangel  sugleid^ 
ein  Quadrat,  und  als  die  entgegengesetzte  FIfiche  der  nebeoaiiNil^ 
gendeo  mit  diStt*  nriaat  bcMidifiet,  tö  Üt,  Wie  eus  der-eMf  aBge-^ 
itclHeti  Betraehtiittg  aidk  mit  NothweiidIgMt  ergibt,  iiifliet'  IBI'  Vft» 
iftr  %Mtm  DhMMiieiieii  negativ  (retrograd),  dagegen  wiili'  CliÜI> 
Ihile  imd  Hdiie,'  bdde  mit  de»  niimii  beseidmet  üiiiAV'' «e^ltate 
«le^mn  die  Plidke  kein  miniui  ver'aicb  iieben,  wd  es  ifird  ticlr 
diee  iddit  bloe  In  Pnige  der  eben  nngeetellten  BetnditttngftMideni' 
endi  deraos  ergeben,  dass  hier  die  Pläcbe  dei  Qnadnta  nieht  äuidt 
.  IKcb^Dbesditeibende  Bewegung,  sondern  dorcb  Gonalnuetton  bervoi^ 
gebratht  ist.   Da  aber  tGr  £e 'Constrodion  eines  Quadrats*  innnci^ 
nur  eine  Seile  gegeben  wird,  und  je  twei  anttoaMnde Selten  etoef 
Bnetangels  wegen  Ihrer  Divergens    sich  nicht  unter  einander,  SINV' 
dem  nnr  den  entsprechenden  Seiten  eines  andern  Rcctangfb  cflb^ 
gegensetzen  lassen,  so  schliesst  der  Begriff  des  Quadrats  als  scMeo*,^ 
welches  nicht  mit  der  ihm  gleichen  Fläche  too  congnienter  Begrenz' 
znng  na  Terwech<!eln  ist,  jede  Verschiedenheit  in  Betreff  def 
Belatlon  der  Seiten  sos.    Diese  Betrachtung  ist  dem  srilhmetischeil' 
Saite  analog,  dass  die  Fsctoren  eines  Produktes,  wenn  dieics  sii> 
gleich   die  zweite  Potent  eines  der  beiden  gleichen  Pactoren  sein 
soll,  keine  Verschiedenheit  ihrer  Vorzeichen  zulassen.     Ganz  auf 
dieselbe  Woise  entspricht  dem  arithmetischen  Sat^e,  der  ^/' — 1  für 
ehie  unmögliche  Wurzel  erklärt,  der  geometrische,  dass  ein  Hectan- 
gel aus  gleichen  Sriteri,   wenn  es   durch  retrograde 
Bewegung  beschrieben  ist,  die  ü  ebereinst  immung  der 
Linienrelationen  ausschliesst.      So  vollkommen  nun  auch 
die  Analogie  zwischen  der  arithmetischen  und  geometrischen  Betruch-' 
tungsweise  der  Objecte  sich  darlegen  lasst,  so  Hürfie  dennoch  das 
in  Betreff  der  Unmöglichkeit  der  Wurzeln  im  Allgemeinen  Aufge- 
stellte, da  wo  es  sich  um  specielle  Ueberzeugung  handelt,  dieselbe 
nicht  zu  bewirken  im  Stande  sein.     Denn  eben  um  der  Allge- 
meinheit der  Betrachtung  willen  waren  wir  auf  die  DeBnition  ron 
Potenz  und  Quadrat  zurückzugehen  genothigt,  und  es  konnte  die,' 
der  Maasslehre  wegen  eingeführte  Scharfe  der  BegriÜ!«l>t'siiinmung, 
welche  der  reinen  Geometrie,  eben  weil  sie  es  nicht  mi^  den  Rela- 
ttoncD  des  I'ositiveo  und  Ne^ativt^u  zu  thun  hat»  Cremd  ist,  wenn 
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1)  Vgl.  $,      Anmerk.  in  meiuer  GeomeUrie.  . 
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■MI  ab  tiMM§^  Snk  m  Ivge  ««olgttM  äs  iriHkMcb  €1« 
mMmo,  «!•  Ü— SglichUit  der  LMm,  dma  AMdrack  ^ 
«UDögliclM  W«fMl  Mthilty  Mch  Bidrt  dweb  «lae*r«ifi  geoiMiri« 
•d»,  dftM  «ber  dtr  »IgebiwtoliM  ptndiel  bofSwde  Belnditting 
dMfethn  iei, .  welche  rew  geemetrlKlie  Bttisc^teog  lidi  «mi  dra» 
¥#ntalhnig  diee  Bdrognde«,  die  ebea  mn       negativea  ZeUeli 
engcttrt  ist,  fem  Wtea  ttOMle*   Be  genügt  nidit  m  ei^ 
gen«  deei  mr  eio  eoldiei  Bedaagel,  weldiee  die'sweic»  Pelen  im 
Meeiiee  Irgeid  diw  jeitter  Seiteo  lem  Mmm  ieincr  PMe  limt, 
QBadrftI  geonat  tNrdeD.dMBy  md  dsei  aar  aaf  eokbe  Rede»*' 
gddie  Poteariechaing  tawcadbar  sei;  deaa  danus  fc%t  aedi  aidbt, 
de»'  die  Liaie,  die  tU  Seitf  eiaef  Qaadeeto  «ea  irgead  eiaer  veih- 
leagtea  Beedeffeabeit  oattoglich  ist,  detam  aaok  i»  aaderea  fie- 
BiehoBgea  mnauglicb  sei.    Bs  wird  debcr  aes  dir  UaaiSgiichkeit 
gmä  welcher  rcchlwiaklidi  Mciwadir  Ordiaeiea,  deaa  ebca  diese 
ühwa  aaf  ladicetive  Formelay  fnr  irgead  wckhe  Abedssca  daiaa 
lh«i,  cbcaMs  wieder  auf  die  Betnushlaag  der  KrebeidlaBtni  aw» 
ifidnalwaiBNBi  sciay  die  lür  acgaüfe  Absdsseai  weaa  diese  taia. 
MittelpHdDto  giaoaiaiea  wcrdea»  aaglidi;  im  aadeia  Felfe  ais  deat 
late  geiaetriicheB  Gnuide  kläglich  siad,  weil  jeder  aaf  dea  Danl»*^ 
oMsser  enrichtete  Ferpeodikel,  weaa  er  duich  die  Pefiyherie 
gnait  werdte  soll,  ^die  BHlllera  PioportioiMle  awischca  lij^ead  eiaeai 
TlKile  des  Paichaesscts,  aad  deai  aaeh  W^gaalaae  deeseibea  Mg 
Idcibeadea  aadeni  büdea  aiass.   Da  aaa  sich  bd^m  KicSie  die  B0g- 
IhdbfceitiiBd  Uavoglicbheil  der  Badieatioa  aiH  der  geoaMtri^ 
Mhcit  dder  Uaaiogüchkcit  verbiadct,  so  bat  au»  hiefdaicb  da 
Mitld,  die  BeMoasaeicbea  der  Radicandeo  aadi  IBr  aailere  CaVfea 
hraacbbar  aa  aM^bea,    Nar  cBe  Hjrpcrbd  bedarf ,  wdl  unter  deat 
Wanebdchea  sieh  ciae  Saaiaie  bäsdet»  dae  bcseadere  Belracb* 
taag,  darcb  wekbe  jedoch  das  Obige  oicht  aafgehobcn  wird,  da 
^escr  Fdly  als  ehi  völlig  vereiaeelter,  einer  ganzen  Klasse  voa 
FaUea  gegMubcrstcht,  and  die  entgegeogesetzteo  AbsciMeot  fir  welche 
ea  OrdinttfB  gibt»  darcb  die  dazwischen  Ji^ende  Axe  getrennt 
eiBd.  JBhea  daidb  dies«  ia  der  Fonad  y«as|ii+  px*  darcb  2a  he-. 

2a 

aeichBele,  and  ansserhalb  der  Curre  üegeade  Aie,  ist  ein 
«weiter  Aafangspnnkt  für  die  Absdssen  gegeben,  welcher  Um- 
atäMl  Sowohl  die  Oidlaatea  lür  negative  Abedseea  hcfbdfuhrt, 
ab  aach  dio  Fonad  so  gestoltet,  dass,  wenn  z  giüsser  als  2a 
. —  was  eben  aar  bd  der  Hyperbel  statt  finden  bann  —  dann  aach 
die  dritte  Proportiomle  an  2a  und  x  grosser  als  z  wird.  Uebiigens 
lieal  dch  die  GIdchaag  der  Hyperbel,  wena  vom  Ualbiraagcpanhln 
der  Axe  dia  Absrissta  genommen  werden,  auch  noch  aus  ciaeai' 
aadem  Oedehtspankte  betrachtea^),  nad  mit  der  GIdchaag  des 

i5nSra5:9a+x,  als  Absdssel  hat  jnan 
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Kreiseti  dessen  Abdssen  tood  Mittelpunkte  aus  genoniiiien  wi  i  diBy 
in  Verbindung  bringen.    Der  Halbmesser  des  Kreises  ist  in  die» 
sem  Felle  der  Entfernnng  des  jedesmaligen  Hyperbelpunktes  voai 
Halbirungspunkt  der  Axe  gleich,  und  folglich  flfir  jede  Ordinate 
ein  anderer.    Diese  Andeutungen  werden   genügen^  die  Art  ond 
Weise  zu  bezeichnen,  nach  welcher  die  algebraische  Geometrie  io 
Bezug  auf  die   geometrische  Deutung  der  Vorzeichen  behandelt 
werden  müsste.     Diese  Behandlung  setzt,   wenn  sie  Tolikomaien 
überzeugend  sein  soll,  gewisse  vom  rec ht wi nk Ii c hen  Dreieck 
und  Kreise  ausgehende  Sätze  voraus ,  in  denen   die  Vorzeichen 
den  geometrischen  Vorstellungen  angepasst  werden.    Denn  nur  un- 
ter dieser  Bedingung  wird  man,  wie  ich  glaube,  berechtigt  sein^ 
dieser  Vorzeichen  sich  ohne  Weiteres  bei  Erforschung  der  eigeot" 
liehen  Curven  zu  bedieoeo. 

Wh-  gehen  mm  wm  Betraditiing  der  trigonometrischen 
FancthmeB  ober,  für  wf^At  dar  eben  bezeichnete  BedurfoiM  nch 
hMofew  nicht  nnnder  geilend  nmAk^  nie  auch  hier  fir  ^  geo- 
HMtriadM  Brnnchbnfffceit  der  algebraiachen  Fefwetn»  ehw  nb  geo* 
Mlriache  BeCinchtnng  an  die  Spitne  geildll  «erden  mam.  Wci 
nnler  aMen  trigonoaietriachen  Linien  nar  der  Sinne  ab  Of  dinnia 
beirachlet  werden  hann,  ao  gehca  wir  Ton  dieaeni  ana,  nnd  deft- 
mMM  denen  Linie,  für  welche  der  HalbneaMr  daa  Geaiia  nnd 
der  eigentliche  Sinns  da«  Maass  ist,  ala  den  ^081  Bm^NHihft  dea  be- 
wegSchen  Schenkels  auf  die  Richtung  des  andern  geftlÜen  Fer- 
pendikela,  welches  die  früher  herköniailiche  DefiaitioQ  ist  Weil 
dieser  Perpendikel  als  Mittelproportiohale  oder  als  Katheter  einaa 
rechtwinklichen  Dreiecks,  deaaen  Hypotenuse  durch  den  Halbmesser 
gebildet  wird,  betünwnit  istf  ao  wird  er  bei  Abnahme  der  andern 
Kathete  ein  Maximum  erreichen ,  und  nach  demselben  im  zweite» 
Qnadraaten  wiedenaai  abnehaien     denn  im  rechtwinküchca  Dreieck 


Selaen  wir  ^u^-a^  =     m  werden  wir  in  etaeai  Krtlse,  dea  dem 

Halbmesser  )/Q«^.q«  um  den  Halbirungspaakl  der  Axe  beschrieben  ist, 
q  als  Kreisordiaate  für  die  tobi  Mittelpankt  fcneaMMne  Abscisse  a  erhal- 
.  taa,  wobei 

^2a  :    / p  =  q  :  j 
da  Quadrate  der  Linien  keine  Relation  sulassea,  die  Abscisse  o  ebeDSOwohl 

positiv  als  oefaiav  feaoaincn  werden  itaan.  Dabei  ist  t^h  niohUwd- 
f«  ab  der  Naaa  dos  Verhillaisses 

i:  7  1=  /2a  t  /p 
^  reises  vom  Halbnesser  n  for  die  Ab»dsse  a 

bezeichnet,  nnd  weil  dieser  Kreis  dem  Kreise,  in  welchem  y  Kreisordl- 
nate  ist,  concentrisch,  nnd  die  eine  Kreisordinate  der  andern  paralJeJ  liaf|| 
SO  ist  dies  Verbaltoiss  kein  anderes  als  das  der  beiden.  HaibaMsser,  wet- 
chia  f6r  Jede  Oidbalo  daeselbo  bbibt,  wlhnaa  db  Griteo  d«r  Sidh» 
« matsar  tob  dar  Jodesaialbaa  Absoisso  obhiai^  ist 

1)  Wollte  man  fir  die  Trigonometrie  das  Obiae  anwenden,  so  wMo 
man  dies  Abnehmen  daraos  erklären  können,  dass  das  als  Subtrahend  Tor- 
komroeoda  Kacheoqaodnily  kda  minas  daidoti  waiobos  db  rebogfoda  Bo- 
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i^mdbtt  grosser  ab  dift  Hypotenuse,  iiod  eben  dttUfe  J«jmbs  Mi^  ^ 
xitBiim  dem  flalboMMMr  gleich.  Bs  wird  erreicht,  wenn  die  Wim 
ifiHclpciBkt  genommene  Abscisae  gleich  Noll,  mithin  der  Winkel 
ein  rechter  >«ird.  Diese  Absdsse  entspricht  der  Grone  nach  de« 
Ceeiaast  aad,  <iA  dessen  ilichtung  in  alfea  Onadnuiten  der  Rich- 
tnng  dieser  Linie  entgegengesetzt  ist,  ee  werden  wir  diese  Lioie 
4er  Kürze  wegen  mlinfig  für  den  Cosinui  lelbft  betrachten« 
Um  jedoch  das  Voraeidien  des  CociMe  im  cvreitea  Qnadranten 
'  beetinmen  zti  können,  nussea  wir  eine  andere  Linie  zur  Abidsse 
liebniien,  nämlich  den  sinus  versus ,  den  wir  mit  d  beaeicbnen  wol- 
len. Hiernit  ist  zugleich  der  Wechsel  der  Richtung  für  die  Ab«- 
aciaaenlinie  vermieden,  der  eben  hier  noch  nicht  in  Betracht  kom- 
■cn  darf.  Znr  algebraischen  Bezeichnung  des  cosinos  erhalten  wiv 
mn  r — 6^  worin  r  constant  und  d  im  Zunehmen  begriffen  itty  an 
dass  die  Differenz  erst  Muli  und  dann  attbtractiv  werden  muss* 
Es  wird  sich  nun  leicht  zeigen  lassen,  daaa  mit  diesem  Wechsel 
des  Voraeicbens  der  Wechsel  der  Richtung  verbunden  ist.  Diea 
gibt  die  gewünschte  F u nda me ntal-üebereinstimmong,  auf  welche 
das  Weitere  durch  Schlüsse  gebaut  werden  kann.  Dieselbe  Betmch* 
tung,  die  hier  in  Betreff  des  Cosinos  angestellt  wardey  iat  auch  auf 
den  Sinns  eines  Winkels  im  dritten  Qnadfate  anwendbaiy  weil  di«aar 
Sintis  sobald  atfltt  dea  ernten  vom  sweiten  Otiadranten  anagefange«^ 
wieder  statt  der  noerst  angeaoamietten  Abscissenlinie  der  auf  ihr  senk* 
recht  stehende  Durchmesser  zur  Abscissenlinie  genommen  winl,  ala 
Co.sinus  (nämlich  nach  «ler  gewöhnlichen  Definition)  einea  stempfen 
Winkele  erscheint. 

Was  mm  die  iibrigen  Functiona%  ao  wie  die  äbrigen -Quedm* 
teil  anbetrifft,  ao  ist  ersichtlicb)  daas,  weil  die  ihnen  entsprecheadea 
Farmeln  aas  der  Betrachtnng  rechtwinkl icher  Dreiecke,  und 
deren  Aehnlichkeit  mit  andern  hergeleitet  werden ,  sowohl  diese  For- 
nei  aU  auch  die  für  sin  (x  -j-  y)  o«  a*  w.,  »machst  nur  für  Winkel 
des  ersten  Qaadranten  gelten  kdnaen.  Ihnen  auch  für  die  übrigen 
Gültigkeit  za  verschaffen ,  daaa  werden  die  folgenden  Salze  (ehren 
können: 

'  8)  Der  Sinus  eines  negativen  Winkels  (d.  h.  ehies  Winkels 
von  aolcher  Umdrehung,  die  vom  zweiten  Quadranten  anfangend  in 
den  ereteny  .mithtn  von  dieaem  i»  den  letatea,  der  jedoch  hier  alr 
der  erate  der  negativ  genommenen  Quadranten  zu  betrachten 
laty  soruckführen  wurde)  ist  gleich  dem  negativ  genommenen  Sinus 
des  gleichen  poaitiven  Winkela.  Denn  um  einen  negativen  Winkel 
zu  erhallen,  mnaa  amn  einen  positiven  abnehmen  lassen,  womit  zu- 
gleich deiaen  Simia  abnehmeii  wird«    Beide  emichen  bekanntlich 

wegttng  der  PISche  suszodrücken  hitt«;  indesien  soll  doch  die  Trigono- 
nictrie,  aosser  ElemenUrgeoroetrie  uud  Arilbmetik  Nichts  weiter  voraus^ 
•eisen,  und  «s  mos«  deibaib  die  Uotersnchoag  voo  Neuem  auf  rein  aso- 
metriache  Ansdianong  basirt  wardea, .  wozn  es  aamsr  dar  WIederhalaag 
die  In  g  aasfiespiachaoan  Sataaa  fciiMf  aadara  UäMm  wiid. 
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zugleich  die  Nuli,  und  bei  Fortsetzung  der  retrograden  Bewegung, 
die  keine  progressive  wehr  aufzuheben  findet,  (Im*  subtractive  Diffe* 
reazy  insofern  iiberhaupt  jede  variable  Grösse       eiQe  Diffiercu 
MOstanten  Minuenden  gedacht  werden  kann. 

Was  hier  in  Betreff  des  Sinus  gesagt  ist,  iduss  ebcoso  for  ao- 
«iere  Functionen  in  Betracht  gezogen  werdejiu  Z*  B.  tg  ( —  m) 
=  —  tg». 

9)  Der  negative  Winkel  bat  mit  dem  ibm  gleichen  positiven 
den  Cosinus  und  die  Cotangenle  gemein,  oder  Cosinus  und  Cotan- 
gente  eines  negativen  Winkels  sind  positiv. 

10)  Die  Tangente  eines  Winkels  im  zweiten  Quadranten  iüt 
gleich  der  Tangente  des  Scheitelwinkels  vom  Ergänzungswinkel  zu 
2  K.  Denn  bekanntUck  kaao  die  Tangente  eines  stumpfen  Winkels 
Mcht  dtm  ^weglidien  Schenkel  aellNit  y  sondern  nur  deaaca  Teriia» 
gcruDg  erreichen. 

11)  Da  hier  alles  darauf  aakoavt,  Daiy  waa  sieb  anf  aMhrcn 
Qaadraaten  aagleieli  bevelit,  aaf  die  Betrachtung  einet  eia« 
aigen  Quadranten  an  ledoclren,  so  werden  wir-ant  irorienH 
aMaden  Falle  der  Ueberaehatawinkel  akht  annder,  ala  der 
Ergänaaogsiivinkely  am  mb  einem  Qyadiantea  in  dea  andern  mi  gda»» 
fen»  mk  VortlMÜ  bedienen.  Diee  geacbab  be^eita  obaa,  wo  alatt 
dea  Sinne  einea  Winbcie  im  dritten  Quadranten«  der  Cosinne  dee  Ue- 
bifeebnssei  ober  2  B.  als  Omuiua  einea  Winkele  unter  2  genoni- 
amn  wnrde^  Daaa  nämlich  statt  der  einen  Function  die  eadcre  eii^ 
geführt  werden  bedarf  als  ein  sehr  gewohnlicbea  Verfabren  der  bisbe- 
rigen  Trigonometrie  kemer  Rechtfertigung ;  aber  um  den  oben  an* 
gegebenen  Zweck  zu  erreicbenf  werden  wir  nicht  bloaa  statt  der 
caiinns  uad  cotang.  die  sinus  und  tang.  oder  umgekehrt  statt  der 
•iaus  und  tang.  die  cosinas  und  sinas  irgead  welcher  Ausgleidmi^a-- 
wiakel  einzuführen  haben,  sondern  uns  ausserdem  noch  der  xa  die- 
sem Aasgleichungswinkel  gehörenden  Scheitelwinkel  d.  h»  nega- 
tiver Winkel  zu  bedienen  haben.  Nor  so  wird  es  möglich  sein,  die 
Betrachtung  in  jedem  Falle  auf  ein  einziges  rechtwinkliches 
Dreieck  ziiruckzuführen ,  in  welchem  wir,  unbedenklich  die  eine 
der  Katheten  verschwinden  lassen  können,  um  die  analere  der  Hypo- 
tennse  gleich  zn  machen,  weil  dies  keinem  geometrischen  Satz  wi* 
dersprichty  und  für  die  Functionen  des  rechten  Winkeis  nothwen* 
dig  ist. 

Was  nun  die  Anwendung  dieser  Sätze  betrifft,  so  werden  fol- 
gende Beispiele  hinreichen^  die  Art  und  Weise  derselben  näher  zu 

bezeichnen : 

12)  Die  Tangente  eines  stumpfen  Winkels  stimmt  der  Rela- 
tion und  Grosse  nach,  \vie  wir  gesehn  (No.  10),  vollkommen  mit 
der  Tangente  des  zum  Ergänzungswinkel  zu  2  R-  gehörigen  Schei« 
telwinkeis  überera.  Wird  also  die  Grösse  dieses  SeVeilelwinkeis  im 
ersten  Quadranten  mit  z  bezeichnet,  so  ist  sie  in  ncgati?en  Qua- 

•  «bauten  mit  —  Z|  mithia  die  in  E(^4estchende  Tangente  mit  tg  (— iz) 
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^  ?  betriffl,  so  lässt  sich  hieraus  keine  Proportion  (vgl.  8  n.  5) 

^JSwickelny  ana  welcher  fich  die  wlangtc  Relation  ergeben  könnte. 
Ulf  goictie  zu  erhalten,  rauM  man  den  Ergänzungswinkel  als  einen 
im  eiatcn  Quadranten  gelegenen  Winkel  mit  z,  und  den  Scheitel- 
ifii&el  dea  im  aweiten  Quadranten  liegenden  Ergänzungswinkel  mit 
bezeichnen ;  so  erhält  man  cos  z':  r  — sin  z' :  tg  z',  da  bei 
Glochiieit  dea  Winkels  die  Linien  sich  in  dem  einen  Quadranten 
ivie  in  dem'  andern  verhalten.  Weil  nun  z'  —  —  z,  cos  (—  z) 
s=sefs«(No.9),  »in(— z)=:  —  8ina(No.8)»  «o  hat  man:  cos  z: 

r:^-^sten:^'<""'°  '\        Pivportian,  in  welcher  skh  das  F«t^ 

neicben  des  vierten  Gliedes  aus  dem  des  dritten  ergibt  (vgl.  No.3). 
Da  nun  tg  x  mit  tgz  identisch  ist,  so  ist  damit  die  retrograde 
Bichtung  dieser  Tangente  arithmetisch  dargelhan. 

13;  Denken  wir  uns  a,  so  wie  oben  (No.  12)  aU  einen  im 
ersten  Quadranten  genetchneleo  Winkel^      könppn  wir  statt  der 

y^roiei     ^  die  «ittaetisch  gleich  bedcnlende  -(ri^^ 

cos  s  ^  ^ 

,         /r.  fiiQ  z\         f  r.  am  x-^ 

ieMi.  NnnistniRS  c8Sinx,.nlmi  -  (-7^;^— v-j^^ 

„  ^'  'JüJL-,  wobei  r,  ain  X  lu  —  cos  *  rein  algebraisch  ohne 
Rücksicht  auf  die  entspredienden  geometriMhen  Olfltete  behanddC 
werden.  Da  mm  der  Winkel  x  bekanntliefa  kanea  mnäM  eaaiHt 
hat,  als  den  cosino«  dee  Ergänzungswinkels,  der  dem  oosHWWt*« 
im  ersten  Quadranten  ihm  gletcheii  WInkeia  n  «iPtgegiiiieaelKt  isl^ 

so  ist  die  Formel  ''-^  =  tg  x  auch  für  den  Fall,  wo  x  ein 

stWDDfer  Winkel  ist,  ab  gnltig  erwiesen.  ^  ^  ,  ^  ,  ^ 
14)  Was  die  Cotangente  eines  stumpfen  Wrakels  x  anbelangt, 
ID  bat  ^  sowohl  ab  Cotangente  drti  sÄna^fün ,  wie  als  Tangente 
den  amiien  Wink^tb,  nm  welchen  der  Winkel  r  den  .rechten  über- 
trifiL  retrograde  Bichtnig,  weil  die  CotanRente  eines  spitzen  oder 
die  TnngenU  eines  Brgananngswinkeb  in  90*>  progressiv  ist.  Aus 
der  Proportion  sinx:  ra^cosx:  cotg  «,  welche  fi.r  emen  spitzen 
WUd  die  Fonnei'rtir  idie  <;i»tengente  ergibt^  erhalt  man  sogleich 
»JMüiooaaaichen'dfV  Colnngeate  des  stumpfen  Wmkels,  wenn 
,n  Man  dW  akma-die  ikm  F^allele  und  der  Richtung  .jach  lu 
piOandmlCil  aich  gleich  bleibende  Lmie  einfahrt  (s.  No.  3.) 
|5>  ßelindiUo  wir  die  Formel"  n«r  di,^  Tangente  und  Co- 
lelp  »toebiwaAtJb  Vom  Qvotienten,  derei\  Termini  ver- 
[  yonekhen  bebowo»  Wnnp" »  so  habe»  wir,  wenn  von 
B  Termini«  enlaprwJwnden  Grössen,  die .  eine  coiistant, 
4i  nftnd»cb»4ia  ^rgaozungsfunctiop  jeines  spitzen  zu  90  , 
^Jbentnndig^  AlwihiWx.begMfi5en  ist,  für       dmchjliese  Quolien- 

4«P,  ilio  nliTto^iirjTfT-iri.-^  «jHisM  an  A^^i^ 
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gebenen  Zahlengrusscn  den  UeUer^ang  aus  dem  Positiven  ins  Ne~ 
gative  durch  oo  oder  0.  (vgl.  No.  ?•) 

Was  endlich  die  trigotioinetrischen  Functionen  für  Summen 
BMI  Differefnen  ton  Winkelii  anbelangt,  Im  lasst  sich  aus  folgen- 
den Beispiele  cotiieliiBeO)  wie  dieaelbeo  aoa  dem  eioen  Qoadraoteo 
auf  den  anden  obertrageo  werden  kdnnen. 

16)  Sa  aelen  a  vad  ß  spitze  Winkel,  dabei  aber  «  +  /9  = 
90  +  ^nnda<90^  so  iat  (/?  -  90)  mitbin  mn(a^ß) 

=  ein  (90+^)  =eoads=:coa  [a+  90)]  DttUn,  da  ß  ^90 
der  Yoraoaaetaniig  nacb  ein  negativer  Winkel ,  ako  a  +  (fi — ^90) 
£=sm  —  (90  ß)=if  nach  der  Formel  för  den  eoainna  den  Coai- 
nnader  Diftrens  (gicicbgnltig)  ob  diein  letstere  aubtractiv  aei  oder 
nicht,  da  jedenfalls  der  kleinere  Winkel  vom  grossem  abgeaagen 
wird,  sobald  nur  der  grossere  dieser  beiden  Winkel  ein  apitner 
Ist)  sin  (« -f  ^)  =  cos  S  =  cos  [«  —  (90  —  ß)]  =  cos  et  cos  (90—/3) 
4-  sin  o  sin  (90 — /5),  in  welcher  letztern  Formel  statt  cos  (90 — 'ß) 
nnd  sin  (90— /3)  die  aqaiTalenten  sin  ß  und  cos  ß  su  setzen  sind. 

Aas  allem  Diesem  ergibt  sich,  dass  man  ffir  <fie  Crigonome- 
Iriseken  Linien  stumpfer  Winkel  durchaus  keiner  anderen  i>efi- 
nition  als  der  für  spitze  Winkel  aufgestellten  bedürfe,  ▼oraosgesetzt 
nämlich,  dass  bei  dieser  Definition  der  Anfimgspunkt  einer  jeden 
Linie  nicht  als  gleichgültig  bei  Seite  gelassen,  und  derjenige  Stand- 
punkt beibehalten  wird,  auf  welchen  man  sich  in  dieser  Beziehung 
vor  Ohm  bereits  befand,  und  welchen,  wie  ich  meiue,  eben  die 
Hucksicht  auf  all  gemeine  Brauchbarkeit  der  trigonometnscbea 
Formeln  und  auf  die  damit  verbundene  Fordemng  einer  airen'* 
gen  Beweisiiikrung  aufkugeben  verbietet. 


Zur  KrHik  des  Liviofl. 
(VergU  Zeitscbr.  f.  d.  Altertknauw.  1842  No.  50.) 


Cap.  12,  2*  Für  die  gewohnliche  Lesart:  non  cessari  ab 
aacrilegUs^  welche,  als  begründet  im  Livianiscben  Sprachgebrauche, 
nichts  Aitflalliges  an  sich  trägt ,  wie  mau  aus  4,  27,  5 :  nee  ex 
quo  castra  eoUata  sunt  cessatum  a  iet^ibus  proetiU  eW.  2I989I: 
ah  apparaiu  operum  ac  muniiionum  nihil  ctssaium.  [cf.  Fabri 
in  21,  11)  5.]  sehen  kann,  und  deshalb  auck'Ton  den  fliimns 
gebem  beibekalten  worden' Ist,  gibt  Cod.  Bnab.  in  Uebereh»- 
atimmang  mit  der  von  Gelenina  notirten  vetna  ledio:  nom  oas^ 
aors  ab  ta/eniigi».  Wenn  sieb  nnn  nncb  dnrtbnn  Hesse,*  dsns  mu 
ariUjgitä  sulbatanllflsdi  gebrnocht,  wie  Aoam  Mers/i|fiis  in  fasssa 
wni^,  *ao  wMe  es  cbä  Ucr  wegen  de»'  lolgende«  komimm  wm 
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unrechten  Oft«  ticken.  Eben  so  wenig,  nie  Mn  7,  22»  11.  kl 
der  Lesart  <les  Mm.  FU>r,  HatL  L  Leid,  It  ctfUorU  eamiiiiß 
die  contrabirte  Form  veikeonen  wird,  kann  inan  hier  merUegU 
alt  dieselbe  Erscheinoog  answeifeln.  Mit  Ucbergehung  vcm  St«V- 
len,  wie :  4,  Ö4,  8.  5,  33, 9.  10, 24,  6.  23, 8, 4.  27, 47,  5.  9, 18, 2. 
21,  23,  2.  (mit  der  Yorletzten  cf.  2,  43,7.  und  mr  letalw* Bralu 
ad  7,  26,  9.]  fybren  wir  einige  ans  der  rierten  Dekadn  i»  d«- 
nen  die  Lesart  der  Banberger  Handschrift  noch  unbeffiektkdl- 
tigt  geblieben  ist.  Bo  32,37,  1:  con?tdis  regis,  35,  17,  IS:  qnae 
nanc  io  castr»  rtgi*  snnt,  was  auch  von  den  meisten  Mf*»  M 
Drak.  unterstützt  wird.  Dasselbe  gilt  von  36,  19,  2:  in  «wCfin 
regis  erant  37,  16,  7:  regu  militibos  cf.  2,  5,  1:  Mdh  der  toa 
Alscbefski  atis:  P.  M.  Harl.  I.  aufgenonuncneii Lcnrf.  Sckwie-  * 
riger  ist  37,23,7;  hier  las  man  vor  Gronorinn:  -4i6  r^io 
nistro  comu  —  praeerat,  woHr  derselbe  Gdelirte:  ab  rtgiU  umi* 
stro  cornu  cett.  verbesserte.  Die  Mninser  wie  die  Bamber- 
ger Handschrill  geben:  ab  regU  sinuiro  cornu*  AfgU  ist  die 
contrabirte  Form.  Mit  der  Redeweise  fergicicbe  man  37,  SO,  1: 
ab  HomanU  octoginta  oaves  pognabant.  21,  5,  9:  quum  prima  qdea 
silentiomque  ab  hosiibus  fuit.  22,  16,  3:  dncenti  ab  Xamanü, 
octiogenti  hostium  cecidere.  Eben  so  ist  38,  17, 18:  vobis,  mekfT- 
cule,  Marlis  viris,  cavenda  ac  fugienda  quam  primum  amoenÜnt  est 
Asiae:  Marlis^  die  Lesart  der  Codd.  Mog.  Bamb.,  (ur  die  con- 
trabirte Adjectivform  zu  halten,  an  deren  Stelle  Paket:  Mariiit 
setzen  will,  weil,  wie  er  ganz  recht  bemeriU)  die  Romer  weU  Mar* 
iis  gtnusy  Mortis  proUs^  nicht  aber  MatrU»  wi  genannt  werden' 
können.  Kreyssig,  gestäUt  auf  die  Lenrlea  dea  Hat.  Veaa. 
1.0  V.  L:  in  arte  viris,  Lov.  VL:  in  arU  nUidU  ^  vermnttcC: 
Marie  genäis  und  beruft  sich  auf  Sil.  Aal.  12,  582:  neu  popuU 
vos  Martigenae  tardarit  origo.  Abgesehen  Ten  ihrer  dipionatiaA^pi 
Schwierigkeit,  trifft  die  Conjectar  derselbe  Torwnr/,  den  Dnker 
schon  der  Verbindung:  Mortis  (Gemäv)  virk  gcflDacht  bat  Dan 
Volk,  als  Allgemeinheit,  kann  Martigena^  ae  wie  Um  populi  po. 
rsns  genannt  werden,  cf.  praefai.  t  nt  quam  wum  conditorisqoe  am 
par entern  Martern  potissimum  ferat.  8,  9»  6:  toe,  Jupiter,  Jiars 
pattr  cett.,  die  Soldaten  aber  keineswegs  MorU  gsniU,  man  mfisate 
denn  glauben,  dass  Livius  aa  unser:  du  Sohu'4B9  BSars^  ge-  . 
dacht  habe,  was  ich  schier  beaweifek  m$chle.^  Mha  s.  21«  4,9  : 
deum.  21, 17,2:  socium;  dieselbe  Form  21,31, 1.  femer  dUib^ 
räm:  30,8,8.  äuäm  :  3,25,4.  Drak.  ad  22,22,5.  ad  32,9,3. 

Cap.  I2,4u.5.  oc  piaatdariOf  ss*  wderstur^  sieui  anU  pqm- 
tifices  censuiseent,  fieri  camsa  sspkmdoß  vioiaiionU  $iu9,^$mpU* 
J^rodigia  etiam  sn 

runt.    Diese  zuerst  von  Grottovina  ▼erdachtigla; Stelle,  m^k^ 
causa,  [ih  von  einem  Erklärer  kennkrepl,  at^mdien  wott^,,  kpt 
ihren  wunden  Fleck  nicht  da,  wo  er  geandit , worden  iat^  Wife  i 
aoiuit  kein  Widerspruch  in  dem  Sitel,  io  knim|e  die  SMm  JW^ 
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MIM,  «de  sie  M  Midi      14,8.  40,  41,  li.  «40^44|ia 
keinMi  Amtoft  geben.    D»  ApOUKge  liagt  im  nuntiaia  •  moeiä^ 
yttfi#;-da  fti  4it  Wnndtr  doch  erst  gMwIdct  wenhu  lLoaiila%  wm 

lie  sich  ereignet  fuitten.    Da  sich  mui  fib  ümMg  in  den  MmWm 
Banb.  Lips.  Vost.  Lot.  I.  IV.:  turoaiy  in  andefji  4»mM 
flndet,  atis^^errteni  Bamb.  far  acciäerami  dnrbaefcet:  acctndtnmi$ 
■o  ist  mit  Bekker  die  Stelle  also  bu  lesep:—  fieri,    Curam  a»^ 
piandae  violaiUmu  siuM  imnpJi  prodigia  eiiam  sub  idem  tempm 
'  piuribm  /pcit  nunciaia  accendertuit,  Uebcr  Gebrauch  und  iVdoii 
tling  BOD  accendere  cf.  8,  28,  2 :  ad  libidiaefli  et  coBtumeiian  am^ 
murrt  accindtrunk  26,  4^  2 :  Numida  -^sperrt  odmMiU  Cmpaaif. 
24,  35,  6 :  adeo  accermae  sunt  spes,  [über  (fcn  Plur.  spes  ver^idcke 
ausser  Drak.  ad  4,  36,2.  Wimm  er.  Obss.  p.  Ii,]  2,23,2:  in- 
vidiamque  eam  —  insignis  unins  ailaraitas  accendU.     Die  schla- 
gendste Beweisstelle  TA^^Q^Zi  curam  ixigeatem  accmän-urU  ^ 
tribus. 

Cap.  ISj  4.  a/iis  €X  aliis  urientibus  bellis  quid  aliud  quam 
publicatam  pro  benejicio  tamquam  ob  noxam  auam  pecunicm% 
fort?  So  lauten  die  Worte  in  den  Mss.   bei  Gronoviiis  und 
Drakenborch;  nur  einige  bieten  publicum  tarn  für  pub/icatam^ 
über  dessen  Entstehnns:  man  Drak.  ad  10,37,2.  nachsehen  kann. 
Die  Baraberger  Handschrift:  tamquam  noxiam  für:  tarm- 
quam  ob  noxam.    Die  fehlende  Praeposition  kommt  auf  Rech- 
nung des  nachlässigen  Abschreibers;  es  ist  also  %ii  lesen:  tanquam 
ob  noxiam.  Der  von  frühern  Grammati  kern  aufgestellte  UutcTHcbit^d  zwi- 
schen riora  und /io.rm^  nämlich  noxa  \ici\f  {\ie  crimen^  culpa^  dagegen 
noxia  :  criminiapoena^  ist  grundlos.  So  steht  in  den  besten  >I  s  s.  noxu 
in  der  Bedeutung  non  criminüi  poena  8,  28,  8:  iussique  cousulesferre 
ad  popnlum  ne  quis  «isi  qni  noxam  meruisset,  donec  poenam  iueret, 
in-  compedibw  - —  teneretor«  2S,  14,  3:  eos  ito«o  pecuniaque  scse 
lesioivi  iuamniai.  26,  29, 4;  niergi  freto  fatiua  MI  inadhftBOTe^Mtt 
t«kit  dedi  noxtu  infolico.   Dagegen  immtmi  uI  d«r  BedMluog  fwm 
jerinun,  culpa  10,19,  2:  alqua  dadas  inrfdiMet  dcMrtMi  oagis 
quam  deserto  noxiat  Ibrt.  Daaadbe  gebeo  3,42/2.  <Cod» 
«.  Cod.  Rhen««!,  wat  ?od  Al*eh«faki -mit  AedM.  a«%aaa»- 
Mi  worden  kt.  Eben  ao  iaC  86,  48, 1.  ftr  dba  geiailiDlkbe  Mio 
ans  Balnb.  Voat,  Lor.  LI?«  V.  VI.  Hnrl.  If»nd4i.:  jaatnla 
bamatellen,  wte  ancb  in  dar  alteii'Mainsnr  Handacbfift-  gaatia 
den  sn  liabtti'acbenit.  -  Drak.  ad  %      10*  b  dieaen,'  wie  in  ilua- 
fidlen  Fillen  kann  nnr  die  Anctarititt  der  Maa.  bttitianien  nad 
ibet  diese  oder  jene  Leaart  den  entadietdandan'  Auüaprach  tban, 
weshalb  ich  aiidi  Onker  nicht  beiatlMen  kann,  der  41,26, 14: 
fioxia  in  noxa  uttgewanddt  wissen  will,  >vorin  ihm  Kreyaalf^ 
'gefolgt  ist.     Daas  noxa:  36,  21)  3.  to  derselben  Bedeutung  ge* 
'braaiät  IM,  lässt  noch  aiellt  auf  das  Unrichtige  der  Bedeutung 
^  v6n  ooäria  aehll^sen.     Ohne  handscbriftlichu  Abweidning  teint 
^  mhgm  nMdateniMla  ln'da#  Vavhlndnog'^iiqaMli'^noMra,  iitar 
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«ildw  am  Fa^ri  ad  23, 19,  18.  sa  SalL  CO.  7,  6.  Jig.  ^  4. 
««i^glewIiHi  kann«  —  Km  danoC  lueiMl.es  bei  Lifitu:  cum  #1 

fWMUtnH -atfüMm  ffOäiularmi^  nec  tarnen  sohendo  aere  alienorf» 
^fmkiioa  mm#  cett.  Für  die  baadidviftlich  beglaubigte  Lernt: 
soivmdo  aere  aiieno  schlagt  B  u  d  a  e  q  f ,  dem  V  o  s  s.  de  Conttr»  %m 
lt.  S«»ct  Mia»4,  4,  l>aker,  Krejssig,  Bekker  beistinioif«9 
so  lesen  vor :  aohendo  aeri  4$iigno,  Mit  der  Valgate  könnte  ümo 
fWgkidlto  24,  27.,  3:  praetores  dissimulare  primo  et  ira/unäa  re 
wenn  bqüU  die  Stelle  ihre  Biclitigkeit  hatte.  Zwar  spricht 
daför  das  Zeagntss  der  besten  Mss.  nod  nur  minder  glaubwür- 
dige haben:  traJiendam  rem  este  censere,  was  sich  auf  den  ersten 
Blick  als  eine  Interpolation  zu  erkennen  gibt;  allein  die  gezwun- 
genen Erklärungsversuche  zeugen  hinlänglich  von  der  Unzulänglich- 
keit der  gewöhnlichen  Lesart,  ^ach  Verwerfung  der  von  Gro- 
a  o  V  i  u  8  gegebenen  Interpretation :  in  eo  esse^  id  agere^  ul  exlra- 
htrent  rtm  ^  vermuthet  D  uker:  in  traJunäa  re  esse.  Dem  Livia- 
nischen  Sprachgebrauche  angemessener  ist  die  Vermuthung  K  u  - 
perti^Sy  der  auch  Fabri  seinen  Beifall  nicht  versagt.  Erschlägt 
?or:  ei  trahendae  rei  esae^  indem  der  Genitiv  in  derselben  Be- 
deutung stehen  soll,  wie  3,38,11:  euarumque  rerum  erant  h.  e. 
paires  suis  rebus  addicLi,  erant  sive  studebunt.  3,  59,  4:  quod 
adeo  toti  plebis  fuissent.  23^  14,  7 ;  plebs  nowarurriy  ut  solet,  re" 
rum  SLU[ue  J/anniOa/is  tota  esse,  ibid.  c.  89,  7:  senatus  JtiomanO" 
rum  plebs  Hannibalis  erat.  35,  3l,  4 :  totique  Antiocki  et  jielo^ 
lorum  erant,  il>id.  c.  33,  1 :  miiltitudo  —  Anttodu  tota  erat.  42>  30^4 : 
pars  altera  reguie  adulationis  erat» 

'  Ich  vermuthe :  praetores  dissimulare  primo  et  trahendam  rMI 
anar,  eine  Conjectur,  die  in  diplomatischer  Hinsicht  leichter  geaaaat 
Bafdca  kann,  neil  man:  ticdiendü  rl  zu  schreiben  pflegte.  Aoeh 
kaaa  die  daaM  «iatreftemi«  Conatraetlini  nickt«  AuiTalleiMiaB  kaben, 
da  im  tabkaftam  Kinase  der  Braiklnag  die  pirba  äieu^ii  nad  #m- 
Umdi  bei  Utiiia  oflMaalt  supplirt  iferden  jadasea.  1, 18»  7:  ff-> 
min  daiade  ykh^mt$ä^»i$eaiam  MrpüuUm.  cf.  Fabri  s«  2i»  I6s3« 
aad  an  TS^Sf  4.  Erw8kate  Abbmiatery  die  «ick  üi  Uia«  and.  altaa 
Daaflkea  iaat  dnnkweg  aadcl»  bat  aa  vidbiStellea  Geli^enhett  nad 
Varaalassung.  ta  KtnvfUka  gagabea.  Jfaa  a%  diaia^q^aid  £6» Zjt^  1. 
ad  28*  16^7«  Wie  acbaa  oben  bearnkt,  /kabea  Katayssig  ßßi 
Aakker,  daacn  VabH  ad  24,  27,  3.  beistantf  ^Iveuda  atri 
aäeno  aaftpuanaancn ,  was  darch  dea  Linauiscbea  Sprackgebraack 
♦lailkaaMaen  gerecbtlMgt  erscheint.  2,  9,  6 :  ut  divitea  conferreat 
^  mtri  ferendo  essent.  4,  85,  ßi  utnt  aliqul  piebeius  feremh 
magno  honori,  10,  5)  4 :  satfia  fretoa  esse  «tiam  nunc  tolerando  cet^ 
tamini  legatum.  8O9  6,  3 :  quae  ivflAiftNMM^  igni  formt.  Nach 
Drakenborch  wiifde  auch  hierher  zn  aiekea  aein  30,  9,4 s  aUein 
Aischefski  hat  aus  Put.  Bamb.,  denen  Flor.,  tkeilweiaa  aadi 
Cantabr.  beistimmen,  nicht  mit  Unrecht  geschrieben:  qwtM  diuti' 

moM  iyM«4MWM  ifiUrgmdM  aaa^i  JSbea  ao  kaaa  am  aa^iikfcn 


6,  31|4:  conim  §0  pioimnior  jiofofte  itihNüüia  impedhmä^ 
dik0tui  «M«#,  w«migleich  C^dd.  Flor.  Leid,  f.:  äÜHikt,  gdHik 
IHkeiH  Irt  die  Uten  DatiHlmi,  die  Mch  de«  ZeagaiMe  dciGel- 

.  lins  N.  A.  4, 16.  Caeta  r  ausschlteasHdi  g^lligt  iMibea  mH  9^6, 6s 
lODpat  iode atatuCuDi  ttadendis  obsicHbus  exerciiu^uemenmmäinemimm 
et  Priscian.  VII.,  18»  p.  Sd2.  Krelil.  der  die  Weglassang  des  • 
f8r  dtchterisch  iialt,  Serv.  ad  Virg.  Aen.  1,  2Ö7«  Retttg^a  Var- 
leia.  p.  101.  mit  Haaae^a  Note  90.  Drali.  ad  24)i9>6|  m 
scr  Stelle  ist  indessen  mit  Fabri  aa  leacn;  «iM^ptem 
lur  incepti»  sneaäeret;  cf.  42|  68, 1 :  postqtiam  ineeptum  oon 
cedebat.  Hält  man  aber  die  iiandschrifUiche  Lesart:  dUtetm  ür 
den  Ablatfr^  t6  würden  die  von  Drak.  ad  1,  53)  3.  genmelten 
BetsptHe  zu  vergleichen  sein.  Aischefski  hat  an  dieser  Stelle 
für  die  Vulgate:  dUidenda  pratda  ans  der  Mainzer  Uandschnü: 
divendita  praeda  gegeben,  was  man  nur  billigen  kann,  obgleich  die 
Auctorität  der  Handschriften  der  Vulgate  das  Wort  redet.  Indesaes 
fergleiche  mau  Drak.  z.  d.  St.   und  die  intpp.  ad  36,1,  12.  — 

>  Es  ist  also  zu  lesen:  9oU>endo  aeri  a/ieno  respubiica  esset.  Wenn 
sich  doch  auch  28,25,  7.  so  leicht  und  sicher  herstellen  liesse!  — 
Am  Schlüsse  des  Kapitels  heisst  es:  laeti  eam  conditionem  acce- 
pere.  Die  Bamberger  Handschrift  gibt  fast  durchweg:  condi'^ 
cio^  diciOf  contio  u.  s.  w.  Die  Orthographie  cundicio^  dicio,  voo 
Wagner  ad  Virg.  Aen.  i,  236  empfohlen,  wird  mit  triftigem  Grün- 
den, als  den  von  Lindemann  ad  Pomp.  p.  205  beigebrachten, 
widerlegt  von  Hariess  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Alterthumswissensdiait 
1840  No.  50.  Ueber  corUio  vergl.  Schneider  iat  Gramm.  Vol«l. 
p.  1.  p.  251. 

Cap«  14,  1.  Tum  P,  Sulpicius  secundum  vota  in  CapitO" 
Uo  nuncupata  paiudatt$€  cum  lictoribus  proftctus  ab  urbe  JUnm^ 
dUlttm  i^aut  H  ptUrAtta  mUUibu9  voluntariis  ex  Jfricanö  MCCfw 
diu  tUseripii^  na$'i6u9quä  «ar  elaaM  consuIU  CornelU  Udis  alUra 
du  quam  a  Brun^U$h  toMi  in  Mo/etdkmiam  irrnnM.  6e  I» 
letiforTeit  bei  Drakevborcb,  u  wdcimi  mch  «ta  fmriity.iF 
dco  iSeogniaae  der  Handacbriften  aoeb  liao^trl«!  au  bcowrliCD  Iii 
Zonlfifcat  paimdatut  eam  iiMribu9X  die  Prl|NMitioa  eum  ÜMlat 
aicb  in  kcteeai  der  Terglicbeoeii  MamMcriplei  Baab.  oiil  ilaigm 
•Bdeni  bei  i>rai^.  gibt:  pakuliuU  htstorikuB^  waa  aoivoUldM^ 
ab-mcb  41»  10»!^  gaas  nottattball  iat,  wie  Gronovias  arit  a#- 
wMerlegllcbea  Giondea  dargetinii  bat  Aoater  dca  •«mi  tiranav.  I«  I. 
bdgebracbtea  Mlen,  rer^  nocb  4l|  5>8.  Zwei  beacbtenaweitbe 
Maa.  Voia  aad  Leo  Lbieteo:  pa/mUum Uciof46m9»  Miarkdfnle 
geaaigt  sein,  diese  Lesart  für  die  ricbtige  zu  btftefli  da  die  Ans- 
kaaug  der  Pri^ition  bei  Lirios  in  solcbea  FMeiif  woeine  Beglei» 
tmg  angedeutet  wird»  aabr  gewfibaKch  ist,  wie  *bmii  aas  deit  von 
I>rak.  ad  22,9,5.  angezogenao  Beispielen  entnehmen  kann.  Al- 
lein alle  diese  Stellen  bekommen  «dadurch  eine  andere  Färbang^ 
daaa  aa  da«  Ablativ  ein  biatiaiMaMJn  Attribut  biMagefilgt  brt» 
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ein  Umstand,  auf  welchen  Fabri  zu  21948^4.  aiifincrksam  ge« 
macht  hat.  2)  1^;  6 :  consules  infe&to  exercitu  in  agnim  Sabinum 
profecti.  ibid.  c.  195  3:  magnU  copiis  pediluni  rquitiimqne  pro- 
fecti.  4,46,  \2i  novo  exercitu  profectus.  5,  34,  5:  profectus  in- 
geniibus  —  copiU,  7,  9$  6:  ingtnliqiu  txercitu  ab  iirbe  profectus 
u.  8.  w.  Paludatus  lictoribus  ist  sprachwidrig;  mit  der  \  ulgate 
paludalus  cum  lictoribus  vergleiche  21,63,9:  ne,  aiitpicato  pro- 
fectus ia  Capitolium  ad  vota  nunciipanda,  paludalus  inde  cum 
Hctoribus  in  profinciam  iret.  Für  descripti*  gibt  Darob,  discri- 
ptisy  was  unbedingt  aufzunehmen  ist,  da  die  Freiwilligen  unter  die 
Legionen  vertheilt,  nicht  etwa  aus  ihnen  Legionen  gebildet  wurden. 
3,  67,  9:  qiinm  ad  ca  bella  dilecturo  edixissent,  favore  plebis  non 
iuniores  modo,  aed  emeritii  ftiam  stipendiis,  pars  magna  voluntario- 
rum^  ad  nomina  danda  prutto  fuere.  Eoque  non  copia  modo  aed 
gwnert  ttiam  milUum  iftttrwfhU  admixtis  firmior  exercitus  fuii. 
Sehr  häufig  werden  is  den  Mm.  derartige  Composita  verwechselt,  cf. 
D  rak  enb.  ad  7,  23,  6  dazu  Fabri  zu  21,  55,  5.  Für  de/ecius  hat 
B  a  m  b.  durchweg  dil^etut^  wie  auch  in  den  andern  Dekaden  die  äl- 
testen BSsi.,  worüber  bei  Drakenborch  and  Aischefski  zahllose 
Beispiele  aufgesteckt  werden  können«  Deshalb  mass  man  sich  um  so 
mehr  über  Krey  ssig  wondemj  der  in  der  Note  an  33,  1  diese  Form 
geradezu  verbannt  wisaett  wilL  Fvr  mmmtiU  Comtlii  ke^  gibt 
Mas.  Bamb.:  Cn.  CkmiU  dteUs,  Der  VoiiittBe  dea  Kontnl  ist 
offjßnbar  aus  der  Abbreviatur  des  Wortes  e^mtui  entatanden.  Da  aua- 
aer  Bamb.  aach noch D read.  Yoaa^  Lot.  LILVI.JBarl.Me«dd« 
eiectU  darbieten)  so  lese  man  mit  Bekker  ohne  Bedenken:  ammtlU 
Comeli  eUdUl  Dr  ak.  ad  28,  42,  ö.  Femer  ist  anstatt  alUra  dU 
aus  B  a  m  b.  zu  verbessern :  oüfsro  äU^  weil  in  dieser  Verbindung  dii9 
bei  L  i  V i  u  s  faat  nur  als Maakulinani  vorkommt,  s.  Dr  a  k.  ad  8, 1 1, 15. 
Ueber  seine  Bedeutung  ab  Feminbum  vergL  Fabri  zu  22,  8,  6.  ad 
23,  26, 1.  Die  gegen  Ende  den  Kapitels  von  Gronovius  vorge- 
acklagene  Verbesserung:  s#  irrüatio  quidnn  findet  ai^  darckBam4>. 
und  Mead.  H.  bestätigt  nnd  iai  Ton  Kreyaaig  nnd  Bekker  schon 
aoigenonunen.  Femer  gibt  Banb.  allein  für  firmanätuque  das 
Kompositum:  confirmandatqut^  waa  Bekker  aafgenofnaien  hat.  24, 
28,  9:  cum  saepe  acta  res  esaet  Qiagnia  certanwibas,  postremo,  quia 
belli  com  Bomanis  gerendi  ratio  nulla  apparebat,  pacem  fieri  placuit, 
nnttique  cum  eis  legatos  ad  rem  confirmandam.  An  dieser  Stelle  ist 
▼on  den  Erklarern  vielfach  Anstoss  genommen  worden  und  zwar  nicht 
ohne  Grund.  Glareaous,  dem  Fabri  beistimmt ,  versteht  unter 
cum  fsa  die  Gesandten,  welche  Marcellus  [cap.  27,  6.]  nadi  Syr»^ 
kos  geschickt  hatte  qui  coram  cum  pfaHmribu9  de  renovando, 
floedere  eigerent.  Allein  da  von  diesen  Gesandten  nicht  iriedei 
die  Rede  gewesen  ist,  ao  wurde  eine  Bezugnahme  auf  dieselben 
ao  dieaer  Stelle  auffällig  eracbeiMii.  Ueberbaupt  dOrfte  sich  t^m 
mim  an  seinem  Plätze  nur  ballen  kennen,  wenn  im  Satze  selber 
Mine  Beziehung  ausgedrückt  «aie  cL  2^  5, 1.   Dee  iat  aber  niflll 
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der  Flill;  GronoTiot  vermotliet:  miaique  Ugatot  ad  rem  cum 
ih  eonfirmandam^  wodurch  zwar  die  Schwierigkeiten  des  Verstand* 
nisses  gehoben,  die  der  Kritik  aber  keineswegs  beseitigt  «ncL  D«« 
ker  hält  die   Stelle  für  lückenhaft   und  conjicirt :   mittique  cum 
memdalia  legatos.     Gegon  die  Annahme  einer  Lücke  ist  gerade 
.  nichts   einzuwenden;    allein  mittere  cum  mandatis  Ugatofs  ist  zu 
bekannt  und  fast  geläufig;  man  kann  also  nicht  wohl  annehmen, 
dass  es  ausgefallen  sei.    Dazu  haben  die  besten  Mss.  cum. 
Böttcher  Critt.  primm.  p.  23.  vermuthet;  cum  Marcelleis,  Sollte 
vieileicht  zu  lesen  sein :  mittique  cum  primum  tria  legatos  ad  rem 
confinnandam?  cf.  K rey  ssig  ad  33,  48.  p.  118.   Ueber  die  Form 
tri* :  Fabri  ad  23,  16,  8.    Sehr  oft  haben  die  Zahlzeichen  Ver- 
•  anlassnng  zu  Korruptelen  gegeben.    Für  diese  Stelle  vergleiche  man 
Drak.  ad  5,359  0.  auch  7,  40,  6.    Auffällig  ist  auch,  mir  wenig- 
stens, ad  rem  con|imiandam ,  da  doch  nur  vom  Frieden  die  Rede 
sein  kann.    Denn  Livius  gebraucht  den  Singular  tod  res,  um  alle 
im  Vorhergehendoi  CffwUiateo  Punkte  schliesslich  zusammeo  za  fiw- 
*     aen.   Vergl.  Klots  m  Oic  Ttoe.  p.  1S&   Wiaaier  Otea.  p.  U. 
Oder  aoU  rem  hier  so  viel  bedeuteiiy  wie  «OM»  fm»?  cf.  Düker  «d 
FebrI  ad  S8,9,ll.   Weniger  tsaMm^  würde  .eek:  €uipmM 
M^itnumdam»  Ueber  die  Wiedcrholinig  denelbeii  Wertef  m  ciacB 
kanen  ZwiacfaenraiiiAe  Yefgleidie  Jetzt  Ff  ttb^ge»  Obea,  p.40i4. 
Uad  ee  iet  ancb  nach  dem  Vorgänge  deell«.  Baab.,  deaDre#d* 
Toat.  Lot.  II.  IV.  VI.  Meadd.  beiatioM,  31,29,8*  an  kmsoLt 
^tähme  mmm  dt  «ontla  —  patoi  cwnPhUippo  ßniumti^  cawyeai 
Amt  «riiMf  pacem  mumm«  fo«  dibtn,  cf.  1,41,3:  W  Um  r§  «a» 
hiia  eonailia  torpent  ai  tu  mea  eoosilia  sequert  oocb  der  voo  AI« 
achefski'  anfgenommenen  handschrifth'chen  Leaart.  7,  26, 7.  Go- 
miiitir  laetum  militem  fictoria  iribuni  iaetum  tarn  praesentibuS  ms 
metuidis  Du8  ire  in  protUum  iu6*i.    Der  erwähnte  Gfebranck  UM 
maentreckt  sich  indessen  nicht  bloss  anf  den  Singalaria^  aock 
der  P 1  a  r  a l  i  a  kommt  vor.  30, 3,  3 :  nocte  an  interdiu  opportwuu  rea 
intidianti  essent.    So  schrieb  AI  achefski  aus  Cod.  Lips.,  dem 
Lot.  V.  Berot  m.  1.  beistimmen.    Eine  zweite  Hand  hat  jedock 
iai  BLCrol.:  opportunior  res  verbessert.    Die  Volgate  ist:  opporiU'» 
nioresy  die,  wenn  man  aus  dem  Schweigen  Gronov^s  und  Dra> 
kenborch's  einen  Schliiss  ziehen  darf,  durch  die  Mehrzahl  der 
bessern  Handschriften  geschützt  wird.    Man  könnte  das  AdjecÜTum 
beziehen  auf  stationum  ifigiUarumque^  oder  auch,  was  vorzuziehen 
ist,  auf  hostes  cf.  2,  13, 10.  4,  13,  6.  6,  24,  2-  8,  25,9.  24,  27,3. 
28,19,8.    Dennoch  ist  die  Vulgatc  unangemessen;  noch  unpassen- 
der ist  Alschet  ski^s  Aendernng,  da  der  Bau  des  Satzes  unbe- 
dingt den  Komparativ  verlangt.    Ohne  Zweifel  ist  in  emendiren; 
nocte  an  interdiu  opportuniores-  res  insidianti  essent.    So  wie  res 
▼on  den  Abschreibern  oftmals  eingeschoben  worden  ist ,  [Drak. 
ad  2, 18,  2.  ad  26,  31,  4.]  so  ist  es  auch  häufig  wegen  der  Aehn- 
licfakeit  der.  Endsiibe  des  vorhergehenden  Wortes  oblitierirt;  ei, 
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24^22,1.  40,  57,  9.  und  Nieraand  wird  Krf»y»sig  darum  tadeln, 
dhs»  er  33,  4ö,  1 .  die  Konjectur  des  Perizoniua  maior  res  für 
maiorex  in  den  Teitt  Biirgenommen  hat.  —  Um  ao  unserm  Aui- 
gangspunkte  wieder  anzuknüpfen,  so  entscheidet  der  Gebrauch  von 
firmart  fiir  die  Richtigkeit  der  Lesart  confirmandaeque.  9,3,10: 
cum  potentissimo  popiilo  per  i/igens  benejiciam  perpetiiam  ßrmar§ 
pacem  aiiiicitiamc|ne.  9,  17,  15:  aciem  — subsidiis  ßrmaret,  10, 
43,  13:  viderant  luultitudinem  non  vallo  non  stationibus ßrmutam, 
3,55,6:  et  quum  plebcm  h'mc  proiocaiione  hinciribimicio  auxilio 
satis  ßrmassent.  cf.  Gronov.  undDrakenb.  ad  2,31,2.  Man 
schreibe  aJso  ohne  Bedenken  mitßekker:  con/irmandaequt.  Der 
Schluss  des  Cap.  lautet:  civitas  omnia  eß'iuta  cum  coniugibus  ac 
liberiSf  sacerdulis  cum  infiignibus  suis  iniranttm  urbem  ac  Du 
prope  ipsi  exciti  sedibus  suis  txceperunt.  Die  Präposition  cum 
yoT  inhignibus  ist  im  Bamb.  durch  Nachlässigkeit  des  Schreiben 
ausgefallen  cf.  c.  17,  ün.  sacerdotes  cum  infulis.  Für  DU  gibt  die« 
selbe  Handschrift  die  contrahirte  Form  Di^  welche  sich  in  den  al- 
ten M»s.  fast  gewohnlich  findet.  2,12,  15:  si  di  iuvant  noch  Par. 
Med.  Leid.  1.  cf.  Drakenb.  ad  5,14,4.  Mit  Uebereinstimmung 
von  Dresd.  Lov.  I.  II.  iV.  VI.  Marl.  Meadd.  bietet  Bamb.  fiir 
excepertmt:  acceperant.  1,60,3:  liberatorem  urbis  laeta  castra  ao- 
cepere.  9,  7,  9 :  et  negare  urbe  lectisve  accipiendos,  ibid.  c.  16,  8  r 
in  nrbem  acceperunt.  37,7,  l5;  venienles  regio  apparatu  et  acoe» 
pU  et  prosecutus  est  rex.  cf.  Drakenb.  ad  2,47,7. 

I>ie  im  Cap.  15-  mit  Hillfe  des  Cod.  Bamb.  vorzunehmenden 
Verbesserungen  sind  grösatentheils  von  Bckker  schon  dem  Texte 
einverleibt.  Bedenklichkeit  erregt  indessen  §.  3  :  in  /itterU  auttm 
quat  missae  in  concionem  recitataeque  sunt  commemoralio  erat 
beneficiorum  primum  in  ci^itattm  suorum  für  die  Vulgate  in  ci^ 
vitatem  sociam,  cf.  Gel en i  u s  ad  37,  43,  2.  Drake  nb.  ad  37,  20, 
9:  Diophanes  quietas  aliquamdiu  suos^continuit^  an  welcher  Stelle  * 
ich  für  quietoa  lieber  mit  Voss.  Lov.  I.  III.  IV.  Harl.  Meadd. 
wegen  des  folgenden  continuit  lesen  mochte :  quietusl  Auffallig  ist 
die  Wortstellung:  beneficiorum  primum  in  civitalem  suorum  und 
ich  mochte  sie  nicht  eine  exquisitior  i^erborum  coUocatio  nennen, 
wie  Kreyssig  es  thut.  Sollte  vielleicht  herzustellen  sein:  in  ci- 
^itatem  sociam ;  suarum  deinde  rerum  quas  adversufi  Philippum 
g-eesisst t  ?  ^och  ist  ansUamb.  zu  bemerken  §.  6  :  a6  Macedonibus. 
§.  7'.  virtutis  ergo  übereinstimmend  mit  Gelenius.  cf  Gronov, 
und  Drakenb.  ad  1,  18,6.  In  demselben  §.  rectpit,  unteratitxl 
jvon  Voss.  Lov.  IV.  Mead.  I. 

Oip.  1 6,  4.  jitnum  inde  cum  magno  labore  postremo  prodi^ 
tione  Günymedis  praefecti  Ptolemaei  cepit.  Die  nach  postremo  \m 
Bamb.  sich  findende  Lücke  ist  von  einer  zweiten  HandJ'ausgefiillt 
durch  per  proditionem^  im  Einklänge  mit  Dresd.  Voss.  Lov.  IL' 
IV.  Meadd.,  weshalb  ich  kein  Bedenken  trage,  diese  Lesart  an  die 
Stelle  der  Vulgate      tetien.  2|  8)  1 :  ptr  dolum  ac  proäUiontm' 
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prope  libertas  amissa  est.  Fabri  zu  21^63,  4.  Ca  es.  B.  G.  7,20: 
imperinni  ae  Ab  Caesare  per  proditionem  nuUtiin  desiderare  quod 
Jm^MT^  Wc/oria  posset.  Ueber  den  W  echsel  der  Präpositionen  cum 
magpno  labore^/>fr  proditionem  cf.  Ürakeiib.  a<l  6,28,3.  Für 
GanymedU  gibt  Bamb.  mit  Voss.  Lov.  i.  VI.  m.  1:  GallimgdU^ 
woraus  Bekker  nicht  uowabrscbeiDlicb  Caliimedts  hirgestelU  hitt 

ist  ebenfalls  wie  im  vorigen  Kapitel,  rrc</>il  aiia  Bambu  jDreaiL 
Lov*  lU  IV.  Meadd.  für  recepit  zu  lesen. 

Cap.  17,  6.  bat  Drakenborcb  dem  Jacob  Gronoviaf 
folgend,  gescbrieben :  vestem  pretiosam  in  navea  lihodiam  Cyci- 
tmuun^ue  quae  in  portu  eranty  congeri.  Das  Richtige  geben  die 
edilt,  vor  Gronovius,  nämlich  coniici,  Barn b.  mit  M e ad.  I:  ro/cx. 
Lov.  IV.:  conici.  Bei  dem  Schwanken  des  Mss.  hätte  man  doch 
die  richtige  Lesart  nicht  verfehlen  können,  wenn  man  auf  dgic<rtnt 
UB  §.  8.  aufmerksam  gewesen  wäre.  Man  befolge  jedoch  die  Or- 
thographie^  wie  sie  Cod.  Bamb.  gibt.  Weiter  unten  cap.  24,  16: 
coicennt  und  so  durchweg.  Leber  v^estes  coicere  in  naves  .  3,  28.  \. 
imperavit  ut  sarcinas  in  unum  coici  iubeant.  10,29,  8:  *poiia\io- 
atiuffl  coniecta  in  acervum.  41,  12,  6 :  postero  die  arma  lecia  coo* 
iici  in  acervum  iussit  coosul.  cf.  JacobGronoir.  und  D  r  a  k  e  nb. 
ad  10|  36, 1.  —  Nicht  unwahrscheinlich  ist  §.  9.  die  Verbesserung 
Kreyssig^s:  et,  id  se  /acinus  perpetraturos  —  adacti  ^  die  auch 
von  Baumg.  Crusius  aufgenommen  worden  ist.  Es  entsprechen 
sich  in  dem  Satze  :  primutn — et — tum  wie  1,  40,  4 :  't —  it  — ■  tum, 
Auiaerdem  sind  noch  zu  beachten  einige  Eigenthtimlichkeiten,  weldic 
die  Bamberger  Handschrift  mit  den  andern  alten  gemein  hat ;  z. B. 
{.  1.  adtuntiM»  6.  natroiiaa  ohiam*  6«  naim*  §.  7*  dticmmi  mmi 
mtbicerent, 

Cap.  18,  1.  ante  deditionem  ex  iis  Ugatit  Romania  qui  jlU- 
sandriam  missi  erant  cett.   Nach  legatis  ist  im  Bamb.  ein  Wort 
ausgefallen;  Lov.  I.  legatis  Jiomanorum^  was  der  Beachtung  werth 
ist.  Ferner  ist  mit  B  ekker  aus  Btimh. uikKandream  zu  lesen.  §,  4: 
si  hello  lacesseritisy  mihi  quoqut  in  animo  est  facere  ut  regnum 
Jifacedonum  nomenque  haud  minua  quamHomanum  nobile  hello 
senfiatis.    Für  ei  gibt  Bamb.  sin^   über  welche  Verwechselung 
man  nachsehen  kann  D  r a k e  n b.  ad  4,  6,  6*  Freilich  wird  *in  Beisten- 
theils  nach  einem  vorangegangenen  si[ct  K ritz  ad  Sali.  Cat.  51,  24.] 
gesetzt,  wie  dies  auch  bei  Li  v  iu s  der  Fall  ist,  z.  B.  1, 60»  5.  69  39, 
12.  8,  2, 11.  10,  26,  3.   29,  3,  3.  37,  28,  2;  indessen  ist  dadurch 
noch  nicht  bewiesen,  dass  die  Lesart  des  B  a  m  b.  unzulässig  oder  gar 
falsch  wäre.  Ist  auch  der  vorhergehende  Sati:  ago  autem  primum. 
velim^  \f08  foederum  memorea  aervare  mecum  pacem^  den  Worten 
nach  affirmativ  auagedrückt,  so  ist  sein  Inhalt  doch  ein  neg  ati- 
ver,  der  durch  einen  zu  snpplirenden  Zwiachengedanken  mit  dem 
Folgenden  verbunden  werden mosa.  Etwa:  ifoa  *i  foederum  memoria 
mMcum  servatia  pacem^  ego  quoque  aert^abo,    SoR  Mio  lacessitis 
cett.  Um  den  Gegeoaats  horvorznhebaiij  iat  hier  m»  gaaa  n  Tiaf 
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Ptotae^  od  ich  trage  detkalb  kein  Bedenkeo,  dasselbe  zur  Auf- 
BbIuM  IQ  empfehlen.  Die  Form  iacesseriiis  ist,  wie  auch  schon 
Krey*fig  bemerkt,  uDzalassig;  und  g^etzt  auch,  sie  wäre  richtig 
formirt,  so  würde  doch  der  ConjuDctiv  durchaus  dem  Satzgefüge  wider- 
sprechen. Deshalb  ist  mit  Bekker  aus  Bamb.  lacessitis  zu  lesen. 
Ferner  stimmt  Bamb.  mit  Voss.  Lov.  I.  If.  IV.  V.  VI.  Uarl. 
Mead.  i.  flir  die  VVeglassong  der  Praeposition  in  vor  animOy  wofür 
sich  auch  Bekker  und  K  r  e  y  s  s  i  g  entschieden  haben ;  cf.  intpp, 
ad  29,  36,  7.  Da  nun  weiter  im  Folgenden  Bamb.  und  mit  ihm 
die  Ms9,  bei  Gronovius:  sentietis  darbieten  fiir  strUiati.s-,  ferner 
dieselben  et  regnum  für  ul  regnum  lesen :  m  dürfte  nach  dem  Vor- 
gange des  Bamb.  der  ganze  Satz  also  herzustellen  sein:  6m  hello 
lace^sULs^  mihi  quuqut  animo  est  facere^  et  regnum  et  Macedo'-^ 
num  nomen  haud  minus  quam  Romanum  nobile  bdlo  itntietis; 
und  nur  in  dieser  Form  bekommt  der  Satz  das  Derbe  und  Nach- 
.  drückliche  der  Gesinnung  des  Philipp,  der  darch  das  Auftreten  des 
romischen  Gesandten  gereizt  war.  Zu  facer§  erganze  man  ans  hello 
den  passenden  Casus,  gerad«  10  wie  8,  38,  3.,  zu  faUwo9  »ot 
dem  vorhergehenden  adoriri  das  Geeignete  XU  suppliren  {•!•  Fa- 
bri  zu  22,  4,  7.  Die  Verwechselung  von  ti  und  ui  kommt»  alt 
eine  an  unzähligen  Stdlen  tick  findende  Erscheinung,  gar  nidrt  ia 
Betracht.  Zu  bemerken  bleibt  noch,  dass  die  bei  Groiio» 
vins:  *t  regnum  Macedonum  nomenque  hdhtn»  Am  Scblasse  die^ 
scs  Kapitels  hat  Bamb.  fteUwmt  int  focUsti,  Bevor  wir  aber  die 
Richtigkeit  der  einen  oder  der  andern  Lesart  entscheiden  wollen, 
fiSgl  es  sich,  ob  animot  auf  Beide,  Hannibal  und  Philipp,  au  be- 
liehen ist,  in  sofern,  alt  durch  beide  Penonen  der  Plural  animpa 
bedingt  wäre,  Daa  ist  mm  gerade  nicht  der  Fall,  weil  Livius  eben 
so  gut  bitte  aagea  konpcn  aniamm  feci$aH  und  weil  der  Plural 
ammi  aoch  von  einer  Peraon  im  Gebrauohe  ist»  1,  34,  4:  Lnqi-  . 
noni  contra  —  quam  divitiae  animos  faccrent.  6,  7,  5 :  neque 
enim  dictatnn  mihi  umquam  animo«  fecit.  Ueber  die  Bedeutung 
des  Plural  vergleiche  D  rakenb.  ad  2,  27,  12.  Fa  bri  zu  22, 
£6^1.  Beide  Lesarten  fecissent  sowohl,  als  fecisset  sind  richtig, 
je  nachdem  man  cladea  för  den  Singular  oder  für  den  Plural  an- 
sehen will.  1,  02,  7:  omnes  clades  belli.  Denn  fecissent  als  be- 
dingt durch  excidium  md  clades  zu  fassen,  ist  missiich,  wenig- 
stens können  Stellen,  wie  1,31,7.  2,27,9.  zur  Beglaubigung  die- 
ser Annahme  nicht  angeführt  werden.  §.  7 :  Fiir  die  Vulgate :  per 
omnes  %'ieu  let/ti  gibt  Bamb.:  per  omnes  vias  laeti.  Das  Wort 
letum  ist  zwar  dem  Livius  nicht  fremd,  wie  sich  aus  1,  51,  9.  2, 
'40,  10.  22,  54,  11.  45,  26,  8.  ergibt;  das«  aber  per  omnes  iias 
leti  alle  erdenkbaren  Arten,  sich  zum  Tode  zu  befördern,  bedeuten 
soll,  will  mir  nicht  so  recht  einleuchten.  Dazu  nun  noch  interfi* 
cernit :  durch  alle  möglichen  Arten  des  Todes  sich  tödtenü 
Dergleichen  Dinge  muss  man  dem  Livius  nicht  aufbiirden  wollen. 
Dass  laeti  zu  lesen  sei,  bedarf  weiter  keiner  sprachlichen  Beghin- 
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düng;  man  versefze  lich  in  den  Zustand  der  Belagerten,  die  das 
Schrecklichste  lieber  über  sich  selbit  verhängen,  als  das«  sie  e* 
durch  (lio  Hand  des  durch  bartoücktgen  Widerstand  erbitterten  Fein- 
des erdulden.  Zu  notireD  aisd  oogIi  dk  Aocuiativformen  Urruiris 
nad  navalis,, 

Cap.  19,  1.  Merkwürdig  ist  die  Lesart  des  Cod.  Bamb. 
Hamilcare  Gallici  exercitua  rege  für:  exercUus  duce ^  was  alle 
anderen  Ms.s,  haben.  Dennoch  würde  sich  am  Ende  rege  als  das 
Richtige  erweisen,  wenn  historische  Zeugnisse  sich  beibringen  Iie&»en. 
Nep.  Hannib.  c.  7,  4:  huc  ut  rediit,  praetor  ^ctus  c^t,  poattiuam 
rtx  fuerat,  anno  secundo  et  vicesroio.  Ut  enim  Romae  consiäes^  sie 
Carthagine  qiiotannis  bini  reges  creabantur.  Als  Belegstelle  liessc  * 
sich  vielleicht  auch  anfuhren  Liv.  21,  5:  an  hoc  timeoaus,  nc  Ha- 
milairis  filius  nimis  sero  imperia  immodica  et  regni  paUrni  speciciu 
videat,  et,  cuius  regis  genero  hereditarii  siot  relicti  exercitus  nostri, 
eiuü  niio  parum  mutare  serTiamus?  Doch  können  in  dem  Muude 
eines  Römers  liie  BcgriOfe  /v.v,  regnum  einer  gehässigen  Deutung 
unterworfen  sein;  vgl.  die  vo;i  Fabri  angeTuhrten  Stellen  aus  Livins. 
Die  athenischen  Feldherrn  nennt  Livius  praeiuns  cf.  Duke  r  ad  6i, 
24}  6.  Cic.  de  OfL  1^  40 :  Pericles  qnom  baberet  coUegam  in  prae^ 
iura  Sophodoi.  ^  Anstatt  honaqu€  Uet't  Bamb.  bona.  Das 
Atyndeton  ist  Uar  msniiehaii.  Kreyisig  und  Bckker  babeo 
§.  3:  ad  r^gtm  för  die  Vnlgate:  ad  reges^  die  dmcii  Baab.  and 
Gelenius  ▼eitreleo  wird,  gescbtieben«  Unler  den  ri^«&  sind« 
wie  Dralienborcli  richtig  bemerkt,  IMtatanissa  und  Vennaa»  des 
SjrpKaz  Sohn,  in  verstehen.    Sigon.  ad  24,  48,  2.  — ^  $.4.  in 

Cap»21|l.  Bamb.  Vess.  Lot.  I.  VI.  iraiudueiu^  erat  für 
traduciM  erat  Beide  Formen  Men  rieh  im  Bamb^  auch  ander- 
wirts.  Vgl.  Sehneider  lat.  Gr.  VoLIL  p.I.  p.610.  §.10  iat 
ans  Bamb.  €onm  an  schreiben.   Mehrere  andere  bet  Drak«  bnp 

ben  cormixi  for  die  Vnlgate:  oofNiMft.   Eine  ISsste  Bcgel  liber 
'  Formation  des  PartidpioaM  ISsct  sidi  nidit  anfttellcn;  man  moM  sich 
an  die  besten  Jh$,  halten.    3,  70,  5:  ctmixi^  dagegen  3,  63»  4^ 

35,  5,  12:  conUi,  4^42,  5:  suhnixus,  Adniti  hat  in  den  besten 
JIm.  fast  durchweg:  adnisnt  cf.  5,25,  13.  6»  49»  1«  So  andi: 
enisus :  29,15,12.  Feststhehend  nur  ist:  enixa  est .  cf.  GronoT. 
ad  h.  I.  Drakenb.  ad  2,  50,  9.  Corte  ad  Sali  Jug.  c.  22.  §.  11. 
Lesen  mit  Bamb.  die  meisten  Handschriften  bei  Drakenborch: 
quod  muUUudme  adpersus  paucos  fa^ie  videbatur  (ur  die  von 
Gronoviuf  ans  xwei  Mss.  eingeführte  Lesart:  ^sod  in  multUu- 
dine  cett  Einige  alte  Ausgaben  lesen ,  quod  muUitudini,  Was 
die  'Grono?*8cbe  Schreibart  anbelangt,  welche  von  den  späteren 
Herausgebern  beibehalten  worden  ist,  so  sieht  es  aus,  als  ob  sie  sich 
vertheidigen  liessc  durch  27,  42,  5 :  quod  nisi  in  veiere  exercitu 
et  duci  veitri  hatid  Jacile  est.  Beide  Stellen  lassen  sich  indessen 
nicht  Bit  «iaander  veigieiGheni  so  dam  amn  aas  der  ßichtigkeit  der 
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einen  die  Zolässigkeit  der  andern  erweisen  konnte.  Ich  enUchdde 
mich  für:  quod  multitudine  ädveraus  paucoa  facile  videbatury 
obgleich  es  sehr  häufig  vorkommt,  class  die  Präposition  in  die  Aehn- 
keit  de«  folgenden  Anfangsbuchstaben  absorbirt  worden  ist.  Cf. 
Drakenb.  ad  37,  1,  2.  ad  22,  55,8,  Die  in  der  Parenthese  ent- 
haltenen Worte  sind  aus  dem  Vorhergehenden  za  vervollständigen: 
faciU  videbatur  adpersus  paucos  aciem  hostium  multitudüu 
ampUcti.  Es  ist  multitudine  der  ablat,  instrumenii,  der  hier  am  . 
so  weniger  auffallen  kann,  da  ihn  Livins  sogar  bei  Personen  ge- 
braucht, 21,  46,  6:  Hannibal  comim  Numidis  firmat.  3,  37,  6: 
decemviri  —  patriciis  im'enibus  sepserunt  latera.  Fabri  zu  21, 
46,  6.  lieber  die  Constroction  des  Verb,  amplecti  41,  18,  1: 
muroque  insupcr  ampUxi.  Wenn  wir  auch  Hen  Inhalt  der  Paren- 
these nicht  in  dieser  Ausdclioung  vom  Vorhergehenden  abhängig 
machen,  so  mass  auf  jeden  Fall  doch  zur  Erklärung  des  quod  sup* 
plirt  werden:  amplecti:  eine  Umzingelung  schien  leicht  durch  die 
Menge.  So  fasse  ich  auch  40,  58,  1 '  sed  haud  multo  post  famam 
mortis  Pbilippi  neque  Thraces  commercio  faciles  erant,  neque  Ba- 
starnae  emlo  content!  esse  poterant:  commercio  als  Ablativ;  sie  wa- 
ren durch  den  Handel  nicht  zugänglich,  Hessen  nicht  mit  sich  han- 
deln, welche  Auffassung  schon  an  der  Construction  mit  dem  Ablativ 
des  Supinums  eine  Stütze  hat.  Als  Dativ  genommen,  lässt  sich  die 
Constmction  zusammenstellen  mit  33,  17,  8:  campus  terrenus  omnis 
operique  facilis.  45,  30,  2:  divisui  facilifi.  —  Fälschlicher  Weise 
gibt  Bamb.:  et  ut  ipse  für  ul  ei  ipse,  cf.  Fabri  zu  21,  23,  6.  — 
§.13.!  />.  V^alerio  imperat  ut  parte  duarum  legionum  equites^ 
altera  siu  iorum  equitatum  in  cornua  hostium  emittat.  So  schrieb 
Gronovius  fiir:  imperat  ut  altera  parte  duarum  cett.  unter 
Hinweisung  auf  seine  Note  zu  3,  37,  8.  Allein  die  dort  angeführ- 
ten Beispiele  passen  nicht  zu  unserer  Stelle  und  sprechen  am  we- 
nigsten für  die  von  Gronovios  eingeführte  Lesart,  da  durch  die- 
selben ons  dargelhnn  wird ,  dass  Livius  bei  Distributionen  das  die 
Theihing  andeutende  Wort  nur  einmal  zu  setzen  pflege.  Und  ist 
das  hier  bei:  parte  equites  —  altera  socionim  equitatum  der  Fall? 
Keineswegs,  Die  Trennnng  in  zwei  Theile  ist  hier  auf  eine  un- 
gewöhnliche Weise  angegelten  und  ich  kann  mich  von  der  Richtig- 
keit der  Gronov'schen  Einendation ,  die  zwar  von  einigen  Hand- 
schriften unterstützt  wird,  nicht  überzeugen,  zumal  da  sie  gegen 
den  Sprachgebrauch  des  Livius  sich  auflehnt.  Der  Ablativ  findet 
aich  als  Ortsbestimmung  bei  Livins  sehr  häufig,  namentlich  bei  pars^ 
doch  steht  in  allen  Fällen  ein  Adjectivum  dabei.  6,  31,  6:  neutra 
.  parte  hostis  obvius  fiiit.  10,  31,  2:  parte  alia,  21,  28,  7:  parte 
superiore,  23,  8,  8:  poslici^  aediura  partibus.  23,  17,  12:  a/- 
t4ra  parte,  23,  46,  2:  omni  parte.  24,  14,  1;  parle  alUra. 
ibid.  C.  30, 1 :  altera  parte,  ibid.  c.  33,  9:  parte  aliqua,  7, 15,  4: 
parte  una.  Das  Richtige  allein  bietet  Cod.  Bamb.,  dem  Harl. 
beMÜMiit:  impei9l  ^  JMT^«  ana  daunim  i«gioiiam  equUe«,  aiUru  0 
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focioram  equitatom  io  conmi  IkmÜbbi  enHtet  21>  26f  7:  rafM 
imoiii  ^  rofif  cf.  Faiiri  ad  23»  49, 2.  Als  swd  iddagoidtt 
Beispiele  föhie  leb  nodi  an  24,  3,  8:  an  Crotonia  unaparte  inni- 
neiis  mariy  oftira  yergente  ia  agron,  nmio  doeta  dt  3^  88»  6: 
pari*  una  a  Pho^,  aiUra  a  Dki^nuiaeo,  UHia  ab  ea  kca  — 
aggredt  iobet.  CoU.  81,  26,  e:  diviso  demde  exereUn  les  com 
parU  Pbiiodea  Athenat  mitüt,  com  parU  ipM  Piraeum  pergit.  — 
$.14.  ist  scboa  von  Belilier  die  Lesart  des  Bamb.:  diductU 
aafeeoommeD.  Dasselbe  cttirt  iur  diese  Stelle  Doker  ad  5,38, 1. 
c£.  28»  14,  15.  Drakeob.  ad  7,  23,  6.  Fabri  zu  21,  55,  5. 
Dagegen  Ist  6, 15,  9:  deducUU  gegen  die  Anctorität  der  bestes 
Kss,  SU  lesen;  denn  es  bedeutet  alicnatis.  ^  Im  §•  15.  geben 
ausser  Bamb.  auch  Voss.  Lov.  1.  V,  VL:  in  omni  parte  für: 
omni  parte,  worüber  oben  so  §.  13.  gesprochen  ist.  Die  Präposi- 
tm  ist  hier  aus  dem  letzten  Buchstaben  des  vorhergebenden  Wor- 
tes entstaoden,  wie  das  öfters  der  Fall  ist.  Drakeob.  ad  5,  28^ 
12.  nnd  anderwärts.  Für  ^ertunt  gibt  Bamb.  allein:  ^'erterunt. 
Obgleich  repHunt  darauf  folgt,  so  ist  doch  diese  Lesart  der  ge- 
wühniicheo  vorzuziehen,  wie  Bekker,  dem  Kreyssig  beistimmt, 
aach  gethan  hat.  cf.  1,  3,  S. :  relinquit  —  condidit  nach  Al- 
schefski.  Drakenb.  ad  3,  46,  9.  Kritz  ad  Sali.  Jug.  26,  3. 
Zu  bemerken  bleibt  noch  §.  11.  und  13.:  circuire.  §.  12.  hostU. 

Die  cap.  22,  2.  im  Bamb.  und  andern  bei  Drakenborch 
sich  findende  Wortstellung :  vis  hoatium  ingens  illatu  eU  ist  schon 
von  Bekker  berücksichtigt.  §.6.  hat  Bamb.  fälschlicher  Weise: 
terrestris.  §.  7.:  omnis  maritumos  agros.  §.  8.:  maritumos 
agros.  §.  7.:  ^t  praedonum  a  Chalcide  nax  cs^  quae  non  mare 
solum  infestum^  sed  etiam  omnis  manLumos  ag/os  AtlienUnsi- 
hus  feceranly  non  modo  Sunium  superare  ^  sed  nec  extra  fretum. 
Euripi  commiltere  aperto  mari  se  audebant.  Für  nec  extra  ge- 
ben Bamb.  Lov.  11.  IV.  V.  VI.  Harl.  Mead.  11.  Dresd.:  ne 
extra.  Die  Herausgeber  nehmen  nec  in  der  Bedeutung  non  ne  — • 
quidem,  über  welchen  Gebrauch  Düker,  ad  Flor.  2,8,  12.  ge- 
sprochen hat.  Madvig  ad  Cic.  Finii.  Excurs.  III.  p.  821.  COIli» 
girt:"  ne  extra  ß  ttuni  Euripi  quidtm  committere  cett.,  indem  ef 
überhaupt  den  Gebrauch  von  nec  in  der  angegebenen  Bedeutung  ia 
die  Zeit  nach  Augustos  verweist.  Quint  I.  O.  10,  1,  90»  8» 
6,  73.  10,  4,  ö.  11,  1,  16.  11,  2,  39.  AUeia  nee  kann  iiie- 
Sbdai  jo  tiei'  als  ne^quidm  bedeuten,  And  an  allen  den  Stetten, 
wo  mß  elnseltt  stehendes  nec  an  dieser  Anndune  terielten  könnte 
hoM  cs:  an«h  nicht,  cf.  Reisig.  Vodets.  pw4i9..iiad  die  in 
dar Jlote  417  vob  Haase  beigebrachtca  Citate.  Fabri  m  21,  8^ 
17.  —  t  28, 18,4:  üa  prinUe  wepukie^  Maharhal^  cum  maiorm 
nbore  tdrorum  miheue,  nec  ipee  erupiionem  euetinuit.  34,  32, 
9  t  X^*^!^)  quidem  nec  ipea  mediocria»  Unsere  Stdle  fer» 
laqgt  !ein:  ne-quidem;  irir  sind  deshalb  aber  nodi  nidit  geswoap 
gen,  die  von  Madvig  ▼ofgeaommene  Aendcning  gut  m  hcisM 
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iMkr  gar  in  dai  Tcrt  aatonetacB.  Die  JMm.  lern,  wie  a^lM»*^- 
Mffc%  #sirra;  nad  im  in  der  Bedentoog  tob  Of  -^uiZdSeni  koMmt 
sowobl  bei  Lifioii  alt  «ndi  liei  anderen  Aocteren  des  joyannt— 
goldcMB  ZcÜaKeM  Aach  spatere  SchrifliteUer  TenchBMlien 

diewn  Gebiaoch  nidit.  —  Lhr,  44^  36,  8 :  ntqM  mim  ne  Ais  ciin- 
daiicmm  t^p^rutrai  nutm,  wo  aowohl  die  von  GronoTins»  ala 
a«ch  TOB  Drakenborek  Toigeiclilagene  Aenderung  nntalot  iit* 
Die  nack  der  gewebnlickes  Leiait  kier  noek  ananfubrcDde  Steile 
49«  ^  lat  von  Kreytsig  aack  dem  Bamb.  verbeuert  and  kann 
ak  gesickert  betfaaktet  weiden.  Andere  Stdlsn  aas  Mem  nill 
spätero  Aoeterai  als  Livius  n.  bei  filaase  a.  a.  O.  Note  494. 
p.  687«  Ueber  me-quidtm^  was  Alsckefski  1, 10,  S.  ans  P.BL 
an^SenommcB  bat,  vergleicke  man  die  von  Drakenborck  da- 
selbst angezogenen  Stdlen  mit  der  Bemerkung  Pabri's  ad  28^ 
80^10. 

Cap.  24)  5.  lese  man  aus  Bamb.:  €x  speeula,  Dersdbai 
Aenderoog  batte  sick  Alsckefski  80,45,  4.  enthalten  «ollen,  dpi 
die  bessten  Mas*:  €  saruis  darbieten:  —  §.  9.i  et  intra  eam 
traque  laiae  ifiae  mnt,  tU  H  oppidani  dtrigere  aeiem  a  foro  ad 
portam  poMMtnU  So  ist  ans  Bamb.  au  lesen,  dem  In  der  W<öH- 
sielluiig:  lai<u  Pias  9uni  Lov.  I.  II.  IV.  VI.  Härl.  Meadd. 
presd.  beistimmen.  FQr  das  GewÖhnHcbe:  dirigere  bat  Bamb. 
jBXk\tkderiger€»  Abgeseben  davon,  dass  die  ältesten  Mm.  der  Form: 
'derigere  den  Vorzug  geben  [D/ak.  ad  22,  47,2.  cf.  21,47,  8.], 
wird  man  gewiss  einräumen,  ,dass  swiscben  acitm  dirigere,  nnd 
aciem  derigere  ein  bedeutender  Untersdiied  sei.  üiciem  dirigiere 
ist  so  viel  als:  aciem  ineiruere,  ordinäre  Drakenb.  ad  84, 28, 6* 
Diese  Erklämog,  gegen  deren  Richtigkeit  nichts  einzuwenden  ist, 
passt  auf  unsere  Stelle  eben  so  wenig,  als  84,  28,  6.  die  Lesart 
des  Cod.  Hog.:  acie  erecta  xnlässig  ist.  ef.  1,  27,  5«  8,  18^  7> 
10»  26»  8.  Kreyssig  ad  85,  28.  p.  248.  Von  eiuer  aciee  di- 
reda  kann  kier  nock  nicht  die  Rede  sein,  da  es  nachher  erst  heisst: 
acie  intra  parUtm  ineimcia,  eigna  exiu/erunt*  Durch  derigere 
wird  hier  die  Richtung  von  einem  hohem  Orte  nach,  einem  tiefitt' 
gelegenen  ausgedrückt.  1,  27,  ö.:  derigii  euoe^  nach  der  Von 
Aischefski  ans' P.  aufg^ommenen  Lesart.  In  demselben.  Sinn^ 
stekt  lielleidit  auck  57,  27,  4.  nach  der  Schreibart  des  Bamb.: 
^pitun  derexieeetti  ad  terrtua  prorae*  87,27,  1:  derigebant  eur^ 
Mwn  von  Samo«  nach  Ckiof.  37,  23,  11.:  in  frontem  derigere» 
Db  vidbesprochene  Stelle  1,  11,  9.  hat  Alschefski  nack:  P.IV. 
kmigesteUt.  —  §.  12.  kat  Bekker  dem  Cod.  Bamb.  fqlgeiidf, 
eoneiiat  equum  IQr  coneOai  in  husten  eipum  drucken  lassen*  Die 
Bestimmung:  in  hoeiee  wegankwsen,  scheint  mir  bedenklich,  da  di^ 
V^orte  in  keinem  andern  Ibnuscripte  fehlen  und  namentlidi  B^mJt 
bd  «Her  seiner  Gute  bisweilen  dnrck  des  Ubrarini  Nacklässiglcdt 
nickt  mit  Unrecht  verdächtigt  werden  kann.   8,  61,  9*:  eoHciiani 
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coneUemi  *e  in  ßtgam» 

MmedeL  AMrM  Bmthr. 


Bin  freidi  Wort  aber  die  Niamiaerii   bei  den 

Matiirititflprflfiiiigeii. 


Wir  stehen  in  einen  Zeitalter,  wdcbes  trots  der  oogebeaer- 
ileD  ForMhritte  der  ErlahniiigtwiMentchBften  binsidiflidi  der  ipeco- 
litiveii  WitieoicbifteD  lidi  einer  Urkreft  r&hmti  vermöge  deren  otn 
im  Stande  eei»  Begriffe  sn  eneugen,  die  dai  Hannichfaltige  glddi 
einer  Centnifoim  nu  beherrschen  nnd  xn  ertcochtett  Yennochten. 
Wenngleich  wir  jetit  hier  nicht  dämm  hadern  wollen,  ob  es  nicht 
lieUeicht  besser  sei,  sieh  erst  des  ManDicbfaltigen  su  liemächtigen 
■nd  nos  diesem  die  wirksamen  Reize  durch  Bearbettnng  der  wider» 
sprechenden  Erfahrangshegrifife  auf  sich  einwirken  zu  lassen,  so  mds- 
•en  wir  doch  für  die  PädagogilL,  diejenige  Wissenschaft,  auf  derea 
Gebiete  wir  hier  verkehren,  eine  andere  Behandlnngjmrt  in  Anspruch 
nehmen,  als  vielleicht  die  meisten  Anhänger  der  neuesten  Philoso- 
pheme  ihr  sukomroen  lassen  wollen.  Denn  in  der  Pädadogik  scheidet 
sich  nor  in  der  £rfahmng  das  Wahre  vom  Falschen,  nnd  es  mils- 
sen  erst  einzelne  Partieen  genau  durchgearbeitet  sein ,  ehe  sich  über 
den  Vorzug  dieses  oder  jenes  Systems  entscheiden  liisst.  Wohl 
würden  wir  über  die  meisten  pädagogischen  Fragen  mit  grosserer 
Bestimmtheit  entscheiden  können,  wenn  die  heutige  Tagcspsycho- 
logic  auf  festeren  Grundlagen  ruhte,  aU  nach  dem  Stande  der 
jetzigen  Philosophie  möglich.  So  lange  die  Psychologie  noch 
keine  besseren  Bürgschaften  zu  geben  vermag,  als  jene  im  Zir- 
kel sich  cinherdrebende  Dialektik,  wird  es  nicht  rathsam  sein, 
diese  Wissenschaft  auf  die  Pädagogik  anziivvenrien.  Bei  allen  pä- 
dagogischen Fragen  also,  vorziigiich  solchen,  die  sich  zu  einer 
populären  Besprechung  eignen,  nimmt  man  am  besten  die  Er- 
fahrung zu  Hülfe,  wenigstens  in  sofern,  dass  man  nicht  mit  vor- 
gefassten  reformatorischen  Ideen  an  sie  geht.  Ist  dann  von  der  Er- 
fahrung das  nöthige  Material  geliefert,  so  hat  man  zu  speciilativcD 
Untersuchungen  den  siebern  Boden,  und  man  laud  nicht  Gefahr,  mit 
Trugbildern  zu  kämpfen. 

Dieser  hier  von  uns  aufgestellte  Grundsatz  ist  bislang  nodi  VOn 
den  deutschen  Staaieu  befolgt  worden,  und  besonders  von 
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dM  Uüäm  ttHen  in  den  Bestrebungea  uo  Wissenschaft  uoü  £»icbiiiig 
den  eiitao  Platz  behiuptPt»  DtBn  auch  in  düa  Punkte,  den  wir 
Ml  dieser  Abhandlung  zum  GcgeMteode   unserer  Untersiiebmigen 

machen  sollen,  haben  tlic  Regierungen  und  hesoiulers  PreoMen  viel 
gdUMiert,  und  dies  nicht  von  willkürlichen  Specuiationen  geleitet^ 
•ondem  stets  auf  dem  Boden  der  Erfahrung  weiter  bauend.  Preus- 
sen  war  es,  das  die  Nummerbezeichuungen,  I,  11,111  bei  den  Maturi- 
tätsprüfungen einführte,  und  kurz«  darauf  als  Rrgäuzuiig  IIa  schuf; 
Preusscn  war  es,  das«  sie  alle  wieder  al)scli;iirte.  In  Hannover, 
welches  mit  so  rijhmlichem  Wetteifer  Preusaen  auf  der  Bahn  der 
Staatserziehung  gefolgt  ist,  ist  man  auch  hierin  Preu5st'Uä  Beispiele 
gefolgt;  nur  hat  mau  sich  noch  nicht  zur  Abschalfung  der  Num- 
mern verstehen  wollen.  Vielleicht  künutcn  diese  Zeilen  dazu  die- 
nen, die  Augen  sciiarfäichtiger  auf  diisen  Gegenstand  zu  lenk«!n. 
Im  üebrigen  erinnern  wir  au  den  Sprncli :  ,,veniam  damu^  |>elimuii(|ue 
vicissim.^'  Bei  den  Fragen ,  ob  man  bei  den  Maturitätsprüfungen 
die  Gradbezeichnun;;;en  1,  11,  III  beibehalten  soll  oder  nicht,  möchte 
*  es  wohl  eine  unerlässlichc  Vorfrage  sein ,  inwiefern  überhaupt  der 
Ebrtrieb  in  der  Pädagogik  zulassig  sei.  Denn  dass  jene  Gradbc- 
zeiclmu Ilgen  theilweisc  wenigstens  auch  in  diese  Robrik  gehören, 
wird  Niemand  langnen.  So  wahr  es  nun  ist,  dass  die  Tugend  frei 
sein,  dass  alle  Erziehung  dahin  streben  müsse,  jene  Charakterstärke 
der  Sittlichkeit  zo  erzeugen,  die  das  Gute  seiner  selbst  willen  thne, 
es  zoin  Ziel  seines  Lebens,  zum  RicbtmaaM  feiner  SelbtlbeortlMl^ 
long  madie,  so  mbr  et  lemer  ist»  daw  ci  kaun  «be  gelabriidim 
Klippe  fiir  die  BDtnidteliiiig  der  wahren  SitllidilMt  gäe«  alt  die 
Begrifle  von  gewiateo  Eiurenpriadpien ,  die  man  ab  Bettts  venmfliiF» 
den 9  nidit  darcb  Arbeit  erweckte  xn  nüaien  glaubt,  so  wahr  dita 
Allel  i«t,  ebenao  wenig  dorfim  %fir  aber  ancb  Obetieben,  4aia  wir 
steU  Irdische  Menacbai  und  alao  eineathctb  nach  dem  ?orgesteclulea 
2Uele  nnr  ringen  können,  nndemtheib  aueh,  weil  wir  unter  und 
durdr andere  Menschen  leben,  uns  gegenseitig  helfen  und  nachgeben 
müssen.  Verschieden  sbd  die  Kriile,  welche  den  Menschen  nach 
dem  ihm  hier  geilickten  Ziele  unterstützen,  verschieden  die  RcsuW 
täte,  welche  er  erreicht,  verschieden  also  auch  die  einzelnen  Stufeo, 
aaf  welchen  er  akh  bis  zur  Erreichung  seines  relativen  Zieles  befis* 
det.  Sollten  nun  auch  nicht  der  Mittel,  welche  die  V^orsehimg  den 
Menschen  auf  den  Weg  mitgegeben  hat,  viele  und  nach  dim  jedes- 
maligen BcdSrfniss  verschiedene  sein  ?  Eben  so  wenig  wie  die  Be- 
schafügnngen  der  Menschen  alle  dieselben  sein  können,  kann  auch 
die  Art  und  Weise  seiner  moralischen  Bildung  dieselbe  sein.  Im 
Gebiete  der  Erziehung  werden  wir  also  dem  Ehrtriebe  da  seine  Stelle 
anweisen  müssen,  wo  der  Charakter  noch  nicht  diejenige  sittliche 
Keife  erlangt  hat,  vermöge  welche  er  unbekümmert  um  Lob  nnd 
Tadel  das  Gute  blos  seiner  selbst  willen  Ihtit. 

Die  Zucht  aber  soll   den  sittlichen  Mcn.-?thcn  erst  schaflen, 
nicht  ihn  nmachaifen,  also  gehikt  stceog  genommen  der  Ehrtrieh 
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ab  SriiclMifiiM  Mb  kl  dit  gaMt  Zdt  der  Emwhiiii^»  W«U 
oan^  aber  Olli  Bedil  verbogt,  data  der  Jungliog  iick  aelMki  ala  | 
Möglich  gewShne  nach  Mannea  aa  baadela,  ao  verlegen  wir  na- 
vMenl  den  Ekrlrid^  am  betten  in  die  Knabcnjebre.  Wir  aandan 
hier  die  innere  Ehre»  welche  Sigenihnoi  jedes  slttiidien  MtMclian 
iit»  von  der  anueren,  die  hier  allein  in  Betracht  feeoiat. 

Die  Bisiehoog  nun  «teilt  lich  Saaierildi  dar  ab  ein  WciM 
von  Lob  and  Tadel.  Soll  aber-d«  Tadd  wiiUbfa  IScdeiikh  wer- 
den,  ao  darf  er,  waa  leider  ao  oft  ftbersehea  wird,  nicht  ab  Mi. 
natgrone  daitchen  Der  pädagogische  Lehrer  wird  vor  Allen  sein 
Angeamerk  aal  das  im  Zöglinge  vorhaodeoe  Gute^  es  sei  aoch  noch 
aa  geringe,  richten,  dasselbe  hertorheben  und  auf  alle  Weise  he» 
ginstigen.  Denn  nur  d»nn,  wenn  der  Tadel  etwas  vathaadenaa 
Guies  theilwcise  aeutralisirt ,  nur  durch  den  Gegensatz  gegen  dea 
Beifall  wird  der  Tadel  pädagogisch  wirkend  Ein  beständig  getadal* 
ter  Knabe  achtet  bald  nicht  mehr  auf  die  Worte  des  Lehrers,  son- 
dern ärgert  sich,  dass  der  Lehrer  ihn  nicht  nehmen  will|  wie  er  ist. 
Noll  fragt  sieh  ai>er,  wie  weit  .«ich  der  Beifaü  (die  äussere  Ehre), 
welchen  der  Lehrer  spendet  und  den  zu  spenden  die  schönste  Sette 
der  Zucht  ist,  erstrecken  soll,  ob  er  auf  dem  Gebiete  der  Schule  ver- 
weilen, o<ler  auch  ans  den  Kreisen  derselben  bis  in  das  öfientlicbe 
Leben  hervortreten  soll.  Der  Scliider  lebt  als  solcher  Wos  in  der 
Schule  und  soll  also  in  ihr  allein  seine  I^itung  finden.  Ausserhalb 
der  Schule  steht  der  Schüler  in  strenger  Abhängigkeit  von  Eltern  und 
Vormündern,  und  ist  weniger  für  seine  Schritte  verantwortlich,  ge- 
rade weil  er  keine  selbstständigen  machen  darf.  In  dor  Schule  aber 
steht  er  gleichsam  als  selbstständiger  Bürger  eines  kleinen  Staate« 
(Ja 9  und  musi  als  ?olch(»r  Strafen  und  Belohnungen  über  sich  er- 
gehen lassen.  Deshalb  ist  es  nach  meiner  Meinung  ganz  unpäda- 
gogisch, Strafen  und  Belohnungen  weiter  geltend  zu  machen,  aU  in 
dem  Bereiche  «ler  Schule.  So  zweckmässig  sie  vielleicht  da  sind,  so 
ganz  worden  sie  ausserhalb  der  Schule  ihre  Bedeutung  verlieren, 
weil  das  Maass  der  Anwendung  nicht  mehr  dasselbe  sein  wird. 
Deshalb  verwerfe  ich  alle  jene  äusseren  Feierlichkeiten  sowohl  der 
Strafe  als  <les  Lobes,  welche  blos  dazu  dienen,  der  Jugend  eine 
Meinung  von  sich  zu  geben,  die  weder  mit  ihrem  Staadpunlitey  noch 
mit  ihren  Leistungen  im  Einklänge  steht. 

Alle  jene  öffentlichen  Acte,  welche  bisher  aar  Aushälfe  der  Ui^ 
ftnüichen  £r»ehnng  nothwendig  sind,  wocn  dimen  sie  andeiay  als 
die  jungen  Laote  weit  über  ihre  Stdlong  hinansantragen?  KQaita 
des  Scheines  sind  sie»  welche  viellcidit  eine  gewisse  Freiheit  der 
Bewegongen  eraeogen ,  aber  nor  verderblich  wirken ,  indem  sie  die 
mhSge  Bniwickelung  eines  festen  Chaiaktera  hindern.  An  der  Ju- 
gend ist  gewöhnlich  noch  nidt  fiel  Orassee  weder  tn  tadeln ,  noch 
an  h)ben;  deshalb, nbeiaehrdte  man  dodi  ja  nicht  das  Maaaa  darin» 
and,  anss.aMUi  hiswaUen  aus  pädagogisdhcf  Bfichsicht  dasselbe  wei. 
tcrnnsdehnen,  aa  öbertinge  aan  es  ja  niaht  aaf  ttidere  Veihaltn'*ssf 
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Weleliei  waren  die  Grftnde  für  die  Einseimng 
der  drei  ClaMen  bei  der  H ataritätspr  uf  ang ?  Eincstheils 
will  der  Staat  wisaeOy  wie  die  zam  Besuch  der  Uni?eriitiit  Befähigt- 
erklärten  (denn  das  sollen  sie  alle  sein)  unter  sich  versdiiedei 
simL  Anderntheils  soU  es  ein  Sporn  fiir  den  Jüngling  sein  k  iMlA 
einem  kohen  Ziele  zu  streben ,  nod  ein  wohWerdientcr  BeUali^  wenn 
er  es  erringt.  Nehmen  wir  »erst  den  ersten  Grund,  so  mosi  beini 
eisten  Blick  einleuchten,  dass  drei  Abstufungen  zu  einer  gcna«ien 
Classification  aller  zur  Universität  abgehenden  Jünglinge  durchaus 
nicbt  genügen  können.  Man  fühlte  dies  auch  von  Seiten  des  Staa- 
tes, indem  man  noch  eine  neue  Nummer,  II.  mit  Auszeichnung 
schuf,  weil  man  bemerkte,  dass  in  die  zweite  Claa^e  doch  zu  he- 
terogene Beiitandt heile  gewiesen  wurden.  S.  21.  II.  c.  der  hannöv. 
Instruction  22.  Mai  1859.  Bei  den  anderen  Classen  fühlte  man 
die  Uuzulüssigkeit  der  Eintheilung  weniger,  weil  Nr.  I.  nun  einmal 
das  höchste  Ziel  war,  und  es  keinem  unangenehm  sein  konnte,  sich 
so  anderen  gleichgestellt  zu  sehen.  Nr.  III.  bekommen  nun  eines- 
tbeUs  wenigere,  und  weil  sie  bald  eine  Nummer  levis  notae  wurde, 
hatte  mau  keinen  Grund,  sich  über  Gleichstellung  zu  beklagen; 
theils  mochte  sie  aoch  gerechter  gegeben  werden ,  und  dann  ver- 
bindet sowohl  das  Glück  als  das  Unglück  die  Menschen  zum  Ka- 
stengeist. So  auch  bei  Nr.  I.  und  III.  Bei  Nr.  II.  dagegen  musste 
der  LebeUtand  .mcIi  deutlich  herausstellen,  und  man  schuf  deshalb 
Nr.  11.  mit  Auszeichnung.  Es  ist  nun  schon  au  und  für  sich  ein 
böses  Prognosticon  für  die^e  vierfache  Abstufung,  dass  die  dreifache, 
ihre  Vorgängerin,  diesen  Anforderungen  nicht  entsprechen  konnte. 
Sollte  woU  diese  eine  CUsse  mehr  zur  genauen  Abstufung  hinrei- 
chenf  Bs  war  nichts  als  unnutae  Repafatur  an  den  morschen  Ge- 
Unde»  und  man  hatte  besser  gethao,  et  gana  cinsnreisaen  and  ein 
nenei  an  seine  Stelle  an  seinen. 

Der  Staat,  sagt  man,  will  feine  sufconftigen  Diener,  auch  hin-  ' 
sichtlich  ihrer  vorbecelteoden  Keantoisse  goiea  kennen  lernen;  denn 
sage  man  Ja  nicht ,  den  ganien  Menschen  hinsichtlich  seiner  Cha- 
rakterbildung. Denn  das  ist  b«  der  Binricbtnng  der  Nummern  an- 
■iSgKchf  wo  dem  Wimen  ein  so  bedeutende«  IJebergewicht  gegen 
die  guwe  geiitige  Bntwickelang  eingeräumt  werden  ist  Wenn  non 
du.Wbsen,  iHe  wir  nnten  sehen  weiden,  das  bedeutendste  Mo- 
ment für  die  Nammerbezeichnungen  ist,  so  frage  ich  wiederum:  wie 
soll  der  Staat  nach  den  blossen  Noonnerbeieichnangen  ein  klares 
Bild  von  den-  Kenntnissen  des  jangen  Mannes  gewinnen?  Haan 
dient  das  Zeugniss,  wird  man  entgegnen,  indem  die  erstiegenen 
Stufen  in  allen  Fächern  genau  verzeichnet  sind.  Nun  gut,  also  soll 
sich  der  Staat  doch  die  Mühe  geben,  die  einzelnen  Zeugnisse  genau 
dnichauiehcny  und  die  MaoHneni  solien  ihm  niellcichl  bloss  eine  An- 


IdlnDg  scia,  wie  er  den  jeogea  Mum  nach  üem  Vofgangc 
Uwer»  die  ibo  genauer  kennen  mufsen,  richtige  zu  beotlMleil  hib» 
Dagegen  streitet  aber  erstlieli,  duf  der  Staat  selbst  genau  festge» 
setxt  hat,  wie  viel  das  Wissen  in  diesem  oder  jeoeoi  Facbe^  wie  nd 
das  Betragen  t»ei  der  Festsetzung  der  Totalnummer  gelten  solle,  utfi 
also  den  Lehrern  ein  blosses  Rechenexempel  hinterlassen  hat.  We^ 
halb  übermoimt  er  denn  nicht  selbst  diese  kleine  Mühe  nnd  i>e- 
gnfigt  sich  dagegen  mit  einem  Producte  aus  unbekannten  Factoreo  ? 

Dazu  kommt,  dass  der  Standpunkt,  von  welchem  ans  die 
Beurthcilung  des  jungen  Menschen  als  Abittirus  geschehen  ist,  nach 
einigen  Jahren  ein  ganz  veränderter  sein  mnss.  Der  Staat  hat  daoo 
andere  Mittel  zur  Kcnntniss  des  angehenden  Staatsbürgers  nothig 
und  findet  sie  auch.  Zur  jetzigen  Beiirtheilung  kann  ihn  b\os 
das  positive  Wissen  intere^sircn,  und  dies  kann  er  durch  seine  Num- 
mern kennen  lernen,  welche  von  so  vielen  Einzelheiten  and  Zufällig- 
keiten bedingt  werden.  Wie  die  Sachen  jetzt  stehen,  glaube  ich 
unbedingt,  dass  die  Nummern  der  richtigen  Beurtheilung  von  Sei- 
ten des  Staates  mehr  schaden  als  nützen,  indem  mau  sich  mit  die- 
ser unvollständigen  Classincation  begnügt,  anstatt  die  Zeugoisse  selbst 
von  Neuem  anzusehen,  wo  man  sich  das  für  einzelne  Zwecke  Pas- 
sende herausnehmen  k(>nnte.  Nur  dann  Hesse  sich  eine  vernünftige 
Controle  von  Seiten  des  Staates  denken;  nun  sieht  man  aber,  das« 
die  Erwartung,  die  man  nach  den  Nummern  von*  diesem  ndor  je- 
nem hegte,  oft  ganz  anders  auslief,  und  man  kommt  bald  däbin, 
das  Kind  mit  dem  Bade  auszuschütten. 

Der  andere  Grund,  den  wir  anführten,  war,  dass  es  dem 
Jünglinge  ein  Sporn  8cio  fofle  zu  grossem  Anstrengungen ^  und  ein 
wohhrcrdieatM  Lob  bei  erreichteai  ZMe  NebncB  wir  die  fruberai 
Betricfatniigea  über  den  Ehrliieb  wieder  auf,  m  springt  sogfeieii  ia 
die  Angeo ,  daM  ein  aekhes  Streben  der  ännern  Ehre  häber  bei 
einem  zur  Unitenitat  abgehenden  Jünglinge  sehr  misslieh  Ist,  indem 
er  dan^  sdion  in  dem  Alter  steht,  wo  er  nach  Haiimen  Inndehi 
solL  So  lange  die  Zucht  noch  eine  haltende  ist,  sind  solche  üe* 
weggrfinde,  welche  ans  dem  Stieben  nach  äusserer  Bhre  entj^prin- 
gen^  weder  gans  zu  verwerfen,  noch  'su  entbehren.  Haben  aber 
erst  Maximen  in  dem  Zdgltnge  gewondl,  so  Ist  alltfdmgs  ein  aoi- 
ches  Streben,  welches  gar  au  leicht  hi  ein  Jagen  nach  bk>ss  aoa- 
serem  Glänze  ausartet,  zu  mlMbiUigen.  Man  trenne  hiervon  woU^ 
dass  der  Jüngling  dahin  streben  soll,  sich  ein  gutes  Zeugniss  aa 
ei weihen,  w^oreh  er  sich  nnd  den  ihm  Naherteheoden  beweis% 
dass  er  seine  Zeit  gut  angewendet  habe,  und  wodurch  er  bei  den 
BdlSrden  in  Zukunft  seine  QoaHfication  in  diesem  oder  jenem  Fache 
answeisc.  Hat  er  ein  gutes  Zeugniss  bekommen,'  so  bedarf  es  nicht 
mehr  einer  Nmnmer,  um  sich  b<>i  anderen  Leuten',  an  deren  UrtheH 
Hun  gelegen  sein  muss  und  kann,  auszuweisen.  Wer  Antbeil  an 
ihm  nimmt  und  an  dessen  ürtheil  ihm  gelegen  sein  mtfss,  wird  sich 
schon  die  Mfihe  geben,  das  Zeugniss  selbst  ebsusahen.   Die  Huat- 
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MtB,  WM  MKlen  IteeB  iie  aMUg  md,  «b  dem  groiM  PM»- 
kmm,  dcMD  UHM  dm  AbitonM^-^M  Mdi  sieht  Ui  mIM|  dMh 
fo  boBMi  partciD  «ladh^filtig  tdtt  kaaBl  NieMd  darf.  tUnriSm^ß 
daijtfoige  gleichgültig  übciMheD,  Mt  MB  tchtocto  is  PthlikMi 
iiWr  ite  alMitiiettl.  Wie  iMdi  dte  dncIlM  ibi  fite  diMD  4id«r  ' 
jeaen  ftdfov  mm  «ad  kani  gl«kbgnll%  acia,  dt  «r  dodi  «ife 
Mldbei  UftWl  M  sor  Bidtebowt  Mfinas  HaadekM  mi«^  wM. 
Bit  äb>  .Jfl—d  Nr.  L  oda»  1L<  bekomnen,  iaoa  <•  Uhi  nkUi 
iiilihBiB,  WM  das  groMCfC  PvbHkiMi  dufib«  «Hbeiia»  Hit  «  ^ 
aber-  Ol.  bthoMM,  m  kiM  IImi  bbs  ia  dtm  Alle  ctwai  dim 
gel^güi  «eaa  dtettftt  doe  Ait  Minie  aacb  licb  riebt  Jkm 
thit  rie  et  oldt,  10  tiiill  das  fkfiber  Geiegttt  wieier  xa;  tbat  de 
ü  aber  kl  der  Tbet^-  wie  «•  jelit  gewobifidi  ngetebea  wiid»  i» 
bitte  ick  Mgeedee  so  bedeok;eii*  Ertilicb  £rage  ich,  wer  ist  li^ 
xadiügt  nd  bcfihigt,  ober  daeo  AbÜarMdas  eatsdiddeBde  Urtbdl  aa 
fflUeai  die  MroogseoiamsioB  oder  des  PublitLOBt  Gewiss  die  Bi^ 
staesJ  Kua^  deaa  lunn  dem  Abitorns  eo  dem'ürtbdle  des  PnUilnuBs 
aiebti  gelegen  seia.  Denn  wesbatt»  beliemmt  Jemaad  IU.t  Weil  er 
nidift  die  veriaogte  Qodificetieo  m  vollem  IfMSse  bedtst  VieHeicbt 
war  dies  sdae  dgne  Sdidd,  tielleldit  aber  aadi  msdwfalete  es  dae 
stiefiafitterlidie  Natnr,  oder  ein  scUecbter  Jogcadlcbrer,  oder  en  ^ 
Imiaklicbef  Korper ,  oder  dae  so  speddle  Neigung  fiir*dlcees  oder 
jenes  Faeb.  Gibt  es  doeb  s.  B.  Tide  Natuiea»  die  trsls  alier  aeast 
günstigen  OrgaaisatioB  kerne  EmpfiagKchkdt  bedtsea»  bd  deaen  die 
Bescbaftigaog  mit  deasdbea  aar  aiedctdrfidLead  oad  als  cia  onorga- 
oiMher  Körper  bemmead'  wiikt  Nen  gebt  da  detartiger  Joogling 
TOB  der  8eWe  ab,  der  bd  aller  Cbaiakitergüte,  bei^  attea  eeaietigen 
ikalagen  aos  üengd  aa  Bmpfaoglicbkdt  den  Aaisrdcmgea  des  G^ 
aetaes  aipht  genügt,  soll  ano  aoeh  der  dem  iafiualKadeo  Ürtbeil  des 
Pabttkame  eabdmfaHeBt  Deaa  naa  bedeafce  wobl|  was  es  bdsst, 
fiberdaca  J&ngliog  eia  se  eatediledeaes  Urtbdl  so  Aüea,  als  es  ia  / 
dea  sebraffea  Nammeia  dasteht  Nda«  wird  maa  sagen,  triti  wickr 
Kisfa  dB  soJcber  Fall  da,  so  kaaa  keia  ▼enwafliger  Fädagog  solebes 
weileB)  soadern  maa  wird  aao  aof  alle  Weise  beba  Abgänge  dai 
Harte  der  Nr.  III,  so  Tenussea  sodlea.  Maa  bcstiamd  das  Pablikam 
ab  mediom  der  BeortbeOang ;  seht  so  9  dam  es  iddit  maMtige  aad 
ids^  Töne  wiedergebe.  Wer  steht  diliir,  dass  jeae  «ybraadea 
nad  mildernden  Worte  ihn  alleBthalbea  begMea,  wer*  veiUadeft  esj 
data  das  tadeUachtige  Publikum  stets  anr  die  Nr,  IB.  im  CMich^ 
oisse  aufbewahre,  und  nicht  die  Art  oad  Weise,  wie  sie  erreidit 
murd.  Dass  man  es  selbst  geföhlt  bat,  wie  wenig  dergidchea  Aib- 
etofongen  bezeichnende  Prädicate  ein  lebeasfrisches  Bild  des  geisd» 
£;en  Lebens  eines  Abiturus  geben  können,  beweist  die  Vorsdir^  dea' 
§.  23.  der  hannoverschen  Verordnung,  der  snfolge  statt  der  oncrfreo» 
Heben  Trockenheit  der  nackten  Prädikate  anempfohlen  wird^  des 
Standpunkt  des  Geprudten  naber  anzogeben,  namentlich  die  sittliche 
Reife,  den  wi;iäeaäcbaftli€hen  Sinn  nnd  die  sonstige  Eigenthümlicb* 
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kftit  d«t  Abituros,  damit  ein  lebendigeres  Bild  ▼on  seinen  Lieistiiii. 
gen  und  Fähigkeiten  entstehe,  und  dio  Beweggründe  ^  aus  welcben 
ibm  gerade  dieses  Zeugniss  gegeben  sei,  klar  würden.    Hterui  liegt 
ein  wenn  auch  dunkles  Geständniss  eines  doppelten  Fehlers.  Erst- 
lich ,  wenn   die  nackten  Praedikate  den  Jüngling  nicht  bezpichneii 
können,  wenn  die  Leser,  welche  noch  dazu  mit  den  speciellen  Vcp- 
hältnisseo.  der  Prädikate  nicht  bekannt  sind,  dadurch  nur  ein  ziem- 
lich unbestimmtes  Bild  von  den  Leistungen  des  jungen  Mannes  er- 
halten können,  wenn  dem  so  ist,  welche  Ungerechtigkeit  dann  gegen 
den  Abitorns,    ihn  einem  so  unsicheren  und  auf  dem  3[eere  der 
Laune  umhergetriebenen  Urtheil  des  Publikums  auszusetzen.'  Man 
rühmt  die  heilsame  Scheu  vor  der  Infamie,  welche  die  öCTenth'che 
Stimme  der  Nr.  III.  beilegt.    Nun  gesteht  man  aber  auch  wieder, 
tiass  die  nackten  Nummern  kein  lebendiges  Bild  von  dem  Stand- 
punkte des  Abiturus  enthalten  können,  am  wenigsten  für  denjenigen, 
dem   die  Bedeutung  der  Prädicate  unbekannt  ist.     Hebt  man  die 
Totalnummern  auf,  so  inuss  ein  Jeder,  der  iirtbeilen  will,  das  Zcug- 
niss  selbst  einsehen,  un^l  dann  urtheilcn  blos  diejenigen,  welche  an 
der  Sache  Interesse  und  Befähigung  dazu  haben;  der  grosse  liaufe 
aber  schweigt,  was  stets  ein  grosses  Gluck  ist 

Der  «weite  Fehler  liegt  darin,  daig  man  des  wiMentchaftlicfae 
ittttfeeiey  die  littliclie  Reife  ond  die  sonstigen  BigeBttanificlikeiten 
likht  elf  BmptbedinguQgen  der  NoramerbettifliiiHingen  geltea  Inmtm 
iMI  und  sie  doch  am  Rode  beifügt,  gleichsam  einer  Novelle,  die  nacfc 
Aufhebung  dee  Gesetset  pablieirt  wird.  Deon  man  eodit  f ergebe» 
hu  der  ganien  loitractioii  nach  eiaeiB  andern  leitenden  Principe  4tT 
Rüfcbmimmnng,  ab  dem  der  Eenntniiee.  Bi'ift  hier  nicht  der  Om, 
darnber  «i  atrdten,  ob  der  Vorrath.  der  eriaagteo  KennfaiiM^  oder 
der  veigrSNerte  Food  dec  geistigen  Lebens  fiber  die  Ahgaugsscife 
einea  Abitoras  entscheiden  m&sse;  hierher  gehfitt  mir  die  BeoMtkiiig, 
das»  nacKder  jetdgen  Einrichtung  Kenntnisse  un  wdteslcn  Umfhnge 
des  Wertes  fiber  die  Al^engsreife  eines  Abitorw  entecheRle,  and  dasa 
man  bei  misslgem  Flein»  Gedtichtnlm  und  einem  gewohnlichen  Ver- 
atande leicht  die  Nr.  I.  erreKhen  kann.  Der  Mangel  eines  darcb- 
greMinden  Prlndps  der  Nummembestimmung  ist  der  Hauptfehler  dea 
ganaen  Nnmmernwesens.  Liest  man  die  Instruetion,  so  sind  Kenn^ 
nisse  das  Uebemriegende,  im  Publikum  legt  man  ausserdem  den  des 
Verstandes  an,  die  Schüler  nrtheUen  taaü  gemeinigttch  asehr  nach 
4im  lelateren  als  ersten. 

Zuerst  nun  sind  Charakterreife  nnd  sittliche  fintvricfcelung  in  der 
Wirklichkeit  Nullen  hei  der  Ntimmernbestimmang.  Denn  es  stehen 
-Mrar  in  §.  21.  der  Instruction  (unter  der  hier  stets  die  hannoversche 
rerstanden  wird)  unbescholtene  Sitten  und  lobenswerthe  Äuffiihning 
als  Requisite  von  Nr.  L  ond  H.  da.  Dies  aber  verlangt  man  von  jedem 
Schüler  als  solchem ,  und  es  wäre  sehr  schlimm  um  die  Schule  gestellt, 
wo  man  die  Negation  der  schlechten  Sitten  vectangen  müsste.  Das 
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Positive  aber,  die  Charaktentilke  der  SittticUwit  !•!  airvoMlif» 
Miassstab  der  Beurtheilung.  » 

Zwar  ist  die  Idee^  dass  die  Gymnasien  keine  Unterrichts^  «oii* 
dem  Erziehongauisteilen  sein  müssen,  bei  vielen  noch  nicht  zum  Be- 
wnsstsein  gekommen,  und  bei  noch  mehrerern  mit  Gewalt  zurückge- 
drängt. Gut,  seien  sie  noch  Orte,  in  denen  bloss  die  eine  Seite  der 
Erziehung  repräsentirt  wird,  gut  (h  nn ,  aber  dann  auch  nichts  Halbes« 
Sind  die  Gymnasien  bloss  solche  Lehranstalten,  und  sind  die  sogC'- 
nannten  Erziehungsmittel  l>lo.ss  zuf;illigo  oder  Mittel  der  Regierung, 
dann  mnss  der  Abitiirus  bloss  nach  seinen  Kenntnissen  beurtheilt  wer- 
den, und  wenn  ihr  diese  für  die  Factoren  der  geistigen  Entwickolung 
haltet,  so  deducirt  auch  das  Product  aus  den  vorliegenden  Factoren; 
nur  glaubt  nicht  <iadnrch ,  dass  ihr  wo  möglich  Alles  noch  hin^thatp, 
ein  körniges  Ganze  zu  erhalten. 

Seid  ihr  der  entgegengesetzten  Ansicht,  so  musst  ihr  den  gan- 
zen Unterricht  sammt  seinen  Vertretern  und  Organen  ändern;  das 
geht  nicht;  also  weg  mit  den  seidenen  Fetzen,  und  bedenkt,  dass, 
wenn  man  einer  Vorschrift  der  hohen  Anforderungen  wegen  nicht 
entsprechen  kann,  viele  Menschen  nur  gar  zu  leicht  auch  in  den 
erreichbaren  Punkten  leichtsinnig  werden.  Fahren  wir  nach  dieser 
Amputation  der  Frage  in  unsern  Betrachtungen  fort. 

Daraus  nun,  dass  so  verschiedene  Maassstabe  der  Beurtheilung 
angelegt  werden,  ergibt  sich  nun  das  natürliche  Resultat,  dass  die 
Rechnung  nicht  stimmt.  Vorzüglich  aber  trifit  dief-  von  Seiten  der 
Scbfiler  sn:  denn  ea  ist  nieht  zu  ISngnen,  daat  dieSchüer  de»  Grad 
der  Yerttandemife  nnd  geistiger  Belibignng  einet  Abitenu  oft  ge« 
naoer  nnd  iinbeftingener  beiiitbcfleD,  als  die  Lehrer;  denn  jenen 
•ftehen  mehrere  Wege  oflfen  und  geistige  Superioritit  tlint  alcb  oft 
noch  mehr  im  Leben  als  in  der  Schale  kund. 

NiAi  zeigt  sich  nur  so  «ft,  wie  noch  meine  kmrse  BrUrong 
als  Scbfiler  mir  gezeigt  bat,  daat  die  Nnounem  lange  nicht  aüt 
'  dem  taiatum  der  Schiller  über  die  gdttige  Antbildong  der  Abi- 
taren  obereinstiomst.  Man  gibt  dann  vieOeicfat  aa^  dietar  oder  jener 
besitze  hier  oder  darin  aaehr  positive  Kenntnisse,  aber  man  witt  die 
geistige  AntbUdong  mit  angetcblagen  haben  und  späterhin  stellt  aidh 
das  Prognosticon  der  Schüler  gemeinlich  alt  daa  Wahre  heiant*  Je- 
doch wir  hommen  anf  dieten  Punkt  auriick. 

Sage  man  nnn  ja  nicht ,  aus  den  Kenntnissen ,  wie  sie  jetzt 
benrtheilt  wurden,  ans  den  Aufsätzen,  ans  der  langjährigen  Mei- 
nung der  Lehrer  müste  tich  ein  sicheret  Resultat  für  die  geistige 
Ausbildung  des  Abitnras  ergeben.  Die  menacbhchen  Seelen  lastCB 
sich  nicht  in  Schemata  bringen;  man  kann  sie  nicht  aaatoBiitire% 
dass  man  ihren  Inhalt  zu  Tage  fordern  könnte ;  von  einem  nnber 
deutenden  Uebcl  dirigirt  viell»ficht  eine  Vorsteilungtweise  den  gan* 
zcn  Menschen.  Gibt  es  nicht  Naturen,  die  mitten  im  Ueberflntn 
darben,  weil  sie  entweder  V(m  keiner  Speise  genug  essen,  um  ihren 
eigeDthümlichen  Getchmack  zu  erproben,  oder  weil  tic  tich  dnteh 
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1$ä  fkle  und  zu  hcterogiene  Speisen  den  Magen  verderben.  Andeic 
digSgcn  finden  bei  spärlicher  Kost  hinreichende  Nahrung,  weil  ake 
das  Wenige  gut  verdauen.  Viele  grosse  Männer  haben  an  einer 
kleinen  unbedeotenden  Wissenschaft  ihren  Geist  gross  und  stark 
gezogen ;  ja  Franklin  und  Ernst  Schulze  erhielten  ihre  Bildung  aui 
schl^(  ht»Mi  Romanen.  Sodann  gibt  es  Naturen,  die  den  Eindrücken 
von  Aussen  her  nicht  leicht  zugänglich  sind,  lieber  ihren  eigenen 
Neigungen  folgen,  und  auf  die  jeder  geistige  Zwang  nur  wie  eine 
Last  drückt,  nach  deren  Abnahme  sie  elastischer  in  ihre  frühere 
Lage  zurückkehren.  Dageg^  vermag  oft  selbst  die  beste  Järsie« 
hHBg  wenig. 

Diese  flüchtig  hingeworfenen  Bemerkungen  sollen  nicht  dazu 
dieneq,  einen  Ultraliberalismus  in  den  Schulen  zu  predigen; 
sollen  bloss  den  Wahn  aufdecken,  dass  Kenntnisse  nicht  stets  ein 
sicheres  Zeugniss  von  der  geistigen  Höhe  des  Schülers  liefern,  nnd 
dass,  selbst  zugegeben ,  bei  dem  Examen  würde  die  geistige  Ent- 
wickelung  hinlänglich  mit  angeschlagen,  man  doch  nach  demseiben 
nicht  aburtheilen  kann  über  die  £igenthümlichkeit  dieses  oder 
jenes. 

Wolle  man  mm  aber  nidkl  jene  obigen  Bemerkungen  aber 
die  Verschtedenkeit  der  Neigongen  md  Cbaraktere  dmxh  die  one 
Bemerkung  entkniftigen,  dass  nack  der  neuen  Instmction  dcD  Nei- 
gungen ein  grösseres  Feld  ertkeilt  aei.  Denn  soll  <iie  Sehlde  tlurer 
Beatemong  gemftsa  den  ScUler  Ton  allen  Seiten  bearbeifeB| 
Intereiaen  benronamfen  aacken,  wennglcick  nock  ?iele  In  den  Bn- 
kriken  der  Sckalpline  nickt  in  finden  aind,  aell  das  Beaoltat  dar 
Scknttiiklmig  eine  allseitige  Anregnag  aller  aogenannCe^  Seelenfci^ 
fliSgan  awy  dann  Ist  jede  Akweidiung  von  dieacm  Plaoei^  sie  heiaaa 
wie  sie  wolle,  verderbKck  nnd  dem  mneralen  Weaen  der  3ckfilcr 
nawider.  Jede  Trennung  wiaaenackaftiicfcer  Bertrdwngen  lat  ach&d- 
ick  da»  wo  nur  Uosa  nach  allgemeiner  Bfldnog  gestr^t  wird,  zu> 
mal  wenn  die  Schüler  es  wiiaen.  Denn  die  Schule  soU  kdne  Ma- 
tkematiker,  keine  Uterafen,  keine  Hiatoiiker  bilden;  aber  aie  soU 
alle  die  verschiedenen  Interessen  wecken,  auf  dass  ihre  versckie- 
denen  Strahlen,  wie  in  einen  Brennspiegel,  den  der  Beförderang 
des  geistigen  |«ebens  zosammenfallen.  Will  man  den  Neignngen 
ein  Feld  öffnen,  was  in  der  obersten  Claase  allerdings  mit  obigen 
Sätzen  vereinbar  ist,  so  mosaen  die  Nummern  weg.  Dann  könnt 
ihr  jede  Wissenschaft,  in  der  er  zunickblieb,  hart  dressiren,  könnt 
seine  Eigenthümlichkeit  hervorheben;  aber  ihr  seid  nicht  genöthigt 
einen  talentvollen  Menschen  mit  weit  minder  begabten  in  eine  CUsse 
an  setzen. 

Jetzt  bostimmen  die  Nnmmorn  den  Grad  der  Schulkenntnisse, 
während  die  Schüler  den  MaasssfiS  geistiger  Reife  anlogen.  Weil 
nun  die  spätem  akademischen  Resiiilafe  so  selten  mit  den  Erwar- 
tongen  der  Schulzeugnisse  übereinstimmen,  so  entsteht  Missachtung 
derselben,  mid  man  braucht  siqh  in  dkner  BeueUang  mU.  eist 
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aaf  die  ffjtiidftrn  zu  berufen,  sondern  man  fra^c  nur  bei  den  Pro- 
fessoren ttl|  wie  wenig  die  akademischen  T>eisiiirip:(  n  sich  nach  den 
Schulzengnissen  richten.  Statt  einer  heilsamen  ischeu  also  vor  (ier 
No.  III.,  welche  man  für  die  Beibehaltung  der  Nummern  anzufiihreu 
pflegt,  glaube  ich,  dass  folgender  Uebelstand  die  Folge  ist.  Ent- 
weder gibt  sich  der  schwache  Schüler  in  der  letzten  Zeit  viel  Mühe, 
sucht  viele«  sich  einzuprägen,  wozu  er  sonst  keine  grosse  Neigung 
hatte,  und  erreicht  es  so  wirklich,  <lnss  er  No.  II.  bekommt.  Hat 
er  aber  dadurch  seine  geistige  Ent\>  ickelung  wirklich  gefördert, 
oder  hat  er  sich  mit  einer  Bürde  belastet,  die  er  wegwirft,  so  bald 
er  kann?  Oft  habe  ich  die  Erfahrung  gemacht,  dass  die,  welche 
auf  <ler  Schule  durch  angestrengten  Fleiss  in  der  letzten  Zeit  No,  II. 
erlangten,  die  ersten  waren,  die  sich  von  allen  Hunianitätsstudien 
lossagten,  und  sich  freuten,  die  eingelernten  Kenntnisse  so  bald 
wie<ler  vergessen  zu  haben.  Man  werfe  nicht  ein,  ihiss  ein  Jeder, 
der  II.  bekommt,  ilic  Sache  auch  wirklich  mit  freier  Liebe  getrieben, 
und  iu  succnm  und  sanguinem  vertirt  habe.  Das  kann  kein  Leh- 
rer in  jedem  Falle  beurtheilen,  noch  auch  hoffe  man,  dass  der  Abi- 
tur auf  der  Universität  die  Liebe  zu  den  Homanioni  gewinne.  Dort 
hat  man  auch  wenig  Ächtung  fiir  die  Nummern,  md  man  Mit  daranf, 
was  der  Stndent  jettl  leiatet,  nidit  was  er  gekktet  hat. 

Im  anderen  Falle,  wenn  der  Abitnma  No.  HL  bekommt,  lo  igt 
das  gewöhnliche  GefnU  Verstimmung,  wenngleich  man  einaebie  Fälle 
nicht  längnen  kann,  in  denen  die  No.  III.  ein  Insichgehen  eneogte« 
GemeHnKch  aber  vergleicht  er  äch  mit  anderen,  nidit  bleaa  seiner 
Sdnde,  sondern  nach  anderer,  nnd  dann  6ndet  er  gar  leicht,  dasa 
er  doch  wohl  diesem  oder  jenem  out  No.  Ii.  gleich  stehe,  denn  die 
Nummern  werden  trots  aller  Gesetie  lange  nieht  an  allen  Schulen 
gleich  gegeben,  noch  wird  der  UnterscUeif  allenthalben  auf  gleiehe 
Weise  verhütet.  Um  dies  genauer  an  kennen,  gehe  man  auf  die 
Universität,  die  selbst  der  Arbeitsplals  des  UnterscUeifes  ist.  Dar- 
aus entsteht  nothwendig  Missachtung  gegen  die  Nummern,  gegen 
die  Schule,  ja  selbst  gegen  die  Lehrer,  wodurch. oft  dat  schönste 
Verbaltniss  getrübt  wird. 

Gibt  der  Abituras  mit  III.  sich  dann  Mühe  anf  'der  Universität, 
und  macht  ein  gutes  Examen,  so  glaubt  ja  nicht,  dass  ihr  dies 
mit  Sicherheit  der  No.  Iii.  zuschreiben  könnt.  Ich  bin  der  Mei- 
nong,  dass  sehr  wenige,  so  lange  sie  Studenten  sind,  ihrem  Abi- 
fnrenexamen  Gewicht  beilegen,  nnd  oft  ist  es  die  grossere  geistige 
Entwickelung,  die  diejenigen,  welche  No.  III.  bekamen,  trotz  ihrer 
geringeren  Kenntnisse  mehr  leisten  liess,  als  andere  mit  II.  Die 
Scheu  vor  der  No.  III.  kann  höchstens  bewirkpn,  dass  der  Schü- 
ler sich  ein  Maass  von  P«>sitivis  aneigne,  das  ihm  viellficlit  zu  No.  II. 
verhilft,  seiner  geistigen  Entwickelung  aber  wenig  hilft. 

Wir  könnten  jetzt  noch  viele  wichtige  Punkte,  flle  gegen  die 
Nummern  sprechen  (denn  treffen  manchen  aus  ihnen  auch  alle  Prü- 
fungen Überhaupt,  so  doch  vorzüglich  die  Nummern,  weil  bei  üinen 
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der  UnterscheidniigM  SO  Tide  swd)  hier  erorfern;  jedoch  der  Kaum 
gebietet  uiM  lic  nmr  «nbaialil«!!. 

Hierher  rechne  du  durch  jedes  EnmeD,  besosders  aber  durch 
die  NtnuMni  belSidert«  sdatische  Binlsroea  ui  den  leteten  Zei- 
ten |  was  trots  aller  Gesetse  und  trots  .aller  BnnahntiDgeo ,  daas 
CS  nidit  helfen  wird,  dennoch  geschiehet;  den  naehtheiligea  ^h^hn 
dhrch  versnchten  Untenchleif  aof  *  abgehende  und  anrückbleibcmle 
Schaler;  die  wunderbare  Zusamapentetsnng  der  Priifungs-Cominis- 
sionen  aus  Lehrern  und  Niditlehrem;  die  leicht  möglichen  INflfe- 
rensen  swischen  den  Mitgliedern  einer  Conmission;  die  von  des 
Schalem,  oft  grundlose  diesen  oder  jenen  Mitgliedern  heigelcgtm 
ParteiUchheiten ;  die  wenn  auch  oft  aus  fiüschen  Grinden  unter 
den  Sch&lem  entstehenden  Verstimmangen)  sodann  der  Hochanlliy 
den  eine  gute  Nummer  erregt,  zumal  bei  wenig  Anstrengung*  und 
geringer  Charakterreife,  die,  wie  wir  gesehen,  nicht  hoch  in  An- 
schlag kommt.    Endlich  bedenke  man  noch,  ob  es  in  jetziger  Zeit 
nberhaapt  wünscbenswerth  sei,  dass  ein  schwach  begabter  Schüler, 
wenn  man  überhaupt  die  Examina  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  beibe- 
halten will,  zur  Universität  abg^e.   Schneidet  ihnen  die  Ausflucht 
der  No.  III.  ab,  so  werden  sie  von  vom  herein  darnach 
No.  II.  zu  bekommen.    Denn  die  Tragen  denken  nun ,  wenn 
schlimm  gehet,  bekommst  du  doch  No.  III.  und  kannst  doch 
Universität  abgehen,  wo  alle  Nummern  gleich  sind. 

Schafft  die  Nummern  ab;  statt  des  Nummernstrebens  wird  freie 
Gcistesthätigkeit  sich  entwickeln,  und  keine  Schule  wird  nöthig  ha- 
ben, durch  das  Schreckmittel  der  dereinstigen  Vergeltuflg  beim  Abi* 
turcnexamcn  auf  die  Schüler  zu  wirken. 

Gute  Schüler  werden  uicht  mehr  nach  der  höchsten  Nummer 
jagen,  sondern  für  wahre  Geistesentwickelung  sorgen ,  miüolmässi^e 
ihren  Kopf  nicht  vor  dem  Examen  mit  unnützem  Ballast  anfullen, 
und  schlechte  werden  sich  weil  mehr  scheuen,  sich  dem  Examen  zu 
unterziehen,  wenn  die  Gefahr  des  Durchfalles  leichter  ist,  als  wenn 
ihnen  die  Hinterthür  einer  nur  für  kurze  Zeit  unangenehmen  Num- 
mer oOeu  steht. 


Heber  die  fiaüere  Steliimg  der  Lehrer  an  den 

preussischen  Gymnasien. 


Wie  Prenssoi  den  fibrig^  Staaten  Deutschlands  durch  sein« 
hochherzigen  Bestrebungen  in  allem,  was  nationale  Entwfckeluog 
und  echtes  Dentschthum  betrifft,  vorangeht;  so  sehen  wir  auch, 
dass  dasselbe  durch  seine  gane  Haltung  den  Beruf  in  sich  iiihl^ 
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andi  den  äusseren  Erschwungen  die  Richtong  za  gebeo,  die  nur 
Brsfiriessliches  hoffen  lässt.  Es  ist  besonders  das  Wehr-  und  Lelir* 
iteseiiy  welches  eise  Ealwickelaog  bekiwdet)  nach  der  andere  Staa- 
ten vergebens  ringen »  und  es  wurde  von  Undank  zeugen,  wenn 
die  erfolgreichen  Bestrebungen  Teikanat  worden.  Jedockvielef  ist 
Cftt  noch  im  Werden,  das  dem  vorgesteckten  Ziele  anstrebt,  und, 
wir  fibden  besonders  in  deoi  Unterrichtssystem,  dass  a^jdl  dieses 
an  daeas  Ergebnisse  gelangen  werde,  weldies  den  strengsten  An- 
fordenmgeo,  die  für  die  Höhe  der  Bildung^  deren  sich  der  prens- 
0iiche  Staal  erfreut,  in  Anspruch  genommen  werden  darf.  Wie 
dber  alles  BKnschliche  Schafifen  selbst  in  seinen  vollendetsten  ElC* 
ntheinungen  noch  hier  und  da  lückenhaft  ist»  nnd  nach  dieser  und 
jener  Seite  hin  unbefriedigten  Wünschen  entgegentritt,  so  auch  mit 
onserm  Schulwesen.  Dies  kann  und  wird  aber  den  hohen  Eshor^ 
flen,  denen  die  Sorge  über  die  nationale  Entwickelung  vom  ersten  ■ 
Keime  des  Staatslebens  an  bis  sam  staatlichen  Ziele  ubertragen  ist, 
sieht  cotmuthig^)  mit  Consequenz  die  höchst  schwierige  Aufgabe 
SU  lösen.  Diese  nun  stellt  sich  als  eine  doppelte  dar,  einmal  durch 
die  Wissenschaften,  Künste  und  Fertigkeiten,  welche  in  den  Unter* 
richtsanstalten  gepflegt  and  gefordert  werden  sollen,  den  intellee- 
toellen  Zustand  der  Nation  und  damit  zugleich  diese  selbst  zu  he- 
bcn^  sweitens  die  zweckmassigsten  Mittel  dazu,  wie  durch  Einrich- 
tung) Lehrmethode,  Vertheilen  des  Lehrstoffs,  Disziplin  etc.  anzu- 
wenden. •  Was  in  letzteren  Beziehungen  bereits  geschehen  ist  und 
Boch  immer  geschieht,  liegt  zu  klar  am  Tage,  als  dass  wir  uns 
gem&ssigt  sehen  sollten,  das  auch  nur  leise  anzudeuten.  Es  ^%ürde 
daher  von  ünkenntniss  des  bereits  Er&trebten  zeugen,  wenn  wir 
verkannten^  dass  die  hohen  Staatsbehörden  ganz  der  Ueberzeugung 
leben,  wie  unter  den  vielen  Erscheinungen,  die  ein  gedeihliches 
Ergebniss  ihrer  Anstrengungen  bedingen,  ihre  Haiiptsorge  auf  die 
Bildung  und  Tüchtigkeit  der  Träger  der  Bildungsanstalten  —  der 
Lehrer  zu  richten  ist.  Darum  sind  denn  auch  Maassregeln  vielfa- 
cher Art  getroffen  worden ,  um  einen  Lehrerstarid  zu  schaffen,  der  . 
sich  seiner  heben  Bestimmung  bcwusst  ist,  und  welchem  demnach 
auch  die  äusseren  Mittel  an  die  Hand  gegeben  werden,  die  seiner 
cinflussreichen  Stellung  und  seinem  zu  erstrebenden  Ziele  förder- 
lich sind,  <äro8ses  ist  dafür  geschehen  von  den  obersten  Unter- 
richtsanstalten —  den  Universitäten  an  bis  zur  kleinsten  Landschule. 
Ea  liegt  nicht  in  unserem  Plane  aufzuzählen,  welcher  Begünstigun- 
gen sich  jene  erfreuen,  noch  weniger  was  für  die  Volksschulen 
geschehen  ist.  Denn  die  Sorge  für  letztere  ist  natuilich  meistens 
den  resp.  Gemeinden  unter  Beaufsichtigung  und  Leitung  des  Staa- 
tes selbst  überlassen.  Wir  beschränken  uns  hier  auf  eine  kurze 
Darstellung  der  äussern  Verhältnisse  der  Gymnasien  und  solcher 
Anstalten,  die  aus  dem  Bedürfnisse  der  jüngst  verflossenen  Zeit 
entstanden  sind  und  ebenfalls  ihre  Zöglinge  den  Universitäten  xu- 
führen  —  ich  meine  die  Real-  oder  höheren  Bürgerschulen. 
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Diese  gensnnteii  Bßttebchulen  haben  sämmtlich  beinahe  dw- 
ielbe  Ziel)  welches  in  dem  Abiturienten -Reglement  1834  genau 
angegeben  ist,  und  durch  dieselben  Mittel  erzielt  wird;  man  sollte 
daher  auch  erwarten,  dass  fiir  das  Lrhrer-Pcrsonal ,  welches  die 
Zögling^  obigem  gleichen  Ziele  zuführt,  in  gleicher  Weise  Sorge 
getragen  wurde.  Dem  ist  aber  nicht  so,  wie  aus  der  Darstellung 
der  äussern  Dienstpra}»matik,  die  die  Gymnasiallehrer  Theobald  und 
Braun  zu  Cassel  im  Jahre  1840  von  den  pretissischen,  heasischen 
und  fielen  anderen  Gymnasien  aufgestellt  haben,  deutlich  herrorgeht. 

Wir  reduziren  die  äussere  Lage  der  Gymnasiallehrer  auf  zwei 
Punkte,  1)  auf  ihre  Besoldung,  2)  auf  ihre  Titel  und  Stellung  ra 
den  übrigen  Beamten.     Was  die  Besoldung  betrifift,  so  kann 
nicht  wohl  an  alle  Anstalten  derselbe  Maassstab  angelegt  werden, 
da  viele  derselben  reine  Staatsinstitute,  andere  bloss  städtische 
Anstalten,  wieder  andere  gemischte  sind,  d.  h.  deren  Dotations- 
fonds, die  ihren  Ursprung  ans  tttdtisclien  Mitteln  herleiten,  vom 
Staate  Zaschüsie  eriialteii)  endlich  nnd  noch  mehrere  Schulen,  die 
ftre  EniteBS  hetondem  Oorpontfoneo  reiduikeB,  «o  i8e  BHtcrakA- 
ddnieii  «o  Brandeaburg,  Liegnits  sod  Bedburg,  oder  die  tob  cfaiacl* 
Ml  Paiii3ien  gestiftet  t md,  s.  B.  die  von  Witikbensche  KloetetacMe 
m  Roflsleben«  Seihat  die  reinen  Staatsanatalten  tchopfen  anraer  den 
Sdiidgelde,  dai  die  Zöglinge  entri^en,  nicht  noa  der  c-mcingn 
men  Qaelle,  wie  s.  B.  dae  Gjmnathm  sn  Brlort  und  andere  Oe- 
lehrten-Schulen,  die  ihr  Bestehen  der  neueren  Zeit  verdanken^  ooa- 
demexiitiren  durch  die  Beiträge  von  Fonds,  welche  von  anl^hobe- 
nen  Stiftern,  Klostern  etc.  herrühren.    Je  grosser  nun  die  Mittel 
sind,  deren  sich  eaae  Anstalt  erfreut,  desto  besser  ist  für  die  An* 
stalt  in  ihren  Lehiern  nnd  Attributen,  ab  Bibliothek,  physikaUfldiM 
Cabinet,  Tumapparat,  gesorgt.    Wer  nnn  das  Glock  hat,  an  etne 
reichlich  dolirte  Anstalt  zu  kommen,  kann  Dach'  kunter  Frist  leicht 
das  Doj)peUe  an  Gehalt  beziehen,  als  sein  College,  der  dasselbe 
Dienstalter  und  dieselben  Functionen  hat.    Es  mag  bei  der  grossen 
Verschiedenheit  der  Dotationsfonds  mit  vielen  Schwierigkeiten  ver- 
knöpft sein,  eine  bestimmte  Norm  von  Gehaltea  aufzustellen;  ein 
Minimum  oder  Maximum  dürfte  aber  doch  eher  anzugeben  sein,  wie 
wir  an  den  katholischen  Cr)fnnasien  der  Provinz  Schlesien  sehen. 
Was  die  städtischen  Gymnasien  bctrifil,  so  Hesse  sich  für  diese  leicht 
dadurch  sorgen,  dass  ihre  Existenz  in  Frage  gestellt  wird,  wenn  die 
Gehalte  nicht  eine  bestimmte  Höhe  erreichen,  nnd  das  ganz  billig.  — 
Macht  man  dieselben  Forderungen  an  die  Leistungen  der  städtischen 
G)  iuuasiallchrer,  so  müssen  sie  auch  ihren  Coilegen  in  den  Staatsan- 
stalten gleich  gestellt  werden.    Aach  liesse  sich  die  Lage  mancher 
Lehrer  verbessern,  wenn  solche  Gymnasien,  die  nicht  mindestens 
eben  steten  Bestand  von  lOö— 110  Schälern  haben,  auf  ö  Klassen 
nnd  aonut  anf  ein  kleineres  Lehrer-Personal  beschränkt  wurden  ^). 

1)  Hierbei  soll  nicht  unbemerkt  bleiben,  dass  an  vielen  Anstalten  mit 
glcichvial  Ghusaa  nnd  Schalem  nicht  gleichviel  Lehrer  angestellt  sind. 
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flteicht  aber  auch  das  notk  niciht'iini,  lo  Müe  et  der  Staat  bei  der 
Wichtigkeit  des  Einflusses  der  besproebeneB  Uilterrichtsanstalten  auf 
gerade  die  GebildMteii  unter  den  Sttateangeliorigen  seinem  eigenen 
Interesse  angemessen  finden,  die  Lehrer  sol^er  Institute  mit  den 
Beamten  in  andeHi  Branchen  gleichsosleUett. 

In  Betreff  des  sweiten  Punktes,  Titel  nnd  Stellang  der 
1.  e  b  r  e  r  an  den  ihrigen  Staatshesinten  anlmgend,  ist  fai  der  jangstea 
Zeit  xom  Theü  dorch  eine  Ciibinetsardre  gesorgt  worden,,  fireilich 
(mit  Ausnahme  der  Directoren)  auf  eine  Weise,  die  Inr  dasgesamaile 
Lehrer*PcTSonal  wenig  Antennternng  darbietet.   Es  sollen  iteüch 
die  Lehrer,  denen  das  Prftdikat  Professor  ertheih  wird,  ssü  d^ 
'aosseror denttidien  Professoren  an  ,  den  Uaiversitäten  rangiren 
fmd  folglich  dieselbe  SteUong  haben,  welche  die  Assessoren  bei 
den  Regierongen,  Oberlisndesgerichten  nnd  Intendanturen  einnah» 
tnen.   Wenn  man  aber  bedenkt,  dass  Letalere  an  dieser  SteHang 
in  eihem  Zeiträume  von  6  bis  6  Jahren  nach  absolt  irlen  Uniw* 
nÜfitsstodicn  gelangen ,  der  Professortitet  aber  erst  nach  viefjihri* 
ger,  bewahrter  Dienstfubmng  ertfaeüt  wird  und  demnach  der  ersten 
Ab^flung  Yon  Beamten,  <jbgleidi  sie  noch  vor  knrsem  Schüler 
'der  Letdem  waren,  viel  IkOher  eine  ehrenmUe  Steihmg  so  Theil 
wird,'  alk  ihren  Lehrern:  so  scheint  darin  eine  grosse  HSrte  l«r 
'das  fianze  Lehrer-Personal  au  liegen.   Dnä  die  ansserotdentfiden 
Msl^moren  nn  den  Universitäten  auch  nicht  hoher-  rangiren,  als 
die  Assessoren  an  den  Landes-Collegien,  Iman  nicht  msassgebend 
sein,  da  diese,  wenn  sie  sich  sonst  aasseichnen,  gewöhnlich  bald 
in  eine  ordentliche  Professur  enrieken  und  ihre  Stellung  ohnehin 
eine  sehr  besohrfinkte  ist,  da  sie  weder  Mitglieder  des  Seaals, 
noch  Dekan,'  noch  Ünirersitats-Rector  oder  Prorector  werden-  kon^ 
fien ,  und  ihi  Amt'  flbdrhaapt  nur  als  Uebergang  su  einer  ordent- 
lichen Prdfessbr,  die  erst  eine  abgescfaloaseDe  Whrksamkeat  entlnUt^ 
nngesdien  werden  kann.   Daher  sind  auch  grosutentheils  nur  junge 
MSnner  aussersrdentliehe  Professoren,  wogegen  diejenigen  Ton  den 
Oberlehrem,  weiche  mit  dem  Professortitel  begnadigt  werden,  mei^ 
niens  im  rorgeiilckten  Alter  stehen.   Ausserdem  haben  die  aasser* 
ordentlichen  Universititts-Professoren  den-  Voraug,  ihr  Patent  vom 
Kdnig  ausgefertigt  su  sehen,  während  dem  die  mit  dem  Professor^ 
Ütel  bellehenen  Oberlehrer  sich  mit  einer  fiGnisterial-Bestallattg 
begnfigen  müssen,  also  den  Titnlarrathen  nachstehen*   Dass  dieser 
letaten  Klasse  von  Beamten  nicht  an  nahe  getreten  wibde,  wenn 
mit  ihnen  die  Gymnasial-Professoren  rangirten,  ist  wohl  fiber  allen 
Zweifel  erbd>en,  da  die  nwisten  charakterisirten  Rftthe  aus  untern 
Dienst-  oder  sogar  Sabaltemstellen  herrorgehen,  so  der  Steuer-, 
Amts-, Hof-,  Rechnangs-jCanslei-,  Registratur*,  Domsinetf-,  Krfegs-, 
Archiv-  und  Polizeirad,  wogegen  nur  die  geringere  Anxahl  derselben 


1)  In  welchem  RAngverhältnisAS  Oberlehrer  and  Lehrer  steheuy  iii 
nirgeads  angegebeo. 

88* 


Digitized  by 


5M  üebtr dieaoMewgteiiMig  der Ldw  m     pn  mm  V jMMriiB, 


dcadanitdie  Stodiai  getrieben  habco  bomii,  «!•  der  teickti-^ 
■im]-,  Juitk-  und  Sanitatarath« 

Wie  die  ordentUdini  nnci  aasserordentlichen  Drifeiiüito^fttt» 
ÜBiaoreii  mit  den  RichtefBy  d.  h.  mit  den  Rathen  und  AsscMm 
der  Oberlanclesgerichte  rangiretty  ao  dürfte  ei  vielleicht  aach  ge- 
eignet encheiiien,  die  Lehrer  an  den  Gj^maasien  mit  des  Birten 
ab  den  ontem  Jnstizbeborden,  ich  meine  a»  den  Laad-  and  Stadl 
gerichten  in  dieaelbe  Bearatenkategorie  treten  za  laaaen,  so  da« 
dSe  Professoren  mit  <len  Land-  and  StadtgericbtaratheOt  die  Ober» 
lefarer  mit  den  an  den  Untergerichlea  beschäftigten  Obcrlandea- 
gerichts-Asaeaaoren  nnd  die  übrigen  ord(>ntlichen  Lehrer  mit  den 
Gericbta-Aaaeüoren  gleichen  Rang  hätten  Hieran  würde  sich  aa» 
schliessen,  dass  die  Gymnaaiai-Professoren  gleich  den  Titalar- Rathen 
königliche  Patente  erhiellcn  and  mit  den  Oberlehrern  nnd  übrigen 
ordentlichen  .Lehrern  eben  so  gut  ihren  Plats  im  Sfaatahalender 
liaden,  wie  die  charakteriairten  Rätbe,  Assessoren,  Aerzte, 
einnehmer,  Domainen  Rentmeister,  Kreisphyaikery 
Wegebaoneister  nnd  Kreiathierärzte. 

Um  aach  eiae  grossere  Gleichheit  in  den  Charakterbezeichnua» 
gen  der  Gymnasiallehrer  überhaupt  zn  endelen,  würde  eine  Vereia- 
fiichung  ihrer  Titel}  wie  sie  in  mehreren  deutschen  Staaten  bereita 
besteht,  durchaiia  Bweckmässig  sein  So  haben  die  INrigeoten  der 
fraglichen  Anstalten  entweder  das  Prädikat  Director,  oder  hier  und 
da^  beaonders  im  Regierungsbezirk  Merseburg,  Bector.  Letztere 
Benennnng  konnte  fuglich  eingehen,  da  dieselbe  auch  den  Vorate" 
kern  der  städtischen  Schulen  ertheilt  wird.  Was  soll  man  aber 
iagea  sa  den  Titeln  der  übrigen  Lehrer?  Nach  103  Gymnnaiii 
Progtanunen  9  die  mir  vorliegen ,  haben  die  Lehrer  24 ,  ich  aage 
vier  and  swansig^verachiedene  Charakterbeieichntiogen ,  als  da  sind: 
Professor,  Prorektor,  Coorektor,  Snbrektor,  Subconrektor,  Collabo- 
rator,  Oberlehrer,  Gymnasial-Oberlehrer|  Lehrer,  Gymnasial-Lehrer^ 
Vicerektor,  Rektor  (z.  B.  am  Gymnasium  zu  Ham),  ordentliche  Leh- 
rer^ aosserordentÜche  Lehrer,  Inspektor,  Cantor,  Mathematikiis,  Ter- 
tSatf  Qoartus,  Mansionarius,  Bibliothekar,  College  Primarius,  erster  ct& 
College  und  Organist.  Die  Religions-,  Zeichen-,  Schreib-,  Gesang- 
nnd  Turnlehrer  sind  natürlich  daninter  nicht  begriffen.  Drei  Grade 
dürften  hinreichend  aein,  nämlich  Professor,  Oberlehrer  und  Coli 
ralor;  denn  die  Benennung  Gymnasiallehrer  ist  für  alle  drei 
rien  gemetnaam  nnd  alle  übrigen  Titel  sind  nichtaaagend  \ 
altet.  Ob  man  hier  und  da  auf  veraltete  Benennungen  einen  beson- 
deren Werth  h  gt,  waa  ich  einem  bescheidenen  Zweifel  unterziehe, 
ist  nicht  ¥<m  Belang.  Auch  die  Ertheilung  des  Profesaortiteb  ist 
an  den  ▼er9ehiedenen  Anatalten  aulMend  verachieden.    Sa  haken 

1)  lai  Henogthnm  Nassau  ist  nach  Kopp^s  Gyranaslalpadagogik,  \  or~ 
rsdaS.XIfl.  ebfefnhrt,  dass  der  Gvoinajial-Direktor  mit  dem  Coli^ieordth 
(gmda  wla  im  rreuasischeo)  nad  der  Gymnaatallahrar  mit  dem  Tnarrirlii" 
rtdnaa  Ratha  aaf  damelbaa  Rangstafe  ataht. 
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Mck  Programmnachrichten  von  den  Jahren  1841  und  4£  das  Joa» 
(UoNllMrsche  and  das  Friedrich  Wiibeint- Oyrnnastuni  zn  Berlia^ 
mirie  M  Schttlpforte  und  Erfurt  8  Professoren,  während  ihre  Schw«!» 
iteniMtalteo  sn  Leobtcbütx ,  Rossicben ,  Lük,  Liegnitz,  Nordbaaseii| 
Eiteo,  Cleve,  Bnuaeberg,  Bonn,  Arensberg,  Königsberg  i.  d. 
Wetzlar,  Kreeunch,  die  beideo  Gyamatieii  zu  Cola  oikI  das  ka- 
tiiolische  Gynoasium  zu  Breslau  nm  einen  Professor  unter  ihren 
Lehren  sahlen;  und  die  Gymnasieo  so  Ratibor,  Zeitz,  Saarbriickelly 
Hcüligeniladt,  Muhlhausen,  Schleusingen,  Neu-Ruppin,  Oppeln,  NanoH 
btttgi  Neisse^  Münstereifel,  Elberfeld,  Düren,  Dortmund,  das  Päda« 
gogitmi  zu  Halle,  Herford,  Cueifeld  Halberttadt,  die  lateinisdie 
Bebele  zu  Halle,  Guben,  Hirschberg  ete.  noch  .nicbt  ein  Mal  mit 
dem  Professortitel  bedacht  alad.  Daaa  einige  Gymaaiien  in  Folge 
bedeoteader  Gehalte,  ihrer  angeadbmen  Lage  nnd  anderer  Besie- 
kaagCIl  Mehr  Capacitäten  besitsea,  wollen  wir  nicht  bestreiten,  und 
diese  mfigcn  auch  in  ihrer  äussern  Stellung  bevorzugt  werden;  aber 
ao  groM  kann  denn  doch  der  Abstand  der  Lehrer. Collegien  von 
dnand^  nicht  sein,  wie  ans  den  erhöhten  Titeln  za  schliessen  ist. 
Wenn  nMhrem  Amtalten  sich  acht-  bia  sechsmal  der  Ehre  der  Pro- 
tesar  erfreuen,  so  mochte  es  wohl  auch  nicht  ein  einziges  geben, 
das  nicht  verdiente,  mehrere  Mal  damit  bedacht  zu  werden.  Nach 
der  Darstellung  des  Vorstehenden  geht  nun  unsere  Ansicht  haupt- 
aachiifh  dahin,  dass  es  den  hohen  vorgesetzten  Behörden  gefallen 
wolle:  l)den  Lehrern  an  den  minder  frequentirtcn  Gymnasien  durch 
Sinaiehung  der  Sexta  ,  mithin  auch  einer  Lehrerstelle,  die  Gehalte 
so  erhöhen ;  2)  eine  Vereinfachung  und  möglichst  gleicbmässige  Ver- 
tbciking  derselben  Titel  für  die  Lehrer  aller  Gymnasien  zu  hemr- 
fceii;  3)  den  Gymnasial  -  Professoren  den  Bang  und  die  damit  vcc- 
bondeoen  Piiiogative  der  cbanktcrisifteD  Rathe  m  fcrieihen. 


EmendaÜones  aliquot  in  Xenopliontls  rem  pabUcnm 

Laccdaemomormn, 

Scripsit 

Car,  Fr  id.  Elt^f  Desnviensis. 


Cap.  II,  6  [II,  7.  Haas.  1  Sixov  yi  f*tjv  lr«£«  Toaoviov 
IjtOVT«  öviAßovXtvHv  rov  a^Qiva,  ojg  vno  nXij0fiOVfjg  jih  f*i|5toT€ 
ßaovvta^ai,  rov      höitcjBQaig  öiaysiv  fiij  dnsiQ(og  h^tv  xtI. 

Hunc  locum  ut  emendarent  viri  docti  permultas  cxcogitaverant 
coa|eclnraS|  qaae  omnes  peieen^c'^  longum  est.   Stobaeanam,  ot  de 
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hac  incipiamugf  lectionem:  ocirov  yt  firiv  roaovtov  fxHv  ßvvfßov^ 
Xtvfv  1  (og  xri.,  a  Zeunio  qiioqae  in  textuai  rece^ttam,  opütcc  refu. 
tavit  VVeiskius,  qui  non  ov^ßovkivsiVy  sed  xdzxtiv  legiflatoris  cs&e 
recte  monuit.  Ipse  autem  VVeUkius  ad  h.  1.  ujio?MViiv ;  Cbristia* 
Hin  in  versione  libelii  noatri  germanica  p.  1269.  ^x^vzag  ßov)uv£tv 
jsi0l  ovTcJ V  conjecit ,  utrumque  et  a,  codtcBBi  liteni  et  a  seateiitia^ 
MC«  sIMhis,  qaam  qiiod  conprobari  poniit.  Uaa^ioi  (t  flwppiiw 
•  F!r»Portt'«oi^flctiir^M|i^JlfvCM'9  legunt,  qtiod  verbiiai  iden  s^pai-» 
fiaure  dkml  alque:  Um^tiv  im9  «v^Uw,  Hase  wo  ummm 
•Hwri  vcrbm  «vfi^oUipf iv ,  qnod  oorni  praetma  andoiitale  ot- 
me  JM  idev  aopotovit  WebkiM,  eibibere  poaait  (de  qeo  rakie 
dvbilMMis),  tuieD  neqoe  per  ae  probabUe  tat,  «cqne  ab  afic^  qmk4 
Bot  ^oidefB  iciafliii%  Yeteie  icriptora  Indilttr,  paerof  viioraai'iBaUK 
ayiabolaa  ad  coamanea  ipaoraai  coeaaa  contoliaae.  Loaga  aliaa 
lodi  mcdicinaBi  infaaiaae  aabis  videiMir.  Satk  enim  aolam  eat,  aoa 
fifoa  jataaeiqac  so)uia^  aed  poeroa  etia«  LacedaeauHie  «MamaBiboa 
flMpaia  una  ceeaaviaae;  iiaa  autem  caai  aüqao  coeaare  Graeci  verbis 
avaH9tiv  [avy  TftVi -mc^v]  et,  si  conjecturae  ooitrae  fidear  habe- 
hUt  0¥^vtti6uv.  «gnificabant.  Piarina  eaini  aerba  aant,  ^aae  aatva 
afM  nodo  ia  i»«  anMla  in  mim  axeaot;  e.  a 


cnroixijya^fo 

oxtßsoj 
via 


unda 


alixtvn 

iTtiaraxiVfO 
inix^ojiwm 

Oix  ev  (o 

t  UTlOQKOmvtO 

{  7t(fO(SKOnitV<0 
CXißEVO) 

Tvoavvivto 


ti»  Lobeck.  ad  Phrynich.  p«  689  sqq.  Quibus  verbis  nostruoi  Cva- 
cntwm  adnaiierare  atque  toco  aostro  pro  ovfißovksvnv  cvaakxtviiv 
legere  noo  dabitamaa.  PrinHua  eaiai  qaod  ad  literarum  dadnai  ad« 
tiaet  baec  verba  fadllime  coDfaadi  potaernnt;  deinde  Tero  abi  Ml- 
tftnvMir  legeria  aeaiua  exoritdr  apüiaiaiaa  atque  optima  omaia  ce- 
dant:  citov  ye  /ii]v  ha^a  töoavtw  %oyfa  avaiMffvMv  tov  afft^ 
va  %ti*  Viram  [juvenem]  commanibna  eoenia  iatereiae  jaaait  [Ly- 
cnrgBi]  tantam  dbi  pbij  acdpleateoi,  at  neqae  aatieCate  oaqaaB 
prtmeretar,  neqae  rcro  teoaiter  viveadi  imperittta  foret 

Cap.  U,  7.  [II»  9  H.]  —  iijUv  r  Sri  täv  fiiUovr«  nl»- 
mvt^v  ^  %mk  vtmtig  ayifVTfvüv  Sn  xal  (U^*  tSfUifw  vmauv  «ei 
hiÖQivtm  »al  MMNiimiovff  Ik  lraffi«{teir  ^  fMmnu  %&  lif- 


«ri. 
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mukif  ni  pro  ioiipieiitif  tlioaioa  Bbnrii  addiflaiiieBto  habenda  atqiM^ 
Ibiiditns  delwida  videontor;  qno  facto  ooo  minus  particolam  dl  aote 
ixotiiciiiu/ f  praetertkn  qaom  in  tribiis  coüicibos  FaruioU  desit,  qi- 
ctendam  este  patet;  qiM  fortasie  primum  io  textum  irrepsit  ejosqpid 
explicaoda  canssa  postea  verba  t6v  fiiklovjd  t»  l^^ftö&ai  e  mar- 
gW9  intrasa  sunt.  Haasius  quidem  hiinc  lociua  bis  varbU  defendere 
conaUur:  ^Repetiyit,  ioquit,  Xeiio|ibon  subjectum  paalb  ante  positaro, 
qoia  in  ipso  xXanivEiv  non  inest  etiam  kaiißavswj  quod  deinde 
quodammodo  se  ipse  corrigens  addendum  putavit  —  —  nXconevsiv 
cnim  de  c<»natn ,  Atfi^£(j{>cft  de  eflectu  dictum  est.**  Primum  au- 
tem  locos  attiilisset  vellcin,  e  quibus  in  Terbo  xkoamvuv  non  inesse 
XafißavHV  patefieret;  qaae  enim  laudavit  exempla  nihil  omnino  pro- 
bant,  nisi  notissimum  illud,  fiiklnv  saepissime  cum  infmitivo  futuri 
coojungi;  xkajTCEvitv  autem  band  secus  atque  xkinTHv  de  efTecta 
dici  exempla  liocent  mauifestissima ;  vid.  Sturzii  Lexic.  Xenoph.  s,  v. 
Deinde  vero  effectus  hoc  loco  ratio  neqiie  habetur  ne<]ue  habenda 
est,  quum  illura  quoque,  qui  vel  coiietur  furtum  facere  omnia,  quau 
Xeuophoo  coumerat,  cxercere  debere  apcrtissirnum  sit ;  quantumvis 
autem  exercuerit,  tarnen  a  caliidiore  homine  deprehendi  potest,  ita 
Qt  effectus  Dullus  oisi  poena  furandi  conatum  sequatur.  Sed  ipsqm. 
qooqiie  Baaaium  levis  suspicio  de  spuria  verborom  xhv  ^iXlovti  w 

liooia  tiiae  p.  74  aq.  lic  acribit:  ,fE»t  antem  tola  baeo  aenlentia 

pftoUo  negligentia!  confonn^  manifeito  enbB  oeoeüe  eat»  ut 

qnl  farari  altqirid  ffelü  [e  tna  aententia  .icribara  debebat:  „nt  qa| 
•liq^d  fiiretni**]  mtilUiin  eierceator  et  vigiliia  noctnniia  el  diiiniia 
fiandibiis  et  inftnicadia  inaidiia  specuhtoribiuqiie.''  Müiiina  igUuc 
•e  ipae  conciit  Xeaopboa  addendit  verbif  tov  ftiUoyr«  »  Xn^fr- 
tf^Sy  qnae»  etiamsi  de  Aotbne  mbi  $tlmmvHv  nobifcnai  non  fa- 
das,  nibUominas  delenda  arbttiamor. 

Cop.  II,  9.  [ri,  10  H  ]  hiXovw  61  iv  rovt^  ou  xvl  Zwv 

fpuna  kafißavtt. 

Jn  Haasii  editiooe  baec  verba  ftatia  poat  illa:  tuixiivoi,  ovv 
Tovg  akiaKo^irovg  mg  xuKcSg  xkintovtags  ttfimQOvvrat ,  leguntur, 
quam  verborum  transpositiooem  et  Meierus  Diurn.  Halens.  1834. 
Nr,  141  sqq.  et  Fuchsius  Qiiaest.  Xenoph.  p.  48.,  uterque  alioquin 
Severus  trauspositionuni  IJaasianarum  vituperator,  comprobaveruot, 
quum  scilicet  e  Meiert  senteutia  haec  vcrba  manifcsto  ad  pnerorum 
furandi  exercitationem  pertineant.  Qua  tarnen  de  re  pacc  utriusque 
viri  docti  valde  dubitamus,  quum  inter  ea  quac  a  pueris  furtum  fa- 
cere  conantibus  exercenda  esse  supra  exposnit  noster,  velocitatls  oe 
uno  quidem  verbo  mentio  facta  sit,  hic  autem,  ubi  iiia  [to  uyQVTtfSiVf 
TO  chtaxav  to  ivtÖQtvtiv  xtI.]  re.^picere  quam  roatime  par  erat, 
de  sola  velocitate  agatur,  quam  praeterea  io  furando  multu  minoris 
momenti  esse  quam  calJiditatem  astutiamqae  vix  quisquam  negabit; 
quo  ar^umeuto  commovemur,  ot  vcrba  öiikovjat  6k  iv  tovt^  xtI., 
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quippe  quae  nequc  ad  poerorum  furta,  neque  vero  ad  öiafAaGTlyco' 
Civ  referri  possint,  stio  quidem  loco  repoDamos,  totam  vero  enui»' 
*  tiatiooem,  in  qua  de  alio  aliquo  Spartanoram  more.  Xeoophon  loquu- 
.  tot  iH,   post  verba  tvÖoxmqvvxa  evtpQtUm90tt$  eiddiMe  cum 
Weiikio  nispicaiDur,  quem  lidquioa  ob  hanc  opinioaem  -tittdavit  Hm- 
'  alni.   Certi  tarnen  aliqoid  de  hnc  lacnan  äfBnrare  non  ■tfim,  doMe 
locttf  ift€  corruptissimus,  qui  de  pieionim  ad  IKanae  anm  flagella- 
lioiie  agil,  penanatna  fnerit« 

Cnp.  ilt  11.  [II,  4  H.]  ^  ll0ti%i  T^s  ^ns  indanfs  foV 
^mtatcv  Tiffv  ilffhw  Sffiuv  — 

NoD  tarn  fobnatlaiimDm  adoleseentem,  aed  com  potinii  qm  upd» 
'  mit  «icellaeniit  moriboi  legibaiqiie  fiierit  obedientiannQi  pvecomiii 
cmtodem  et  moderatorem  constitntam  foisse  crcdibile  Hk\  robnftiMi- 
m«  eniffl  qaiaqoe  fadUime  et  -robore  suo  in  infirmiores  poeros  abuti 
et  malum  iii  praeirc  cxemplum  potilH,  nisi  hoc  robor  jiapieotia  ft- 
mul  cohibebalnr.  Sospidonem  de  vocabulo  to^ot«to(  ex  hac  ratio» 
doatioae  natam  aoget  Platarchnt,  qoi  Vit*  Lycnrg.  c  17.  Spattaaiit 
od  Tov  üotp  Qoviöratov  na\  fiax^iimtatov  rcöv  tlglvmp  paeria 
praefedsse  didt.  Quura  eoim  pnerornm  moderatorem  sapientem 
eiPe  Innge  grnvtssimum  sit,  haec  sapientiao  commemoratio  loco  no- 
gtro  argcrrime  tiesiilerntiir ,  qinim  contra  fortitiulinls  notio  in  adole- 
ftceotibus  praesertim  Spartaob  facillime  a  iectore  suppleatur.  Qui- 
bos  de  causis  lociim  imstrum  corraptum  eiusqiie  mcdelam  e  codi- 
dt  Parisini  D  lectione:  tov  tvnoQ(ataxov  crucndafti  esse  pntamu.«. 
Quid  deniqiin  miilta?  Xenophootem^  dve  tov  evvofimxarov  sive  tov 
tvrQonoitavov  tav  dgiptav  scripsisse  conjicimns,  ex  quo  vocabalo 
sive  exstincta  syllaba  ,  si?e  perversa  corrediooe  librarii  alicujus, 
qoi  Lacedaemonios  omnia  alia  rubori  fortitudioique  posthaboiase  ibr- 
tasse  »ibi  finxerit ,  fadllime  tov  TO^corwrov  n^sci  potnit. 

Cap.  IV,  7  [ibid.  Ii.]  joig  y£  fA?]v  zrjv  tflJrjTiKTjv  TfUxlav  tte- 

akioi  "^Ekkriveg  xti, 

Terba  J|  cSv  jjdti  xal  at  iiiyiavai  aifxal  xa&lazaviai  e  capitis  II. 
paiagrapho  2  a  ItbrarSa  lioc  illata  Ideoque  deleada  Yideatur,  prae-  ^ 
aertim  quam  ei  ab  hiriua  loa  nein  onmino  sint  aliena,  tmn  vem 
etiam  Lacedaemonioram  inatitatia  repugnaie  videantnr«  Cap.  U,  2. 
Imec  Terba  quam  maiime  anat  neeeeaaria ;  illo  loco,  qaom  apud  cae* 
'  teroa  Giaecos  paedagogi  e  aervoram  nnmero  digantur,  apud  Lace* 
daemonioa  contra  ex  iia  virla  em  eiigi  diciC  Xeaophon ,  qui  aommlt  - 
fungantar  hoaoriba«  I.  e.  ei  bomoeia,  C(  Haaiina  ad  illam  I.  No* 
■trt  autem  loci  omaioo  alia  eat  ratio.  1>eacripta  adlicct  ttiv  ifßmv* 
imv  diadplina,  qnalia  a  Lycorgo  iaatitata  att,  hia  fere  Terbia  pergit 
nosteri  qoi  vero  bane  aetatem  egieaai  laot  a  caeteria  -Graeda  aap 
.dinliat  oorporia  qnidem  curam  habere,  led  tarnen  nilitare  jubeotmr; 
Lyeargna  cootra  legem  iia  impoaait,  at  raaiime  venationi  incumbe- 
rent,  e.  q.  a.  Qoid  qoaeto  in  hoc  acntentiamm  nexn  jejunissimum  iU 
kid  additameata«  iSbl  voHf    Bca  piaalifea  ab  iattitnlia  Graccaa 
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prorsos  abbofret;  qnam  enim  Atbenis  ioqoe  caeteris  Graedae  dvitati- 
bot  certa  aetai  coiwlitiita  foerit,  ante  quam  neoriDi  moont  aubire 
üeefety  eandem  legem  Lacedaemoae  qdoqoe  obtinaisee  probabile  eit| 
qaamqQam  qood  not  qaidem  sciamos  ncque  F.  Hermannos,  neqae 
Soboemanniis  9  nec  deniqiie  Wachsmuthius  in  ccleberrimia  qnos  de 
antiqoitatibtts  graecis  edulerunt  libris  huiiis  legis  niini  etiam  apiid 
LacödaemoiHog  in  usii  fuerit  menlioneoi  fecenint.  Id  Rutem  patet, 
vims  javcnes  tt/v  tJi^i^tixtJv  rjXixtav  ?ix  egrwsos  [i.  e.  triginta  annos 
natos]  minime  slalim  quae  Tocola  deest  cap.  If,  2  ]  summis 

hoooribus,  v.  c.  ephoria,  fiinctos  fuisse.  —  De  agatboergU  b.i.  non, 
oogiUndum  eue  recte  jam  moooit  Uaatiuf. 


Dido^  oder  der  Aends  Tierter  Gtesang. 

Von 

H.  K.  F.  Wolf. 


M  o  t  t  o: 

Adi ,  wer  Mufü  bit  In  iler  SchSnhcfft  Sphlte» 

DasB  Im  Stauhe  hicifit  Schwere 

IVlit  dem  Stoff,  den  &i«  beherriicht,  zuröckf 

Dass  der  Ma«iie  qoalroll  nicht  «•ntruDgen, 

Leicht  vielmehr,  yyW  aot  dem  Nirht.^  gesproagM,  ' 

Steht  die  Form  vor  dem  ent»ückteo  Blick  ?i  t 

(SelMUr,) 

1. 

Doch  lange  schon,  vom  wunden  Gram  bescbwerety 
NabH  heSmlicb  in  der  Bratt  die  KSnIgio 
Den  SdUnen,  nnd  wird  von  stiller"  Gluth  Tefaebfet. 
Oft  sanbert  tie  vor  ibien  kranken  Sbin 
Jim  Mannet  Wertb  suruck,  nnd  gibt  betbSret 
Ibr  Hera  dem  ThatenglanB  des  Volkes  hin. 
Im.  Ensen  tragt  sie  seine  Wort'  nnd  Blicke» 
Und  Soige  sdiencbt  den  sanften  Scblaf  snr&cke. 

2.  ' 
Schon  hellt*  Aurora  mit  des  Phobus  Lichte 
Den  Pol  aufs  Neu;  der  feuchte  Schatten  wich; 
Als  sie  erlag  der  Sorgen  Felsgewichte, 
Und  zu  der  Schwester,  die  an  Sinn  ihr  glich, 
So  endlich  sprach :  —  MWeh !  welche  Traumgesichte 
Erschrecken  doch,  o  Anna,  Schwester,  mich! 
Welch'  selt'ner  Gast  ist  nnserm  Sitz  erschienen! 
Wie  kühn  sein  Mntht   Wie  schon  Gestalt  and  Mienen! 
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S. 

Ich  glaub' ,  —  und  eitel  oicht  ist  mein  Vertnmeii : 
Er  ist  gewiss  ein  hehrer  Götterspross ! 
Da,  wo  Entartung,  ist  auch  Furcht  zu  schauen. 
Im  Sturm  des  Schicksals  —  Er,  wie  hcldengro^s! 
Und  seine  Schlachtenkämpfe,  —  wie  vt»U  Graueo! 
Ja,  stände  dies  nicht  fest,  was  ich  beschloss:  — «  • 
Nie  sei  mein  Herz  der  Lieb'  hinfort  gewogen, 
Seit  ihre  Erstlingsbliithea  mich  betrogen» 

4. 

Wenn  ich  nicht  Hochzcitnamm^  und  Braatbett  hasste» 

Vielleicht  erlag'  ich  dieser  Lockung  hier! 
Denn  seit  mein  Gatte  jammervoll  erblasste^ 
Und  Bruderblut  des  Hauses  Götter  mir 
Befleckt',  o  dass  ich's  nur  gesteh*!  —  erfasste 
Nur  Er  mein  Herz;  leicht  wehende  Begier 
Durchflog  die  Brust,  und  brachte  mich  zum  Wanken. 
Die  alte  Gluth  bricht  neu  aus  ihren  Schranken. 

5. 

Doch  eher  soll  verderbend  mir  sich  spalten 
'Der  Erde  Gmnd,  soU  Jovis  Herrschermacht 
Hinab  mich  doonero  zu  den  LuHgestalteo 

Des  Erebns,  in  ewig  dunkle  Nacht; 

Eh'  ich  entweih',  o  Scham,  dein  heilig  Walteol 

Efr,  der  zuerst  sein  Herz  mir  dargebracht. 

Er  nahm,  und  hab*  —  im  Grab  auch  noch  mein  Sehoeo! 

Sprach^«  y  imd  den  Busea  iiberdraogeo  Thräneo. 

6. 

Und  Anna:  —  «»Do,  mir  tlieoier,  alt  das  Leben» 
Willft  do  denn  etüs  in  trnber  Btnaamkcii 
Dem  Gram  zum  Haube  deine  Jugend  geben?  ' 
Die  s&sse  Frucht  verschmähen,  die  Venus  beut? 
Nicht  sollen  holde  Kinder  dich  umschweben? 
Fürwahr,  dich  fuhrt  der  Liebe  Wahn  zu  weit! 
Mein'st  du,  dass  dieses  Asch*  und  Manen  trübe? 
Noch  kümmere  dahingegai|g*ne  Liebe? 

7. 

WpUf  deinen  Knauner  beugte  nie  ein  Freier 
Ani  Libyen  nicht»  nicht  ana  der  Tyrer  Schaar; 
larbas  steht  Tenchniaht;  nidit  ward  dir  thener 
Ein  anderer  Ffint,  den  Afrilu  gebar» 
Dies  Land  des  Siegs:  willst  dn  denn  anch  einFener 
Mübnpfen»  daa  a4»gleidi  behagUch  unr? 
Und  hast  dn  ea  biehcr  necb  idcbt  «wogen, 
In  Weicher  FInrgebiet  dn  lunat  genogenf 
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8. 

Hier  halten  dich  Gpftulipr  iimschiosten, 
Die  Keiner  noch  in  Schlachten  üherwaad) 
Numi<1en  hier  auf  znjzpll'  spn  Rossen, 
Und  hier  der  Syri'  ungasUich  öder  Strand: 
Barcäer  dort ,  mit  feindlichen  Geschosaen 
Rings  schweifend,  und  ein  wasserleeres  Land, 
"Und  soll  ich  dir  des  Bruders  Droh  n  verschweigeily' 
Und  Kriege  9  die  bmuf  von  Xjroft  «teilen  f 

FSrwabry  ich  gUM: 
Und  Jono  sdi*nil  gnädigem  Latbdn  d^rein^ 
Data  bei  der  Wind'  nngSnitig  wilden  Webeo 
Der  Troer  SdüT  Ucr  cndHch  liefen  ein. 
Welch  eine  Stodt,  o  .Schlierter)  ivint  da  eehcn. 
Und  welch  ein  Reich  dnrch  eelchen  Hnldferein! 
Wie  hodb,  wenn -Teakrerwaftn  mis  umgebco) 
Wird  iicb  der  Riihai  der  Ptanier  erbeben! 

10. 

Du  sDche  nur  der  Götter  Huld  za  binden. 
Und  nach  der  Sühnnng  pfleg'  der  Gastlichkeit, 
UfwJ  leis'  omspinn'  ihn  mit  Verzugesgrüuden : 
Wohin?    Noch  sind  die  Schiffe  nicht  erneut; 
Die  L^ift  ist  rauh^;  Orion's  Strahlen  liunden 
Noch  Regen;  Meer  und  Sturm  sind  noch  im  Streit.  ^— ^ 
So  schürt  zur  Flamme  sie  die  GInth;  der  Kummer 
Entweicht,  and  Hoffiiong  wiegt  die  Schnm  in  Schlumner» 

11. 

Jelit  in  den  Teapeln  liehet  man  sie  wtHeni 

Si^  m  AhSren  Frieden  zn  erfleh'n; 

fiedi  Bnndb  eikot^ne  Scliafe  müssen  fallen 

Der  Cmmj  die  das  Leben  idinf  ao  ichoOy 

Den  Phobne  andi  and  Bacchos,  doch  vor. allen  *^ 

Der  Jonoy  ihr,  der  Pflegerin  der  Bh'n, 

Sie  aelbtt»  die  Kon'gin,  in  der  Annnth  Strahle^ 

CHefft  ai^  daa  Haupt  der  weisaen  Koh  Sdnlej 

12- 

Ach,  oder  Tor  der  Götter  Antlitz  gehet 
Sie  zu  den  fetten  Hochaltaren  hin, 
Und  weih  t  den  Tag  mit  OpfergaV,  und  spähet. 
Hinstarrend,  nach  der  Eingeweihte  Sinn. 
Un](und*ger  Geiat  der  Seher!    Dass  sie  flehet 
Mit  Opfern,  —  fromrot^s  der  kranken  Königin? 
Ihr  zehrt  am  Mark  die  Flamme  süsser  Sorgen; 
Die  Wunde  lebt  in  Buaeo  itiU  verborgen.  " 
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13. 

Die?  Arme  brennt,  und  schweifet  sonder  Weile 
Wahnsinnig  in  der  ganzen  Stadt  umher: 
Gleichwie  die  Hindin  vom  entschnellten  Pfeile^ 
Die,  unversehns,  eiaterte,  mehr  und  mehr 
Nachdrängead  nit  GcwlwM,  in  Uiwlcr  Elle 
Unnineiid  traf  in  Creta's  Wiktera  adbwer. 
Sie  rcoat  dorck  Dikte^a  walduaiwacba^iie  Weit«; 
Fcft  hingt  du  Rohr  dea  Todea  in  der  Saite» 

14. 

Jetzt  fährt  sie  durch  der  Mauern  stolze  Massen 
Den  Helden,  zeigt  die  Pracht  ihm  sonder  Zahl. 
Aus  Siiion,  und  der  Stadt  bei«  bte  Gassen; 
Knüpft  ein  Gespräch,  und  stockt  mit  einem  Mal. 
Und  jetzt,  sobald  des  Ta^es  Strahlen  hla/ssen, 
Sucht  sie  das  Mahl  auch  schon  mit  süsser  Qual^ 
Verlangt  von  Troja's  Kämpfen  wieder  Kunde, 
Und  hängt  bethort  auTs  Neu^  an  aeinem  Munde. 

15. 

Dann,  wann  sie  tchieden,  dunkelnd  seinen  Scbiaaner 
Der  Mond  vi-rhiilU  ,  der  Sterne  Sinken  süss 
Zum  Schlummer  lockt;  weint  sie  im  öden  ZimmeTi 
Und  wirft  auPs  Lager  sich,  das  er  verliess. 
Den  Fernen  hört  und  sieht  die  Ferne  immer; 
Wiegt  oft  auch  seinen  Sohn ,  der  ganz  verhiess 
Des  Vaters  Bild ,  am  Busen  mit  Entzücken^ 
Ob  sie  die  Sehnsucht  möchte  so  berücken. 

0 

16. 

Nicht  siehet  man  die  Thurme  höher  schirabea; 
Nicht  Waffen  übt  die  rasche  Jugend  OMkr; 
Erstorbeq  in  den  Häfen  ist  daa  Leben; 
Kein  Bollwerk  steigt ,  tles  Krieges  sichVe  Wehr« 
El  rastet  nun  der  Kräfte  muntVes  StrebeOy 
Und  unterbrochen  lieget  rings  umher 
Dir  Arbfit  ,  wie  (Irr  Manrrn  hehres  DraueB| 

So  an^s  Gewölk^  angrenzende  Baateien, 

t7. 

Sobald  dica  Gift  dnrch  ihre  Adem  ieUeicheD 
IKe  tbenre  Gatün  Jopitera  min  aah, 
Und  daas  der  Ruf  aelhat  achoiahlich  moiae  weichen 
I>eni  Waliaainn ,  tritt  aie  ao  aar  Cjpria;  — 
„Brhab'nea  Lob  and  reiche  Siegess^chen 
Tragt  ihr  davon,  du  und  dein  Knabe  da; 
GrosR  Ist  die  Macht  und  glo'rreich,  wenn  beai^gat 
Sin  Weib  dorck  aweier  Gdtter  Liat  crlicigetl 


Von  H.  K.  F.  Wolf. 

18. 

Aoch  blieb  mir  nicht  Terhehlt,  wie  ans're  Maiieni 
Dtt  stets  mit  Furcht  und  Argwohn  hast  bewacht« 
*  Was  ist  das  Ziel?  Wozu  auf  Kampfe  lauern? 
Auf  Frieden  sei  und  Ebebund  gedacht! 
Du  hast^s  erreicht:  der  Liebe  Weh^n  durchschauen 
Die  Königin.  —  Lenken  wir  mit  gleicber  Macht 
Ihr  Volk!  Mag  sie  dem  Phryger  sich  verdingen, 
Ihr  Bcich  als  Mitgift  deiner  Bechten  briDgenl<<  — 

19. 

Ihr,  —  denn  nicht  liess  Idalia  sich  blenden 
Durch  dieser  Schmeichelworte  Truggewand, 
In  das  sich  jene  hullf,  um  abzuwenden 
Italien  auf  Libyens  Küstenland,  — 
Entgegnet  sie: —  99 Wer  möcht*  ihn  woU  nicht  enden. 
Den  Kampf  mit  dir,  der  schon  so  lange  stand f 
Wer  sollte  sinnlos  deinem  Vorschlag  wehren? 
Nur  musste  sich  die  That  in  Segen  kehre»! 

20. 

Denn  immer  mass  ich  noch  in  Zweifel  schweben. 
Ob  Jupiter  den  Wunsch  auch  mit  uns  theilt,  - 
Dass  Eine  Stadt  sich  machtig  soll  erheben, 
Darin  der  Tyrer  mit  dem  Troer  weilt ; 
Und  ob,  in  Ein^s  die  Völker  zu  verweben 
Durch  dauerhaften  Bund ,  das  Schicksal  eilt. 
Dir  ziemt^s,  als  Weib,  des  Gatten  Herz  durch  Bitten 
Zn  prüfen.  Geh^;  ich  komme  nachgeschritten« 

21. 

„DnfBr  lass  midi  allein  die  Sorge  tragen, 
Eiwiedert  JnnoV  Hoheit  ungesaomt 
Jetst  will  ich  dir  mit  Wenigem  nor  sagen, 
Wie  jedes  Hemnmiss-wird  hinweggeraomt. 
Es  rasten  sidi,  im  nahen  Forst  zu  jagen, 
Bein  Sohn  nnd  —  aie,  die  schon  sein  Weib  sich  trlnmt. 
Sobald  die  DammVong  Titan  morgen  webet^ 
Und  rings  die  Welt  nut  Stiahlenglans  belehct 

22. 

Auf  sie  will  ich  die  Ln«!t  der  VVetterschlossen, 
Und  schwarzer  Wolken  dichten  Wasserschwall 
Hinunterschütten ,  und  mit  Donnerrossen 
Erschüttern  stracks  des  Himmels  weites  All, 
Wenn  in  geschHft''ger  Hast  <Iie  Jagdgenossen 
Den  Wald  umstellen  mit  des  Fanggarns  Wall\ 
Entfliehen  werden,  die  das  Paar  begleiten, 
Und  Schattennackt  wird  um  breiten. 


606  DidO|.oder  der  Acneis  tierler  Gesang. 

S8. 

In  Eine  Grotte  werden  tiann  gellUlgeB 
Aeneas  und  Karthagers  Königin. 
Dort  fiodest  du  auch  mich  dann  eiagegangeDy 
Und,  wenn  ich  deiner  Macht  nur  tlclier  ImiI| 
Will  ich  nnt  feste«  Band  sie  dann  umtogen; 
Dort  gebe  sie  zu  eigen  Hymen  hin  — 
Nicht  abgeneigt  der  Bitte,  nicket  jene, 
Uod  iädieit  sanft  der  s€hlaa  erdachten  Plaae. 

24. 

Anrora  steigt  iadessen  ans  dem  Meere. 
Ihr  Danmerlicht  drangt  schoa  den  munfre»  OlM>r 
Erlesener  Jagend,  nnd  Bfassylei^eere, 
Zu  Ross  siä  tummelnd,  ans  Karthago's  Thor. 
Jagdscbiingen ,  inasch'ge  Garn'  nnd  ^igerspeere 
Mit  breitem  Eisen  sieben  mit  hervor; 
Und  an  des  Zugs  verworrenes  Gedränge 
Schliesst  stöbernd  sisk  der  finden  laute  Menge« 

tb. 

Und  schon  erwarten  an  dns  Eingangs  Halle 
'Die  Konigin,  die  kn  Geenwh  nodi  simnt 
Bei  ihrem  Schmuck,  die  Punerfnrsten  alle; 
Und  schon  in  Gold  und  Purpur  au%esäamt, 
Staaipft  schon  das  Boss  mit  nngednld^^gem  SchaUej 
Und  kant  voll  Muth  am  Zanm,  den  es  ^beschinmt 
Da  endlich  sieht  man,  Ton  Gefolgt  umgeben, 
Die  Königin  herab  die  Stnüsn  sehweben. 

26. 

Ein  tyrisch  Kleid  mit  buntgesticktem  Rande 
Hüllt  sie;  ihr  Köcher  nickt  von  Golde  schwer; 
Geknotet  ist  ihr  Haar  in  goldene  Bande ; 
Es  schürzt  ihr  Purpurkleid  ein  goldenes  Oehr.  — 
Auch  geh^n  die  Führer  aus  dem  Phrjgerlande, 
Und  fröhlich  tritt  Askanius  einher; 
Er  selbst,  Aencas,  schon  vor  allen  Seinen, 
Gesellt  sich  ibr^  nnd  lasst  den  Zug  sich  einen. 

27. 

Wie  wenn  von  Xanthus^  winterlichen  Wogen 
Zn  Ddns^  Mutterkmd^  ApoUo  kehrt, 
Gesang  nnd  Tans  emeaH,  nnd,  wild  umflogen 
Vom  Barbarschwaim,  sein  Altar  wird  verehrt; 
Er  selbst,  das  Haar  mit  Lanbgewind'  umzogen, 
Mit  Gold  durchwebt,  das  seinen  Locken  w^rt, 
•  Durchschreitet  pfeilumranscht  des  Cynthns  Hohen. 
So  aamnthstnhlend  war  der  Fürst  an  aehea. 


Vm  H.  K.  f.  Wolf. 

m 

28. 

Üod  als  sie  Dim  die  Bergeshoh'n  begrossen^  ' 
Sich  auf  der  unwegsamen  Wildbahn  8eli\i; 
Da^aleh«  des  Felsens  Stirn*  eDttaumdndy  schietsen 
Der^  Gemsen  Schwärm'  hinnnter  tob  den  Hoh^n; 
Und  Hlr'iihr  von  der  andern  Seit*  ergiesaen 
Durch  oäPne  Flur  sich,  wie  mit  Stonneswe^bny 
Und  drängen  fliehend  die  stanbbedeckten  Maaten^ 
Mit  denen  aie  daa  Waldgebuqg  .verlaiaen* 

29. 

lulus  aber  tummelt  mit  Behagen 
Im  tiefem  Thale  sich  auf  muth^gem  Boss, 
Und  sucht  bald  dem  im  Lauf  vorbei  zu  jagen^ 
Bald  wieder  dem,  der  ihm  vorüberschossj 
Und  wird  von  Einem  Wunsche  nur  getragen, 
Dass  einmal  doch  zu  diesem  feigen  Tross 
Wuthschäumend  sich  des  Ebers  Kraft  geselle, 
Ein  falber  Leu  sich  vom  Gebirge  stelle. 

30. 

Indess  beginnt  der  Himmel  zu  erbrausen 
Mit  schrecklichem  Getos^;  ein  Reg^bacli 
Entatünt  darauf,  und  Wetterschlosaea  aanien» 
Da  wird  ein  bunt  Gewirr  der  Männer  wach. 
Und  Jeder  sucht  aus  Furcht  aidt  zu  behansen. 
Und  findet  hier  und  dort  ein  schirmend  Dach 
Auf  weiter  Flur.    Es  atärzen  Wetterseeen' 
MÜ  Brana  hinunter  von  der  Berge  Höhen. 

31. 

Und  nd!  dieselbe  Felfenkhil|.  erreichen 
Äeneaa  nnd  Karthago^a  Königin. 
Znerat  gibt  Telloa  ihr  TerhelaaHiea  21eicheo,' 
Und  Inno  dann,  die  Ehestifterin :  — 
Da  aprnh^n  den  Bunde  Blitze  sander  Gleichen, 
'Hitwiasend  flammt  der  Aether  drüber  hin, 
Und  aaf  dem  hoken  Felsengipfel  achlagen 
Die  Nymphen  an  ein  graoaea  Weheklageo. 

32. 

Mit  jenem  Tag  war  Dido's  Glfick  entschwanden^ 
Es  blieb  ihr  nichts  zurück,  als  naher  Tod. 
Denn  nicht  vom  Anstand  wird  sie  mehr  gebunden^ 
Nicht  mehr  vom  Ruf  ,  der  ihrer  Ehre  droht ; 
Ach,  nicht  mehr  sinnt  sie  für  der  Liebe  Stunden 
Auf  Heimlichkeit,  wie  aiiss're  Zucht  gebot: 
Der  Ehe  wird  der  Name  abgelichen, 
Ihn  um  die  Schuld  beachönigend  zu  ziehen. 


(SlH         *   Difioy^oder  der  Atom  vierter  Getung. 

33. 

Sofort  die"  Städte  Libyens  dnrchschaltet 
Jetzt  Fama,  sio ,  das  schnellste  aller  VVeh'ol 
Durch  Hurtigkeit  wird  ihre  Kraft  entfaltet, 
Und  ihre  Stärke  wachst  mit  ihrem  Geh^n ; 
Klein  im  Beginn^  ans  Furcht;  doch  bald  gestaltet 
Sie  grösser  sich  und  strebt  zu  HimmeUhöh^o;  « 
•  Indess  <ien  Boden  ihre  Füsse  riihren, 
Siebt  man  ihr  Uau^t  lu  Wolken  sich,  verlieren. 

34. 

Einst,  wie  man  tagt,  riefTellus  in  das  Leben 
Zuletzt,  aus  Rache  gegen  Götterwuth, 
Mit  leichtem  Gang'  und  lel<  }\trm  PMügelatreben ' 
Die  Schwester  jener  stolzen  iliesenbnit. 
Ein  Scheusal!  So  viel  Federn  es  umgeben, 
So  viel  sind  dVunter  wacher  Augen  Gluth, 
So  viele  Zungen,  so  viel  Mäulcr  rauschen. 
Ein  Wunder  klingt's  ^  —  und  so  viel  Ohren  iausdieo. 

35. 

Nachts  flieget  sie  mit  schwirrendem  Gefieder 
Durch  Schatten  zwischen  Erd'  und  Uimmd  hw; 
Kein  saaser  Schlaf  senkt  ihre  Augenlieder« 
Bei  Tage  setzt  sie  sich  als  Späherin 
Bald  auf  der  Dächer  hohe  Giebel  nieder. 
Bald  wiederum  auf  stolzer  Thürme  Zinn', 
Und  schreckt  die  Städte,  so  auf  arges  Dichten 
Und  Liig . erpicht,  als  Wahrheit  zu  berichten. . 

86. 

Sie  streute  oun,  von  Sehtidenfrend*  enlgloiiiiiMii» 
Vielfache  Red^  aus,  wahr  und  andi  erdacht: 
Aeneas  sei,  eia  Troer,  aDgekoaunen, 
Uod  Dido  hab^  ihr  Herz  ihm  dargebracht; 
Und  naD,>oii  schnöder  Neigung  eingenommen) 
Dnrchschwelgeo  sie  die  Winterzeit  in  Pracht, 
Uod  denken  nicht  der  Reiche,  noch  der  Kronen. 
Die«  strengt  die  Göttin  ans  in  alle  Zonen. 

37. 

Stracks  zum  larbas  tritt  sie,  und  berennet 
Des  Königs  Herz,  und  focht  es  an  zur  Wnth. 
Er ,  der  ein  Spross  des  Hamnton  sich  bekennet, 
Verehrt  in  Pracht,  so  weit  sein  Reich  sich  flint. 
Des  Zens  Gewalt:  in  hundert  Tempeln  brennet 
Ihm  hundertfach  die  ew'ge  Opfergluth; 
Stets  triefet  von  der  Thiere  PurporweUen  . 
Der  Boden  rings,  und  Kranz^  nmbläh^  die  SchweUen* 


V^b  U.  IL  F.  Wolf.  ^ 
38. 

Sinnlos  vor  Wath,  entflammt  von  dem  Gerüchte^ 
Eilt  er  zum  Zeus,  zu  dem  sein  Flehen  dringt: 
„Allmächt'ger  Zeus,  dem  nun  Lenäus'  Früchte 
Mein  Volk  bei'm  Schmaus  auf  bunten  Polstern  briogt| 
Du  schauest  dies?  Bebt  vor  dem  Flammcnlichte 
Üan  denn  umsonst 9  das  deine  Rechte  schwingt? 
Schreckt,  Vater,  nur  bSainick^nd  Feuer  droben 
Die  Henen,  und  «mgt  ein  leeiea  Toben? 

39. 

Das  Weib ,  dem  —  ich  hier  ein  Asyl  erlaube^ 
Das  endlich  auf  bedingt  gegebenem  Strand^ 
Ein  Städtchen  las  st  erstehen  aus  dem  Staube,  — 
Verschmähet  uns,  und  nimmt  des  'JVot-r.s  Hand. 
Der  Paris  nun ,  geputzt  mit  lyerscher  Uaube 
Sein  triefend  Haar, —  au.s  j«  ncra  VVeiberiand, 
Der  schwelgt  im  Kaub.    Wir  aber  freilich  ehren 
Deo  eitUeo  Ruf,  und  weiti^n  dir  an  AUären!^*^ 

40. 

Ihn  hörte  Zeus,  und  blickt^  ans  hohen  Raunen 
Auf  Tyrus''  Burg,  wo  an  der  Liebe  Hand 
Den  edlern  Huf  die  Glücklichen  verträumen. 
Darauf  spricht  er ,  zum  Merkiirius  gewandt :  — 
yjEntgleif,  o  Sohn ,  auf  Flügeln  ohne  Säumen 
Zum  Troerfürsten ,  den  Karthago  bannt. 
Und  bringt  ihm»  den  nicht  Latium  mehr  rüiiret) 
Mein  Wort  hinab  von  Zephyrea  gefuhret, 

41. 

Nicht  dieeen  Menn  bat  uns  in  ihn  Cythetre^ 

Die  Mutter ,  zugesagt ;  nicht  darum  hat 
Sie  zweimal  ihn  enlraflt  der  Grajer  Speere; 
Nein,  lenken  sollt^  er  einst  Italiens  Staat, 
Voll  werdender  Gewalt  und  trotziger  Heere  j 
Fortpflanzen  sein,  aus  Teucer's  edler  Saat 
Entsprossenes,  Geschlecht,  mit  seinem  Willen 
Den  ganzen  firdomkreis  gebietend  iiiUen* 

42. 

Kann  ihn  wo  grosser  Tinten  Olanz  nicbt  xß/umf 
Und  ist  er  nicht  ftr  eigenen  Rubm  entbrannt: 
Missgönnt  die  Burgen^  die  dem  Sohn  gebühren^ 
Der  Vater  denn?  Von  welcher  Hoffnung  Hand 
Lässt  er  sich  sorglos  unter  Feinden  fuhren?  4,, 
Blickt  er  nicht  sehnend  auf  das  Rdmerland?^  |>  I 
Abschiffen  soll  er!  Also  steht'^s  beschlossen; 
Und  diese  Botschaft  bringt  ihm  un?eniroi«eni^^ —  ;iJ 
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€10  IhdOf  oder  der  Aeneis  vierter  Geeaog. 

43. 

Er  spricht^s.    Und  was  der  Vater  ihm  befohleD, 
Schnell  zu  Vollziehern,  schickt  er  sich  an,  uad  gWilingt 
Erst  um  den  Fuss  die  goldenen  Flügelsohlen, 
Womit  er  jach  sich  durch  die  Lüfle  schwingt; 
Fasst  dVauf  den  Stab ,  mit  dem  er       dem  hohleo 
Averniis  Todte  führt  uiul  heimwärts  bringt. 
Schlaf  gibt  und  nimmt,  das  Aug^  im  Tod  ▼erschliestet, 
Orkane  treibt,  .und  wirr  Gewölk  dorchfliewet 

44. 

Schon  sieht  die  Stirn^  er  und  die  schroffen  ^^tffcffn 
Des  Atlas,  von  des  Himmels  Bürde  schwer, 
Den  augestemmt  er  stützt  mit  seinem  ISackea. 
Rastlos  umwallt  ein  schwarzes  VYolkenmeer 
Sein  Ficbtcnhaupt,  das  Sturm  und  Regen  packen; 
Gethürmter  Schnee  liegt  um  die  Schultern  her; 
Vom  Kinne  stürzt  der  Ströme  Fluth  dem  GrdsCy 
£s  starrt  sein  wilder  Bart  von  cw'gem  Eise. 

45. 

Hier  ruht  zuerst  der  Gott,  hinabgeflogen 
Mit  gleichem  Flug;  dann  hebt  er  sich  und  fliegt 

Zum  Meer'  hinab,  den  Körper  vor^pbopen, 
Dem  Vogel  gleich,  der  sich  um  Ufer  wiegt 
Und  um  der  Klippen  fischbelebte  Wogen, 
Ad  die,  gesenkten  Fluges,  er  sich  schmiegt: 
So  schwebt  Merkur,  der  Mutter  Abu*  enteilend^ 
Zu  Libyens  Sandgestad,  die  Winde  theiiend. 

^  46. 

Als  er  die  niederen  Hätten  nun  benümt) 
.  Erblickt  er  eifrig  um  den  Bau  bemüht 
Den  Fürsten ,  der  die  Lost  lur  Arbeit  schäret. 
Gestirnt  mit  gelblich  grnnem  Jaspis,  sprüht 
Vieirarh''gcn  GJanz  sein  Schwert;  die  Schulteni  lieret 
Ein  Mantel,  der  in  Tyrus'  Purpur  glüht: 
Ein  iluldgcschenk ,  aus  Dido's  Hand  entsprossen^  ' 
Und  reich  mit  goldenem  Eingewirk  durckgoeatn» 

47. 

ffin  lamt  Karthago  atohi  mm  ffinoMl  ilieheii) 
Tritt  er  sofort  ihn  an ,  nad  sinnet  anf  Pracfali 
Weibsüchtiger,  den  Glans  der  Stadt  an  heben, 
Und  ach,  des  eigenen  Reichs  wird  ni^  geda^htl 

Er  selber  hiess  mich  vom  Olympus  schweben, 
Der  Erd'  und  Himmel  ??älzt  durch  seine  Macht, 
Den  Blick  dir  wenden  nach  der  Zukunft  Tage% 
Und  dieses  durch  die  schnellen.  Lüfte  tragen. 


VSm  H.  K«  P«  WoIü  ■ 


48. 

Von  welcher  Hoffnnng  lassest  du  dich  fuhnDy' 
Duf  sie  didi  mäing  an  Karthago  bannt  ? 
Kann  dich  so  grosser  Thaten  Glanz  nicht  nlkre% 
Und  bist  du  nicht  für  eigenen  Rohai  entbrannti 
So  schau  die  Bciche,  (iie  dem  Sohn  gebohrt^ 
loloB^  Hoffnmg  auf  das  Romerland !  — 
Er  spricht^s;  und  eh  der  letzte  Laut  verhalle^ 
Ist  er  deai  Aog^  ia  doniie  Laft  eaAwallet« 

49. 

Aeneas  steht  verstummt  in  bangem  Grauen, 
Die  Rede  schlug,  wie  Donner,  an  sein  Ohr; 
Entsetzen  bebt  auf  seinen  Augenbrauen ; 
Vor  Schauder  steigt  sein  Lockenhaar  empor. 
Sofort  zu  üieh'n  die  wonniglichen  Auen, 
Mit  Ungestüm  tritt  der  Entschluss  hervor, 
Und  brennt  ihm  in  der  aufgeschreckten  Seele 
Durch  solche  Oötterwinke  uad  Befehle. 

50. 

Doch  wiet  Bfit  welchen  Worten  soll  et^  wagea^ 
Der  schwarmerisdi  entbrannten  Königin 
Der  Herzen  nahe  Trendung  anzusagen? 
Woher  der  Botschaft  peinlichen  Beginnt 
Sein  Geist  zertheilet  sich  in  tausend  Fragen, 
Und  schweifet  nach  rerschied'nm  Seiten  bin. 
Und  wird  in  ew'gem  Wechsel  imigewendet. 
Bis  der  Satschluas  das  Wanken  plgtzUch  endet: 

51.  • 

Die  Fohier  sollen  Madidi  sefaie  Scbaareiif 
Die  Flotte  rasten  an  des  Meeres  Strand, 
Und  nicht  den  Grand  der  Rnstnng  offenbares. 
Und  wahrend  sie,  des  Trugt«  iiaMunnt, 
Nicht  tränmt  der  Liebe  drobende  Oefahren,  - 
Will  er  ihr  an  des  Za&Us  günstiger  Hand 
Mit  aarter  Schonnng  sane  Flndit  enÜinUeii. 
BIH  Lvst  ToUaiahcn  Alle  seinen  Witteii. 

52. 

Doch  wer  vermag  wol  Liebende  zu  Wenden? 
Ks  ahnete  die  Königin  den  Lng, 
Vernahm  zuerst,  was  in  den  grausen  Binden 
Die  nahe  Zukunft  ihr  entgegen  trug, 
Und  sah  im  Geist  ihr  Schicksal  schrecklich  enden. 
Dieselbe  Fama  nahm  den  raschen  Flug 
Zur  kranken  Königin,  ihr  zu  berichten, 
Man  räste  sich  i  die  Anker  b^ld  lichten. 


t 


§ü  Didoy  oder  der  Aeaeit  viafter  Getaag. 

•53.  • 
Wio  <1ie  Mänad^  enttaumelt  ihren  Höhen^ 
Wann  sich  der  Heiligthüraer  Zug  bewegt. 
Die  Orgien  schaudernd  durch  die  Seele  gehen^ 
Und  Nachtgejauchz  Cithäron's  Gipfel  schlägt: 
So  auch,  gefasat  vom  Wahnsinn  ihrer  Wehen, 
Durchschwärmt  die  Stadt  sie,  stürmisch  au^eregt^ 
Bis  sie  die  Schritte  zum  Aeneas  tragen, 
Und  sie  beginnt;  dies  rasche  Wort  zu  sagen : 

54. 

„Trealoser!  Solchen  Frevel  auch  verhehlen 
Zu  können,  hat  gehofll  dein  freches  Herz? 
Du  willst  dich  still  aus  meinem  Lande  stehlen  ? 
Hält  dich  nicht  mehr  der  Liebe  heit'rer  Scherz? 
Der  Treue  Handschlag  nicht,  der  unsVe  Seekii 
Vereinen  sollte,  so  zu  Lust  als  Schmerz? 
Nicht  Dido  dich  zuHick ,  die  eines  herben, 
Grausamen  Todes  bald  dihin  wird  sterben  ?  — 

55. 

Da  Wintersterne  noch  deo  Himniel  hellen, 
Soll  schon  die  Flotte  von  dem  sichern  Strand! 
Der  wilde  Nord  soll  Uire  Segel  schwellen  ? 
Grausamer!  Suchtest  du  nicht  fremdes  Lind 
Und  unbekannte  Sitze  durch  die  Wellen^ 
Stand*  unversehrt  noch  Troja  von  dem  Brandy 
Du  würdest  jf-tzt  durch  ungestiime  Woj^en 
Sehnsüchtig  niobt  nach  Troja  hingezogen! 

BGch  fliehst  dnl  Sei  gdleht  bd  dieM  Thrlaen, 

(Wdl  ja  ich  mir  nicbta  anderes  übrig  liest  I) 
Bei  deiner  Rechten,  bei  der  Liehe  Sehnen» 
Den  Freuden y  die  ans  Hymen  knm  erwies; 
Gab  je  ich,  wna  dat  Leben  kann  verschonen^ 
War  irgend*  was  von  mir  dir  jemals  aoaSi 
So  habe  mit  des  Hauses  Fall  Erbarann, 
Und  Ueib'y  o  hilft  noch  Sitte,  bei  mir  AnMn» 

67, 

Sieh!  dehiethalb  mm  nkh  IwbM  hniMB, 
Und  deinethalb  sind  mir  die  Tyier  grani; 
Achy  deinethalb  ja  mnaate  aie  erblamn» 
Bea  Weibea  aonit  so  uchtlg  MhW»  Schnait 
Der  alte  Bnf  hat  ««ig  mUk  ttrim— » 
Der  mich  allein  bia  au  da  fitemen  mdunf 
Wem  lässst  du,  Gaat,  «Ml  liier»  dte  Teriaamatlel 
G«itt  —  dieacn  Nmm  Um  Jn  nor  der  Gnttnl 

X 
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58. 

Was  saam'  ich?  Etwa  hin  mit  einem  Heere 
Mein  Bruder  diese  Mauern  aiedcrkracht  ? 
Ach,  oder  durch  dtr  Ketten  grause  Schwert  < 
iarbas  mich  in  seiner  Sklavin  macht? 
Ja^  wenn  mir  noch  ein  Sprössling  von  dir  ware^ 
Ein  Sohn ,  der  mir  dein  Bild  entgegen  lacbt\ 
Im  Hof  urahcr,  vor  deiner  Flucht,  mir  spielte: 
Nie  kirn'»,  dau  ich  mich  ganx  verlaaaeD  fühlte i^*«- 

59. 

'   Sie  apradi'a;  «nd  er,  aaf  Joplten  Befehlig 

Sah  vor  rieh  hin  wM  regaagalaatro  Blick*, 

Und  zwang  den  Schmerz  nur  mnhatm  in  dar  Saaleu 

DVauf  gab  er  ihr  diea  Wenige  zurück: 
„O  Kön'gin,  ferne  aei's,  dass  ich  verhehle» 
Wie  deine  Sorgfalt  wachte  für  mein  Gläck; 
Nie  soU's  mich  reu'n^  £liaa*s  so  gedenken. 
So  hmg*  ein  Gott  wm  niid  den  Odem  achenken« 

60. 

ictat  nnr  noA  Diaa.   Nicht  darch  geheimea  SMien 
Wolle  idi  ▼etheiges,  wibn*  ea  nidit,  die  Flucht; 
Nie  hah*  Ich  flochaaitAKkafai  vorgegeben, 
Nie  trieb  mich  aolch  ein  Bmid  an  dleae  BmkL 
Wär*a  ndr  vergönnt,  nach  cig*nar  Wahl  an  leben, 
Wie  wurde  dann  mein  Iliom  geanch^ 
Wie  pflegt*  ich  dann  der  Meinen  süsie  Trommer, 
Und  Priam'a  Thron  endnnd'  im  allen  Schinner. 

61. 

Nun  aber  heiast  nach  Latium  der  groaae 
Apollo,  nach  Ital^ana  tchoncm  Strand 
Za  gehen,  heiasen  micb  dea  Gottao  Looae. 
Dahin  iit  Sehnsucht,  da  nar.  Vaterland  I 
Wenn  dich,  di«  dn  entsproaaost  Tjrns*  Schooaaa, 
Xarthago's  Borg  umstrickt  mit  theorem  Band; 
Was  fliehat  da  ached,  daso  anf  Anaoneranen 
Die  Teukrer  aich  die  neue  Heunalh  bauen? 

62. 

So  oft  die  Nacht  die  Welt  mit  heil'gem  Schweigen, 
Die  Erde  rings  mit  feuchten  Schatten  deckt. 
So  oft  empor  die  goldenen  Sterne  steigen, 
Mahnt  mich  im  Traum*  Anchtses  Bild,  nnd  schreckt 
Mit  Blicken  micb,  die  doat'ren  Kummer  aeigeo,. 
Wird  mir  das  Unrecht  atrafend  aufgeweckt, 
Dnaa  ich  ihn  tfwMhe,  meinen  hoMen  Knaben» 
Um  einen  nton,  den  ihm  die  Wtter  g»baa  ^ 
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Dido,  oder  der  Aeoeb  vierter  Qeeaog. 


63. 

Und  jetzt  —  bei  ons'rem  Haupte  sei's  geidivremi 
Bracht^  auch  Merkur  herab  von  JotIs  Thron 
Durch  schnelle  Luft  Befehl  so  meinen  Ohren*  ' 
Ihn  selbst,  der  Maja  strahlendschonen  Sohn, 
Erblickt  ich,  fvip  er  kam  zu  diesen  Thoren, 
Und  hell  vernahm  ich  seiner  Stimme  Ton. 
Darum  lass*  ab ,  mit  Klagen  uns  zu  quälen ! 
Nach  Latiom  treibt  auch  Dicht  freies  Wahlen  — 

OiDf  der  diee  iprach,  betrachtet  abgewendet 
Sie  lange  schon  |  and  rollt  der  Augen  Paar, 
Und  misst  ihn  ganz  mit  stummem  Blick;  dann  enilrt 
Das  Schweigen  aie,  entrüstet  wie  sie  war:  ■ 
„Nicht  Venne  war^a,  die  dich  an*s  Licht  gesendet^ 
Nicht  Dardanus  nennt  sich  dein  Ahn,  Barbarl 
Dich  rief  aus  Felsen  Kaukasus  in's  Leben, 
Und  Tiger  aipd'a,  die  dir  die  Brost  gegeben  I 

66. 

Waa  berg*  icfa'tf  Oder  welchen  grotsem  Schmenen 
Bewahr^  ich  nucht  Rang  aich  ein  SenfiMr  woU 
Bei  meinem  Weinen  loa  ana  aeincm  Henen  f 
War  auch)  gerihrt,  aein  Ange  thranenToHf 

Hat's  nur  geblinkt?  O  kann  man  graiisor  sdumenf 
Mir  nicht  einmal  des  Mitleids  kargen  ZoUl 
Gibt*s  herb Ves  Leid  noch  ?  Nem ,  von  aeinen  Höhen 
Kau  aelbit  nicht  Zena  anf  diea  geiaaaen  aelienl 

66. 

O  daaa  doeh  Taea*  nnd  Gianben  gana  veradraMen  I 
Ihm,  der  gescheitert,  kam  an  mehrai  Strand, 
Dem  Darbenden  Uesa  ich  mich  willig  finden, 
Und  g«">nnt'  ilun  Hitbeaita  von  meinem  Land,  - 
Zog  Flott'  and  Volk  ihm  aus  dea  Todea  Schlihiden. 
Ich  tobe,  ha,  von  Furien  entbrannt! 
Jetst  heischt  Apoil,  jetftt  bringt  vom  Zeoa  ihm  wieder 
Meiknr  die  gilisslichen  Befehle  nieder. 

67. 

Traun!  Das  bekümmert  auch  die  Sel'gen  eben! 
Doch  bin  ich  dich  zu  halten  nicht  bemüht. 
Geh,  durch  die  Fluth  das  Reich  <iir  zu  erstreben, 
Daa  dir  in  Latium  entgegeu  blüht. 
Ich  hoffe,  Im,  wenn  anders  Götter  leben. 
In  denen  ein  Gefahl  noch  heilig  glüht, 
Sa  aoll  die  Schuld  auf  Klippen  dich  ereilen. 
Und  oft  dein  Bfnnd  der  Dido  Namen  heulen! 


Vitt  a  IL  F.  Wolf. 


68. 

AbweieBd  will  ich  dir  mit  schwarxm  Brande 

Nachjagen,  wie  die  Furie  bewehrt, 

Und,  trennt  der  kalte  Tod  der  Seele  Bande« 

Als  Schatten  dich  umschweben,  rachemport. 

Dann,  wehe,  sollst  du  bfissen  mir  die  Schaadey 

Verruchter,  die  dein  frevles  Herz  genährt! 

Ja,  bei  des  Abgrunds  Manrn  angekommen, 

Wird  dies  Gerücht  auch  dort  von  mir  feraommeol  ^*  ^ 

So  bricbt  tie  ab  in  ihrer  IM*,  und  Met 
Die  Lüfte  krank  und  «einer  Angen  bück. 

Dem  sie  sich,  schaudernd  abgewandt ,  enliieliety 
Und  lässt  ihn,  der  noch  schnchteni  säumt,  Bunickt 
Und  der  nock  Vieles  ihr^cu  sagen  glühet. 
D'raiif  nehmen  sie,  ermattet  vom  GeschteiL) 
Dienerinnen  auf,  nnd  legen  ihre  Glieder 
In*s  Uarmorbett'  auf  weichen  Teppich  nieder* 

ra 

Wie  sdir  der  Held  ihr  sanften  Trost  so  geben, 
Zm  scheucken  wnnseht  dnrck  Wort*  ikr  Sckmerzgcfühl, 
Wie  wankend  anck  die  Liebe  madit  sein  Streben, 
Wie  er  auch  senfxt: —  er  folgt  der  G6tter  Ziel, 
Und  eilt  xom  Strand.   Jetst  keirsckt  gesckift'ges  Leben 
Bings  am  die  Flott*;  es  sckwimmt  gebeert  der  Kiel; 
Der  Wald  mass  nock  behobte  Buder  reicken 
Und  roke  Stimmt  aas  Bifer  xu  entweicken. 

71. 

Und  wandern  sah  man,  aus  der  Stadt  sie  jagen, 
Ameisen  gleich,  wenn  pl&nderad  sie  den  Spelt 
In  Hoklen  bergen ,  xa  des  Winters  Tagen, 
Es  nimmt  den  Zug  die  dunkle  Sckaar  darck^s  Feld, 
Und  bringt  den  Baob  aaf  sckmalem  Steig  getragen. 
Der  wfiht  die  Last,-die  Sckaltem  nntefstdU^ 
Der  treibt  den  Zog  aod  stiaft,  die  lass  Terneken; 
Von  Bifer  sl^t  man  gans  den  FosspfiKl  glüken. 

72. 

Welch  ein  Gefühl  bestürmte  dich  vor  allen?  — 
Und  ward  dein  Busen  wohl  von  Seufzern  leer, 
Als  du  von  hoher  Burg  dies  rege  Wallen, 
O  Dido,  sahst  am  Strande  weit  umher? 
Und  wie  nun  unter  wildem  JubeUchalleo 
Vor  deinem  Aug*  aufwogte  rings  das  Meerf 
O  Llebesrasereil  so  #elckem  Gange 
Vennagst  da  dock  das  Hers  hn  L^bcnsdrangc ! 
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616  Dido,  oder  der  AencU  vierter  Gesang. 


73.  • 
Noch  einmal  will  sie  übcrgch'n  zu  Thrimenj 
Noch  einmal  sie  versuchen  heisses  Fleh'n; 
Und  beugen  muss  der  Stolz  sieb  ihrem  Sehnen^ 
Dass  Tor  dem  Tod  nichts  bliebe  ungeschehen, 
„Ach,  Anna,  ruft  sie,  welch  ein  Jubeltonen 
Am  Strande!  Welch  ein  Rennen  dort  und  Geh*Q ! 
Das  Segel  ladet  schon  der  Winde  Flügel, 
Und  froh  lunkränzteo  sie  der  Schiffe  Spiegel. 

74. 

Könnt'  ich  Torans  so  grosses  Wehe  sclmiion. 
So  werd'  ich's  auch,  o  Schwester,  iibcrsteh'n. 
Doch  Ein's  nur  noch;  denn  dich  vor  allen  Frauen 
Liess  er  der  Brust  geheimste  Regung  seh'o» 
Du,  du  allein  besassest  sein  Vertrauen; 
Du  weiss'st  den  sanftem  Zugang  zu  er.s]>iih*n. 
D^rum,  Anna,  geh',  und  mögest  <iu  erreichen^ 
Des  Feindes  Trota  durch  Flehen  zu  erweichen. 

76. 

Nie  hab'  ich  ja  in  Anlis  mich  verschworen 
Zu  sÖM  Volkes  Sturz  durch  Schwert  und  Brand; 
Nie  eine  Flott'  entsandt  zu  Troja's  Thoren, 
Und  nie  dem  Grab  des  Vaters  Asch*  entwandt! 
Warum  verschliesst  er  meinem  Fleh'n  die  Ohren, 
Warum  enteilt  er  doch  so  schnell  «lern  Strand? 
Die  Ict/.to  Gunst  nur  lass*  er  mich  noch  Enden:  — 
Cr  wart*  auf  leicht're  Flucht  bei  günst'geu  Wiudeo! 

76. 

Nicht  mehr  das  alte  Band,  du  er  aerrittea^ 

Erfleh*  ich  mir;  nicht  wohn'  er  hier  fidi  cio; 

Nicht  soll  das  schone  Latium  er  missen: 

Nur  eitle  Frist  verlang'  ich  ja  allein. 

Nur  Ruh*  und  Weile  dieses  Wahnsinns  Bissen^ 

Bis  mein  Geschick  ancb  tragen  lehrt  die  Pein. 

Die  letzte  Lieb*  erweise  meinen  Qualen, 

Ich  wiU  dir  noch  im  Tode  reich  hemUenl^^  ^ 

77. 

So  flehte  sie;  and  ditscB  JaMnera  I9hfct 
Die  Schwefter  wieder  ihin  und  wieder  vor; 
Docb  er  wird  auch  dordi  Thrantn  nicht  gerfibfet. 
Ein  Gott  verschUesst  des  Helden  weidiet  Ohr. 
Wie  wenn  Orkan',  in  Wnth  von  Nord  gcsehorety 
Die  Eiche,  die  bocbalt*rig  strebt  empor,  ** 
Wetteilemd  glöh'n,  durch  Hin-  nnd  Wiederwehen  . 
Herausaowühlen  ans  den  Aipenhöheni 
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T8. 

Laut  saoseiid  packm  sie  den  Flamin;  es  bebely  ■ 
Die  Erde  (deckend,  Äst  herab  auf  Ast; 
Sic  starrt  im  Felsen;  und,  soweit  sich  hebet 
Hoch  in  den  Aether  ihres  Wipfels  Last, 
So  weit  zum  Tartarus  die  Wurxel  strebet: 
So  wird  <1er  Held  durch  cw'ges  Fieh'n  gcfasst, 
Uod  fühlt  den  Gram  den  grossen  Busen  debneo. 
Fest  bleibt  sein  Siun^  Tergeblich  rollen  Thränen. 

79. 

Doch  dft  ersehnt  die  ärmste  alier  Frauen 
Den  Tod,  zerquält  von  ihres  Schicksals  Wuth; 
Es  widert  ihr,  des  Himmels  Rund  zu  schaueiu 
Und  dass  zum  Tod  sie  schneller  fasse  Mutb, 
Sah  bei  der  Opfergab'  —  o  Wort  voll  Grauen !  — 
Sie  schwärzen  sich  des  Weines  beiPge  Fluth, 
Und  grasslich  Blut  dem  Weihgeschirr'  entgossen; 
Und  dies  Gesicht  blieb  tief  in  ihr  Terschlosseo. 

«0. 

Audi  ftead  ki  Haus^  aas  reiches  BfanBOipiattaiy 
Vor  AHem  ihr  uH  heiligem  Sinn  verehrt, 
Ein  Teflipel ,  frosMi  geweih*t  den  ersten  Gatten, 
Mit  weissem  Vliess  und  Kränzen  reich  bescheert. 
Hieraus,  wann  Nacht  die  Land'  umzog  mil  Sehnten» 
Ward  oft  von  ihr  des  Gatten  Ruf  gehurt; 
Oft  auch|  wie  Leichensang  der  Uhu  stöhnte. 
Und  langgedehnt  teiii  Wehgeklag  vertöttte. 

81. 

Aoch  hfitt  sie  wmA  Orakel  srit  BrUasee»» 
Das  graosend  warnt  ^  ans  frommer  Seher  Mond. 
Im  TraiiD  aalhst  will  Aeneas^  Grimm  sie  fassen, 
Gibt  iMleh  ihr  schwer  gepresstes  Herz  aich  kaad; 
Und  immer  acheiat  sie  sich  allein  gelassen, 
Und  immer  ungefolgt  auf  weitem  Rand, 
Den  langen  Weg  an  gehV .  der  Tyrer  Spuren 
Zn  suchen  anf  den  MUgestotb'nen  Fhircn. 

82. 

So  wie  der  Eomeniden  iritdcn  Beigen, 
Vom  Gott  gestraft  mit  Wahnsinn,  Pentheas  sieht; 
Zwei  Theben  anf  vor  seinen  Blieken  steigen, 
Und  doppelt  ihm  den  Phobns  Antlitz  glühH; 
Wie  A^menmon's  Sohn  die  Bühnen  zeigen, 
Wenn  er  der  H ntter  Sdüangengeissel  fliehH 
Und  ihrer  FadLeln  Glntfc,  and,  toU  Ton'  Rnehey 
Die  Diren  halten  anf  dtf  Schwelle  Wache. 


M8  DidO)  oder  der  Aeaeui  victter  Geeaag. 


83. 

AU  sie  sich  nmt,  besiegt  von  Amor^s  Wunde, 
Verfallen  c:Hnz  des  Wahnsinns  finsterer  Macht, 
Dem  Tod  geweiht,  verfügt  sie  Weis^  und  Süindcy 
Und  hellet  so  der  Schwester  Kiiminernacht, 
Tief  bergend ,  was  sie  schafft ,  indem  vom  Munde 
Und  von  der  Stirn'  ihr  heit Ve  Hoffnimg  lacht :  — 
^^Glückwünsche  mir !  Jetzt  weiss  ich ihn  zu  bindeOi 
Wo  nicht  ^  den  Weg  aus  meiner  Qual  zu  finden« 

84. 

Dorther  y  wo  Sol  in's  Weltmeer  nicdergelieC^ 
Der  Aetbiopen  fernste  Wohnung  steigt. 
Die  ttemumsa'te  Axe  Atlas  drehet. 
Hat  mir  sich  eine  Priesterin  gezeigt, 
Die,  wo  der  Hes{ieriden  Tempel  stehet, 
Die  Frucht,  die  sich  von  heiTgcn  Arsten  nnigt, 
Bewacht^  und  auch  das  Mahl  dem  Drachen  inengt^ 
Und  Schlnrnmermohn  und  Uonigtiiau  ihm  sprengte. 

86. 

Die  weite  den  Storm  der  Liel»e  so  beachworany 
Zu  senden  auch  des  Komaiere  schwere  Last; 
Sie  kann  den  Lauf  der  Sterne  rnckwartikehren} 
Und  Strome  hemmen  in  des  Stiiraes  Haet»- 
Nachtgeister  aof  aoe  ihren  Gräbern  stören ; 
Und  Omen  rieht  maa^  wie  vom  Sturm  gefasst, 
Von  Bergen  tauoMhiy  und  mit  dumpfem  BrüUen 
Der  Erde  Schoost  sieh  unter  ihr  enthollea. 

88. 

Ich  kannst  bei%i  Zent  und  deinem  Hmi^t  henagea: 
Lasg9  heb*  ich  gegen  Zauber  mich  gewehrt 
Latt  nun  geheim  Brandteheiter  anfwirtt  tteigeo 
Im  innem  Hof;  leg  d*raaf  det  Frevlert  Schwert^ 
All  tein  Gewand  and  —  latt  mich  nichts  verschweigen f  ' 
Auch  jenet  Bett,  das,  achl  mein  Glich  zerstört. 
Zu  tilgen,  was  sich  hier  von  ihm  noch  findet, 
Hat  mir  der  Prieit'no  Machlgebot  verkindet^^  — 

87. 

Sie  sprach^Sy  und  tchweigt;  und  Bfitt^  umhüllt  die  Wangen, 
poch  datt  tie  hehP  in  solchen  Opfern  —  Tod, 
Ünd  datt  tie  tokh«eitt  Wahntinn  half  umfiingen, 
Denkt  Anna  nicht ,  ▼on  keiner  Furcht  bedroht, 
Et  werde  Schlinun^ret  hier  von  ihr  begangen, 
Alt  wat  ihr  Schmerzgefühl  tchon  einnml  hol 
DVum  wird,  von  Kien  and  ffichen  aofgetchlehfe^ 
Im  Innern  Hof  ein  Grabaltar  errichlet 
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88. 

Danaf  bebangt  tmd  kfimt  mit  Blumeiibogen, 
Uod  Todt«Dlaub  den  Baom  die  Königin ; 
Dann  legt  sie,  von  der  Zokonft  nicht  betrogen^ 
Aofs  Bett  sein  Schwert,  sein  Kleid  und  BUdoias  hhh 
lUngs  stehen  Altlr%'  undi  wild  vom  Haar  tnnflogen, 
Beachwort  ifait  Donnerlant  die  Pnesterin 
Ein  Gotterheer,  den  Orkoa,  Chaos^  Nächte, 
Und  Hekate^a  und  Proaerpinen^a  Machte. 

89. 

Auch  sprengt  umher  sie  von  der  heirgen  Welle, 
Vorgeblich  aus  ATemus'  Born  gefüllt;^ 
Ancb  aaft*ges  Kraut,  gemäht  in  Hondeshelle. 
Daa  Ton  der  UDleh  tlefdanklen  CMIes  lehwUl^ 
Wird  noch  gesucht  mit  ungeduldiger  Schnelle; 
S^Mt'  dies  Gelüst,  diu  an  der  Stime  quillt  , 
Dea  neugeborenen  Ffllleiis,  und  den  Bissen 
Des  Matteipferdes  watd  ▼orweggerissen« 

90. 

Sie  aber  selbst,  entschlossen bald  zu  enden, 
Beschwört  die  Götter  und  die  um  ihr  Leid 
Mitwiäseuden  Gestirne,  unter  Spenden 
Von  Schrot,  das  sie  den  Weihaltaren  atrettt 
Mit  snn  Gebet*  enoipor  gehob'nen  Banden; 
Von  Banden  frei  den  Fuss  und  frei  das  Kleid. 
Und,  wo  gekränkter  Liebe  Rache  bringend, 
Ein  hohVea  Wesen  lebt,  dem  fleht  sie  ringeml. 

91. 

Nacht  war^s,  und  sanft  dem  Schlununer  hingegeben. 

Lag  überall  tlie  müde  Creatur, 

Und  Meer'  und  Wälder  ruh'n:  da  noch  nicht  streben 
Die  Stern'  hinab,  da  ringsum  schweigt  Natur} 
Und  Heerden,  Vögel,  die  um  Ufer  leben 
Und  weit  umher  auf  dornumstarrter  Flur, 
Zn  Schlaf  gesetzt  in  stiller  Nacht,  vergessen 
Der  Hnh^n  und  Sorgen ,  die  das  Leben  pressen. 

92. 

Nur  sie  allein,  <lie  Arme,  flieht  dor  Friede; 
Ach,  nimmer  wird  in  Schlummer  sie  entstrickt. 
Und  nie  empfangt  sie  in  dem  Angenliede, 
Noch  in  der  Brust,  womit  die  Nacht  erquickt: 
Fort  nagt  ihr  Gram,  als  ob  er  nimmer  schiede. 
Und  ne«i  erwachend,  wie  mit  Wahnsinn  blickt 
Die  Lieb',  und  strudelt  in  des  Zornes  Wogen* 
Jetzt  wird  sie  fo  nachdenkend  fortgezogen:  — - 


IKdoy  oder  im  AeneU  nmim  Genag. 

* 

9S. 

„Weh'  mir!  was  nun?    Soll  ich,  fenpottoli 

Die  alten  Freier  wieder  anzugeh'n? 

Mich  flehend  den  Nomaden  anzutragen, 

Die  ich  gewagt  hIs  Gatten  zu  verschiiMb'D? 

Zu  Iliums  Geschwader  soll  ich  jagen. 

Um  dort  die  Magd  der  Teukrer  mich  zu  ftdl*D| 

Weil  etwa  noch  die  Reitung  sie  entzücket, 

Und  oie  der  Dank  au4  ibrcc  Seele  rückel?! 

94. 

Und  wollt*  ich 's  auch,  wer  wird  mir  dies  verggWMBf 
Wer  nimmt  auf  stolzem  Schiff  die  Feindin  aal 
Nocli  solltest  du,  Verlorene,  noch  nicht  kennen 
Laomedon's  meineidiges  Volk?  —  Wie  dawf 
Soll  ich  allein  den  Jubelnden  nachrennen? 
Wie?  oder  mich,  nmschaart  von  Ross  und  Mann, 
Einschiffen?  und  mein  Volk,  dass  ich  so  eben 
Von  ISidon  hss»  dem  Meer  aoTs  Neu^  hiagebeal 

96. 

Nefaiy  itirb,  nie  du  ir^nlieoteity  md  dnrdttchMide 
Der  Li^  ScIumib,  Elende,  mit  den  8taUI 
Du,  Schwester 9  da  beladest  mich  mit  dem  Leide,  , 
Durch  dich  nur  ward  der  Feind  ja  meine  Wahl ! 
Nicht  icbuldlos  mehr  soUt'  ich  des  Lebeae  Frcttde 
Genietseo,  nicht  zu  kosten  solche  Qual, 
Blieb  unvergSnnt !    Die  Treue  ist  gebfoefaen, 
£uift  deiner  Aadi'j  o  mein  Gemehl,  venfmeheof^'  ^ 

96. 

So  klagte  sie ,  indeis,  mr  Fnhrt  eatidiloNen, 
I>ei  ScUttfes  pflegt*  anf  hohem  Schiff  der  Held. 
Ihm  ward»  fon  gleichem  Jugendrela*  nmgoiwn. 
Von  ^ehem  Gl«»  das  Antliti  ichon  umhelU^ 
Von  gleichem  goldgelodUen  Haar*  amflomen) 
Wie  jOngit  ^h  Bfaja's  Sdm  ihm  dargestellt»  — 
Damelbe  Bfld  im  Traamgesicht*  emenet, 
Das  wiederam  mit  solcher  Mahonag  diinets 

97. 

„Wie?    Kann*8  in  solcher  Lage  noch  geschehen, 
Dass  du  den  Schlaf  genicsseat  ?    Göttinsohn  ! 
Vermagst  du  die  Gei'ahrcn  nicht  zu  sehen, 
Die  nah'  und  näher  doch  dich  rings  umdroh'n? 
Thor!   Hont  du  nicht,  wie  Zephyrhauche  weheilt 
Ha,  jene  «&1it,  man  Tod  entschlomea  adwB» 
TragvoH  ein  Granaferhrechen  in  dem  Hcnea, 
Und  etmdebd  wogt  aie  in  dee  Zevaec  Schmerami* 


V 

u  kj ui^co  L.y  Google 


Von  H.  K.  F«  Wolf. 


98. 

Du  fliehM  nicht,  da  vergönut  noch  ist,  zo  fliehen? 
Bald  wirst  da  seh*D ,  ivie ,  von  Gebälk  dorchraont, 
Das  Meer  sich  furcht;  bald  grimme  Fackeln  sprühen, 
Uod  leuchten  seh^n  von  Flammen  rings  den  Strand^ 
Trifft  hier  dich  zaudernd  noch  das  Morgenglijhen! 
Brich  denn  die  Zögerung  mit  rascher  Hand! 
An  Laun*  und  Wechsel  ist  ein  Weib  gebunden!*'  — 
Er  sprach's  y  und  war  üi  dunkle  Nacht  entschwunden. 

99. 

Da  aber  rafft  der  Troerfurst,  voll  Bangen,  • 
Von  Schkf  sich  auf,  und  weckt  sein  Volk  io  fitit« 
„Erwacht  geschwind'!    Ergreift  die  Rudentsngeil! 
Entrollet  schnell  die  Segel  an  dem  Mast! 
Ein  Gott,  vom  Zeus  gesandt,  gab  sein  Verlangen 
Mir  kund,  uod  spornt,  zu  fliehen  ohne  Baat! 
—  Wir  folgen  dir,  o  heirge  Gottheit,  gerne! 
M  Md,  und  fuhr'  Iwranf  geneigte  Sterne!*'  — 

100. 

Er  sprach's;  und  schnell  entreiaset  er  der  Scheide 
Das  Sdiwert,  und  schwmgt  die  blitaendhelle 
Und  trennt  das  Hemm  seil  mit  des  Biaens  Schneide. 
Da  glüht  zugleich  Ein  Fifer  rings  umher, 
Und  Allet  räSi  und  rennt  in  uHdcr  TWade. 
Der  Strand  wird  6d';  die  Flotte  birgt  daa  Meer; 
Und  angestrengt  drcVn  ile  den  Schaom  der  Wogen ; 
Mit  Fwkm  lat  die  blaue  Flnth  durchzogen. 

lor. 

Schon  streut,  Tithonus'  Safranbett"  entatiegen, 
Ihr  neues  Licht  Aurora  auf  die  Welt. 
Als  Dido  nun  den  Morgenschimmer  siegen, 
Die  Gegend  sieht  von  ihrer  Wart'  erhellt, 
Und  fem  der  Flotte  gleiche  Segel  fliegen; 
Als  leer  von  Rud'rern  dar  der  Strand  sich  stellt: 
Da  schlägt  sie  sich  die  schöne  Bru:?t ,  erschrocken» 
Und  raufet  wild  nch  aus  die  goldenen  Locken. 

102. 

^11,  spridit  ai«!  so  der  Fremdling  eftne  Strafen 
Mein  ipotten»  Zena,  and  fliA'n  ans  meinein  Land't 
Entreiait  ihr  nidit  die  Schilfe  aebnell  den  Hafen? 
BeanMflfoeet  da,  nein  VoUl,  nicht  dene  Hand? 
Kann  noch  die  Radi'  Ui  dieinen  Boten  scUafenf 
Gdit,  bringt  herbei  der  Flachein  wilden  Brand! 
Die  Segel  anfl  Die  Bnder  acfanell  cigritfen! 
Vedbigend  lell      nadi  nebi  achübnl 


^11  Dido,  oder  der  Acpeu  ?i«rter  Geiang. 

103. 

Was  red'  ich?  and  wo  bin  ich!    Wie  verkehret 
Die  Wuth  mir  dodi  den  Sioo?  —  Beklage  dich, 
Dass  jetzt  dich  erst  dein  frevles  Thun  empöret! 
Unglückliche!    Sich»  damals  schickt  ^  sieht 
AU  thorkht  du  das  Soeptfir  ihn  gewihret!  — 
~  So  lohnt  der  Held  mit  Trea*  «nd  HaadicUig  nich» 
Dtr  aas  dem  Brand  den  Vatdr,  wie  sie  tagaBi 
Und  sein«  Hainath  Götter  einst  getragen!  — 

104. 

Könnt'  ich- ihm  nicht,  cntrajJt  aus  seinem  Kreisei 
Den  Leib  serhau'n,  und  in  die  Wogen  streu*«? 
Nicht  morden  ihm  den  Sohn,  und  dann  zur  Speise 
Auftischen?  —  Doch  war  auch  der  Sieg  schon  mein? 
Sei's!  —  Fürchtet,  wenn  das  Leben  sinkt  im  Preise? 
Ghithhrände  warf  ich  in  die  SchiflP  hioein; 
Vertilgte  so  die  ganze  Brut  zusammen, 
Und  stürzte  dann  mich  selber  in  die  Flaainienl 

105. 

Sol,  der  du  jedes  Thun  mit  deinen  Strahlen 
Erspähest,  und  du ,  Juno,  die  den  Bund 
Vermittelte,  Mitkund'ge  dieser  Qualen; 
Du,  Hekate,  zur  mitternächtigen  Stund'  . 
Am  Dreiweg  angeheult  bei  Opfermalen; 
Ihr  Diren,  Manen,  hört,  euch  ruft  der  Mund  . 
Der  SterbendeA^:  —  treff'  eures  Zornes  Wehe 
Die  Schändlichen  y  erhöret ,  was  ich  tlehe! 

106. 

Mass  endlich  doch  den  Hafen  noch  erreichen 
Das  frevMe  Haupt,  and  schwimmen  an  den  Strand; 
Lässt  sich  nicht  Zeus,  das  Schicksal  nicht  erweichent , 
Steht  dieses  Ziel  ihm  ewig  unverwandt : 
Doch  schau'  er,  doch  der  Freund*  unwürdige  Leifibeni 
Und  fleh'  um  Hülf,  auswandernd  aus  dem  Laiul| 
Bedrängt  von  eines  kühnen  Volks  Geschossen, 
Und  ans  des  Sohns  Umamnng  ansgeschlossen! 

107. 

Und  irhrii^  er  rieh  in  harte  Friedensliandey  ... 
Erfrea^  ihn  nicht  das  Scepter,  noch  das  Dcht; 
Früh'  fair  er,  unbestattet,  in  dem  Sande! 
Dien  bet'  ich ,  bis  mein  Herz  verblutend  bricht ! 
Dann,  Tyrer,  löscht  mit  Hasse  meine  Schande, 
Verfolgt  den  Stamm  von  jenem  Bösewicht, 
Und  die  Geschlechter,  die  ihm  noch  entspriqgeni 
Diea  Opfer  aoUt  ihr  nni'rec  Asche  bringen! 


VoB  H.  K.  F.  WoU; 


108. 

Nicht  Lieb*  umsdiling'  euch  Volker  je,  noch  FrMeol 
Erheb^  aus  uoserm  Staub  dich,  RachefaoBt, 
Die  eiost  die  Pflanzungen  der  Dardanideo 
Mit  Schwert  und  Feuer  wild  darnieder  hanget, 
Jetzt  —  und  dereinst,  —  wie  es  das  Loos  eotschiedeni 

—  Oer  Küste  Küst'  entgegeo  —  hassdurchgraos-t ! 

Gewog  den  VVogeo,  —  wünsch*  ich,  —  Speer  dem  Speerel 
Im  Kampf  sie  selbst  und  ihrer  Enkel  üeerei^  ^ 

109. 

Sie  i^pricbt's;  und,  bald  des  Leben»  Laft  an  cnda% 

Heischt  sie  herbei  Sycbäas'  Pflegerin, 

—  Die  ihr*ge  ruht'  im  Tod ;  —  „Lass  dich  entsenden 
Zor  Schwester,  schnell,  —  ruft  sie  mit  hastigem  Sioii; 
Sie  eile,  sag^  ihr,  rait  den  Suhnungsspeaden; 

Auch  briuge  sie  die  Thiere  mit  sich  hiiiy 

Geliebte  Barcc,  zu  der  Opferstelle, 

Den  iieib  zuvor  besprengt  mit  frisdiem  Quelle. 

110. 

So  komme  sie;  du  selbst  jedoch  umhuUe 
Die  Schläfe  rings  mit  heiPger  Binde  dir. 
Daf  Opfer  zu  vollziehen ,  ist  mein  Wille, 
Dem  styg'schen  Zeus  begonnen  nach  GebttiTf  • 
Ein  Ziel  zu  setzen  meines  Kummers  Fülle. 
Dann  flamm'  empor  auf  jenem  Holzstoss  mir 
Das  Troerhaupt!**  —  Sie  spricht's;  und  ihre  Tritte 
JkLuht  eilends  jene  iort;  nacb  gieis'ger  Sitte» 

III. 

Dodi  IMdOy  BPHilifvoBy  und  wUd  vonn  bangen 

Bntscblnss,  die  Blicke  rollend,  roth  von  Blol; 
Ein  zitternd  Spiel  von  Flecken  auf  den  Wangefl^ 
Und  Uaaaend  vor  des  Orkus  nahen  Floth, 
Stürmt,  wie  gepeitscht  von  Eumcnidenschlangen» 
In's  innVe  Haus ,  und  steiget ,  voll  von  Wuth^ 
Aaf§  Holsgeräste  mit  des  Troers  Schwerte, 
Du  er  ihr  nicht  m  dem  Qcbnuich  ?  erehtte 

112. 

Doch  als  sie  nnn  die  üisdicn  Gewände^ 
Und  Jenes  traaBehtfiise  Lager  sieht^ 
Verweilt  sie  sinnend  hti  dem  LlebeipAnde^ 
Und  Thräna  mif  Thrin'  entqoiUl  dem  Aogenlied. 
Dann  stnnt  sie  sich  nuTs  Bett,  des  Ldbens  Bande 
*Zn  trennen»  das  mit  diewn  Worten  fliebt: 
„Ihr  sfiaien  Zeagen  einaig  schöner  Tage^ 
Nehmt  aal  dies  Bbtl  Lda't  mich  m  dieacr  Plagal 


UidOp  ote  te  Aienm  fwcicff  Gewng. 


113. 

Den  Laof,  den  Götter  mir  beschieden  hattw^ 
Hab'  ich  vollbracht:  mein  Lebeu*abcn(i  graut! 
Es  wandelt  nun  hinab  raeiii  grosser  Schalten. 
Ich  hab'  in  Pracht  mir  eine  Stadt  erbaut; 
Des  Bruders  Grimm  gestraft,  gerächt  dea  Galtitt» 
Und  meine  eig'ne  Mauern  noch  geschaut; 
Za  glücklich ,  ach ,  fand  oiemaU  nor  die  Püidb 
Ein  Troerkiei  zu  imserem  Gestade!*'  — 

114. 

Spradl't;  und  in's  Polster  ihr  Gesicht  gedrücket. 
Ruft  sie:  —  ,,Uod  ongeräcfat  entfliesit  BMin  Blut? 
Doch ,  doch ,  es  fliesst !    Ha ,  wie  es  so  eatzäcket» 
Hinabzageh'n !  —  Es  weid'  auf  hoher  Fluth 
Der  Dardaner,  wenn  er  nun  heioiwärts  bikkelr  ' 
Sein  FcKcnherz  an  dieser  lohen  Giuth, 
Und  nehme  mit  sich  fort  auf  ferne  Bahneo, 
Voo  meinem  Tod'  ein  düster  haiiges  Aimeai*' 

115. 

Sie  epricht's ;  and  ek*  noch  ^diese  Worte  samnen» 
Sellen  tie  die  Fma*a  adioii  von  dem  Stahl  dnwhwMt 
Dahin  gesunken  ^  und  vom  Blute  schäumen 
Das  Schwert,  vom  Bhrt  bespritzet  ihre  Hand. 
Da  tonet  aus  der  Burg  gewölbten  Räumen 
Gewinsel ,  und  bacchantisch  wild  entbrannt, 
Heolt  Fama  stracks  die  auf|^eMhreckten  Gassen 
Der  Stadt  hindurch  diea  Haarige  ErhUfM» 

116. 

Da  geben  VM  Qeidni*  ond  KlagestSfaiMi 
Und  Fran'ogiBheid  die  Waham^  den  flall 
Tielfadi  inrück;  «i  tcbttgt  adt  Jaatan  Dtihaen 
Weit  an  den  AcAher  banger  Trauenekall: 
Nicht  anden«  all  mam  nnter  PeiadealoMD 
Karthago  niederdonnerte  im  Fall*, 
Und  wUde  Crlnth  sich  wälzte  durch  die  Dächer 
Der  Menschen  und  der  €rotler  Prankgemaoher. 

117. 

Und  sinnlos  hort's,  und  stürzt  sich,  durch  das  Laufen 
Der  ängstlich  aufgescheuchten  Meng'  erschreckt. 
Die  Schwester  mitten  durch  den  dkbten  Ihafr^ 
Indem  eie  Wang*  mä  Brnat  rntt  ScUigen  flac^ 
Und  ihre  Hinde  nild  daa  Haar  aemmfenu 
6nd'  ich  ao  die  Itechung  aufgedadktl 
Daa  aieo  war^aY   Daan  mniat'  ich  gewahren 
Dia  Scheiiar  dir,  od  CUnÜi  den  WdMtfm? 


Von  H.  IL  F.  Wttf. 


118. 

Was  doch  soll  ich,  Verlassene,  klageo? 
Mitfolgend  mich  hast  du  im  Tod  verschmäht? 
Ha,  glaubtest  du,  ich  würde  feig  verzagen? 
Um  gleichen  Schmerz  durch'a  Schwert  hütt'  ich  gefleh^ 
Und  gleiche  Stund'  hätt^  uns  hinweggetragea ! 
Dies  Hülzgerüst  hab'  ich  sogar  erhöht; 
Die  Götter  selbst  aiusst'  ich  mit  Flehen  quälen, 
Um  grausam  dir,  weiiu  so  du  lägst,  zu  fehlen! 

119. 

Weh!  dich  hast  du  vertilgt  durch  diese  Stunde, 
Mn  Volk  imd  mich!   Des  Reiches  Glanz  erbleicht! 
Reicht  WaMcr!  Lust  Dich  wasehea  ihre  Wunde^  - 
Und,  wenn  er  nber  ihr  noch  irrend  achleieht. 
Den  leltten  Handh  einatbnien  mit  dem  Mond«f*< 
Dies  redend ,  hat  die  Schweiter  ale  erreichlt 
Und  halt,  daa  Bhit  abtrocknend^  in  den  Aennan 
Die  Scheidende,  mit  Senfcem  sie  m  wSrmen. 

12a 

Cfnd  jene  toeht,  nodi  einmal  zn  entfalten 
Den  schweren  Blidi;  es  sinkt  erschöpft  die  Kmft. 

Die  Wände  gischt  am  Busen  tief  gespalten. 
'Dreimai  sich  hebend  mit  dem  Arme,  rafft 
Siesich  empor,  sich  hingestürzt  anhalten, 
Und  dreimal  rollt  sie  wieder  hin ,  erschlafi) ; 
Und  irrend  sucht  sie  au  des  Himmels  Höhen 
Der  Sonne  Iic)it,  und  seafzt ,  ab  sie*s  gesehen. 

121. 

Doch  da  ergreift  dies  schmerzlieh  schwere  Sohmden 

Der  Juno  Herz,  nnd  auf  Befehl  entschwingt 

Sich  Iris,  schnell  die  Bande  zu  zerschneiden^ 

In  denen  noch  die  Seele  kämpfend  ringt. 

Denn  weil  nicht  Schuld  noch  Schicksal,  sondern  Leiden 

Des  Wahnsinns  vor  der  Zeit  den  Tod  bedingt^ 

Hatt*  ihr  Proserpina  noch  nicht  entrissen 

Das  Haar,  nnd  es  geweih't  des  Orkus  Flüssen. 

122. 

D'rum  flieget  Iris  mit  den  Safranschwingen, 
Thauperlend,  und,  der  Sonne  zugewandt, 
üinäpielt  von  tausend  bunten  Farbenringen, 
Hinab,  und  trennt  das  Haar  ihr  mit  der  Hand« 
„So  lösen  wir  dich  von  dem  Leib*,  und  bringen, 
Dem  Dts  geweih't,  dki  m  dem  stygVdmn  Stinndi^ 
Sie  aptickt*i9  «1  Bsst  mit  einmal  all  wacbwabea 
Die  Wim',  nnd  !■  die  LIIAn  adnnmd  das  L^mh.  — 
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6t5       Probe         Othwscttnng  d«r  Oden  von  Pindar. 
Probe  einer  Uebemlnttig  der  Oden  von  Pindar. 

Von 

Hofralli  und  Proj(fiMor  Dr.  Fe  tri  zu  Bratuucliwci^. 


Zweite  Olymplaehe  Ode. 

Dem  Thero,  im  Vicrgcspano. 
Strophe  1. 

Was  hallst  Du  in  die  Leier,  mein  trauter  Festgesang, 

Gott,  Halbgott  oder  lielJeii,  „wem  gilt  dein  Feierklang?** 

Zeus  sell)!it  zu  Pisa  herrschet,  iuu\  in  Olyuipia's  Thal  ' 

Schuf  Herkules  das  VVeltspicl,  des  Krieges  Kiirentnal. 

Doch  Thero,  weil  gewonnen  den  Sieg  sein  Viergespann, 

Im  mächtigen  Fhig  des  Lieder  jetzt  steige  himmelan. 

Sein  ^debrina  befreundet  den  Helden  aller  We^» 

Und,  gleich  gewaltigen  Sanleii,  gana  Akragai  er.  hill.  ^ 

Der  Ahnen  GrW  erbl&h't  er,  des  Stammes  schönster  ZiHt^  \ 

Und  schirmt  in  rauhen  Zeiten  mit  starkem  Arm  das  Beidii  : 

.  - «  * 

Gegeastrophe  1. 

Nach  M8h'  und  Kampf»  bestanden  oitt  wackerm  Heklenfino, 
Die  heil'ge  Stadl  sie  bauten,  am  Bord  des  Stromes  hin; 
We  Stern  im  Attg%  erglansten  sie  derdk  SiciKioa  Land, 
Und  sanft  durch  Glückea  A«en  sie  mg  des  SchtdLmb  Hand, 
Der  Guter  PuU*  und  Bhren  den  Edlen  ward  au  Thal; 
Denn  echtentstammter  Tugend  folgt  Segen  stets  und  HeiL 
Hoch  im  Olympe  thnmead,  Kronion,  Rhea's  Sohn, 
Der  Du  am  Alpheos  spendest  der  höchsten  Spiele  Lohn; 
Wenn  weich  in  Ohr  ond  Seele  Dir  meine  Lieder  zieh'0| 
La»  fröhlich  noch  den  finheb  der  Väter  Flor  efblüh'n. 

Schlassg  es  aus  1» 

Was  einmal  ist  geschehen, 

Ob's  Recht,  ob  Unrecht  uif.:  i  r  • 

Nicht  kann's  die  Zeit  verwcfaeni«  in 

Gestaltend  Alles  neu. 

Wohl  isl's  der  Seel'  entschwunde% 

Wo  sanftres  Schicksal  tagt; 

Ebt  Lost  der  Schmerz  gefunden,. ^ 

£r  stirbt,  und  nicht  mehr  klagt« 

■  • 
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Dann  schwärmt  die  Sede' wieder»  wenn  hoch  vom  HhmMi  her 

fiiii  Gott  die  Flrende  sendet  und  Tage  segeiMSehwcr* 

So  ginget  des  Kadmof  Tochtero,  nmbl&ht  ton  Herfüclkeit, 

Die  ancb  auvor  gednldet  viel  UngcBiach  anid  LeidL  - 

Der  Gram  vor  ncocr  Woone,  die  mSditig  atrahlt,  catflidht$ 

Denn  Semele,  getodtet  vom  Biits,  der  Wölk  enttpriibt»' 

Jetst  unter  Göttern  lebet,  nmwalll  vom  reichen  Haar, 

Und  wird  der  Pattat  theurcr  imd  Zew  von  Jahr  an  Jahr, 

Da  liebend  ihr  aar  Seite  der  Ctötterjüngling  aieht. 

Dem  Jeicht  mn  Stirn  nnd  SchlSre  die  Ephenranhe  wchi 

Gofenttrophe  2», 

Aach  heiMt^«,  in  Meeres  Tiefen,  bei  Nereus  Töcbterschaar, 

Die  in  den  Flutben  wohoeo ,  ein  Lel>eii ,  hell  und  klar, 

Der  Inn  sei  bescbieden,  das  nie  Verwesung  zehrt.  • 

Ach!  nie  der  Mensch,  wie  ferne  ihm  noch  der  Tod,  erfährt; 

Noch,  ob  der  Tag  ihm  ende ,  der  Sonne  lieblrcb  Kilid, 

Von  heioem  Weh  verduokelt,  ein. Abend  sanft  und  lind. 

Was  sterblich  ward  geboren,  im  Donkel  wallt  und  schwebt. 

Und  nie,  es  aufzubellen,  ein  licht  sich  ihm  erhebt. 

Denn  hin  und  her  die  Wogen  im  Schwall  der  Fluthen  zieh'n. 

Auch  tauchen  hier  die  Leiden,  die  Freuden  dort  verglüh'o. 

Sehlnssgesang  2. 

•  "  So  in  der  Zeiten  Runde 

Die  Parze  geht  herum. 
Die  bis  zur  heut'gen  Stunde 
Beglückt  das  Fürst  enlhum. 
Doch  leicht  der  Götter  Segen 
In  Trauer  sich  verkehrt; 
Die  Stürme  weh'n  entgegen, 
Das  Glück  von  hioneD  fahrt. 

Strophe  9. 

Seit,  weifs  das  Schicksal  wollte,  den  Laios  erschlug 
Der  Sohn,  der  ihm  begegnet,  nnd  so  in  Selbstbetrug 
Das  Seherwoit  erlaUte,  das,  wahr  von  Ewigkeit, 
Zu  Pytho  ward  gesprochen  in  längs»t  entjchwundner  Zeit. 
Alsbald  mit  scharfem  Auge  Erinnys  es  gewahrt, 
Und  tilgt  ihm  beide  Sohne,  in  Brudermord  gepaart. 
Doch  blieb  Thersander  übrig,  als  Polyneikes  fiel, 
Geehrt  in  Kriegesschlachten  nnd  in  der  Jugend  Spiel} 
Dem  Stamm  der  Adrastiden  ein  Hekienspross  daheim; 
Und  anch  Aeoesidemos  erwuchs  aus  gleichem  Keim. 
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Oegtnfiroph«  8. 

Draa  tümt       tmtm  Mhm  »i  ISm  Lobgesaog, 

I>er  im  OiymgkAtn  Spide  jotit  sellitt  dea  Pi«ii  «rang. 

Sem  WeMgemiii'»  der  Drader»  awölf  Peluteii  dordi,  gewaam 

Za  Delpld  mid  am  klhaioa  mit  iluB  im  VieigeipaaB. 

Wa«  iLulm  gewagt,  volleodea,  vergilt  dea  Kamplca  Mah'o» 

Deon  Tliat  aad  Kraft  im  Leben,  xu  Geld  und  Gut^eriieh^tt» 

Auf  thut  Ton  atten  Seiten  det  Ruhmes  breite  Bahn) 

Und  tief  bewegt  die  Seele  fortstürmt  von  Plan  za  Plan. 

Da  strahlt  in  vollem  Lichta  der  Mann ,  ein  Stern  verklärt^ 

Und  riagi  dm  Volkea  Stauoeo  aeia  Heideatlmn  bewahrt« 

Schiasigeiang  3^ 

Wem  CMat  aar  Macht  gegebea, 
Scheut,  was  von  ferne  droht, 
Wie  bald  ein  frevles  Lebea 
Zu  dtrafeo,  eilt  der  Tod. 
Waa  achnoder  Wahn  verhrochea^ 
An  sonnenhellem  Ort, 
Tief  unten  wird's  gerochen, 
Duich  giaaiea  fiichterwert. 

Strophe  4* 

Doch ,  Tag  und  Nacht  umatrablet  Ton  ew*gen  Lichtet  Schein^ 

Wallt  hin  der  Edlen  Leben,  Ton  Sorg'  und  Schmerzen  rein, 

Dort  nicht  die  Müh'  am  Pfluge  zieht  Furchen  durch  daa  Laad^ 

Noch  steuert  durch  die  Wellen  dort  des  Piloten  HaadL 

Dort  lächelt  andres  Leben,  den  Göttern  beigesellt, 

Den  herrlichsten;  wer  heilig  hier  Treu^  und  Glauben  häit| 

Den  sonder  Thränen  weidet  dort  hohen  Daseins  Lttat| 

Wenn  Jene ,  was  nicht  ahnte  von  je  die  frevle  Bmat^ 

In  schwerem  Leid  vertrauern  die  freudenlose  Zeit, 

Und  stete  Qual  den  Armen  die  bitt're  Pein  eiaettt« 

Gegenätrophe  4. 

Und,  welchen  ist  gelungen,  dreimal  in  beider  Welt 

Die  Unschuld  zu  bewahren,  der  Böses  nie  gefallt, 

Zeus  Pfad  sie  kühn  erklimmen,  zu  Kronos  Burg  empor. 

Wo  froh  des  Eilands  Fluren  durchwallt  der  Sel'gea  Choc. 

Vom  Ocean  herüber  da  sanfte  Lüfte  wehn, 

Und  Blumen  dort  in  Fülle,  von  Golde  schimmernd,  steho. 

Im  Hain  die  einen  blinken  von  Bäumen,  hehr  und  gross; 

Und  andr'  am  Strande  trinken  die  Fluth  aus  MeeresschooM« 

Der  Blumen  zart  Gewinde  an  Hand  und  Arme  blüht, 

Uad  om  dea  Hauptes  Locken  in  Wuader£ftrben  gläht. 
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Vm  Hr.  Peiri. 

Denn  Hhadamanthos  Alien 
Der  TiigeiKl  Preis  erlheilt, 
Der  in  des  Kroiios  Hallen 
Bei  Rhea's  Galten  weilt. 
Peieiis  und  Kadmos  wr»hnen 
Da  auch  auf  lichten  H5h*n, 
Auch  lasst  Achill  da  thronen 
Zeus  auf  der  Mutter  Fleh'n. 

Strophe  5. 

Er  einst  den  Rektor  fällte,  der  vor  den  Troern  stand. 

Ein  starker  Fels  im  Wetter,  und  mit  gewall'ger  Hand 

Den  Kyknos  schlug  zu  Boden  ,  und  ihn  Aurorens  Sohn, 

Der  ruhrogekront  einst  herrschte  auf  Aethiopia*s  Thron, 

Noch  manch  Geschoss  der  Kocher  nur  unter'm  Arm  verhehlt, 

Dem  Kenner  laut,  doch  Andern  nur,  wenn^s  die  Mus^  erzählt, 

Kunst  nur  erblüht  der  Seele,  <iie  reich  Natur  begabt. 

Stets  eingeschulte  Rede  im  Schwall  der  Worte  trabt; 

Und,  wie  Gekrächz  der  Raben,  sinnlos  Getös  erhebt, 

Ob*a  keck  auch  mit  dem  Adler  des  Zeua  su  hadero  itrebt 
• 

*•  •  G  e  gens  tro  phe  5. 

Öexielt  und  rasch  getroffen,  gib  Acht!   behender  Geist! 
Wen  merkt  der  Pfeil  der  Ehren  ?  —  Er  wieder  Thero  heiatt! 
Gen  Akragas  die  Senne  des  Loblieds  Töne  schnellt, 
UntI  wahres  Wort  vtrkiind'  ich,  das  Eides  Kraft  behält. 
Ein  AJann,  suit  Imnclert  Jahren  in  keinem  Land  erzeugt. 
Er  Allen,  weicher  Seele,  voll  Huld,  die  Hände  reicht« 
Im  Wohlthuu  unermüdlich,  er  nie  die  Gaben  zählt, 
Und,  wo  er  waltet.  Keinem  an  Trost  und  Hiilf  es  fehlt 
Doch,  auch  am  grössten  Namen  Verläumdnng  hämisch  nagt. 
Die  Lüg'  und  Trug  nur  sinnet,  die  Wahrheit  oimmer  sagt. 

Schiassgesang  5. 

Die  Gier  gemeioer  SeeieD 

Zu  lästern  nur  versteht. 

Und  sucht  den  Ruhm  zu  stehlen 

Dem ,  den  die  Tbat  erhöhet. 

Des  Sandes  Maa$s  und  Scbraokeii 

Kein  Zahlengrist  erkennt; 

Die  Thero  Freuden  danken, 

Keia  Mami  sie  aiie  nennt 
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Berichtigung. 


Bericlitigung« 

Der   ungenannte  Verfasser  des  Schriftchens:   „Votum  in 
Sachen  der  Ruthardt^schen  Methode,  die  aiten  Spra- 
chen  zu  lehren,   mit   Rücksicht    auf  deren  Einfüh- 
rung  in  die    sächsischen    Gymnasien'*'   sagt   S.   9  f.: 
^,Man  weiss  nicht,  was  man  von  Herrn  Reuter  urtheilen  soll, 
wenn  er  meint ,  die  Fertigkeit  in  den  (lateinischen  )  Formen  könn« 
in  den  drei  letzten  Monaten  des  Cursus  der  Sexta  an  einem  von 
Herrn  Bathardt  zu  erwartenden  Material  eingeübt  werden.  Die 
Knaben  Ton  Baiern  werden  von  den  unsrigen  dodi  mdit  in  sol- 
diem  llaatae  vmchieden  s^in ,  datt       in  drd  Monaten  begrel- 
len lollten)  woiQ  die  onirigen  beinahe  eben  so  viele  Jahre  gebranchen. 
Biete  Worte  beselien  sidi  «nf  denjenigen  Theil  meinet  comaait- 
ttonellen  Beiteberichtet,  wdclier  anter  dem  Titel  ,,Zweck  umd 
Gang  der  (Bntbardt^tdaen)  Methode^'  auf  Anordnung  det  k.  Itaier. 
BGnitterinmi  det  Innern  Ulhographirt  nnd  allen  Belitoren  der 
Studienanttalten  der  Blonaidiie  Baiern  nutgetheBt  wnrde.  Darin 
heisst  es  S.  15:  »»Die   ertte  Klatte  der  lateiniteheo 
Schule,  die  et  mit  der  moglicbtt  tieheren  Binnbnng 
der  Formenlehre  tu  tliun  hat,  bleibt  von  der  Me- 
thode grdsstentheilt  antgeschlossen.   Btwa  in  des 
letzt  en  drei  Monaten  det  Jahret  kann  an  einem  von 
Dr.  Röthardt  zu  erwartenden  Material,  bestehend  in 
einer  Aqaahl  leichter  Sätze,  die  Formenlehre  neiint 
einigen  der  zur   Satzbildung  n othwendigsten  aytt* 
taktischen  Regeln  eingeübt  und  to  der  Schuler  ia 
die  in  der  II.  Klasse  eigentlich  beginnende  Methode 
eingeführt  werden.*'    Ans  diesen  Worten  will  mir  der  ano- 
nyme Verfasser  des  obigen,  im  Juli  mir  zugekommenen  Votums 
die  unsinnige  Meinung  zuschreiben,   die  Formenlehre  könne  den 
Schülern  in  drei  Monaten   begreiflich  gemacht  werden  ,  und  er, 
qui  tripodas,  Clarii  lauros,  qui  sidera  sentit,  wirft  mir  demnach 
S.  10  vor,  dass  ich  blutwenig  von  der  rechten  Methode,  Latein 
zu  lehren,  wissen  müsse.  —   Wahrlich,  ich  traute  kaum  meinen 
Allgen,  als  ich  die  Worte  des  Herrn  Anonymus    las,   und  ich 
ging  sogleich  obige  Darstellung  durch,  ob  ich  denn  wirklich  per 
soninia  loquens  aut  morbo   delirans    so   etwas  geschrieben  habe. 
Als  ich  endlich  auf  die  oben  angeführte  Stelle  kam,  die  dem  Hm. 
Anon}mus   zu  einer  so  scharfsinnigen  Deutung  Veranlassung  gab, 
da  drängte   sich  mir  so    recht   lebhaft  die  Wahrheit  der  Worte 
Cicero*8  auf:   Existunt   etiam  saepc  injuriae  calumnia  quadam  et 
simis  callida,  sed  malitiosa  juris  interprctatione.    Ich  habe  ja  aiit* 
drucklicfa  gesagt,  dass  es  die  erste  Klasse  der  lat.  Schale  (Sexta) 
mit  der  mö  glichet  ticheren  Einübung  der  Formenlehre  sn  than 
iiabe,  also  natorlich  das  ganze  Jahr  hindurch;  and  wenn  ich 
beitetne^  «latt  tie  nebst  einigen  syotakt.  Regeln  in  den  leisten  drei 
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WUmaktm  an  doem  von  Ruthu-dt  su  efwarteate  Material,  ipngenfcttad 
derSchfiler  vorlaafig  in  die  Methode  dagelaliit  wmbnkteiOi^)  ao 
kanD  dieses  for  Vernäufti^^  doch  keinen  Bodm  Sioa  kaben  f  Jb  doUb 
nacb  deai  Ermessen  des  Lehress  ein  TheH  der  kmili  gdcnftco  oi^ 
^  aadmuHig  eingeabten  Formen  nebst  ilaaaatkweiidigBtaBayviaktiidicli 
Begefai  aaä  an  dner  AmaU  an  memorireadcr  Snü^han  anr  Anaebai#> 
wag  gdnacht  and  weiter  eingeübt  werden  koaoe.  Jcnea  wiafcrstaB- 
daiic  ^jkaon^'  in  meiner  Darstellmig  sollte  nnd  konate  keine  andeae  Be^ 
dentm^ haben,  als  die  eben  beseichnete.  Geariss  wird  wedir  ehi  Leb* 
ler  der  baier*  Studienansalteny  an  welchen  in  der  enfta  Kkurie  «tte 
Formenlehre  nebst  einigen  syntaktiachea  Begeht  gekf&t,  ia  tSdea 
naadJichen  und  schrifUicben  Salaen  eingeübt  |  in  der  aweileB  Khaae 
wnter  Hinzufügung  der  Casoslehre  ete.  wiederholt  wird  und  inoh  nobh 
in  der  dritten  die  uöthige  Berücksichtigung  findet)  noch  aonel  ein  Lefa^ 
ler,  der  oben  i>eadchnete  Darstellnng  mit  offenen  Augen  und  geraden 
Sinne  gelesen  hat,  meine  Worte  ip  dem  Sinne  des  Hnu  Anonj^naa 
irerstandea  haben»  Für  <liese  wäre  gegenwärtige  Derichtigongeboeaa 
iianotlng  gewesen  ^  als  das  in  aller  Weit  Offenkundige  und  Geübte^ 
ivae  der  Hr.  Anoaymus  zur  heilsamen  Aufklärung  derLehrer.fiL  10 
wber  die  Erlernung  und  Einübung  der  Formen  gerade  heraussagen  zA 
lateen  glaubt  Weil  aber  meine  Darstellnng  wohl  nicht  in  die  Hände 
niler  derjenigen  Männer  kommt,  welche  das  Schriftchen  des  Hff% 
Anoymua  lesen ,  so  war  die  Berichtigang  nothwendig.  —  Man  kann 
irren  ood  sich  ans  Wahrheitsliebe  seinen  Irrthum  selbst  in  unhöflichen 
Ausdrucken  vorwerfen  lassen.  Ich  habe  in  meinem  2Q|ährigen  Lehrer- 
leken sdkon  manchmal  geirrt,  habe  verbessert ^  weiter  gelernt  und 
lerne  noch  ,  weil  ich  mich  nicht  zu  denen  rechne ,  die  schon  Alles  wie» 
aen,  niohts  Neues  lernen  oder  das  alte  Untaugliche  nicht  ablegen  wol- 
len* (Jenes  Uoraaische  Wort:  fortassis  et  istmc  Largiter  abatoktit 


*)  Der  Hr.  Verfasser  des  Votums  tndelt  S.  9  f.  Hrn.  Rutbardt,  dass 
er  über  die  Einübung  der  Fornaenlehre  in  der  Sexta  ao  leicht  hinwec- 

fehe,  und  er  nelnt,  dass  dieser  «ine  Tankt  gegen  Ralhardt's  Methode 
alte  miastrauisch  machen  sollen.  Sonderbar  t  der  aus  der  ganzen  Mo» 
thode  keine  besondern  Früchte  erwartet  und  aus  Kuthardt*»  weiiläu(igem 
Buche  wenig  lernen  zu  können  glaubte,  tadelt  es,  dass  dieser  die  Methode 
nicht  auch  in  die  erste  Klas>e  hereinziehe  und  die  Mittel  und  Wege  zci^ 
durch  sie  die  Pormculehre  eingeübt  werden  könne,  da  er(Gbr*  ^fwtK 
des  Votnoii)  es  Ihm  ron  seinem  gtondpankte  ans  coBsequent  hatte  dankea 
seUea,  dass  er  das  nnuugliche  Mittel  nicht  enoh  In  die  Sexta  horeinge- 
logen  und  sein  ohnehin  S(  hon  nls  >%eitlaufig  und  unnütz  bezeichnetes  Buch 
nicht  noch  weilläufiger  gemacht  hat.  Aber  wenn  der  Hr.  Anonymus  die 
Anwendung  der  Methode  in  der  Sexta  wünscht,  so  steht  ja  nichts  im 
Wege ,  diwes  te  tbnn ,  wozu  salhst  RQthatdt*s  Boch  ood  noch  aiehr  der 
▼erstandige  und  praktische  Sinn  des  Lehrers  Mittel  genug  an  die  Ilatod 

geben;  dass  jenes  aber  geschehen  konn<^  nnd  seschelif  ii  s  t,  Ist  in  oliigcr 
Itelle  eben  so  deutlich  au8gedrü<kl,  als  das  seinerzytige  Erscheinen 
eines  desfalUigen  Materials  von  Seiten  Rutbardt's,  welches  Hr.  Anoey- 
Bos  jedenfalls  hätte  erwartuu  sollen,  beror  er  Rolheidfc  ivsgea<^4is>er* 
wihotea  Ponkies  tadelte.  .  r  ;  4.  l.  «u 
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longa ,  aetu ,  über  amicas ,  Consiliam  propriimi ;  neqne  enim  y  cum 
lectaloi  aut  me  Porticus  excepit,  desum  loUii,  wende  ich  auf  die 
Wissenschaft  wie  auf  die  Mural  an.)    Aber  man  nuiss  nicht  unter 
Verdrehung  des  Sinnes  der  Worte  in  einer  einfachen  ,  auch  einem 
Knaben  bekannten  und  deatlich  genug  ausgedrückten  Sache  einem  Manne 
Unsinniges  unterschieben  und  ihn  dann  hofmeistcrn  wollen ,  welcher  in 
seiner  ganzen  Darstellmig  keine  Veranlassung  zu  solcher  Annahme  £^e<- 
^eboi  hat,  wenn  man  nicht  ab  homo  insolensaut  ineptns erscheinen  w üL 
Was  <fie  Urtheilc  und  Ansichten  des  Hrn.  Verf.  des  Votums  über 
den  Ruthardt'schen  Vorschlag  anbelangt ,  so  kann  es  meine  Aufgabe 
nicht  sein ,  jede  der  meinigen  entgegengesetzte  Ansicht  über  densel- 
.Ken  zum  Gegenstände  einer  Öffentlichen  Erörterung  zu  machen,  zumaJ 
dKe  crambe  recocta  überall  wiederkehrt,  sqadcam  -ick  habe  «ne  solche 
BrSrtttnuig  sonSitetda  eintreten  basen,  wo  Mii  mich  in  dcm^  '^mm 
kk  idiMt  Iber  die  Stdie  geschrieben  liabe,  enlireder  Iblsdi  vmtriii 
9der  adr  eilte  entilelleiide  Deatnog  noteraohielyt.   Ich  habe  barciCs 
■Biac  Ansicht  fiher  den  genannten  Voiachlag  und  dessen  Modifioatio- 
MHy  aa  arcit  sie  die  flnrhekaante  Pkaids  gestaltet  hat,  ia  eiaemSchsiO- 
chen  lyDr«  Ernst  Rathardt's  Vo  räch  lag  tund  Plan  einer 
iasacran  nnd  inn^ran  VerTollst&ndigung  der  gram- 
matikaiischea  Lehrmethode)  nnd  dessen  Belenehtnn^ 
dnrch  Dr.  Carl  Peter,  Heriogl.  ,Sachsen-Mein.  Crym« 
•asialdirektor  nnd  Schnlrath,  erli utert  roa  Franm 
Jos.  Reater,^  sowohl  im  Allgemeinen,  als  insbesondere  an  di« 
mit  Geist  und  Ruhe  geschriebene  Beleuchtung  des  Hm.  Dr.  Peter  an- 
lehnend  in  redlicher  Absicht,  mit  offenem  Visier  *)  nnd  ohne  alle  A»- 
massuag,  allein  das  Rechte  zu  wissen  und  getroffen  zu  haben,  wieen 
Schttlmftnaem  im  ehrh'chen  Kampfe  über  bezweifelte  Unterrichtsweisen 
geziemt,  zur  öffentlichen  Kenntniss  gebracht.    Das  vorliegende,  mit 
der  tieferen  und  wissenschaftlicheren  Aufiassnng  der  Peter'schen  Be- 
leuchtung keinen  Vergleich  aushaltende  Votum  von  16  Oktavseiten,  das 
noch  dazu  nur  in  wenigen  Seiten  sich  mit  der  Sache  selbst  be- 
fasst  und  keinem  mit  der  Sache  etwa  noch  uubekanuteu  Manne 
einen  auch  nur  etwas  klaren  BegrilT  von  derselben  gibt,  enthält 
keinen  wesentlichen  Punkt,   der  nicht  in  meinem  Schriftchen  zur 
Erörterung  gekommen  wäre,  und  gewiss  ist  es,   dass  dieses  Vo- 
tum keinen  mit  der  Idee  des  Ruthardt^schen  Vorschlages  auch  nur  halb- 
wegs vertrauten  und  dessen  allmählige  weitere  Ausbildung  gehörig  er- 
wägenden Schulmann  von  seinem  ursprünglichen  günstigen  UrJheile 
abbringen  kann.    Ja  es  wäre  leicht,  gerade  aus  dem,  was  der  Hr. 
Ano  nymus  als  bereits  geübt  und  praktisch  bewährt  zugibt,  die  Nütz- 
lichkeit dessen  nachzuweisen ^  was  Eulhardt  will,  wenn  man  ihn  nur 


*)  Es  scheiot  eine  bequeme  Sache  nm  die  Anonyndiat  so  sein;  eie 
deckt  nicht  nur  den  Namen  des  Verfasser«  einer  Schrift,  sondern  oft  auch 
das  Land  ,  aus  dem  diese  kommt,  weil  man  auch  SB  daMSD  Verhaiali» 
chuuK  ^auchinal  «eine  Grande  haben  kanol  — 
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teeht  versteht  and  feinen  Blick  nicht  In  in  enge  Kreite  bannt»  Hock 

mnas  kh  auch  dessen  enthalten  ,  ne  acta  agam. 

Aber  ober  das  viele  Persönliche ,  welches  das  Votum  entknU^ 
kann  ich  mich  nicht  entkalten,  die  Bemerkung  beiittlngen)  daaaca 
mir  im  Kampfe  wegen  einer  streitigen  Sache  inhuman  und  ganz  unge> 
korig  erscheint ,  diejenigen  Behörden  und  Männer  mit  schielenden  nnd 
iweideutigen  Aeusseningcn  zu  behandeln ,  welche  sich  mehr  oder  min* 
der  für  dieSach«  erklärt  oder  ein  woklwoUendea  Intereaae  dafan  ge* 
neigt  haben. 

Zuerst  wird  nämlich  unter  einer  hierher  nicht  gehörigen  nnd  nn- 
wurdigen  Anspielung  auf  die  Baierischen  Scknlpläne  der  bekanbte 
Bescbluss  des  K.  B.  Ministerinni  dea  Innern  9  einen  Schulmann  an 
einige  K.  Preuss.  Gymnasien  zur  nnmittelbarenErgrandung  dea  Gan- 
ges and  Erfolges  des  Ruthardt^schen  Vorschlages  zu  senden  ,  erwähnt 
und  dann  weiter  nnten  in  übelwollender  Absicht  und  aus  Unkenntnisa 
der  Sache  hinzugefügt ,  es  sei  dieaea  ganz  unnothig  gewesen.  Aber 
#n»nberall  von  tüchtigen  Schulmännern  als  zweckmässig  und  anerken- 
SCnawerth  betrachtet  und  begn'isst  wurde  ^  wird  das  höhnende  nnd  ab* 
sprechende  Urtheil  des  Hrn.  Anonymns  nicht  umdrehen  können. 
Ihm  scheint  femer  das  K«  Ministerium  in  den  von  mir  berichteten 
Reanltaten  nichts  Beaonderea  gefunden  zu  haben ,  weil  es  keine  be- 
stimmte Anordnungen  wegen  der  Einführung  der  Ruthardt'schen  Me- 
tkode getroffen  habe.  Aber  der  Hr.  Anonymus  ist  sehr  voreilig  in  sei- 
nen Schlüssen.  Die  von  mir  berichteten  Resultate  mochten  mehr  oder 
weniger  entschieden,  ja  sie  mochten  sogar  ohne  Bedingung  und  Ein- 
schränkong  nl^ dnrchaas  günstig  hingestellt  sein,  so  hat  das  K*  B« 
Ministerium  weise  gehandelt,  viel  weiser  als  der  Hr.  Anonymus  In 
Sachsen  in  seinen  Urtheiien^  Schlüssen  und  Anmassungen,  Wenn  es 
eine  Sache  9  die  keineswegs  so  gewöhnlich  und  bekannt  war,  als  sie 
der  Ancoiynrna  darstellen  will,*)  yorerat  denRektocen  und  Lehrern 


21  Br  sagt 8.  6»  wo  er  die  Sacke  tis  gar  nicht  neu,  unbekannt  und 
cho  beseichaet,  wegen  der  man  keinen  Schulmann  nach  Preussen 
hatte  senden  sollen:  „Jedermann  kennt  ja  den  alten  Kanon:  Longum  est 
iter  per  praecepta,  breve  et  clficax  per  exempla,  und  das  Auswendigler- 
nen ciassiücher  Stellen  sowohl  aus  Dicbteru  als  Prosaikern  ist  sn  sRea 
Zeiten  als  das  sicherste  Mittel  betrachtet  worden,  die  Sdinler  su  einer 
Tertfaoten  Kenntnis«  des  Lateinischen  an  fShren/'  Und  S.  16  heisst  eui 
y,Fir  die  sächsischen  Scholen ,  wo  Auswendiglernen  classischer  Stellen 
noch  von  alter  Zeit  her  eine  stehende  Lection  ist ,  wird  aus  Kuthardts 
weitläufiger  Schrift  wenig  2U  lernen  sein.**  Ich  entgegne  hier  nur  Fol- 
gendes: Enthalt  Ruthardt's  Vorschlag  nickts  Neues  nnd  bisher  Ungenb- 
laa,  ▼eriangt  er  nur  das  gewöhnliche  Answendigleroen  classischer  Stellen, 
an  ist  es  emWldenpmeh,  denselben  zo  bekämpfen  und  doch  dieses  Ans- 
wendiglernen  zo  rühmen  ,  wie  der  Hr.  Anonymus  ihut;  man  hat  ihm  dann 
nur  die  Khre  der  Neuheit  zu  hestreiten  und  sich  im  Uebrigen  einver- 
standen EU  erklären.  Verlangt  aber  Ruthardt  nicht  das  sonst  Hbucke 
A|Bswend4glernen,  sondern  ein  Inwendi^lernen,  wie  er  es  nennt, 
ein  methodisches,  die  Bildungsiabre  hindarch  sich  gegenseitig  stutzeni^es, 
hebendsa  and  oftaMdea  flSaioilran  nnd  denkendes  Festbalteo  von 
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cnr  Beachtnog  und  Erwägung  anhcim  gab,  um  sich  mit  ikn 
Eigenthümlichkeiten  der  Miethode  vertrauter  zu  machen  ij[rI  Versuche 
änxusteüen  ,  wie  es  ausdnickÜch  in  dem  Ministerialrescripte  heisst. 
D  M  o  reicl^  nun  fiehufe  der  Üer  vorrufiwg  weiterer  amüidier  Lrtbeile 


Ml  Jilir  ^«Mtf  vtnftudeaor  naA  bH  naaen  TeruMlirter  daaiisdMB  M* 

len ;  will  er ,  dtsf  das  Manoriite  fal  Ti«lftchen  niandlichen  and  »cMit» 
liehen  Variimngen  mit  imm<»r  zunehmendem  Gefühls-  und  VerfttAodesTer- 
raögen  zum  lebendigen  und  für  die  classtsche  Biidungbzeit  der  Srhöler 
anveriierbarea  BQwussUein  und  in  fortlaufende  Verbindung  mit  dem  gao- 
sea  thebrvtiicbeo  and  prakdtcben  Sprachunterrichte  gebracht  wird:  m 
iat  dfesea  schon  «n  weseotUdier  Untenchied  nwlichen  den  gt^wöhnlicben 
und  dem  von  Rnthardt  vorgeschlagenen  Memoriren,  in  %*el<  lieni  nicht 
R  in  ige  Ii,  wie  der  Hr.  Anonymus  maligne  laudans  sagt,  sondern  j>chr 
Vieles  für  den  Hegt,  welcher  ein  judex  bonus  et  prudens  ist.  Und 
wenn  jener,  um  den  bezeichneten  Zweck  desto  sicherer  an  erreichen, 
Terlnngt,  dass  Lehrer  und  Sehnler  ein  gemefnsames  Bigenthnni  besitntt, 
dai  sn  jeder  Zeit  neben  Tier  Spradiregel  analoge  Vergleich ungen  mtH  d«i 
an'ierweitigen  Sprachverhältnissen  zulässt,  dsss  somit  der  Lehrer  selK^t 
das  memorire,  was  er  seinen  Schillern  zu  memoriren  zumuthet,  wie  er  ja 
auch  die  Regel  mit  ihnen  gemeinsam  weiss,   und   dass  die  Lehrer  der 
oberen  Rlasaen  den  Lernstoff  der  nnteren  Klaiaen ,  wenigiteas  den  der 
zunächst  nntem ,  inne  haben :  so  ist  dieses  otwaa  gant  Neues  and  adw 
Bedeutendes,  und  der  Hr.  Anonymus  mnsste,  wenn  er  die  Methode  be- 
kämpfen wollte ,  zunächst  darthun,  dass  das  Postulat  des  gemetn&ümco 
Eigenthiiniü  der  Lehrer  und  Schuler  nicht  förderlich  und  in  seinen  Folgen 
beachtunfiswertb  sei,  statt  ohne  allen  Beruf  das  K*  B.  Hinisterinni  wegen 
der  Sendling  einA  Schntnannes  sn  tadeln,  der  in  seinem  Auftrage  gerade 
den  Gang  ond  Brfolg  des  oben  erwähnten  eigenthfimlichen  und  ungcwöhn» 
lichtMi  N  erfahrens  zu  beobachten  und  nebsldem  aucli  die  Ansichten  der  in 
der  Sache  bereits  durch  F'raxis  erfahrnen  Männer  in  unmittelbarer  Be- 
sprechung zu  erforschen  hatte.    Denn  es  ist  ciuo  bekannte  8acbc ,  dass 
oft  diejenigen  schweigen  ,  welche  reden  konnten ,  weil  sie  die  Sacbo  'tot- 
stehen,  diejenigen  aber  reden,  welche  schweigen  sollten 9  weil  sie  jene 
nicht  vorstehen.    Der  Hr.  Anonymus  gibt  sich  die  Muhe,  die  K.  Sach- 
sische Regierung  vor  der  Einfuhrung  der  Methode  zu  warnen  ,  <ior  K. 
Baierischen  aber  will  er  es  verargen,  dass  sie  sich  auf  dem  natüriichsten 
Wege  die  Aniialtapnnkte  WBt  einer  sachgemissen  Entscheidung  ga  w- 
tehaffen  sachte!  Wie?  W  enn  ich  nun  gleiches  Verfahren  gt'gen  ihm  an- 
wende und  sage:   Der  Verfasser  des  Votums  bat  nichts  Neues  Keeagt, 
weil  die  Gegengrunde  schon  längst  bekannt  waren ;  er  hat  tiUo  ein  on- 
nützes  Schriftchen  in  die  Welt  gesciiickt.    Femer:  Ist  die  Methode  an 
und  für  sich  gut  und  leistet  sie  »omit  Rrspriessiiches ,  wenn  auch  unter 
Modiftcationen ,  die  man  Sberhanpt  bei  BeartheÜnng  einer  Sndi«  nickt 
ausser  Acht  lassen  darf,  so  wird  sie  alle  Hindernisse  ond  Vota  beniego«, 
und  der  Verfasser  unseres  Votums   hat  etwas  Böses  gethsn,  weif  er 
gegen  etwas  Gutes  geschrieben  hat.    Ist  sie  nicht  gut  und  leistet  sie  so- 
mit nicht  das ,  was  man  mit  Billigkeit  erwarten  kann ,  so  wird  sie  dem 
guten  Geisin  In  dnr  l'nxis  rw  seihst  wnichen,  vnd  es  war  gar  nicfct 
noth wendig,  dtss  der  Hr.  Anonymos  gegen  sie  schrieb,  üeber  die  Haapt* 
Sache  dessen,  was  Röthardt  will,  namuch  ein  fortgesetztes  Auswcndi^^ 
oder  Inwendiglemen  zu  verarbeitender  cla^yischer  Stellen,  ist  und  kann 
kein  Widerstreit  «ein;  die  Art,  wie  er  es  will,  kann  Modificationen  un- 
teriiegen  ond  Ist  'ihnen  schon  unterlegen ;  diese  hängen  aber  nicht  ven 
theoretischen  Disputationen ,  sondern  Ton  praktisehen  Vennchen  nb«  und 
w«r  diese  eine  Zeit  lang  ohne  Vomrthail,  srft  Blfnr  mA  gsihlgoi  Bte» 
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und  Brortemngen  der  gleidifallt  too  dem  MnL  Anumymm  getadelte 
Tenrin  von  eioem  halbea  Jahre  «IkrdiBgt  hm ;  hcmeiiwgi  aber  erwar- 
tete das  K.  Ifiaiatierium  Beridrte  ober  dkeli  cigeiitKohea  luid  ▼oUiii  Er* 

der  aoagelible»  Methode,  der  aicb  ent  mmk  etwa  aecha  Jaives 
henaiateDeii  kann.  Daaaelbe  httt  and  bnocht  tod  den  jEbn»  AiuHiy- 
■M  aaa  Sachaes  eben  ao  wenig  eiDeLclure  an  cmplaagaii»  worauf«! 
jBe.  Majeatü  den  Kanig  aofinerkaam  macbea  maaate,  wie  jener  bei 
alkr  Unkanntnias  der  Sachlage  S.  4.  tbnt,  ala  er  Torlant  ein  Pi«gBo«, 
iÜhani  ober  die  Berichte  der  Bai  er.  Schnbninner  an  alallen  bat  Ton 
einem  Lieblingsgedanken  Sr.  Majeetat  dea  K$niga  aber  b&tte  er  In 
adner  ScfarMI  in  ebrfaiditavaUer  Sahen  acbon  gar  keine  Brwahnnng 
thnn  sollen.    Aneeree  coatiano  clamore  tntempeativi» 

Aber  anch  daa  IL  Preati.  Ministeriom  bleibt  von  dem  Manne  ana 
'Sachsen,^)  og  lumi  9^f«l  fiMaodofutvUf  nicht  anbelieUagt}  denn  ' 
es  bat  ja  der  Terhaaaten  Sache  eine  wohlwollende,  aUmShlig  wp<^eende 
Anfinerksamkeit  zugewendet  und  endlich  im  Jalire  1843Meniorirüban- 
gen  im  Sinae  dea  Antiiardl^achen  Voraehlagea  nnd  fernere  Veranehn 
mit  demaettien  an  allen  Gymnaalen  angeordnet  und  endlich,  vaawir 
beinahe  zuerst  durch  deu  Hrn.  Anonyama  adbat  erfahren  haben,  meine 
oben  bezcMhnete  Darstellung  des  Zweckes  nnd  Ganges  der  Methode, 
welche  ihm  von  dem  K.  B.  Ministerinm  mitget  heilt  wutde^  dea  Gj^mnaii* 
ahürektoren  der  Monarchie  Prenssen  mit  der  Weianng  loflieiaen  laa> 
sen ,  den  Aufsats  weder  an  Teroffentlichen  noch  zum  Gcgenetande 
öffeDtlicher  Besprechung  zu  machen.  Dieses  kann  der  Hr.  Anonynraa 
nicht  begreifen^  da  doch  das  K.  B.  Bfinbteriura  denselben  Aufsatz  den 
Bektoren  ohne  eine  solche  Weisung  Übermacht  habe.  Aber  der  Ur. 
Anony  mus  hätte  l>edenken  sollen^  daaa  daa  K«  B.  Ministerium  mit  aei-  , 
nem  £igentham  machen  konnte ,  waa  es  wallte  5  das  K.  Prensa.  aber 
mit  lobenswerther  Zartheit  verfuhr ,  wenn  ea  von  einem  ihm.  von  einer 
lieBMien  Regiemng  aar  Einsicht  überlaioenen  amtüdien  AktenstOdLe 
nur  wieder  einen  amtlichen  Gebrauch  machte  nnd  gemadit  wissen 
wollte ,  wenn  auch  noch  so  wenig  Ursache  gegen  eine  ansaerordent* 
liehe  Yerofientiichnng  vorhanden  war. 


siebt  angestellt  hat,  kann  mit  Fug  und  Recht  über  die  Sache  schreiben. 
Diesen  .Weg  hätte  also  auch  der  Hr.  Anonymus  einhchlagcn  oder  gar 
nicht  schreiben,  wenigstens  nicht  in  bitterer  Gesinnung  diejenigen  Be- 
bSrden  and  SchaTnfinner  tadeln  sollen,  welche  ans  pnten  aad edlen  €hr8n* 
dao  sich  dorch  Beobachtang  ond  AotSbang  der  Methode  eia  wahres  Ur- 
theii  zu  verschaffen  suchen.  Wenn  di«  K.  Sichs.  Regierung  einmal  der 
MethcK^c  ihre  Aufmerknmkeit  zuwenden  wollte  und  deren  Einführung  be- 
abäichtigte  ,  so  »Orde  sie  >vohl  ohne  Zweifel  vorher  die  GutachtfU  der 
Gyronasialdircktoren  abfordern,  nnd  der  Hr.  Anonymus  hatte  dann  ent- 
>voder  amtlich  oder  derch  oine  8chrifl  Qdegeoheit,  selao  Aasfsht  aama- 
sprechen ,  ohne  unzeitig  seine  Regierung  MissgrifTen  warnen  aa  wol> 
Ich,  wie  er  S.  5  that,  aod  die  Haadlaagaa  fremder  Regiaraagsn  ohaf 
Ueruf  7.U  tadeln.  — 

Ich  glaube,  ein  achter  Sachse  hätte  sich  wohl  ruhiger  nnd  oLiek« 
tSvar  gehateea ,  iberbanpt  —  mü  dem  Sprichwort  aa  rodaa  — >  den  Taa» 
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Sinccrum  cupimns  vas  incrustare. 
Sodann  wird  den  Rcgieningrn  und  Behörden  gemeinsam  der 
Text  gelesen ,  dass  sie  sich  in  das  technische  Detail  des  Unterricht« 
einlassen  und  überhaupt  Alles,  auch  das  Kleinste ,  von  einem  Mitr 
feipunkte  ausgehen  lassen  wollen ,  was  bei  dem  ganzen  der  Ruhe  ent- 
behrrnden  Tone,  in  welchem  das  Schriftcfaen  abgefasst  ist,  nicht« 
anderes  als  den  schlecht  verfehlten  Unwillen  über  die  Theilnahme  der- 
selben an  der  angeregten  Methode  beurkundet.    Qnodcunque  ostendis 
mihi  aic,  incredulus  odi.    Werden  doch  S.  16  selbst  die  K.  Preuaa. 
Gyronasialdirektoren ,  welche  in  den  Jahren  1840 — 1843  nach  voll- 
kouimen  frei  gelassener  Wahl  anf  blosse  vorlauQge  ministcrie/Ie  Afif- 
theiinng  des  bekannten  Ruthardt'schen  Maniiscriptes  Versuche  an  ihrea 
Gymnasien  anstellen  Hessen,  als  VVahldii  ner  verdächtigt,  inui  sollen 
4och  S.  4>  alle  Herren  Direktoren  wegen  der  amtlichen  Mitlhcilung  er- 
wähnter Darstellung  mit  den  Worten  gegen  die  Sache  aufgereizt  wer- 
den, daaa  ai«  aich  dadurch  nicht  sooderlich  geehrt  finden  werdea, 
Aber  Mb  ^ratlndfger  ond  ruhiger  S^biwi  Pranam  «M  akb 
Mwch  mKMitt  finden ,  da  er  ja  web«  nnd  ich  «mdriHMch  goigt 
M»e  f  datttin  groaaer  llieU  den  AafMtaea  nach  dea  an  den  K,  CWw. 
Gymnaaien  geMditen  Beobachtungen  nnd  den  BcMmngen  der  doitt» 
gen  aehr  ehrenwerthen  Sdnürnftoner  entworftn  iat   Bin  an  EiMkiit 
inir  liherlegener ,  ausgezdehneter  Gj^nmasialdirektor,  dem  ich  aeBiat 
aehr  achitalHure  BeWmuigen  Terdanfce)  hat  nach  einer  aUggMaiaea 
Br5rlemng  nod  Beaprechnng  deaaen,  was  ich  air€ber  den  Gang  der 
Methode Botfirt  liatte,  auch  sogleich  etsochty  Ünn  itteses  splternach 
geschehener  Ordnung  nnd  Amrf&hning  abschfiiMicfc  na  fibersenden,  in 
Seht  schulmännischer  Weise  uLd  Gesinnung  beifögend ,  dass  ich  jcd< 
falls  ?ieler  Lehrer  Verfahren  in  der  angeregten  Methode 
iMbCy  er  aber  noch  nie  in  eine  fremde  Schule  gekommen  od) 
etwas  gelernt  an  haben.   Amlritione  reiegata  te  dicere  possmn 
p1uresq[Dealio8|  quos  pmdens  praetereo.    Der  ältere  und  erfahrnere 
Schulmann  tnig  also  kein  Bedenken ,  einen  mit  seinen  eigenen  Beleb» 
rungen  bereicherten  Aufsatz  in  Abschrift  zu  wünschen  9  dessen  Später 
erfolgte  amtliche  Mittheilung  an  die  übrigen  Herren  Direktoren  Toa 
dem  Hrn.  Anonymus  aus  Sachsen  auch  dadurch  ins  Gehässige  gezogen 
wird,  dass  os  S  4.  hcisst :  ,,Tn  der  That  enthält  er  eine  Reihe  brauch- 
barer Bemerkungen,  aus  denen  angehende  Lehrer  sich  mancfie  nütz- 
liche Lehre  nehmen  können.  Für  Schulmänner  von  einiger  Erfahrung 
ist  er  allerdings  sehr  entbehrlich."    Ich  habe  hier  nichts  anderes  zu  sa- 
gen 5  als  dieses :  1)  der  sich  zunächst  nur  auf  die  Ausübung 
des  Ruthardt^  s  chcn   V  orschlages   beziehende  Inhalt 
des  Aufsatzes  gehurt  grösstentheils  nicht  mir  an,  sonderndem 
Rutbardt^schen  Buche,  den  Beobachtungen  und  Belehrungen  an  den 
K'Preuss.  Gymnasien  und  zum  Theile  meinen  eigenen  Herren  Collegen, 
welche  nach  meinem  Vorschlage  früher  als  ich  selbst  (ich  habe  erst  seit 
^OT.         die  Methude  in  meiner  Kiaaae  angewendet  und  würde  nicht 
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wbA  wfliter  Sber  diMclbe  5Aaiklidi  sprechen ,  woui  idi  nitht'  teeh 
dSeSehnlpraxit  ^  privalioi  lutte  kk  tie  Mbon  inrhrnrn Mmuto 
Ing  vor  dem  Antritte  moiiei  CoimuaMmm»  mit  Brfolg  geobt«-*  io 
meiDer  ursprünglichen  Ansidit  bestärkt  worden  «ire)  tehen  im  Jaiiriv 
1843  wahrend  meiner  Abwesenheit  die  Methode  inganxkleuieni  Haaii* 
•tabe  begonnen  haben*  Aoffassoog  des  Wesens  derselben,  sorgfältige 
Beobachtung,  Notirong,  Ordnung  nad  Ausfiihrung  dessen,  wa«  ich 
dem  Zwecke  gemte  las,  sah,  horte  und  dachte,  ist  mein  Werk.  An 
dne  weitere  Verbreitung  oder  gar  aasseraartKehe  Ver9ibitlichM§ 
dachte-idk  bei  der  Abfassnag  nicht  im  entfenitesten,  und  sMin  Zwtdl 
dub^  war  kein  anderer,  als  för  den  Fall  eines  in  Biiem  ananordnendca 
yersQches  mit  der  Methode  einen  yorlHiiilgen  Anhaltspnakt  and  efaK* 
gewisse  Einheit»  nnbesehadet  der  bdividaalitat  der  Lehrer  nad  weitem» 
fcr  yeHbesaemagen  desselben ,  wie  ich  &  14*  andeotete ,  sn  geben 
nndsaersielen.  2)  Biein  Bestreben ,  die  Vottheite  der  Methode  duck 
verstlndige  AusAhrung  sn  sichern,  kaan  der  Mr*  Anenymas  aidhl 
Magnen  nnd  hat  es  anä  um  so  weniger  geiftagnet,  als  nmh  wnU  hn* 
rtthene-K.  l^rensa*  Behörden  demselben  eiäe  ehrende  AaeAcknuDg  in 
TheS  werden  Hessen.  3)  Kennt  derselbe  aweckmüssigere  nnd  mmk 
ttleres  nnd  erfahrneren  Lehrern  unbekannte  Mittel  nnd  Wege,  die 
FMckte  der  Mediode  au  sichern ,  so  möge  er  sie  verdffentfidben  nndl 
den  ungeschm&lerten  Dank  jedes  F^'eundes  der  MeAode  nnd  der  Me* 
tfiodik  überhaupt  empfaagen.  Aller  er  i^d  keine  solchen  Ifittel  nnd 
Wege  angeben  ktencn ;  d«9in  er  hat  von  dem  Wcaen  derMetkode  keine 
tiare  VorsteHoag,  hat  sie  noch  nicht  aiisgefibt  nnd  andi  ihre  geschicktn 
Ansilbnng  höchst  wahrscheiulicli  noch  nicht  gesehen  und  aearit  diu 
Wege  nodi  nicht  erprobt,  die  am  atehersten  cum  Ziele  fihren;  er  kitte 
daher  Aber  meinen  Anfsati,  der  sich,  wie  gesagt,  nur  auf  die  Ana« 
Abung  der  Methode  besieht,  schon  im  Interesse  aemer  eigenen  Sacke 
keiaUrtt^  aussprechen  sollen,  weil,  wenn  er  ihn  bmaehbar.nnd 
somit  swedtgemaas  nennt ,  die  Sache  aelbst ,  an  welcher  Jener  luhren 
soll ,  nicht  so  unbedeutend  und  sweckwidrigsein  kann,  ab  er  sie  dar» 
nstellen  sick  den  Anschein  nnd  die  vergebliche  Mfihe  gibts  denn  gnia 
Mitiel  iiären  in  der  Begel  au  keinem  sdilechten  Zwecke,  bei  der  iw« 
Hegenden  Sache  schon  gar  nicht  Bock  ich  will,  nm  nidit  ala  ali 
Cicero  pro  domo  su  erachemen ,  von  dieser  Sache  abgehen,  <kilcksie;i 
wie  das  Uebrige ,  nur  in  der  Absicht  erwihnte ,  nm  die  Oennnnng  an 
neigen ,  welche  den  Hm.  Anonymus  bei  AMbarang  sekies  Votums  iel» 
tele  ,  nnd  mit  der  er ,  statt  nüt  Ruhe  und  reiner  Objeeivltlt  sick  aa 
die  Sache  sdbst  an  halten.  In  unTerkenakarem  Uebehrollen  alle  Be- 
hörden und  Personen  verkleinert ,  welcke  in  eine  woUwoUnade  niksra 
Besiekung  su  der  Sache  getreten  sind. 

Am  schlhnmsten  muas  IBgKch  Ruthardt  aelbst  wegkoannen; 
denn  er  ist  die  Ursache,  dass  Hr.  Anonyams  ssgen  moss :  meum  lervens 
difBciU  bile  turnet  jecov«   Hat  sich  doch  Röthardt,  mt  es  noch  am 
Bchlnsae  heisst,  als  junger  Mann  berufen  geglaubt,  allen  Gynmasial-  « 
direkteren  su  se^ge^  worsn  es  ikrer  Methode  bisher  gefcUt  hat  ^  nnd 
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kelil'es  doch)  wie  6i  weiter  lieisst,  seinen  geglaubten  neuen  Geäm- 
keüM  Tode,  er ,  aus  dessen  weitläußgem  Buche  wewgao  leraen  istl 
O  armer  Rathardt  I  olct         cSmv  ipifmp  %a^9ig»  Abererkai 

d  6*  iy(o  viog, 
ov  Tov  XQovov  XQfj  (läXXov  rj  ta^ya  cnon9tv. 

Wer  über  Methodik  und  Didaktik  so  viel  gelesen,  geilacht  und 
geordnet  hat,  als  Ruthardt,  der  ist  auch  als  junger  Mann  berufen, 
mitzusprechen  ,  zumal  wenn  er  dieses  mit  einer  Bescheidenheit  thui, 
wie  sie  sich  in  iiuthardt's  Buch  ausdrückt  und  woran  sich  der  Hr. 
Anonymus   ein  nachahmungswerthcs  Beispiel  hätte  nehmen  sollen. 
Wer  hat  noch  in  aller  Welt  einen  jungen  Mann  mit  ungeziemenden 
Worten  abgefertigt ,  der  in  irgend  einer  ihm  zugänglichen  \Mssen- 
flchail  auf  dem  Grunde  des  allgemein  Anerkannten  und  Geubtt  n  ein^^n 
neuen  Weg  mit  Bescheidenheit  in  Vorschlag  bringt?  Wer  kann  es  ihm 
verständiger  Weise  verargen,  wenn  er,  da  er  bei  Behörden  und  Per- 
sonen Anklang  gefunden  hat  und  sogar  durch  Gratificationen  zur  wei- 
teren Wahrnehmung  und  Ausbildung  seines  Gedankens  aufgefordert 
worden  ist,  seine  Sache  dem  gemäss  weiter  verfolgt?  Müssten  doch 
nach  der  Lehre  des  Herrn  Anonymus  junge  Manner  überall  verstum- 
men und  ihre  Krad  für  allgemeine  Angelegenheiten  unversucht  lassen  ! 
Buthardfs  Buch  aberbietet,  ganz  abgesehen  von  seinem  eigentlichen 
Vorschlage,  einen  .reichen  Schatz  sehr  werthvoller  eigener  un<)  frem- 
der Gedanken  dar,  was  alle  Schulmänner,  auch  Gegner  des  Vorschlages 
anerkennen,  und  Herr  Schulrath  Dr.  Peter,  der  seine  Beleuchtung  init 
Geist  und  Einsicht  in  das  Schulwesen  (wenn  auch  ohne  Ueberzeutj^ung 
für  mich  und  wohl  auch  andere  vernünftige  Freunde  der  Method»^ 
und  ohne  alle  Animosität  gegen  Behörden  und  Personen  schrieb, 
schliesst  mit  ganz  andern  Worten ,  sowohl  über  das  Buch  im  Allg^emei- 
neo,  als  manches  Zweckmässige  insbesondere ,.  was  mit  der  Methodt; 
in  näherer  Berührung  steht,  wie  es  sich  im  ehrlichen  Kampfe  geziemt 
Bei  Männern,  die  an  der  nahrhaften  Milch  classischer  Studien  unKr 
dem  erwärmenden  Lichte  des  Christenthums  gross  gezogen  worden 
sind,  sollte  man  bei  Besprechung  ernster  Dinge  keine  widrigen  Flecken 
der  Animosität  finden,  die  der  eigenen  Sache  mehr  schaden  als  iiütz<'n. 
Der  Herr  Anonymus,  welcher  doch  zu  den  älteren  Männern  gehören 
muss,  weil  er  Herrn  Ruthardt  seine  Jugend  vorwirft,  müsste  sich 
gpefallen  lassen,  wenn  ihm  dieser  in  Bezug  auf  seine  Selbstüberschätz- 
ung, Herabsetzung  der  Verdienste  Anderer  und  unzeitige  Tadelsuciit 
sogar  gegen  fremde  Behörden  mit  des  oben  angeführten  tijumu!»  War- 
ten entgegnete: 

6Qag  Tod'  (6g  il^tj^g       «fy«v  viogi 

Straobiog,  im  JaK  1844. 
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